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Mlaton’s Leben‘). 


Die Quellen für eine Biographie Platon's find außer zer- 
freuten Notizen der Glaffifer und den platonifhen Briefen 
einige fpäteren Lebensbefchreibungen. Zwar ift der Einfluß der 
Sage auf dieje legteren nicht gering anzufchlagen; indeſſen δὲς 
ruhen fie im Allgemeinen wohl auf älteren Gewährsmännern, 
worunter 3. B. Speufippos, Neffe und Nachfolger Platon's in 
der Akademie, genannt wird. 

Wenn nah Plutarch der jechste Ihargelion, das Geburtd- 
feft der maieutifchen Artemis, ald Geburtötag des mateutifchen 
Sofrates, umd der fiebente diejed Monats (der 21. Mai), an 
welchem zu Athen die Thargelien, das Geburtsfeſt des Apollon, 
gefelert wurben, ald Geburtstag Platon's von ihren Berehrern 
feftlih begangen wurde, fo ift diefed wohl nur ald eine der 
fagenbaften Illuftrationen der Perfünlichkeit des großen Philo— 
fopben zu nehmen, die frühe genug darauf gerichtet waren δεῖς 
felben als eine apolliniſche Emanation erfcheinen zu laffen, wie 
er benn nad Epeufippos fogar ald Sohn Apollon's dargeftellt 
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wurde. Apollon, erzählt die ſinnvolle Sage, habe ſich mit 


Periktione (ſie wird auch Potone genannt) verbunden und ihrem 


Gatten Ariſton durch ein nächtliches Geſicht den Umgang mit 
ihr, bis ſie geboren habe, verboten. Nach ſeiner Geburt haben 
ſofort die Eltern das Kind auf den Hymettos gebracht, um für 
daſſelbe dem Pan, den Nymphen und dem Apollon Nomios zu 
opfern. Da ſeien nun Bienen gekommen und haben ihm den 
Mund mit Honig gefüllt, damit an ihm der Spruch des Dich— 
ters wahr werde: 
Süßer als Honig entfloß auch feinen Lippen die Rede. 


Als fein Geburtsjahr wir mit annähernder Sicherheit das 
dritte Jahr der 87. Olympiade (429 v. Chr.) angenommen, in 
welchem Apollodoros Archon war, zugleih das Todesjahr des 
Perikles; als fein Geburtsort aber von Einigen das Haus des 
Pheidiades, Sohns des Ihales, in Aigina bezeichnet, das die 
Athener in diefem Jahr, weil die Aigineten ἐδ mit den Lakedai— 
- moniern gehalten, befeßten. Sein angeflammter Demos war 
Kolytos in der Phyle Aigeis. Cr gehörte einer ange- 
ſehenen Familie an, indem fein Vater feine Abftammung von 
Kodros und Melanthos ableitet, dad Haus feiner Mutter, von 
Dropides und weiterhin ebenfalls von dem alten Königsge— 
ſchlecht herſtammend, mit Solon zufammenbieng und manche 
angeſehene Glieder zählte, worunter Kritias, das Haupt der 
Dreißig, Geſchwiſterkind ſeiner Mutter. 


Den ariſtokratiſchen Kreiſen der Geſellſchaft angehörig, 
genoß Platon gewiß eine ſorgfältige Erziehung in allen Fächern 
griechiſchen Jugendunterrichts. Sein Lehrer in der Grammatik 
war Dionyſios; in der Gymnaſtik Ariſton von Argos, der den 
Namen Ariſtokles, den ſein Schüler von ſeinem väterlichen 


Platon's Leben. | 5 


Großvater zuerft führte, in den Namen Platon (dev Breite) 
ummanbelte, wie e8 heißt wegen der Breite feiner Stirne oder 
Bruft, oder wegen des Umfangs feiner Geiftesfraft, der διά πε 
feiner Rede u. dgl.; in der Muſik Drafon, Schüler des δὲς 
rühmten Damon, dem er feine Borliebe für doriſche Muſik ver- 
dankte, und Metellos von Agrigent. Außerdem wird erwähnt, 
er habe auch die Maler befucht, um fich in der Zeichenfunft und 
der Kenntniß der Barbenmiichung zu bilden. Als fein Lehrer 
in der Geometrie wird Theodoros von Kyrene genannt, und 
der Umftand daß diefer der blofe Empirifer geweſen ald der er 
im Thealtet eriheint kann diefe Angabe nicht. zweifelhaft ma= 
chen, zumal diefelbe durch Platon's Reife nach Kyrene nur be= 
ftätigt wird. 

Seine gymmaftifche Tüchtigkeit fol Platon ald Kämpfer und 
Sieger im den ifthmifchen Spielen bewährt haben, eine Cage 
die ſich fofort zur Erzählung von Kämpfen und Siegen auch in 
den olympischen, pythiſchen und nemeifchen Spielen erweiterte. 
Auch Kriegädienfte fol er geleiftet und an den drei Feldzügen 
nab Tanagra, Dellon und Korinth Theil genommen haben, 
eine Nachricht die jedenfalls theitweife falſch ift, da Platon zur 
Zeit der Schlacht bei Tanagra (D1.58, 3) εὐ vier, der bei Delion 
(D1. 89, 1) ect ſechs Jahre alt war. Wie er auch fonft den 
Anforderungen feiner Bürgerftelung genügte beweist die An— 
gabe daß er auch eine Choregie mit tanzenden Knaben δὲς 
forgte, wozu ihm Dion die Mittel verfchaffte. Auch im ver 
Voeſie fol er fi verſucht haben, zuerft in der dithyrambiſchen 
und Iyrifhen Gattung, dann auch im Epos. Da aber feine 
Arbeiten die Bergleihung mit Homer nicht aushielten, habe er 
fi zur Tragödie gewendet, auch wirklich eine Tetralogie ver- 
faßt, mit der er um den Preis zu kämpfen im Begriff gewefen, 
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als er den Sofrates hörte, deſſen Einfluß ihn fogleich von diefen 
Beſchäftigungen ab und ganz der Philofophte zuführte. Daß 
die dreißig Epigramme in der Anthologie unter feinem Namen 
unächt find ift ebenfo gewiß als die ganze Organifation feines 
Schriftſtellerthums das Mefentliche diefer Nachricht glaublich 
macht, daß nämlich demfelben eine Vorſchule in poetifchen F 
beiten vorangegangen ſei. 

Was ſeine Schule in der Philoſophie betrifft, ſo iſt die 
Nachricht daß Platon erſt durch Sokrates in dieſe Bahn ge— 
lenkt worden ſei nur in beſchränktem Sinne zu nehmen. Nach 
Ariſtoteles wurde er ſchon vor ſeiner Bekanntſchaft mit 
Sokrates durch Kratylos mit dem herakleitiſchen, und nach 
einer übrigens unſichern Notiz durch Hermogenes oder Her— 
mippos auch mit dem eleatiſchen Syſtem bekannt. Daß 
dieſes durch Zenon und Parmenides ſelbſt geſchehen ſei iſt 
chronologiſch nicht möglich. Daß er aber überhaupt damals 
und ſpäter die ſich ihm darbietenden Quellen für Kenntniß der 
verſchiedenen Syſteme benützt habe iſt unzweifelhaft, und die 
Anſicht welche ſeine Bekanntſchaft mit einer Disciplin immer 
erſt von ſeiner ſpäteren perſönlichen Berührung mit einem Ver—⸗ 
treter derſelben datieren will iſt gewiß unrichtig. Athen war 
bereits die hohe Schule auch der philoſophiſchen Disciplinen, 
und die ſchwunghafte Vielthätigkeit der Sophiſten war eine 
reiche Quelle für Verbreitung der Kenntniß der verſchiedenſten 
Syſteme. Auch kann man auf die Vermittlung durch ſeine 
Mitſchüler verweiſen, von denen KLenophon den Prodikos, An— 
tiſthenes den Gorgias, Simmias und Kebes den Philolaos ge— 
hört haben ſollen, Eukleides Schüler des Parmenides war. 
Und Sokrates ſelbſt, wenn er auch auf abſtruſe Studien nicht 
viel hielt und z. B. ein ihm von Euripides dargebotenes Buch 
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des Herakleitos gering adhtete, wäre jo wie ihn Platon fehildert 
doch eine gar zu grelle Fiction, wenn er nicht von den Philo— 
fophemen feiner Zeit nähere Notiz genommen hätte, mas jogar 
ſchon feine Geringfhägung gegen diefelben vorausfegen läßt. 
Auch ſtellt fich die platonifche Geiftesbildung durchaus als eine 
kritiſche, d.h. im umfafjenden Gegenfaß gegen die anderweitigen 
Zeitelemente fich entwicelnde, dar. 

Den pofitiven Mittelpunkt für die Entwidlung des pla— 
toniſchen Geiftes aber bildete allerdings fein Verhältniß zu 
Sofrated. Schön ift diefes in der Sage ausgeſprochen, Platon 
habe, αἵδ er am Sterben war, feinen Daimon und das Glüd 
darum gepriefen daß er als Menſch und nicht als Thier, ald 
Hellene und nicht ala Barbare, und daß erzuden Zeiten des So— 
krates geboren worden ζεῖ, Seine Bekanntſchaft mit ihm, viel- 
leicht durch feine Verwandten, Kritiad und Charmides, ver- 
mittelt, wird um DI. 92, 3 in fein 20ftes Lebensjahr geſetzt, 
fo daß diefelbe alfo etwa 10 Jahre dauerte (Sofrates ftarb DT. 
95, 1 υ. Chr. 399). Bekannt ift die Sage von dem Traum 
des Sokrates in der Nacht che Platon zu ihm Fam. (68. habe ſich 
ein junger Schwan (ein apollinifcher Vogel) ihm auf den 
Schooß gefeßt; demfelben Teien alsbald die Federn gewachſen, 
worauf er mit fühem Gefang emporgeflogen fei, Sofrates aber 
am andern Tage in Platon den Schwan erfannt habe. 

Ueber das perfönliche Verhältniß Beider find übrigens 
bie Nachrichten fehr fpärlih. Xenophon erwähnt Platon’ in 
feinen Dentwürbigfeiten nur einmal, und nur obenbin, So— 
Erates habe dem Charmides und Platon zu Liebe fih gegen ihren 
Verwandten Glaukon freundlich bezeigt, Im den platonifchen 
Dialogen ſelbſt wird feiner nur zweimal gedacht, im Phaidon 
(p. 59), daß er Krankheits halber nicht bei dem Tode des 
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Sokrates zugegen geweſen, und in der Apologie (p. 38), daß 
er mit anderen Freunden ſich für Sokrates, wenn dieſem eine 
Gelditrafe von 30 Minen erkannt worden wäre, habe berbürgen 
wollen. Ei 
Im Ganzen wird in Platon’s Schriften nicht mır das 
wirklich Sofratifche, jondern auch die den Kreis des Sofrati- 
ſchen weit überſchreitenden und Platon's eigenftes Selbft be— 
dingenden Speculationen des Schülers an den großen Namen 
des Meifterd gefnüpft und ihm. zugeeignet. Zur Erklärung 
biefer Erſcheinung reicht ed nicht hin zu Tagen daß Sokrates, 
als Urheber einer neuen Geiſtesentwicklung, eine typifche Berfon 
geworden fei. Vielmehr ift da auch jenes Daimonifche in der. 
Perfönlichfeit des Sokrates wahrnehmbar, das fi bier in der 
übermwältigenden, geheimnißvollen, in den fittlichen Tiefen der— 
felben gründenden Anziehungskraft äußert die er in feinem Um- 
freis übte, jenes Daimoniſche das durch den fehmeichelnden - 
Zauber feiner ironiſchen Tialektif die verborgenften Gründe der 
Individualität durchſuchte und jede ſchlummernde Keimkraft in 
ihr weckte, ſo daß dann ihre Entwicklung, auch in der freieſten 
Selbſtſtändigkeit durch jenen urſprünglichen Trieb auf Sokrates 
zurückleitend, als das Produkt ſeines Einfluſſes erſchien. So 
ward er das beſeelende Ich ſeiner Schüler, der wirkliche So— 
krates der feſte, kräftige Stamm, der platoniſche die prächtige, 
blütenreiche, nach Oben ſtrebende Krone ?). 
Um aber den Einfluß des Sokrates auf Platon richtig 
zu ſchätzen genügt es noch nicht zu ſagen, er habe ihn für die 
Philoſophie gewonnen. Das noch immer verbreitete Vorurteil, 





1) Dean vergleiche hiezu die auf dieſes Verhältniß zu deutende Stelle 
im Phaidros, vielem Programm des platonifchen Schriftenthums (p. 277. 
278). 
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welches mit dem Begriff des Platonifchen die Nebenbedeutung 
des Unpraftifchen, den Beziehungen des Wirflichen Entrückten 
verbindet, ift durchaus grundlos. Es iſt eine leichte Sache aus 
den Zuftänden einer fpäteren Zeit heraus 5. B. den platonifchen 
Staat αἵδ᾽ eine unpraktiſche Idee zu verurteilen. Aber nad 
dieſem Maßſtab müßte über gar manche in Kraft und Dauer 
beſtandene DVerfaffungen, wie die der Lafedaimonier,, den 
pythagoreiſchen Bund u. A. m., dafjelbe Gericht geübt werden. 
Es ift vielmehr wohl zu beachten daß das Bhilofophieren in 
jener erperimentierenden Wiegenzeit der Givilifation noch nicht 
den Charakter der vom Leben getrennten Schule hatte, daß es 
zumal im Geifte des Sokrates durchaus von dem Trieb nad 
praktiſcher Wirkung behaftet war. Wenn auch Sokrates felbft 
eigentlich fih nicht mit Staatsgefchäften befaßte erfchien er fi 
darum weder ald unberufen noch als unfähig gute Bürger zu 
bilden, und feine Freunde munterte er zu politifcher Thätigkeit 
auf. Nun mangelt es auch nicht am hiftorifchen Belegen dafür 
daß Platon noch bei Lebzeiten des Sokrates fih mit den poli— 
tischen Zuftänden befhäftigt habe, und es ift dieſes nicht nur 
nicht im Gegenfag gegen feine philoſophiſchen Beſtrebungen, 
vielmehr als die natürliche Bolge derselben aufzufaffen. Daß 
er dabei als Philoſoph ſich benahm betrifft nur die Art der von 
ihm beabfichtigten Ginwirfung, die zwar nicht auf Befriedigung 
ebrgeiziger Abfichten, aber darum nicht minder auf praftifche 
Erfolge gerichtet war. Man kann immerhin fagen, die tradi= 
tionelle Stellung feiner Bamilie habe ihm feinen Standpunft bet 
ben Ariftofraten angewiefen. Gewiß aber waren die Beſtim⸗ 
mungsgründe für ihn noch andere. Die innere fittliche Freiheit, die 
Ihm eigen und vor Allem Werk des Sofrated war, bürgt nicht 
minder ald fein eigenes Verhalten dafür daß auch in feinem 
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politifchen Reben ihn Yediglich die Philofophie leitete, Ὁ. h. das 
Bemühen der jedesmaligen Entfittlihung entgegenzumirfen und 
in den [Ὁ darbietenden reagierenden Kräften die Heilung zu 
fuchen. Zeigte fih ihm num die demofratifche Verfaffung ald 
die Wurzel des Uebels, jo mußte ihm die Ariftofratie, und zwar 
in der damals von politifhem Glanz und politiiher Macht 
umgebenen fpartanifchen Form, naturgemäß als das nächſte 
Heilmittel erſcheinen. Wer ja doch dieſe lakoniſierende Politik 
nicht nur gleichfalls ein weſentlich helleniſches, höchſt lebens— 
fähiges, ſondern auch ein durch das Lebensrecht des Gegenſatzes 
befugtes Element im atheniſchen Staatsganzen. Es iſt daher 
nicht unglaublich daß Platon wirklich, wie erzählt wird, mit 
ſeinem Bruder Glaukon ſich für den von ſeinen Verwandten 
Kritias und Charmides bewirkten Sturz der Demokratie inter— 
eſſierte. Derſelbe philoſophiſche Patriotismus aber der ihn 
hier leitete mußte ihn und den Sokrates auch zu entſchiedener 
Verwerfung der Auswüchſe der Ariſtokratie beſtimmen, welche 
in der Oligarchie der Dreißig zu Tage kamen. Er konnte den 
Sturz derſelben nur mit Freuden begrüßen (vgl. Ep. ὙΠ). 
Ebenfo gewiß aber mußte der Tod des Sokrates, der eines der 
erften Opfer der neuen Demokratie wurde, die Stellung und 
Richtung Platon's entſchieden umftimmen. Auf der einen 
Seite mußte ihm diefes Greignig als eine Niederlage er— 
foheinen die er felbft mit feinen politiſchen Beftrebungen im 
athenifchen Staate erlitt. Andererſeits aber konnte das Auf- 
hören des perfönlichen Einfluſſes des Sokrates auf ihn, fo 
wie die dadurch veranlafte Yöfung der Bande welche ihn bis- 
her an das heimifche Weſen knüpften, nicht verfehlen feine 
᾿ Kräfte innerlich zu befreien, zu verfelbftändigen und ihrer Ent— 
faltung die durch feine eigenfte Eigenthümlichkeit beftimmte 
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Richtung zu geben. Diefes aber tft num nicht fo zu verftehen 
als ob Platon mit dem Tode des Sokrates ganz auf politifches 
Wirken verzichtet hätte, das vielmehr ein ſchlechthin unver- 
Außerliches Element der Philoſophie, wie er ihre Aufgabe faßte, 
war. Den unfruchtbaren Boden Athen’3 zwar mußte er räumen, 
aber nur um für jenes Wirken einen anderen Stüß- und Stand— 
punkt zu fuchen. War die ganze Organifation Platon’3 darauf 
gerichtet auf dem Wege der Speculation die letzten Grundlagen 
des Geifteölebens zu erheben, um daran feinen fittlihen Ausbau 
anzufnüpfen und diefem den Charakter der Einheit und Noth— 
imendigfeit zu fihern: fo ergab ſich ihm in politifcher Hinſicht 
zwar zunächſt die Aufgabe, unter umfichtiger Benügung ber 
Erfahrung in Begriff und Wort diejenige Stantsverfaflung zu 
erfinden die jenen Grundverhältniffen des geiftigen und fittlichen 
Lebens entipricht. Aber damit war e3 ernftlich gemeint, und 
nad Platon’ wie des ganzen Alterthums Zeugniß durchaus 
auf Verwirklihung abgefehen. Platon felbft erlangte einen 
großen gefeßgeberifhen Auf. Die Bürger von Kyrene und 
Megalopolis beriefen ihn, ihre Staatöverfaffung zu ordnen. 
Seine Rufe und Reifen nah Sifelien waren, wie fehon die 
Alten jagen, ficher politifchen Tendenzen nicht fremde. Staatd- 
männer wie Ifofrates, Timotheos, Chabrias, Phokion waren 
feine Breunde und Schüler. Der Lesteren wird eine Reihe 
gerannt, die freilich oft in ganz ungleicher Richtung politiſch 
thätig waren. 

Den größten Einfluß auf jene felbftändige Entwicklung 
Platon’s übten feine Reifen, die ſchon bei den Alten als allge 
meines Bildungsmittel galten. Nah dem Tode des Sokrates 
nahm er init anderen Mitſchülern feine Zuflucht nah Megara 
zu Guffeides, Weber feine übrigen Neifen wird Verſchiedenes 
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erzählt. Wie Nieles davon Grund habe läßt fich nicht ent- 
ſcheiden. Auf Cicero's übrigens unficheres Zeugniß bin wird 
angenommen daß feine erfte Reiſe nach Aegypten gerichtet war, 
womit zugleich fein Befuch in Kyrene bei feinem Lehrer Theo⸗ 
doros verbunden wird. Daß der Auf melchen Aegypten als 
vermeintlicher Urſitz der Civiliſation und geheimer hieratifcher 
Weisheit bei den dem Fremden mit Eindifcher Vorliebe zuge— 
wendeten Hellenen hatte und welchen Herodot's Schilderungen, 
die Sagen von Pythagoras u. A. m. nicht zu mindern geeignet 
waren, ihn auf diefen Weg führte ift immerhin wahrſcheinlich, 
ohne dag man deßhalb den jpeculativen Gewinn welchen Platon 
feinem Umgang mit den ägyptifchen Brieftern verdanfte zu hoch 
anſchlagen darf. Die ihm eigene Freiheit, des Urteils zeigt fich 
darin daß er auch) die Schattenfeiten ägyptiſcher Zuftände nicht 
überfah, den Geift. der Habjucht, des religiöfen Fanatismus 
gegen Fremde u. A. m. Zu Strabon’s Zeit zeigte man πο in 
Heliopolis das Haus das er neben den Wohnungen der Priefter 
bewohnte, und als feine Lehrer werden die Prieſter Sechnuphis 
und Konuphis angeführt. Die Reife dauerte nad) Strabon drei- 
zehn, nach feinem Gpitomator drei Jahre. Ganz im Zuge ſpä— 
terer Ideenentwicklung ift e8 gelegen wenn man ihn von Aegyp⸗ 
ten aus eine Reiſe zu den Indiern und Magiern beabfichtigen, 
wegen eined Kriegs zwar aufgeben, in Phoinikien aber mit 
ihnen auf halbem Wege zufammenfommen, ferner die Bücher 
der Juden. fennen lernen, bei dem Propbeten Ieremias in 
die Schule geben laßt und daher ihn gar den s— 
Moſes nennt. 
Ob Platon von Aegypten nach Athen zurückkehrte iſt un= 
ſicher. Hätte er wirklich am korinthiſchen Kriege Theil genom⸗ 
men, fo. müßte diefes um 394 v. Chr. gefchehen fein. Geine 
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zweite Reiſe gieng nad Großgriechenland. In Tarent waren 
damals die Pythagoraier vorzüglich durch die bedeutende Per— 
ſönlichkeit des als Staatsmann, Feldherr und Philoſoph gleich 
ausgezeichneten Arhytas zu neuer Blüte der Macht und des 
Einfluffes gekommen. Außer diefem werden Eurytos von Ta- 
rent, die Lokrer Timaios und Afrion, Ehefrates von Phliug, 
ſelbſt neh — obwohl Faum mit Grund — Philolaos als Ge— 
noffen Platon's dajelbft genannt. Der Einfluß den die ihm 
übrigens bereits früher befannt gewordene Philoſophie diefer 
Schule, mit der er auch gleiche politifche Farbe hielt, auf feinen 
Bildungsgang hatte, war fo groß daß er nicht felten von den 
Alten geradezu als Pytbagorater, fogar als der neunte Diadoche 
des Pythagoras aufgeführt wird, freilich eben fo wie Ariftoteles 
dann der zehnte war. 

In feinem A0ften Lebensjahr, alfo um 389 v. Chr., reiste 
Platon, wahrjheinlih von Großgriehenland aus, nah Sy— 
rafus, um die Krater des Nitna zu fehen, oder um die dortigen 
Geſetze Eennen zu lernen, oder, wie die Satire hinzufügt, gelockt 
durch die Reichthümer und Genüffe von Syrakus. Die genaue 
Freundſchaft die er hier mit Dion ſchloß war für ihn ebenfo 
folgenreih als die Berührung in die er durch Dion mit dem 
älteren Dlonyſios Fam Gefahr bringend. Gr fol verfuht 
baben bdenfelben zu Aenderung der Staatöverfaffung zu bes 
wegen, und als bei einer Umterredung über die Tyrannis auf 
pie Aeußerung, was nütze {εἰ nicht gut, wenn es nicht auch 
tugendhaft fel, Dionyfios bemerkte: das iſt eine altersſchwache 
Rede, habe Platon erwidert: das aber die eines Tyrannen, 
Diefe freimütige Sprache zug ibm den Haß des Tyrannen zur, 
fo daß denfelben nur Dions Fürſprache davon abbrachte ihn 
töbten zu laſſen. Dagegen ließ er Ihn, da er ald Bundesgenoſſe 
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der Lafedaimonier mit Athen im Kriege fand, ald Kriegsge— 
fangenen verhaften und dem fpartanifchen Gefandten Pollis 
übergeben, ber ihn in Aigina als Sklaven verkaufte, Mit 
Mühe entgieng er hier dem Nationalhaß der Nigineten, worauf 
ihn Anniferis aus Kyrene auslöste und er nah Athen zurüd- 
fehrte, ungefähr 388 v. Chr. Die Niederlage des Polis gegen 
Chabriad und feinen gewaltfamen Tod bei Helike betrachtete 
man als eine göttliche Strafe für jene Ihat. Won diefer Zeit 
an datiert fih nun die eigentliche Wirkſamkeit welche Platon 
als Haupt und Lehrer einer philofophifchen Schule in Athen 
entfaltete. Diefelbe hatte 20 Jahre unausgefegt gedauert, als 
Dion den jüngeren Dionys, der feinem Vater im Jahr 368 ge- 
folgt war, bewog ihn zu ſich einzuladen. Man darf nicht zwei— 
{εἴπ daß der Gedanfe den jungen Fürften unter dem Einfluß der 
Philoſophie für feinen Beruf zu bilden das Motiv der Ein- 
ladung war. Platon übergab dem Herakleides von Pontos 
das Lehramt der Schule und folgte, von Speuſippos begleitet, 
dem Rufe. Dionys war auch Anfangs ein fo eifriger Schüler 
daß der ganze Hof einen philofophifchen Charakter annahm. 
Aber fhon nah vier Monaten wurde Dion, von der Partei 
des Gefchichtfchreibers Philiftos herrſchſüchtiger Abfichten δὸς 
zicehtigt, verbannt, und Platon bewerfftelligtenicht ohne Schwie- 
tigkeit feine Rückkehr πα Athen, wo auch Dion fi aufbielt, 
um 365 9. Chr. Dionys hatte verfprochen den Dionin Jahresfrift 
zurüczurufen, machte aber fpäter einen nochmaligen Beſuch Pla- 
ton’8 zur Bedingung, und ließ ihn ſogar mit einen befonderen 
Kriegsfhiff nad Syrafus abholen, um 361. Platon, obgleich 
faft 70 Jahre alt, folgte abermals, im Vertrauen auf die Ber- 
fiherungen die ihm Archytas von den guten Gefinnungen δ 
Tyrannen gab. Indeſſen dauerte die Spannung zwiſchen 
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diefem und der dionifchen Partei fort, und derfelbe griff ſogar 
Diond Vermögen an. Platon, mit Dions Freunden in fteter 
- Berbindung, Fam in große Gefahr. Er mußte bei den Mieth- 
foldaten wohnen, bei denen er oft feines Lebens nicht ficher war, 
bis Archytas durch Lamiskos den Dionys bewog ihn zu ent- 
lafien. Bet feiner Rückkehr traf er mit Dion bet den olym— 
pifhen Spielen im Jahr 360 zufammen, und die Innigfeit des 
Verhältniſſes Beider macht es glaublih daß er und feine 
Schüler den Planen nicht fremd blieben die nun zum Sturz des 
Dionys entworfen und ausgeführt wurden. 

Um die Verfönlichkeit Platon’3 zu zeichnen ſieht man fi 
auf die verſchiedenen zerftreuten Anekdoten angewieſen welche 
ſich beiden Schhriftftellern finden, die zwar wohl meiftend er— 
dichtet find, immerhin aber die Anſchauung darlegen die ſich das 
Altertbum von ihm gebildet hat. Bei einer Fräftigen Conſti— 
tution ſoll er eine ſchwache Stimme gehabt haben. Geine 
männlihe Schönheit bezeugt feine Büfte. In ihren Formen 
fpricht ſich Würde und Einfachheit aus, vermittelt durch einen 
Zug griechiſcher Ironie zum Ausdruck jener edeln Schönheit 
die er als ein Vorzugsgeſchenk der Natur bezeichnet, und die er 
den pedantifchen Kenofrates mit der Mahnung erfireben heißt, 
den Grazien zu opfern. Jenes Clement der Würde, das könig— 
lihe Etwas das der Natur des Weifen wefentlih ift, bethätigt 
er in dem fteten Befthalten ver höchften Zwecke feines Strebeng, 
wie in dem Widerwillen gegen alled Gemeine, gegen den Pöbe 
jeder Sorte, Wie die fittenlofe Demokratie der Athener, fo ift 
ihm die geſuchte und geiftlofe Verrohung des fokratifchen Le— 
bend an Antiſthenes zuwider, während er in dem Kynismus 
bed Diogenes die geniale Beimifhung nicht verfennt, wenn er 
ihn als den rafenden Sofrates bezeichnet. Natürlich daß ihm 
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dagegen das Ariftofratifche feiner Erſcheinung vorgerückt wurde. 
Den Dionys in Korinth zu fehen ift nicht zu vermundern, wohl 
aber den Platon in Sifelien, fagte Molon. Allein man darf 
nicht überfehen daß der Hof der Dionyfe ein Sammelplatz des 
Talents war, das fie pflegten, um an feinem Glanze Theil zu 
haben, jodann daß Platon bei ſolchen Verbindungen fiber von 
dem Gedanken der Verwirklichung feiner Staatsideen geleitet 
war, von dem Grundfaß daß die Menfchen glücklich merden 
wenn die Meifen Könige und die Könige Weife feten. (Ὁ εἰπὲ 
zwelte und driite Neife aber, deren Wiederholung nach den 
Erfahrungen der erften ihm Diogenes vorwarf, um ihm den 
Namen des Hundes zurückzugeben, hatte das edelfte Motiv, die 
Freundestreue. Vielmehr war ihm der Pöbel des Lurus umd 
der Weichlichkeit nicht minder zumider als der Kyniamus, umd 
mit Recht macht er, der dreimal in Sifelien war, es dem Ari- 
ſtippos zum Vorwurf daß er einmal dahin giena, weil er es des 
Genuffes halber that. Won den in Gebäuden und Tafelgenüffen 
verſchwenderiſchen Agrigentinern fpottet er, fie bauen als ob fie 
ewig lebten, und effen als ob fie täglich flürben. Durch feine 
ſchlichte, bejcheidene Art feffelt er feine Gefährten in Olympia, 
und als fie über Athen reifen, um den großen Schüler des So⸗ 
frate8 zu fehen der feinen Namen führe, hören fie mit Bewun— 
derung daß er felbft. es fei. Den Werth des Aeußeren und des 
Lebens ſelbſt mißt er mit philoſophiſchem Sinn, Als man ihm 
die Afademie als einen ungefunden Ort bezeichnet, meint er, er 
würde, um fiin Leben zu verlängern, nicht auf den Athos ziehen. 
Seine fittliche Strenge zeigt er wenn er den Speufippos bittet 
einen Sklaven zu züchtigen, weil er im Zorn fei. Das flußer- 
hafte Wefen des Artftoteles in Kleitung und Benehmen tadelt 
er. Aber auch wenn er tadelt behauptet er in Form und Inhalt 
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ein gebildetes Maß. Jedermann bewunderte feinen Retter Anz 
nikeris wegen feiner Kunft den Wagen zu lenken; Platon 
‚meinte, wer feine Sorge auf fo Eleine Dinge richte habe für 
größere feine Zeit. Ariftoteles bedarf ihm des Zaums, Xeno— 
krates der Sporen. Cine Aeußerung des Undanks von Leg» 
terem glaubt er erft nicht, und überführt, entſchuldigt er fie; 
von dem feiner Schule abtrünnigen Ariftoteles aber fagt er, er 
ift ein Füllen das gegen feine Mutter ausſchlägt. Und hieher 
gehört die ſchöne Erzählung daß, als Sokrates einen Schüler 
ziemlich heftig angelafien, Platon Außerte: wäre e8 nicht beffer 
geweſen ihm diefes allein zu jagen? Du aber, erwidert So— 
frates, hätteft du nicht befler gethan mir diefes allein zu fagen? 
Seine Treue in der Freundfchaft bewies er dem Dion, dann 
dem Aifchines, für den er ftch bei Dionys verwendete, noch mehr 
dur den Mut womit von feinen Freunden allein Platon, die 
Mahnung an den Giftbecher des — nicht achtend, den 
Chabrias vor Gericht geleitete. 

Dieſer Auffaſſung Platon's geht aber eine entgegengeſetzte, 
ebenſo αὐ {εἰπε Herabſetzung zielende Richtung der Sage zur 
Geite, beſonders bei Athenaios. Dahin gehört beſonders die 
Angabe daß Platon neidiſchen und ſchmähſüchtigen Charakters 
geweſen ſei. So in feinen Urteilen über Miltiades, Themi— 
ftoffes, Kimon, Periftes, Alkibtades. Indeſſen dieſes find poli— 
tifhe Urteile. Aber den ihm befreumdeten Archelnos habe er 
nicht nur geſchmäht fondern dem Philipp felbit zum Throne Ὁ 
geholfen, über Sophofles, Gorgiad u. U. hart gefprochen. 
Eine befonders böſe Gefchäftigfeit habe er gegen feine ſokra— 
tiſchen Mitſchüler entwidelt. Den durch Sofrates felbft vom 
Sklavenſtand erlösten Phaidon habe er durch einen Prozeß 
wieder um feine Breibeit zu bringen gefucht, dem armen 
« Platon 1. 2 
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Aiſchines feinen einzigen Schüler Xenokrates abfpänftig ge— 
macht. Nach des Meifters Tode aber, als feine Schüler bei 
einem Mahle in Trauer beifammen gefeffen, habe Platon den 
Becher ergriffen, und fie geheißen gutes Mutes zu fein, er [εἰ 
ja der Mann der Schule jegt vorzuftehen. Darauf babe er 
dem Apollodoros zugetrunfen, diefer aber erwidert, er würde 
lieber den Giftbecher von Sofrates hinnehmen als diefen Becher 
von Platon, Auch des Plagiatd wird er bezichtigt, indem er 
feine Dialogen meift aus den Vorträgen de3 Ariſtippos, Anti- 
ſthenes u. U. genommen habe. Diefe Anklagen verdienen zwar 
‚feine Widerlegung., 5 Sie erklären ſich aus dem Zuge der Zeit 
dem zu Folge auch Platon Gegenftand der Komiker ward. 
Großen Antheil hat an denfelben ferner der fpätere Schulneid, 
„womit andere Sekten, befonders Epifurater und Peripatetifer, 
die platonifehe anfeindeten, und die Parallele welche 2. B, in 
den gegenfaslichen Notizen von Platon's Benehmen gegen 
Arfchines, von dem Traum des Sofrates, Liegt, wo Platon bald 
als Schwan bald als Krähe auftritt u. U. m., charakteriſiert 
dieſe Angaben ebenfalls ald Tendenzfagen. Dagegen ift e8 der 
Natur der Sache und Erfahrung nicht zuwider anzunehmen 
daß immerhin zwifchen Blaton und anderen Sokratikern nicht 
-gerade ein freundliches Verhältniß beftanden habe. Wenn δίς 
ausgeprägte geiftige Perfönlichfeit Platon’8 wohl geeignet war 
‚manches durch ihn verdunfelte Talent zur Eiferfucht zu ſtacheln, 
ſo war auch) er ſelbſt ja nicht freivon jenem edeln Ehrgeiz welcher 
geiſtige Größen insgemein um fo Veichter trennt je bedeutender 
und felbftändiger fie neben einander ftchen, jenem Ehrgeiz von 
‘dem er gefagt haben fol daß er das letzte Gewand jet das der 
Menſch tm Tode ablege. (68 ift eine faft ausnahmsloſe Erfah— 
zung in der Geſchichte des Geiſtes, beſonders der Philoſophen, 
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daß nicht nur der Antagonismus der Perſönlichkeit den der 
Theorie, fondern der der Theorie nicht minder häufig den der Per— 
ſonlichkeit zur Folge hat. So hat man jedenfalls die gefpannte 
Haltung zu erflären welche nach Ausfage der Alten zwifchen 
Platon und Xenophon beftand und die in den gegenfeitigen 
Beziehungen ihrer Schriften wieder gefunden werben will. 
Man kann zwar fagen, um die geltend gemachten Gegenfäße zu 
entfräften, daß in einem philoſophiſchen Lehrkreis manche Stoffe, 
Ausiprühe, Anfihten eine gewiffe Fixierung erlangen, fo daß, 
wenn zwei Schüler diefelben in ungleichem Sinne beſprechen, 
dieſes noch nicht nothwendig auf abfihtlichen Gegenfag weile, 
fondern als Erflärungsgrund jene indirecte Berührung genügen 
fönner Aber wenn ſchon das gegenfeitige Schweigen jener 
beiden Schriftfteller von einander ftet3 ein Näthfel bliebe ohne 
die Annahme der Abfichtlichkeit, jo hat der DVerfuch welchen 
Bödh gemacht hat, jene Gegenfäge zu verwifchen, ſich an viel 
zu vielem Material zu üben al8 daß er diefe Annahme nicht 
vielmehr zu begründen ſchiene. Die Objectivität des Gegen- 
fages aber beweist eben nur dag dem Verhältniß jede. unedle 
Bärbung ferne blieb. 

Faſſen wir Platon no in feinen Beziehungen ald Haupt 
ber eigenen Schule auf, jo war der Ort feiner Lehrthätigkeit 
befanntlih die Akademie, von der feine Schule den Namen 
führt, d. h. ein Gymnaſion in der Nähe Athens zwiſchen dem 
äußern Kerameifos und Kolonos Hippios. In der Nähe δὺς 
faß er einem Garten. Nach einer Erzählung wurde derſelbe 
ober ein zweiter von dem Löfegeld gekauft dad Platon's Freunde 
ober Dion dem Anniferis erjegen wollten- und das dieſer nicht 
annabım. Er erſcheint jpäter ald Eigenthum der Schule, deſſen 
Nugniefung dem Vorfteher derfelben zuftand, Gin Theil fol 


᾿ 


20 ᾿ Platon’3 eben. 


als Hain den Mufen geweiht gewefen fein, und der Eingang 
die Infehrift getragen haben: Fein der Geometrie Unfundiger 
fomme unter mein Dach! Auf den Unterricht in diefer Willen» 
fhaft Iegte Platon das größte Gewicht. Ihm wird felbft 
der Ruhm der Erfindung der analytifchen Methode und der 
Kegelfehnitte beigelegt. Den Archytas und Eudoxos, welde 
die Löſung ſchwieriger Aufgaben durch mechaniſche Mittel ftatt 
durch geometrifches Verfahren fuchten, tadelte er daß fie die 
Geometrie um den Vorzug brachten finnlicher Hilfsmittel nicht 
zu bedürfen. Beſonders empfahl erden Unterricht der Jugend 
in diefer Wiffenfchaft als nachahmungswürdige Einrichtung 
der Aigypter. Und als auf feiner Rückreiſe von Aigypten ihn 
die Delier über die Forderung des Drafels, fie follen den Altar 
des Apollon um das Zweifache vergrößern, zu Nathe zogen, 
deutete er den Sinn defjelben dahin, der Gott wolle damit das 
Studium der Geometrie bei den Hellenen aufmuntern. Sieber 
gehört auch der ihm zugefchrichene berühmte Spruch dap die 
Gottheit ſtets Geometrie treibe, wohl um die Nothwendigfeit 
und die der Materie die Form einbildende Energie des gütt- 
Yichen Denkens zu bezeichnen. Und wenn der Einfluß geſchil— 
dert wird welchen Platon auf Dionys oder fein Schüler Eu— 
phratos auf Perdikkas übten, fo heißt es, es habe Alles Geo— 
metrie getrieben. Den Ernſt der in der Schule herrfehte δὲς 
weist das angebliche Verbot des Lachens, wie man ja au ihn 
ſelbſt niemals Tachen gehört habe. Seinen Unterricht ertheilte 
erunentgeltlich, nicht mie die Sophiften, und öffentlich, nicht wie 
die Pythagoraier bei verfchloffenen Thüren. Ueber die Form 
des Unterrichts läßt ὦ, nichts Beſtimmtes fagen. Es tft an- 
zunehmen daß die Gefprächsform die vorherrſchende war, ohne 
dag übrigens fortlaufende Vorträge ausgeſchloſſen geweſen zu 
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fein ſcheinen. Mit diefen war er. aber nah der Sage nicht eben 
glücklich. Als er vor einer großen Zuhörerſchaft den Phaidon 
vorgelefen, babe nur Ariftoteles, und bei einem Vortrag im 
Theater des Beirateus vor einer großen Menge haben nur feine 
fonftigen Schüler bis and Ende ausgehalten. Gemeinfame 
Mahlzeiten vereinigten zuweilen in jenem Garten Lehrer und 
Schüler, wozu jeder TIheilnehmer beitrug, von dem Meifter 
aber wohl auch Gäfte geladen wurden, wie diefes von Ifofrates 
und Timotheos erzählt wird. Wie hiebei Ton und Sitte be— 
f&haffen war beweist des Legteren Aeuferung: wer bei Platon 
fpeist befindet fih auch Tags darauf noch wohl. Unter feinen 
Schülern, deren Zahl groß war, werden auch Frauen genannt, 
Laſthenia aus Mantineia und Ariothea aus Phlius, die feine 
Schule in Männertracht befuchten. Auch Magier follen* ges 
fommen jein ihn zu hören. Wenn feine Liebe ſich einzelnen 
Jünglingen befonders zuwandte, fo konnte nur, die Verleum- 
dung dem Eros des Platon einen unreinen Zug beimiſchen. 
Sein bedeutendfter Schüler war Ariftoteles, der aber gemäß 
feiner geiftigen Organifatton bald eine nebenbuhleriihe Hals 
fung annahm, die nicht nur, um die Heit der dritten Reife nad 
Syrakus, die Trennung Beider herbeiführte, fondern auch für 
den betagten Lehrer eine Quelle vieler Unannehmlichkeiten ges 
worden ſein ſoll. Der Gefichtöpunft von dem auch diefe Erfchet- 
nung zu beurteilen ift ift oben (S. 18 f.) ausgeführt worden. Gin 
juveniler Angriff des Ariftoteles nöthigte Platon die Akademie 
zu verlaffen und ſich auf den Garten zurückzuziehen, und nur 
bie Vermittlung des Chabrias und Iphikrates und das ener- 
giſche Auftreten des Xenokrates habe ihn im Befigftand ge» 
ſichert. Viellelcht auch nur eine Schmähfage über Ariftoteles! 
Im Genuß ungefhwädhter Gefundhelt und Thätigkeit als 
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Lehrer und Schriftfteller erreichte Platon ein Alter von 81 Jahren. 
Er ftarb, nad faft einftimmiger Angabe, DI. 108, 1 (848 
v. Chr.), πα einer Sage an feinem Geburtstag, weßhalb ihm 
die Magier geopfert haben, da ihm nämlich ein höheres Loos 
als anderen Menfchen zugefallen ſei, indem er die vollfommene 
Zahl 9X 9 erfüllt habe, richtiger im Monat Hefatombaton bei 
einem Kochzeitmahle. ‚Unter feinem Kopffiffen fand man eine 
angefangene Umarbeitung feiner Boliteta. Nach dem von Dio— 
genes aufbewahrten Teftament ftarb.er in ziemlichem Wohlftand; 
nah Appulejus hinterließ er außer feinem Garten nur zwei 
Sklaven, eine Dpferfihale und zwei Ohrringe. Er war nie— 
mals verheiratet. Sein Erbe war ein minderjähriger Ver⸗ 
wandter, Adeimantos, von dem das Erbe an Speuſippos, 
Schweſterſohn und Nachfolger Platon's im Lehramt, über— 
gieng. Sein Grab und Denkmal war auf dem Kerameikos 
Ariſtoteles ſoll ihm einen Altar geweiht, ein Perſer Mithri- 
dates feine Statue als Weihgeſchenk der Mufen in der Afa- 
demie aufgeftellt haben. 
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Platon’d Zweck im Gaſtmahle ift: die philoſophiſche 
Liebe in der auffteigenden Stufenfolge aller anderen berech— 
tigten Arten der Liebe ald den Höhepunkt derfelben und im 
vollen Gontrafte gegen ihre Ausartungen erfcheinen zu laflen. 
Das Erftere geihieht vorzugsmeife in der Rede des Sofrates, 
die daher auch den eigentlichen theoretifchen Mittelpunkt des 
Ganzen bildet, unter den Ausartungen aber ift vornehmlich die 
finnlihe Knabenliebe zu verftehen. Die allmählich immer 
ftärfere Verbreitung dieſes miderlichen Lafterd rührte ohne 
Zweifel von der niedrigem Stellung des weiblichen Gefchlechtes 
bei ven Hellenen ber, um jo mehr da die hbomerifchen Gedichte, 
in denen diefe Stellung noch eine viel würdigere iſt, nicht die 
geringfte Spur von dergleichen zeigen. Denn fo war der Mann 
für feine geiftigen Intereffen fait ausfchließlich auf den Verkehr 
mit anderen Männern angewieſen, welcher bei der größeren 
finnlihen Reizbarkeit füdlicher Völker und bet dem lebendigen 
Gefühle der Griechen für die Schönheit finnlicher Formen jener 
unnatürlichen Ausartung kaum entgehen konnte. Am Meiften 
blieben vor ihr diejenigen Staaten bewahrt in denen das 
Staatdintereffe mit fo einfeitiger Ausſchließlichkeit alle perſön— 
lihen Beziehungen in fih aufhob wie in Sparta, und hier 
hatte, wie urfprünglich in allen andern borifchen Staaten, ein 
ſolches Verhaͤltniß zwifchen einem älteren und jüngeren Manne 
vorzugswelſe einen politifh bildenden Einfluß, wie fih denn - 
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überhaupt aus diefem Zufammenhange die hohe politifche Be— 
deutung der Freundfchaft im Alterthume erklärt. Dieß muß 
man fefthalten, um die Behauptung unferes Geſpräches zu ver⸗ 
ſtehen, daß Geſetzgeber und Dichter zu ihren Schöpfungen durch 
die Männerliebe getrieben worden ſeien (Gap. 27). Aber auch 
anderswo wirkte der griechiſche Anſchauungskreis ſtark genug 
um die edleren Geiſter der Nation bei aller Verwerfung jener 
Entartung doch die berechtigten Intereſſen welche urſprünglich 
einem folchen VBerhältniffe zu Grunde Jagen fefthalten zu Iaflen. 
So bezeichnet denn auch Sofrates die Gemeinfchaftlichkeit feines 
Philofophierend mit jüngeren Männern vermöge mündlicher 
Unterredung mit dem gleichen Namen, und Platon hält nicht 
6108 hieran feſt, fondern zieht auch die Thatfache heran daß die 
menfchliche Erfenntnig durch die finnliche Anſchauung hindurch⸗ 
gehen muß, falls nur diefelbe bereits wirklich die Idee in finn- 
licher Form offenbart, mas eben vor Allem das in ſich harmo— 
ntiche finnlich Schöne Teiftet, unter welchem wieder die Schönheit 
des menschlichen Körpers einen hervorragenden Pla einnimmt. 
In diefer Erweiterung und Vertiefung der ſokratiſchen Auf- 
fafjung faßt Platon alle diefe Elemente in Eins zufammen und 
bezeichnet demnach den philoſophiſchen Trieb mit dem Namen 
der Liebe. 

Im Gegenfab gegen die Rede des Sokrates ftelen nun 
die fünf erften Reden allerdings vielfach die falſche und ver— 
fehrte Liebe dar. Allein andererfeit8 nimmt Sofrates auch 
vielfah in feinem Vortrage ausprüdlih oder ſtillſchweigend 
die Gedanken feiner Vorgänger auf, nur daß fie durch den 
tieferen Zufammenhang der feinigen eine berichtigte Geftalt 
und erhöhte Bedeutung gewinnen, und das Verhältniß ift 
alſo fein fo ausſchließlich gegenſätzliches, ſondern es bilden 
dieſe Reden zugleich eine aufſteigende Stufenfolge der Gedanken, 
zu welcher dann gleichmäßig die des Sokrates als die höchſte 
Stufe und als die umfaſſende Totalität hinzutritt. 

Eine wirkliche Gewähr für die Richtigkeit der von Sokrates 
gegebenen Auffaſſung der Liebe und ihrer Stufengrade konnte 
nämlich nur darin gefunden werden wenn auch die unphilo— 
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ſophiſchen Vorftellungen des gewöhnlichen Lebens über diefen. 
Gegenftand fich in eine folche Verbindung mit einander bringen 
liegen daß das Falſche in ihnen ſich gegenfeitig aufhebt, die 
wahren Keime aber fih in einer allmahlichen Annäherung an 
die volle Wahrheit hinauffteigern und fo beurfunden daß fie in 
der letzteren allein ihren wirklichen Halt finden und nur dur 
deren, ihnen freilich unbemußten, Einfluß davor bewahrt wer- 
den fich ganz unter der Spreu des Verfehrten zu verlieren. Zu 
diefem Zwecke läßt denn Platon αὐτῷ jeden der Redner, wenn 
auch oft nur in ziemlich unbeftimmter Weiſe, fo doch ausdrück— 
lich, zu feinen Vorgängern ſich in Beziehung jeßen. 

Aber damit {{ die Bedeutung diefer Neden noch nieht εἰς 
ſchöpft. Wie die Gefinnungen und Reden der Menfchen, fo 
find natürlich im Ganzen αὐτῷ ihre Handlungen, und fo muß 
man denn in diefen fünf Rednern auch die praftifchen Belege 
dafür erbliden mie die von Sofrated gezeichneten niederen ᾿ 
Stufen der berechtigten Liebe vermifcht mit ihren Gntartungen 
im Leben auftreten. Dadurch kommen nun aber diefe Reden 
in eine ähnliche Doppelbeziehung wie zu der des Sokrates, αὐ) 
zu der des Alfibiades *), in welcher offenbar Sokrates, d.h. der 
biftoriihe Sofrated, nah wiederholter Verfiherung wahrheitd- 
getreu als die zwar nicht abjolut vollfommene, mohl aber do 
als die am meiften entiprechende Verwirklichung des Ideals der 
vphiloſophiſchen Liebe geſchildert wird welche feither unter den 
Menſchen erſchien. Darin liegt feine von Alfibiades fo ftarf 
betonte „Unvergleichlichkeit“. 

Böte num Sofrates feine Rede als fein wirfliches Eigen— 
thum, fo wäre diefe legtere Ginfleivung unmöglich, denn feine 
Mebe würde dann eben fo qut bereits Gelbftcharakfteriftif fein 
als die vorigen. Allein er bat fie vielmehr erft felber von einer 
priefterlihen Frau, der Diotima, empfangen, wodurd zugleich 
das ihm frembartige und überdieh in ein freundfchaftliches Ge— 





47 @. Blaton’s eigene Andeutung $. 104 und dazu die Anm. Daher 
finden fich denn auch in diefer Schlußrede mandhe Parallelen mit den fünf 
Eingangsreden, ſ. d. Anmm. 
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lage nicht paffende lehrhafte Anfehen und Auftreten vermieden 
wird, vielmehr die nöthige Andeutung gemacht werden kann 
daß der Inhalt über den Standpunkt des hiftoriichen Sofrates 
hinausgeht ($.,76 1. A.), wogegen die Form Außerlih zwar, 
der Meife des Redners entſprechend, als Wiedererzählung eines 
gehabten Geſpräches ſelber geſpraͤchartiger wird, dabei aber zu= 
gleich einen ſolchen prophetifchsnrafelnden, dogmatiſch-lehr— 
haften Ton anfchlägt (f. Ὁ. Anm. zu δ. 73) daß wir überzeugt 
fein dürfen Feine ftreng dialektiſche Gedankenentwicklung vor 
“ung zır haben. 
' Dieß Letztere bringt uns auf den Gegenfaß der dialektiſchen 
und der mythiſchen Darftellung bei Platon. Die dialektiſche 
oder ftreng wiffenichaftlihe Auffaffung hat naturgemäß nur 
dad Weſen der Dinge, d. h. nah Platon’3 philoſophiſchen 
Grundanſichten die Ideen ald folche oder das wahrhaft Seiende, 
zum Gegenftand, und nicht das blos Werdende oder die blofe 
Erſcheinung. Sol daher die letere aus irgendheinem Grunde 
dennoch zur Darftelung gelangen, fo kann dieß nur im einer 
Form gejchehen welche zwar felber.das Gepräge des Werdens, 
Ὁ. δ. einen biftorifchen, aber dabei zugleich fagenhaften Cha— 
rafter an fich trägt, nichts deſto weniger jedoch in diefer phan— 
taftifchen Hülle einen Kern bleibender Wahrheit einfchließt, wie 
auch das Werden nicht ohne dad Sein, die Erſcheinung nicht 
ohne die Idee ift. 

Diefer Fall tritt nun bier gerade ein; denn das ift oben der 
Charakter der philoſophiſchen Liebe daß fie dad Werden der menſch— 
lichen Erfenntniß von ihren ntedrigften Anfängen bis zu ihren 
Yegten Höhen beftimmt und begleitet. Es kommt daber hier 
weit weniger auf ihren Begriff als vielmehr auf dieſen ihren 
Proceß an. Der erftere-wird vielmehr in der kurzen Zwifchen- 
unterredung mit Agathon abgethan, melde Sokrates jeiner 
Rede vorauffchiekt, und dieß {{| der einzige Abſchnitt des ganzen 
Werkes in welchem ftreng dialektiſch und eben deßhalb dialogiſch 
und nicht in der Form einer fortlaufenden Einzelrede philoſo— 
pbiert wird. Hier allein εὐ εἶπ! daher auch Eros nicht ala 
mythologiſche Figur, wie fonft durchgehends, ſei es αἴ Gott: 
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bei den fünf erſten Rednern oder als Dämon bei der Diotima. 
Die mythenartige Darſtellung reicht daher auch in der Rede der 
Letzteren weit über den ausgebildeten kurzen Mythos hinaus, 
und die dogmatiſche Verſicherung tritt überall an die Stelle des 
wirklichen Beweiſes. Nur hieraus erklären ſich die mancherlei 
Eigenthümlichkeiten dieſer ganzen Rede, die häufigen Wieder— 
holungen deſſelben Gedankens, die häufig blos wie in dunklen 
Räthſeln andeutende Redeweiſe, welche dann wieder mit den 
Nachläßigkeiten der gewöhnlichen Umgangsſprache wechſelt, 
wobei ſich Beides vortrefflich in die Hände arbeitet einen ſtreng 
logiſchen Gedankenfortſchritt unmöglich zu machen. 

Es iſt endlich in dem Auftreten der Diotima auch mohl 
das milde Urteil Platon’3 zu erkennen, welches auch das meib- 
liche Geſchlecht nicht von aller Befähigung zu höherer Erkennt— 
niß ausſchloß, obaleich er im Uebrigen binfichtlich der ehelichen 
Liebe ſich nicht über den Zweck der Kindererzeugung und alfo 
nicht über den Geiſt feiner Nation erhebt (δ. 71). 

Iſt nun die höhere Liebe fongch das begeifterte Streben 
nach dem Wahren, Guten und Schönen, fo muß fie nächft der 
Vhiloſophie hauptſächlich als Prineip der Kunft, vorzugsweiſe 
der Poeſie, und ſodann der empiriſchen Einzelwiſſenſchaft, ſo 
weit es eine ſolche damals überhaupt bereits ſelbſtändig neben 
der Philoſophie gab, In Betracht kommen. Mit Bezug hier— 
auf find die redenden Perfonen gewählt: Eryximachos vertritt 
die Teßtere, die beiden Dramatiker, zwei der größten Meifter 
ihrer Kunft, die erftere, Phädros und Paufanias endlich find 
Sprecher ver gewöhnlichen Lebensanficht im engeren Sinne des 
Worts; follte man πο die eigentlichen Staatdmänner ver— 
miffen, fo mag man den Alfibiades hinzunehmen. Nicht minder 
ungeswungen aber weiß Platon namentlich die Zwifchenunter- 
redungen und Zwifhenhandlungen fo wie den Schluß zu be— 
nutzen, um vorzugsweiſe zwifchen den beiden Dichtern und So— 
frates eine Zufammenftelung und Vergleichung auch ſchon 
äußerlich nahe zu legen und fo namentlich die Siegesfeier des 
Dichters, von welcher nach biefem ganzen Zufammenhange 
ſchon an ſich fehr paffend der Außere Anlaß hergenommen ift, 
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in die des Philoſophen zu verwandeln ($$.5.8. 9. vgl. mit 27. 
12. 44—46. 56—61. u. δεῖ. 83). Dahin gehört auch der am 
Schluſſe ποῷ wie zufällig hingeworfene Gedanke von der höhern, 
dem gewöhnlichen griechifchen Bemußtfein durchaus fremden, Ein⸗ 
heit des Tragikers und des Komikers, die indeſſen doch in der 
von den Tragikern gleichzeitig geübten Mittelgattung des Satyr= 
drama auch einen factifhen Anhalt hatte. Indem num die Rede 
- des Alfibiades, Ὁ. h. die Schilderung des Sofrates, wegen der 
Vergleichung deffelben mit den Satyrn kurz zuvor ſcherzend ein 
- Satyrdrama genannt wird (δ. 103), wird die eigentliche Be— 
deutung jenes Schlußgedankens klar. Tragiker ſo wie Komiker 
ſtreben beide dem Sittlichſchönen durch die Darſtellung der 
Selbſtvernichtung des Sittlichhäßlichen zu, aber beide auf ein— 
feitigem Wege, während der Philoſoph allſeitig die ernfte 
Widerlegung und die draftifche Ironie in fich vereinigt. Dieß 
eben ift die Doppelbeutigkeit, Seltſamkeit, Satyr- und Silenen- 
haftigfeit des Sofrates in der Rede des Alfibiades. 

Vortrefflich weiß Platon fernerhin anzudeuten daß wir in 
dem Ganzen feinen hiſtoriſch treuen Bericht, fondern ein ideales 
Bild mit Benugung einiger thatfächlicher Grundzüge zu εἴς 
warten haben, während er doch zugleich die Fünftlerifehe Illu— 
fion, die innere Wahrfcheinlichfeit des Berichteten, aufrecht zu 
halten verſteht. Das Thatſächliche mag ſich darauf beſchränken 
daß wirklich bei der angegebenen Beranlaffung im Jahre 416 
(7. Ann. 3. $. 2) eine ahnlihe Geſellſchaft bei Agathon ver=. 


einigt war, und daß man vielleicht unter andern Dingen dort 


auch über die Liebe ſprach, wozu ſchon die vielfachen, Dem jun= 
gen und ſchönen Gaftgeber zu Theil gewordenen Liebesbewer⸗ 
bungen ſehr leicht den Anſtoß geben konnten (ſ. Anm. δ. 44). 
Jenem erſteren Zwecke dient nämlich nicht ſowohl die Ein— 
kleidung des ganzen Geſprächs in eine Wiedererzählung, durch 


welche vielmehr nur die größere mimiſche Lebendigkeit möglich 
gemacht wird, wohl aber das Hindurchgehen dieſer Wieder— 


erzählung durch die Hand verſchiedener Berichterſtatter, und der 
Umſtand daß ſie erſt beinahe 20 Jahre ſpäter in den letzten 
Lebensjahren des Sokrates erfolgt, ferner die ausdrückliche Er— 
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mwähnung einer blos ungefähren Wiedergabe fogar mit Weg- 
laſſung ganger Reden (δ. 4. 12 3. (δ. 17), endlich die anfäng— 
liche Entfernung aller fonft bei ſolchen Trinkgelagen gewöhn— 
lichen Vorfommenheiten (Flötenfpielerin, Wett- und Straf- 
trinken uf. w., δ. 11 i. U) Die Illuſion dagegen wird 
andererfeitS durch die Verlegung. diefes Gaftmahles in die 
rubigere Nachfeier in einem fo erlefenen Eleineren Kreife, ferner 
durch die geiftige Unſelbſtändigkeit der beiden Berichterftatter, 
während doch Beide dabei Verftändnig-und Begeifterung genug 
für die eindringliche Wiedergabe begeifterter Reden beſitzen, fo 
wie durch die Nachfrage des Apollodoros bei Sofrates felber 
gerettet. 

Zugleich aber benützt Platon dieſe Einkleidung auch noch 
um und in ihnen beiden vorzuführen was an praftifchen Be— 
legen für die Liebe, nämlich für die niedern Stufen ver philo- 
ſophiſchen Liebe, Telber noch fehlen fünnte. Beiden gebt in, 
ihrer Liebe zur Philofophie die Sache noch ganz in der Perfon, 
in Sofrates, auf; -ftatt daß die Liebe productiv machen fol, 
bleiben fie daher 5108 receptiv und unfelbftändig; vortrefflich 
führt fie Platon daber nicht mit eigenen, ſondern nur ‚mit ber 
Berichterftattung über fremde Kiebesreden ein. Der Blick des 
beſcheidenen Ariftodemos reicht dabei nicht über die genügfame 
Nahahmung des Eofrates bis in die Fleinften Aeußerlichkeiten 
hinaus (f. Anm. 3. δ. 3). Apollodoros dagegen, ein Geifted- 
verwandter der Kyniker, verachtet alles Aeußerliche, ftatt es, 
wie bie ächte Liebe verlangt, zu verflären, und theilt daher. auch 
den philoſophiſchen Hochmut diefer Schule, welcher ſich hinter 
der demütigen Selbftquäleret verbirgt mit welcher Apollodoros 
megen ſeines Abftandes von Sofrated, den er, in fo fern 
eine viel. tiefere Natur als Ariſtodemos, aufs Schmerz» 
lichſte empfindet, zugleich zu ftrafen und — zu tröſten ſucht. 
Man müpte fih mundern daß er troßdem „die Perlen vor 
bie Säue wirft“ und fo bereitwillig unpbilofophifche Geld» 
männer zu feinen Zubörern macht, wenn nicht. dieß eben der 
beutlichfte Fingerzeig wäre daß die Philoſophle in ihrer Wirf- 
ſamkeit felbft wider ihren Willen gerade an das gewöhnliche 
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ſinnliche Bewußtſein anknüpfen muß. In mancher Hinficht 
ähnlich iſt auch die Stellung des Alkibiades zu dem Grundge— 
danken des Dialogs, nur daß er nicht blos auf einer niedrigen 
Stufe philoſophiſcher Liebe ſtehen geblieben, ſondern bis auf 
den Reſt einer ſtarken, aber blos noch perſönlichen Neigung zu 
Sokrates, mit dem er ſo in einen wirkſamen Gontraft tritt, ganz 
von ihr abgefallen tft. Er ift daher auch nicht geeignet den 
Eros, fondern nur den Sofrates zu fehildern. Aber gerade 
dieſe begeifterte Schilderung durch einen abgefallenen Schüler 
ift um ſo ergreifender: Er tritt erft nad) der Rede des So— 
frated ein, damit die Mebereinftimmung feiner Schilderung mit 
ihr als eine ganz ungeziwungene ſich bethätige, er erfcheint ala 
ein Trunfener, um eine defto rüdhaltlofere Offenheit zu zeigen, 
weil nach feinen eigenen Worten der Wein die Wahrheit jagt 
($. 92). 
Das Mittel Dur welches die ΠῚ fi äußert und ver- 
wirklicht ift (1. $. 727. 76f.) die Rede; au) in ihrer außern 
Form beurfunden daher die fünf erften Neden, mit Ausnahme 
etiva von der des Ariftophanes, den Gegenfaß der prunfenden 
und gefünftelten ſophiſtiſchen Rhetorik gegen die. natürliche, 
einfach volksthümliche Ausdrucksweiſe des Sokrates (f. δ. 57 
3. E. 101), fo wie denn das gewöhnliche Bewußtſein der δας 
maligen Zeit, deſſen Sprecher die fünf erften Redner find, 
durchaus das fophiftifch gebildete if. Auch Ariftophanes er- 
ſcheint dabei mindeſtens als demfelben geiſtesverwandt und es 
wird ihm dergeſtalt leiſe der gleiche, in ſeinen Wolken gegen 
Sokrates erhobene Vorwurf zurückgegeben (vgl. auch δ. 99 mit 
d. Anm.), fo wie denn auch darin eine leiſe apologetiſche 
Anſpielung auf den Proceß des Letzteren liegen mag wenn 
Alkibiades einmal die Zuhörer „Richter“ nennt (F. 95). Die 
Manier eines beſtimmten ſophiſtiſchen Rhetors im Beſonderen 
ſcheint aber nur dem Vortrage des Agathon zu Grunde zu 
liegen, wenigſtens wird dieß allein in Bezug auf ihn ausdrück— 
ich angemerkt (δ. 56). 
Für die Abfafſungszeit gibt der Zeitverſtoß welcher in der 
Erwähnung von Mantinea's Zerſtörung i. I. 385 (δ. 42) liegt 
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ein Außeres Merkmal; früher alfo Fann das Merk jedenfalls 
nicht veröffentlicht fein; aber auch wohl nicht viel fpäter, da 
"wohl nur die frifche Erinnerung an dieß Ereignig den Platon 
zu defien Erwähnung dem Widerfprucdhe der Zeit zum Trotze 
veranlaſſen konnte. 
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Phädros ſpricht zuerſt vom Eros an ſich ($.13), dann von feinen 
Mirfungen, weiß aber in erfterer Beziehung nur das hohe Alter des 
Gottes anzuführen, wobei es ihm noch dazu begegnet daß die theogo— 
niſchen und fosmogonifchen Schriftftelleer auf welche er fich beruft 
etwas ganz Anderes dabei im Sinne haben als er, nämlich nicht die 
Liebe unter verfchiedenen Berfonen, fondern die vereinende und dadurch 
zugleich immer neu geftaltende Naturkraft, welche fie gleichfalls mit 
diefem Namen bezeichneten und welche wir der Kürze halber die kosmi— 
fche Liebe nennen wollen. So widerfprechen fich der erſte und der zweite 
Theil diefes Bortrags geradezu. Aber auch im zweiten Theile kommt 
Phädros nicht darüber hinaus das Gute als die — und zwar blos 
äußerlihe — Wirkung der Liebe aufzufaflen, nämlich einmal die 
Tugend (δ. 14), an welcher er dem populären Standpunfte gemäß die 
Tapferkeit und aufopfernde Todesfreudigfeit hervorhebt ($. 14—16), 

und fodann zweitens den Lohn der Götter für die Tugend (δ. 15. 16), 
welcher überdieß der legtern wiederum äußerlich bleibt, mit Einem 
Morte die Glückfeligkeit. Eben fo bleibt die Politik der Ethif Außer: 
lich, nämlich auch der hervorgehobene Nutzen der Liebe für das Staats— 
wefen ift eine blos Außerliche, von den Liebenden unbeabfi ichtigte, 
Mirfung. Auch ift die Liebe nicht wirflich gegenfeitig, fondern eigent⸗ 
lich — wiederum der gewöhnlichen Anſchauung gemäß — nur in dem 
ebende ßhalb höher ſtehenden Liebhaber vorhanden (8. 16). 


Pauſanias beginnt wenigſtens die verſchiedenen Arten der Liebe 
von einander zu fondern, die gefchlechtliche von der Kinabenliebe, die 
finnliche von der geiftigen, die falfche von der wahren. Er vermijcht aber 
dabei das Unrichtige und Unfittliche mit dem Nichtigen, in einer Ver— 
irrung des Urteild die übrigens nicht jo ſehr auf Rechnung perfünlicher 
Unfittlichfeit bei ihm fommt als vielmepe darin ihren Grund hat daß 


Platon 1, 3 


84 Platon's Gaſtmahl. 


ex ſich ganz an die gegebene Sitte hält und nur den Trugſchlüſſen mit 
welchen das Zeitbewußtfein diefelben befchönigte Harer als Andere Worte 
uleihen verfteht. Er beweist 1) aus der Mythologie — freilich in fehr 
—— Weiſe (ſ. d. Anm.) — im Allgemeinen daß es zwei ent- 
gegengefeßte Arten der Liebe gibt ($. 17); 2) erörtert er logiſch aus 
dem Sabe — welcher gleichfalls ganz dem populären griechifchen Be— 
wußtfein entipricht — daß die Eittlichfeit jeder Handlung nur in der 
Art der Ausführung liege, wie diefelben näher befchaffen find: gemein 
und verwerflich ift jede blos finnliche Liebe, d. h. die Gefchlechtsliebe 
insgefammt und diejenige Knabenliebe welche nur nach der augen- 
blicklichen finnlichen Befriedigung trachtet; die edlere Liebe, blos auf 
Perfonen des männlichen Gefchlechtes gerichtet, verfchmäht zwar auch 
die leßtere Feineswegs, verlangt aber mehr noch von dem Geliebten 
geiftige Schönheit und fucht ihn geiftig zu bilden (δ. 18. 19). Dieß 
wird 3) näher begründet und ausgeführt an der herrfehenden Eitte: 
a) in den Staaten wo ein folcher Unterfchied nicht gemacht wird 
(δ. 20), Ὁ) in denen welche die Knabenliebe überhaupt nicht Fennen 
(δ. 21), ὁ) in Athen (bis zu Ende). Um den Preis geiftiger Aus: 
bildung durch den Liebenden darf fich der Geliebte der finnlichen Luft 
defielben opfern. Auch bei Baufanias ift alfo die Tugend — angeb- 
lich — das Werf, und zwar nicht mehr blos äußerliches Werk, fondern 
zugleich Zweck der Liebe, die perfönliche Neigung hat fehon einen, von 
Seiten des Liebenden freilich fehr unklaren, fachlichen Hintergrund, 
und die Tugend wird nicht blos als Mannhaftigfeit und Tapferkeit 
($.21), fondern auch als Weisheit gefaßt, die freilich noch blos äußere 
Verſtandesbildung ift: der politifche Nußen (ebendaf.) ift zwar auch 
nur äußerlich, aber mit den verfchiedenen politischen Verhältniſſen der 
Staaten fteht doch andererfeits die werfchiedene Geftaltung der Liebes: 
verhältnifle im Zufammenhang. Aber die Zwecke des Liebenden und 
des Geliebten fallen noch auseinander; es ift noch immer feine wirk— 
liche Gegenfeitigfeit da. | 
Eine folche wird dagegen bei Eryrimachos erreicht, indem der— 
ſelbe zuerft die Eosmifche Liebe ausprüdlich als folche, Ὁ. h. die Natur- 
bafis der bewußten Liebe, heranzieht. Aber ftatt einer ächt wiflen- 
Ichaftlichen, organifch auffteigenden Stufenfolge der Betrachtung zerz 
fplittert fich ihm diefelbe, nach der einleitenden allgemeinen und fehr 
unbeſtimmten Bemerfung daß die Liebe durch ganze das Gebiet des Da— 
feing walte (δ. 28), in die zerftreute Berueffichtigung jeder Einzelfunft 
und Ginzelwifienfchaft für fich, gerade als ob die Etufe der Liebe in 
allen dieſen Gebieten diefelbe wäre: 1) der Heilfunde ($. 29), 2) der 
Gymnaflif und des Landbaues (8. 30), 3) der Mufif ($. 30. 31), 
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ΑἹ der Witterungsfunde ($. 32), 5) der Seherfunft ($. 33). Der 
. Fortfehritt in diefer Erweiterung der Betrachtung dem Paufanias und 
BVhaͤdros gegenüber liegt auf der Hand. Nicht blos wird zu den bis— 
herigen Arten auch noch die Liebe unter Blutsverwandten und die zu 
‚den Gdttern (δ. 33) hinzugefügt, fondern die Liebe erfcheint nunmehr 
auch als das wirklich innerliche Band jeder fittlichen Gemeinfchaft 
($. 33) und umfaßt jede fubltantielle Beftrebung der Menfchen. Dieß 
Alles aber hängt wieder damit zufammen daß fich in der That eine 
gemeinfame, und zwar die richtige, Anfchauung vom Wefen der Liebe 
durch alle diefe zerfireuten Betrachtungen hindurchzieht: die Liebe ent- 
foringt aus der Unvollfommenheit alles Einzelnen und ift folglich der 
auf das Bedürfniß darnach gegründete Trieb mit dem Entgegenge— 
feßten zur Harmonie zufammenzugehen, fo weit dieß möglich, ὃ. h. fo 
weit das Entgegengeſetzte das wirklich Ergänzende und mithin Zuges 
börige ift und alfo durch dieſe Vereinigung das Gute oder die Vervoll- 
fommnung in fich ſchließt; das Gute erhält alfo erft hier feine allfei- 
tige innere Beziehung zur Liebe. Aber die Erfenntniß des ſyſtema— 
tiihen Zufammenhangs fehlt: anftatt dieß Alles aus der Liebe im 
eigentlichften Sinne zu entwiceln tritt diefe vielmehr ganz in den 
Hintergrund. Bon diefer höhern Anschauung aus wird denn αὐ die 
„gemeine“ Liebe des Paufanias gänzlich als eine blos franfhafte Aus- 
artung befeitigt, hinterher aber doch auf einem andern Gebiete im be— 
fchränkten Einne wieder zugelafien ($. 31, f. ὃ. Anm.). 
Unter diefen Umftänden ift es ein bedeutender Fortfchritt wenn 
Ariftophanes die gleiche Anfchauung ausfchließlich.auf eben jene 
eigentlich fogenannte Liebe anwendet. Im Gegenfaß gegen Pau— 
fanias wird hiedurch die Sefchlechtsliebe vollftändig berechtigt; denn 
die Liebe ift einmal die Ausgleichung der Gefchlechtspiffereng und fodann 
die der Zerfplitterumg der geiftigen Gaben und Kräfte unter die Eins 
zelnen, überhaupt alfo die Aufhebung der menfchlichen Unvollfommenz 
heit. Ariftopbanes aber verfennt dabei zweierlei: erftend daß diefe 
Aufhebung gerade dadurd; eintritt wenn ver Mensch zeugungsfräftig 
und fchöpferifch wirb dem Körper wie dem Geifte nach (f. $. 39), und 
weitend daß in eben diefer VBervollfommmung die Tugend und Götter: 
μι bereits eingeichlofien ift, ftatt deſſen daß die Liebe auch bei ihm 
nur ein äußered Motiv zu derfelben bleibt ($. 42f.), weil ex fich, im 
geraden Gegenſatz zu Gryrimachos, nicht ganz von der Mhfchauung 
eines blos perfönlichen Liebesverhältniſſes losmachen fann. Daher 
auch bei ihm feine Hare Scheidung des Phyſiſchen und des Ethifchen, 
beö Geiſtigen und des Sinnlichen, fondern die menfchlicye Unvollfoms 
menheit wird nach biefen ihren beiden Geiten hin durch daſſelbe 
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mythifche Bild bezeichnet, und fogar die Knabenliebe in einer Weife 
gelobt die über die Schädlichfeit ihrer Auswüchſe Feine Flare Vorſtel— 
lung verräth (δ. 40). Man weiß vielfach in diefer phantaftifchen 
Burlesfe nicht was Sache und was blofes Bild if. Das Ideal 
menfchlicher Bollfommenheit muß dabei, gemäß der mythifchen Ein— 
fleivung, αἵδ᾽ verlorner Urzuftand am Anfange (δ. 36) und als fernes 
zufünftiges Ziel am Schluffe (δ. 41—43) dargejtellt werden. Der 
Gedanfe an einen wirklichen ehemaligen Beſitz wird aber durch die 
demfelben beigemifche Unehrerbietigfeit gegen die Götter ausgefchlof- 
fen; durch fie erſcheint der Verluft (oder die Zerfchnittenheit, $. 37) 
als eigene Schuld; allein im Folgenden wird vielmehr das Nichtlos- 
Iaffenwollen der Hälften von einander ihnen verderblich (8. 38), und 
fo berichtigt fich das Vorige vielmehr zu dem würdigen Gedanken daß 
die menschliche Bollfommenheit gar Feine unmittelbare, fondern eine 
durch bewußtes eignes Streben zu erfämpfende fein fol. Darauf 
folgt dann die theilweife Vereinigung oder Erreichung des Ideals, 
dargeftelt unter dem Bilde finnlicher Vermifchung ($. 39. 40). 
Zeugung ($. 39) und Liebesgenuß (8. 41) find dabei etwas Blog 
Acceſſoriſches; hinſi chtlich des letztern iſt dieſe Behauptung übrigens 
ganz im Redl. 

Wie die Rede des Phädros die erſten Keime aller folgenden Be⸗ 
ſtimmungen legt, ſo gibt die des Agathon ein buntes Gemiſch aller 
bereits hervorgetretenen und noch nicht hervorgetretenen Standpunkte, 
ohne innern Zuſammenhang. Nichtsdeſtoweniger nimmt ſie mit Recht 
den Platz unmittelbar vor der des Sokrates ein, weil ſie erſtens unter 
den übrigen auch zwei neue Gedanken, und zwar gerade die Kernge— 
danken der letztern, enthält: daß nämlich der Gegenſtand der Liebe 
nicht das Gute an ſich, ſondern in der Form des Schönen iſt, und ſo— 
dann im geraden Gegenſatze gegen Ariſtophanes die Auffaſſung der 
Liebe als des Zeugungs- und Schöpfertriebes; zweitens weil Agathon 
zuerft beftimmt augfpricht, in feiner Bolemif gegen Phädros, daß es 
ſich um die kosmiſche Liebe, wenigfteng als jolche, gar nicht handelt, 
fondern nur um die „welche in den Eeelen der Menſchen wohnt”; die 
ift die unmittelbarfte Vorftufe zu der Scheidung des GBeiftigen und, 
Sinnlichen bei Sofrates, welche doch zugleich eine gegenfeitige poſi— 
tive Beziehung einfchließt; drittens nach Seiten der Methode leitet 
er durch feine an die Spike geftellte Bemerfung, man müſſe zuerft 
vom Eros an ſich und dann erft von feinen Werfen handeln, unmittel- 
bar die philofophifche Betrachtungsmeife des Sokrates ein, welche zu⸗ 
nachſt vom Begriffe der Liebe ausgeht. ‚Die Gliederung ſeiner Rede 
gibt er ſelber deutlich genug an. 
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Naͤchſt der dialogifchen Einleitung, in welcher der, Begriff oder 
das Mefen der Liebe dahin beftimmt wird daß fie das auf den Mangel 
und das Bebürfniß des Guten und Schönen gegründete Streben nach 
dem dauernden Befige deflelben [εἰ (Cap. 21), zerfällt die eigentliche 
Nede des Sofrates in zwei Haupttheile, von denen der erfte eben 
dieß Weſen der Liebe in Verbindung mit ihrer Entjtehungsweife bes 
handelt (Gap. 22. 23), während der zweite auf Grund des Begriffes 
der Liebe im engern Sinne, als des Strebens fruchtbar zu werden vers 
mittelft der Schönheit, die verfchiedenen wirkffamen Stufen, Arten und 
Formen entwidelt. Gin Hauptbeitandtheil des erften Abfchnittes ift 
der furze Mythos (δ. 65), in welchem Metis die göttliche Erkenntniß 
oder die Idee der Erfenntnif, Poros aber die aus dem vorirdifchen 
Leben bereits mitgebrachten (aprioriftifchen) Erfenntnißfeime der Men: 
fchenfeele und damit zugleich die Fähigfeit zu ihrer Ausbildung oder 
zur wirklichen Erfenntniß, Benia dagegen die vorläufige Unentwidelt: 
heit diefer Keime, Aphrodite endlich die Schönheit fowohl als δες 
als auch in ihrer Ericheinung bezeichnet. Am Tage ihrer Geburt, 
d. 5. fo Bald fie durch die finnliche Wahrnehmung in die Seele ein: 
dringt, wird Poros trunfen, und zwar nicht vom gemeinen Weine, 
fondern vom Göttertranfe, d.h. die Erfenntnißfeime der Seele werben 
dann aufgeregt mit allmählicher Abftreifung des Einnlichen als fol- 
chen, und Gros wird erzeugt. Der Garten des Zeus, in welchem 
dieſe Erzeugung vor ὦ geht, ift natürlich die Menfchenfeele felbit. 
Zauberer, Giftmifcher, Nänfeichmied heißt Eros, weil er diefe begei— 
fterte Aufregung in der Seele fortzeugt und ihre Weiterentwicklung 
treibt und wegen der Unerfchöpflichfeit der Mittel und Wege zur Erz 
kenntniß; Sophift, weil die Sophiſtik zuerft in der griechifchen Philos 
fophie den Standpunft des Zweifels vertrat, ohne deſſen Erregung 
und Löjung feine wirklich begründete Erkenntniß möglich iſt. Weil 
num aber fo die menschliche Erkenntniß im fteten Werben begriffen ift, 
fo ift εὖ auch mit dem Triebe umd der Zuverficht zu ihr zu gelangen 
nicht anders: fie fchwindet und wächst immer abwechfelnd: Eros 
welft und blüht an demfelben Tage, je nachdem ihm die äußere Ans 
zegung fehlt oder nicht. Um aber aus diefer allgemeinen Anfchanung 
μ den verschiedenen Meußerungsformen eine Brücke zu haben wird 
hm eine Neihe ganz individueller Prädifate beigelegt, theild von der 
Gigenthümlichfeit des Sokrates, theils von den mehr finnlichen Liebes: 
verhältnifien her, wie 2, B. das Uebernachten im Freien an das ber 
finnlichen Liebhaber vor den Thüren ihrer Geliebten in Paufanias’ 
Rede (8. 22) erinnert. — Der zweite Hauptabfchnitt zerfällt nach dem 
Dbigen wieder in zwei Theile: 1) Der fpecifiiche Licbesbegriff 
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(Cap. 24. 25), der aber in Wahrheit gar kein anderer als der vorhin 
aufgeſtellte allgemeine iſt; denn das Schöne und Gute ſchließt das 
Ideale überhaupt in ſich, folglich auch das abſolute, ewige Sein oder 
die Unſterblichkeit: an dieſer hat aber das Sterbliche, Endliche, Wer: 
dende nur durch die Stetigfeit in dem Gegenlaufe oder Kreislaufe 
diefes Werdens, d. h. im Entftehen und Vergehen, d. h. durch die 
ftetige Neubildung des Abgegangenen, Theil, welche innerhalb der 
bloßen Theile jedes Einzelweſens Reproduction, im Verhältniß der 
Individuen zu einander aber die Production der Zeugung iſt. Der 
Ausschluß der Erfenntniß von dem engern Liebesbegriff ift nur ein 
vorläufiger und gefchieht nur um im Folgenden von den einzelnen und 
perfönlichen Verhältniſſen ausgehen zu Fünnen und die Erfenntniß, 
welche fcheinbar nicht unter diefelben fällt, am Schluffe gerade als das 
eigentliche höchfte Ziel von ihnen erfcheinen zu laſſen. — 2) Die 
Stufenfolge der verfchiedenen Arten fehließt: A) die unphilofophi: 
chen, aber berechtigten Formen (Cap. 26. 27) und B) die philofo- 
phifche Liebe ein. Die erfieren wiederum find theils a) phyfifcher 
Natur: dahin gehören neben der Kindererzeugung ($. 71) auch die 
verfchiedenen Arten bloßer Reproduction, jo die Förperliche wie die 
geiftige, wohin die Erfenntniß felbft innerhalb des einzelnen Indivi— 
duums als folchen und nach ihrer bloßen Naturfeite zu rechnen fteht 
($. 72); die höchſte Stufe bildet endlich die Liebe zum Nachruhm, fo 
fern vermöge deffelben das ganze Individuum in andern Individuen 
fih immer neu reproduciert ($. 73). Dieß macht den Mebergang 
b) zu der wirflich geiftigen Zeugung der vorftellungsmäßigen Tugend 
(8. 74. 75), wovon die philofophifche Liebe felbft nur die Weiters 
entwicklung ift (f. $. 76 i. A.). Die Anregung zwiichen Lehrer und 
Schüler, Geben und Empfangen, Befruchten und Gebären ift dabei 
wirklich gegenfeitig, nur daß je nach dem verfchiedenen Stufen— 
grade der bereits erreichten Erfenntniß das eine oder andere Moment 
ftärfer auf die eine oder die andere Seite fällt. Schonim Vorhergehen— 
den wird daher der Befruchtungsftoff auch zugleich als eigne geiftige 
Schwangerfchaft befchrieben. 

Auch Alkibiades will eben fo den Sofrates, wie Phädros, 
Agathon und Sofrates den Eros, fowohl an ſich als in feineiı Wir: 
tungen fchildern (f. $. 100): nur fällt hier, als bei einem Indivi— 
duum, Beides mehr in Eins zufammen. Diefe Wirkungen find: 
I. mit befonderer Rücficht auf das Verhältnig des Alfibiades zu ihm 
betrachtet: 1) feine Reden (bis $. 89), 2) feine Handlungen: a) die 
feiner unmittelbaren erotifchen Wirkffamfeit auf Andere (8. 89— 96), 
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Ὁ) die nur mittelbar von der ihn treibenden philofophifchen Liebe 
herzuleitenden — fo fern die höhere Aufgabe derfelben die. unbes 
dingte Herrichaft über das Einnliche ift — im Berhalten zu fich 
{δῇ (8. 97—99). II. Berallgemeinernd wird: 1) die Unver— 
—— des Sokrates überhaupt ($. 100), 2) die Wirkſamkeit 
einer Reden auf Alle ($. 101), 3) fein erotifches Verhalten gegen 
Alle ($. 102) dargelegt. 





Das Gaftmahl. 





Apollodoros‘) und einige feiner Freunde. 


In der Erzählung des Apollodoros treten redend auf: Glau— 

fon, Arifiodemos, Spofrates, Agathon, Phädros, 

Pauſanias, Eryximachos, Ariftophanes, Diotim 
und Alkibiades. 


[Stephan. p. 172.] 1. (δ. 1.). Apollodoros. Ich glaube auf das 
wornach ihr mich fragt nicht unvorbereitet zu fein. Ich befand mich 
nämlich jüngft gerade auf dem Mege von. Bhaleros ) meiner Heimat, 
nach der Stadt. Da rief einer meiner Bekannten, der mich von hinten 
gewahr wurde, mich feherzend ?) aus der Ferne folgendermaßen an: 
he, Bhalereer, da du, Apollodoros, warte doch! 





εὐ 4) Apollodoros war nach dem Phädon (δ. 5. 154) auch bei dem Tode 
des Sokrates zugegen und zeigt fich auch dort in feinen gewaltfamen Schmerz= 
ausbrüchen als ein Teidenfchaftlicher und ercentrifcher Gefühlsemenfch. Nach 
Apol. p. 38 gehörte er zu denen welche die Bürgfchaft für 30 Minen über- 
nahmen, falls die Richter des Eofrates fich mit einer Geldftrafe begnügen 
wollten, und auch bei Xenophon (Denfw. ΠῚ, 44, 47) rechnet ihn Sokrates 
zu feinen treueften Schülern. In die Lehre feines Meifters fcheint er da= 
gegen nicht allgu tief eingedrungen zu fein. 
2) Phaleros oder Vhaleron hieß der ältefte athenifche Hafen, ungefähr 
. eine halbe Meile ſüdweſtlich von der Stadt, fo wie auch ein attifcher Gau 
(Demos). 
᾿ 8) Der Scherz Liegt vielleicht nur in der anfänglichen Anenfung „Pha— 
lereer“, da doch auch wohl manche andere Leute aus Phaleros gerade dieſe 
Straße ziehen mochten. 
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ες Mnd ich. blieb ſtehen und erwartete ihn. 

Er aber verficherte hieran wahrhaftig, Apollodoros, auch ſchon 
vor Kurzem fuchte ich dich auf, um von dir etwas Näheres über die 
gefellige Zufammenfunft des Agathon, Sofrates, Alfıbiades und der 
Uebrigen zu erfahren, welche damals beim Gaftmahle zugegen waren. 
nämlich darüber wie die von ihnen gehaltenen Liebesreden lauteten. _ 
Denn ein Anderer erzählte mir davon, welcher e8 von Phönix, dem 
Sohne des Philippos?), gehört hatte; er fagte aber du wifleft es auch, 
und fonnte mir überdieß jelber nichts Genügendes mittheilen. Darum 
lege nun du es mir dar, denn dir fieht es (auch) ?) am Erften zu die 
Reden deines Freundes zu berichten. Vorerſt aber fage mir, fuhr er 
fort, warft du ſelbſt mit in diefer Gefellfchaft oder nicht ? 

($. 2.) Und ich erwiderte: in der That, dein Berichterftatter 
fcheint dir durchaus nichts Genügendes mitgetheilt zu Haben, wenn du 
glaubt daß diefe Gefellfchaft, nach welcher du fragft, erſt neuerdings 
ftattgefunden habe, fo daß auch ich hätte zugegen fein Fünnen. 

Das glaubte ich freilich. 

Aber wie follte fie doch, entgegnete ich, lieber Glaukon“)! Weißt 
du denn nicht daß Agathon fchon feit einer Reihe von Jahren ſich nicht 
mehr hier aufhält)? Seitdem ich dagegen mit Sofrates zufammen: 





4) Eine fonft ganz unbekannte PRerfönlichkeit. \ 

2) Die Parenthefen im Tert bezeichnen ſtets eigne Zuſätze des Ueber— 
fegers im Intereſſe der Deutlichkeit. 

9) Wohl nicht Platon’3 Bruder, ſondern eine uns unbekannte Perfon. 


4) Sondern am Hofe des Archelaos von Mafedonien, wobin er. fi 
fchon vor 405 begeben hatte. Agathon war nächſt Aeichylos, Sophokles 
und Euripides der berühmtefte athenifche Tragifer, geboren zwijchen 448 
und 445. Er fcheint, ähnlich wie Guripides, pathetifche und rührende 
Stoffe befonders geliebt zu haben, und der Sufammesheng feiner Ghorlieder 
mit der Handlung [01 noch lockerer geweien fein als bei Jenem, und die— 
felben fcheinen überhaupt in ein blos miufifalifches Geklingel von gedanken» 
armen oder boch unklar gedachten, in der Manier des Gorgias prunkvoll ges 
künftelten Phraſen ausgeartet zu fein; auch die Mufifbegleitung derfelben 
war in ber neumobdifchen, verfchnörfelten Weife, Diefe Manier feiner Chor— 
lieder bildet Platon im zweiten Theile der ihm in den Mund gelegten Rede 
nach und läßt fie ausdrucklich durch den Sokrates verfpotten, $. 56. 
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lebe und es mir zur Aufgabe gemacht habe an jedem Tage zu erfahren 
was er fagt oder thut — das find noch feine drei Jahre her. Vorher 
aber trieb ich mich mit dem herum was mir gerade in den Wurf Fam, 
[p. 173] und wermeinte recht etwas zu befchaffen, war aber in Wahr: 
heit unglüclicher als irgend Einer, eben fo wie du num, der du glaubft 
man müſſe eher alles Andere thun als philofophieren. 

Spotte nicht, antwortete er, fondern ſage mir, wann denn biefe 
Gefellfchaft ftattfand. 

Und ich erwiderte: noch während unferer Kinderzeit, als Aga- 
thon mit feiner erften Tragödie fiegtet), und zwar Tags darauf, nach— 
dem er mit den Genoffen feines Chores ſchon das eigentliche Sieges— 
opferfeſt gefeiert hatte. 

Alfo ſchon vor gar langer Zeit, wie es [ εἰπέ, meinte.er. Wer 
hat e8 dir denn erzählt? Doch was frage ich, ohne Zweifel Sofrates 
felbft ? j 

(δ. 3.) Keineswegs, entgegnete ich, fondern ebenderfelbe von 
welchem e8 Phönix erfahren hat. Es war das ein gewiſſer Ariſto— 
demos, ein Kydathenäer, ein Fleiner Mann, welcher ftets barfuß 
gieng ?); der war mit in der Gefellfehaft gewefen und war überdieß, 
wie ich glaube, unter feinen Zeitgenoffen einer der eifrigften Verehrer 
des Sokrates. Indeſſen habe ich aber fchon über einige Punkte von 
dem was ich von jenem hörte auch bei Sofrates nachgefragt, und diefer 
beftätigte fie mir fo wie jener berichtet hatte. 

So erzähle es mir denn ſchnell wieder, verſetzte er. Iſt ja doch 
der Weg nach der Stadt fu recht geeigret dazu um während des Wan- 
derns zu erzählen und zuzuhören. 

So unterhielten wir uns denn im Gehen hierüber, und ich bin 
daher, wie ich ſchon im Anfang bemerkte, hierauf nicht unvorbereitet. 





1) Im Jahre 416 v. Chr. 

2) In Nachahmung des Sofrates. Kydathenäon war ein attifcher 
Demos. Diefer Ariftodemos tritt auch bei Kenophon (Denkw. I, 4), und 
zwar ald Verächter der Götter, auf, was man bei der befcheidenen Rolle 
welche er hier im Gaftmahl fpielt Faum yon ihm erwarten follte. 
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Soll ich es alfo auch euch berichten, fo muß ich es wohl thun. Denn 
auch ohnehin fehon bereiten mir Reden über philofophifche Gegen: 
ftände, mag ich fie num felbit vortragen oder von Anderen vortragen 
hören, abgefehen von dem Nuten den fie mir, wie ich glaube, ges 
währen, die größte Freude; alle anderen aber, zumal wie ihr Reichen 
und Geldmänner fie zu führen pflegt, erregen mir für meine Perfon 
Weberdruß und gegen euch, ihr Freunde, Mitleiden, weil ihr etwas 
Rechtes zu befchaffen glaubet und doch nur etwas ganz Nichtiges treibet, 
Dielleicht nun haltet ihr Hinwiederum dafür daß ich zu beflagen fei, 
umd ich alaube ihr habt nicht Unrecht wenn ihr das vermutet; won 
euch jedoch vermute ich ed meinerfeits nicht, fondern weiß ed gewiß. 


2. (5. 4.) Ein Freund. Du bleibft doch immer der Alte, 
Apollodoros; denn immer Παρ du dich [ἴδ und Andere an und 
ſcheinſt mir geradezu alle Menfchen, von dir. felber angefangen, für 
bejammernswerth zu halten, mit Ausnahme des Eofrates. Und wos 
her du deinen Beinamen „der Schwärmer” erhielteft weiß ich zwar 
nicht *); in deinen Neven aber zeigft du dich wenigfteng ftets als einen 
Soldyen dag du mit dir und allem Menfchen Haderft, den Sokrates 
ausgenommen. 

Apollodoros (ironifh). Sa, da freilich, befter Freund, bedarf 
εὖ keines Beweiſes mehr, wenn ich fo über mich felbft und über euch 
denke daß ich fchwärme und von Sinnen bin. | 

Der Freund. Es verlohnt nicht, Apollodoros, darüber [δὲ zu 
fireiten. Gewähre uns vielmehr unfere Bitte und erzähle ung wie 
bie Reden lauteten. 





4) Möglich ift and folgende Auffaſſung: 

Und woher bu deinen Beinamen „der — begreife ich 
nicht; denn in deinen Aeußerungen 3 μι bu für einen folchen 
viel zu viel Conſequen darin mit dir ſelbſt und allen Menſchen zu hadern, 
den Eofrates ausgenommen. 

Avollodoros(iroenisch). Im Gegentheil, befter freund, eben daraus 
wenn ich fo über mich {εἰδῇς und über euch denke wird es ja αν daß ich 
ſchwarme und von Sinnen bin. 
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Apollodoros. Wohlan, fie Iauteten ungefähr folgender: 
maßen:.... Doc ich will lieber das Ganze von vorne an, fo wie 
Sener ed mir mittheilte, [p. 174] auch meinerfeits euch wiederzugeben 
verfuchen. . 

Er erzählte nämlich dag ihm Sofrates begegnet fei, gebabet 
und mit untergebundenen Sohlen, was felten bei ihm vorfam, und da 
habe er ihn alfo gefragt, wohin er denn gehen wolle, da er fich fo ſchön 
gemacht habe ? | 

Und Sofrates habe erwidert: zum Gaftmahle. bei Agathon. 
Denn geftern bei feinem Siegesfefte entfchlüpfte ich ihm, aus Furcht 
vor dem Gewühle, habe ihm aber dafür zugefagt auf heute zu fommen, 
Darum num habe ich mich fo ſchön herausgepust, um als Schöner 
vor einem Schönen zu erfcheinen. Doch du, fuhr er fort, was meinft 
du dazu, willft du ungeladen mit zum Gaftmahle fommen? 

Und ich, fagte Ariftodemos, erwiderte: ganz wie es dir gut 
dünft. 

($. 5.) Komm denn mit mir, entgegnete er, damit wir das 
Sprüchwort ) zu Schanden machen, indem wir ihm die Wendung 
geben daß auch zu wackerer Männer Gaftmählern wadere Männer 
ungeladen gehen. Denn Homeros ſcheint dieß Sprüchwort nicht blos 
zu Schanden gemacht, fondern auch verfpottet zu haben. Während er 
nämlich den Agamemnon als einen, vorzüglich waceren Kriegsmann 
darftellt, ven Menelaog aber als einen weichlichen Kämpfer ?), fo läßt 
er doch den Menelaos ungeladen beim Ffeftlichen Dpferichmaufe des 
Agamemnon fich einftellen ?), den Schlechteren bei den des Befleren. 





41) Der MWadere darf ungebeten auf dem Gaftmahle des Feigen er= 
feheinen.* Darin liegt wohl zugleich eine Anfpielung auf dem Namen des 
MWirthes, Agathon (= Wackermann). 

2) Nicht Homeros nennt ihn fo, fondern Apollon, der Feind der Grie— 
chen, SI. VI, 588. Cofrates nimmt es bier felber, ganz in der Weife der . 
Eophiften und im ironifchen Hinbli auf diefelben, mit dem. wirklichen 
inne der eitierten Stelle im Scherze eben fo wenig genau als nachher 
Phädros, Eryximachos und Agathon im Ernfte. 

3) SI. Π, 408. 
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δὰ Nachdem er dieß vernommen, jo, erzählte Ariftodemos weiter, 
habe er eingeworfen: vielleicht jedoch wird e8 mit mir nicht fo heraue- 
Fommen wie du meinft, lieber Sofrates, fondern ganz nad) des Ho— 
meros Worten werde auch ich als ein fchlechter Mann ungeladen zu 
dem Gaflmahle eines weifen Mannes gehen. Wie willft du es alfo 
sechtfertigen wenn du mich einführft ? Denn ich werde ‚es nicht zu⸗ 
geſtehen daß ich ungeladen komme, ſondern ſagen, du habeſt mich ein— 
geladen. 


Nun, erwiderte Sokrates, „wenn Zwei wandern felband, da be: 
rathe der Eine“ von und „den Andern *),“ was wir jagen wollen. Und 
fo laß und gehen. 

(8. 6.) Nachdem fie fo ungefähr mit einander verhandelt hätten, 
fuhr Arifiodemos fort, feien fie weitergegangen. Da [εἰ nun aber 
Sokrates unterwegs über irgend einen Gegenſtand nachdenfend in ſich 
ſelbſt verfunfen zurücfgeblieben, und da er auf ihn wartete, habe er 
ihn aufgefordert nur vorwärts zugehen. Als er num aber beim Haufe 
des Agathon angelommen [εἰ habe er die Thüre geöfinet gefunden, 
und da, erzählte er, [εἰ ihm etwas Lächerliches begegnet. Es [εἰ ihm 
nämlich fofort ein Sklave von Innen entgegengefommen und habe ihn 
dahin geführt wo die übrigen Gäfte ſich zuTifche niedergelaſſen hatten, 
und er habe fie bereits im Begriffe gefunden das Mahl zu beginnen. 
Sobald ihn nun Agathon bemerkt, habe derfelbe fofort zu ihm gefagt: 
fieh da, lieber Ariftodemos, du fonımft recht zur gelegenen Zeit um an 
unferem Mahle Theil zu nehmen. Sollteſt du aber zu irgend einem 
‚anderen Zwecke gefommen fein, fo verſchiebe dag auf ein ander Mal; 
"denn auch geftern ſchon fuchte ich dich, um dich einzuladen, konnte dich 
‚aber nicht finden. Doc warum bringft du und denn den Gofrates 
nicht mit? 
uUnd ich, fo erzählte Ariſtodemos weiter, drehe mich um und fehe 
nirgends den Eofrates mir folgen. Ich fagte daher daß ic) in der 





4) Wiederum ein homerifcher Vers, 51, X, 224. 
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That mit Sokrates gekommen ſei, indem gerade er mich zu dieſem 
Gaſtmahle eingeladen habe. | 

Nun, das haft du recht gemacht, verfeßte Agathon. Aber wo ift 
denn er felbft? 

Eben fand er im Begriffe Hinter mir einzutreten. [p. 175.] 
Darım wundere ich mich felber wo er fein mag. | 

Sieh doch nach, Burfche, fuhr Ariftodemos fort, habe hierauf 
Agathon befohlen, und führe den Sofrates zu ung herein. Du aber, 
fagte er, Ariftodemos, nimm dort neben Eryximachos ) Plaß ?). 

3. (δ. 7.) Ihm. felbft, erzählte diefer, habe darauf ein Sklave 
die Füße gewafchen, damit er fich niederlaffen könnte, ein anderer von 
den Sklaven aber {εἰ mit der Nachricht zurücgefehrt: Sofrates ift 
wieder zurücgegangen und fteht im Vorhof eines Nachbarhaufes und 
will trog meiner Einladung nicht hereinfommen. 

Geltfamer Bericht! ſprach Agathon. So lade ihn von Neuem 
ein und laß nicht nach. Ἤν : 

Darauf aber habe Ariſtodemos, wie er berichtete, (fich ins Mittel 
gelegt und) gefagt: Feineswegs, fondern laßt ihn gewähren. Denn 
das ift [0 eine Sitte welche er an fich hat?): zuweilen geht er abfeits, 
wo es fich gerade trifft, und bleibt fliehen. Er wird aber, wie ich 





4) Eryrimachos, gleich feinem Vater Afumenos ein namhafter Arzt 
in dem damaligen Athen, Phädr. δ. 1. 115. Ceine Nede verräth überdem 
eine gewifle, wenn auch nicht fpftematifche, fondern verflachte, naturphilo= 
fophiiche Bildung, wie fie die meiften griechifchen Aerzte befaßen. Im 
Protagoras δ. 17 erfcheint er nebft Phädros unter den Zuhörern des So— 
phiften und Vielwiſſers Hippias, und ein folches etwas buntes Allerlei von 
Kenntniffen bietet auch feine Rede dar. Im Uebrigen zeigt er ſich als ein 
ebrenfefter und felbitgefälliger Pedant, welcher namentlich mit feiner 
Wiſſenſchaft wichtig zu thun liebt, gleichviel ob diefelbe zur Sache gehört 


oder nicht. 


2) D.b. auf dvemfelben Sopha mit ihm, fo wie gleich hernach So— 
rates mit Agathon. Jedes Sopha fcheint alſo der Regel nach für zwei 
Perſonen eingerichtet gewefen zu fein. Bei Homer figt man noch zu Silbe, 
in der hiftoriichen Zeit dagegen mir die Frauen; die Männer liegen, mit dem 


linfen Arm auf ein im Rüden liegendes Polſter geftügt. 
3) Eben daffelbe bezeugt hernach Alkibiades, $. 98. 


(αν. 3. a? 


denfe, auch gleich fommen. Stört ihn alfo nicht, fondern laßt ihn ge: 
währen. | | 

Nun, wern du meinft, müflen wir es wohl fo machen, habe Aga- 
thon erwidert. Aber auf! uns Andere bewirtet, ihr Sklaven; ſetzt 
ung vor ganz was euch gut dünft, da ich euch ja feinen Auffeher bes 
ftellt Habe, was ich überhaupt nie zu thun pflege‘). Bildet euch nur 
ein daß ich und alle diefe Andern von euch zu Gafte geladen feien, 
und bedient ung fo daß wir euch loben fünnen. 

-($.8.) Hierauf, fo fuhr Ariftodemos fort zu berichten, hätten 
fie gefveist, Sofrates aber [εἰ nicht erfchienen. Agathon nun habe 
wiederholt geboten nad) Eofrates zu ſchicken, er aber habe es nicht zu= 
gelafien. So {εἰ denn derſelbe von felbft gefommen, ohne lange ges 
zögert zu haben, wie er jonft wohl zu thun pflegte, fundern höchfteng 
feien fie halb mit der Mahlzeit fertig gewefen. Agathon nun — denn 
es habe [ὦ gerade fo getroffen daß er am untern Ende allein lag — 
babe, wie Nriftodemos erzählte, ihm zugerufen: hierher, Sokrates, 
nimm bier, neben mir Platz, damit auch ich von dem weifen Gedanfen 
mein Theil befomme welcher fich da im Vorhof bei dir eingeftellt hat! 
Denn offenbar fandeft du ihn und hältft ihn nun feft, denn eher würbeft 
du gewiß nicht abgelaflen haben. 

Sofrates habe neben ihm fich gelagert und ihm erwidert: das 
wäre eine fchöne Sache, lieber Agathon, wenn es mit der Weisheit 
eine ſolche Bewandtniß hätte daß fie aus dem Volleren von ung in den 
Leereren Hinüberflöße, wenn wir mit einander in Berührung fommen, 
gleichwie das Waſſer durch einen Mollenftreifen aus dem volleren 
Becher in den leereren hinüberfließt?). Denn wenn es ſich fo auch 
mit der Weisheit verhält, fo kann ich es gar nicht hoch genug 





1) Gewöhnlich wurbe alfo fonft einem Sflaven die oberfte Aufficht der 
PAR übertragen. ’ I * 
2) Wenn man zwei Becher, einen vollen und einen leeren, neben eins 
ander ftellt und einen Wollenfaden aus dem einen in den andern binliber« 
— läßt, fo leiter dieſer Jaden in der That fo lange die Fiüſſigkeit in 
eeren er bis fie in beiden gleich hoch ſteht. 


48. Platon's Gaſtmahl. 


anſchlagen neben dir zu liegen; denn ich glaube daß ich dann von 
dir mit viel herrlicher Weisheit erfüllt werde. Die meinige nämlich 
‚möchte wohl nur geringe und manchem Zweifel unterworfen fein, wie 
ein Traumbild; die deine aber glänzend und noch ftarf im Wachfen, 
da fie ja von dir, der du noch fo jung biſt, ſchon fo herrlich hervor⸗ 
ftrahlte und jüngft offenbar ward unter den Hellenen vor mehr ale 
dreißigtaufend Zeugen 9. : 

Du bift ein Spötter, Sofrates, antwortete Agathon. Doch wir 
‚wollen diefen unfern Streit über die Weisheit gleich nachher aus: 
‚machen, und Dionyfos foll unfer Schiedsrichter fein 2); jebt aber forich 
vorher der Tafel zu. [p. 176.] 

4. (δ. 9.) Nachdem hierauf, fo fuhr Ariftodemos in feiner Dar- 
ftellung fort, Sokrates fich zum Eſſen gelagert und dann mit den 
Uebrigen abgefpeist hatte, hätten fie Tranfopfer dargebracht, einen 
Lobgefang auf den Gott?) angeftimmt und die übrigen religiöfen 
Bräuche vollzogen ?), fodann aber hätten fie fich zum Trinfgelage ἀπε 
geſchickt. Da, erzählte er, habe nun Paufanias®) zuerft ungefähr in 
folgender Weife das Mort ergriffen. Wohlen, ihr Leute, in welcher 
Weiſe mögen wir wohl am Behaglichften trinfen? Sch für meine 





1) So viel Zufchauer umfaßte das athenifche Theatergebäude auch 
nach andern Stellen. 
2) Ὁ, δ. wir wollen nachher beim Weine oder beim Trinfgelage 


weiter darüber reden. Mährend des Eſſens wurde nämlich Fein Wein ge— 
trunfen. 

3) Als Begleitung des Trankopfers. Lebteres ward von ungemifch- 
* Weine und aus einem beſonderem Becher dem „guten Dämon“ dar— 

gebracht. 

4) Vor dem Trankopfer koſtete Jeder von dem ungemiſchtem Weine, 
und den eigentlichen Genuß des bekanntlich ſtets gemiſcht getrunkenen Weines 
begann man mit der Nennung „Zeus des Erretters.“ 

5) Hauptfächlich nur als Liebhaber des Agathon und durch die dauernde 
Neigung welche er demſelben — gemäß den in feiner Nede ausgeſprochenen 
Orundfügen — bewahrte befannt: fo begleitete er ihn noch zu Archelaos. 
Im Protagoras δ. 18 erfcheint er mit diefem feinem Geliebten unter den 
‚Zuhörern des Sophiſten Prodikos, von deffen Eigenthümlichfeiten ¶ · zu 
δ. 14) man indeſſen feiner Rede wenig anmerkt. 


(αν. 4. : ὡ" 


Berfon kann euch geftehen daß ich im der That noch fehr angegriffen 
bin von dem geftrigen Zechgelage und einiger Erholung bedarf; ich 
glaube aber daß es auch den Meiften von euch eben fo gehen wird, 
denn ihr wart ja geftern auch dabei. Ueberlegt alfo, auf welche Weife 
wir am Behaglichiten trinfen mögen. 

Und Nriftophanes habe erwidert: dein Vorfchlag if gut, Pau—⸗ 
fanias, daß wir es ung auf alle Weife bequem machen müffen beim 
Trinfen; denn auch ich Bin einer von denen die fich geftern gehörig 
angefeuchtet haben. 

Als nun Ergrimachos, der Sohn des Akumenos, fo erzählte Ari- 
ſtodemos weiter, fie fo habe reden hören, da habe er gefagt: vortreff- 
lich geiprochen! und ich möchte nur ποῦ von Einem unter euch 
hören, nämlich von Agathon, wie es mit feiner Fähigkeit zum Trinfen 
befteltt ift. — 

Auch ich, habe dieſer entgegnet, fühle mich gar nicht ſonderlich 
dazu aufgelegt. 

(5. 10.) Das wäre ja, wie εὖ ſcheint, ein rechter Fund für ung 
babe ver Andere erwidert, ich meine nämlich für mich und den Ariftos 
demos und Phädros und die Mebrigen da, wenn ihr, die ftärfiten 
Trinfer, εὖ jegt aufgebt: denn unfere ftarfe Seite ift das überall nicht. 
Den Eofrates nehme ich aus, denn der ift auf Beides eingerichtet ἢ), 
fo daß es ihm gleichgültig fein wird was von Beidem wir thun. Da 
nun Keiner von den Anwefenden Luft zu haben fcheint vielen Wein zu 
trinken, fo werde ich hoffentlich auch mehr Anklang bei euch finden 
‚wenn ἰῷ euch über die wahre Befchaffenheit des Rauſches belchre. 
Mir ift nämlich dieß aus meiner Arzneifunft far geworden daß bie 
Trunkenheit ein ſchaͤdliches Ding für die Menfchheit ift, und ich möchte 
baher mit meinem Willen weder felber zu viel trinfen 2. auch es 





4) Auch dieß beſtätigt nachher Allibiades * 84. 97. Es ſoll dieß 
—* eben fo ſehr gegen die philiſterhafte Mäßigkeit des Eryrimachos 
* εν als gegen die ΦυμηΠίεδε des Agathon und Ariftophanes con« 


ν᾿ 


Platon 1. 4 
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einem Anderen rathen, zumal wenn er noch angegriffen iſt vom Rauſche 
des vorigen Tages. ' Ὶ 
| Gewißlich, fo berichtete Ariftodemos weiter, [εἰ darauf Phädros, 
der Myrrinufier, eingefallen: ich für meinen Theil bin dir immer zu 
folgen geneigt, zumal wenn du etwas fagft was in die Heilkunde 
einfchlägt*); jebt aber werden e8 auch die Uebrigen thun, wenn fie 
gefcheidt find. 

Als fie nun dieß vernommen, hätten auch alle Andern beigeftimmt, 
man müffe das gegenwärtige Gelage nicht bis zur Trunfenheit ftei- 
gern, fondern nur fo nad) Behagen trinfen. 

5. (8. 11.) Da nun alfo, [εἰ Eryrimachos fortgefahren, dieß 
befchlofien ift, daß ein Jeder trinfe fo viel ihm beliebt, und daß fein 
Zwang ftattfinden foll, fo fchlage ich fernerhin vor, die eben?) einge- 
‚tretene Slötenfpielerin zu entlaflen, um für ſich allein zu fpielen, oder, 
wenn fie will, vor den Weibern drinnen ?), uns aber für heute einander 
mit Reden zu unterhalten. Auch den Gegenftand diefer Reden will ich 
euch vorfchlagen, wenn es euch recht ift. [p. 177.] 

Da hätten Alle erklärt, es [εἰ ihnen recht, und fie forderten ihn 
auf feinen VBorfchlag zu machen. Eryrimachos fei daher fortgefahren: 
Sch beginne meine Rede wie Melanippe bei Euripides?): denn „nicht 
son mir felber fommt das Wort,“ fondern von unſerm Phädros da, 
welche ich vortragen. will. - Denn Phädros hat mir wiederholt fein 





4) Myrrinus, ein attifcher Demos. Phädros felbft ift aus dem gleich— 
namigen Gefpräche mit feiner Verehrung aller neumodiſchen Weisheit, und 
daher infonderheit der Rede- und der Arzneifunft, hinlänglich befannt. Eeht 
paſſend ift er daher der Urheber des folgenden Redethemas, und Cryrimas 


chos führt ihn als folchen ein, um fich ihm für feine gläubige Verehrung er- u 


kenntlich und gefällig zu erweifen. 

2) Weilnämlich Trankopfer und Lobgefang mit Slötenfpiel begleitet 
wurden. “ n 

3) Die Franengemächer befanden fich im hinteren Theile des Haufes. 
ες 4) Melanippe war die Enfelin des weifen Kentauren Cheiron. Bon 
Euripides gab es zwei Stücke ihres Namens: Melanippe die Philoſophin 
und Melanippe die Öefangene. Aus dem erfteren ift der hier angezogene 
Vers: „Und nicht von mir, von meiner Mutter kommt das Wort.“ 
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Leid geklagt. „Iſt es nicht ſchrecklich,“ fagt er oft zu mir, „lieber 
Eryrimachos, daß auf alle andern Götter Hymnen und Gefänge von 
den Dichtern verfaßt find, während auf den Eros, der doch ein fo 
wohlthätiger und großer Gott ift, Fein einziger von fo vielen Poeten 
ein Loblied gedichtet Hat! Wenn du aber jene ſchätzbaren Männer, 
die Sophiften, in Betracht ziehen willft, daß diefe zwar Lobreden auf 
den Herafles und Andere in Profa fchreiben, wie 3. B. der vortrefiz 
liche Prodifos ) — doch das ift freilich noch weniger zu verwundern, 
aber ich ftieß neulich auf ein Buch in welchem der Nuten des Salzes 
Wunder wie hoch gepriefen wurde, und noch viel Anderes dergleichen 
kannſt du hinlänglich verherrlicht finden. Auf folche Dinge verwender 
man großen Eifer, während den Eros noch bis auf diefen Tag fein 
einziger Menſch feiner würdig zu preifen unternommen hat! So alfo 
wird ein fo erhabener Gott vernachläßigt!”" (8. 12.) Darin fcheint 
mir num Phädros ganz Necht zu haben, und ich möchte daher nicht 
blos mich ihm gefällig erzeigen, indem ich ihm eine Beifteuer Hiezu 
liefere, fondern ich glaube daß es auch gegenwärtig für ung, die wir 
hier zugegen find, ganz angemeflen fein würde den Gott zu verherr- 
lihen. Wenn dieß nun auch eure Anficht ift, fo werden wir hinläng- 
lichen Stoff für unfere Unterhaltung durch Reden haben. Ich denfe 
nämlich, es muß nach der rechten Hand in der Neihe herum ein Jeder 
von uns eine Lobrede auf den Eros halten, fo fchön er nur kann 
Phädros aber muß den Anfang machen, weil er obenan liegt und über: 
dieß der Urheber diefes ganzen Vorfchlages ift. 

Niemand, lieber Eryrimachos, habe darauf Sofrates bemerkt, 
wird dir entgegenftimmen. Denn weder ich dürfte mich weigern, der 
ἰῷ zugebe auf nichts Anderes als auf die Liebesangelegenheiten mich 
zu verfiehen, noch auch Agathon und Paufanias *), noch Ariftos 
phanes, defien ganzes Treiben fich um den Dionyfos und die Aphrodite 





4) Ein bekannter Gophift: bier ift fein „Herafles am Scheidewege* 
gemeint. Sonſt gab er fich befonders mit der Unterfcheidung finnuvers 
manbdter Wörter αὖ, 


2) Wohl eine Anspielung auf bas Liebesverhältniß dieſer Beiden, 
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dreht *), noch überhaupt irgend einer von denen welche ich hier vor 
mir fehe. Freilich fommen wir, die wir zu unterft liegen, am Schlech— 
teften dabei weg; indefien, wenn nur unfere Vorgänger recht befries 
digend und ſchoͤn gefprochen haben, fo foll ung das genügen. So fange 
denn Phädros in Gottes Namen an und preife ven Eros, 

Damit waren denn auch alle Anderen einverftanden, und ver: 
Iangten daffelbe wie Sofrates. [p. 178.] An Alles nun was ein 
Jeder redete erinnerte fich fchon Ariftodemos nicht mehr genau, noch 
ich wiederum an Alles was er mir erzählte; was aber und weflen 
Rede mir am Meiften bemerfenswerth erfchien, diefe Neden will ich 
einzeln durchgehen. A: 

6. ($.13.) Zuerft alfo, wie gefagt, erzählte er, habe Phädrog?) 
. gefprochen umd habe feine Rede ungefähr damit begonnen daß Eros - 
ein großer Gott [εἰ und bewundernswerth unter Menfchen und Göt- 
tern, fowohl aus vielen andern Gründen ald auch namentlich wegen 
feiner Herkunft. „Denn daß er zu den älteften Göttern gehört, fprach 
Phädros, gereicht ihm zu einer befondern Ehre. Hiefür dient aber 
dieß zum Beweife: Eltern des Eros gibt e8 weder, noch werden der— 
gleichen bei irgend einem Schriftfteller in gebundener oder ungebuns 
dener Rede erwähnt, fondern Hefiodos jagt ?), zuerft [εἰ das Chaos 
gewefen, 

aber nach diefem 
Ward die gebreitete Erd’ ein dauernder Sitz den geſammten 
Ewigen 
Eros zugleich 
Er fagt alfo, diefe Beiden feien zuerft nach dem Chaos entftanden, 





4) Zunächft in Bezug auf feine Kunft, denn das Drama gehörte πη: 
Dionyfoseulte und fteht zugleich, wie alle Kunft, im Dienfte des Schönen; 
Aphrodite aber ift die Göttin der Schönheit. Ueberhaupt gehören Dionyſos 
und Aphrodite, und damit auch Eros, der Sohn oder Begleiter der Letztern, 
. nach griechiicher Vorftellung eng zufammen. . 

2) Ueber die Rede des Phädros f. oben die Einleitung ©. 33. 

3) Thengon. 116 ff. 
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die Erde und Eros. Parmenides') aber frhreibt von der zeugenden 
Urkraft: © 3 | 
Unter den Göttern gefammt als erften erfann fie ven Eros. 


Dem Hefiodos ſtimmt aber auch Afufilaos ?) bei. Von fo vielen 
- Ceiten ber ftimmt man darin überein daß Gros einer der älteften 
Götter fei. ($. 14.) Als einer der älteften ift er und aber zus 
gleich der höchiten Güter Urheber. Denn ich wüßte Fein größeres 
Gut für den Menfchen gleich in feiner Jugend zu nennen als einen 
edelgefinnten Liebhaber, und wiederum für den Liebhaber feinen 
Geliebten. Denn was den Menfchen welcher fein Dafein fehön und 
würdig zubringen will durch fein ganzes Leben leiten muß, das ver: 
mögen ihm weder Verwandtſchaft, noch Chrenftellen, noch Reichthum- 
noch irgend etwas Anderes in dem Maße zu gewähren wie die Liebe. 
Mas meine ich aber damit? Die Scham vor dem Schimpflichen und 
das wetteifernde Streben nad dem MWürdigen und Schönen; denn 
ohne diefe vermag weder ein Staat noch ein Einzelner Großes und 
Schönes zu vollbringen. Ich behaupte nun nämlich daß ein Mann 
welcher liebt, wenn er dabei betroffen würde daß er etwas Schimpfs 
liches thäte oder von Jemanden erlitte, indem er ſich aus Feigheit 
nicht dagegen vertheidigte, feinen fo großen Schmerz darüber empfin- 
den würde bon feinem Vater oder feinen Freunden oder von fonft Je— 
mandem dabei erblict zu werden als von feinem Geliebten. Eben 
daffelbe fehen wir aber auch bei dem Geliebten, daß er vor Allen fi 





4) Der berühmte eleatiiche Philoſoph in der erften Hälfte: des fünften 
Jahrhunderts, und zwar offenbar im zweiten Theile yeines Lehrgedichts: 
im erſten ftellte er feine Lehre von dem einen, alles Werden ausichließen- 
den Eein auf, im zweiten die wenigftens diefer Wahrheit am Meiften fich 
anfchließende Anficht von der Weltentitehung, um fo die gangbare Vorftels 
lung eines Werdens der Dinge wenigftens zu erflären und mit feiner Philo— 

- fopbie zu vermitteln. 

2) Einer der älteften Gefchicht- oder vielmehr Eagenichreiber (Logo— 
apben) vor Herodot, aus Argos gebürtig. Gr behandelte die Zeit vom 
aos bis über den trojanifchen Krieg hinaus, wie es heißt, überhaupt im 

engften Anfchluß an Heſiod. 


+ 
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vor feinen Liebhabern fchämt, wenn er bei etwas Schimpflichem 
erblickt wird. Ließe es ſich daher ins Merk feten einen Staat oder 
ein Heer ) aus lauter Liebhabern und Geliebten zu bilden, fo ift gar 
nicht zu denfen wie ein Staat im Innern befler verwaltet werben 
fünnte, als wenn alle feine Bürger fich alles Schimpflichen enthalten 
und im Wetteifer zum Guten einander überbieten; [p. 179] aber auch 
im gemeinfamen Kampfe würden die fo Verbundenen, felbft in ges 
ringer Zahl, ich möchte fagen alle Menfchen befiegen. Denn ein 
liebender Mann würde es gewißlich höher aufnehmen von feinem Ge— 
Viebten erblickt zu werden wie er aus den Reihen wiche oder die Waffen 
wegwürfe, als von allen übrigen Menfchen, und würde einen vielfachen 
Tod diefer Schande vorziehen. Oder gar den Liebling zu verlaflen 
und ihm nicht beizuftehen in der Gefahr... fo feige ift Fein Menfch 
welchen Eros felbft nicht begeiftern follte zur Tapferkeit, fo daß er dem 
‚gleich kommt welcher der Mutigfte von Natur iftz Furz, was Homeros 
fagt, daß ein Gott diefem oder jenem Mut eingehaucht habe 7), das 
gewährt Eros den Liebenden allen. 

ἢ. (δ. 15.) Sa, fogar für einander zu fterben find die Lieben- 


- 


den, und nur fie, bereit, und zwar nicht blos Männer, fondern. auch 


Frauen. Hiervon gibt auch die Tochter des Pelias, Alfeftis, ein hin- 
reichendes Zeugniß vor allen Hellenen zu Gunften meiner Behauptung, 
indem fie allein für ihren Mann?) fterben wollte, da er doch Bater 
und Mutter hatte, welche fie vermöge ihrer Liebe fo fehr an Hinge- 
bung überbot daß fie dadurch diefelben ihrem Sohne fremd und nur 
dem Namen nach angehörig erfcheinen ließ. Und in der That fehien 
fie denn auch hiemit nicht blos. den Menfchen, fondern auch den Göt— 


x 





4) Wie dieß wirklich von der fogenannten heiligen Schaar im theba= 
nifchen Heer berichtet wird. 

2) 3.8. 51. Χ, 482. XV, 262. - 

3) Den Admétos, König von Pherä in Theſſalien, deſſen Heerden 
nach der Sage einft Apollon, yom Olymp auf die Erde verbannt, gehütet 
und für den er, indem er ihn dabei liebgewonnen, von den Mören die Gunft 
erwirft hatte Sriftung feines frühen Todes zu erlangen, falls ein Andere 
für ihn denfelben auf fich nehmen wollte. 


Gay. 7. 55. 


‚tern ein fo fchönes Werk vollbracht zu haben daß die Leßteren, obwohl 
fie unter den Vielen welche rühmliche Thaten ausführten doch nut 
einer geringen Anzahl die Ehre gewährten ihre Seele wieder aus dem 
Hades zu entlaffen, troßdem die ihrige entließen aus Bewunderung 
ihrer That. So ehren aud) die Götter den Eifer und die Tüchtigkeit 
im Dienfte der Liebe vor Allem. Den Orpheus aber, den Sohn des 
Deagros ἢ), fchickten fie unverrichteter Sachen aus dem Hades zurüd, 
indem fie ihm ein Trugbild feines Weibes zeigten, um derentwillen 
er fam, fie jelbft ihm aber nicht gaben, weil es ſchien als habe er ſich 
weichlich gezeigt, wie Spielleute pflegen, und nicht den Mut gehabt 
für feine Liebe zu fterben wie Alfeftis, fondern es nur zu veranftalten 
gefucht lebend in den Hades zu fommen. (8. 16.) Dafür beftraften 
fie ihn denn auch und ließen ihn den Tod durch Weiberhand finden; 
wogegen fie wiederum den Achilleus, ven Sohn der Thetis, hoch ehrten 
und ihn auf die Infeln der Seligen verfeßten, weil er troß der Beleh— 
rung feiner Mutter ?), daß er fterben müſſe wenn er den Heftor tödtete, 
während εἴ nach der Heimat zurücfehren und ein hohes Alter erreichen 
würde wenn er ihm nicht tödtete, dennoch es fühnlich vorzog als Helfer 
und Nächer feines Liebhabers Patroflos nicht etwa blos für ihn zu 
fterben, fondern fogar dem Todten in den Tod zu folgen. [p- 180.] 
Aeſchylos aber fafelt?) wenn er den Adhilleus zum Liebhaber des 
Patroflos macht, da doch der Erftere viel fchöner war, nicht allein als 
Patroflos, fondern auch als alle anderen Helden, auch noch bartlog, 





4) Der alte mythiſche Sänger wußte durch feine Kunſt ſich fogar ben 
Weg in die Unterwelt zu bahnen und felbit die Gottheiten derfelben zu rüh— 
ten, fo daß fie ihm feine geliebte Gattin, die Nymphe Eurydike, zurück⸗ 
gaben; nur durfte er ſich nicht nach ihr umſehen, und als er dieß dennoch 
Ri verſchwand fie ihm auf immer wieder. Später ward er von rafenden 

akchantinuen zerrifien. Phädrus verdreht auf gut fopbiftiich für feine 
Bmwede bie erftere Sage und bringt eben fo willfürlich dieß Ende des Or— 
pheus mit ihr in Zufammenhang. 

2) ©. 3.1X, 410 ff. XVII, 95 ff. 

3) Man beachte das jopbiftifch Anmaßente diefes ziemlich ungegrüns 
beten Tadels; denn Phädros verdrebt hier wiederum ben Sinn des Homeros, 
welcher eben die Knabenliebe noch überhaupt nicht kennt. 


4« 
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dazu auch viel jünger, wie Homeros bezeugt‘). In der That nämlich 
ehren die Gdtter zwar überhaupt eine folche Tugend im Dienfte der 
Liebe aufs Höchfte, noch Höher jedoch bewundern und erheben und be— 
lohnen fie e8 wenn der Geliebte dem Liebenden, als wenn der Liebende 
dem Geliebten fich anhänglich erweist. Denn der Liebhaber ift gött- 
Jicherer Art als der Liebling, denn er ift ver Gottbegeifterte ἢ). Darum 
ehrten fie auch den Achilleus höher als die Alfeftis, indem fie ihn auf 
die Infeln der Seligen verfesten ?). Eo behaupte ich denn alfo daß 
Eros unter den Göttern der ältefte und ehrwürdigfie und am Meiften 
vermögend dazu [εἰ ven Menfchen zur Erwerbung der Tugend und 
Glückfeligfeit zu verhelfen im Leben und im Tode. — 

8. (δ. 17) So ungefähr, erzählte Ariſtodemos, habe die Rede 
des Phädros gelautet; nach Phädros aber feien einige andere Neden 
gefolgt, deren er fich nicht mehr genau erinnerte; mit Uebergehung 
son ihnen theilte er mir daher die des Baufanias?) mit. Dieſer 
habe nämlich folgendermaßen gefprochen. | 

Nicht richtig ift uns, wie mich dünkt, lieber Phädros, fo ſchlechthin 
die Aufgabe geftellt worden den Eros zu preifen. . Denn wenn es nur 
einen Eros gäbe, dann wäre dieß freilich ganz in der Ordnung; num 
aber gibt es doch nicht blos einen. Wenn dieß aber der Fall ift, 
dann ift es richtiger zuvor zu beftimmen welchen man loben joll. 
Diefem Mangel werde ich daher abzuhelfen fuchen; ich werde zuerft 
fagen welchen man loben muß, und ihn fodann auf eine Weife loben 
wie fie des Gottes würdig if. Wir Alle nämlich wiffen daß es ohne 
Eros feine Aphrodite gibt. Gäbe es daher nur eine Aphrodite, fo 
würde auch Eros nur Einer fein; nun gibt es aber deren ja zwei, 





4) SI. XI, 786 f. 

2) Dieß ift eine dem Vorigen widerfprechende oder mindeftens unge— 
naue Behauptung; denn wohnt eigentlich nur in dem Liebenden die Liebe, 
— ſie ſich dann überhaupt noch auch in dem Geliebten wirkſam er— 
weiſen 

3) Es iſt wiederum reine Willkür wenn Phädros die Alkeſtis zu dem 
liebenden Theile macht, ja, es widerſpricht dieß geradezu dem griechiſchen 
Bewußtſein, nach welchem das Weib dieß eigentlich nie iſt. 

4) Bol. Einleitung ©. 33 f. 


* 
Gay. Sf. 57 


folglich muß es nothwendig auch zwei Eros geben. Wie follte es näme 
lich nicht zwei folcher Göttinnen geben? Die eine ift ja die ältere und 
mutterlofe, die Tochter des (Himmelsgottes) Uranos, welche wir deß— 
halb bekanntlich auch die himmliſche nennen; die jüngere aber die 
Tochter des Zeus und der Dione, welche wir ja als die gemeine δὲς 
zeichnen *). Nothwendigerweife muß nun darnach der Eros welcher 
‚ber Gehülfe der legteren ift auch der gemeine heißen, der andere aber 
der himmlische. Freilich find nun wohl alle Götter zu preifen ?). 

. (δ. 18.) Welche Aufgabe aber jedem von beiden zu Theil ges 
worden ift will ich auszufprechen verjuchen. Mit jeder Handlung ver: 
hält es fich folgendermaßen: Feine ift an fich ſelbſt Schön oder verwerflih. 
[p. 181.] So 3.8. was wir jegt thun, trinfen oder fingen oder und 
unterhalten, Nichts von dem Allen ift an fi) betrachtet etwas Gutes 
und Echöneg, fondern es wird dazu erſt durch die Art der Ausfüh- 
rung; auf fehöne und richtige Weife ausgeführt wird es zu etwas 
Schönem, im Öegentheil aber zu etwas Berwerflichem. So ift e8 denn 
auch mit den Lieben, und nicht jeder Eros ift’edel und einer Lobrede 
würdig, fondern nur der welcher uns antreibt auf eine ſchöne Weife zu 
lieben. 

9. ($. 19.) Der Sohn der gemeinen Aphrodite num ift auch in 
Wahrheit gemein, und es kommt ihm nicht darauf an was er wirft, 
und er ift es in deſſen Einne die niedrigdenfenden Menſchen lieben. 
68 lieben nämlich Solche zunächft eben fo gut Weiber als Knaben ; 
fodann aber an denen welche fie gerade lieben mehr den Körper als 
die Seele; ferner lieben fie die möglichjt Unverftändigen, indem fie 





4) Daß bie erftere Aphrodite Tochter des Uranos [εἰ ſchließt Panfanias 
willfürlid) blos aus dem Beinamen; ebenſo willkürlich ift die ganze Art der 
Scheidung beider Göttinnen; ja dieſe Scheidung felbit, obwohl nicht Anficht 
des Paufanias allein (Xen. Saftm. VII, 9 8), ift vielleicht wenigftens 
keine urfprüngliche, fondern blos auf die beiden verfchiedenen Beinamen ge= 
gründete, denn „die gemeine“ heißt eben nur fo viel als „die allgemeine, dem 
ganzen Volke angehörige“. 

2) Trogdem daß Paufanias im Folgenden fagt, nicht jeder Eros {εἰ zu 
loben. Diefer Widerfpruch ftimmt gang zu ber haltlofen Relativität feines 
gefammten Standpunftes. 
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nur darauf ſehen zu ihrem Ziele zu gelangen, unbekümmert darum 
ob auf eine edle Weiſe oder nicht. Daher begegnet es ihnen denn 
auch hierin zu handeln wie es ſich gerade trifft, bald gut und bald um: 
gekehrt. Es ftammt ja diefer Eros auch von der Göttin her welche 
viel jünger ift als die andere und in ihrer Abfunft fowohl am Weib⸗ 
lichen als am Männlichen Theil hat. Der andere aber ſtammt von 
der himmlifchen, welche erftens nicht Theil hat am Weiblichen, fondern 
nur am Männlichen — und von ihm ſtammt daher auch die Knabenliebe 
— fodann auch die ältere und jeder Ausgelaffenheit fremde ifl. Deß— 
Halb wenden fich denn auch die von diefem Eros Befeelten dem männ— 
lichen Gefchlechte zu, indem fie das yon Natur Kräffigere und Ber: 
ftändigere lieben. Und man fann auch bei der Knabenliebe felbft leicht 
die rein von diefem Eros Getriebenen unterfcheiden; denn fie lieben 
nicht Kinder, fondern erft die welche fehon zu Verftande fommen; δίεβ 
fällt aber ungefähr mit der Zeit des erften Bartwuchfes zufammen, 
Es find nämlich diejenigen welche von diefem Zeitpunfte ab zu lieben 
beginnen, wie ich meine, dazu entfchloffen mit ihrem Geliebten für das 
ganze Leben vereinigt zu bleiben und dafielbe gemeinfam mit ihm zu 
verbringen und nicht trügerifch feine unverftändige Jugend zu über: 
zumpeln und ihn dann hinterher zu verlachen und in die Arme eines 
Andern zu entfliehen. Es follte daher auch Gefet fein Feine unreife 
Knaben zu lieben, damit nicht fo viel Mühe aufs Ungewiffe Hin ver: 
geudet würde; denn bei den Kindern ift es noch ungewiß wohin ihre 
weitere Entwiclung an Seele und Körper im Guten oder Schlimmen 
zuletzt ausfchlagen wird. Die Edelgearteten nun legen fich zwar felber 
freiwillig diefes Gefes auf; man follte aber auch den gemeinen Lieb- 
habern daſſelbe aufzwängen, fo wie wir fie ja auch nach Kräften zwins 
gen [ὦ mit ihrer Liebe von freigebornen Frauen ferne zu halten. 
Ip- 182.] Denn diefe find es auch welche jene Schande über die Kna— 
benliebe gebracht haben, daß man es hat wagen fünnen zu behaupten ΄ 
es fei fchimpflich feinen Liebhabern zu Willen zu fein‘), Man 





4) Rückdeutung auf die dem Lyſias in ven Mund gelegteNede im Phäpdros, 
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behauptet dieß nämlich nur mit Hinblick auf diefe und ihr ungehöriges 
und unredliches Verfahren, da doch wohl feine Handlung, wenn fie auf 
εἶπε anftändige und rechtliche Weife ausgeführt wird, mit Recht einen 
Tadel verdienen dürfte. 

(8. 20.) So ift auch die in Bezug auf die Liebe herrfchende 
Sitte in andern Staaten leicht zu begreifen; denn ihre Beftimmungen 
find nur einfach; hier aber und in Lafevämon find fie verwidelt. In 
Elis nämlich und bei den Böotern, und überhaupt wo die Leute nicht 
gewandt im Reden find, da hat es die Eitte einfach feftgeftellt, es fei 
fchön feinen Liebhabern zu Willen zu fein, und Keiner, weder jung 
noch alt, dürfte es dort für fchimpflich erflären, damit fie, denfe ich, 
bei ihrem Unvermögen zum Neden fich nicht εὐ die Mühe zu machen 
brauchen die Sünglinge zu überreden. ($. 21.) In Ionien dagegen 
und an vielen anderen Orten, fo weit die Herrfchaft der Barbaren 
reicht, ailt es für fehimpflich. Denn die Barbaren halten dieß, in 
Folge ver unumfchränften Gewalt mit der fie beherrfcht werden, für 
fchimpflich, und eben fo das Streben nad) Ausbildung des Geiftes und 
Körperd. Denn den Herrichern, follte ich denfen, gereicht es nicht 
zum Nuten wenn höhere Ginficht und fefte Freundfchaften und Ber: 
Bindungen unter den Beherrichten entfichen, was vor allen andern 
Dingen die Liebe hervorzurufen pflegt. Das haben durch die That 
auch unfere einheimifchen Gewaltherrfcher erfahren; denn die Liebe 
des Ariftogeiton und die zur feften Breundfchaft gewordene Gegenliebe 
des Harmodios ſtürzten ihre Herrfchaft. Wo es daher die Satzung 
als ſchimpflich feftgeftellt Hat dem Liebhaber zu Willen zu fein, da liegt 
dieß am der niedrigen Gefinnung derer bei denen fie es feftgeftellt hat, 
nämlich an dem Gigennuß der Herrfcher und der Feigheit der Be: 
herrſchten; wo es aber ganz einfach für löblich erflärt wird, da liegt 
es an ihrer Geiftesträgheit. Unfere hiefige Eitte ift dagegen viel 
fhöner, nur, wie gefagt, nicht leicht zu verftehen, 

10. ($.22.) Denn man erwäge nur daß εὖ für fchöner gehalten 
wird offen um den Geliebten zu werben als heimlich, und awar vors 
züglich um die Edelften und Beften, wenn fie auch viel häßlicher find 
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als die Anderen, und daß ferner dem Liebhaber eine ganz ungemeine 
Aufmunterung von Allen zu Theil wird, gar nicht als ob er etwas 
Schändliches thue, und daß es für rühmlich gilt den Geliebten für ſich 
zu gewinnen, und für ſchimpflich ihn nicht zu gewinnen, und daß die 
Sitte dem Liebhaber verſtattet hat zur Erreichung dieſes Zweckes unter 
allgemeiner Billigung wunderliche Dinge zu begehen, welche, wenn 
Jemand ſie bei der Verfolgung und Ausführung von irgend etwas 
Anderem in Anwendung bringen wollte, von Seiten der Bildung die 
größten Vorwürfe einernten würden; [p. 183] denn wenn Jemand, 
um Geld von Anderen zu erlangen oder Chrenftellen oder fonftigen 
Einfluß, dergleichen thun wollte wie die Liebhaber gegen ihre Geliebten, 
nämlich demütige und flehentliche Bitten an fie richten, ihnen Eide 
fchwören, des Nachts por ihren Thüren liegen und zu jedem fklavifchen 
Dienfte, wie Fein wirklicher EHave, bereit fein: jo würde er von 
Freunden und Feinden hievon zurücgehalten werden, indem diefe ihm 
Kriecherei und knechtiſche Gefinnung vorwerfen, jene aber ihn zurecht: 
weifen und fich in feine Seele hinein fchämen würden; dem Liebenden 
aber jteht dieß Alles wohl an, und es wird ihm von der Sitte zugeftanden 
dieß ohne Schande zu thun, wegen der Herrlichkeit des Zieles welches 
er dadurch zu erreichen fucht; was aber das Stärffte ift, fo find, wie 
man wenigftens insgemein behauptet, feine Eidſchwüre die einzigen 
deren Mebertretung fogar von den Göttern verziehen wird, denn ein 
Liebesichwur, fagt man, [εἰ gar Feiner; fo haben die Götter und 
Menfchen dem Liebenden alle mögliche Freiheit geftattet, wie unfere 
hieſige Sitte befagt. Nach diefer Seite hin möchte man demnach 
glauben, daß es für ſchön in unferer Stadt gelte zu lieben und 
den Liebhabern fich zu befreunden. So fern aber die Väter durch 
die Aufleher welche fie ihren Knaben geben ?) es verhindern daß ihre 
Liebhaber mit ihnen ein Gefpräch anknüpfen, indem es dem Auffeher 





4) Der griechifche Knabe ftand bis ins Zünglingsalter hinein unter der 
Aufjicht eines vom Bater befonders hiezu beftellten Sklaven, welcher “αὶ 
überall hin zu begleiten hatte, des fogenannten Pädagogen. 
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zur Pflicht gemacht ift hierauf zu fehen, fo fern überdieß ihre Alters- 
genoffen und Freunde fie fchmähen, wenn fie fehen daß dennoch fo 
etwas vworfommt, und die Aelteren diefe hieran nicht hindern, noch 
ihnen vorhalten daß fie mit Unrecht tadelten, wenn Jemand δίεβ 
andererfeits ins Auge faßt, dann möchte er wiederum glauben daß 
dergleichen hier für das Allerfchändlichite gälte. 

(8. 23.) (δ verhält fih nun aber, denfe ich, hiemit fo: auch 
dieß ift, τοῖς ich ſchon anfänglich bemerkte, einfach an fich betrachtet 
durchaus weder Löblich noch verwerflich, fondern auf eine Löbliche Weiſe 
ausgeführt, iſt es Τύδ ὦ, im Gegenteil aber verwerflich. Auf eine 
fchimpfliche Weife geſchieht dieß nun aber wenn man einem Schlechten 
und auf eine ſchlechte Art zu Willen ift, auf eine löbliche Weife das 
gegen wenn einem Gdelgefinnten und auf Löbliche Art. Schlecht 
aber ift jener gemeine Liebhaber, welcher den Körper mehr als die 
Seele liebt. Denn ein ſolcher ift auch nicht beftändig, da er ja auch 
nicht etwas Beftändiges liebt; fondern zugleich mit dem Hinfchwinden 
der Blüte des Leibes, welche er liebte, flattert er auch von dannen ἢ) 
und macht alle feine Neden und Verheigungen zu Echanden. Der 
Liebhaber eines evelgearteten Gemütes aber verharrt Zeitlebeng, da er 
fih ja mit dem Bleibenden verfchmolzgen hat. [p. 184.] ($. 24.) 
Unfere Sitte nun will daß man hiernach die Liebhaber wohl und reif: 
lich prüfe und nur denen legterer Art zu Willen ift, die erfterer aber 
meide. Darum ermuntert fie die Liebhaber zum Verfolgen, die Ge: 
liebten aber zum Fliehen, indem fie fo im Kampfe richtet und erprobt, 
zu weldjer von beiden Gattungen der Liebende fo wie der Geliebte 
gehören. So wird εὖ denn αὐ diefem Grund zuwörberft für ſchimpf⸗ 
lich gehalten fich fchnell zu ergeben, damit es nicht an Zeit fehle, 
welche ja am Beten das Meifte erproben foll. Werner gilt es für 
ſchimpflich ſich für Geld over aus Nüdficht auf den Einfluß im Staate 
zu ergeben, gleichviel ob man mun dabei aus Furcht vor Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten fi beugen und mutigen Widerſtand aufgeben oder aber im 





4) Der Auedrud ift im Oriechifchen aus Il. II, 71 entlehnt, 
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Hinblick auf Wohlthaten an Geld oder in der Unterſtützung feiner 
politifchen Abfichten nicht widerftreben möge. Denn nichts von diefem 
Allem kann als ficher und bleibend betrachtet werden, abgefehen davon 
daß hieraus eine hochherzige Freundſchaft nicht entfiehen Fann. So 
bleibt denn nach unferer Sitte nur ein Meg, wenn der Liebling auf 
eine loͤbliche Weife dem Liebhaber zu Willen zu fein gedenkt. Wie 
e8 nämlich bei den Liebhabern nicht für Kriecherei und Schmach 
galt den Lieblingen jeglichen Eflavendienft freiwillig zu erweifen, 
fo bleibt nach, unferer Sitte nur. noch eine einzige andere Sklaverei 
übrig welche feine Schande bringt, und dieß ift die um der Tugend 
willen. 

11. ($. 25.) Es herrſcht BE bei ung die Anficht, wenn 
Semand einem Andern dienen will, weil er durch ihn in der Weisheit 
oder irgend einem andern Stüde der Tugend fortfchreiten zu Eönnen 
glaubt, daß diefe freiwillige Dienftbarfeit nicht fehimpflich und Feine 
Kriecherei ift. Diefe beiden in der Sitte begründeten Anfichten, die 
über die Knabenliebe und die über das Streben nach Ginficht und fon: 
fliger Tüchtigfeit, muß man daher in Eins zufammenbringen, wenn 
die Willfährigfeit des Geliebten ‚gegen feinen Liebhaber als etwas 
Löbliches erfcheinen foll.. Wenn nämlich Liebhaber und Liebling beide 
einander mit der gleichen Anficht entgegenfommen : jener, man Teifte 
den Lieblingen die Einem zu Willen. find jeglichen Dienft den man 
ihnen gewähre mit Recht, und diefer, daß man dem welcher uns weife 
und fugendhaft macht zu jeder möglichen Willfährigfeit verpflichtet fei, 
und zwar fo daß dabei jener wirklich. vermag zur Weisheit und ſon— 
ſtigen Tugend beizutragen, diefer aber auch wirflich in Beziehung auf 
Bildung und Weisheit zu gewinnen begehrt; wenn alfo dergeftalt 
diefe beiden Seiten der Sitte in Eins zufammentreffen, dann allein 
tritt der Fall ein in welchem es löblich für den Geliebten ift ſeinem 
Liebhaber zu Willen zu fein, fonft aber nimmer. (δ. 26.) Bei einer 
ſolchen Abficht ift es auch nicht einmal etwas Schimpfliches getäufcht 
zu werden, bei jeder andern aber hat man Schande davon, mag man 
getäufcht werden oder nicht. [p. 185.] Wenn z. B. Jemand feinem 
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Liebhaber, weil er ihn für reich hält, des Reichthums wegen zu Willen 
ift, und ſich dann hinterher getäufcht fieht und Fein Geld befommt, 
weil der Liebhaber fich als arın erweist, fo mindert diefe Täufchung 
die Schande nicht ; denn ein Solcher fcheint, fo viel an ihm felbft liegt, 
zu erfennen zu geben daß er für Geld dem Erften Beften fich zu jedem 
‚ beliebigen Dienfte hergeben würde; dieß aber ift nicht fehön. Aus 
demfelben Grunde ift dagegen, wenn Jemand feinem Liebhaber zu 
Willen ift weil er ihn für gut hält und felber durch die Freundfchaft 
mit ihm beſſer zu werden hofft, und ὦ dann dabei getäufcht fieht, 
indem fich zeigt daß jener jchlecht ift und Feine Tugend beſitzt, dennoch 
diefe Täufchung ehrenvoll; denn es fcheint wiederum auch diefer für 
fein Theil geoffenbart zu haben daß er der Tugend wegen und um befler 
zu werden einem Jeden zu Jedem bereit wäre; dieß ift aber wiederum 
das Schönfte von Allem. So ift es denn in jedem Falle ſchön der 
Tugend wegen fich zu ergeben. Dieß ift die Liebe welche von der 
himmlischen Göttin ftammt und felbft himmlifch und von hohem 
Werthe für den Staat wie für den Einzelnen ift, indem fie den Lie— 
benden zwingt viel Eorgfalt auf feine eigene Tugend zu verwenden, 
und eben jo den Geliebten; alle andern Arten der Liebe aber ent» 
Springen von der anderen Göttin, der gemeinen. Dieß, lieber Phä— 
dros, ift ed was ich dir fo aus dem GStegreife über den Eros zu 
bieten habe. 

(8. 27.) Ms nun Paufanias Paufe machte — denn fo lehren 
mich die hochweifen Leute!) die Gleichklänge aufzufuchen —, fuhr 
Ariſtodemos fort, hätte eigentlich Ariftophanes ſprechen müſſen; er [εἰ 
aber gerade von einem Schluden befallen gewefen, [οἱ es weil ex fich 
überladen?) oder aus irgend einer andern Urfache, und habe daher 
nicht reden Fönnen, fondern habe ſich mit diefen Worten zu dem Arzte 
Eryrimachos gewandt — diefer habe nämlich ummittelbar unter ihm 
gelegen —: „Lieber Eryximachos, du bift dazu verpflichtet entweder 





4) D. h. die Sophiften oder fophiftifchen Mhetoren. 
2) Nämlich beim Gelage des vorigen Tages. 
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mir den Schlucken zu vertreiben oder für mich zu reden, bis er weg- 
gegangen iſt).“ Und Eryrximachos habe erwidert: Nein, ich will 
vielmehr Beides thun. Ich will nämlich an deiner Stelle reden und 
du hernach, wenn er vorübergegangen ift, an der meinigen; während 
ich aber rede, fiche du zu ob der Schlucken aufhören will, wenn du 
längere Zeit den Athem anhäftft; wenn aber nicht, fo ſchlucke Waſſer 
hinunter. Wenn er jedoch ganz hartnädig ift, dann nimm etwas 
womit du die Nafe zum Niefen reizeft, und wenn du ein⸗ big zweimal 
geniest haft, dann wird er aufhören, wenn er auch noch fo hart: 
nädig ift. ὧς 

Nun, fo beginne nur deine Rede, antwortete Ariftophanes: ich 
aber will veinen Rath befolgen. 

12. (δ. 28.) Eryximachos nun Habe folgendermaßen ges 
fprochen ?). Demnach ſcheint es mir nöthig zu fein, da Pauſanias zwar 
einen vortrefflichen Anlauf in feiner Nede genommen, aber fie nicht 
befriedigend zu Ende geführt hat, lp. 186]: daß ich) derfelben den feh- 
lenden Echluß hinzufüge. Denn daß es einen zweifachen Eros gebe 
feheint er mir mit richtiger Unterfcheidung Hingeftellt zu haben; daß 
derfelbe aber nicht blos in den Seelen der Menfchen die Liebe zu 
Schönen Knaben und Weibern bewirkt, fondern auch die zu vielem Anz 
dern in vielem Andern, in den Körpern aller Thiere und in den Ge 
wächjen der Erde, ja-mit einem Worte in allen Dingen, das glaube 
ich aus unferer Kunft, der Arzneifunde, erfehen zu haben und aus ihr 
gelernt wie groß und bewundernswürdig der Gott ift und über Alles 
feine Wirkungen ausdehnt in ven Angelegenheiten menjchlicher fo wie 
adttlicher Art. (8. 29.) Ich mache meiner eignen Kunft zu Ehren 
mit ihr den Anfang. Denn die Natur der Leiber zunächit hat diefen 
doppelten Eros an ſich. Denn das Kranfe und das Gefunde am 





4) Zu dem Erfteren als Arzt, zu dem Lesteren als der nächſte Tifch- 
nachbar. Platon unterbricht hier die natürliche Reihenfolge der Reden 
bauptfächlich dephalb um den Eryrimachos unmittelbar vor dem Beginne 
der jeinigen fich noch einmal in feiner Arztlichen Wichtigthuerei charafteri= 
fieren zu laffen. 

οἱ Dal. die Einleitung ©. 84 ἢ. 
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Körper ift zugeftandenermaßen verfchieden und unähnlich, und was 
unähnlich- ift begehrt auch nach Unähnlichem und liebt Unähnliches. 
Gin anderer ift daher der Eros der in dem Gefunden, ein anderer der 
welcher in dem Kranfen [ὦ regt. Und da ift es num, wie eben Paus 
fanias fagte daß es fchön und recht fei den guten, verwerflich aber den 
zügellofen Menfchen zu willfahren, eben fo auch innerhalb ver Körper 
felber Recht und Pflicht den guten und gefunden Theilen jedes Leibes 
zu willfahren — und hierin eben befteht das was man Heilkunde 
nennt —, den ſchlimmen und franfen Theilen aber zu willfahren wäre 
verberblich, und man muß ihnen vielmehr entgegenarbeiten, wenn man 
ein rechter Heilfünftler fein will. Denn die Arzneifunft ifl, um es 
mit einem Worte zu fagen, die Kenntniß der Liebesregungen des 
Körpers in Bezug auf Anfüllung und Ausleerung, und wer in diefen 
Dingen die rechte und dic falfche Liebe zu unterſchieden weiß, das ift 
der befte Arzneifundige; und der welcher eine Veränderung darin herz 
vorzubringen weiß, fo daß ftatt der einen Liebe die andere erworben 
wird, und welcher verfteht, da wo Feine Liebe vorhanden ift, aber vor⸗ 
handen fein foll, fie herworzurufen, und eben fo im entgegengefeßten 
Kalle die vorhandene zu vertreiben, das dürfte der rechte Heilfünftler 
fein. Er muß nämlich im Stande fein das was im Körper das Feind: 
feligfte ift einander befreundet zu machen und in gegenfeitige Liebe zu 
verfeßen. Das Feindfeligfte aber ift das Entgegengefeptefte, das 
Kalte vem Warmen, das Bittere dem Süßen, das Trodene dem Feuch— 
ten, und alles Nebrige von diefer Art. Indem diefem Allen unfer 
Ahnherr Asklepios, wie unfere Dichter da) jagen und ich es glaube, 
Liebe und Gintracht einzuflögen wußte gründete er unfere Kunft. 
($. 30.) So wird denn alfo, wie gefagt, die gefammte Heilfunde von 
diefem Gotte gelenkt; eben fo aber auch die Gymnaſtik und der Lands 
bau’). [p. 187.] Bon der Mufif aber ift es fogar Jedem klar der 





4) Mit Hinweifung auf die beiden anmwefenden Dichter. 

’ 2) Dieb führt Eryrlmachos nicht weiter aus, weil der Zwed der Gym⸗ 
naſtik gar Kein anderer ift als der der Heillunde — auch die Lehrer δὲς 
Oymmaftif gaben Sefundheirsvorfchriften — und auch beim Aderbau ganz 
analoge Berhältniffe obwalten. 

Platon 1, 5 
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auch nur im Geringſten darauf merkt, daß es ſich eben ſo mit ihr ver: 
hält, wie vielleicht auch Heralleitos) jagen will, denn den Worten 
nad) drückt er es nicht richtig aus. Das Eine (Grundweſen) nämlich, 
fagt er, gehe, eben indem es auseinandergehe, mit fich felber zuſam— 
men, wie die Fügung eines Bogens und einer eier. Es ift aber fehr 
unfinnig.zu fagen daß die Harmonifche Fügung felbft auseinander gehe 
and fehon im Widerftreite vorhanden [εἰ oder aus Auseinandergehen- 
dem und noch Widerftreitendem beftehe. Vielleicht jedoch wollte er 
dieß fagen daß fie durch die Tonfunft aus dem Hohen und Tiefen, 
welches zuvor widerfireitend auseinandergieng, nunmehr aber -in 
Mebereinftimmung gebracht wurde, entftehe. - Denn nimmer kann doch 
wohl aus dem Hohen und Tiefen, jo lange es fich noch widerftreitet, 
eine Harmonie hervorgehen. Denn Harmonie ift Einklang, Einklang 
aber eine Art der Eintracht; Eintracht aber fann unter Widerftreiten: 
dem, fo lange es fich noch widerftreitet, unmöglich ſtattfinden; wiederum 

aber was fich widerftreitet und nicht in Eintracht ift kann ſich demnach 
auch nicht Harmonifch fügen. Eben fo wie auch der Tact aus dem 
vorher fich widerftreitenden, nachher aber in Uebereinftimmung ge— 





4) Der berühmte Philoſoph aus Epheſos um die Zeit der Perſerkriege, 
welcher im Gegenfat gegen die Eleaten’das ewige Werden, oder, wie er es 
ausdrüdte, ven ewigen Fluß aller Dinge und im Werden ſelbſt ven Gegen— 
lauf des Entftehens und Vergehens lehrte. Das Lestere ift auch der Einn 
des bier angeführten Spruches: das Auseinandergehen der Gegenſätze und 
das Wiederzufammengehen in die Einheit bildet einen einzigen Prozeß, und 
dieſer tft erft die wahre, lebendige Einheit des Weltganzen, ähnlich mie der 

ältere griechifche Bogen und die Leier ihrer äußeren Geftalt nach fo gefügt 
find daß die Enden ausgefchweift find und dann durch —— nach innen 
in der Mitte zuſammenlaufen. Platon läßt abſichtlich den Eryximachos 
dieß dahin mißverftehen- als ob Herakleitos bei der Fügung der Leier an bie 

armonie des Hohen und Tiefen gedacht hätte. Der Tadel des Eryrimas 
= fol nichts defto weniger nach Platon's Abficht etwas Richtiges haben: 
denn wenn Entftehen und Vergehen fchlechthin in diefelbe Zeit zufammen- 
fallen, ſo heben fie fich gegenfeitig auf; aber Eryximachos jest doc) nur 
eine fehr verflachte und unklare Anfchauung an die Stelle, die auch er über- 
dem fophiftifch in den Herakleitos felber hineinerklärt. Ueberdieß ſpricht 
auch er diefe feine Kritik, wie $. 16. Phädros die des Aeſchylos, in jehr 
anmapender Form aus. — 
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- brachten Schnellen und Langfamen entfieht. Jene Uebereinftimmung 
aber ruft, wie dort die Arzneifunde, fo hier die Tonfunft hervor, indem 
fie gegenfeitige Liebe und Eintracht einflößt, und’es ift fo die Tonkunſt 
wiederum die Kenntniß der Liebesregungen in Bezug auf Tact und 
Harmonie. ($. 31.) Und zwar ift in der Anordnung der Harmonie 

‚und des Zeitmaßes am ſich εὖ nicht ſchwer die Liebesregungen zu er- 
fennen, und hierin waltet der zwiefache Gros nicht. Aber -wenn es 
gilt durch Harmonie und Zeitmaß auf die Menfchen einzuwirfen, fei 
es daß man ſelber fchafit, was man das Tonfegen nennt, oder bie 
bereits gefchaffenen Tonftüce richtig vorträgt, was man Spielen heißt, 
dann ift es ſchwer und bedarf eines tüchtigen Künftlere. Denn dann 
kommt wieder derjelbe Sa in Anwendung, daß man den wohlgefits 
teten Menfchen, und zwar jo daß die welche noch nicht wohlgefittet 
find e8 eben hiedurd) werden, willfahren und ihre Liebesneigungen 
wohl in Acht nehmen muf, und dieß ift die edle, Kimmlifche Liebe, 
welche von der (himmlischen) Mufe Urania flanımt, die andere aber, 
die der Bumttönerin %) Polyhymuia, ift die gemeine; und diefe muß 
man da wo man fie anwendet mit Vorficht anwenden ?), damit der 
Hörer die Luft von ihr genieße, ohne daß fie Zügellofigfeit in ihm her- 
vorbringt; eben fo wie οὐ in unferer Kunft ſchwierig ift den Begierden 
welche fich auf die Kochkunft beziehen die rechte Lenfung zu geben, fo 
daß man die Luft ohne Krankheit einernte. Und fo muß man in ber 
Mufik und in ver Heilfunft, und in allen andern Künften die ſich auf 
menschliche und auf göttliche Dinge beziehen, fo weit es angeht, den 
zwiefachen Gros ind Auge fallen; denn fie find beide in ihnen vor: 
handen. [p. 188.] 





4) Polyhymnia, „die vielerlei Töne bervorbringende”, [01 bier nach 
Gryrimachos offenbar die fein deren Töne eben deßhalb auch dem vielköpfigen 
Geſchmacke des groben Haufens zufagen, alfo die „Allgemeine” Diufe, mit 
ia auf die „Allgemeine“ Aphrodite des Pauſanias. Die Diytho- 
logie muß ſich auch hier Gewalt anthun laffen. 

2) Ein ähnlicher, der Unklarheit des Mebenden angemeflener Wider: 

ὦ, wie ber vorbin beim Paufanias bemerkte; denn vorher follte ja der 

anfhaften Liebe überhaupt nicht Gehör gegeben werden. 


͵ 
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13. (8. 32.) Iſt doch auch die Einrichtung der Jahreszeiten 
soll son ihnen beiden, und wenn das was ich ſchon vorhin erwähnte, 
das Warme und das Kalte und Trockene und Feuchte, der fittigen 
Liebe zueinander theilhaftig wird und dadurch Einklang und richtige 
Miſchung gewinnt, dann bringt es ein gefegnetes Jahr zu Wege und 
Gefundheit für die Menfchen und die übrigen Gefchöpfe, für Thiere 
und Pflanzen, und richtet nirgends Schaden an. Wenn aber der 
frevelhafte Eros in den Jahreszeiten die Oberhand gewinnt, dann ver: 
derbt er Vieles und richtet großen Schaden an. Denn Hungersnot 
pflegt hieraus zu entftehen und wiederum andere viele dem ähnliche 
Gebrechen bei Thieren und Pflanzen; denn auch Neif und Hagel und 
Mehlthau entfteht aus der Maßlofigfeit und Unordnung welche in 
folchen gegenfeitigen Neigungen liegt, deren Kenntniß in Bezug auf 
den auf der Geftirne und die Jahreszeiten Sternfunde genannt 
wird). ($. 33.) Ferner drehen fich nach dem Dbigen auch alle 
Opfer und Alles was unter der Obhut der Seherfunft fieht — dieß 
aber ift alles dasjenige was fich auf die gegenfeitige Gemeinfchaft ver 
Götter und Menfchen bezieht — um nichts Anderes als um die Pflege 
umd Heilung der Liebe. Denn jede Art von Frevelhaftigfeit pflegt 
zu entftehen wenn man nicht dem fittigen Eros willfährt und ihn ehrt 
und ihm den Vorrang einräumt in allem Thun, fondern dem anderen, 
fowohl gegen die Eltern, im Leben wie nach ihrem Tode, als gegen 
die Götter. Meber dieß Alles ift der Eeherfunft die Hut und die Hei— 
-Jung davon anvertraut, und fo ift denn die Seherfunft wieder die Ver— 
mittlerin zwifchen Menfchen und Göttern, weil fie ſich auf die Liebes— 
regungen verfteht welche auf die Bewahrung wie auf die Verlegung 
des göttlichen Nechtes gerichtet find. Co vielfache und große — oder 
richtiger alle und jegliche — Macht befigen, mit einem Worte gefagt, 
beiderlei Eros, derjenige aber von beiden welcher fie zum Guten mit 





4) Die Aftronomie umfaßte in jener Zeit auch die damalige Meteoro- 
logie, ſ. δ. Staat VII, p. 527, infofern man aus der Stellung der Geſtirne 
auf die kommende Witterung fchließen zu Eünnen glaubte. 
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Weisheit und Gerechtigkeit an und wie an den,Göttern ausübt, diefer 
beſitzt die größte Macht und verfchafft ung jegliche Glückſeligkeit, 
indem wir durch ihn. fowohl mit einander zu verfehren und uns zu 
befreunden vermögen als auch mit denen welche größer find. als wir, 
‚mit den Göttern. 

Bielleicht num übergehe auch ich bei meinem Lobe des Eros noch 
Vieles; doch gefchieht es wenigftens nicht mit Abficht. Drum, wenn 
ich etwas übergangen habe, fo ift es deine Aufgabe; lieber Arifto- 
‚phanes, dieß zu ergänzen. Oder wenn du etwa in anderer Weiſe den 
Gott zu preifen im Sinne haft, fo thue auch dieß, da du ja nun von 
deinem Schlucken auch befreit bift. [p. 189.] 

(8. 34.) Darauf nahm, fo erzählte Ariftodemos, Ariftophanes 
das Wort und erwiderte: Ja freilich, aufgehört hater, aber nicht eher 
als bis ich das Niefen gegen ihn anwandte, fo daß ich mich wundere 
wie doch das Wohlgeordnete des Körpers einen folchen Lärm und Kitzel 

verlangt wie ja das Nieſen iſt; denn da re er gleich auf, als ich 
das Niefen gegen ihn anwandte. 


Und Eryrimachos habe verfegt: mein guter Ariftophanes, ſiehe 
dich vor was du thuſt. Dur fuchft mich lächerlich zu machen, während 
du gerade im Begriffe bift zu reden, und zwingft mich dadurch bei 
deiner eigenen Rede den Aufpafler zu vielen, ob du nicht auch etwas 
Lächerliches in ihr ſagſt, während du ſouſt hätteſt in Frieden ſprechen 
fönnen. 

Du haft Net, Eryrimachos, ee Ariſtophanes lachend, 
‚und ich nehme mein Wort zurüd. Darum paſſe mir nun auch nicht auf; 
denn ich fürchte für meine kommende Nede, nicht etwa daß fie Fächer: 
liches enthalten möge, venn das wäre mir ein Gewinn und meiner 
Mufe eigen, fondern vielmehr Berlachenswerthes. 

Nachdem du mir Eins verfegt haft, Freund Ariſtophanes, denfft 
du mir num zu entwifchen. Nein, [εἰ auf beiner Hut und rede fo daf 
bu Rechenſchaft geben kaunſt; vielleicht werde ich dann, wenn es mir 
anſteht, dich durchſchlüpfen laffen. 
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14. (8. 35.) Allerdings, lieber Eryrimachos, habe nun Ariſto— 
phanes begonnen, gedenke ich auf eine andere Weiſe als du und 
Pauſanias zu reden ). Mir nämlich ſcheinen die Menſchen die Macht 
des Eros durchaus nicht erkannt zu haben; denn hätten ſie das, ſo 
würden fie ihm wohl die größten Tempel und Altäre errichten und ihm 
die reichlichtten Opfer darbringen, während jet nichts von dem Allem 
ihm widerfährt, was doch vor allem Andern gefchehen follte. Denn 
er ift der menfchenfreundlichfte von den Göttern, indem er den Mens 
fchen ein Helfer und ein Arzt für diejenigen Uebel ift deren Heilung 
dem Menfchengefchlechte die größte Glüdfeligfeit gewähren dürfte. 
Ich will daher euch feine Macht zu enthüllen verfuchen, und ihr 
mögt wiederum Andere hierüber belehren. Zuvörderſt nun muß ich 
‚euch über die menschliche Natur und die Echicfale unterrichten. die 
ſie erlitt. 

($.36.) Unfere ehemalige Naturbeſchaffenheit nämlich war nicht 
diefelbe wie [66 1, fondern von ganz anderer Art. Denn zunächit gab 
es damals drei Gefchlechter unter den Menfchen, während jest nur 
zwei, das männliche und das weibliche; Damals kam nämlich als ein 
drittes noch ein aus diefen beiden zufammengefeßtes Hinzu, von τρεῖς 
chen jetzt nur πο der Name übrig, während es felber verfchwunden 
if. Denn Mannweib war damals nicht blos ein Name, aus Beiden, 
Mann und Weib, zufanmengefegt, fondern auch ein wirkliches eben 
fo geftaltetes Gefchlecht; jet aber ift es nur noch ein Echimpfname 
geblieben ἢ). Ferner war damals die ganze Geftalt jedes Menfchen 
rund, indem Rücken und Seiten im Kreife berumliefen, und ein jeder 
hatte vier Hände und eben fo viele Füße und zwei einander durchaus 
ähnliche Sefichter auf einem rings herungehenden Naden, [p. 190] 
zu den beiden nach der entgegengefeßten Seite von einander fiehenden 
Sefichtern aber einen gemeinfchaftlichen Kopf, ferner vier Ohren und 





4) Bol. Einl. ©. 30 f. 
2) Freilich in anderm Einne als im Deutfchen: bei den Griechen hieß 
& — welcher ſeinen Leib als leidender Theil zu unnatürlicher Wolluſt 
reis gab. 
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zwei Echamglieder, und fo alles Uebrige, wie man es ſich hiernach 
wohl vorftellen fann. Man gieng aber nicht nur aufrecht wie jeßt, 
‚nach welcher Seite man wollte, fondern wenn man recht fchnell fortz 
zufommen beabfichtigte, dann bewegte man fich, wie die Radfchlagen- 
den die Beine aufwärtsgeftreeft fich überjchlagen, jo, auf feine dama— 
ligen acht Glieder geftüßt, ſchnell im Kreife fort. Es waren aber 
deßhalb der Gejchlechter drei und von folher Beichaffenheit weil das 
männliche urfprünglich von der Sonne ſtammte, das weibliche von der 
Erde, das aus beiden gemifchte vom Monde, da ja auch der Mond an 
der Beichaffenheit der beiden anderen Weltförper Theil hat ); eben 
deßhalb waren fie felber und ihr Gang Freisförmig, um jo ihren (ὅτε 
zeugern zu gleichen. Sie waren daher auch von gewaltiger Kraft und 
Stärke und giengen mit hohen Gedanfen um, fo daß fie jelbft an die 
Götter [Ὁ wagten; denn was Homeros von Ephialtes und Otos 
erzählt ?), das gilt von ihnen, daß fie fich einen Zugang zum Himmel 
- bahnen wollten, um die Götter anzugreifen. 

15. ($. 37.) Zeus num und die übrigen Götter hielten Rath, 
was fie mit ihnen anfangen follten, und fie wußten fich nicht zu helfen; 
denn fie wünfchten nicht fie zu tödten und ihre ganze Gattung zu 
Grunde zu richten, gleichwie fie einft die Giganten mit dem Blige 
zerfchmettert hatten — denn damit wären ihnen auch die (δ τοι θὲς 
jeugungen und Opfer von den Menjchen gleichzeitig zu Grunde ges 
gangen ?) — noch auch durften fie fie ungeftraft weiter freveln laſſen. 
Endlich nach langer Veberlegung ſprach Zeus: ich glanbe ein Mittel 
gefunden zu haben wie die Menfchen erhalten bleiben können und doch 
ihrem Uebermut Ginhalt gefchieht, indem fie ſchwächer geworden. Ich 
will nämlich jeßt jeden von ihnen in zwei Hälften zerfihneiden, und fo 
werben fie zugleich ſchwaͤcher und uns nüßlicher werden *), weil dadurch 

4) Die Sonne ift das Erwärmende und fomit Belebende und Befruch— 
tende, die Erde das von ihr Erwärmte und Befruchtete, den Diond endlich 
denkt fich Ariftophanes zwar mit eigner Wärme begabt, aber ohne fie weiter 
zu verbreiten. 

2) Obvff. XI, 307 ff. 

3) Eine Auffaflung der Volksgötter wie fie in den „Bögen“ des Ari— 
Rophanes mehrfach durchgeführt ift. 
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ihre Zahl vergrößert wird, und fie ſollen nunmehr aufrecht auf zwei 
Beinen gehen. Wenn fie uns aber dann auch.noch fernerhin fortzus 
freveln fcheinen und feine Ruhe halten wollen, dann werde ich fie von 
Neuem in zwei. Hälften zerfchneiden, fo daß fie auf Einem Beine 
hüpfen müflen wie die Schlauchtänzer‘). Nachdem er das gefagt 
ſchnitt er die Menfchen (fo leicht) entzwei wie wenn man Arlesbeeren 
zerſchneidet, um fie einzumachen, oder Gier mit Haaren?). Wen er 
aber jedesmal gerfchnitten hatte, dem ließ er durch Apollon das Ge⸗ 
ficht und die Hälfte des Nackens umfehren nach der Seite des Schnittes 
‚zu, damit der Menſch durch ven Anblick feiner Zerſchnittenheit geſit⸗ 
teter würde, und befahl ihm dann das Uebrige zu heilen. Apollon 
kehrte alſo das Geficht um, zog die Haut von allen Seiten nach dem 
was jest Bauch heißt hin, und band fie dann, indem er eine Deff: 
nung ließ, welche man jeßt befanntlich Nabel nennt, wie einen Schmür: 
beutel mitten auf demſelben zufammen. Und die meiften übrigen 
Runzeln glättete er [p. 191] und fügte fo die Bruft zufammen, indem 
„er fich dabei eines ähnlichen Werkzeuges bediente wie der Leiften der. 
Schuhmacher if, auf welchem fie die Falten des Levers ausglätten; 
einige wenige aber ließ er zurück, nämlich eben die um den Bauch und 
den Nabel, zum Denfzeichen der einft erlittenen Strafe. 

(δ. 38.) Als nun fo ihr Körper in zwei Theile zerfehnitten war, 
da trat jede Hälfte mit fehnfüchtigem Verlangen an ihre andere 
Hälfte heran, und fie fchlangen die Arme um einander und hielten ſich 
umfaßt, voller Begierde (wieder) zuſammenzuwachſen, und fo ftarben 

fie vor Hunger und Vernachläßigung ihrer fonftigen Bedürfniffe, da 





4) Am Fefte der ländlichen Dionyſien wurde dem Dionyſos ein Bod 
geopfert, aus deſſen Haut man einen Schlauch machte, denjelben mit Wein 
anfüllte und mit Del bejtrich, und dann mit einem Beine auf demſelben 
herumzuhüpfen verfuchte. 

2) Bielleicht war es ein Spiel bei Trinfgelagen, hartgeſottene Gier 
mit Pferdehaaren zu durchfchneiden, wobei es denn etwa darauf. anfam 
gerade die Mitte zu treffen. Oder vieleicht ein griechiiches Vielliebchen, 
die Theilung eines folchen Eis zwifchen zwei Tifchgenoffen nach Zerfchnei- 
dung deilelben mit einem dem einen von ihnen ausgezognen Haare. 


Gap. 15 73 


ſie Nichts getrennt von einander thun mochten. Und wenn etwa 
‚die eine von beiden Hälften ſtarb und die andere noch übrig blieb, 
‚dann fuchte diefe fich eine andere und umfaßte diefelbe, mochte fie dabei 
num auf die Hälfte eines ganzes Weibes, alfo das was wir jeßt Weib - 
nennen, oder eines ganzen Mannes treffen, und jo giengen fie (mit 
einander) zu Grunde. 

(8. 39.) Da erbarmte fih Zeus und erfand einen andern Aus— 

‚weg, indem er ihnen die Geſchlechtsglieder nach vorne verſetzte; denn 
‚bisher. trugen fie auch diefe nach außen und erzeugten und gebaren 
nicht in einander, fondern in die Erde wie die Gifaden ἢ). So ver: 
legte er fie alſo nach vorne, und bewirfte dadurch die Erzeugung ἐπ 
‚einander, nämlich in dem Weiblichen durch das Männliche, zu dem 
Zwecke daß, wenn dabei ein Mann auf ein Weib träfe, fie in der Um— 
armung zugleich erzeugten und jo die Gattung fortgepflanzt würde; 
wenn dagegen ein Mann auf einen Mann, fie wenigftens von ihrem 
Sufammenfein eine Befriedigung hätten und fo, von derfelben ge: 
Sättigt, inzwifchen ihren Gefchäften nachgieugen und für ihre übrigen 
Lebensverhältnifie Sorge trügen. Seit fo langer Zeit ift demnach die 
Liebe zu, einander den Menfchen eingeboren und fucht die alte Natur 
zurüdzuführen und aus Zweien Gins zu machen und die menfchliche 
‚Schwäche zu heilen. | 

16. ($.40.) Jeder von und ift demnach nur eine Halbinarfe ?) von 

einen Menfchen, weil wir zerfchnitten, wie die Schollen ?), Zweie aus 





1) Die Weibchen ver Gifaden bohren mit einem langen Stachel den fie 
am Hintertheile haben ein Loc) in die Erde und legen dann die Eier in das- 
felbe hinein, wo fie denn von der Eonne ausgebrütet werden. 


| 2) ὅς zwei durch Gaftfreundichaft verbundene Ramilien u τὴν bie 

beiden gleichen Hälften veffelben Gegenitaudes, gewöhnlich eines Würfels, 
umter einander gu vertheilen, um fich derielben als Erfennungsmarfen bes 
"bienen Ju fönnen. 


3) Platon hat dieh Gleichniß aus Ariftopbanes felbit, Lyſiſtr. V. 115, 
entnommen. Die Echollen oder Butten, eine Art von Wifchen, find die 
einzigen Thiere die ihre beiden Augen, ihre beiden Nafenlöcher u. ſ. w. auf 
einer Eeite des Kopfes haben, auch ein ebet fo fchränee Diaul u. f. w., fo 
dab man fie beinahe für halbiert oder durchgefchnitten auſehen könnte, 
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Einem geworden find. Daher ſucht denn Jeder beſtändig feine andere 
Hälfte. So viele nun unter den Männern ein Schnittſtück von jener 
gemiſchten Gattung find, welche damals mannweiblich hieß, die richten 
ihre Liebe auf die Weiber, und die meiften Ehebrecher find yon diefer 
Art, und eben fo wiederum die Weiber welche mannfüchtig umd zum 
Ehebruch geneigt find. Eo viele aber von den MWeibern ein Schnitt: 
πα von einem Weibe find, die richten ihren Sinn nur wenig auf die 
Männer, jondern wenden fich weit mehr den Frauen zu, und die mit 
Meibern buhlenden Weiber ftammen von diefer Art. Die Männer 
endlich welche ein Stüd von einem Mann find, die gehen dem Männ- 
lichen nach, und fo lange fie noch Knaben find lieben fie, als Schnitt: 
linge der männlichen Gattung, die Männer und haben ihre Freude 
daran neben den Männern zu ruhen und von Männern umfchlungen 
zu werden, [p. 192] und es find dieß gerade die trefflichften von den 
Knaben und Jünglingen, weil fie die mannhafteften von Natur find. 

kanche nennen fie freilich ſchamlos, aber mit Unrecht; denn nicht aus 
Schamlofigkeit thun fie die, fondern aus mutigem, Fühnem und mann 
haftem Geiftestriebe, mit welchem fie dem ihnen Aehnlichen in Liebe 
entgegenfonmen. Gin Hauptbeweis hiefür ift der daß Solche allein, wenn 
fie herangewachfen find, Männer werden wie fie das Staatsweſen be: 
darf ἢ. Sind fie aber Männer geworden, dann pflegen fie die Knaben 
zu lieben, auf Ehe und Kindererzeugung dagegen ift ihr Sinn von 
Natur nicht gerichtet, Tondern fie werden nur von Geſetze Dazu ges 
zwungen; vielmehr würde es ihnen genügen ehelos mit einander das 
Leben zuzubringen. Kurz, ein Solcher wird jedenfalls ein Knaben- 
liebhaber, fo wie ein Freund feines Liebhabers, indem er immer dem 
ihm Verwandten anhängt. 

($. 41.) Wenn nun dabei einmal der liebende Theil, der Kna=- 
benliebhaber jo wie alle Andern, auf feine wirkliche andere Hälfte. 
teifft, dann werden fie von wunderbarer Freundfchaft, Vertraulichkeit 
und Liebe ergriffen und wollen, um es Furz zu fagen, auch feinen 





4) Val. Ariſtoph. Wolken V. 1089 ff. mit Teuffels Anm. 
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Hugenblid von einander laffen. Und diefe, welche ihr ganzes Leben 
mit einander zubringen, find es welche δο auch nicht einmal zu fagen 
wüßten was fie von einander wollen. Denn dieß kann doch wohl nicht 
die Gemeinschaft des Liebesgenufleg fein, um deffen willen der Eine 
mit dem Andern fo eifrig zufammen zu fein wünfcht, fondern nach etwas 
Anderem trachtet offenbar die Seele von Beiden, was fie nicht zu fagen 
vermag, ſondern nur ahnend zu empfinden und in Näthfeln anzu⸗ 
deuten. Und wenn zu ihnen, während fie daſſelbe Lager theilten, He— 
phäftos mit feinen Werkzeugen hinanträte und fie fragte: „was wollt 
ihr Leute denn eigentlich von einander?” und, wenn fie ihm dann es 


nicht zu fagen vermöchten, fie von Neuem fragte: „ift es das etwa 


„was ihr wünfcht, möglichft an demfelben Orte mit einander zu fein 
„und euch Tag und Nacht nicht von einander zu trennen? Denn. 
„wenn es euch hiernach verlangt, fo will ich euch in Ging verfchmelzen 
„und zufammenjchweigen, jo daß ihr aus Zweien Giner werdet und 
„euer ganzes Leben als wie ein Einziger gemeinfam verlebt, und, 
„wann ihre fterbt, auch euer Tod ein gemeinfchaftlicher fei, und ihr 


daun wiederum auch dort im Hades Giner ftatt Zweier jeid, Darum 


Ze 


᾿ 


„iehet zu ob dieß euer Begehr ift und ob die euch befriedigen würde 
„wenn ihr es erlangtet;z“ — wenn fie, fage ich, dieß hörten, dann 
würde gewißlich fein Einziger es ablehnen, oder zu erfennen geben es 


ſei etwas Anderes was er wünfchte, fondern jeder würde gerade das 


gehört zu haben glauben wornach er fchon lange Begehr trug, vereinigt 
und verichmolzen mit feinem Geliebten aus Zweien Ging zu werden. 
($. 42.) Der Grund hievon nämlich liegt darin daß dieß unfere 
urfprüngliche Naturbeichaffenheit {ἢ umd daß wir einft ungetheilte 
Ganze waren. ‚Und fo führt die Begierde und das Streben nach dem 
Sauzen den Namen Liebe. [p. 193.) Und vorzeiten, wie geſagt, 
waren wir ine; nun aber find wir um unferer Ungerechtigfeit willen 
zerirennt worden von dem. Gott, wie die Arfader') von den Yaledäs 





1) Nämlich die Mantineer. Gleich nach dem antalfidifchen Frieden, 
385 v. Ghr,, gerflörten die Epartaner Mantinea und verfepten die Einwohner 


eerſtreut in benachbarte Fleden. 


— 
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moniern. Und es ſteht daher zu fürchten, wenn wir uns nicht geſittet 


betragen gegen die Götter, daß wir dann von Neuem zerſpaltet wer⸗ 
den, und fo von Anſehen herumlaufen müſſen wie die auf den Grab: 
fteinen ausgehauenen Neliefs, mitten durch die Nafe durchgefägt wie 
halbierte Marken. Rep: | 
Defwegen muß man Jedermann antreiben ehrfürchtig gegen οἷς 
Götter zu fein, damit wir diefem Gefchicke entgehen und dagegen das- 
jenige erlangen zu welchem uns Gros Führer und Hort iſt. Dem 
handte Niemand entgegen; es handelt dem aber entgegen wer fich den 
Göttern verhaßt macht. (δ. 43.) Denn wenn wir mit der Gottheit: 
uns befreunden und verföhnen, fo werden wir den uns eigentlich ange- 
hörigen Liebling finden und erlangen, was jet nur von Wenigen er— 
reicht wird. Und Gryrimachos möge mir dieß nicht, um meine Rede 
ins Lächerliche zu ziehen, fo aufnehmen als ob ich damit auf den Pau⸗ 
fanias und Agathon anſpiele ); denn: vielleicht gehören auch diefe in 
der That zu den Wenigen und find ihrem Urfprunge nach die Hälften 
Eines Mannes; ich, habe jedoch vielmehr Alle, Männer und Frauen, 
im Einn, wenn ich fage daß fo unfer Gefchlecht glückjelig fein würde 
wenn wir dag Ziel der Liebe erreichten und Feder den ihm eigenthüm⸗— 
lichen Liebling erlangte und mit ihm in die alte Natur zurückkehrte. 
Wenn aber dieß das Höchfte ift, fo muß nothwendig in unfern jegigen 


Zuſtänden das diefem Zunächftliegende das Befte fein; dieß aber (ἢ 


einen Liebling zu finden der nach unferem Einne geartet iftz und dem 
Gott der ung dieß gewährt müflen wir mit Fug und Recht lobſingen, 
dem Eros, welcher ung für die Gegenwart die größte Hülfe bereitet, 
indem er ung zu dem ung Verwandten hinleitet, für die Zufunft aber 
die größten Hoffnungen in ung erregt, er werde, wenn, wir die Chr: 


‚furcht gegen die Götter bewahren, zu unferer uriprünglichen Natur 





4) Wegen δὲν langen Dauer ihres Liebesverhältniffes (1. δ. Anm. zu 
$.9, . 48, Anm. 5), welches Ariftophanes durch diefen heitern Scherz 
ins Komische zieht, denn unmwillfürlich mußte dabei allen Anwelenden das 


laͤcherliche Bild eines ans Beiden zufammengewarhfenen Urmenfchen leib— 


haftig vor die Sinne treten. 








᾿ 
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, ἀπό zurückführen und unfere Schwäche heilend uns glücklich und felig 
machen. ᾿. 1. | | 


Dieß, ſprach er, lieber Eryrimachos, ift meine Nede über den 
Gros, fehr verschieden von der deinigen. Wie ich dich nun fchon bat, 
fo ziehe fie nicht ins Lächerliche, damit wir auch von den Hebrigen 
hören was ein Jeder fagen wird, nämlich Jeder von Beiden, denn nur 
Agathon und Evfrates find noch übrig *). 

417. (8. 44.) Wohl, ich will dir Gehör geben — fo, erzählte 
Ariftodemos, habe Eryrimachos geantwortet — denn auch mir ift deine 
Rede zu Dank gefprochen. Und wenn ich nicht wüßte daß Sokrates 
und Agathon ?) ſtark find in Sachen der Liebe, fo würde ich gar fehr 
fürchten daß es ihnen an Stoff gekrechen möge, da ſchon fo Viel und 


Mancherlei vorgetragen worden; nun aber Bin ich troßdem guten 


Mutes. | 

Sofrates aber habe ihm eingeworfen: [p. 194] ja, du haft eben 
deine Sache gut gemacht, mein Eryrimachos; wenn du aber da 
fländeft wo ich jeßt, oder vielmehr wohl, wohin ich werde zu ftehen 
fommen wenn auch Agathon εὐ geiprochen hat, dann wirrdeft du 
gar fehr fürchten und in der größten Noth fein, eben fo gut wie jeßt 
ich felber. 

Du willft es mir anthun?), lieber Sofrates, habe Agathon 
erwidert, und mich durch den Gedanfen in Verwirrung bringen ale 





. 4) Strenge genommen and noch Ariftodemos, ſ. $.6 3. δ... aber 
Platon überficht bier das dort Gefagte, um die Nede des Sokrates uns 
mittelbar auf die der beiden Dichter folgen zu laſſen und fo eine möglichit 


enge Bergleichung von ihr mit denselben nabe zu legen. Darauf find auch 


die Pläbe gleich von vorne herein ziemlich berechnet. Dichter und Staats— 
männer nehmen auch in der Rede des Eofrates den nächiten Rang in der 
Liebeskunft nach ven Philofophen ein. ©. auch die Ginleit. ©. 28 f. 


2) Agathon als noch jüngft wegen feiner Echönheit und feines Geiftes 
viel ummworbener Liebling, namentlich aber auch wegen des ungewöhnlich 
dauernden Verhältniffes zu Panfanias, welches eben deßhalb eine gewiſſe 
Berühm Yarı hatte, da es auch von andern Schriftftellern wiederholt 
erwähnt wird, 3. 3, von Xenophon in feinem Gaſtmahl. 

9) Anspielung auf den Aberglauben daß man durch übermäßiges Lob 
den Neid und bie Strafe der Götter auf das Haupt des Gelobten herabrufe. 
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ob bie Zuhorerſchaft große Erwartungen von der Reit 
meiner Nede hegte. 

($. 45.) Ich müßte fehr vergeflich fein, Freund. Agathon, nach⸗ 
dem id; deinen Mut und deine Zuverficht gefehen habe, wie du die 
Bühne mit deinen Schaufpielern beirateft!) und einer jo großen 
Zuſchauer- und Zuhörerfchaar ing Auge blidteft, um ihr deine Reben 
zur Schau zu ftellen, und nicht im Mindeſten außer Faſſung warft, 
wenn ich nun dennoch, hinterher glauben follte, du werdeft in Verwir⸗ 
zung. gerathen vor ung wenigen Leuten. 

Aber wie, lieber Sofrates? habe Agathon entgegnet, haͤltſt du 
mich für ſo erfüllt von meinem Theaterſiege daß ich nicht wiſſen ſollte 
daß für einen Verſtändigen wenige Einſichtige mehr zu as; find 
als viele Einſichtsloſe? 

Sch würde nicht Recht daran thun, habe Sokrates verſetzt, lieber 
Agathon, wenn ich von dir etwas fo Ungeſchicktes alaubte; vielmehr 
weiß ich recht wohl daß, wenn du auf Einige träfeft die du für Kunz 
dige hielteft, du diefen größere Beachtung ſchenken würdeft als der 
großen Menge. Ich weiß nur nicht ob wir jolche find; denn auch wir 
waren ja damals zugegen und gehörten mit zur großen Menge; wenn 
du aber auf andere wirklich Kundige träfeft, dann würdeft du dich ge— 
wiß vor ihnen ſchämen wenn du etwa glaubieft etwas Tadelnswerthes 
zu thun. Oder meinft du nicht? 

Du haft ganz Recht, erwiderte Agathon. 

Aber vor der großen Menge würdeft du dich etwa nicht ſcheuen 
wenn du glaubteft etwas Tadelnswerthes zu thun?)? | 

(δ. 46.) Da {εἰ aber Bhädros eingefallen und habe gefagt: mein 
lieber Agathon, wenn du dem Sofrates Nede ftehft, fo wird ihm Nichte 
mehr daran liegen ob etwas von dem was wir ung jest hier vorge 





4) Agathon war alfo in dieſem feinem Stüde jelber mit als Schau⸗ 
fpieler aufgetreten, wie die älteren Tragiker in ihren eigenen Dramen ftets 
thaten. Erſt Sophokles gab dieß wegen feiner ſchwachen Stimme auf, 


— 2 ΝΗ ganze Swifchenunterredung fest gewiflermaßen das Gefpräg 
ort. δ 
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nommen haben wirflich zur Ausführung fommt, wenn er nur Ginen 
hat mit dem er ein Geſpräch führen kann, zumal wenn es ein fo 
fchöner Mann if. Ich höre nun zwar den Sofrates auch gern ſich 
unterreben: jetzt aber habe ich die Verpflichtung für die Lobreden auf 
den Eros Sorge zu tragen und von einem Jeden unter euch eine 
ſolche entgegenzunehmen; wenn ihr ſo eurer Pflicht gegen den Gott 
genügt habt, daun mögt ihr Beide immerhin Gefpräche mit einander 
führen. 

Gut gefagt, Phädros, habe Agathon erwidert, und mich foll 
Nichts mehr abhalten zu reden; denn zu einem Mechfelgefpräche mit 
Sofrates wird auch fpäterhin öfter noch Zeit fein. 

18. ($.47.) Ich will nun zuerjt bemerf:n wie ich glaube I 
zu müflen, und dann erft wirflich reden‘). Es fcheinen mir nämlich 
alle voraufgehenden Nebner nicht fowohl den Gott verherrlicht als die 
Menichen um der Güter willen glücklich gepriefen zu haben von denen 
ihnen der Gott der Urheber ift; [p. 195] wie aber feine eigene Bes 
fchaffenheit ift, Fraft welcher er ihnen diefe Gefchenfe gewährte, hat 
Keiner gefagt. Es gibt aber nur ein einziges richtiges Verfahren bei 
jeglicher Lobrede, wovon immer. fie handeln mag, daß man nämlich 
darlegt wie der in Mede fichende Gegenftand, und fodann wie feine 
Mirfungen beichaffen find. So gebürt e8 denn andy und zuerſt ben 
Gros wie er am fich befchaffen ift, und ſodann feine Gaben zu preifen. 

($. 48.) So behaupte ich denn daß zwar alle Götter glückſelig 
find, aber νοΐ Eros, wenn es. ohne Frevel und ungeftraft zu fagen 
vergönnt ift, der glücjeligfte von allen, weil er der ſchönſte und 
beite ift. | 
Der Schoͤnſte ift er aber aud- folgenden Gründen. Zuerſt iſt er 
ber jüngfle von den Göttern, o Phädros. Den beften Beweis hiefür 
liefert er ſelbſt, indem er in flüchtiger Gile das Alter flieht, welches 
doch offenbar ſchnell ift; wenigſtens ereilt es ung fchneller als εὖ follte. 
Das haft nun Gros feiner Natur nach, und nähert ſich ihm auch nicht 





1) Bol. Einl. ©. 36. 
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einmal von Weitem. Mit der Jugend aber iſt er immer verbunden 
und gehört ſelber zu ihr; denn der alte Spruch hat Recht, daß Gleich 
und Gleich fich gern gefellt. Wenn ich nun dem Phädros auch viel 
Anderes zugeftehe, fo doch dieß nicht daß Eros älter ald Kronos und 
Japetos [εἰ 7), fondern ich fage daß er der jüngfte von den Göttern ift 
und ewig jung, und daß jene alten Begebniffe unter den Göttern von 
denen Hefiodos und Parmenides erzählen unter der Herrfchaft der 
Nothwendigfeit gefchehen find, und nicht unter der des Eros, wenn 
anders fie überhaupt die Wahrheit erzählen. Denn Verſtümmelungen 
und Feſſelungen und-fo viele andere Gewaltihaten wären nicht unter 
ihnen vorgefommen, wäre Gros ſchon unter ihnen gewefen, fordern 
Freundſchaft und Frieden hätten geherrſcht, fo wie jett, feitdem Eros 
unter den Göttern dag Scepter führt. | 

($. 49.) Jung ift er alfo, neben feiner Jugend aber auch zart, 
Ja, es bedarf eines Dichters wie Homeros um feine Zartheit zu 
zeichnen. Denn Homeros fagt daß die Ate eine Göttin fei umd zart, 
wenigftens ihre Füße feien zart, indem er πῶ ἢ: 

leicht ſchweben die Füß' ihr; nimmer dem Grund’ auch 

Nahet fie, nein hoch wandelt fie her auf den Häuptern der Männer. 
So fcheint er mit ihre Zartheit an einem herrlichen Belege klar zw 
machen, nämlich daß fie nichtsauf dem Karten wandelt, fondern auf 
dem Weichen. Eben deſſelben Beleges wollen auch wir ung nun beim 
Eros bedienen für feine Zartheit. Deun nicht auf der Erde wandelt 
er, noch auf den Schädeln, die auch nicht fo weich, find, ſondern in dem 
Weichſten von Allem wandelt und wohnt er. , Denn in den Gemütern 





4) Sprüchwörtliche Nedensart, durch deren Anwendung Phädros' Be- 
hauptung ein Fomifcher Anftrich gegeben wird. Kronos, nach der Eage 
Vater des Zeus und Haupt der Titanen, welche vor den olympiſchen Göt- 
tern, an deren Epite Zeus fteht, die Melt regiert haben -follten und zu denen. 
auch Japetos gehört, der Water des Menfchenbildners Prometheus und ſo— 
mit felbft Bater dev Menfchen, wie Kronos der Götter. 

2) SI. XIX, 92 ff. Mit diefem Gitat wird auch hier wieder ein völlig 
fophiftifches Spiel getrieben, ein ganz fremder Eiun hineingelegt und δεῖς 
jelbe Anfangs gelobt, um ihn — deſto ungeſtörter zu verſpotten. 
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und Seelen der Götter und der Menfchen hat er feine Wohnung 
gegründet, und ferner auch wiederum nicht in allen Seelen der Reihe 
nach, fondern wo er eine trifft die ein hartes Gemüt hat, die flicht er, 
wo aber εἶπε die ein weiches hat, die bewohnt er. Da er nun aber 
mit feinen Füßen wie mit feinem ganzen Sein nur das Weichite von 
dem Weichften berührt, fo muß er nothiwendig zart fein. _ 

(5. 50.) [p. 196.] So ift er denn der Jüngfte und der Zartefte; 
dazu aber auch gefchmeidig in feinem Aeußern. Denn er würde nicht 
im Stande fein [ὦ (fo wie er thut) überall umzufchmiegen und fich 
heimlich in jede Seele hineinzufchleichen und wieder herauszufchleis 
hen, wenn er ungelenf wäre. ‚Gin gewichtiges Zeugniß für feine 
ebenmäfige und geſchmeidige Körperbildung legt aber auch fein 
edler Anſtand ab, welcher eingeftandenermafen dem Gros vorzuges 
weile von Allen zukommt; denn nur mit der Anmut verträgt ſich 
die Liebe. 

Kerner die Schönheit feiner Farbe erhellt aus dem Verweilen 
des Gottes unter Blüten ; denn in einem blütenarmen oder vers 
blühten Leibe oder Geiſte oder was es fonft fein mag, da verweilt 
Gros nicht: wo aber ein blütenreicher und duftiger Ort ift, da weilt 
er und ruht er. 

19, ($. 51.) Für die Schönheit des Gottes zeugt nun dieß Alles 
ſchon hinlänglich, und noch viel Anderes ließe ſich ſagen; über die 
Tugend des Gros aber haben wir nunmehr zu reden. Das Gröfte 
ἐᾷ daß Eros weder Unrecht thut noch Unrecht erleidet, weder an einem 
Gott, noch von einem Gott, weder an einem Menichen, noch von einem - 
Menfchen. Denn gewaltfam leidet er weder jelbft, wenn er etwas 
leidet, denn Gewalt berührt den Eros nicht, πο thut er Andern 
was er thut; denn freiwillig dient Jeder in Jedem dem Gros. Was 
man aber freiwillig dem zugeficht weldhem Annehmen und Ablehnen 
freifteht, das erflären die Könige der Staaten, bie Bi: für ents 
fBrechend der Serechfigfeit. 

(5. 52.) Neben feiner Gerechtigkeit ift er aber auch der höchften 
Defonnenheit voll. Denn barin fiimmen Alle überein, ae 
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heiße: die Lüſte und Begierden beherrſchen, und über den Eros ſiege 
keine andere Luſt; unterliegen ſie ihm aber, ſo ſind ſie ja die Beherrſch— 
ten, und er iſt ihr Herrſcher; wenn er aber über die Lüfte und Begier- 
den herricht, dann follte er darnach doch wohl ganz vorwiegend be: 
fonnen fein. - 

($. 53.) Doch auch an Tapferkeit kann ſich mit dem Eros Ares 
ſelber nicht meſſen. Denn nicht der Kriegsgott hält den Liebesgott 
gefangen, ſondern der Gott der Liebe den Gott des Krieges, nämlich 
die Liebe zur Aphrodite, wie man fagt!). Wer aber gefangen hält 
ift überlegen dem der gefangen gehalten wird. Wer aber dem Tapfer- 
ften unter allen Uebrigen überlegen ift, der muß doch wohl der Aller: 
Raupen fein. 

 ($. 54.) Ueber die Gerechtigkeit und Befonnenheit und Sapfer- 
feit des Gottes haben wir nun alſo geiprochen; dagegen fehlt noch 
die Weisheit; jo weit es möglich ift, müſſen wir daher auch Hier nicht 
zurückzubleiben verfuchen. Und zuvörderſt nım, damit auch ich meine 
Kunft zu Ehren bringe, wie Eryrimachos die feinige?), ift der Gott 
ein fo fertiger Dichter daß er auch Andere dazu macht; denn wohl 
Seder wird zum Dichter den die Liebe berührt, wenn er auch zuvor ven 
Mufen fremd war. Dieß fünnen wir wohl zum Beweife dafür ge— 
brauchen daß Eros felber ein fehaffender Geift ift überhaupt in allen 
Künften der Mufen. Denn was Einer felber nicht hat, das fann er 
auch feinem Andern geben, und was Einer felber nicht weiß, das kann 
er auch Feinen Anderen lehren. [p. 197.] Aber die fchöpferifche Zeu— 
gung aller lebendigen Wefen, wer wollte leugnen daß fie der Weisheit 
des Eros entipringt, daß diefe es iſt es durch welche alles Lebende 
erzeugt und geboren wird? Ferner in der Ausübung aller anderen 
Künfte, wiffen wir da nicht daß wer den Gott zum Lehrmeifter hatte 
zu Ruhm und Glanz hervorgieng, während der welchen Eros nicht 
berührte im Dunfel blieb? So erfand’ ja Apollon die Kunſt des 
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4) Vgl. Odyff. VII, 266 ff. 
2) 9. 29 i. 81. 
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Bogenſchießens und des Heilens und des Wahrſagens aus Eifer und 
Liebe zur Sache getrieben, ſo daß alſo auch er hierin ein Schüler des 
Eros war, und die Muſen die der Muſik, und Hephäſtos die des 
Schmiedens, und Athene des Webens, und Zeus die der Leitung der 
Götter und Menſchen. Deßhalb wurden auch die Angelegenheiten 
der Götter geordnet, feitdem die Liebe unter ihnen erwuchs, nämlich 
die Liebe zum Schönen; denn im Häßlichen waltet Eros nicht; zuvor 
aber gefchahen, wie ich ſchon im Anfang bemerfte, viele Gewaltihaten 


unter den Göttern, wie man fagt, weil die Gewalt der Nothwendige - 


feit unter ihnen herrfchte; feitvem dagegen diefer Gott geboren war, 
da erwuchs aus der Liebe zum Echönen alles Gute für Götter und 
Menfchen. 


(8. 55.) So ſcheint mir denn Eros, indem er erftlich felbft ver 
Schönſte und Beſte ift, fodann auch allen Anderen ähnliche Vorzüge 
zu verleihen, mein Phädros. Und ich fühle mich getrieben auch in 
Berfen dieß auszufprechen daß er der ift welcher gewährt 

Brieden dem Menichengefchlecht und der Meerflut ſpiegelnde Glätte, 
Ruhe von braufenden Stürmen, und friedlichen Schlummer dem Lager. 


Gr entleviget und der Entfremdung und erfüllt ung mit Vertrauliche 
feit; denn er ift ed welcher alle Zufammenfünfte von folcher Natur 
unter und veranftaltet, indem er bei den Feften, NReigentänzen und 
Dpfern unfer Führer ift, Milvheit ung gewährend, von der Wildheit 
und entleerend, freigebig mit Wohlwollen, unergiebig an Yebelwollen, 
huldvoll den Guten, gern gefehen ven Weifen, bewundernswürdig dem 
Göttern, erſtrebenswerth den Nichtbefigenden, behaltenswerth den 
Befigern, des Wohllebens, der Pracht, der Koftbarfeit, der. Anmut, 
des Meized, des Verlangens Vater, achtiam für Gute, achtlos für 
Schlechte, im Wanfen, im Bangen, im Berlangen, in Gedanfen der 
beſte Borfiand, Beiftand, Helfer und Netter, aller Götter und Mens 
ſchen Bier, der fchönfte und befte Rührer, dem Jedermann folgen muß, 
ſchon lobfingend und einftimmend in den fchönen a mit welchem 
er aller Goͤtter und Menſchen Sinne bezaubert. ΨΥ 2 


- 
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Dieß ift meine Rede, lieber Phädrog, die ich dem Gotte weihe,- 
in welcher ſich der Scherz mit dem nöthigen Ernfte, fo weit meine 
Kräfte reichen, vereinigte. 
Ip. 198.] 20. (δ. 56.) Als Agathon geendet, fagte Ariftodemog, ſei 
ein allgemeiner Beifallsjubel unter den Anmefenden darüber ausge— 
brochen wie würdig der junge Mann feiner felbft und des Gottes ge: 
fprochen. Da habe denn Sofrates den Eryximachos angefehen und 
ihn gefragt: [εἶπε dir nun, Sohn des Akumenos, meine vorher ges 
hegte Furcht grundlos gewefen zu fein? Oder habe ich nicht vielmehr 
fo eben ganz recht prophegzeit daß Agathon wundervoll ſprechen, ich 
aber in Berlegenheit fommen werde? 

Das Eine, habe Eryximachos erwidert, fcheinft du richtig vorauds 
gefagt zu haben, daß Agathon gut reden werde, das Andere aber, daß 
du in Verlegenheit gerathen werbeft, glaube ich noch nicht. 

Und Sofrates habe ihm eingeworfen: du Glüdlicher, wie follte 
ich denn wohl nicht in Verlegenheit fein und jeder Andere (an meiner 
Stelle), wenn ich nach einem fo fehönen und fo reichhaltigen Bortrage 
noch einen neuen halten foll? Das Uebrige ift freilich nicht Alles 
gleich fehr bewundernswerth, aber am Echluffe die Schönheit der Aues 
drücke und Wendungen, welchen Zuhörer hätte die wohl nicht in 
Staunen verfeßt? Ich wenigftens, wenn ich bedachte daß ich felber 
auch nichts annähernd Schönes werde zu bieten im Stande fein, wäre 
vor Scham beinahe weggelaufen, wenn ich nur gefonnt hätte. Denn 
an den Gorgias erinnerte mich die Nede, und fo gieng es mir ganz 
nach ven Worten des Homeros: ich fürchtete ed möchte Agathon am 
Schluß das Haupt des gewaltigen Redners Gorgias) gegen meine 
Nede wenden und mich ſtumm wie einen Stein machen. Und da be: 
merkte ich erft wie lächerlich mein Verſprechen geweſen war auch mei: 
nerfeits in eurer Reihe dem Eros eine Lobrede zu halten, und meine 
Behauptung in Sachen der Liebe ſtark zu fein, da ich doch Nichts das 





i 4) Mie das (verfteinernde) Haupt δεῖ —— Meduſa, ſ. Obyſſ. ΣΙ, 
633 f. Weber Gorgias ſ. das platoniſche Geſpraͤch feines Namens. 
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von wußte wie man ε bei einer Lobrede auf jeven beliebigen Gegenftand 
anzufangen. bat. ($. 57.) Denn ich glaubte in meiner Einfalt, man 
brauche nur die Wahrheit zu fagen über dasjenige was man gerade 
loben will, und dieß müffe die Grundlage bilden, hieraus aber müſſe 
man das Echönfte herauswählen und es möglichft angemeflen ordnen. 
Und ich dachte mir Wunder was Großes damit wie ſchoͤn ich fprechen 
würde, da ich ja die wahre Aufgabe jeder Lobrede zu fennen meinte, 
Nun aber ift nicht die, wie e8 fiheint, dierichtige Weiſe, fondern man 
muß vielmehr dem Gegenſtande das Größte und Schönfte zufchreiben, 
mag εὖ ſich nun damit wirklich fo verhalten oder nicht. Gefchieht es 
auch mit Unrecht, fo Fommt doch darauf gar Nichts an. Mir find 
nämlich, wie es fcheint, vorher dahin übereingefommen daß Jeder von 
ung ὦ nur den Anfchein geben ſoll den Gros zu preifen, nicht aber 
ihm wirklich zu preifen. Deßhalb, denfe ich, fucht ihr denn alle mög: 
liche Beredtſamkeit herwor und häuft fie auf ven Eros, und behauptet 
er [εἰ jo oder fo befchaffen und fo großer Güter Urheber, [p. 199] um 
ihn als den Echönften und Beſten erfcheinen zu laſſen, nämlich den 
Unfundigen, denn den Kundigen doch wohl ſchwerlich. Und fo klingt 
denn euer Lob vecht fchön und erhaben. ch dagegen Fannte hiernach 
die Art wie man lobem muß nicht, und ohne fie zu fennen verfprach ich 
- euch felber gleichfalls den Gros zu loben wenn die Reihe an mir wäre. 
So gab euch alfo nur die Zunge das Verfprechen und nicht ber 
Geiſt). So fahre εὖ denn hin. Denn nicht werbe ich in biefer 
MWeife weiter loben, denn ich vermöchte es nicht, gewiß nicht. "Aber 
die Mahrheit will ich euch vortragen, wenn ihr wollt, in meiner 
Weile, und nidyt in der eurer Neden, damit ich nicht Lachen errege. 
Eiche num zu, lieber Phaͤdros, ob dir auch mit einer folchen Nede ges 
bient ift welche dir über den Gros die Wahrheit anzuhören gibt, aber 
in einer folhen Wahl der Ausdrüce und Stellung der Nedewendungen 
wie fie [ὦ ihr gerade darbieten wollen. 

Ariftobemos erzählte nun daß Phaͤdros und die Mebrigen ihn 





4) Mit Anfpielung auf einen Bere des Guripibes, Hippolyt. 612. 
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Hierauf aufgefordert hätten fo zu eben wie er felber es für gut 
fände. SERIE \ | PERF: 

So erlaube denn, [εἰ er fortgefahren, lieber Phädros, daß ich erft 
den Agathon nach einer Kleinigfeit frage, um in Hebereinflimmung mit 
ihm fodann meine Rede beginnen zu fönnen. 

Wohl, ich erlaube ἐδ dir, habe Phädros erwidert: frage 
ihn nur. ' 

Hierauf habe denn Sofrates ungefähr hiermit begonnen. 

21. (8. 58.) Allerdings, mein lieber Agathon, feheinft du mir 
deine Rede vortrefflich angelegt zu haben mit deiner Bemerkung daß 
man zuerft von dem Eros an fich zeigen müfle wie er beichaffen ift, 
und dann erfi von feinen Werfen. Diefem Eingang flimme ich mit 
Freuden bei. Wohlan denn, fage mir von Eros, da du feine übrigen 
Eigenschaften gar fchön und herrlich entwickelt Haft, auch noch dieſes: 
ift die Liebe in diefer ihrer Befchaffenheit Liebe von Etwas oder von 
Nichts? Ich meine damit nicht die Abftammung, als ob ich dich 
fragen wollte ob Eros von einer Mutter oder von einem Vater her ift 
— denn das wäre eine Tächerliche Frage, ob Eros von mütterlicher 
oder von väterlicher Seite her die Liebe ift') — fondern wie wenn ich 
dir über „Vater“ diefelbe Frage vorlegte: ift der Vater Vater von 
Etwas oder nicht? Du würdeft mir nämlich dann doch wohl fagen, 
wenn du richtig antworten wollteft, daß er als Vater dieß von einem 
Sohne oder einer Tochter ift, oder nicht? 

Gewiß, habe Agathon erwidert. 

Iſt e8 num nicht mit der Mutter eben fo? 

Auch das habe er zugeftanden. 

(δ. 59.) Beantworte mir demnach noch einige Fragen, [εἰ So⸗ 
krates fortgefahren, damit du πο beſſer begreifſt was ich will. Wenn 
ich dich nämlich fragte: wie weiter? Wie ſteht es mit dem Bruder? 
Iſt er das was er ift nicht eben dadurch daß er Bruder von Etwas ift? 
Oder nicht? 





4) Offenbar Polemik gegen den Eingang der Rede des Paufanias. 
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Er ſei es, habe Jener erwidert. 
uund zwar von einem Bruder oder einer Schwefter, nicht wahr? 
Auch das habe er zugegeben. 

- Berfuche nun darnach, habe Eofrates weiter gefprochen, mir 
— über die Liebe zu amencuer Iſt ſie die Liebe von Nichts oder 
von Etwas? 

Freilich iſt fie Liebe zu dem ... [p: 200.] 

‚Das behalte jegt πο bei dir im Gedächtniß, [εἰ ihm Sokrates 
ins Wort gefallen, welches ihr Gegenftand ift. Jetzt dagegen fage 
mir nur fo viel: begehrt die Liebe eben dieſes Gegenftandes auf wels 
den fie gerichtet ift, oder nicht? 

Freilich, habe er entgegnet. 

Diefen Gegenftand nun welchen fie begehrt und liebt, begehrt 
und liebt fie den indem fie ihn beſitzt, oder indem fie ihn nicht 
befigt ? | 

Indem fie ihn nicht befist, wie es fcheint, ΜῈ die Antiyort 
gewefen. 

Siehe doch zu, habe ihn Sokrates berichtigt, ob es nicht flatt des 
bloßen Echeines wirflich nothwendig fo ift daß das Begehrende deſſen 
begehrt weflen εὖ ermangelt, oder, wenn ἐδ ihm nicht mangelt, dann 
εὖ auch gar nicht begehrt. Mir nämlich fcheint dieß ganz wunderbar 
nothwendig zu fein, lieber Agathon: wie aber dir? 

Auch mir fcheint es fo, habe dieſer geantwortet. 

Wohl geſprochen. Wünfcht nun wohl Jemand, wenn er ſchon 
groß ift, πο groß, oder, wenn ſtark, noch ftarf zu fein? 

Das ift nad) dem Zugeftandenen unmöglich. 

Nämlich wer δίεβ ſchon ift, der bürfte deflen wohl nicht mehr er: 
mangeln. 

Du haft Recht. 

(5. 60.) Zwar könnte wohl gewillermaßen, habe Sofrates ſich 
felber eingewanbt, der Starke ftarf und der Schnelle fchnell und der 
Gefunde gefund zu fein wünfchen. Wenigftens könnte wohl Jemand 
von biefen und allen entfprechenden Fällen Solches glauben, daf die 
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ſo Befchaffenen und im Befig diefer Dinge Vefindlichen dennoch das 
was fie befißen auch zugleich begehren. Damit wir ung alfo nicht 
täufchen laſſen führe ich dieß ποῦ weiter aus. Es befigen nämlich 
diefe, wenn du darauf achteft, Agathon, das von ihnen Befeflene zur 
Zeit ganz nothwendigerweife wirklich, gleichviel ob fie es wünſchen 
oder nicht, und wer könnte dann noch darnach begehren? Wenn nun 
aber doch Jemand fagte, ich, der ich-gefund bin, wünfche auch gefund, 
und ich, der ich reich bin, wünfche auch veich zu fein und trage Begehr 
nach eben dem twas ich befiße, fo würden wir ihm entgegnen: nämlich 
du, guter Mann, der du Reichthum δε δε und Gefundheit und 
Stärke, wünfcheft diefelben auch für die Zukunft zu befigen, denn gegen: 
wärtig haft du fie, du magft wollen oder nicht. Prüfe alfo, wenn du 
dieß fagft: ich begehre das Vorhandene, ob du damit wohl etwas Ans 
deres jagen willft als dieß: ich wünfche daß das jegt Vorhandene es 
mir auch in Zukunft fei. Müßte er das nicht zugeben ? 
Agathon habe dieß eingeräumt, erzählte Ariftodemos. 

Sokrates aber fei fortgefahren: dieferWunfch num aber, daß ihm 
dieß auch für die Zukunft erhalten bleibe, befagte der wohl etwas An- 
deres als dasjenige lieben was ihm noch nicht in feiner Gewalt fteht 
und was er noch nicht befitt? ya 

Gewiß nicht, habe Jener geantwortet. | 

Alfo auch diefer jo gut wie jeder andere Begehrende begehrt nach 
dem was noch nicht in feiner Gewalt fteht und für ihn noch nicht vor- 
handen ift und was er nicht beſitzt und was er nicht ſelbſt ift und weſſen 
er ermangelt, und von diefer Art ift alles das worauf Begierde und 
Liebe gerichtet find? 

Sa wohl, habe die Antwort gelautet. 

($. 61.) Wohlen, habe Sofrates gelagt, ——— wir uns 
noch einmal über das Bisherige. Erſtens iſt alſo die Liebe Liebe zu 
Etwas, und zweitens zu dem woran ſie Mangel leidet. 

Sa, war die Antwort. [p. 201.] 

Jetzt erinnere dich ferner, welches nach deiner Rede der Gegen» 
fand der Liebe war, oder, wenn du willft, will ich dich daran 
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erinnern. Ich glaube nämlich, du fagteft ungefähr fo: daß die Vers 
Hältniffe unter ven Göttern geordnet worden feien durch die Liebe zum 
Schönen, denn zum Häflichen gebe es feine Liebe. Sagteft du nicht 


- fo ungefähr? 


Ich that es, verfegte Agathon. 
Und gang recht thateft du daran, mein Freund, erwiderte So— 


krates. Wenn ſich dieß num fo verhält, fo wäre die Liebe Liebe zur 


Schönheit, nicht aber zur Häßlichfeit? 

Das geftand er zu. 

Räumten wir nun nicht fo eben ein daf fie dagjenige liebe was 
fie entbehrt und nicht befigt? 

Ja, ſprach Agatbon. 

Folglich entbehrt Eros der Schönheit und befigt fie nicht. 

Nothiwendigerweife, entgegnete er. 

Wie nun, was der Echöuheit entbehrt umd fie keineswegs beſitzt, 
das nennſt du troßdem fchön ? 

Gewiß nicht. 

Willſt du alfo auch nun noch behaupten daß Eros ſchön fei, wenn 
dem alfo ii? 

Und Agathon habe geſagt: faft ſcheine ich, lieber Sofrates, von 
dem was ich vorher fagte (Selber) nichts verftanden zu haben, 

Und doch fprachit du fchön, mein Agathon, erwiderte Eofratee. 
Aber eine Kleinigkeit beantworte mir noch. Scheint dir das Gute 
nicht auch ſchön zu fein ? 

Allerdinge. 

Wenn alfo Eros des Schönen ermangelt, das Gute aber fchön 
ift, fo dürfte er auch des Guten ermangeln? 

Ich kann dir, lieber Eofrates, nicht widerfprechen, habe Agathon 
verſetzt, ſondern möge εὐ fich fo verhalten wie dur fagft. 

Nicht Boch, warf ibm Sokrates ein, fondern der Wahrheit vers 
magft du nicht zu widerfprechen, mein theurer Agathon; mit dem Eos 
frated würde dir dieß dagegen ein Leichtes fein. 

22. (5. 62.) Und fo will ich denn auch dich von nun ab unans 
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gefochten laſſen und will vielmehr die Anſichten über den Eros welche 
ich von einer Mantineerin, der Diotima, hörte, welche in dieſen, fo 
wie in vielen anderen Dingen, weiſe war und den Athenern einft bei 
Gelegenheit eines Opfers vor dem Ausbruche der Peſt) einen zehn: 
jährigen Auffchub diefer Krankheit erwirfte 5, und welche auch mich 
‚in Betreff der Liebe belehrte, — alfo die Aeußerungen von jener 
will ich jegt nteinestheils, fo gut ich vermag, mit Anfnüpfung an das 
worüber ich mit Agathon übereingefommen bin euch wiederzugeben 
verfuchen. Man muß nämlich in der That, wie du auseinanderfegteft, 
mein Agathon, zuerft was Etos an fich und wie er befchaffen ift, und 
fodann feine Wirkungen erörtern. Es [εἰπὲ mir nun am Leichteften 
dieß fo zu thun wie es einft die Fremde durch vorgelegte Fragen mit 
mir durchgieng. Denn auch ic; äußerte mich gegen fie ungefähr auf 
ähnliche Weife wie eben Agathon gegen mich, daß Eros ein großer 
Gott fei und zu den Schönen gehöre, und fie widerlegte mich wieder: 
um mit eben denfelben Gründen wie ich ihn, dahin daß er meinen 
eigenen Worten zufolge weder ſchön noch gut fei. Ich aber warf. ihr 
entgegen: Was foll das heißen, Diotima? Iſt alfo Eros häßlich 
und Schlecht? 

(8. 63.) Sie aber fprach: frevle nit! Oder glaubt du, was 
nicht ſchön ift, dag fei deghalb aud) nothwendigerweiſe ſchon häßlich? 

Breilich glaube ich das. [p. 202.] εἾ 

Auch was nicht weile, deßhalb ſchon unwiſſend? Oder weißt du 
nicht daß es ein Mittleres zwifchen Weisheit und Unverftand gibt? 

- Und was wäre dieß? 
Wenn man ſich das Nichtige vorftellt, ohne daß man Gründe 





4) Nicht Tange nach dem Aufange des peloponneftichen Krieges, im 
Sabre 430 v. Chr. 

2) Diele Angabe dient nur dazu der Diotima einen priejterlichen Cha— 
after beizulegen, welcher außer dem in der Einleitung Bemerkten auch deß— 
balb nöthig war weil er allein, "zumal bei der untergeordneten Stellung der 
ariechifchen Frauen, es zuließ einer anftändigen und fittfamen Fran Reden 
über die Liebe, und noch dazu fo unverhüllter Art, in den Mund zu legen. 
Diotima ift wahrfcheinlich eine rein erdichtete Perfon. 
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Für die Nichtigkeit deffelben anzugeben vermag, weißt du nicht daß 
dieß einerfeits noch Fein Wiffen ift — denn wie Fönnte etwas der 
Gründe Entbehrendes ein Wiffen fein? — andererfeits aber auch 
- feine Unwiffenheit? Denn wie follte e8 wohl Unwiffenheit fein, wenn 
man doch im Beft ke des Richtigen it? So ift alfo doch wohl die 
richtige Vorftellung ein folches Mittelding zwifchen Einſi wm und Uns 
wiſſenheit. 

Du haſt Recht, verſetzte ich. 

Halte es alſo nicht für nothwendig daß das Nichtſchoͤne haßlich 
uns das Nichtaute fchlecht und böſe fein müfle. Co nimm denn 
aud) vom Eros, wenn du felber zugeftehft daß er nicht gut und nicht 
ſchön fei, vefhalb um Nichts mehr an daß er häflich und ſchlecht 
fein müfle, fondern nur daß er ein Mittleres zwifchen Beiden ſei, 
ſprach fie. 

Und doch, warf ich ein, ftimmen are darin überein daß er ein 
großer Gott fei. 

Meinft du alle Unwiffenden, fragte fie, oder auch alle Kun 
digen ? 

Alle ohne Ausnahme. 

Aber wie follte doch, erwiderte fie lachend, Freund Sofrateg, von 
denen dahin geſtimmt werden fönnen daß er ein großer Gott [εἰ die 
ihn nicht einmal für einen Gott halten ὃ 

Mer find die? fragte ich. 

Einer bift du, war ihre Antwort, und eine Andere ich. 

Wie meinft du das? erwiderte ich. 

Und fie ſprach: ganz einfach. Sage mir nämlich nur: Hältft du 
nicht alle Götter für glücfelig und fhön? Oder würdeft du wagen. 
zu behaupten daß irgend einer von ihnen dieß nicht fei? 

Beim Zeug, nein, entgegnete ich. 

Nennft vu aber nicht glücfelig diejenigen welche das Gute und 
Schöne befigen? 

Allerdings. 

Nun haft du aber doch zugeflanden daß Eros aus Mangel 
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am Guten und Echönen nach eben diefem ftrebt, deſſen er er 
mangelt. 

Das habe ich. 

Wie follte er alſo wohl ein Gott fein, da er des Guten und 
Schönen untheilhaftig ift? 

Freilich Fann er dieß dann nicht fein, wie es fheint. 

Siehſt du num, fagte fie, daß auch du den Eros nicht für einen 
Gott hältſt? 

- 23. (δ. 64.) Was wäre denn alfo Eros? wandte ich ein: etwa 
ein Sterblicher? 

Keineswegs. 

Aber was denn? 

Ganz nach dem Vorigen, ein Mittelweſen zwiſchen Sterblihen 
und Unſterblichem. : 

- Mas heißt dag, Diotima ? 

Ein großer Dämon, lieber Sofrates; denn alles Dämonifche ba 

eben das Mittelglied zwifchen Gott und Menſch. 

Melche Aufgabe hat es denn? 

Dolmetfch und Bote zu fein von den Menfchen bei ven Göttern 
und yon den Göttern. bei den Menfchen, von den Einen für ihre Ges 
bete und Opfer, von den Andern für ihre Befehle und ihre Bergel- 
tungen der Opfer, und fo die Kluft zwifchen Beiden auezufüllen, fo 
daß durch feine Vermittlung das AI fich mit fich felber zufammenbindet, 
Und durch dafielbe hat auch die gefammte Mantif ihren Fortgang, 
and die Kunft der Priefter in Bezug auf-Opfer und Weihungen und 
Befprechungen, [p- 203] und die gefanmte Mahrfagerei und Zauberei. 
Nämlich nicht unmittelbar tritt die Gottheit mit dem Menfchen in 
Berührung, fondern durch feine Vermittelung geht aller Berfehr und 
alle Zwiefprache der Götter mit den Menfchen im Wachen wie im 
Schlafe. Und wer diefer Dinge fundig, der ift ein Dämenenbefeelter 
(und daher dem Höheren zuftrebender), wer aber irgend eines anderen 
in Künjten oder Gewerben, der ift ein (bloß) handwerksmaͤßiger Mann. 
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Solcher Dämonen gibt ed num viele und von mann Art, einer 
von ihnen it aber auch Eros. 

Don welchem Vater und welcher Mutter ſtammt er denn ger? 
fuhr ich fort. 

(δ. 65.) Das ift weitläufiger audeinanderzufeßen; indeffen will 
ich e8 dir troßdem mittheilen. Als nämlich Aphrodite geboren war 
hielten die Götter einen Echmaug, und mit den anderen auch Poros 
(Betrieb), der Sohn der Metis (Weisheit). Als fie aber abgefpeist 
hatten, da fam Penia (Armut), um ὦ etwas zu erbetteln, da es ja 
fefilich hergieng, und ftand an der Thüre. Poros nun begab fich, 
trunfen vom Nektar — denn Mein gab es damals noch nicht — in 
den Garten des Zeus und jchlief in jchwerem Naufche ein. Da macht 
Penia ihrer Bedürftigfeit wegen den Anfchlag ein Kind vom Poros 
zu befommen: fie legt ſich alfo zu ihm bin und empfieng den Eros. 
Defhalb (ἢ Eros der Begleiter und Diener ver Aphrodite, weil er an 
ihrem Geburtöfefte erzeugt ward und zugleich von Natur ein Lieb- 
baber des Schönen ift, da ja auch Aphrodite fchön ıft. Als Eohn des 
Poros und der Penia num ift dem Gros ein folches Loos zu Theil ge 
worden. Erſtens {{ er beftändig arm, und viel fehlt daran daß er 
zart und jchön wäre, wie die Meiften glauben, fondern er ift raub und 
nachläßig im Aeußern, barfuß und obdachlos, und ohne Decken fchläft 
er auf der bloßen Erde, indem er vor den Thüren und auf den Strafen 
unter freiem Himmel übernachtet, gemäß der Natur, feiner Mutter 
fiets der Dürftigkeit Genoſſe. Bon feinem Bater her aber ftellt er 
wiederum dem Echötien und Guten nach, {ἢ mannhaft, verwegen und 
beharrlich, ein gewaltiger Jäger und unaufhörlicher Nänfefchmien, 
welcher ſtets nach der Weisheit trachtet umd fie fich auch zu erwerben 
verfieht, ein Philoſoph fein ganzes Leben hindurch, ein gewaltiger 
Zauberer, Giftmiſcher und Eophift; und weder wie ein Unfterblicher 
ift er geartet noch wie ein Sterblicher, fondern an bemfelben Tage 
blüht er bald und gedeiht, wenn er die Fülle des Grftrebten erlangt 
bat, bald flirbt er dahin; immer aber erwacht er wieder zum Leben 
vermöge ber Natur feines Vaterd; das Gewonnene jedoch rinnt ihm 
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immer wieder von dannen, fo daß Eros weder Mangel leidet, noch 
auch Reichthum befigt, und alfo vielmehr zwifchen Weisheit und Un: 


wiſſenheit in der Mitte περί. Es verhält ſich nämlich damit folgen: 


dermaßen. Keiner der Götter philofophiert oder begehrt weile zu 
werden, denn fie find es bereits, [p. 204] noch auch wenn fonft Jemand. 


weiſe ift philofophiert diefer. Eben fo wenig philofophieren wiederum 


die Unverftändigen, noch begehren fie weile zu werden. Denn das 
eben ift das Verderbliche am Unverſtand daß man, ohne ſchön, gut 
und verftändig zu fein, dennoch ſich felber genug dünkt. Wer nun 
nicht glaubt bedürftig zu fein, der begehrt aud) deſſen nicht weſſen er 
nicht zu bedürfen glaubt. 

Wer find denn alfo, Diotima, fragte ich, die — 
wenn doch weder die Weiſen noch die Unwiſſenden? 

Das iſt doch nun wohl auch einem Kinde klar, erwiderte ſi ie, daß 
e3 die zwifchen Beiden in der Mitte Stehenden find, und zu ihrer 
Zahl gehört nun wiederum auch Eros. Denn gewiß zählt doc) die 
Meisheit zu dem Allerfchönften; die Liebe aber ift auf alles Schöne 
gerichtet: folglich ift Eros ein Philofoph; als Philoſoph aber fteht er 
in der Mitte zwifchen einem Weifen und einem Unwillenden. Urfache 
auch hievon ift ihm feine Geburt, denn er ſtammt von. einem weifen 
und erfindungsreichen Vater, aber von einer unmeifen und ungefchie- 
ten Mutter. So ift die Natur diefes Dämons befchaffen, mein lieber 
Sokrates; daß du dir aber den Eros ganz anders vorſtellteſt ift gar 
nicht zu verwundern. Du meinteft nämlich, wie ich aus deinen Neußes 
rungen fchließen zu können glaube, daß Eros das Geliebte und nicht 
das Liebende ſei. Defwegen, denfe ich, erfchien dir Gros fo überaus 
ſchön. Denn das Liebenswürdige iſt in der That das wahrhaft 
Schöne, Zarte, Vollendete und felig zu Preiſende; das Liebende/aber 
trägt eine ganz andere Geftalt an fich, und zwar die welche ich fo eben 
mit dir betrachtet habe. 

24. (8. 66.) Und ich verfeßte: [εἰ es denn, Fremdlingin, gewiß 
haft du Recht. Aber welchen Nutzen RE denn Eros in diefer feiner 
BDefchaffenheit ven Menfchen? 
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' Darüber will ich nun zunächſt, fagte fie, lieber Sokrates, dich zu 
‚belehren verfuchen. Es ift num alfo Gros von folcher Beichaffenheit 
und Herkunft, und die Liebe ift, wie du ſagſt, auf das Echöne gerichtet. 
Wenn nun aber Jemand ung fragte: in wie fern ift denn die Liebe 
auf das Schöne gerichtet, o Eofrates und Diotima? was würden wir 
ihm antworten? Doch ich will es noch deutlicher ausdrüden: wer 
des Schönen begehrt, was —* dem dabei * ragen Zweck ſeines 
Begehrens? 

Daß es ihm zu Theil werde, war meine Antwort, 

Diefe Erwiderung, wandte fie ein, macht eine neue Frage 
nöthig: was wird denn dem damit zu Theil welchem das Schöne zu 
Theil wird ? 

Auf diefe Brage, geftand ich, habe ich durchaus nicht mehr for 
gleich eine rechte Antwort zur Hand. 

Nun, erwiderte fie, wie, wenn Jemand ftatt des Schönen daB 
Gute feste und dich dann fragte: wohlan, Sokrates, wer das Gute 
liebt, was begehrt der eigentlich damit? 

Daß ε ihm zu Theil werde, war meine Antivort. 

Und was wird Jenem zu Theil welchem das Gute zu ae 
wird ? 

‚Das, erwiderte ich, kann ich leichter beantworten: er wird glück 
. felig. [p. 205.] 

Denn durch den Befig des Guten, fügte fie hinzu, find die 
Glückſeligen glückſelig. Und nun bedarf es nicht mehr der weiteren 
Frage: was erfirebt derjenige eigentlich damit welcher glüdfelig zu 
fein winfcht? fondern hier fcheint die Antwort am m Siele a 
zu fein. 

Sehr wahr, bemerfte ich. 

Diefen Wunſch und diefe Liebe aber — Hältft du fie nicht für 
etwas allen Menſchen Gemeinfames, und glaubft du nicht daß Jeder 
mann das Gute für immer zu befigen wünfcht? oder wie meinft du? 

&o wie du fagft, war meine Grwiberung: ich halte fie Allen für 
gemeinfam. 
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(8. 67.) Warum fagen wir, fuhr fie fort, lieber Eofrateg, denn 
nicht von Allen daß fie lichen, wenn anders fie doch Alle daſſelbe und 
fietS Begehren, fondern nur von Einigen, von Andern aber nicht? 

- Das nimmt mich felber Wunder, ſprach ich. 

Laß εὖ dich nicht wundern, berichtigfe fie: wir nehmen nämlich 
von ber Liebe nur eine befondere Art ab und benennen’ fie mit dem 
Namen ded Ganzen, Liebe, für die übrigen Arten aber bedienen wir 
und anderer Benennungen (ganz ähnlich wie wir ee aud) in anderen 
Fällen maden). 

Wie zum Beipiel? fragte ich. fg 

Zum Beilpiel im folgenden Falle. Du weißt doch (daß Dichten 
eigentlich alles Echaffen bezeichnet"), nnd) daß das Schaffen etwas 

gar Bielfältiges ift. Denn allem demjenigen was die Urſache 
dafür ift daß irgend Etwas aus dem Nichtfein in. das Sein. übergeht 
legen wir eine fchaffende Thätigfeit bei, fo daß eigentlich auch die 
Merfe fämmtlicher Künfte Dichtungen und ihre Dieifter Dichter 
beißen müßten. 

Du haft Recht. 

Nichts defto weniger, fuhr fie fort, weißt du aber hoch auch daß 
fie nicht Dichter genannt werden, fondern andere Bezeichnungen em: 
Hfangen, daß vielmehr von der ganzen Gattung ein Heiner Theil, näms 
lich der welcher auf Tonfunft und Sylbenmaß ſich bezieht, ausgeſchie⸗ 
den und mit dem Namen belegt wird welcher vielmehr dem Ganzen 
zukommen ſollte. Denn nur dieſer heißt Dichtkunſt, und die ihn inne 
haben Dichter. 

Du haſt Recht, ſprach ich. 

(δ. 68.) So iſt es demnach nun auch mit der Liebe. Im weis 
teren Sinne umfaßt fie Alles was Streben nah dem Guten und der 
Glücfeligfeit heißt, diefe Liebe die fo ftarf und liftenerfinnend ift in 
einem Jeden; aber die welche ſich in vielfacher Art auf anderen Wegen 
ihr zumenden, {εἰ es nämlich der Liebe zum Selderwerb oder zu 





4) 3. B. Dichten und Trachten. 
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Leibesübungen oder zur Philofophie, von denen gebraucht man weder 


den Ausdrud lieben noch Liebhaber (im engeren Einne), und nur die 
welche einer einzigen befonderen Art nachgehen und fie zum Ziele ihres 


Strebens machen haben den Namen des —— Liebe, Lieber und 


Liebhaber, inne. 

Du ſheinſ deecht zu haben, bemerkte ich. 

Nun geht zwar eine Sage '), fuhr fie fort, daß diejenigen lieben 
* ihre andere Hälfte ſuchen; meine eigene Rede aber ſagt daß 
die Liebe weder auf die Hälfte noch auf das Ganze gerichtet iſt, wenn ἐδ 
nicht eben, lieber Freund, etwas Gutes ift. Denn die Menfchen find 
bereit fich ihre eigenen Hände und Füße abfchneiden zu laſſen, wenn 


ihnen diefelben, ob auch immer ihre eigenen, fo doch zum Nebel zu [εἰς 


fhienen. Denn Niemand liebt, wie ich denfe, dag Eigene als folches, 
ed müßte denn Jemand das Gute als das Angehörige und wahrhafte 
Gigenthum bezeichnen, das Schlechte aber als das Fremdartige. 
Nichts Anderes nämlich lieben die Menfchen als das Gute; [p. 200.} 
oder fcheint es dir anders? 

Nein, beim Zeus, antwortete ich. 

Das darf man alfo ohne Weiteres fagen, fragte fie, daß die Menn 
ſchen das Gute lieben? 

Sa, erwiderte ich. 

Mie weiter? Müſſen wir nicht noch hinzufegen daß ihre Liebe 
auf den Beſitz des Guten gerichtet ift? 

Das müflen wir. 

Aber auch nicht blos auf den Beſitz, übern auf den dauernden 
Beſitz? 

Auch das müͤſſen wir hinzufügen. 





4) Polemik gegen Ariſtophanes, welche diefer auch recht gut (Gap. 30 
Auf.) gemerkt hat. - Du num aber Diotima nicht felbft bei feiner Rede zu= 
gen war, fo muß feine Fietion hier in der Geftalt einer alten Sage εἰς 
Em. ἢ feich aber wird bier angedeutet, innerhalb welcher Grenzen 
das von ihm ge allerdings wahr ift. 
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Die Liebe iſt alſo mit mit Einem Worte auf den dauernden 
Beſitz des Guten gerichtet. 

Sehr richtig bemerkt, entgegnete ich. | 

25. (δ. 69.) Wenn nun alfo, fuhr fie fort, dieß beftändig der 
Gegenftand der Liebe ift, auf welche Weife muß man denn denfelben 
verfolgen und welches Verfahren bei feiner Mühe And Anftrengung 
einschlagen, um derfelben den Namen der Liebe im eigentlichen Sinne 
zu erwerben? Was für einer Thätigfeit gelingt dieß? ὝΝΨ du 
mir das zu fagen? 

Dann würde ich, liebe Divtima, warf ich ein, dich Doch — nicht 
wegen deiner Weisheit bewundern und zu dir gegangen ſein um eben 
dieß zu lernen. 

So will ich es dir denn ſagen, ſprach ſie. Es iſt dieß ——— 
im Schönen, dent Körper wie dem Geiſte nach. 

Sehergabe gehört dazu um zu wiffen was du meinft, — ich: 
ich faſſe nicht. 

So will ich es dir denn deutlicher jagen, erwiderte fie. (δ. 10.) 
Alle Menfchen nämlich tragen Zeugungsftoff im fich, körperlichen fo 
wie geiftigen, und wenn wir zu einem gewiffen Alter gelangt find, 
fo firebt unfere Natur zu erzeugen. Im Häßlichen aber vermag fie 
nicht zu erzeugen, wohl aber im Schönen. Zeugung nämlich ift die 
- Bereinigung des Mannes, und Weibes. Es ijt dieß aber eın gött— 
licher Act, und dieß Beides liegt in den fterblichen Wefen als ein Uns 
fterbliches, Schwangerfchaft und Erzeugung. Es kann diefer Act aber 
Da nicht vor [Ὁ gehen wo es an Einklang fehlt. Im Widerſpruch 
mit Allem was göttlich heißt fteht nun aber das Häßliche, und nur 
das Schöne im Einklang ). ine leitende und entbindende Göttin 
ift daher die Schönheit bei der Geburt. Wenn nämlich das was den 
Seugungsftoff in fich trägt dem Schönen fich nähert, dann empfindet 
ed Luft und zerfließt in Wonne und gebiert und erzeugt; wenn aber 





4) Hiemit finden auch die Ausführungen des Eryrimachos (δ. 90) 
Aufnahme. 


Gay. 251. En 


dem Häßlichen, dann zieht es fich finfter und traurig in fich felbft zurück 
und wendet fich ab und rollt ſich zuſammen und erzeugt nicht, fondern 
hält mit Schmerz feinen Zeugungsftoff an fih. Darum trägt denn 
auch das Schwangere und ſchon vom Zeugungstriebe Stroßende eine 
fo heftige Leidenfchaft zu dem Schönen, weil es durch daſſelbe großer 
Wehen entledigt wird. Es ift nämlich, mein Sofrates, fuhr fie 
fort, die Liebe nicht, wie du glaubft, auf das Schöne als folches 
gerichtet. “ ᾿ 

Auf was denn fonft ? 

Auf die Erzeugung und Geburt im Schönen. 

Es mag fein, erwiderte ich. 

Es ift fo, verficherte fie. 

Warum denn aber auf die Erzeugung ? 

Weil die Zeugung das Ewige ift und Unfterbliche, fo weit dieß 
vom Sterblichen erreicht werden fann. [p. 207.] Daher muß denn 
nach dem Zugeftandenen die Liebe in und mit dem Guten auch zus 
gleich auf die Unfterblichkeit gerichtet fein, wenn anders fie doch 
nad dem dauernden Befite des Guten firebt. Co ift denn πα 
diefer Darlegung nothwendig auch die Unfterblichfeit Gegenftand 
ver Liebe. 

26. ($.71.) Diefes Alles nun lehrte fie mich fo oft fie über 
die Liebe mit mir redete, und einftmals fragte fie mich: was Hältft du 
wohl für die Urfache diefer Liebe und diefes Verlangens, mein So: 
frated? Oder fiehft du nicht in wie heftiger Aufregung die Thiere 
ſind wenn der Trieb der Zeugung fie ergreift, die vierfüßigen fowohl 
wie die Vögel, wie fie alle krank find vor Liebe, und wie diefer ihr 
Trieb nicht δίοδ auf die gegenfeitige Vermifchung gerichtet ift, ſon— 
dern eben fo gut darauf das Erzeugte aufzunähren, und wie bie 
ſchwaͤchſten Thiere mit den ftärfften für ihre Jungen zu fämpfen und 
für fie zu flerben bereit find, und wie fie fich felbft vom Hunger vers 
zehren laſſen, um nur ihnen Nahrung zu bieten, und überhaupt Alles 
für fie thun? Bon den Menfchen nun, fuhr fie fort, fönnte man 
wohl glauben daß dieß aus Meberlegung gefchehe; was aber ἰῇ bei 
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den Thieren der Grund daß bie Liebe fie fo mächtig treibt? Kannft 
du mir das fagen? 

Und ich erflärte ‘wiederum daß ich es nicht wife, und fie ermwi- 
derte: denkſt du denn jemals tüchtig in der Liebesfunde zu werden, wenn 
du das nicht begreift? 

Aber eben deßwegen ja, liebe Diotima, wie ich eben fchon fagte, 
fomme ich zu dir, weil ich weiß daß ich der Lehrer bedarf, Darum 
gib du mir den Grund hievon an und von allem Anderen was fich auf 
die Liebe bezieht. 

Wenn du alfo glaubft, fprach fie, daß die Liebe ihrer Natur nad 
ſich auf dasjenige bezieht. worüber wir wiederholt übereingefommen 
find, fo laß dich dieß nicht Wunder nehmen. Denn auch hier (in den 
unvernünftigen Tihieren) fucht die fterbliche Natur ganz nach eben dem 
obigen Grunde nad) Vermögen fortzudanern und unfterblich zu fein. 
©ie vermag dieß aber eben nur auf diefe Weife, durch die Zeugung, 
daß fie immer ein eben folches Junges an der Stelle des Alten zurück— 
Yäßt. (δ. 72.) Denn felbft fo lange man auch von jedem einzelnen 
unter den lebenden Wefen fagt e8 lebe und fei daflelbe, fo wie man 
von Kindesbeinen auf derfelbe genannt wird bis zum Alter: fo wird 
ihm. diefe Bezeichnung doch nur dem zum Troße gegeben daß man 
niemals diefelben Theile in fich faßt, fondern fie beftändig erneuert 
und wieder abwirft: fo Haare, Fleifch, Knochen, Blut und überhaupt 
den gefammten Körper. Und nicht blos mit dem Körper fteht es alfo, 
fondern auch in der Seele bleiben der Charakter, die Gewohnheiten, 
Meinungen, Begierden, Freude, Schmerz, Furcht, in einem Jeden 
niemalg diefelben, fondern das Eine von ihnen ift erft im Entftehen, 
während das Andere ſchon wieder im Vergehen begriffen ift.. Was 
aber noch ‚viel merfwürdiger ift: [p. 208] auch felbft von den Erfennt- 
niffen find nicht etwa blos die einen erft im Entftehen, während die 
andern fchon wieder entfehwinden, und wir find nicht einmal in Bezug 
auf die Erfenntniffe diefelben, fondern jede einzelne Erkenntniß für ſich 
erleidet den gleichen MWechfel. Denn was man nachfinnen nennt 
gefchieht doch weil eine Erkenntuiß im Entſchwinden begriffen iſt; 


— πᾳ 


ei δ δ. — 
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Vergefien nämlich ift das Entſchwinden der Erfenntniß, das Nach— 
ſinnen aber feßt eine neue Erinnerung an die Stelle der abgegangenen 
und erhält fo die Erfenntniß, fo daß fie diefelbe zu bleiben fcheint. 
Denn auf diefe Weife erhält fich alles Sterbliche, nicht dadurch daß es 
beftändig und überall dafielbe bleibt, wie das Göttliche, fondern das 
urh daß das Abgehenve und Veraltende ftetd ein Anderes, Neues 


von derfelben Art zurücdläßt wie es felber war. Durch diefes Mittel, 


mein Sofrates, fuhr fie fort, hat das Sterbliche Theil an der Unſterb⸗ 
lichkeit, der Körper ſowohl wie alles Andere, das Unſterbliche aber auf 
einem anderen Wege‘). Wundere dich alſo nicht wenn ein Jedes von 


Natur feine Sprößlinge werth hält; denn der Unfterblichfeit wegen 


haftet diejes eifrige Streben und diefe Liebe an einem Jeden. 

27. (8. 73.) Und ich ward verwundert als ich diefe Lehre ver: 
nahm, und ſprach: ſo weit wären wir denn: aber, weiſe Diotima, 
verhält ſich dieß denn auch in Wirklichkeit fo? 

Sie aber erwiverte mir in dem Tone vollendeter Weisheits— 
lehrer ?2): [εἰ überzeugt davon, mein Sofrates. Denn auch wenn du 
auf ven Ehrgeiz unter den Menſchen hinblicken willſt, fo müßteft du 
dich über das Vernunftwidrige defielben wundern, wenn du nicht eben 
das von mir Bemerfte in Betracht ziehit, fobald du erwägft wie ges 
waltig die Liebe zum Ruhme und das Streben fie mitnimmt fich einen 
großen und unfterblichen Nanıen für ewige Zeiten zu begründen, und 
wie hiefür Alle noch. mehr als für ihre Kinder bereit find Gefahren zu 
befiehen und ihr Bermögen zu oyfern und jegliche Mühfal zu ertragen, 
ja fogar dafür in den Tod zu gehen. Denn glaubft du wohl daß Al: 
feftis für Admelos geftorben oder Achilleus dem Patroklos in den Tod 





1) Sokrates nimmt in diefer ganzen Grörterung den Kern ber Rede des 
Exyrimachos ala Moment in feine eigene Darftellung auf. Das heraklei— 
{πῶς Werden aller Gricheinungsdinge wird hiernach als der empirische 
Grund der Liebe anerkannt. Um fo mehr mußte aber durch diefe legten 
Worte dem Mihverftändniffe vorgebeugt werden als ob es überhaupt gar 
fein von Werden freies Sein gäbe. 


2) D. b. in einem, der prüfenden Weife des Sokrates durchaus frem⸗ 
ben, bogmatifchen Lehrtone. 
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gefolgt oder euer Kodros feinen Kindern in ‚den Tod vorangegangen 
wäre, um ihnen die Herrfchaft zu erhalten, wenn fie nicht erwartet 
hätten, das Andenken ihres Heldenmutes würde ein unfterbliches fein, 
wie wir e8 jet in der That ihnen zollen?)2 Weit gefehlt, fuhr fie 
fort, fondern für den unfterblichen Ruhm ihres Heldenmutes und für 
ein folches ehrenvolles Andenken thun, meine ich, Alle Alles, um fo 
‚ mehr je edler geartet fie find, denn fie lieben das Unfterbliche. 

(δ. 74.) Diejenigen num alfo, fuhr fie fort, welche dem Leibe 
nach zeugungsluftig find wenden fich mehr zu den Meibern und fuchen 
bei ihnen ihrer Liebe Befriedigung, um fich durch die Zeugung von 
Kindern Unfterblichkeit, Andenfen und Segen für alfe Folgezeit, wie 
fie meinen, zu erwerben; die aber welche es der Seele nad find... .. 
[p- 209.] &8 gibt nämlich auch Solche deren Seele ποῦ zeugungs— 
Iuftiger ift als ihr Körper, in dem was der Seele zufommt zu erzeugen 
und fort und fort zu erzeugen. Was aber fommt ihr zu? Weisheit 
und alle andere Tugend. Deren Erzeuger nun find gewiß alle Dich- 
ter?) und alle diejenigen Künftler welche man als die fehaffenden be— 
zeichnet. Der bei Weitem höchfte und fchönfte Theil der Weisheit, 
fprach fie weiter, iſt aber der welcher fich in der Verwaltung der 
Staaten und des Hauswefens zeigt und deſſen Name mafhaltige Bes 
fonnenheit und. Gerechtigkeit ift. Wenn alfo hiermit wiederum Je— 
mand von Jugend auf in feinem Geifte fchwanger geht, güttlicher Be— 
geifteruug voll, und wenn dann feine Jahre fommen, in denen er num: 
mehr zu gehären und zu erzeugen begehrt, dann fucht auch diefer, wie ich 
denke, nach dem Schönen in welchem er fruchtbar werde, denn in dem 
Häßlichen wird er es niemals werden. Schöne Körper liebt er daher 
mehr als häßliche in feiner Zeugungsluft, und wenn er eine ſchöne und 





4) Polemik gegen Rhädros, der, abgefehen vom Kodros, eben biefe 
Beifpiele gewählt hatte (Gap. 7). Die blos perfönliche Zumeigung ohne 
tiefere fachliche Zwede ijt werthlos. Kodros war der letzte attifche König, 
Buben τὴν Leben im Kampfe gegen die eingefallenen Dorer geopfert 

aben [01]. 


2) ©. h. alle wirklich gottbegeifterten Dichter, |. das Folgende. 
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. edle und wohlbegabte Seele trifft, dann umfaßt er Beides in feiner 
Bereinigung mit außerordentlicher Liebe, und. für einen ſolchen Men- 
fchen bat er fogleich eine Fülle von Reden, über die Tugend und dars 
über wie ein waderer Mann befchaffen fein-und was er betreiben 
müſſe, bereit und fucht ihn zu bilden. Indem er nämlich mit dem 
Schönen in Berührung und Gemeinfchaft fommt, wie ich denke, gebiert 
und erzeugt er womit er fehon lange ſchwangex gieng, indem er ans 
wefend und abweſend fich feiner erinnert, und in Gemeinfchaft mit ihm 
zieht er das Erzeugte auf, fo daß ſolche Menfchen eine viel engere Ges 
meinfchaft als die auf, den Kindern beruhende und eine- viel feftere 
Freundſchaft mit einander haben, weil fie ja fchönere und unfterblichere 
Kinder mit einander gezeugt haben. ($. 75.) Und ein Jeder möchte 
wohl lieber ſolche Kinder hinterlafien wollen als die leiblichen, wenn 
er auf Homeros hinblickt und den Hefiodos und die übrigen vortreff⸗— 
lihen Dichter glücklich preist daß fie ſolche Sprößlinge Hinterliefen 
welche, von gleicher Befchaffenheit wie ihre Väter, denfelben unfterbs 
lichen Ruhm und ein ewig dauerndes Andenfen erhalten, oder, wenn 
du lieber willft, ſprach fie, foldhe Kinder wie fie Lykurgos in Lafedäs 
mon hinterließ, als die Netter Lafevämons und faſt möchte ich jagen 
ganz Griechenlands, Eben fo Hecht auch bei euch Solon in Ehren 
wegen der Erzeugung feiner. Gejege, und andere Männer an vielen 
anderen Orten unter Griechen und Nichtgriechen, welche viele und 
ſchöne Geifteswerfe ans Licht förderten und fo Tugenden aller Art 
erzeugten; ja Vielen von ihnen find um folcher Kinder willen fogar 
ſchon Heiligthümer errichtet worden, wegen feiner leiblichen Kinder 
aber noch Keinem. 

28. ($. 76.) Bis fo weit nun, mein Eofrated, magft auch du 
wohl in die Myfterien*) der Liebe eindringen: [p. 210] ob du aber 
ben höchſten Grad der Weihe, auf welchen auch das Bisherige bereits 
hinarbeitet, wenn man nur den rechten Weg dabei einfchlägt, zu 





1) Ὁ, b. eigentlich Götterbienfte an welchen mur bie befonders zu den⸗ 
felben @ingeweihten Theil nehmen durften, 
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erreichen befähigt bift, weiß ich nicht. Ich für meinen Theil wenige 
ſtens, fprach fie, will fie dir mittheilen und will e8 an Bereitwilligfeit 
nicht fehlen laffen; verfuche du mir zu folgen, fo gut du e8 vermagft. 
(δὲ muß nämlich, fuhr fie fort, der welcher auf dem richtigen Wege 
auf dieß Ziel hinftrebt anfänglich in feiner Jugend fich allerdings den 
ſchönen Körpern zuwenden, und zwar zuerft, wenn fein Führer ihn 
richtig leitet, einen folchen fehönen Körper lieben und an diefem fich 
fruchtbar in fehönen Reden erweifen; dann aber muß er inne werden 
daß die Schönheit an jedem einzelnen Körper der an jedem anderen 
Körper verfchwiftert ift, und wenn er doch überhaupt der Schönheit 
der Geftalt nachgehen foll, fo wäre es ja großer Unverftand wenn er 
nicht (endlich) die Schönheit an allen Körpern für eine und diefelbe 
erfennen würde. Wenn er aber zu diefer Einficht gelangt ift, dann 
muß er fich als Liebhaber aller fchönen Körper darftellen und von 
feiner gewaltigen Glut für einen einzigen nachlaffen, vielmehr fie 
gering fehäßen und verachten. Hiernach aber muß er die geiftige 
Schönheit für weit fchäßbarer achten lernen als die des Körpers, fo 
daß, wenn Jemand nur eine liebenswürdige Seele beſitzt, mag auch 
dabei fein förperlicher Reiz nur geringe fein, dieß ihm genügt und er 
fie liebt und ihrer pflegt und Reden gebiert und aufzufinden fucht, fo 
wie fie geeignet find veredelnd auf Jünglinge zu wirfen. Diefe Stufe 
führt ihn aber wiederum nur dazu daß er gezwungen wird das Schöne 
in den Beftrebungen, Sitten und Gefeben zu beachten, und einzufehen 
daß dieß Alles mit einander verwandt ift, und fo das Fürperliche 
Schöne für ganz geringfügig achten zu lernen. ($. 77.) Bon den 
Beftrebungen aber muß man ihn zu den Wiffenjchaften führen, damit 
er wiederum die Schönheit der Wiffenfchaften erfenne und, indem er 
fo bereits auf das Schöne in feiner Fülle hinblickt, nicht mehr mit 
ſklaviſchem Sinne der Schönheit im Cinzelnen, [εἰ e8 in Liebe zu 
Einem Knäbchen oder Einer Menfchenfeele oder Einer vereingelten 
Beftrebung, diene und fich fo als unedel und geringe denfend erweife, 
fondern gleichfam auf die hohe See des Schönen hinausftenernd und 
es alfo mit Ginem Blicke überfchlagend viel ſchöne und herrliche 
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Reden und Gedanken in des Meisheitsftreßens Fülle gebäre, bis er, 
dadurch gefräftigt und bereichert, Alles in eine einzige Erfenntnif von 


folgender Art zufamımenfaßt, welche auf ein Echönes gerichtet ift wie 


ich es jegt dir befchreiben will. Suche du, forach fie, deine Auf: 
merffamfeit darauf gefpannt zu halten, fo fehr du es nur immer 
vermagft. j 

29. (8. 78.) Wer nämlich bis hierher in der Liebe geleitet ift, 
indem er in richtiger Folge und Art das viele Schöne betrachtete, der 
wird endlich, am Ziele diefes Weges angelangt, plöglich ein Schönes 
von wunderbarer Natur erblicen, und dieß ift gerade dasjenige, mein 
Sofrates, zu deffen Erreichung alle früheren Mühen verwandt wur— 
den. [p. 211.] Zuwörberft ift es ein beftändig Seiendes, was weder 
wird noch vergeht und weder zunimmt noch abnimmt, ſodann nicht 
nach der einen Seite betrachtet fchön, nach der andern unfchön, πο 
auch) bald jchön und bald nicht, noch in Vergleich mit dem Einen ſchön, 
mit dem Anderen aber häßlich, oder theilweife ſchön und theilweife 
bäßlich, oder nad) der Meinung Einiger fchön, nach der von Anderen 
aber häßlich ift. Werner wird [ὦ ihm dieß Schöne nicht darftellen 
als ein Geficht oder Hände oder was fonft zum Körper gehört, noch 
auch als eine Nede oder Erkenntniß, noch überhaupt als Etwas was 
an einem Anderen ift, [εἰ ed an einem Ginzelwejen oder auf der Erde 
und im ganzen Weltenraume und wenn ed noch anderswo fein Fönnte, 
fondern als rein in ſich und für ſich und ewig fich felber gleich, alles 
andere Echöne aber als feiner nur dergeftalt theilhaftig daß ε felber 
durch das Entfichen und Vergehen jenes Anderen in feinerlei Hinficht 
mehr oder weniger wird oder irgend Etwas erleidet. Wenn alfo Je: 
mand von dem Grfieren, und zwar zunächit von ber rechten Knaben 
liebe, audgegangen ift und nun das Urichöne ſelbſt zu erbliden beginnt, 
dann dürfte er feinem Ziele ziemlich nabe gefonmen fein. Denn dieß 
eben heißt ja ben richtigen Weg der Liebe einfchlagen oder von einem 
Anderen auf denfelben geleitet werben, wenn man um biefes Urfchönen 
willen von jenem vielen Schönen ausgeht und fo ftufenweife innerhalb 
befielben immer weiter vorfchreitet, von einem zu ziveien und von 
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zweien zu allen ſchönen Körpern, und von den ſchönen Körpern zu den 
ſchönen Beftrebungen, und von den fchönen Beftrebungen zu den 
Schönen Erfenntniffen, bis man innerhalb der Erfenntniffe bei jener 
Erfenntniß endigt welche von nichts Anderem als von jenem Urfchönen 
felber die Erkenntniß ift, und fo fchließlich das allein er 
Schöne erfennt. 

08.79.) Auf diefem Höhepunkte des Lebens, o mein lieber So: _ 
frates, fuhr die Fremde aus Mantineia fort, auf welchem er das Anz 
fichfchöne betrachtet, Hat das Leben des Menfchen, wenn irgendiwo, 
einen wahrhaften Werth. Wenn du dieß Schöne einftmals erbliden 
foltteft, dann wird es dir nicht mit der Schönheit des Goldes und der 
Kleidung und mit fchönen Knaben und Jünglingen vergleichbar er— 
fcheinen, bei deren Anblicke du jegt außer dir geräthft und, wie viele 
Andere, bereit fein würdet für den fteten Anblick des Lieblings und 
das ftete Sufammenleben mit ihm, wenn es nur möglich wäre, Eſſen 
und Trinken aufzugeben und ihn nur immerfort anzufchauen und mit 
ihm zu verkehren. Was follen wir alfo wohl gar von dem glauben 
dem e8 zu Theil würde das Anfichichöne lauter, rein und unvermiſcht 
zu erblicken, und nicht verunreinigt mit Fleifche und Farben und allem 
übrigen irdifehen Tande, fondern der das Göttlichſchöne felbft in feiner 
ureigenen Geftalt zu erfchanen vermöchte! Glaubft du wohl, ſprach 
fie, daß das Lehen eines Menfchen geringe erfcheinen könnte welcher 
dorthin blickt [p. 212] und es mit den Werkzeugen anblidt und fich 
mit ihm vereinigt mit denen eg betrachtet fein und mit Κῶ verfehren 
laffen will? Oder wirft du vielmehr inne, fo fchloß fie, daß es ihm 
‚hier allein gelingen wird, wenn er das Schöne mit dem Auge an- 
ſchaut welchem es allein wahrhaft fichtbar ift, nicht bloße Schatten- 
bilder der Tugend zu gebären, da er ja auch nicht an einem Schatten 
bilde haftet, fondern die wahre Tugend, weil er fich mit der Wahr⸗ 
heit verbunden; wenn er aber die wahre Tugend gebiert ımd 
auferzieht, daß es ihm dann gelingt ein Gottgeliebter zu werden 
und, wenn irgend einem andern Menfchen, fo auch ihm unfterblich 
zu fein? Z 
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οὐ (δ. 80.) Solches, mein Bhädros und ihr Mebrigen, fprach Dio- 
tima, und mich hat fie davon überzeugt, und da dieß der Fall ift fo 
fuche ich wiederum Andere zu überzeugen daß man zur Erreichung 
dieſes Beſitzes für das menfchliche Gefchlecht einen befferen Mitarbeiter 
als den Eros nicht leicht finden fann. Defhalb nun behaupte ich daß 
Sedermann den Eroszu ehten hat, und ich felber ehre meinerfeits feine 
Kunft und übe fie vor allen und empfehle fie allen Andern und preife 
jest und immerdar, fo weit ich ἐδ vermag, die Macht und die mann 
hafte Tugend des Eros. | 

Diefe Nede nun alfo, mein Phädrog, laß, wenn es dir gefällt, als 
Lobrede auf den Eros gelten; wenn aber nicht, fo nenne fie wie und 
mit welchem Namen οὐ dich gut dünft. 

30. (8. 81.) Als nun Sokrates alfo gefprochen, hätten die 
Uebrigen ihn gelobt, Ariftophanes aber habe im Begriff geftanden 
Etwas zu erwidern, weil Eofrates in feinem Vortrage auf ihn mit 
der Erwähnung jener umlaufenden Sage gezielt hatte; da {εἰ plöglich 
san die Hausthüre geflopft und dabei ein gewaltiges Geräufch, wie e8 
ſchien von Nachtfchwärmern, gemacht worden, und man habe die Töne 
einer Klötenfpielerin gehört. Da habe nun Agathon befohlen: ſeht 
doc) einmal nach, Burfche, und wenn es ein Bekannter ift, fo ruft ihn 
herein; wenn aber nicht, fo fagt ihm daß wir nicht mehr trinfen, fons 
dern fchon aufgehört Haben. Und nicht Iange nachher habe man in 
der Vorhalle die Stimme des Alfibiades gehört, welcher ftarf ange: 
trumfen war und laut fehrie: wo ift Agathon? und verlangte man 
folle ihn zu Agathon führen. So {εἰ er er dent durch die Floͤtenſpie⸗ 
lerin, indem fie ihn unter dem Arm faßte, und durch mehrere andere 
von feinen Begleitern zu ihnen geführt worden, und er [εἰ in ber 
Thüre fichen geblieben, mit einem dichten Kranze von Epheu und 
Beilchen befrängt und mit fehr vielen Bändern auf dem Kopfe, ımd 
habe gerufen: ihr Leute, ſeid gegrüßt; wollt ihr einen ſehr ſtark an— 
getrunfenen Mann als Mitzecher aufnehmen? Oder follen wir wieder 
von dannen gehen, nachdem wir den Agathon befränzt haben, zu wels 
chem Zwed wir gelommen find? Denn ich, [εἰ er fortgefahren, konnte 
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geftern nicht fommen: num aber bin ich da mit den Bändern auf dem 
Kopfe, damit ich von meinem Haupte fie nehmend das Haupt des wei: 
feften und fchönften Mannes, indem ich ihn öffentlich als folchen aus— 
rufe, mit ihnen umwinde. Sa, ihr lacht wohl über mich, daß ich alß - 
wie ein Angetrunfener rede? Wenn ihr aber auch lacht, ich weiß doch 
daß ich die Wahrheit fage. [p. 213.] Aber nun fagt mir auf der 
Stelle, foll ich auf meine Bedingungen eintreten oder nicht? Wollt 
ihr mit mir zechen oder nicht? 

(8. 82.) Da hätten nun Alle aufgejubelt und hätten ihn einzu> 
treten und fich niederzulagern aufgefordert, und Agathon habe ihn 
dazu eingeladen. Und fo [εἰ er, von feinen Begleitern geführt, weiter 
“ vorgegangen, und zugleich habe er die Bänder abgenommen, um den 
Agathon mit ihnen zu befränzen, und habe fie fo in die Höhe gehalten 
daß er vor ihnen den Sofrates nicht fehen fonnte, und fo habe er fich 
neben Agathon niedergelaffen, mitten zwifchen ihm und Sokrates; 
denn der Lebtere fer zur Seite gerüdt, um ihm Plab zu machen. 
Indem er fich nun alfo neben Agathon niederließ habe er denfelben 
umarmt und befränzt. Darauf habe Agathon geboten: löſet dem 
Alkibiades feine Sohlen ab, ihr Sklaven, damit er fich zu Dreien mit 
ung lagere. 

Berfteht fich, Habe Alfibindes gefagt: aber wen haben wir hier 
denn als dritten Trinfgefellen ? Und zugleich habe er fich. umgedreht 
und den Sofrates erblickt; bei deflen Anblick aber fei er aufgefprungen 
und habe ausgerufen? beim Herakles, was ift das! Sokrates fchon 
wieder da? Haft οὗ dich ſchon wieder hier gegen mich auf die Lauer 
gelegt, fo wie du immer plößlich da zu ericheinen pflegft wo ich dich am 
Menigften vermutete? Und wozu bift du jest hier? und wozu nimmft 
du wiederum gerade hier deinen Plab und nicht bei Ariftophanes oder 
wenn noch ein Anderer da ift der ein Spaßmacher ift oder fein will? 
fondern haft e8 wiederum fo einzurichten gewußt daß du neben dem 
Schönften von allen Anwefenden deinen Plaß befamft? 

($. 83.) Sofrates aber habe ῇ ich zu Agathon gewandt? fieh doch 
zu, lieber Agathon, ob du mir nicht diefen Menfchen vom Leibe halten 
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kannſt; fo υἱεῖ Noth macht mir ſeine Liebe. Denn von der Zeit ab 
ſeit welcher ich ihn zu lieben begann darf ich feinen einzigen fchönen 


Mann mehr anfehen, gefchweige denn mit ihm fprechen, oder aber der 


da begeht aus Neid und Eiferfucht die wunderlichften Dinge und fchilt 
mich und hält fich kaum von Handgreiflichfeiten zurüd. Siehe du 
alfo zu daß er nicht auch [ἐδὲ wieder fo Etwas unternimmt, fondern 
verföhne ung, oder, wenn er Gewalt gebrauchen will, fo halte ihn 
zurüd, denn ich habe die größte Angft vor der Naferei in welche ihn 
feine Anhänglichfeit zu mir verſetzt. Far 7 
Nein, habe Alfibiades gefagt, zwifchen mir und dir gibt es feine 

Berföhmung. Doch ich will hiefür dich fpäter beſtrafen; jegt aber, 
Agathon — mit diefen Worten habe er fich zu dem Legteren gewandt 
— gib mir einige von deinen Bändern zurüc, damit wir auch diefes 
Mannes wunderbares Haupt befränzen und er nicht mich tadeln fünne 
daß ich dich befränzt, ihn aber, der mit feiner Rede Gewalt allen Men 
ſchen, und nicht Bloß geftern, wie du, fondern immerdar, obftegt, hinter: 
her unbefränzt gelaffen habe. 

- Und zugleich habe er einige von ben Bändern genommen, nit 
ihnen den Sofrates befränzt und fich dann wieder nievergelafien. 

31. (δ. 84.) Nachdem er [1 aber niedergelaſſen, habe er von 
Neuem begonnen: heda, ihr Leute! ihr feheint mir nämlich noch fehr 
nüchtern zu fein. Das darf man euch nicht zulaflen, fondern trinken 
müßt ihr; denn dahin find wir üibereingefonmen. Ich wähle euch 
daher einen Präfes, bis ihr gehörig getrunfen habt, und zwar mich 
ſelbſt. Wenn alfo Agathon einen recht großen Polal hat, fo laſſe er 
ihm hereinbringen. Doch nein, ift gar nicht nöthig, fondern bringe du 
da, Burfche, rief er einem der Sklaven zu, einmal bie Kühlichale *) 
bort her. [p. 214.] Es fiel ihm nämlich eine foldye in die Augen, 
welche mehr ala acht Kotylen faßte?). Diefe habe er fich füllen laſſen 





4) Sefäfle mit Falten Waſſer und Schnee oder Gis, welche auf die 
Aſche nefept wurden um die Becher mit Wein hineinzuftellen und fo dene 
felben kühl gu erhalten. 


2) Ὁ. b. ungefähr zwei preußiſche Quart. 
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und zuerſt ſelber leer getrunken, dann aber befohlen ſie für den So— 
krates voll zu ſchenken, und dabei bemerkt: gegen den Sokrates, liebe 
Leute, hilft mir das Kunſtſtück zu Nichts, denn ſo viel ihm Einer 
auferlegt, ſo viel trinkt er aus, und wird trotzdem vo niemals bes 
trunken. 

Sokrates nun habe —————— nachdem ihm der Sklave ein— 
geſchenkt; Eryrimachos aber habe ſich mit der Frage an Alkibiades 
gewandt: wie wollen wir es aber nun machen? Sollen wir ſo gar 
Nichts beim Becher reden oder ſingen, ſondern nur ſo ohne Weiteres 
wie die Durſtigen trinken? 

Alkibiades aber habe ihm erwidert: Ei, ſiehe da, Eryrimachos 
ſei mir willkommen, du beſter Sohn des beſten und ver 
Baters! 

Sch danfe dir, habe Eryrimachos verſetzt; aber ſprich, wie wollen 
wir es machen? 

Ganz wie du es befiehlſt: dir muß man ja gehorchen ; 

denn ein heilender Mann iſt werth wie Viele zu achten?). 
Schreibe du uns alfo vor was du willft. | 

So höre denn, habe Eryrimachos entgegnet. Wir Haben bevor 
dur Famft die Hebereinfunft getroffen, es folle ein Jeder der Neihe nach 
rechts herum, fobald diefelbe an ihn käme, eine fo ſchöne Nede als er 
nur immer vermöchte auf den Eros halten und ihn in derfelben ver: 
herrlichen. Wir Andern nun haben alle bereits gefprochen. Du aber, 
da du noch nicht geredet und doch fchon ausgetrunfen Haft, Bift jetzt 
verpflichtet zu reden und ſodann berechtigt dem Sofrates aufzugeben 
was dir gut dünkt, der aber wieder feinem Nachbar zur Rechten, und 
fo alle Uebrigen. 

($. 85.) Dein Vorfchlag ift ganz fehön, mein Eryrimachos, habe 
Alkibiades eingewandt, wenn e8 nur nicht unbillig wäre daß ein trun— 
fener Mann mit den Neden Nüchterner wetteifern fol. Und überdieß, 
du Hochehrenwerther, glaubft du dem Sofrates irgend etwas von dem 





4) Homer, Il. XI, 514. 
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was er fo eben fagte? und weißt du nicht daß vielmehr das gerade 
Gegentheil davon wahr it? Denn er würde, wenn ich in feiner 
Gegenwart irgend Jemanden, [εἰ es einen Gott oder einen anderen 
Menjchen als ihn, loben wollte, fogar Hand an mich * 

Frevle nicht! habe Sokrates geſagt. 

Nein, beim Poſeidon, wende mir Nichts dagegen ein, habe Alki— 
biades erwidert: ich werde doch in deiner Gegenwart nie einen Au— 
dern preifen. 

Nun, dann mache es fo, habe Eryrimachos sigefchlagen, wenn 
es dir recht ift: halte eine Lobrede auf den Sofrates. 

Ja, was fagft du dazu? habe Alfibiades werfegt, meinft du ich 
foll es thun? Soll ich mich an den Mann machen und mich hier in 
eurer Gegenwart an ihm rächen ? 

He, Freund, habe da Eofrates begonnen, was haft dur denn eigent- 
lich im Sinn? Willſt du mich in deiner Lobrede lächerlich machen, 
oder was willft du fonft thun ? 

Die Wahrheit will ich fagen. Ueberlege alfo ob du mir das 
verftatteft. 

Gewiß, habe Eofrates erwidert: die Wahrheit verftatte ich nicht 
blos, ich gebiete fie dir auch zu fagen. 

Sch werde nicht zaudern. Und mache du es dabei fo. Wenn 
ich etwas Unwahres fage, dann unterbrich mich, wenn du willft, und 
firafe mic, Lügen dabei. Denn mit Abficht werde ich nichts Falfches 
berichten. [p. 215.] Wenn ich jedoch das Gine hier und das Andere 
dort anführe, fo wundere dich darüber nicht; denn in meinem Zuftande 
ἐξ εὖ nicht leicht deine Seltfamfeiten geläufig und in geordneter Reihen: 
folge aufzuzählen. 

- 32. (8. 86.) Indem ich den Sofrates zu loben verſuche, ihr 
Männer, will ich die vermitteft eines Gleichniſſes thun. Und er freis 
lich wird vielleicht glauben εὖ gefchehe dieß um ihn lächerlich zu mas 
hen; in der That aber foll das Gleichniß der Wahrheit und nicht dem 
Epotte dienen. Ich behaupte nämlich daß er ganz ähnlich jenen Sis 
Venen {εἰ welche man in ven Werfftätten der Bildhauer findet, fo wie 
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dieſe Künſtler fie mit Hirtenpfeifen oder Flöten darzuftellen pflegen; 
wenn man fie aber nach beiden Seiten hin aus einander nimmt, dann 
zeigt es fich daß fie Götterbilder (αἴ Gehäufe) einfchliegen ἢ. Und 
wiederum vergleiche ich ihm mit dem Satyr Marfyas. Daß du zus 
nächſt in deinem Aeußern diefen Allen ähnlich bift, lieber Sofrates ?), 
wirft du felber nicht beftreiten; daß du aber auch in allen andern 
Stücken ihnen gleichft, das will ich dir fofort beweifen. Du bift ein 
übermütiger Schalf, Oder bift du es nicht? Wenn du es leugneft, 
will ich div Zeugapbeibringen. Und ferner, du mwäreft Fein Flöten- 
fpieler? Ja, fogar ein noch viel bewundernswürdigerer ald Marſhas— 
Denn vermittelft fremder Werkzeuge nur bezauberte er die Menfchen 
durch die Gewalt feines Mundes, ımd fo auch) jeßt noch ein Jeder 
welcher feine Weiſen fpielt. Nämlich die Tonftüce des Olympos 
nenne ich zugleich die des Marfyas, da diefer fein Lehrer war?). Mag 
num jene ein guter Flötenfpieler oder eine fchlechte Flötenfpielerin vor— 
tragen, immer fefleln fie vor allen und machen, ‘weil fie felber göttlich 
find, diejenigen fund welche nach den Göttern und nach den Weihen 
Berlangen tragen %), (δ. 87.) Du aber unterfcheideft dich von ihm 





4) Hölgerne, inwendig hohle Büften auf einem hohen, vierfantigen 
Unterfaß, welche von beiden Seiten geöffnet werden Fonnten und in denen 
man £leinere Bildwerfe aufbewahrte. Cilenen find die alten, Satyrn bie 
jungen Begleiter des. Bakchos. Sie haben daher auch diefelbe Doppel- 
feitigfeit des Weſens an fich wie der Lebtere felbit, trunfene ausſchweifende 
Lüſternheit und Sinnlichkeit und zugleich die Trunfenheit der Begei- ἢ 
— für alles Höhere; hierauf beruht gerade das ächt Komiſche in ihrem 

eſen. 

2) Aufgeſtülpte Nafe, kahle Glatze, ſtiere Augen, langer Bart. 

3) Die Flötenmufif ftammte hauptfächlich aus Phrygien und verbrei= 
tete fich in Griechenland wohl namentlich in und mit dem Bakchoseulte. 
Die nämlich will allem Anfcheine nach die Cage ausprüden dat Satyrn, 
d.i. Begleiter des Divnyiog, wie Marfyas und Olympos, fie erfunden 
hätten. | | — 

4) „Wahricheinlih wurde Flötenfpiel nach der phrygiſchen Tonmeife 
des Olympos als Vorbereitung zur Ginweihung in die eleufinifchen My— 
jterien angewendet, und man betrachtete diejenigen auf welche daſſelbe einen 
ergreifenden Eindruck machte als befonders geeignet diefe Weihe zu. em= 
pfangen.“ H. Müller. 


᾿ 
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nur darin daß du ohne Inſtrumente durch deine bloßen Reden das 
Gleiche bewirkſt. Bon uns wenigftens geht es einem Jeden, wenn 
τοῖς einen andern und auch noch fo guten Nedner hören, faft gar nicht 
zu Herzen; wenn aber dich oder den Vortrag deiner Reden durch einen 
Andern, mag dann der Vortrag auch noch fo fchlecht, und mögen Mann, 
Weib oder Knabe die Zuhörer fein, fo fühlen wir ung hingeriffen und 
gefeflelt. Ich wenigfteng, ihr Männer, wenn ich nicht fürchtete ganz 
betrunfen zu erfcheinen, Fünnte es euch befchtwören was ich bei des 
Eofrates Reden empfunden habe und noch jett empfinde. Denn wenn 
ich ihn höre, dann pocht mir das Herz weit ftärfer als wenn ich vom 
Korybantentaumel') ergriffen wäre, und Thränen entſtrömen meinen 
Augen bei feinen Reden. Ich ſehe aber daß auch fehr vielen Anderen 
daſſelbe widerfährt. Wenn ich dagegen den Perifles und andere gute 
Redner hörte, fo fchienen fie mir zwar wohl gefprochen zu haben, fo 
Etwas jedoch habe ich nie dabei empfunden, noch war meine Seele 
dabei in Aufregung oder Flagte mein eigenes Herz mich an daß ich 
mich in einem Zuftande befinde wie er eines freien Mannes unwürbig 
ift; aber von diefem Marfyas war ich oftmals in eine foldhe Stim— 
mung verfeßt, [p. 216] fo daß mir das Leben unerträglich erfchien 
wenn ich fo bliebe wie ich bin. Und hierin, Sofrates, wirft du mich 
nicht der Unwahrheit zeihen fünnen. ($.88.) Und aud jet noch bin 
ich mir deflen bewußt daß, wollte ich ihm mein Ohr leihen, ich nicht 
Kraft genug zum MWiderftande haben, fondern daß mir von Neuem 
daſſelbe widerfahren würde. Denn er würde mich zwingen zw ges 
fiehen daß ich, während mir felber noch fo Vieles fehlt, doch meine 
eigenen Angelegenheiten vernachläßige und ftatt deffen die der Aihener 
betreibe, Mit Gewalt verftopfe ich mir daher die Ohren wie vor den 
Sirenen?) und fliehe fehnell von dannen, damit ich nicht zur Stelle 





4) Korpbanten, Priefter ver phrygiſchen Göttin Kybele (deren Dienft 
aber auch nach Griechenland drang), welche das Feſt derfelben feierten, in» 
dem fie fich durch raufchende Diufit und wilde Tänze in einen Zuftand förm⸗ 
licher Raſerel verſetzten. 

2) Wie Opyffeus es mit feinen Leuten machte, als er an ber Juſel biefer 
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bei ihm fügen bleibe und fo bei ihm zum alten Mann werbe, Und 
was mir Niemand zufrauen würde, daß ich mich nämlich vor irgend 
Semandem ſchäme, das ift mir auch in der That bei ihm allein unter 
allen Menfchen begegnet, denn vor ihm allein fchäme ich mich wirklich. 
Denn ich bin mir bewußt daß ich ihm nicht darin zu widerfprechen 
vermag, als ob ich das unterlaffen dürfte wozu er mich ermahnt, fonz 
dern daß ich nur wenn ich ich ihn verlafien habe den Chrenbezeugungen 
der Menge unterliege.. Daher entlaufe ich ihm und fliehe ihn, und 
wenn ich ihn erblicke, dann fchäme ich mich meines Abfalls von feinen 
Borfchriften. Und oft möchte ich wünfchen ihn gar nicht mehr unter 
den Lebenden zu erblicken; wenn aber dieß einträte, dann bin ich über: 
zeugt daß ich einen noch viel größeren Schmerz darüber ‚empfinden 
würde, und fo weiß ich nicht was ich diefem Manne μεβ ΒΆΝ δε: 
ginnen ſoll ). 

33. (8. 89.) Solches nun haben ich und viele Andere von dem 
Flötenſpiele dieſes Satyrs erlitten. Vernehmt aber noch andere Dinge 
von mir, um zu erfahren wie ähnlich er denen iſt mit welchen ich ihn 
verglichen habe, und welche wunderbare Gewalt er ausübt. Denn 
deſſen ſeid gewiß daß Niemand von euch dieſen Mann wirklich kennt, 
ich aber will ihn euch kund machen, da ich nun einmal dieß zu thun 
begonnen habe. Ihr ſeht nämlich wie ſehr Sokrates in ſchöne Jüng— 
linge verliebt iſt und ſie beſtändig umſchwärmt und außer ſich iſt vor 
Entzücken über ſie, und ferner daß er ſich das äußere Anſehen eines 
Unwiſſenden und Unkundigen in allen Dingen gibt. Iſt dieß nun 
nicht ganz ſilenenhaft? Gewiß im höchſten Grade. Wenigſtens iſt 
dieß durchaus nur die äußere Hülle an ihm, gerade wie jene geſchnitzten 
Silenen; wenn man ihn aber öffnet, ſo glaubt ihr es gar nicht, meine 
Tiſchgenoſſen, von wie großer (Weisheit und) Beſonnenheit ſein 





durch ihren Zaubergeſang die Schiffer Be Schiffbruch verlodender See⸗ 

jungfrauen vorüberfuhr, Hom. Odyſſ. XIL, 44 ff. 

i 4) Dieje ganze eitle und Fraftlofe Sehnfuch des Alfibiades nach dem 
von ihm verlorenen, in Sokrates erjchienenen Tugendideal erinnert an den 

Abſchnitt $. 38 in der Rede des Ariſtophanes, jo wie an das Berhalten ber 

Athener zu dem lebenden und dem todten Sokrates. 
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Inneres voll if. Denn wißt daf er (in Wahrheit) nicht das geringfte 
Gewicht darauf legt ob Jemand ſchön oder reich ift oder irgend einen 
anderen Vorzug von allen denen an fich trägt die von der Menge ge: 
prieſen werben, fondern dieß Alles fo fehr verachtet wie Niemand es 
glauben follte. Alte diefe Befigthümer Hält er für wertlos und ung 
Alle achtet er geringe; das hütet er fich aber freilich zu fagen, υἱεῖς 
mehr Ironie und Verftellung übt er fein ganzes Leben hindurch gegen 
alle Menfchen aus und treibt mit ihnen fein Spiel. (8. 90.) Ob 
daher irgend ein Anderer, wenn er Ernft macht und fein Inneres aufs 
fehließt, die in ihm verborgenen Götterbilder erblickt Hat weiß ich nicht; 
aber ich habe fie gefehen, und fie erfchienen mir fo göttlich und golden, 
fo reizend fchön und bewundernswertb, [p. 217] daß ich ohne Zaudern 
thun zu müflen glaubte was Sofrates von mir verlangte. Da ἰ num 
wähnte daß er ernftlich nach dem Genuſſe meiner Reize ftrebte, fo hielt 
ich die für einen herrlichen Fund und einen wunderbaren Glücksfall 
für mi, da ich glauben durfte daß mir, wenn ich dem Sofrates zu 
Willen wäre, Alles zu Gebote ſtehen würde was er felber wüßte; ich 
bildete mir nämlich eben auf meine Reize Wunder wie viel ein. Mähe 
rend ich alfo bisher nicht ohne Gegenwart eines Dieners allein mit 
ihm zu Bleiben pflegte fchickte ich jegt in diefer Erwägung denfelben 
fort und blieb mit ihm ganz allein. Denn ihr follt jetzt die volle 
Wahrheit hören; drum merft auf, und wenn ich irgend etwas Uns 
wahres fage, Sofrates, fo erhebe du dagegen Ginfpruch. Ich blieb 
alfo ganz allein mit ihm, Freunde, und erwartete num daß er fofort 
zu mir fprechen würde wie wohl ein Liebhaber zu feinem Geliebten, ἡ 
wenn fie ohne Zeugen find, zu ſprechen pflegt, und freute mich ſchon 
darauf. Aber es gefchah von alle dem gar Nichts, fondern er ſprach 
mit mir ganz wie fonft gewöhnlich, und nachdem er den Tag mit mir 
zugebracht hatte gieng er nach Haufe. Darauf lud ich ihn ein meine 
Leibesübungen zu theilen, und ich theilte fie auch wirklich mit ihm, um 
babei zum Ziele zu fommen, Gr übte fi alfo und rang mit mir ohne 
Jemandes Beifein. Und was bedarf ed weiterer Worte? Auch hies 
bei richtete ich eben fo wenig Etwas aus. (8, 91.) Da ich num auf 
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τς Teinem diefer Wege meinen Zweck erreichte, fo glaubte ich dem Manne 


ftärfer zufegen zu müflen und nicht nachlaffen zu dürfen, da ich einmal 
angefangen, fondern ich wollte nun erfahren wie es denn eigentlich 
mit der Sache fände. Sch lade ihn alfo ein mit mir zu Abend zu 
fpeifen, indem ich ihm gerade wie ein Liebhaber feinem Geliebten 
nachftellte. Er aber fagte mir dieß nicht einmal fogleich zu, mit der 
Zeit indeß ließ er fich überreden. Als er nun das erfte Mal zu miv 
fam wollte er nach dem Eſſen wieder weggehen, und ich ließ ihn dieß— 
mal aus Scham auch noch wirklich fort. Das zweite Mal aber machte 
ich fo meinen Angriff: nachdem er gegeflen hatte hielt ich ihn mit Ge: 
fprächen bis in die Nacht hinein auf, und als er endlich gehen wollte 
ſtellte ich ihm vor daß es fehon zu fpät {εἰ und nöthigte ihn zu bleiben. 
So legte er fich denn auf dem Lager zur Ruhe welches an das meine 
fließ und auf welchem εὐ auch zu Tifche gelegen hatte, und Fein Anz 
derer fchlief in dem Simmer als wir. (δ. 92.) Bis hieher nun könnte 
ich die Sache wohl noch Jedermann erzählen; was aber nun folgt 
würdet ihr fcehwerlich fobald von mir hören, wenn nicht erſtens der 
Mein die Wahrheit fagte, felbft um die Gegenwart oder Nichts 
gegenwart der Sklaven unbefümmert, und wenn es mir ferner nicht 
ungerecht erfchiene eine ftolze That des Sofrates zu verfchweigen, nach— 
dem ich es einmal übernommen ihm eine Lobrede zu halten. Endlich 
geht es mir überdieß hiebei wie den von einer Natter Gebiffenen. 
Denn man fagt daß der welcher einen folchen Biß erlitt es feinem 
Andern zu befchreiben geneigt {εἰ was er in Folge defielben empfand, 
als den felber einmal Gebiffenen, [p. 218] weil diefe allein im Stande 
fein dürften e8 zu begreifen und verzeihlich zu finden wenn er vor 
Schmerz im Reden wie im Thun zum Aeußerſten getrieben ward. Ich 
aber Bin von Etwas gebiffen was noch weit größere Schmerzen macht, - 
und bin es gerade an dem empfinvlichften Theile. Denn ins Herz 
oder in die Seele — oder wie foll ich es fonft nennen ?— hinein bin ich : 
getroffen und gebiffen worden von den Worten der Weisheit, welche, 
wenn fie ein jugendliches, nicht unbegabtes Gemüt ergreifen, fi 
grimmiger in ihm feſtbeißen als die Natter, und es zum Aeußerſten 
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‘forttreiben in Nede und That. Indem ich num. alfo einen Phädrog, 
Agathon, Eryrimachos, Paufanias, Ariftophanes vor mir fehe... 
"was bedarf’s noch) den Eofrates felber zu nennen und alle Andere die 
bier zugegen find ? Kurz, ihr alle feid (wie einft ich) von dem Mahn: 
ſinn und der Schwärmerei der ‚Liebe ergriffen; darum follt ihr Alle 
es hören, denn ihr werdet mir verzeihen was ich damals that, und daß 
ich jeßt es erzähle. Die Dienerfchaft aber, und wenn fonft ein Unge- 
weihter und Ungebildeter unter ung ift, die mögen recht ftarfe Schlöffer 
vor ihre Ohren legen). 

34. (8. 93.) As nun nämlich, ihr Freunde, das Licht ausge— 
löfcht war und die Eflaven das Zimmer verlaffen hatten, da glaubte 
ich ohne weitere Umfchweife gegen ihn gerade heraus mit der Sprache 
über meine Abfichten gehen zu müflen. Ich ftieß ihn daher an umd 
fragte ihn: Sofrates, fchläfft du? 

_ Nein, erwiderte er. ᾿ 

Weißt du was ich beabfichtige ὃ 

Nun, was denn? fragte er. 

Es will mir fcheinen, erwiderte ich, als ob du der einzige meiner 
Liebhaber wäreft der es zu fein verdient, und als ob du dich ſcheuteſt mir 
deine Wünfche zu geftehen. Ich aber denke fo: es wäre, wie ich meine, 
thöricht, wollte ich dir hierin nicht eben fo wohl zu Willen fein als 
wenn du fonft irgend wie meiner bedarfft, [εἰ es in Bezug auf mein 
Bermögen oder auf meine Freunde. Denn mir liegt Nichts mehr am 
Herzen als die, ein möglichft tüchtiger Mann zu werden; hiezu aber 
glaube ic) eine geeignetere Beihülfe nicht finden zu fünnen als bie 
beinige; und ich ſcheue daher den Tadel welcher mich bei allen Vers 
ftändigen treffen müßte wenn ich einem folchen Manne feine Münfche 
verfagte, mehr als den welchen der große Haufe der Unverftändigen 
wegen ihrer Gewährung erheben wird. 





1) isn, auf einen Vers durch welchen beim Beginne der eigent- 
lichen Mofterienfeier ven Ungeweihten geboten ward die Räumlichkeiten ders 
felben zu verlaffen. 
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(8. 94.) Er aber, als er dieß vernommen, antwortete wiederum 
ganz mit feiner gewohnten Ironie: Mein guter Alkibiades, du fcheinft 
‚mir wirklich gar nicht dumm zu fein, wenn es in der That fo mit dir 
ſteht wie du meinft, und ich wirklich eine folche Kraft in mir habe dich 
‚zu verebeln; denn wahrlich eine wunderbare Schönheit würdeſt du 
dann in mir erblicken, welche die Wohlgeftalt an dir. weit übertrifft. 
Wenn du alfo in Folge diefes Anblides an ihr Theil zu nehmen und 
den Genuß deiner Echönheit gegen den der meinigen auszutaufchen 
"wünfcheft, fo merfft du dabei recht wohl daß du mich nicht etwa blog 
um ein Geringes übervortheilft, fondern du fuchft vielmehr um den 
Preis eines bloßen Scheines von Schönheit dir die wahre Schönheit 
zit erwerben [p. 219] und in der That eine goldene Rüſtung für eine 
eherne einzutaufchen '). Aber, mein Verehrter, ſiehe doch erft genauer 
zu, damit dir meine Werthlofigfeit nicht entgehe. Beginnt doch das 
Auge des Geiftes exft dann fcharfblickend zu werden wenn das des 

Leibes feine Schärfe zu verlieren anfängt; davon aber bift du noch 
weit entfernt. 

Wie es meinerfeits fteht, entgegnete ich, haft di nun gehört, und 
ich habe dabei fein Wort anders gejagt als ich denke; überlege alfo 
num du was dir für mich und dich Das Beſte zu fein ſcheint. 

Wohl gefprochen, verfegte er. Laß uns alfo in der Folge nach 
diefer Erwägung fo handeln wie e8 und Beiden in diefem Stüde und 
in allen andern als das Befte erfcheint. 

(δ. 95.) Nachdem ich nun in diefer Wechfelrede gleichfam meine 
Pfeile gegen ihn.abgefchoflen hatte glaubte ich ihn getroffen zu haben. 
Sch ftand daher auf und ließ ihn nicht weiter fprechen, fondern warf 
mein eigenes Oberfleid über ihn — e8 war nämlich gerade Winter — 
und legte mich unter feinen Mantel und fchlang meine Arme um diefen 
wahrhaft dämonenbefeelten ) und wunderbaren Mann, und fo lag * 





4) Anſpielung auf den Tauſch der Rüſtungen zwiſchen Dlomeder und 
Ölaufos, Homer, SI. VI, 234 ff. 


2) Parallele mit $. 64. 
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die ganze Nacht neben ihm. Und auch hierin, Eofrates, wirft δα mich 
‚wiederum nicht der Unwahrheit befchuldigen können. Als ich nun dieß 
Alles that, da zeigte diefer Mann feine Ueberlegenheit in einem ſtau⸗ 
nenswerthen Grade und verachtete und verfpottete, ja verhöhnte meine 
blühende Echönheit, auf welche ich mir doch Wunder wie viel einge: 
bildet hatte, ihr Richter, denn Richter follt ihr mir fein über des So— 
frates Hochmut. Denn bei allen Göttern und Göttinnen, ihr könnt es 
glauben, nachdem ich mein Lager mit Sofrates getheilt Hatte ftand ich 
wieder auf ohne daß irgend etwas Weiteres vorgegangen wäre, ganz 
fo als ob ich bei meinem Vater oder einem älteren Bruder gefchlafen 
hätte. } ? 

35. ($. 96.) Wie glaubt ihr aber wohl daß jetzt meine Stim⸗ 
mung war, da ich mich für verfchmäht hielt, aber zugleich den Cha: 
ralter diefes Mannes und feine Bejonnenheit und Seelenftärfe bewun⸗ 
derte, fo daß ich jeßt zuerft einen folchen Mann gefunden wie ich ihn 
an Weisheit und Feſtigkeit niemals zu finden erwartet hatte! So ver: 
mochte ich ihm denn weder zu zürnen und feinenlimgang zu entbehren, 
πο bot [ὦ mir andererfeits ein Mittel dar ihn an mic) zu fefleln. 
Denn das wußte ich wohl daß er durch Gold noch viel unverwundbarer 
{εἰ als Aias durch Gifen *), und das einzige Mittel durch welches ich 
ihn in meine Gewalt zu bringen hoffte hatte er fo vereitelt. Rathlos 
alfo blieb ich und in der Gewalt diefes Mannes, wie wohl niemals 
fonft ein Menſch in der eines andern.  Dieß Alles hatte ὦ nämlich 
fhon unter und zugetragen bevor wir gemeinfam den Feldzug nach 
Potiväa?) mitmachten und dort Tifchgenoffen waren. 





4) Nämlich Aias, der Eohn bes Telamon; nad der Sage erflehte 
nämlich der von Telamon gaftlih aufgenommene Die für diefen daß 
der von ihm zu zeugende Sohn fo unverwundbar fein möge als die von ihm 
felber getragene Hant des nemeifchen Löwen. 

2) Im Anfang des peloponnefiichen Krieges. Potidäa, auf ber mafes 
doniſchen Halbinfel Ghalkivife, Golonie von Korinth, aber zur Bundesges 
noffenfchaft Athens aebörig, fiel im Jahr 432 zu den Korintbern ab, warb 
edoch nach langer Belagerung und Beflegung der Korinther vor ihren 
auern im Jahr 429 wiedererobert. Thulyd. I, 6163. I, 70. 
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(8. 97.) Dort nun war, er zuvörderſt in der Ertragung aller 
Strapazen nicht blos mir, fondern auch allen Andern überlegen. So, 
wenn ung irgendwo, wie es im Felde zu gefchehen pflegt, die Zufuhr 
abgefchnitten war, [p. 220] vermochte bei Weitem Niemand fo gut - 
als er den Mangel an Speife auszuhalten. Wenn dagegen reichliche 
Lebensmittel vorhanden waren, fo verftand er wiederum am Beften zu 
genießen, wie in allen andern Stücken, fo namentlich auch darin daß 
er, ohne alle eigentliche Neigung zum Zechen, troßdem, wenn er das- 
felbe mitzumachen genöthigt ward, es Allen darin zuvorthat, und, was 
das MWunderbarfte ift, fein Menſch hat jemals den Sofrates betrunfen 
gefehen. Und hievon, glaube ich," werdet ihr auch bald felber eine 
Probe fehen. Wiederum die Befchiverden des Winters — und es war 
damals ein fehr rauher Winter — ertrug er nicht blos im Uebrigen 
mit der wunderbarften Leichtigkeit, fondern eines Tages, als die Kälte 
gerade am Stärkiten war, wo fich Alle entweder gar nicht hinaus: 
wagten oder, wenn dieß ja Einer that, fo doch in Wunder wie dichter 
Bekleidung und fo daß die Füße nicht blos mit untergebundenen Soh— 
Ien verfehen, fondern auch in Filz und Schafpelz eingewidelt waren, 
da gieng er dagegen mit derfelben Bekleidung hinaus wie er fie auch 
fonft zu tragen pflegte, und fchritt barfuß leichter über den gefrorenen 
Erdboden hin als die Andern mit ihren Sohlen, und die Krieger fahen 
ihn fcheel an, als wollte er fich über fie erheben. 

36. (δ. 98.) Das wäre nın Eins. Doch 

wie er auch Jenes vollbracht und beftand, der gewaltige Krieger t), 
auf jenem Feldzuge, auch das ift ver Mühe werth zu hören. Nämlich 
in tiefes Nachdenken über irgend einen Gegenftand verfenft blieb er 
yon früh Morgens an auf demfelben Flede ftehen und wich, da er das 
Gefuchte nicht finden Fonnte, nicht won der Stelle, fondern verharrte 
in unabläfigem Nachfinnen. Inzwifchen war es bereits Mittag 
geworden, als die Leute e8 merften und ftaunend einander darauf auf: 
merffam machten daß Sokrates num ſchon vom frühen Morgen her im 





4) Odyſſ. IV, 242. 


Gay. 36 f. | 121 


Nachforſchen über irgend einen Gegenftand begriffen daftände. Ends 
lich aber, als es fchon Abend war, brachten einige Joner, nachdem fie 
zu Abend gegeflen, ihre Matragen heraus, theild um im Kühlen zu 
‚schlafen, denn es gefchah dieß im Sommer, theils aber auch um ihn zu 
beobachten, ob er auch wohl in der Nacht dort fiehen bleiben würde. 
Er aber blieb wirklich ftehen bis der Morgen graute und die Sonne 
aufgieng, dann aber gieng er von dannen, nachdem er zuvor noch fein 
Morgengebet an ven Sonnengott verrichtet hatte. | 


(5. 99.) Wollt ihr ihn aber auch in der Schlacht gefchildert 
hören? Denn auch hier ziemt es fich ihm meine Schuld abzutragen. 
Sn jener Schlacht nämlich '), in Folge deren die Feldheren mir fogar ?) 
den Kampfpreis zuertheilten, hat vielmehr Fein Anderer mich gerettet 
als er, indem er den Berwundeten nicht verlaffen wollte, fondern er 
brachte meine Waffen und mich felber in Sicherheit. Und ich für mein 
Theil bat daher damals auch die Feldherren dir, mein Sofrates, den 
‚Preis zuzuerfennen, und du wirft auch hier meine Darftellung nicht 
tabeln, noch fie der Unwahrheit zeihen können. Als aber die Feld- 
herren aus Rückſicht auf meinen höheren militärifchen Nang?) mir 
diefe Angzeichnung zudachten, da war er noch bereitwilliger als ſie 
mir diefelbe zuzumwenden, anftatt fich. Der Mühe werth war e8 ferner, 
meine Freunde, den Sofrates zu fehen als das Heer ſich nach der 
Schlacht bei Delion) auf der Flucht befand. [p. 221.] Ich war 
nämlich gerade bei derſelben als Reiter, er aber als Schwerbewaffneter - 
thätig. Wie alfo fich Alle bereits zerftreut hatten, befand er fich noch 
Seite an Eeite mit Laches®) auf dem Nückzuge. Ich nun treffe mit 


“ 


4) Bei Potidäa. 


2) D. b., wie das Folgende lehrt, obwohl vielmehr Sofrates denfelben 
verbient hätte. 


3) Weil nämlich Alfibiades, wie das folgende, über die Schlacht bei 
Delion Erzählte ſchließen läßt, zu Pferde diente. 


4) Gegen bie Thebaner im Jahr 424, 


p) Dem befannten atheniichen Feldberrn. Das Bactum wird, aber 
ohne Erwähnung des Alkibiades, auch im Dialog Laches berührt. 
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ihnen zufammen, und als ich fie erblicke rufe ich fofort ihnen zu, guten 

Mutes zu fein, und verfprach ihnen daß ich fie nicht verlaffen würdet). 
Ber diefer Gelegenheit nun fonnte ich den Sofrates noch beſſer als bei 
Potidäa in feiner ganzen Größe beobachten, da ich felbft, als Berit- 
iener, weniger in Furcht war, zunächft wie fehr er dem Laches an be- 
fonnener Ruhe überlegen war, fodann aber ſchien er mir, um beine 
- Sallbefannten Worte? ), Ariftophanes, zu gebrauchen, auch dort, fo wie 
hier (in der Stadt), „einherzuftolzieren und die Blicke ſtier nad; allen 
Seiten zu werfen“ und fo in voller Ruhe Freund und Feind im Auge 
zu behalten, fo daß es einem Jeden auch ſchon aus der Ferne Flar wer: 
den mußte, er werde einen heißen Kampf zu beftehen haben wenn er 
diefen Mann angreifen wollte. Deßhalb Fam er denn auch unverfehrt 
davon fammt feinem Gefährten, denn in der Regel pflegt man die 
nicht anzugreifen welche fich alfo gerüftet zeigen, fondern bie — ver⸗ 
folgen welche kopflos davonfliehen. 


($. 100.) Biel andere wunderbare Eigenſchaften und Hand: 
ungen fünnte man noch an Sofrates lobend hervorheben, allein in 
allen übrigen Beftrebungen möchte, man auch wohl von Andern etwas 
Aehnliches berichten fönnen; daß er aber feinem von allen Menfchen 
weder aus alter noch aus gegenwärtiger Zeit vergleichbar ift, das ver- 
dient alle mögliche Bewunderung. Denn fo wie Adhilleus einft war, 
ähnlich, fünnte man fagen, feien neuerdings Braſidas ) und viele 
Andere gewesen, und fo wie neuerdings Perikles, alfo einft Neftor und 
Antenor und manche Andere; und, auf diefelbe Weife fann man auch 
alle Uebrigen mit einander vergleichen. So wie aber diefer — iſt 





4) Diefer gegenſeitige aufopfernde Beiſtand, welchen fi ch Sokrates 
und Alkibiades leiſten, erinnert an die Hauptgedanfen von der Rede des 
Phädros. 

2) Wolfen 361. Ariſtophanes' Spott wird hiedurch in ein ehrenvolles 
Zeugniß verwandelt. 
3) Der ausgezeichnete ſpartaniſche Feldherr in der erſten Hälfte des 
peloponneſiſchen Krieges, welcher im Jahr 422 fi iegend bei Amphipolis in 
ἮΝ Blüte feiner Sahre fiel. Bemerkenswerth ift diefe Anerkennung des 
eindes. ä 
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‚mit feinen Eeltfamfeiten, fowohl an fich ſelbſt als in feinen Reden, 
möchte man fo leicht feinen ähnlichen finden, weder unter ven Zeitges 
‚noffen noch unter den Altvorbern, man müßte ihn denn, wie ich es 
geihan habe, mit feinem Menfchen, fondern mit Satyın und Silenen 
„vergleichen, ihn felbft fo wie feine Reden. 

37. (8. 101.) Denn das habe ich nämlich zuvor noch zu bemer- 
fen vergeflen daß auch feine Reden ganz den aus einander genommenen 
Silenen gleichen. Denn höre Jemand nur die Reden des Eofrates 
‚an, fo werden fie ihm zuerft jehr lächerlich vorfommen; in folche Aug: 
drüde und Bezeichnungen hüllen fie fich äußerlich ein, wie in das Fell 
eines nedifchen Eatyrs. Denn von Laftefeln fpricht er und von 
‚Schmieden und Echuftern und Gerbern, und über denfelben Gegen: 
ftand fcheint er immer daflelbe zu wiederholen, fo daß jeder Unfundige 
und Gebdanfenlofe darüber lachen muß. [p. 222.] Wenn man fie 
aber erſchloſſen fieht und in ihr Inneres hineindringt, dann wird man 
zunächit finden daß fie allein unter allen Neven einen wahrhaften Ins 
halt haben, bald aber auch daß fie die göttlichften von allen find und 
die mannigfaltigften Geftalten der Tugend gleich Götterbildern ums 
faflen, und daß fie ſich über das reichhaltigfte Gebiet ausdehnen, ja 
Alles in fich Schließen was dem zu bevenfen ziemt welcher ein geiftig 
und fittlich durchgebildeten Mann werden will. 

($. 102.) Solches ift εὖ, ihr Freunde, was ich zum Lobe des 
Sokrates vorzubringen habe, und eben fo habe ich den Tadel einges 
miſcht den ich gegen ihn führen muß, und habe euch erzählt wie übers ὦ 
mütig er mid; behandelt hat. Und doch ift er nicht mit mir allein 
fo umgegangen, fondern aucd mit Gharmides'!), dem Eohne des 
Slaufon, und mit Guthydemos ?), dem Eohne des Diokles, und. mit 
gar vielen Anderen. Diefen allen hat er vorzufpiegeln gewußt daß 


% 


4) Bruder von Platon’s Mutter. ©. über ibn das platonische Wert 
feines Namens und Zenoph. Dentw. ΠῚ, 7. 


2) Nicht au verwechſeln mit dem gleichnamigen Sophiſten, deſſen 
Namen ein platoniiches Geſpräch trägt. ©. Über ihn vielmehr Zenoph. 
Denfw. IV, 2. vgl. 1, 2,28 f. 
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er ihr Liebhaber ſei, während er ſich vielmehr ſelbſt immer aus dem 
Liebhaber zum Geliebten zu machen weiß. Das laß nun auch dir 
gefagt fein, lieber Agathon, damit du dich nicht von ihm täufchen 
lafieft, fondern, durch unferen Schaden belehrt, auf deiner Hut biſt 
und nicht erft nach dem Sprüchworte, wie die Thoren, durch eigenen 
Schaden flug wirft. ᾿ 

38. (δ. 103.) Ms nun Alkıbiades fo gefprochen, fei ein allge- 
meines Gelächter über feine Offenherzigfeit entftanden, zumal daraus 
hervorzugehen fehien daß er noch immer in den Sofrates verliebt fei. 
Sofrates aber habe gemeint: du fcheinft mir ganz nüchtern zu fein, 
Alfıbiades. Denn fonft würdeft du es wohl nicht fo gefchieft durch 
allerlei Winfelzüge zu verbergen verfucht haben zu welchem Zwecke 
du dieß Alles gefagt haft, und nur zu Ende fo wie im Vorbeigehen 
darauf gefommen fein, αἵδ᾽ ob du nicht auch ſchon alles Vorige blos 
deßhalb gejagt Hätteft um mich mit Agathon zu entzweien, in dem 
MWahne, ich dürfe blos dich allein lieben und feinen Anderen, Agathon 
aber dürfe blos von dir allein geliebt werden und von feinem An- 
deren. Aber du bift nicht damit durchgefommen, fondern dein Satyr⸗ 
und Silenendrama ift entlarvt worden ἢ. Darum, lieber Agathon, 
Yaß ihn feinen Gewinn davon haben, fondern forge daß Niemand un 
Beide entzweie. 

Agathon aber habe ihm erwidert: ich glaube, du haft. ganz 
Necht, mein Sofrates; ich ſchließe die auch daraus daß er ſich 
zwifchen uns Beiden niedergelaffen hat, um ung fo auch räumlich 
zu trennen. "Das foll ihm aber Nichts helfen, fondern ich werde zu 
dir herüberfommen. | 





Außer der anf der Hand liegenden und der in der Einleitung erör- 
terten Bedeutung hat diefer Scherz noch einen Nebenfinn. Cs wurden bei 
den Griechen bald Einzeltragdpdien zur Aufführung gebracht, bald aber auch 
drei zu einer fogenannten Trilogie eng verbundene Tragddien, an welche 
fich ein Satyrdrama anfchloß und fo die Tetralogie vervollftändigte. Aehn— 
lich wie dieß leßtere zu ihnen verhält fich nun auch die Rede des Alkibiades 
zu den voraufgehenden Vorträgen. 
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Vortrefflich! Habe Sofrates gefagt; nimm bier unter mir dicht 
an meiner Seite Platz. 
Ὁ Zeus, habe da Alkibiades ausgerufen, was habe ich ſchon 


wieder von dieſem Menſchen auszuſtehen! Ueberall will er mir 


ſeine Ueberlegenheit zeigen. O nein doch, du Lieber, wenn es nicht 
anders geht, ſo laß wenigſtens den Agathon in der Mitte zwiſchen 
uns Platz nehmen. 

($. 104.) Das geht nicht, er Sofrates verfeßt, denn du haft 
eben eine Lobrede auf mich gehalten, ich muß alfo wieder eine folche 
auf meinen Nachbar zur Nechten halten; wenn num Agathon umter 
dir Pla nimmt, fo fann er mich doch wahrlich nicht noch einmal 
preifen, bevor er vielmehr von mir gepriefen worden if. Darım laß 
ihn gewähren, du Bortrefflicher, [p. 223] und mißgönne dem jungen 
Manne meine Lobrede nicht, zumal da ich felber ein großes Verlangen 
darnach habe fie ihm zu halten. 

Juchhe! habe da Agathon ausgerufen: Alfibiades, nun hält 
mich Nichts mehr zurüd, fondern Nichts ift mir jest angelegent- 
licher als meinen Platz zu wechfeln, damit ich von Sofrates verherr⸗ 
licht werde. 

Ja, da haben wir wieder das alte Spiel, ſei die Antwort des 
Allibiades geweſen: wenn Sokrates da iſt, dann kann kein Anderer 
zum Mitbeſitze eines Schönen gelangen. Und wie leicht hat er auch 
jetzt wieder einen ſo ſcheinbaren Vorwand gefunden weßhalb Agathon 
neben ihm ſich niederlaſſen muß! 

39. ($. 105.) Agathon [εἰ hierauf aufgeſtanden, um neben 
Sofrates Platz zu nehmen: da [εἰ plöglich eine Menge von Nachts 
fhwärmern vor der Thüre erfchienen, und da fie diefelbe geöffnet 
fanden, weil gerade Jemand hinausgieng, fo feien fie zu ihnen eins 
gebrungen und haben ſich bei ihnen niebergelaffen. So habe ſich 
Alles mit Lärm erfüllt, alle Orbnung habe [ὦ aufgelöst, und man 
{εἰ genöthigt worben fehr vielen Wein zu trinfen. Gryrimachos, 
Phädros und mehrere Andere hätten ſich befhalb, wie Ariſtodemos 
erzählte, davon gemacht; ihm ſelbſt aber habe der Schlummer übers 


ME. Platon's Gaſtmahl. 


wältigt und er habe recht lange geſchlafen, indem ja damals die 
Nächte lang waren, und fei erft mit Tagesanbruch erwacht, als fchon 
die Hähne frähten. Da habe er denn nun bemerft daß alle Anderen 
theils fchliefen, theils fortgegangen waren, und daß nur Ngathon, 
Ariftophanes und Sofrates noch wach waren und aus einer großen 
Schale πα Nechts herum einen Umtrunf hielten. Sofrates aber 
habe mit den beiden Andern ein Gefpräch geführt. Der übrige In— 
halt vefielben, fagte Ariſtodemos, fei ihm nicht mehr gegenwärtig, 
denn er habe den Anfang noch nicht gehört und fei auch zwifchen- 
durch wieder eingenickt. In der Hauptfache aber, erzählte er, fei es 
darauf Hinausgelaufen daß Sofrates fie einzuräumen gezwungen 
habe es [εἰ Sache Eines und Deffelben, des Komödien» und Tra- 
gödienfchreibens Fundig zu fein, und der Funftgerechte Tragödien— 
dichter müfle auch zugleich Komdriendichter fein. Während er fie 
nun dieß einzuräumen nöthigte, und da fie ihm dabei nicht ganz zu 
folgen vermochten, feien fie eingenicht, Und zwar zuerft [εἰ Ari— 
ftophanes eingefchlafen, dann aber, als es ſchon heller Tag war, 
aud) Agathon. Sokrates aber fei, nachdem er fie fo in den Schlaf 
geredet, aufgeftanden und fortgegangen, und er felber fei, wie er 
zu thun pflegte, ihm gefolgt. Dann habe verfelbe [ὦ in das 
Lyfeion ?) begeben und, nachdem er ein Bad genommen, ganz wie fonft 
dort den ganzen Tag verweilt, und [εἰ erſt nach fo verbrachtem Tage 
nad) Haufe und zur Ruhe gegangen. | 





4) Eines der athenifchen fogenannten Gymnaſien oder öffentlichen 
Turmpläge, in deren Nebenräumen auch Rhilofopben, Rhetoren τι. ſ. w. ihre 
Vorträge zu halten pflegten. Sokrates hielt ſich viel in denſelben auf, weil 
er hier ſtets eine Menge junger Leute und ſo Gelegenheit he ‚belebrender 
Unterhaltung mit ὅπᾳ fand. ; 





". Apologie des Sokrates, 


überfeßt 


von 


8. Georgii, 


Dekan in Tübingen. 
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Im erften Jahr der 80. Olympiade, 399 v. Ehr., wurde 
vor dem Wolfägeriht der Atbener der berühmte Prozeß vers 
handelt, welcher die Verurteilung und Hinrichtung des So— 
frates zur Folge hatte. In allen Zeiten hat man diefelbe als 
einen der fhreienditen Juſtizmerde betrachtet, und wenn dem 
Urteile des älteren Gato, der den Eofrates, wie Plutarch er- 
zählt 1), für einen Ehwäßer und gemwaltihätigen Menſchen er— 
Härte, welcher die Tyrannei angeftrebt, die Eitte untergraben 
und die Bürger zu gefeßwidrigen Meinungen verführt babe, 
jede Berechtigung abgebt, jo können auch die neueren Ver— 
juche?) das Urteil der Athener als ein gerechtes zu ermweifen 





4) Blut. vit. Cat. mai. e. 23. 

2) Val. Hegel Sei. dv. Philoſ. (Gef. Werke XIV, 2.) ©. 100. vom 
Standpuntt feines philofophifchebiftsrifchen Optimismus aus urteilend; 
Forchhammer, die Athener und Sokrates, welcher zu zeigen fucht daß nies 
mals ein geſetzlicheres Urteil von einem gefeglicheren Gericht ρον ἢ 
worden fei als das Topesurteil des Eofrates, ©. 74 n. A. m. au bat 
gegen diefe Auffaſſungen des ſokratiſchen Prozeſſes wohl zu beachten daß die 
δ πῆς Θόας zur Zeit des Eofrates durchaus wicht ΜΝ die alt⸗ 
atbeniiche fubftangiell allein berechtigte war (vgl. Luzae de Socr. δὶνθ 
p. 18},, 58), daß feine Oppoſition nur die unſoloniſche Willfürherrfchaft 
der blinden Maſſe betraf, daß er nie gegen ein folonifches Inſtitut auftrat 

bie Looewahl der hohen Magiftrate — die Eofrates tabelte, vgl. Zen. 
em. 1,2, 9. ΤΙ, 9, 10 — war ἐπὶ Abfall von Eolon, vgl. Hermamı Gr. 
©t. Altertb. $. 67 u. 112), vielmehr die Rudkehr zur altgriechifchen Weite 
als die einzige Nettumg der Größe Athens bezeichnete, vgl. Xen. Mem. III, 
5.9. m. Dan kann daher höchftens ſagen daß Eofrates fo weit ſchuldig 
Platon 1. 9 
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kaum ein höheres Intereſſe anſprechen als das eines geiſt— 
reichen pikanten Paradoxon. Auch bei dieſen, wie bel Cato, 
beruht der Beweis nicht in Thatſachen, ſondern nur in Fol- 
gerungen aus den philofophifchen Meinungen des Sokrates, 
die ebenfo gut eine gerade entgegengefeßte Wendung sulaffen 
und durch Ihatfachen wiederlegt find. Jedenfalls haben nicht 
nur. feine Schüler nach feinem Tode Ihr Zeugniß für ihn ein— 
gelegt, ſondern auch von den Athenern felbft, feinen Richtern, 
wird glaubhaft erzählt daß ſie bald nach feiner Hinrichtung ihr 
Urteil bereut und diefe Neue in verfchiedenen Aeußerungen 
öffentlih an den Tag gelegt haben. Diogenes ?) berichtet, man 
babe die Paläjiren und Gymnaften zur Trauer zeſhloſſen, den 
Hauptankläger Meletos mit dem Tode, feine Genoſſen mit Ders 
bannung beftraft und fpäter im Pompeion des Theaters eine 
von Lyſippos gearbeitete eherne Bildſäule des Sokrates aufges 
ftellt. Und als einft, erzählt die Hypotheſis der endeiktiſchen 
Rede des Iſokrates über den Bufivis, die Tragödie des (δ τίς 
pides, Palamedes ?), über die Bühne gieng, [εἰ bei den Werfen 


Getödtet habt ihr, ja netödtet, Danaer, 
Der Diufen weifefte, ſchuldloſe Nachtigall, 





gewejen als der Zuftand bölitifcher ——— gegen den er opponierte, 
durch die ſchlechten Leidenfchaften eben einmal zu qefeßlicher Geltung ges 
fommen, d.h. er opponierte für das alte Necht und Geſetz gegen. die factifche 
Macht und Gewalt, die der Demos mit vemfelben Recht übte wie nachher 
und vorher die Tprannen. Dabei. opponierte er ſelbſt mit ter loyalſten 
Maffe des Worts, und zwar weit nicht in dem angreifenden Maße als z. B: 
dem Ἀν — und Tonft erlaubt war. 

3) Diog. Zaert. II, 43. VI, 10; vgl. Plut. de invid. et od. $.6; 
Diod. XIV, 37; Themift. Orat. ΧΧ, p- 299: Augustin. Civ. D. VII, 3. 
Dagegen Forchhammer’s Kritik diefer Angasen a.a0.D.€©.66 ff. und deren 
MWiderlegung durch Hermann, de Socratis accusatoribus, Gotting. 1854, 

8 f., 11 f., wo er zu Gunften derfelben außer Diodor, Themiftins τι. A. 
ἴω. anf ie merfwürdige, ſicher an Sofrates erinnernde Etelle bei Iſokr. 
Permut. e. 9 beruft. 

4) Iſokr. Busir. Hypoth. Türie. p. 243; val. Diog. 2. II, 43. Da 
Euripides Schon vor Sofrates (405 v. Chr.) geftorben war, und der Pala— 
medes bereits DI. 91,2, 412 v. Chr. aufgeführt worden ift, ſo bezweifelt 
‚ Baldenaer (diatr. ad Phoen, p. 190; vgl. auch Sorchbammer S. 63) die 
biftorifche Richtigkeit diefer Anekdote. vbah (graee. weg: prine. p- 165) 
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das ganze Theater in Meinen ausgebroden, Indem die Zuhörer 
in diefen Worten eine Anfpielung auf die Hinrichtung des So— 
krates gefunden haben. 

Sucht man für das juririfche Räthſel das der Prozeß des 
Sofrates hienach enthält eine Löjung, ſo kann man fie wohl 
nur darin finden daß nicht zwar die nach allen Anzeichen bedeu— 
tungslofe Haltung der Klage, fondern einzig die der Verthei— 
digung den trag’schen Erfolg herbeiführte. 

Man har lange her die Apologie Platon's für die wirk— 
liche Bertheivigungsrede des Sofrates gehalten, und unter den 
Neueren ift befonders Echleiermader?) dafür eingetreten daß, 
wir an diefer Rede von der des Eofrated eine fo treue Nach 
fhrift aus der Erinnerung haben als bei dem geübten Ge— 
dächtniß Platon's und dem norbwendigen Unterſchiede der ge= 
ſchriebenen Rede von der παι βίᾳ ‚geiprochenen nur möglich 
war. Allein wenn er im diefer Hınficht fchlieht, in fpäterer Zeit 
babe Platon zu einer eigenen Schrift, welche ohne weitere und 
wiffenfhaftlide Zwecke ven Eofrated blos feinen wirklichen 
Anflägern gegenübergeftelt harte, ſchwerlich Neranlaffung 
finden können, vor oder während der Gerichtöverhandlung aber 
babe er auch nicht wohl ohne zweckwidrig zu handeln eine Apo⸗ 
logie ſchreiben können oder wollen können, unmittelbar nad 
dem Prozeß aber, welche Zeitannahme allein übrig bliebe, habe 
er unmöglich eine andere Rede ald die des Sokrates geben 
fönnen und wollen können: fo ift dieſes Folgern aus dem 
Können und Wollen-fönnen Platon's doch zu fubjeftiv und. 
willkürlich um dem Schluſſe genügende Verehtigung einzu— 
räumen. Warum ſollie für dieſen Genius, deſſen Phyſiog- 
nomie der Vhiloſophie nur zur Hälfte zugekehrt war, nicht bie 
Aufgabe Reiz genug gehabt Haben eine Art dramatifcher Bes 





nimmt banegen an, die Berfe feien bei einer zweiten Aufführung des Stücks 

wach dem Tode des Sokrates mit Beziehuug auf dieſen erft eingefügt wor« 

den, wogegen 6), Hermann (Aristoph. Nub. p. XXXVI es wohl glaublich 

det dad die Berſe ächt feien, das Stück aber gerade wegen ihrer Bezlige 

ichfeit auf Eofrates wiederholt worten ſei. Zur 
5) Platon’s Werte 1,2, ©. 182 ff. 
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arbeitung des Schickſals des Sokrates zu verfuchen? Und iſt 
nicht der Menexenos ein Beleg dafür daß Platon noch in ſpäter 
Zeit eine Rede ohne alle wiſſenſchaftlichen Nebenzwecke ſchreiben 
konnte, für deren Abfaſſung weit nicht das ſtarke Motiv vor» 
handen war das für die der Apologie eintreten mußte? 


Das zwar wird man faum in Abrede ziehen können 
daß, wenn Eofrates wirflih diefe platonifhe Rede gehalten 
hätte, die Erfolglofigfeit feiner Vertheivigung Fein Wunder 
wäre, freilich jedoch nur jo daß die Mängel und ſachwidrigen 
Züge welche diefelbe, als gerichtliche Rede betrachtet, enthält, 
denjenigen Fehlern Durch welche die wirkliche Htede des So— 
frates fcheiterte fo ziemlich geradezu entgegengefeßt find, und 
darum am Sicherſten beweifen daß die platonifhe Rede nicht 
das Produkt des Sofrates fein Fonnte. 

Die Notizen welche über die Befbaffenheit der von So— 
frates gehaltenen Rede nah Form und Inhalt vorhanden find 
zeichen bin um dieſes Urteil zu begründen. Nach einer δὲς 
kannten Erzählung ſoll Lyfiss dem Sokrates eine fertige Apo— 
logie zur Verfügung geftellt haben 6). Sofrates lobte fie ald 
zwecfmäßig, fand fte beredt und Schön, aber nicht ftarf und 
. männlich, jo daß er derjelben sich ebenfo wenig bedienen könne 
als ein Mann ſikyoniſche Echube tragen dürfe. Man hat feinen 
Grund die Richtigkeit diefer Erzählung zu bezweifeln; aber 
felbit wenn fie, mie die Notiz von der Abfaffung der Anklage— 
rede gegen Sofrated durch den Eophiften Bolykrates’), nicht 
‚weiter beiwiefe als daß der Prozeß des Sokrates ein beliebter 
Gegenſtand rhetoriſcher Uebung geweſen, hat ſich in derſelben 
doch ein Ausdruck des Urteils bewahrt das über die Rede des 
Sokrates ſich firiert hatte. Daß fein Vortrag improviſiert war, 
daß er jede Vorbereitung deſſelben —— bezeugt auch 





6) Sie. de orat. I, 54. Valer. Mar. VI, 4. Quinctil. Instit. orat. 
U, 15, 30. Divg. 2. 1, 40. 

7) Diog. 2.11, 38. 39, auch ein Polyeuftos wird unter den ἜΜΕΝΕ 
des Eotrates bier genannt. 

8) Zen. Mem. 1V, 8,4; Apel. 8. 2. 


- Einleitung. DR 133 


enophon, ebenso daß er durchaus wahr und freimütig geſpro— 

en babe. Bedeutſam ift bier das Urteil das ver Verfaſſer 
der zenophontifchen Apologie fällt, und das, mag man nun die 
Zweifel welche Valckenaer ) gegen die Aechtheit diefer Eleinen 
Schrift erhebt theilen oder nicht, jedenfalls auf guten Quellen 
und gleichzeitigen Urfundsperfonen, wie Hermogenes, beruht, 
wenn er ald Grundzug der wirklichen Mede des Sokrates cine 
μεγαληγορίᾳ bezeichust, einen hohen, Ion, der in der Entſchloſ⸗ 
ſenheit gewurzelt babe ih tem Tode nicht zu entziehen 19). 
Nimmt man nob hinzu wie Eofrates fonft, in den wenigen 
Ballen in denen er Öffentlich. auftrat, Πῴ gab, wie er die Ty— 
rannen Öffentlich mit ſchlechten Hirten verglich, bei Verhaftung 
ded Salaminiers Leon den Gehorfam weigerte, im Prozeß der 
Beloherrn der unerfhütterliche Feld war an dem die Wogen 
des arollenden Demos abprallten, fo befommt man einen Bes 
griff von jener großen Sprache die er auch bei feiner Verthei— 
digung geführt haben muß. Ihr Ton muß ftolz, freimütig, 
unbeugjam wahr im Vollgefühl feiner Unſchuld geweſen fein. 
Indem Schroffen, Serausfordernden, Verlegenden feiner Hals 
tung muß man den Erflärungsgrund feiner Verurteilung fuchen. 
Wie wenig ſtimmt dazu der Formcharakter der platoniichen 
Mede, dieſe geſuchte Einfachheit der Sprache, dieſe gemäßigte 
Ruhe in der jedes Vathos ſich auflöst, diefe planmäpig zwang— 
loſe Zufammenfügung der entwickelten Materien, diefe doch er« 
ſchöpfende Abrundung des Stoffs diefe diplomatiſche Berech— 
nung in der Charakteriſtik des Sokrates die auf den doppelten 
Effekt angelegt ift, einerfeits feine Unschuld ind Licht zu fegen, 
andererfeltö fine Verurteilung als die Wirfung Fleinliher Aıts 
züglichkeiten erfheinen zu laffen: lauter Züge In welchen fi 
eine überlegende verarbeitende Kunſt zeigt, die der improviſier⸗ 
ten Rede fiher fremd war, Dieje batte gewiß auch Nichts 
gemein mit der umſchweifenden Schmiegiamkeit in welcher die 
platoniihe Echrift dad Berlegende der Berufung auf das 





9) Valden. ju Memor. 1, 1; II, 9. 
10) Zen. Apol. $. 1 f. 
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delphiſche Orakel abſchwächt, mit der ſchwatzhaften Gemütlich⸗ 
keit worin er ſich über ſeinen Beruf der Menſchenprüfung 
aAusläßt, dem ſchillernden Sophisma durch das die Beſchul—⸗ 
digung der religiöſen Heterodoxie umgangen wird, mit der Hin- 
weiſung der Athener auf die aus feiner Hinrichtung vor Allem 
ihnen jelbft erwachfenden Nachtbeile, womit fie feine Todesent- 
ſchloſſenheit fchmälert. 

| Aber wie die Form, fo entſpricht auch der Inhalt der pla= 
toniſchen Rede in Hauptpunkten dem weit nicht was nach der 
zenophontijchen Schrift den der fofrattichen bildete. Es laßt 
Τῷ gewiß nichts Unwahrfcheinlicheres denken als daß Sofrates 
wirklich feine Vertheidigung mit diefer gefuchten Ausholung 
von den Wolfen des Ariftopbanes 11) begann, um die Gehäjfig- 
feit der Athener gegen ihn zu erklären. Gin folcher erflärender 
Excurs war wohl ganz in der doftrinären, in Allem auf Prins 
ziyien zurückgehenden Weiſe des Philoſophen gelegen; dem alle 
Situationen praftiich auffaffenden, von dem ftolgen Benußtfein 
feiner Unſchuld erfüllten beflagten Manne lag er gewiß um fo 
ferner als auch die Cache nur halb richtig if. Denn ohne ein 
Gewicht auf die Erzählung zu legen die ſich bei Aelian über 
die Rolle findet welche der wirftiche Sofrates bei Aufführung 
der Wolfen im Theater mitgefpielt Haben ſoll!), und die ganz 
darauf hätte gehen müffen die ernfte Wirfung des Spottes zu 
. brechen, war auch die attifche Komödie weht entfernt für die 
Geltung eines Mannes das praftifihe Maß zu beftimmen, und _ 
Sofrates vielmehr in der alten Demofratie ficher eine gern ge= 
duldete, auf dem Markt wohl gelittene Erſcheinung. Ferner 
die Epiſode von den Kälbern und Kindern des Kalliad1?), das 
Argument daß er gewiß -ebenfo gut an Götter und Götterfinder 
als an Eſel und Gfelsjunge!*) glaube, Fonnte dent Gofrates 
wohl in einem feiner Dialoge In den Mund gelegt werden, zu 





41) Plat. Apol. 3 f. 

12) Wel. Var. hist. 11, 13. 
43) Plat. Apol. 14. 

14) 91. ἃ. 39. 18. 
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dem hoben Ton feiner Gerichtsrede ftimmen diefe Stellen, tie 
air etwa bezwecken Fonnten die Athener lachen zu machen, nicht. 
Aber auch mas er von feinem Menfchenprüfen fagt, wie er fi 
als einen Mann ſchildert der jedem Nächten nachläuft, um ihn 
anzuhalten und ihm zu jagen er wiſſe Nichts '), ſtellt ihn als 
eine komiſche Figur dar, die er wohl in feinen auf Selbit- 
perfiflage angelegten Unterredungen fpielen mochte, gewiß aber 
nit vor feinen Richtern. Und nun vergleiche man die ftolge 
würdige Sprache womit er fich bei Xenopbon !°) auf das δεῖς 
phiſche Orakel beruft, die edle Milderung die er dort dem Got» 
tesſpruch dur Hinweiſung auf das größere Wort der Pytbia 
über Lyfurgos gibt, mit der künſtlichen Ausdeutung wodurch 


‚die platoniſche Schrift 7) den Sinn deffelben verftändlih zu 


machen, feinen Stachel für das Gefühl der atheniſchen Richter 
abzuftumpfen ſucht! Diefe Ausdeutung ift ganz in der Art der 
dialogifierenden Sprache des .platonifchen Sofrated, der groß 
rebenden Bertheidigung des wirklichen Sofrates Fann fie nicht 
angebört haben. Daſſelbe muß von der Art gefagt werben 
wie ſich der vlatoniſche Eofrates'?) über feile Stellung zu den 
Staarögeichäften äußert. Was er fagt ift nur halbrichtig. 
Vergleicht man wie hoch Sokrates ſonſt eine verwaltende Stel— 
lung im Staat auffaßt, wie er feine Schüler zu Staatsgeſchäf— 
tem aufmuntert und dafür zu bilden fucht 5), fo kann der Grund 
warum er politiihen Geſchäften nicht zwar ſich entzog — denn 
dieſes that er nicht, wenn feine Bürgerpflicht es forderte 79) — 
fondern fie nur nicht fuchte einzig in dem Gefühl mangelnder 
Begabung dafür gelegen fein; die galligte Auffaffung der pla— 
tonifhen Apologie wäre für die wirflihe Vertheidigung des 
Eofrated ebenſo berbeigezwungen gewefen als fie gewiß nur 
ber platonlichen Neflerion über Sofrated und dem’ daraus fi 





15) A. 0.0.6 ff. 

16) Zen. Apol. δ, 44{, 

17) Plat. Apol. 5 ff. 

18) 9.0.0. ı9 f. 

19) Zen. Memor, III, 1—7; IV, 23, 2, 

20) Plat. Apol. 17. 20. Xen. Mom, I, 1,18; IV,4, 2. 
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ergebenden Bilde deſſelben angehört. Endlich was die beiden 
Hauptpunkte δὲν Anklage betrifft, fo iſt die Vertheidigung des 
xenophontiſchen Sokrates ebenſo natürlich als Die des platoni— 
ſchen geſucht und gekünſtelt. Jener?!) weist einfach darauf Hin 
wie er die Jünglinge nur zur Tugend erziehe, wie die Gemeinſchaft 
‚mit denfelben durchaus das Gepräge der uneigenmügigen Freunde 
Schaft und fittliher Einwirkung trage, während tiejer??) erft 
den Meletos über die Frage ob Alle oder nur Einer und We— 
nige fih für die Jugenderziehung beffer eignen faſt zwecklos 
Fatechiftert und dann nur das Sophisma deduciert daß, wenn 
er die Jünglinge verderbte, er ja ſich felbft ihaden würde, es 
alſo jedenfalld nur unabſichtlich thun fünne Was aber ven 
Bezicht der Irreligtofttät betrifft, fo gebt die Klage des Meletos 
darauf daß Sofrates die im Staat giliigen veligiöfen Formen 
mißachte und neue einzuführen fuche, und die ſchlagendſte Wider: 
legung war bier zuerſt die Berufung auf feine ſtete Theilnahme 
an ver gefeglichen Religonsubung, wie fie Eofrates bei Xeno— 
phon 23) zunächſt zinlegt, dann der Beweis daß die ihm eigen» 
thümliche daimonfſche Stimme durch andere giltige religiöfe Ana= 
logien legitimiert fei. Wie anders und feltfam der platoniſche Sp- 
frates??)! Zuerſt Fatechiltert- er — und zwar durch Fragen 
die, auf die Gefinnung des Meletos gegen ihn berechnet, Die 
Antwort zwar fihern, aber den wahren Standpunkt der Klage 
geradezu verrücen — wieder aus Meletos heraus daß er den 
Sofrates eigentlich als ganzen Atheiſten anflagen wolle, und 


beweist dann Daß der Glaube an fein Daimonion den Glauben, ΄ 


an Daimonen, ὃ. Ὁ. Götterfinder, und eben Damit an Götter- 
väter ebenfo gewiß in fich ſchließe als der Glaube an Eſels— 
junge den Glauben an alte Efel. Ueber fein Verhalten aber 
gegen die Volfäreligion verliert er fein Wort, ein Beweisver—⸗ 
fahren das wiederum zeigt wie der Sofrated der platonifchen 
Apologie nicht der wirkliche Sokrates vor dem atheniſchen 





21) Xen. Apol. $. 17 ff.; vgl. Memor. 1, 2. 
22) Plat. Apol. 13. 14. 

23) Xen. Apol. δ. 11; vgl. Memor. ], 1. 
24) Blat. Apol: 14. 45. 
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Gerichte ift, wie Platon, indem er feinem Sokrates fichtlich 
feinen eigenen religiöfen Standpunft unterfchiebt, auch „mit 
feiner Apologie, diefem durchgeführten quid pro quo, eine ganz 
andere Tendenz verfolgt als die der gerichtliden Vertbeidigung.. 
Als wirflihe Gerichtörede genommen wäre biefelbe”ftcher fo 
zwecklos und verfehlt daß man dem Urteil des T Caſſius Se⸗ 
verus 2°) ſich nicht wohl entziehen könnte: die Rede meldhe 
Platon, der beredtefte Mann, für Sokrates fchrieb fei weder 
des Redners noch des Beflagten würdig. . +" ἢ 
Allein je mehr es ſich berausftellt daß die platonifche Apo— 
Togie ein Lebensbild des Sokrates entwirft, deſſen Bafts nicht 
ſowohl das wirkliche Lben defjelben felbit ift als die räſonnie— 
rende und ſyſtematiſierende Neflerion des Schülers über tie eins 
zeinen Züge diefes Lebens, ein Gefichtöpunkt der durch die Art 
wie Sofrated die eine Seite feiner Wirkfamfeit zur Borftellung 
— vielmehr zur fixen Idee — einer ihm“ gewordenen Pros 
feſſion des Allgemeinen Menſchenprüfens übertreibt ſich unab— 
weisbar aufdrängt: um ſo mehr iſt es geboten für dieſes pla— 
toniſche Werf, das in feiner Art wieder etne beſondere Treff⸗ 
lichkeit anſpricht, nah Zweck und Bedeutung einen anderen 
Geſichtspunkt aufzufuchen als den der gerichtlichen Verthei— 
digungstede. Es ift daher gewiß wichtiger wenn Steinhart 55) 
ſie in eine Claſſe mit den Reden fett welche die alten Geſchicht— 
ſchreiber den biftorifchen Perfönlichkeiten die fie. aufführen in 
. den Mund legen. Wenn dieſen Neden nım mehr oder weniger 
immer ein Zweck illuſtrierender Eharafteriftif vorſchwebt, [Ὁ 
lag es dem Schüler des Sokrates, der ven ganzen Neichthum feines 
Geiftestebens, die ganze Fülle der ſchriftſtelleriſchen Aeußerungen 
defielben auf den Einen Quell ter Berfönlichkeit des Meifterd 
fo ausschließlich zurückführte mie Platon, nabe genug die ihm 
eigene Kraft der Charafterzeihnung und Dramatif auf bie 
Zluftration des Sokrates zu verwenden, zumal wenn fich mit 





" 25) Bei M. Ann. πες. Exo. Controv. IH. ex libro tertio Ρ. 397, 
‚Bip. ' δὰ | 
26) Du H. Müller Plat. Werke H, &. 2936 ἵ. 
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dieſem Zweck noch ein eigenthümliches apologetiſches Intereſſe 
verband, wie das Verhältniß des hiſtoriſchen zum platoniſchen 
Sokrates ein ſolches von ſelbſt mit ſich führte. In den kühnen 
Dimenſionen nach welchen ſich die hiſtoriſche Perſönlichkeit des 
Sokrates für die idealiſierende Anſchauung des philoſophiſch 
begeiſterten Schülers zum Repräfentanten der eigenen Weltan⸗ 
ſchauung des Leßteren erweiterte, Tag die Forderung enthalten 
die Berechtigung diefer Erweiterung nachzumelfenz und wie 
Fonnte diefes natürlicher und ‚genialer geſchehen als wenn 
gerade Die einzelnen -Etufen des tragischen Geſchickes mit wel— 
hen Eofrates endete als chenfo viele Momente des Prozeſſes 
aufgefaßt und ausgeführt wurden durch welchen ver hiſtoriſche 
Sokrates diefe ideale Selbſtentwicklung vollzog? 

Die erſte Stufe dieſer Entwicklung bezeichnet die Apologie. 

Ihr Zweck iſt nicht den Sokrates gerichtlich zu vertheidigen, 

ſondern die Rede des Sokrates zu demjenigen Akte zu ſtempeln 
in welchem ſeine Perſönlichkeit unter der mächtigen Wirkung 
des Gegenſatzes der ethiſchen, politifchen, religiöfen Anſchau— 
ungen Platon's gegen die unreine verfallene Wirklichkeit des 
athenifchen Lebens, wie er in feinem Prozeß zu Tage Fam, ſich 
aus der Verſchlingung mit den Anterefien dieſer unfirtlichen 
Melt auf ihr befferes Selbſt zurückzieht. Bildet jofort das 
zweite Stadium der Kriton, in, welchem er durch Ablehnung 
des Testen Rettungsverſuchs durch die Flucht auch das Band 
das ihn noch an das Dafein knüpft, das irdiſche Recht jenes 
Selbſts ſelbſt als ein unwahres aufgibt und auf die Höhe 
der Lebensanſchauung ſich erhebt auf welcher der Sokrates im 
Phaidon aufhört ein Räthſel zu ſein: ſo vollendet ſich der Prozeß 
in dem Bilde des ſterbenden, von dem Morgenroth des jenfeis 
tigen Lebensreiches beglänzten Sokrates, deſſen Pforten aufzu— 
ſchließen im Phaidon ſeine letzte Φεϊβεβίθαι war. 

WVon dieſem Geſichtspunkt απ, den wir um fo, mebr feft- 
halten je mehr angenommen werden muß daß Platon nicht 
ohne Bemußtfein war über den Unterfchied feines Sokrates von 
dem wirklichen, und dag er mitdem Bewußtfein dieſes Unterſchiedes 
den Spfrates eine ganz andere Rede in den Mund legt ald die er 


Pd 
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‚gehalten Hatte, erfhelnen num jene Züge, die in einer Gerichts— 
rede monftrös geweſen wären, als beabfichtigte Motiveder Dar— 
ftellung. Indem er ſich in der Apologie die Aufgabe ftellte in 
Eofrated den Vertrerer des großen Kampfes zu ‘zeichnen 
den die Philoſophie, die Trägerin und Pflegerin der von ihm 
‚erwerften und ins Leben geführten fittlihen Mächte der Wahre 
beit, Gerechtigkeit und Frömmigkeit, gegen das durch alle Bils 
dungen des damaligen Zeitlebens, Poeſie und Wiffenfchaft, 
Volitik und Religion durchgehende Syſtem des Echeins und der 
Selbſtſucht zu führen batte: bot fih ihm als Außerer Rahmen 
der Darftellung von felbft diejenige Action im Peben des wirf- 
lichen Sofrated dar in welcher er kämpfend feiner Zeit gegen— 
überftand. Im demfelben Verhältniß aber in welchem ſich der 
platoniihen Auffafjung die Bedeutung dieſes Kampfes auf die 
Fotalirät ver atheniſchen Zuftände ausdehnte mußte fih ihm 
auch der Kreis der Mittel in demfeiben erweitern. Die Mede 
des Sokrates mußte die enge perfönliche Haltung die fie wirf- 
lich gehabt hatte abftreifen, die Beziehung auf die wirkliche 
Rechtsſache des Sofrates lich ſich nur fo weit fefthalten als es 
das dramatijche Intereffe erforderte, das Material der Dar— 
ftellung mußte fih dur eine Reihe von Zügen die dem Prozeß 
des Sofrates forne lagen, aber für das Geſammtbild der Zeich- 
nung unentbehrlich waren, nicht nur ertenfiv erweitern, fondern 
bamit gieng auch eine ebenso intenfive Schärfung und Verall— 
gemeinerung der Geſichtspunkte, der Indivivualität Platon's 
entſprechend, Sand in Hand. Es wird das Treiben der So— 
pbiften 57) berührt, und mit wenigen Zügen bie Gemeinheit 
dieſer Leute, wie die Armfeligfeit derer die ihnen vertranen, auf⸗ 
gedeckt. (68 wird die Komödie berbeigezogen, und ihre une 
wahre Srivolität, deren Gegenftand Sokrates zwar ſchon 25 
Jahre vorher gewefen war, mit platoniſchem Widerwillen dar« 
gelegt, und die drei Ankläger treten geradezu als Repräſentanten 
von drei der focialen Anftitute auf die das atheniſche Yeben 
eonftituleren 55). Der hohe und ftoize Ton des Sokrates tritt 


27) Blat. Apol. 4. 
28) A. a. Ὁ. 10. 
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gegen die ruhige Gemeſſenheit, die klare Breite, die ironiſche 
Schärfe der Sprache des Philoſophen zurück. Die ſokratiſche 
Converſationsweiſe wird vom Geſichtspunkt ſyſtematiſcher Form 
und Methode zur ethiſchen Lebensaufgabe allgemeiner Menſchen—⸗ 
prüfung erweitert, die Theilnahme des Philoſophen an der das 
maligen Stantöverwaltung als ſchlechthin unzuläßig gezeichnet, 
in Ausdrücken welde nur aus der Gereiztheit Platon’3 er— 
klärbar find, und die religiöfe Frage, fir welde auf dieſem 
Standpunkt die Volksreligion aufgegeben ift, dur Abweiſung 
des völligen Atheismus erledigt, während in den ahnungsvollen 
Worten in welchen Sofrates 35) fih zu der dem hiſtoriſchen 
Sofrates ferne gelegenen Borftellung eines Fortlebens nad 
dem Tode und einer jenfeitigen, die gerechten Seelen umfaflen- 
den, höheren Lebensorduung erbebt 39), gleihfam die erſten 
Kinien jenes transfcendenten rundes und Bodens gezogen 
werden auf welchen der platonifche Sofrated in der Apo— 
logie feinen Standpunft nimmt, im Kriton abjehließt, im Phai⸗ 
don als ſicheren Beſitz ausmißt. 
Wir führen hier noch das kunſtrichterliche Urteil des Dio— 
nyſios von Halikarnaß über dieſe platoniſche Schrift an. In 
der Schrift de admir. vi dicendi in Demosth. *) nennt er Die 
Aypologie Platon's eine Gerichtärede die nie in die Räume 
weder des Gerichtshofes πο des Marktes gekommen, fondern, 
in ganz anderer Abftcht gefchrieben, ihre Stelle weder unter 
ven Reden noch den Gefprächen finde; während er anderswo 
neben den verfchtedenen Arten der Beredtfamkeit, der Anklage, 
Nertheidigung, Lobrede, welche die Apologie combinieren, den 
Hauptzweck derſelben in ver Abſicht findet das Ideal des Phi— 
loſophen zu zeichnen *%), 
Aft??), der im feinen einfeitigen Geſchmack in dieſer pla= 
tonifchen Rede nur Züge leerer Sophiftif, prahleriſcher Selbft- 





29) A. α. 35. 32. 

30) Ed. Lips. VI, p. 1026. 

31) De arte rhetor. e. 8. II, p. 295. 358. - 
32) Plat. Leb. u. Schr. ©. 474 A 
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überbebung unter der Masfe der Gelbfthrrabfesung, geift- und 
gemütlofer Gleichgiltigfeit, fogar feiger Furcht des Sofrates 
findet, ftellt die Aechtheit derfelben in Abrede. Zwar will auch 
Eudow??) die Stelle welche Ariftoteles?*) aus der Apologie 
eitiert, darımı weil die Worte nur dem Eofrates in den Mund 
gelegt find, ohne daß Platon genannt wird, nicht ald Zeugniß der 
platonifchen Abfunft ver Echrift gelten laffen. Eofratıs fünne 
ja wohl fih wirklich fo ‚gegen den Atheismus vertbeidigt, Ari— 
ſtoteles gar wohl aus einer nidt platoniſchen Duelle geſchöpft 
haben. Allein die Thatſache daß Sokrates die Klage auf Ir— 
religiofität nicht in der Weiſe σὸν Apologie beantwortet bat, 
daß dieſe Weife gerade platonifchen Charakter an ſich trägt, 
entzieht dem am ſich unficheren argumentum ex silentio vollends 
alle Beweisfraft. | 

Mas aber die Abfaffungszeit der Apologte betrifft, fo 
feben wir und — da jedenfall8 die Annabme Schleiermachers, 
fie [εἰ unmittelbar nach dem Prozeß des Eofrates gefchrieben, 
unbaltbar ift, — vergebens πα äußeren Momenten diefe Frage 
fiber zu beantworten um. Mur fo viel möchten wir wohl ans 
nehmen daß, mie der Zufammenhang worin diefe Echrift zum 
Kriton und Bhaidon naturgemäß fteht die Entftehung dieſer 
drei Schriften ungefähr in Eine Zeit verweist, fo das Inter» 
nehmen, die Entwicklung der. biftoriihen Perfönlichfeit des 
wirfliben zu der idealen des platonifsben Eofrated durd eine 
Art geibichtlicher Dialektik zu vermitteln, einer Zeit angehöre 
in welder das Bewußtſein Platon’s über das Maß der Diffe- 
renz beider Bormen oder Standpunfte zu einem gewiffen Ab» 
ſchluß gefommen war. 





33) Sudow, Form d. platon Schr. ©. 58. 
34) Uriftot. Rhetor. III, 18, Ρ. 1419; vgl. I, 28, p. 1398. 
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Die platenifche Apologie beſteht aus drei rhetoriſchen Acken. 
Der erſte enthaͤlt die eigentliche Vertheidigungsrede, welche dem Spruch 
der Richter über Schuͤldig oder Nichtſchuldig vorangeht (K. .---.94). 
Der zweite folgt auf οἷς Schuldigerklärung und enthält ven Strafau— 
trag, welchen nach attiichem Gerichtegebrauch der Beklagte gegenüber 
dem feiner Aufläger zu ftelten berechtigt war, und geht der Beſtimmung 
der Strafe durch den Gerichtshof vorher (K. 25—28). Den dritten 
Aecet bildet der Schlußvortrag des Vernrteilten nach Publikation des 
Urteils, beftchend in einer Anſprache an die Richter (E..29—33). 


Erfte Nede. 


Eofrates bittet um Nachficht für die Funftlofe Weife feiner Nede, 
da er noch. nie vor Gericht geftanden habe und es ja nur darauf ans 
komme daß was er fage wahr [εἰ (C. 1). 


1.- Zunächft glaubt er fich gegen die Berleumdungen vertheidigen 
zu müſſen weldje beſonders durch ven Einfluß der Komoͤdie gegen 
ihn in Umlauf gefommen feien, als [εἰ er ein Mann der mit unpraf- 
tifchen Spefulationen über Himmel und Erde {εἰδῇ fich abgebe und 
. Andere dazu verleite (E. 2. 3). —— alten Anklaͤger, wie er ſie 
nennt, beruft er ſich 


a) duf alle diejenigen die ihn reden gehört haben, und bezeugen 
müſſ en daß er von ſolchen Dingen weder Etwas — noch 
je davon geſprochen habe (C. 3), 
Ὁ) darauf daß er auch nie als Lehrer Anderer aufgetreten ſei, τοῖς 
die Sophiſten (C. 4). 
Woher aber kommt dieſer üble Ruf in welchem er ſteht? 


a) Daher daß er, der doch nur [160 bewußt war Nichts zu willen, 
um den Sinn des Drafels, das ihn für den weifeften Menfchen 
erklärte, zu ergründen, und zu erfahren worin diefe feine Weis: 
heit denn — eine Prüfung der Menſchen, der Etuatds 
männer, Dichter, Handiwerfer vornahm, welche durchweg ers 
geben habe daß diefelben zwar fi ſich weife dünken, aber nicht feien, 
er alſo das Willen von feiner Unwiſfenheit vor ihnen voraus 
habe. Darüber ſeien ihm aber dieſe Leute aufſaͤtzig 
(C. 5—9), zumal 
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b) weil ihm viele Jünalinge nachfolgten und es ihm nachthaten; 
und in dem Proz den er jet zu bejlehen habe komme nur eben 
der Hab der Leute, von denen jeder feiner drei Anfläger eine 
Claſſe vertrete, gegem ibn zum Ausbruch) (C. 10). 


II. Hierauf wendet er fich gegen feine jegigen Anfläger, die ihn 
beichulvigten daß er A. vie Jugend verderbe, und B. ee be 
Neuerungen aufbringe (E11). 

Zu A. zeigt er durch Berhör des Meletos: 

a) daß diefer gar nicht zu beurteilen verftehe, wer gut oder ἰφιοῶι 

anf die Jugend einwirfe (C. 12), 

U doß er, wenn er wirflich die Jugend verderbfe und zu fehfechten 
Bürgern machte, - ja fich felbit am Meiſten fehaden würde, εὖ 
alfo jedenfalld nur nnabfichtlich thum könnte, dann aber απ 
* Fi fondern eines Beſſeren beichrt werden müßte 

.13). 


Zu B. veranlaßt Eofrates den Meletos feine Anflage näher δας 
hin zu beflimmen daß cr gar Feine Götter glaube und dieſes Andere 
lehre, und zeigt num 

a) daß die Meinung derer welche fogar Sonne, Mond und Erde 
nicht für Götter halten nicht die feinige fei ((: 14), 

b) daß vielmehr Meletos, indem er ihm das ihm eigene daimo— 
niſche Zeichen zum Borwurfe mache, fich felbit wiverfpreche, 
weil wer Daimoniiches und Dainonen, d. b. Götterföhne, 
annehme eben damit auch an Götter glaube (E. 14.15). Alſo 
[εἰ die Klage des Meletos grundlos amd nur ein Vorwand 
unter dem derielbe ihn dem Haß und Neid der Menge zum 
Dpfer bringen wolle (C. 16). 


II. Wem nun Jemand frage, warum er aber denn einen Beruf 
* der ihn in fo große Gefahr bringe nicht lieber laſſe, fo antworte er: 


a) von einer als recht erfannten Handlungsweife dürfe [εἰδῇ Tor 
Ε. . bedgefahr nicht ablenken, wie das Beiſpiel des Achilleus fchon 
| lehre; und jener Beruf Meisheit zu fuchen, fich und Andere zu 
| prüfen und dadurch zur Tugend und Wahrheit zu leiten, [εἰ der 
ihm von Gott angewielene Poren, welchen aus Tobesfurcht zu 
verlaffen auch nur Beweis von Scheinweisheit wäre, da Nies 
mand wilfe ob der Tod wirklich ein Mebel und nicht vielmehr 
eim Shut {εἰ (E. 17); 
4 b) auch würden die Athener durch feine Tödtung nur fich felbft 
Ei am Meiften fchaden; denn daß feine Sendung ein von Gott 
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kommendes Gut für die Stadt ſei beweiſe die Art wie er in 
freiwilliger Armut dem Zwecke derſelben alle perſönlichen Ins 
tereſſen opfere (C. 18). 


IV. Daß er aber dieſem Berufe nicht lieber durch eine Öffentliche 
MWirkfamfeit im Staate' genüge habe feinen Grund darin daß ihn fein 
Daimonion daran hindere, indem er mit feinen Örumdfäßen der Ge: 
zechtigfeit bei der jeßigen Demofratie nicht hätte beftehen fönnen, fons 
dern längſt untergegangen wäre, wie die wenigen Beifpiele feines 
öffentlichen Auftreten ſchon vermuten lafien (C. 19. 20). 


Und diefe Strenge in Bewahrung der Gerechtigfeit habe er jeder 
Zeit gegen Alle die man feine Echüler nenne bewährt, obgleich er in 
der That nie eigentlich Schüler gehabt habe, fondern Jeder der wollte 
ihn angehen und hören fonnte, gemäß dem ihm von Gott gewordenen 
Auftrag; Daß er dieſe aber nicht verderbt habe beweife der Umſtand 
daß Keiner dieler Sünglinge, noch auch ihre Verwandten, gegen ihn 
auftreten, wohl aber. eine große Schaar bereit ſei für ihn zu zeugen 
—— 

Endlich, wenn er es unterlaffe auch noch Bitten für fich und feine 
Familie auzuwenden, fo gefchehe diefes 


a) nicht aus Hochmut, fondern: weil ein folches Benehmen von 
irgendivie ausgezeichneten. Männern ihnen und der Stadt 
ſchimpflich ſei (E. 23), : 

b) weil es ungerecht und nur ein Geſtaͤndniß der Schuld waͤre 
die Richter gegen ihren Eid durch Bitten gewinuen zu wollen 
(C.24). 


ἢ Nede, 


Weit entfernt über feine Verurteilung ungehalten zu fein, wun⸗ 
dert ſich Sokrates nur über die Heine —— * gegen ihn Br 
babe (&. 25). ᾿ 

Mas die Strafe.Betrifft, die ex nun dem 9 Tod RE Ans 
trag des Meletos gegenüber vorfchlagen foll, fo glaubt er, durch feine 
Derdienfte um feine Mitbürger die VBerforgung im PBrytaneion ver: 
dient zu haben (E. 26), ein Antrag den er aber nicht aus Troß ftelle, 
fondern er würde wohl, wenn die Verhandlung fich nicht auf die Furze 

‚Zeit eines Tages befchränfte, die Athener noch ſelbſt überzeugen. Ein 
Aenderungsantrag auf eine Strafe von ihm wäre ein Unrecht das er 
fi ch ſelbſt anihäte, und könnte nur durch Todesfurcht bewirkt werden, 
die er nicht habe. Gefaͤngniß oder Geldftrafe, -wag, ba er fein Geld 
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babe, für ihn das Gleiche wäre, würde ihn nur zum Sklaven der Ge: 
fangenwärter machen, Verweiſung aber Nichts mügen, weil er anders⸗ 
wo gerade jo leben müßte wie in Athen, alfo ihm auch nur das Gleiche 
wiberfahren τοῦτος wie hier (€. 27.28). Am Cheften würde er noch 
eine Geldftrafe vorfchlagen in einem Betrage den er bezahlen könnte, 
von Einer Mine, oder auch, da Platon und einige Freunde ihm zureden 
und fich fo weit verbürgen wollen, von 30 Minen (E. 29). 


Dritte Rede 


I. Sofrates wendet fich zuerft an diejenigen die für feinen Tod 
geftimmt haben. Er fagt ihnen: 


a) bei der Kürze der Zeit die er wohl noch zu leben gehabt Hätte 
ſei es faum der Mühe werth geweien daß fie fich für alle 3 εἰς 
ten nun dem Vorwurf feiner Hinrichtung ausfegen (C. 29); 

Ὁ) indeflen [εἰ er nur weil er unedle Vertheidvigungsmittel ver: 
ſchmaͤht habe des Todes, fie dagegen der Schlechtigkeit ſchuldig 
geworden (6. 29); 

e) der Unterfuchung ihres Lebens werden fie aber durch feinen 
Tod nicht überhoben, fondern fie werde ihnen nur um jo [ἄς 
fliger fein, da fie num mehrere und jüngere Leute fortführen 
werden (E.30). 


I. Godann richtet er fich an feine Freunde die für ihn geftimmt 
haben. Ihnen fagt er: 
a) daß ihm nur etwas Gutes durdy feine Verurteilung widers 
fahren {εἰ fchließe er fchon daraus daß fein Daimonion ihm bei 
Allem was er während des Prozefled gethan habe nie wieder: 
ſprochen habe (E. 31); 
b) allein der Tod {εἰ ja auch wirklich nur entweber die Ruhe des 
Nichtfeind oder der Uebergang in eine beſſere Welt, alfo jedens 
falld etwas Gutes (GE. 32); 
6) fie follen daher felbft gutes Mutes fein daß εὖ für einen froms 
men Mann fein Nebel gebe (&. 33). 
II. Seinen Keinden zürne er nicht, bitte fie vielmehr, fie möch⸗ 
ten ſich an ihm dadurch rächen daß fie feine Söhne durch diefelben 
laſtigen Zurechtweifungen zur Tugend drängen mit benem er fie ges 
plagt habe (G. 33). 
| Schluß: Jeder gehe nun an das Seine; wen bas befiere Theil 
geworben, ihm oder ihnen, das wiſſe nur Gott. 
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Apologie des Sofrates. 


—- 


Erfte Bede. 


4. [Steph. I, p. 17.] Welchen Eindruck auf euch, ihr athenie 
ſchen Männer ?), meine Ankläger gemacht haben weiß ich nicht. Sch 
hätte über ihnen bald gar mich felbft vergeſſen, — fo überzeugend 
haben fie gefprochen! Gleichwohl, Mahres haben fie, möchte ich fat, 





4) Die befondere Bedeutung diefer Bezeichnung feiner Richter erhellt 
aus (δ. 17. Sokrates appelliert damit an das Selbftgefühl derfelben, das 
im Bewußtfein lag Bürger der bedeutendften und meifeften Stadt zu fein. 
— Das Gericht vor welchem der Prozeß des Sokrates verhandelt wurde 
war die Helinia, das Volfsgericht der Athener, von der gleichnamigen 
Halle, in der es fich verfammelte, fo genannt. Dieſes Gefchworenengericht 
beftand aus 6000 Bürgern, welche über 30 Jahre alt fein mußten und jähr- 
li, je 600 aus jeder der 10 Phylen, durch die Archonten ausgeloost, und 
dann in 10 Abtheilungen von je 500 geordnet wurden; die übrigen 1000 
waren wohl Erfagmänner. Alle ſchwuren dann beim Anfang des Gerichts= 
jahrs den Heliafteneid. Die einzelnen Gerichtshöfe, wenn fie in Thätigfeit 
traten, wurden dann fo befest daß entweder eine Abtheilung ganz oder, wenn 
mehr Richter nöthig waren, aus mehreren, wenn weniger, aus Einer Ab— 
theilung die erforderliche Heliaftenzahl durch's Loos für einen Hof beftellt 
wurde. Die Zahl der Glieder eines. folchen Eonnte 200 bis 2000 Richter 
betragen. Gleichfalls durch's Loos wurde die Vertheilung der Rechts— 
handel und die Gerichtaftätte beftimmt, und jeder Richter erhielt einen Stab 
mit der Farbe und Numer derfelben, und beim Eintritt ein Etimmtäfel- 
chen und eine Soldmarfe. Ueber die Zahl der Heliaften im Prozeß des 
Sokrates vgl. δ. 25. Die Gerichtsleitung in demfelben hatte der Archon 
Bafileus, welcher die den Cultus und die Staatsreligion betreffenden Klagen 
anzunehmen und zu inftruieren hatte. 
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ſagen, gar nichts vorgebracht. Von den vielen Lügen jedoch welche 
fie geredet haben hat mich ganz beſonders Eine von ihnen in Vers 
i wunderung gefeßt, jene nämlich da fie fagten, ihr follet euch in Acht 
nehmen daß ihr nicht von mir betrogen würdet, αἵδ᾽ einem Manne der 
gewaltig im Reden fei. Denn daß fie fich deffen nicht gefchämt Haben, da 
fie doch) fogleich von mir durch die That werben widerlegt werden, wenn 
ich mich nun eben ganz und gar nicht gewaltig im Neden zeige, das 
erſcheint mir von ihnen als über die Mafen ſchamlos, e8 müßte denn 
nur fein daß fie gewaltig im Reden Den nennten welcher das Mahre 
redet. Denn wenn fie Diefes fagen wollen, fo müßte ich freilich zus 
geſtehen ein Redner zu fein, nur nicht von ihrem Schlage. Diefe alfo 
haben, wie ich behaupte, fo gut als nichts Wahres vorgebracht; von 
mir aber werdet ihr die lautere Wahrheit zu hören befommen. 
Indeſſen, beim Zeus! ihr athenifchen Männer, nicht Reden wie 
die ihrigen, in Wendungen und Ausdrücken ſchön gefest und aufge: 
ſchmückt, fondern was ich unvorbereitet in den nächften beften Aus: 
drüden zu fagen weiß werdet ihr hören. Denn ich ſetze mein Vertrauen 
darauf daß was ich zu fagen habe gerecht fei, und Keiner von euch 
erwarte ed anders. Gewiß würde es ſich auch nicht wohl geziemen, 
ihre Männer, in meinem Alter wie ein Jüngling welcher Reden drechſelt 
vor euch aufzutreten. Aber auch darum muß ich euch, ihr atheniſchen 
Männer, recht ſehr bitten und angehen daß ihr, wenn ihr nun höret 
wie ich mich bei meiner Vertheidigung derfelben Sprache bediene 
deren ich fowohl auf dem Markte an den Wechslertifchen *), wo bie 
Meiften von euch mich Schon gehört haben, als auch anderwärts mich 
zu bedienen pflegte, darüber weder euch verwundert noch Lärm machet. 
᾿ς ἤν hat εὖ nämlich folgende Bewandtnif. Ich ftehe heute zum 
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ο΄. 4) Die Buben welche die Geldwechsler auf der Agora hatten. „Wie 
ber Neiz yolitifcher oder gerichtlicher Verhandlungen den Bürger auf den 
"Markt lodte, jo gehörte es zum Genuß des gelelligen Lebens in Buden und 

ftätten zu verfehren.” Wachsm. ae Altertb. δὲ. 11, ©. 37. Sonft 
‚trieb 19 Eofrates auch in den Gymnaſien, Werfftätten u. dgl. um, wo er 
‚Viele Dienfchen beifammen fand. 
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erften Mal vor Gericht, als ein Mann von mehr als fiebenzig Jahren 9. 
Sch bin daher in der hiehergehörigen Ausdrucfsweife durchaus fremd. 
Wie ihr nun, wäre ich wirflich ein Fremdling, gewiß Nachficht mit 
mir haben würdet, wenn ich in derjenigen Sprache und in der— 
jenigen Art und Weile reden würde [p. 18.] worin ich auferzogen 
worden, fo ift es auch gewiß, meine ich, nur eine gerechte Bitte die ich 
jegt an euch ftelle, ihr möchtet die befondere Weiſe meines Ausdrucks 
gewähren lafien, — denn möglich zwar daß fie Schlechter, möglich aber 
auch daß fie befler als jene ift, — und nur das beachten und darauf 
euren Sinn richten ob was ich fage gerecht ift oder nicht. Denn darin 
beftehet des Richters Verdienft, das des Redners aber darin das Wahre 
zu fprechen: 

2. Zuerſt muß ich nun, ihr athenifchen Männer, mich verthei⸗ 
digen gegen die lügenhaften Anklagen und Ankläger welche ſich früher, 
ſodann gegen jene und dieſe welche ſich ſpäter wider mich erhoben 
haben. Es ſind nämlich ſchon längſt ſeit vielen Jahren der Ankläger 
viele und mit lauter unwahren Behauptungen wider mich bei euch 
aufgeſtanden, Leute vor welchen ich mich mehr fürchte als vor dem 
Anhang des Anytos?). Denn zwar find απ dieſe ſchlimm genug, 





4) Sopkrates wurde geboren den 6. Thargelion Olymp. 77, 4, δ. b. im 
Mai 469 ἡ. Chr., am Geburtsfeft der maieutifchen Artemis, und ftarb im 
gleichen Monat Olymp. 95, 2, ὃ. b. 399 v. Chr., war alfo eben 70 
Sabre alt. 

2) Anytos, Cohn des durch feine Thätigkeit reichgewordenen Anthes 
- mion (Plat. Men. p. 90), war der bedeutendite Feind des Sokrates. Er 
hatte ein Ledergefchäft, war. einflußreicher Demokrat, früher mit Kleon ber 
freundet, befleidete das Amt eines Eitophylar, dann eines Strategen zum 
Entſatz von Pylos, der ihm mißlang, worauf er fich Sreifprechung durch 
Beftechung der, Richter verschaffte. Er trug bejonders viel zum Eturze der 
dreißig Tyrannen durch Thrafpbulibei. Die Angaben daß er ven Sokrates 
angefeindet habe, weil diefer ihm in der Gunft des Alfibiades im Wege ge⸗ 
ftanden fei, daß er den Ariftophanes zu Abfaflung der Wolken veranlaßt‘ 
babe u. dgl. verdienen Feinen Ölauben. Nach Xenophon (Apol. $. 29 f.) 
og Sokrates fi feinen Haß wohl dadurch zu daß er die niedrige Erziehung 
πώ Sohnes tadelte, auch im Menon, wo er Mitunterredner ift, ſpricht 
er fich drohend gegen Eofrates aus, in einer Weile die auf das Motiv feiner 
Anklage ein Licht werden dürfte (Men. p. 94). Nach Sokrates’ Tode folk 
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doch fehlimmer, ihr Männer, find jene welche die Meiften unter euch 
ſchon in ihrer Jugend in der Hand gehabt, beredet und wider mich 
die durchaus unwahre Anklage erhoben haben, es ſei da ein gewiſſer 
Sokrates, ein weiſer Mann, in den Dingen am Himmel ein Grübler, 
und der auch unter der Erde Alles ausgeforfcht Habe, und der aus 
einer fchlechter Sache eine gute zu machen wille: — diefe, ihr athes 
niſchen Männer, welche mich damit ins Gefchrei gebracht Haben, 
find meine ſchlimmſten Anfläger. Denn hören die Leute von Jemand 
daß er fich mit folchen Unterfuchungen abgebe, jo meinen fie gleich 
er glaube auch feine Götter. Sodann find es diefer Anfläger Viele, 
und find es viele Jahre her daß fie ihre Anklage betrieben haben; zus 
dem aber haben fie e8 euch in demjenigen Alter eingeredet in welchem 
ihr ihnen wohl am Meiften Glauben gefchentt habt, weil ihr noch 
Kinder, zum Fheil auch wohl Jünglinge waret, fo zwar daß fie recht 
eigentlich ein Abwefenheitöverfahren eingeleitet haben, wobei Niemand 
iſt der fich vertheidigt. Was aber von Allem das Mißlichite ift ift das 
daß es nicht einmal möglich ift ihre Namen zu fennen und anzuführen, 
- außer wenn Einer etwa ein Komöpdienfchreiber 5 war. Allen Diefen 
aber, welche aus Neid und Gehäſſigkeit euch aufgeftiftet haben, wie 
den felbft erft aufgeftifteten Aufftiftern Anderer, — ift insgefammt 
ſehr ſchwer beizufommen. Denn weder ift e8 möglich Einen von ihnen 
ὲ hieher vorzuladen noch ihn zu widerlegen, fondern ich fehe mich recht 
eigentlich genöthigt gleichſam mit Schatten zu fechten, indem ich mich 
vertheidige, und zu widerlegen ohne daß Jemand antwortet, 7 


τ 
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ἢ Nehmet alio eben auch ihr εὖ fo an daß, wie ich fage, zweierlei 
 Anfläger wider mich aufgetreten feien, die einen welche eben jetzt, die 
andern welche, wie gefagt, fchon vorlängft mich verffagt haben, und 


A 





bald von ben reuigen Athenern verbannt und in dem pontifchen Heraklea 
nigt worben fein. Wal. Hermann Gött. Progr. 16554 de Socratis 
ribus p. 9—12. 

4) Unter den Dichtern der alten Komödie werben neben Ariftophanes 
feine Rivalen Ameipfias und Gupolis als foldhe genannt die den So— 
verfpottet haben, vgl. Phaidon 14. 
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denfet, ἰῷ müffe mich num zuerft gegen diefe vertheidigen. Denn diefe 
haben ja auch bei euch mit ihren Anflagen früher Gehörgefunden, und 
in weit höherem Grade als jene fpäteren. | AR 

Es {εἰ denn. Vertheidigen alfo, ihr athenifchen Männer, muß 
ich mich, und es verfuchen euch, und zwar in gar furzer Zeit, [p. 19] 
die gehäffige Meinung zu benehmen die ihr feit fo langer Zeit gehegt 
habet. Ich möchte nun zwar wohl wünfchen daß Diefes gelinge, wenn 
es euch und mir befler wäre, und daß ich mit meiner Vertheidigung 


Etwas ausrichten würde. Aber ich glaube daß Diefes fchwer halten’ 
wird, und es entgeht mir nur gar nicht wie ed flieht. Doch mag es 


gehen wie e8 dem Gotte lieb ift; ich habe dem Geſetz Folge zu leiften 
— und mic zu vertheidigen. 

3. Laflet und num zuvörderſt die Befchuldigung ins Auge faſſen 
auf welcher jene gehäffige Meinung gegen mich beruht, welche auch 
den Meletos?) bejonders ermuthigt mir diefen Prozeß an den Hals 


zu hängen. Es fei denn. Was alfo wiffen meine Hafler Gehäffiges 
wider mich vorzubringen? Ich muß es doch von ihnen, ald wären 


fie ordentliche Ankfläger, in Form einer eigentlichen Klagefchrift 


vortragen: un 
„Sofrates vergeht ſich und treibt Unfug, indem er 
die Dinge unter der Erde und die δ πιπι {ὦ ἐπ 


Dinge unterfucht, und aus der ſchlechten Sache eine, 


gute macht und Andere eben Solches lehrt.“ 


So etwa wird fie lauten. Denn das habt ihr ja auch felbft ge- | 


| fehen in der Komdpdie ?) des Ariftophanes, wie da ein gewiller Sofrates 





1) Meletos, der die Anklage gegen Sofrates hauptfächlich, vertrat, 


aus dem Demos Pittheus, [01 fich mit poetifchen Arbeiten abgegeben 
haben. Gr muf von andern feines Namens, die bei dein Prozeß des Alki- 
biades im Jahr 415, der Öefangennehmung des Salaminiers Leon im Jahr, 


404, beim Friedensfchluß mit den Spartanern im Jahr 403 und dem Prozeß 
des Andofides im Jahr 400 genannt werden, wie Hermann (de Socr. accu- 


‘sator. Gött. 1854) gezeigt hat, wohl unterfchieden werden. Die Nachricht 
dad er von den reuigen Athenern bald nach dem Tode bes Eofrates auh 


hingerichtet, nad) Suidas gejteinigt worden fei, ift nicht zu bezweifeln. 


2) Es find hier die Wolfen des Ariftophanes gemeint, welche Dlymp. 
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ſich umtreibt, ber von fich behauptet daß er luftwandle, und fonft allerlei 


fehnurriges Zeug ſchwatzt, Dinge von denen ich Nichts verftehe, auch 
nicht das Geringfte. Und Diefes fage ich nicht als ob ich eine folche 
Wiſſenſchaft mißachten wollte, wenn Jemand wirklich in folchen Dingen 
weiſe ift, — möchte ich doch nicht gegen Meletos gar über folche 
Anfchuldigungen mich zu vertheidigen haben! — fondern nur weil ich 
eben mit diefen Dingen, ihr athenifchen Männer, einmal Nichts zu 
fchaffen habe. Als Zeugen dafür aber führe ich die Meiften von euch 
ſelbſt an, und fordere euch auf, euch unter einander darüber zu belehren 
und zu befprechen, fo Viele von euch irgend einmal meine Unterreduns 
gen angehört haben. Deren find aber Viele unter euch. Befprechet 
euch alfo unter einander, ob irgend einmal Einer von euch mich auch 
nur im Geringften über folche Dinge reven gehört hat. Und daraus 





89,4. 423 v. Chr. zur Aufrährung famen, im achten Jahre des pelopon= 
neſiſchen Kriegs, an den großen Dionyfien. Seine Mitpreisbewerber waren 
Kratinos, der mit feiner Pytine (Weinflafche) den eriten, und Ameipfias, 
der mit feinem Konnos, worin ebenfalls Sokrates figurierte, den zweiten 
Preis davon trug, To daß die Wolfen nur den dritten erhielten, d. b. fo gut 
als durchfielen. Der Dichter, der fie dagegen fehr hoch ftellte, bearbeitete 
eine aweite *84* die aber nicht vollendet worden und nicht auf die Bühne 
gekommen zu fein fcheint. Val. W. Teuffel’s Einleitung zu den Wolfen in 
„Glaffiter des Alterthums“ Lg. XXII. ©. 99 ff. und im Philologus VII, 
@.525 ff. Der Widerſpruch in welchem der Dichter der Wolfen und der 
Mitunterredner im Gaſtmahl des Platon binfichtlich feines Werbältniffes 
zu Sokrates erfcheint, die eben fo gehäffige als meiſt unwahre en 
des Eofrates in jener Komödie läßt fich nur daraus erflären daß Ariſto— 
phanes im Jahr 423 mit Sokrates πο nicht näber befannt war, und daf 
diefer bei feinem eriten, noch mehr nur auf den Verkehr mit den Eophiften 
beichränkten Auftreten mit diefen felbit um fo leichter zuſammengeworfen 
wurde als feine Atopie, das Barolfe feiner äußeren Grfcheinung, Π von 
felbft an fatirifcher Verwendung darbot. Wie die viel qutartigeren Nedes 
reien in den Vögeln ®. 1280, 1554 und Rröfchen 1487 bereits eine Umftim- 
mung des Dichters anbenten, die ibn vielleicht fogar beftimmte bie zweite 
Bearbeitung und Aufführung der Wolfen felbit gang fallen gu laflen, dar⸗ 
über val. Teuffela.a.O.©. 105. Nicht überleben darf man übrigens auch 


den ivealifierenden Zweck welchen Platon in der Gompofition uud Daritels 


— Gaſtmahls verfolgt, und der es gebieten mochte im dieſem das Ver⸗ 
bes Dichters und des Philoſophen vertrauter und befremmdeter gu 


| zeichnen als eu vielleicht jemals in Wirklichleit geweſen ift. 
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werdet ihr dann abnehmen daß es mit dem Anderen was die Leute 
von mir fagen diefelbe Bewandtniß hat. | 
4. Und wirklich, es ift daran eben fo wenig Etwas als dara 

wenn ihr von Jemand gehört habt daß ich mich damit abgebe Men- 
ſchen zu bilden, und mir damit Geld mache. Auch Diefes ift nicht 
wahr. Immerhin dünkt mir auch das etwas Schönes zu fein, wenn 
Jemand der Mann dazu fein follte Menfchen zu bilden, wie der Leon- 
tiner Gorgias !) und der Keier Prodifog ?) und der Eleier Hippias ). 
Denn von diefen, ihr Männer, ift Jeglicher der Mann dazu. Er geht 
in die nächfte befte Stadt, und die Jünglinge, denen es frei ſteht uns 
entgeltlich mit welchem unter ihren Mitbürgern fie wollen Umgang 
zu pflegen — die bereden fie nun den Umgang’ mit diefen aufzugeben, 
[p. 20] fich ihnen zuzugefellen, ihnen Geld dafür zu geben und noch da— 
zu Danf dafür zu wiſſen. Auch noch ein anderer Mann iſt hier, ein paris 
fcher ?) Weifer, von deſſen Aufenthalt ich gehört habe. Ich traf näm— 
lich zufällig mit einem Manne zufammen welcher den Sophiften mehr 
Geld bezahlt hat als alle Anderen insgefammt, mit Kallias’), dem 
Sohne des Hipponifos. Diefen nun fragte ich, — denn er haft zwei 
Söhne, — „Kallias,“ hub ich an, „wenn deine Söhne Füllen oder 
Kälber wären, fo müßten wir wohl fuchen für diefelben einen Auffeher 
zu befommen und zu dingen, der fie fchön und gut herrichten würde, 
nach Maßgabe der ihnen entfprechenden Tüchtigfeit; es müßte nämlich 





J 


1) Dal. Phaidr. $. 96. 

2) Bol. Vhaidr. δ. 113, ©. 93, 4. 4. Protag. ©. 145, U. 1. 

3) Vgl. Phaidr. δ. 113 und die beiden nach ihm benannten Dialoge, 
bef. Hipp. ὃ. größ. δ. 4 ff. . 

- 4) Euenos, von Paros gebürtig, der auch Phaidr. δ. 112 und Phaidon 
$. 10 vorkommt. 

5) Diefer Kallias, aus einer reichen Gupatridenfamilie, der dritte 
diefes Namens Bekannte, ift wohl verfelbe in deflen Haus das Geſpräch 
Protagoras (p. 324) und das renophontifche Gaftmahl (1, 5) verlegt wer= 
den. Er verkehrte viel mit Sophiften und Schmargzern uud verfchwendete 
fein großes Vermögen, fo daß er zulegt Mangel litt. Seine ehelichen Ber- 
hältniffe waren fehr ungeordnet. Eupokisperfiflierte ihn in feiner Komödie 
vie Schmeichler. 





4 ” 
Gay.Af. ν 453 


derfelbe wohl ein der Pferdezucht oder des Landhaus Fundiger Mann 
fein. Nun aber da fie Menfchen find, wen haft du im Sinne als 


Aufſeher für fie anzunehmen? Mer verfieht ſich auf die hieher ges 


börige Tüchtigfeit, nämlich die des Menfchen und des Staatsmanng ? 


Ich denke nämlich, da du Söhne befigeit haft du das doch in (δυάς 
‚gung gezogen... Haft du ſchon Einen, fagte ich, oder nicht?* 


„Allerdings,“ erwiderte er. 
„Und wer ift eg,“ fuhr ich fort, „und woher? Und um weldyen 


Vreis ertheilt er feinen Unterricht ὃ“ 


„Euenos,“ erwiderte er, „der Parier, um fünf Minen.“ i 

Da pries id) den Euenos glücklich, vorausgeſetzt daß er wirklich 
biefe Kunft befigt und den Unterricht fo gar anftändig ) ertheilt. Ich 
felbft wenigftens würde mich damit rühmen und brüften, wenn ἰῷ 
mich darauf verftünde. Aber ich verftehe mich einmal nicht darauf, ihr 
athenifchen Männer. 

5. Vielleicht möchte nun Jemand von euch entgegnen: „Aber 
Sofrates, was treibft du denn? Woher find dir denn diefe Gehäſſig— 
feiten erwachfen? Denn gewiß, wenn du nicht ganz abfonderliche 
Dinge vor anderen Leuten betreiben würdeft, wäreft du nicht in folches 
Geſchrei und Gerede gefommen, — du mußt etwas ganz Anderes 
treiben als die meiften Leute. Sag’ uns alfo was es ift, damit wir 
nicht über dich ins Blaue hinein abſprechen.“ νι 

Diefes Wort dünkt mir ein gerechtes Wort zu fein, und ich will 
euch zu zeigen verfuchen was es eigentlich ift wad mir jenen Ruf 
und jene Gehäffigkeit zugezogen bat. Höret denn. Vielleicht zwar 
wird εὖ Manchem unter euch dünken, ich fcherze; indeflen wiflet nur 
daß ich euch die volle Wahrheit fagen werde, 

Ich habe mir nämlich, ihr athenifchen Männer, durch nichts Ans 
deres als durch eine Art von Weisheit diefen Muf zugezogen. — 





4) Gigentlich wohllautend, paſſend. Es [01] ironisch zugleich das Wohl⸗ 
feile des Unterrichtepreifes bezeichnen welchen Kallias aufwendet, dem mehr 
an feinen Pferden und Kälbern liege als an feinen Kindern. Fünf Deinen, 
bie attifche Mine gu etwa 40 fl., wären ungefähr 200 fl. 
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„Und durch was für eine Meisheit?” — Nun, eine Weisheit die wohl 
nur eine menfchliche ift. Denn wirflich, kaum in diefer Art glaube ich 
weife zu fein. Jene aber von denen ich vorhin geredet habe müſſen 
wohl in einer mehr als menfchlichen Weisheit weife fein, wo nicht, fo 
weiß ich nicht was ich davon fagen ſoll ). Jedenfalls verftehe ich 
mich nicht auf diefelbe, und wer es behauptet, der lügt und fagt es 
nur um mich gehäfftg zu machen. Und nun, ihre athenifchen Männer, 
daß ihr mir nur feinen Lärm-machet, auch nicht wenn ich euch etwas 
großzufprechen jcheine. Was ich euch nämlich fage werbe ich nicht als 
. mein Wort fagen, fondern ich werde es auf einen der euch ein glaub- 
würdiger Sprecher ift zurückführen. Ich werde euch nämlich, über 
meine Weisheit, ob fie eine ift und was für eine, den Gott von Del: 
phoi als Zeugen aufführen. Ihr Eennt ja doch den Chairephon ?). 
[p. 21.] Derſelbe ift mein Freund von Jugend auf gewefen, umd 
auch euer, des Volfes Freund, -ift bei der legten Flucht mitgeflohen 
und ift mit euch heimgekommen. Auch wiflet ihre wie Chairephon 
war, wie ungeftüm in Allem was er angreifen mochte. Ginmal nun 
gieng er auch nach Delphoi, und wagte es fich hierüber einen Orakel— 
- Spruch zu holen, — nur, wie gejagt, feinen Lärm gemacht, ihr Männer! 
Er fragte alfo ob Jemand weifer als ich fei? Da ertheilte die Pythia 
den Befcheid, Niemand [εἰ weifer. Und hierüber wird euch Diefer * 
Bruder Zeugniß?) ablegen, nachdem er ſelbſt geſtorben ift. 

6. Beachtet aber wohl weßhalb ich Diefes fage. Ich will euch 





4) Der ironifche Sinn ift: die Weisheit der Sophiften muß eine gött- 
liche fein oder fie ift gar Feine. 

2) Ehairephon, aus Sphettos, einem Demos an der Küfte von Attika, 
war ein eifriger Freund und Anhänger des Eofrates, der diefem eifrigen 
Enthufiasmus die Rolle zu danfen hat die er in den Wolfen des Ariſto— 
phanes geipielt zu haben feheint. Er war unter den dreißig Tyrannen Einer 
der Verbannten, und war bei ihrem Ciurze thätig. Das von ihm. in Del- 
phoi geholte Orakel Apollon’s lautete nach dem Schol. Arift. Nub. 144: 
Wei’e it Sophokles, weifer aber Euripides, von allen Männer aber So— 
frates am weifeften. 


3) Chairefrates, der auch Xenoph. Memor. II, 3 fich mit Sofrates. 
unterredet. 


: Cap. 5{. 2955 
nämlich belehren woher jene Gehäffigfeit gegen mich entftanden ift. 
Als ich nämlich dieß erfuhr Habe ich es in folgender Weife bei mir 
beherzigt: „Was will doch wohl der Gott fagen, und was bedeutet doch | 
wohl fein Spruch? Denn ich bin mir ja felbft bewußt daß ich auch 
nicht im Geringften weife bin. Was will er alfo wohl mit dem 
‚Worte daß ich der Weifefte [εἰ fagen? Denn jedenfalls lügt er nicht; 
das wäre ihm ja nicht verftattet.“ * 

Und lange Zeit war ic) im Ungewiflen, was er wohl jagen wolle. 
Sofort ſchlug ich mühfelig genug folgenden Weg ein die Sache zu 
unterfuchen. ch gieng zu Einem von denen welche dafür galten 
weife zu fein, um, wenn irgendwo fonit, hier den Götterfpruch zu wider: 
legen und dem Orakel darzuthun: „Diefer da ift weiler als ich; du 
aber haft mich dafür erklärt.” 

- Indem ich denfelben nun genau betrachtete, — denn ihn. mit 
Namen zu nennen habe ich nicht nöthig; e8 war aber Einer von den 
Staatsmännern, bei deflen Betrachtung mir ungefähr Folgendes 
begegnete, ihre athenifchen Männer — indem ich alfo mit ihm ind 
Geſprach fam dünkte mir diefer Mann zwar. vielen Anderen und ganz 
befonders ſich felbft weife zu dünfen, es zu fein aber gar nicht. Auch 
verfuchte ich dann ihm zu zeigen daß er fich zwar einbilde weife zu fein, 
ed aber gar nicht fei. Bon daher num wurde .ich fowohl ihm ale 
Dielen die dabei waren verhaßt. Bei mir felbft aber dachte ich als 
ich weggieng: „Weiler als diefer Menfch bin ich freilich. Denn faſt 
fcheint ed zwar es wifle von uns Beiden Keiner etwas Mechted und - 
Tüchtiges. Aber Diefer bildet ſich zwar ein Etwas zu willen, während 
er Nichtö weiß; ich aber, wie ih Nichts weiß, fo bilde ich ed mir auch 
gar nicht ein. Offenbar alfo bin ich wenigftens um ein Fein weıfig 
weifer als Diefer, nämlich eben um das daß ich was ich nicht weiß 
mir auch gar nicht einbilde zu willen.“ 

Don hier aus gieng ich zu einen Anderen, Ginem von denen 
welche für noch weifer als Jener galten, und es bünfte mir bei ihm 
ganz dad Nämliche. Und fo wurde ih auch Diefem und vielen Ans 
beren verhaft. 
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7. Sofort gieng ih num der Reihe nach weiter, wobei ich leider 
und mit Beſorgniß wahrnahm daß ich mich verhaßt mache. Gleich- 
wohl fehien e8 mir nothwendig die Sache des Gottes über Alles zu 
feßen. Sch mußte alfo, um zu unterfuchen was der Götterfpruch 
fagen wolle, alle diejenigen angehen welche dafür galten Etwas zu 
wiflen. Und, beim Hund ?)! ihr athenifchen Männer, — denn vor euch. 
muß ich die Wahrheit fagen, — [p. 22] gewiß, ich machte folgende 
Erfahrung: diejenigen welche am Meiften galten erfchienen mir, wenn 
ich dem Gotte zufolge unterfuchte, gerade als Solche bei denen Nichte 
mangelte, als daß ihnen die Hauptfache mangelte; Andere dagegen, 
die für geringer galten, al& Leute welche doch noch eher vernünftige 
Anſichten Hatten. Ich muß euch doch meine Irrfahrt weiter darlegen, 
wie ἰῷ mich allerlei Mühfalen ?) unterzogen hate, damit ſich mir der 
Sinn des Drafels ja untwiderlegbar ?) ergeben möchte. 
Nach den Staatsmännern nämlich gieng ich zu den Dichtern, 
fowohl zu denen der Tragödie als denen des Dithyrambos und den 
übrigen, um mich da recht auf frifcher That zu ertappen als einen 
Menfchen der unwiſſender fei als dieſe. Indem ich alfo diejenigen 
Gedichte von ihnen zur Hand nahm auf welche fie, wie mir fehien, 
befonders viele Arbeit verwendet hatten, fragte ich fie umftändlich 
aus, was fie denn damit meinten, um auch zugleich Etwas von ihnen 





4) Die Betheuerungen des Sokrates beim Hund, bei der Gans, der 


Platane und anderen Gegenftänden haben ihren Grund wohl nur darin da 


er nachdem Beiſpiel des Rhadamanthos die Namen der Götter ſchonen wollte. 

Indeſſfen braucht er die Formeln beim Zeus, Herakles u. A. m. ebenfalls 
(Brot. p. 312. Apol. 39. Phaidr. 230. Euthyphr. 4 u. öft.) Die Formel 
beim Hund tritt befonders mit der Abficht auf, einen komiſchen Affeet 
des Unwillens, Erftaunens, der Heberrafchung, Drohung, Verlegenheit aus— 
zudrücken (vgl. Phaidr. p. 228. Phaidon p. 98. Gorg. p. 466 u. öft.). Die 
Deutungen auf den Hund ale Symbol der Treue, auf das Daimonion des 
Eofrates, find müßig. Gorg. p. 482 ſchwört Cofrates beim Hund, dem 
Gotte der Aegyntier, wornach er unter dem Hunde den mit einem Hundes 
fopf gebildeten Anubis verjtand. 


2) Anfpielungen auf die Srrfahrten des Odyſſeus oder auch die Ar- 
beiten des Herakles. 


‚ 3) D. 5. ganz vichtig, gegen alle weiteren Zweifel gefichert. 
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zu lernen. Ich ſchäme mich nun, ihr Männer, euch die Wahrheit zu 
fagen; gleichwohl muß es ausgefprochen werden. Denn, um ed gerade 
heraus zu fagen, beinahe alle Anwefenden wußten befler als fie über 
dasjenige zu fprechen was fie felbft gedichlet hatten. Ich fam alfo in 
Kurzem hinfichtlich der Dichter zu dev Erfenntniß daß fie nicht ver: 

möge einer Meisheit dichten was fie dichten, fondern vermöge einer 

gewiffen Naturbegabung und als begeifterte Menfchen, in der Art wie 

die gotibefeelten Wahrfager und die DOrafelfänger. Denn auch diefe 

reden viel Echönes, verftehen aber Nichts von dem was fie reden. 

Ganz daflelbe fchien mir auch bei den Dichtern der Fall zu fein. Zus 

gleich bemerkte ich daß fie fich wegen ihrer Dichtfunft fehr weife auch 

in anderen Dingen zu fein einbilveten, worin fie es doch nicht waren. 

Ich gieng alfo auch von da weiter, indem ich glaubte es ihnen in der- 

felben Hinficht hervorzuthun wie den Staatdmännern. 

8. Endlich nun gieng ich au den Handwerfern. Denn von mir 
felbft war ich mir bewußt daß ich, um es kurz zu jagen, Nichts ver: 
ftehe, von diefen aber weninftens wußte ich daß ich Leute unter ihnen 
finden würde welche viel Echönes verftehen. Und hierin habe id) mich 
zwar nicht betrogen, fondern fie verftanden wirflich Dinge die ich nicht 
verfiand, und waren alfo in fo weit weifer als ich. Aber, ihr atheni- 
ſchen Männer, auch) die waderen Meifter dünften mir denselben Fehler 

wie die Dichter an Πῷ zu haben. Weil fie ihre Kunft gut betrieben 
machte Jeder den Anfpruch auch in anderen, {εἰδῇς den wichtiaften, 
Dingen der Weifefte zu fein, und diefe Uingereimtheit von ihnen ftellte 
jene ihre Weisheit in Schatten, fo daf ich im Namen des Orakels mid 
ſelbſt fragte, was ich wohl vorziehen follte, ob fo zu fein wie ich bin, 
nämlich weder weife in irgend Etwas nach Art ihrer Weisheit, noch 
unwiſſend nach Art ihrer Unwiſſenheit, oder aber Beides zu befigen 
was Jene befigen. Da antwortete ich mir felbf und dem Orakel daß 
ed mir befier {εἰ zu fein wie ich bin. 

9. Aus diefer Prüfung nun, ihr atheniſchen Männer, find 
[p. 23] mir denn viele Keindfchaften erwachſen, und zwar von ber bes 
ſchwerlichſten und drüdendften Art, fo daß viele gehäffige Meinungen 
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aus denfelben erwuchfen und mir jener Name, daß ich ein Weifer ἢ 
fei, beigelegt wurde. _ Die dabei Anwefenden meinen nämlich alle 
Mal, ich [οἱ felbft in jenen Dingen weile in welchen ich einen Anderen 
widerlege. In Wahrheit weife aber, ihr athenifchen Männern, ſcheint 
der Gott zu fein und mit jenem Orafelfpruch fagen zu wollen daß bie 
menfchliche Weisheit wenig oder gar Nichte werth fei. Und fichtbar 
will er jenes Mort nicht von Sofrates fagen, fondern er hat fich nur 
meines Namens dabei bedient, indem er mich Beifpieldhalber aufführt, 
gerade wie wenn er fpräche: „Derjenige unter euch, ihr Menfchen, ift 
der Meifefte welcher wie Sofrates erfannt hat daß er an Wahrheit, 
was MWeisheit:betrifft, Nichts werth fei.“ Diefes nun dem Gotte zu 
Folge zu unterfuchen und zu erforfchen, gehe ich auch jeßt noch umher, ἡ 
wo ich von Einem fowohl unter ven Stadtbürgern als den Fremdlingen 
vermute daß er weife fei; und wenn er mir dann nicht fo vorkommt, 
fo βοῆς ich für den Gott ein, und beweife ihm daß er nicht weife ift. 
Und bei diefem unruhigen Treiben habe ich denn Feine Ruhe gefunden, 
weder in den Angelegenheiten der Stadt etwas der Erwähnung Wer— 
thes auszurichten, noch auch in meinen eigenen, fondern ich lebe in 
taufendfältiger Armut wegen des Dienftes: den ich dem Gotte 
widme. . 

10. Außerdem aber folgen mir die Jünglinge die am Meiften 
Mufe dazu haben, vie Söhne der Neichften, aus eigenem Antriebe ἢ 
nach und freuen fich zu hören wie die Menfchen geprüft werden. Auch 
ahmen fie mich öfters felbft nach, machen den Berfuch Andere zu prüs 
fen, und finden dann, den? ich, eine große Menge von Menfchen 
welche zwar Etwas zu wiflen fich einbilden, aber Wenig oder Nichts 
wiffen. Aus diefem Grunde nun zürnen die von ihnen Geprüften mir, 
ftatt fich felber, und fagen, „es fei da ein gewiſſer höchft ruchlofer So⸗ 
frates, und derfelbe verderbe die jungen Leute”. Und wenn fie dann 
Semand fragt, was er denn thue und was er lehre, fo haben fie zwar 
Nichts vorzubringen und wiſſen es nicht. Damit ed aber nicht feheine 





4) Φ. Ὁ. ein Sophiſt 


Kerr. * x 


Gay. 91. | 159° 


als ob fie in Berlegenhert wären, führen fie das womit man gegen 
alle die Weisheit Liebenden ‚gleich bei der Hand ift an, nämlich die 
Dinge im Luftraum und die Dinge unter der Erde, und daß Einer 
nicht an Götter glaube und aus der fchlechfen Sache eine gute mache. 
Denn das Wahre, den? ich, mögen fie wohl nicht gern fagen, nämlich 
daß fie als Leute dargeftellt werden welche fich zwar das Anfehen 
geben Etwas zu wiflen, willen aber Nichts. Diefe alfo, chrgeizige 
und gereizte Menjchen, auch ftarf an Zahl wie fie find, die zugleich 
planmäßig und mit Ueberredungsfunft bei ihren Ausfagen über mich 
zu Werke gehen, haben, glaube ich, euch die Ohren ſchon längft mit 
ihren gereizten und gehäffigen Reden angefüllt. 
Aus ihrer Mitte find nun Meletos gegen mich aufgetreten und 
Anytos und Lyfon'), und zwar Meletos in Sachen der Dichter über 
mich aufgebracht, Anytos in Sachen der Meifter und Staatsmänner, 
[p. 24] Lykon aber in Sachen ver Nedner. Und darum, wie ich fehon 
zu Anfang gefagt habe, müßte ich mich wundern wenn ich im Stande 
fein follte euch eure Gehäffigfeit in fo weniger Zeit, die fo vielfach 
genährte, zu benehmen. | 
Hiermit habt ihr, ihr athenifchen Männer, das Wahre, und ἰῷ 
fpreche es aus ohme euch auch nur im Geringiten Etwas verborgen 
und vorenthalten zu haben, obgleich ich fo ziemlich weiß daß ich gerade 
dadurch mich verhaßt mache, was auch wieder ein Beweis ift daß ich 
das Wahre fage, und daß εὖ [ὦ mit der Gehäffigfeit gegen mich und 
den Urfachen derfelben alſo verhält. Und wenn ihr, [εἴ es jetzt 
oder in der Folgezeit, die Sache unterfuchen werdet, werdet ihr es 
alfo finden. 





1) Bon diefem Lykon ift Nichts weiter ficher hefannt, Er foll arm ges 
weſen fein und die Etelle eines ver zehn von Colon zu Wahrung des Etaats= 
wohls beftellten Redner oder Demagogen befleivet haben. Ob er derfelbe ift 
der indem xenophontiſchen Gaſtmahl auftritt, und von @upolis als Frembling, 
von Kratinos wegen feiner Armut, von Ariſtophanes wegen Unkeufchheit 
feiner ὅταιι γον a wurde, läßt ſich nicht fagen, Vgl. Hermanı de Soer, 
aoousat, p. 12 f. 
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41. Ueber die Anflagen nun welche die früheren Anfläger 
gegen mich erhoben haben möge die Vertheidigung vor euch fo weit 
genügen. 

Gegen Meletos aber, den wackern und ftabtfreundlichen Mann, 
wie er fih nennt, und gegen die Epäteren will ih nun nächſtdem 
verfuchen mich zu vertheidigen. Wiederum alfo, da diefe ja andere 
Ankläger find, laßt ung auch ihre beſchworene ‘Klage vornehmen. Sie 
lautet aber ungefähr alfo: 


Sofrates, fagter, vergehe fi dadurd Daß er die -᾿: 


jungen Leute verderbe und nicht an die Götter 
glaube an welde der Staat glaubt, fondern an 
anderes und neues Daimonifches‘). 
Das etwa ift die Anfchuldigung- Don diefer Anfchuldigung aber 
wollen wir nun jeden einzelnen Bunft prüfen. a 
Nun denn, er behauptet alfo, ich vergehe mich dadurch daß ich die 
jungen Leuten verderbe. Ich dagegen behaupte, ihr athenifchen 
Männer, daß ſich Meletos vergehe, weil er mit einer ernften Sache 
feinen Scherz treibt, indem. er leichtfertiger Weife Leute in Prozefle _ 
verwicelt, und [ὦ das Anfehen gibt als wäre er ernftlich. bemüht 
und beforgt um Dinge um welche er fich doch niemals irgend Etwas - 
befümmert hat. Daß aber dem fo {εἰ will ich auch euch zu beweifen 
verfuchen. 
412. So fomm denn her zu mir, Meletos, und ſag' mir: Nicht 
wahr, du legft doch einen großen Werth darauf daß die jungen Leute 
fo gut ald möglich werden? 
Meletos. Allerdings. 
Sofrates. Mohlan denn, fo fage diefen Männern, wer fie 
beſſer macht. Denn offenbar mußt du es willen, da ε dir ja fo ans 
gelegen if. Den der fie verberbt haft du ſchon herausgefunden nach 





4) Die Anklageakte des Meletos war im Metroon, dem Tempel der 
Göttermutter Kybele, mo das Etaatsarchiv der Athener war, aufbewahrt, 
wo fie der Platonifer Phavorinus noch im zweiten Jahrhundert n. Ehr. ‚ges 
lefen haben will. Vgl. Diog. 2. U, 5, 40, der ihren Wortlaut angibt. 


"Gap. 11f. ἘΝ 


deiner Berficherung, ihn in meiner Perſon vor diefe Männer geladen 


und in Anflagefland verfebt. Aber nun den der fie befler macht — 

wohlan: nenn’ ihn und fag’ an, wer es ift. — Eiehft du, Meletos, 

du fchweigft und weißt ihm nicht zu nennen. Dünft dir das denn nicht 

eine Schande zu fein und ein hinreichender Beweis für das was ich ja 

fage, daß du dich darum nie Etwas befümmert haft? Aber fprich doch, 

du Guter, wer macht fie denn befler? i 
Meletos. Die Gefeke. 

Sofrates. Aber darnach frage. ich nicht, du Beſter, fondern 
welcher Menſch, der freilich zuerft auch ebem diefeg, nämlich die Gefege, 
fennen muß. 

Meletos. Diefe hier, Sokrates, die Richter‘). 

Sofrates. Wie fagft du, Meletos? Die hier follen im Stande 
fein die jungen Leute zu unterrichten und machen fie beſſer? 

Meletos. Ganz gewiß. 

Sofrated. Giwa Alle oder nur Ginige von ihnen, Andere 
aber nicht? Er | 

Meletos. Alle. 

Sofrated, Vortrefflich ſprichſt du ja bei ver Here! und von 
einer großen Menge folcher nüglichen Leute! — [p. 25.] Und nun 
weiter, machen auch die da, die Zuhörer, fie beſſer oder nicht? 

Meletos. Auch diefe. 

Sofrates, Und weiter, die Rathöheren *)? 

Meletos. Auch die Rathéherrn. 

Gofratesd. Aber wie, Meletos, die in der Gemeinde, bie Ges 
meinbemänner ?), verberben doch die jungen Leute nicht? Oder machen 
aud Jene alle fie befier? | 





4) Die Heliaften, vgl. oben S. 146 Anm. 


2) Die Mitglieder des Rathe der Bünfhundert, des von Eolon her» 
rührenden Verwaltungsausfchuffes. 

3) Die Bolfsgemeinde, @ffiefia, melche während jeder Prytanie (val. 
6. 20) fich regelmäßig viermal auf der Puyr, fpäter auch im dionvyſiſchen 
Theater verfammelte, beftand aus fämmlicdhen freien Bürgern Athene, 


Diaton 1. 11 
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Meletos. Auch Jene, 

Sokrates. Alle Athener aljo, wie es feint, machen fie brav 
und gut, außer mir; ich allein verderbe fie. So meinft du es? 

Meletos. Ganz entfchieden meine ich daß. 

Sofrates. Wahrlich, ein großes Unglück zu welchem du mic 

da verdammt haft! — Antworte mir noch: Glaubft du daß es fi 
auch bei ven Pferden fo verhalte, — daß nämlich alle Menfchen die 
jenigen find die fie beffer machen, und nur Einer der {{ der fie vers 
verbt? Oder ift nicht gerade ganz das Gegentheil ver Fall, daß zwar 
Einer wohl oder fehr Wenige, die Pferdezüchter, im Stande find fie 
beffer zu machen, die Meiften aber, wenn fie mit Pferden. umgehen 
und fie brauchen, ‚diefelben verderben? Verhält es fich nicht alfo, 
Meletos, bei den Pferden und allen anderen Thieren? — Sicher ganz 
fo, gleichviel ob ihr, du und Anytos, es zugebet oder nicht. Denn das 
wäre ja ein großes Glück für die jungen Leute, wenn. es nur Einen 
gäbe der fie verderbt, die Uebrigen aber ihnen nur Nutzen brächten! 
Doch, Meletos, du beweifelt zur Genüge daß, du dich um die Jugend 
noch gar niemals befümmert haft, und zeigft mit deiner Gleichgültig- 
feit recht deutlich dag du um das worüber du mich vor Gericht ziehft 
dir noch nie eine Sorge gemacht haft. 
13; Ferner aber, fag’ uns doch, beim Zeus, Meletos, ift es 
‚ wohl beffer unter vechtichaffenen Mitbürgern: zu leben oder unter 
fchlimmen? — Nun, Mann, antworte doch; ich frage ja doch nichts 
Schweres! Fügen nicht die Schlimmen denen die ihnen jedes Mal 
am Nächften ftehen auf irgend eine Art Böfes zu, die Guten aber 
Gutes? 

Meletos. Allerdings. 

Sofrates. Gibt ἐδ nun wohl Jemanden J von denen mit 
denen er zuſammenlebt lieber Schaden haben will als Nutzen? Ant⸗ 
worte doch, du Guter! Auch das Geſetz befiehlt dir ja zu antworten. 
Gibt es Jemanden der Schaden haben will? 


inſofern Ekkleſi aſten genannt. Jüngere Leute, d. h. ** 18220 Jah⸗ 
ren, durften die Volksverſammlung nicht beſuchen. 





πὰ ΣΝ ΝΣ ΩΝ 


Gar. 13. 4163 


Meletos. Gewiß nicht. 

Sokrates. Wohlan denn, ladeft du mich hieher darum vor 
daß ich die jüngeren Leute vorfäglich verderbe und fchlimmer mache, 
oder unvorfäglich? | ᾿ 
Meletos. Borfäglich, fage * 

Sokrates. Wie doch, Meletos? Co viel weiſer biſt du ſchon 
in deinen Jahren als ich in den meinigen daß du eingeſehen haſt wie 
die Böfen jedes Mal vorzugsweiſe den Leuten in ihrer nächſten Um: 
gebung auf irgend eine Art Böfes anthum, die Guten aber Gutes, 
während es mit mir in der Unwiffenheit fo weit gefommen ift daß ich 
nicht einmal begreifen foll wie ich, wenn ich Einen von denen mit 
denen ich zufammenlebe niederträchtig mache, dadurch Gefahr laufe 
felbft von ihm auf irgend eine Art Böfes zu erfahren, ja fo weit daß 
ich ein fo großes Nebel, wie du verficherft, vorfäglich thäte? Davon 
überzeugft du mich nicht, Meletos, und ich denfe auch feinen Menfchen 
fonft, fondern entweder ich verderbe fie gar nicht, oder, wenn ich fie vers 
derbe, thue ich es unvorfäglich, [p. 26] fo dag du in jedem Falle lügft; 
wenn ich fie aber unworfäglich verderbe, fo ift es nicht recht Einen folcher 
unvorfäglichen Berfehlungen wegen hieher vorzuladen, fondern ihn 
befonderd vorzunehmen, um ihm zu belehren und zurechtzumeifen. 
Denn offenbar werde ich, wenn ich zur Grfenntnif fomme, dann aud) 
son dem abfiehen was ich ja unvorfäglich thue. Du aber haft das 
nicht gewollt und haft es vermieden dich mit mir einzulaffen und mich 
zu belehren, ladeſt mich aber hieher vor, wohin nad) dem Geſetz nur, 
Soldye vorzuladen find welche der Strafe bevürfen, nicht aber der 
Unterweifung. 

414. Doch, ihr atheniſchen Männer, das was ich behauptet 
habe ift bereits klar genug, daß ſich nämlich) Meletod um dieſe Anger 
legenheiten niemals auch nicht im Geringften befitmmert hat. 

Gleichwohl aber fage und doch, wie ἰῷ nach deiner Meinung 
bie jüngeren Leute verderbe, Meletos. Offenbar, nach der Klagr 
ſchriſt welche du eingereicht haft, fo daß ich fie lehre an die Götter 
nicht zu glauben an welche ver Staat nlaubt, fondern an anderes und 


— 


[ 
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nened Daimonifches. Nicht wahr, durch diefe Lehre, behaupteft δα, 
verderbe ich fie? 
Meletos. Allerdings, ganz entfchieden behaupte ich das. 
Sokrates. Nun denn, bei eben diefen Göttern, Meleto@, von 
denen jetzt did Nede ift, fage e3 doch mir und diefen Männern da noch 
deutlicher! Denn ich kann nicht recht verfiehen ob du meinft daß ich 
zwar an gewifle Götter glauben lehre, und alfo anch felbft an das 
Dafein von Göttern glaube und fein völliger Gottesleugner fei, daher 
auch mich in fo weit noch nicht vergehe, nut aber eben nicht am dies 
jenigen an welche der Staat glaubt, fondern an andere, und ob es alſo 
Diefes ift weßwegen du mich anfchuldigft, nämlich daß ich an andere 
glaube; oder ob du fagen willft daß ich überhaupt ſowohl felbft gar 
nicht an Götter glaube als auch die anderen Leute Diefes lehre. 
Meletos. Diefes behaupte ich, daß du überhaupt gar nicht an 
Götter glaubeft. 
Sofrates. D wunderbarer Meletos, wie magft du doc) das 
behaupten! Alfo auch von Eonne und Mond foll ich nicht wie die 
übrigen Menfchen glauben daß fie Götter feien ἢ) ὃ 
Meletos. Nein, beim Zeus, ihr Richter, denn er fagt daß die 
Sonne ein Stein fei, der Mond aber eine Erde. i 
Sofrates. Du meinft wohl den Anaragorad ) anzuflagen, 
mein lieber Meletos, und denfft fo geringfchägig von diefen Männern, 
and meinft fie feien in Wiffenfchaften jo wenig bewandert daß fie nicht - 
wiſſen daß des Anaragoras, des Klazomenierd, Bücher von folchen 
Behauptungen voll find? Ja, die jungen Leute lernen wohl auch das 





4) Daß mit diefer Einrede_die Klage, Sokrates glaube nicht an bie 
Landesgötter, nicht befeitigt ift liegt am Tage. Nach Zenophon (Apol, 
41. 24. Memor. 1, 1) berief ſich Sofrates gegen diefen Vorwurf ausdrüde 
lich auf feine Theilnahme an der herrfchenden Religionsübung. Man hat 
in dem Echweigen womit er bier darüber hinwengeht wohl ein Element 
der Anschauung Platon’s zu fuchen, die in. den Göttern höchftens untergcord> 
nete Mefen fand. 

2) Ueber Anaragoras vol. Phaidr. δ. 420 und Phaidon $. 105 ff. Er 
erflärte die Sonne für eine feurige Eifenmaffe oder einen fenrigen Etein; 
aufdem Mond, lehrte er, gebe e8 Wohnungen, Höhen und Klüfte. 


— 
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von mir, was ihnen freifteht fich, wenn es recht hoch kommt, um eine 
Dradime*) von der Orcheftra ?) zu erfaufen, um dann den Sokrates 
audjulachen, wenn er das für das Eeinige aufgibt was zudem auch 
noch ganz ungereimt lautet! Aber, beim Zeus, fcheine ich dir denn 
wirklich fo gar nicht an das Dafein eines Gottes zu glauben ? 

Meletos. Mein, beim Zeus, ganz und gar nicht. 

Eofrated. Unglaublich ift was du da ſagſt, Meletos, und 
zwar, wie du mir vorfommft, fogar dir felber! — Mir kommt ed vor, 
ihr athenifchen Männer, als [εἰ Diefer da ein recht übermütiger und 
frecher Menfch, und ale habe er dieſe Klagfchrift recht eigentlich in 
einer Anwandlung von Uebermut, Frechheit und jugendlichem Muts 
willen eingereicht. [p. 27.] Denn es ift gerade ald ob er eine Art 
Räthfel zufammengemacht hätte und e8 nun probieren wollte: „Ob εὖ 
wohl Eofrates, der Weile, merfen wird wie ich Scherz treibe und mir 
ſelbſt Wiyerfprechendes behaupte, oder ob ich wohl ihn und die übrigen 
Zuhörer täufchen kann?“ Denn offenbar behauptet Diefer in feiner 
Klagichrift Dinge mit denen er fich [εἰδῇ widerfpricht; es ift gerade 
wie wenn er fagen würde: „Eofrates vergeht fich, weil er nicht an 
Göiter glaubt, fondern an Götter glaubt.* Und fo Etwas fann 
Einer doch) nur im Spaſſe ſagen! 

45. Ueberleget denn mit mir, ihr Männer, in wie fern Dieſes 
in feinen Worten liegt. — Und bu, Meletos, antworte und. Ihr 
aber erinnert euch defien um was ich euch ſchon Anfange gebeten habe, 
mir ja feinen Lirm zu machen wenn ich meine Worte in meiner ges 
wohnten Weile fepe. 





4) Urfprünglich war der Befnd des Theaters ganz frei gegeben, ſpäter 
wurde, wie εὖ beißt, zuerft von Periklee, ein Gintrittegeld von zwei Obolen, 
hochſtene einer Diachme (etwa 27 fr.), feitgefept. i 

2) Die Orcheftra war im atheniſchen Theater der halbrunde Platz zwi» 
ſchen derBühne md den ampbitheatraltich auffteigenten Eigen ver Aufchaner, 

niedriger als die Bühne gebant, auf welchem rer Ghor war. Die Stelle bes 
5 πώ auf Euripidee, welcher die Anfichten des Anaranoras von Eonne 
und. Mond g. Ὁ, in feiner Tragödie Phaethon aueſprach. Auch brachten 
die Komiter ſolche Deinnugen der Phlloſophen veripottend auf's Theater. 
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Gibt e8 wohl umter den Menfchen irgend Einen, Meletos, welcher 
zwar glaubt daß es menfchliche Wirfungen gebe, nicht aber glaubt daß 
es Menfchen gebe? — Antworten foll er, ihr Männer, und nicht da 
und dort Lärm erregen! — Gibt es irgend Jemanden der zwar nicht 
glaubt daß e8 Pferde gebe, wohl aber Wirkungen von Pferden? Oder 
der zwar nicht glaubt daß es Flötenfpieler gebe, wohl aber Wirkungen 
von Flötenfpielern? — Nein, Niemanden, du befter ver Männer! — 
Wenn du nicht antworten willft muß nur. ich es dir und diefen Anderen 
da fagen. — Aber auf Folgendes gib doch Antwort. Gibt e8 irgend 
Jemanden der zwar glaubt daß es daimonifche Wirkungen, nicht. aber 
glaubt daß es Daimonen gebe? 

Meletos. Nein. a 

Sofrates. Ach, wie jehr fürderft du doch die Sache, daß du 
endlich einmal, von Diefen genöthigt, Antwort gibt! — Und nicht 
wahr, du gibft auch zu daß ich an Daimonifches glaube und es lehre, 
{εἰ e8 nun neues oder altes, — jedenfalls glaubeich nach deiner eigenen 
Ausfage an Daimonifches: du haft das ja in deiner Anklageichrift fo: 
gar befehworen. Wenn ich aber an Daimonifches glaube, fo folgt 
daraus doch fchlechterdings daß ich auch an Daimonen glaube. Iſt 
es nicht alſo? — Ja, es ift fo. Denn ich muß annehmen dag du 
es zugibft, da dur nicht antworteft. — Die Daimonen aber, halten 
wir fie nicht allerdings entweder für Götter oder für. Kinder von 
Göttern ?)? 

Meletos. Allerdings. 

Sofrates. Wenn ich alfo Daimonen annehme, wie du zugibft, 





4) Die Art wie Ariftot. Rhet. II, 23. p.1398 ed. Bekk. diefe Schluß— 
form anführt, daß „das Daimonifche nichts Anderes als ein Gott oder Wir- 
fung eines Gottes (ϑεοῦ ἔργον) fei, daß aber wer an die Wirkung eines 
Gottes glaube auch nothwendig an das Dafein eines Gottes glaube“, und 
noch mehr die Art wie er Rhet. IH, 18. p. 1419 ausdrücklich das Verhör 
des Meletos durch Eofrates darüber beibringt „daß er Daimonifches, 
bienach Götterſöhne, alfo auch Götter glaube", ift ein Beweis daß Arifto= 
teles jedenfalls die platonifche Darftellung ber Bertheidigung des Sokrates 
vor fich hatte. 
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fo wird es, wenn num die Daimonen irgendwie Götter find, damit doch 
ganz fo fein wie ich fage, daß du nämlich Räthfel aufgibft und Scherz 
treibft, indem du fagft daß ich Feine Götter annehme, und hinwiederum 
doch Götter annehme, fofern ich ja Daimonen annehme, Und weiter, 
wenn die Daimonen Kinder von Göttern find, nämlich irgendwie unächte 
entweder von Nymphen oder irgend anderen Wefen von denen fie herfom: 
men folfen, welcher Menſch fann da wohl annehmen daß es zivar Kinder 
von Göttern gebe, aber feine Götter? Denn das wäre doch ebenfo unge: ' 
reimt ald wenn Einer annehmen wollte οὐ gebe zwar Kinder von Pferden 
md Efeln, nämlich die Maulefel, zugleich aber annehmen wollte, Pferde 
und Eſel gebe es nicht. Nein, Meletos, es fann gar nicht anders fein ale 
daf du deine Klagfchrift abgefaßt haft, nur um did) an ums zu ver: 
ſuchen, oder weil du in Verlegenheit gewefen biſt welches wirklichen 
Vergehens du mid) befchuldigen könnteſt. Wie du aber irgend einen 
Menfchen der auch nur wenig Verſtand befigt wohl überzeugen 
Fönnteft daß ἐδ nicht *) Eines und deffelben Mannes Sache fei wenn 
Daimonifches, dann auch Göttliches anzunehmen, hinwiederum aber 
baf εὖ eben defielben Sache [εἰ [p. 28] doch weder Daimonen πο 
Heroen anzunehmen, das ift eine reine Unmöglichkeit. 


16. Doch, ihr athenifchen Männer, daf ich des Vergehens das 
mir die Klagfchrift des Meletos Schuld gibt nicht ſchuldig bin, das 
bedarf, wie mich dünkt, feiner weiteren Vertheidigung; fondern ἀπ 
fo viel ift hinreichend.‘ Mas ich aber bereits im Vorhergehenden ges 
jagt habe, daß mir nämlich bei Vielen vielerlei Feindfeligkeit erwachſen 
if, das, ſollt ihr wohl wiſſen, ift ganz wahr. Und Diefes iſt es was 
mich flürzen wird, wenn mich Etwas ftürzt, nicht Meletos, auch Any: 
tos nicht, fondern die Gchäffigfeit und der Neid der Menge, welche 
ja ſchon viele andere und wadere Männer geftürzt haben und, dent’ 





1) Sokrates will Zweierlei fanen, gemäß ber bisherigen Ausführung: 
erftens, es iſt uumöglich daß wer Daimonen glaubt nicht auch Götter, d. ὃ. 
bad nicht Einer und Derfelbe Beides glaube (6, 45); zweitens, es ift um» 
möglich daß ein Solcher der Beides, Daimonen und Götter, glaubr doch 
zugleich gar Nichte glaube (6, 14). 
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ich, noch ſtürzen werden. Es — Gefahr, man wird bei mir nicht 
ſtehen bleiben. 

Vielleicht indeſſen möchte nun Jemand fagen: „Aber ΠῚ du 
dich denn gar nicht, Sofrates, dich einer Berufes und Lebensweife ers 
geben zu haben in Folge welcher du Gefahr läufſt jegt fterben zu 
müflen ὃ“ Ich aber möchte einem Solchen ein gerechtes Mort ents 
gegenfegen, nämlich: „Nicht recht redeft du, o Menfch, wenn du meinft, 
Gefahr um Leben oder Sterben müfle ein Mann, und wäre er απ 
noch jo wenig nütze in der Melt, in Anfchlag bringen, und nicht υἱεῖς 
mehr einzig darauf fehen, wenn er Etwas thut, ob e& gerecht oder uns 
gerecht fei was er thut, ob das Werk eines guten Mannes oder eines 
böfen. Denn fchlechte Leute ja wären nach deiner Rede unter den 
Halbgöttern alle welche bei Troja geendet haben, und, abgefehen von 
den Anderen, insbefundere der Sohn der Thetis, weldyer, ehe er etwas 
Schimpfliches erleiden wollte, die Gefahr in fo hohem Grade verache 
tete daß er, ald die Mutter zu ihm der dem Heftor zu tödten δὲς 
gehrte, — fie, die Göttin, ungefähr, wie ich meine, alfo redete: „DO 
Kind, wirft du rächen des Patroflos, deines Genoffen, Mord, und den 
Hektor tödten, [0 wirft du felbit fterben,“ — denn, fagte fie ἢ): 

Nach Hektor fogleich ift das Loos dir bereitet. 


Er alfo nun, als er Diefes vernahm, achtete den Tod und die Gefahr 
geringe, und weil er weit mehr davor fich feheute als ſchlechtet Mann zu 
leben und die Freunde nicht zu rächen, antwortete er: 

Lieber ftürb’ ich fogleich, 

nachdem ich Recht geübt an dem Yingereihten, damit ich nicht: bier 
weile, ein Spott der Leute: 

Bei den gewölbeten Schiffen die Erde belaftend ?). £ 

Don dem glaubft du doch wohl nicht daß er um Tod und Gefahr ſich 
befümmert habe? Und in Wahrheit, ihr athenifchen Männer, ift dem 





4) Bgl. Homer Niad, XVII, ff 
2) 31. a. Ὁ. 104. 
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alfe. Denn wo Einer fich felbft feinen Poften nimmt, entweder weil 
er überzeugt ift, da [εἰ es amı Beften für ihn, oder wo ihm derfelbe von 
ſeinem Gebieter angewiefen wird, da muß er, wie mich dünft, auf jede 
Gefahr hin bleiben und nichts in höherem Grade in Anfchlag bringen, 
weder Tod noch etwas Anderes, als die Echande. 
17. Ich hätte alfo wohlArges gethan, ihr athenifchen Männer, wenn 
ich zwar, als mir die Befehlshaber welche ihr mir zu befehlen beſtellt 
haͤtlet einen Poften anwiefen, fowohl bei Botidaia 7) als bei Amphis 
polis ?) oder bei Delion) — wenn ich damals zwar den von Jenen 
mir angewiefenen Poſten wie nur irgend ein Anderer behauptet und 
ber Gefahr umgufommen mich ausgefegt hätte, nun aber, da, wie ich 
in autem Glauben annahm, der Gott mir einen Poften angewiefen - 
Hat — nämlich daß ich in Liebe zur Meisheit und in Prüfung meiner 
felbft und Anderer leben folle — ich denselben aus Furcht vor dem 
[p. 29] Tode oder fonft irgend einer andern Folge verlafien hätte. 
Ja arg wäre das gewiß, und in Wahrheit dann erft fönnte mich Einer 
mit gerechtem Grund darüber vor Gericht ziehen daß ich nicht an dag 
Dafein von Göttern glaube, wenn ich dem Drafel feinen Gehorſam 
feiften, vor dem Tode mich fürchten und weife zu fein mir eins 
bilden würde, "ohne ed zu fein. Denn vor dem Tode ſich fürchten, ihr 
Männer, ift nichts Anderes als ſich dünken weife zu fein, während 


τ, ΤῊ ὰ = u 


a a ee En 2 





1) Dei der Belagerung und Groberung von Potitata, einer Forinthis 
fchen Pflanzſtadt in Diafevonien auf der Halbinfel Pallene, einer ſtarken 
Beituug, im Jahr 429 v. Gbr. diente Eofrates als gemeiner Soldat mit 
gie Ansseihmmg unter Kallias. Hier rettete er dem Wlfibiades das 

ben. Bgl. Plat. Sympos. p. 219 f., $. 35 f. 
2) Bei Amphipolis in Makedonien, an der Mündung des Strymon, 
“erlitten die Athener unter Kleon eine Niederlage von den Epartanern unter . 
Brafivas 422 v. Ehr. 

3) Delion, im Gebiete von Tanagra in Vorotien, wo die Athener von 
ben Thebanern geichlagen wurden 424 v. Ehr. Leber die befommene Tapfer⸗ 
keit des Eofrates auf dem Rüdzug vol. das Zeugniß des als Hoplit mit» 
ange Zeldherru Laches, Tlat. Lach. p. 181. 189 und des Alkibiades, 

. Symp. p. 221 ff. Hier foll er dem Zenophon das Leben gerettet 
haben, vgl. Diog. Laert. 11, 5, 22 ff. 
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man es doch nicht ift; es ift fo viel als ſich dünken zu wifjen was man 
nicht weiß. Denn e8 weiß Niemand vom Tode auch nur-fo viel ob 
er nicht für den Menfchen unter allen Gütern gerade das größte ift; 
fie aber fürchten fich vor ihm, wie wenn fie gewiß wüßten daß er das 
größte der Uebel fei. Und was ift das Anderes als jene fchmähliche 
Unwiffenheit, welche in der Einbildung befteht zu willen was man 
nicht weiß? | 

Sch aber, ihr Männer, unterfcheive mich dadurch vielleicht auch 
in diefer Frage von den meiften Menfchen, und möchte, wenn ich je in 
Etwas weifer als Andere zu fein zugeben müßte, es etwa darin zus 
geben daß ich von den Dingen im Hades eben fo wenig etwas Zu— 
reichendes weiß als mir zu wiffen einbilde. Aber ungerecht handeln 
und dem Befleren den Gehorfam verweigern, [εἰ er ein Gott oder ein 
Menfch — daf das übel und fchändlich ift, das weiß ich. Und nimmer: 
mehr werde ich nun folche Uebel, von denen ich nicht weiß ob es nicht 
gerade vielleicht Güter find, mehr fürchten und fliehen al& jene von 
denen ich weiß daß es Uebel find. Ja nicht einmal wenn ihr mich 
jest los laſſet und dem Anytos fein Gehör fehenfet *), welcher behauptet 
bat daß man mich entweder von Anfang an gar nicht hätte hieher vor: 
laden follen oder, nachdem man mich vorgeladen het, man mich 
‚fehlechterdings hinrichten müſſe, weil, wie er euch auseinanderfeßte, 
wenn ich nun durchfäme, eure Söhne das was Sokrates lehrt erft 
recht beireiben und insgeſammt erft von Grund aus verberbf werden 
würden. — Wenn ihr alfo hienach zu mir fagen würdet: „Sofrateg, 
für diefes Mal werden wir zwar dem Anytos fein Gehör geben, fon= 
dern wir laſſen dich los, jedoch unter der Bedingung daß du dich nicht 
mehr mit deinem Unterfuchen abgibft und nicht mehr philofophierft; 
wirft du aber fernerhin über folhem Thun betroffen, jo mußt du ſter⸗ 
ben,“ — wenn ihr mich alfo, wie gefagt, auf diefe Beringungen hin 





4) Auch aus diefer Stelle geht hervor daß Anytos befonders den Theil. 
der Anklage vertrat welcher den Sofrates als Verderber der Jugend betraf, 
und wahrfcheinlich durch eine eigene Erfahrung dazu bewogen wurde, wor— 
über Zenvphon Apol. δ. 29. \ 
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loslafien wolltet, fo würde ich zu euch etwa fagen: „Ich habe zwar, 
ihr athenifchen Männer, alle Achtung und Liebe für euch, gehorchen 
aber muß ich. dem Gotte mehr als euch, und fo lange ich noch athme 
und e8 irgend vermag werde ich ja nicht aufhören zu philofophieren 
umd euch zu ermahnen und zu weifen, wie mich immer der Zufall mit 
Einem von euch zufammenführt, indem ich im meiner gewohnten Weife 
ſpreche: „D Beiter der Männer, der du ein Athener bift, ein Bürger 
der größten und durch Meisheit und Geiftesmacht berühmteften Stadt, 
— alfo um deine Reichthümer zu forgen daß fie fo groß als möglich 
werben möchten, und um Ruhm und Ehre fchämft du dich nicht, aber 
um Ginficht und Wahrheit und um deine Seele, daß fie fo gut als 
möglich werden möchte, forgft du nicht und befümmerft du dich 
nicht ὃ“ 

Und wenn nun Einer unter euch diejes beftreiten und verfüchern 
wird daf er allerdings darum forge, fo werde ich ihm nicht fogleich 
loslaſſen oder weggehen; fondern ich werde ihn ausfragen und prüfen 
und überführen, und wenn er mir feine Tugenden zu beſitzen, doch 
aber εὖ von [ὦ zu behaupten dünft, fo werde ich ihm Vorwürfe 
darüber machen daß er das Michtigfte am geringiten [p. 30] und das 
Niedrigere höher achte. 

So werbe ich εὖ mit Jüngeren und Aelteren, wo ich gerade Einem 
begegne, halten, mit Fremdlingen und Stadtbürgern, mit euch Stadt: 
bürgern um fo mehr, je näher ihr mir nach eurer Herkunft flchet. 
Den dad, müßt ihr wohl willen, befiehlt mir der Gott. Auch vermute 
ich, noch niemals [εἰ euch ein größeres Gut im Staate zu Theil ger 
worben als diefer von mir dem Gotte gewidmete Dienft. Denn zu 
feinem andern Zwede wandle ich umher als um Jüngere und Neltere 
unter euch zu überreden, ja nicht eher weder um den Leib noch um 
Reichthum̃er, noch auch in fo hohem Grade um diefe zu forgen als um 
die Geele, damit fie fo trefflich ald möglich werde, indem ich davon 
rede daß nicht and den Reichthümern Tugend erwachſe, fondern aus 
der Tugend Reichthumer und alle fonfligen Güter für die Menfchen 
fowohl im befondern als im öffentlihen Leben. Wenn ich nun bie 
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jungen Leute durch dieſe Reden verderbe, ſo müßten dieſelben wohl 
ſchaädlich ſein; wenn aber Jemand behauptet daß ich andere als dieſe 
Reden führe, fo ift Nichts an dem wag er fagt. Demgemäß, ihr athes 
nifchen Männer, muß ich wohl erffären, möget ihr dem Anytos Gehör 
geben oder nicht, möget ihr mich loslaſſen oder nicht loslaſſen, ich 
werde auf feinen Fall anders handeln, felbft nicht wenn ich oftmals 
fterben müßte. 

18. Machet feinen Lärm, ihr athenifchen Männer, fondern 
bleibet mir bei dem um was ich gebeten habe, ja feinen Lärm zu machen 
über das was ich fage, fondern e& anzuhören. Denn ihr werdet, wie 
ich meine, auch eueren Nugen davon haben es anzuhören. Ich bin 
nämlich im Begriff euch noch Diefeg und Jenes zu fagen, worüber ihr 
vielleicht auffchreien möchtet. Aber thuet das ja nicht. 

Bedenket wohl, wenn ihr mich, einen Mann von der Art wie ich 
ihn euch varftelle, hinrichtet, fo werbet ihr mir feinen größeren Scha⸗ 
den zufügen als euch felbft. Denn mir dürfte wohl weder Meletos 
noc Anytos irgend einen Schaden zufügen; er vermöchte ed ja nicht 
einmal. Denn nicht kann es, meine ich,, nach göttlichem Nechte ges 
fchehen daß einem befieren Manne von einem fchlechteren Schaden zus 
gefügt werde. Um's Leben zwar fann er ihn vielleicht bringen, oder 
in Berbannung treiben oder der Bürgerehre verluftig *) machen. 
Altein verlei hält zwar Diefer da und wohl auch fonft noch der Eine 
und Andere für große Nebel, ich aber halte e8 nicht dafür, fondern 
weit mehr das zu thun was Diefer jegt thut, einen Mann ungerechter 
Weiſe um's Leben bringen wollen. 

Daher, ihr athenifchen Männer, bin ich jet weit entfernt um 





4) Die Atimia war Verluſt ver bürgerlichen Nechte, des Redens und 
Schreibens, d. h. der Etellimg fehriftlicher Anträge in der Volksverſamm— 
lung, auf dem Markte zu ericheinen, der Thätigfeit als Anwalt, ver Beklei— 
dung von Aemtern, der Theilnahme am Cult, des Kränzetragens bei ven 
öffentlichen Aufzügen u. ſ. w. Dielelbe war als Etrafe auf Beftechung, 
falfches Zeuaniß, Diebftabl, Afotie u. dgl. gefegt, betraf Solche die dem 
Etaate fchuldig waren, fo lange bis fie bezahlten, gierfg auch oft auf Stinder 
über, vgl. Alfchin. Tim. $. 10 u. N. 
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meiner felbft willen mich zu veriheidigen, wie Mancher wohl meinen 
könnte, fondern um enretwillen, damit ihr euch nicht an der euch vers 
liehenen Gabe des Gottes verfündiget, wenn ihr mich verurteilet. 
- Denn wenn ihr mich hinrichtet werdet ihr nicht leicht einen Anderen 
der Art finden, der, wenn es auch etwas lächerlich lautet, recht eigents 
lich der Etadt von dem Gotte aufgelegt worden ift, ald einem zwar 
großen und edeln Roſſe, das aber wegen feiner Größe ziemlich faul 
und der Aufmunterung mittelft irgend eines Spornes bevürftig ift; wie 
denn meines Bedünfens der Gott mich der Stadt ald einen Evlchen 
zugetheilt hat der nicht aufhören darf euch aufzumuntern und zugus 
ſprechen und Borwürfe zu machen, [p. 31] indem er jedem Einzelnen 
den ganzen Tag über allenthalben auf dem Nacken figt. Gin Anderer 
diefer Art wird euch nicht leicht wieder werden, ihr Männer, fondern 
wenn ihr mir Gehör geben wollet werdet ihr meiner fehonen. Bielleicht 
aber werdet ihr ungehalten fein und, wie die zum Echlaf Einnickenden, 
wenn man fie aufmuntert, etwa nach mir fchlagen, und, dem Anytos 
Gehör gebend, mich ohne weitere Umftände hinrichten, dann aber auch 
das übrige Leben fchlafend vollbringen, wenn nicht der Gott aus Fürs 
forge für euch irgend einen Anderen euch zufendet‘).. Daß ich aber 
wirflih ein Eolcher bin wie er von dem Gotte ver Etadt gegeben 
worden, das möget ihr daraus abfehen. Nicht menschlicher Art und 
Weiſe nämlich gleicht ed daß ich meine eigenen Angelegenheiten ins 
gefammt verfäumt habe, und es geduldig hinnehme wie mein eigenes 
Intereſſe Schon fo viele Jahre verfäumt wird, während ich für das 
eurige unaufhörlich thätig bin, indem ich Jeden befonders angehe und 
wie ein Bater oder älterer Bruder ihm zufpreche, um die Tugend ſich 
zu bemühen. {πὸ hätte ich von all dieſem doch einen Genuß und em⸗ 
pfienge eine Belohnung für diefe Grmahnungen, fo hätte ich doch 
einigen Grflärungsgrund dafür. Nun aber fehet ihr auch ja felbf 





4) Steinhart findet bier einen Ausorud ftolgen Eelbftgefühle, womit 
Platon fich ſelbſt ala Kortieber des vom Eofrates begonnenen Werfes an» 
Fündige. Müller, Plat. Werfe II, ©. 245. Er legt damit doch wohl zu 
viel in die Etelle hinein. 
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daß die Anfläger, die mich in allen anderen Beziehungen fo ſchamlos 
anflagen, doch es in ihrer Schamlofigfeit nicht dahin zu bringen ver: 
mochten einen Zeugen dafür herzuftellen daß ich jemals irgend einen. 
‘Lohn fei e8 bezogen oder verlangt hätte. Denn daß dieß wahr if, 
dafür ftelle ich, wie ich meine, einen zureichenden Zeugen her — meine 
Armut‘). . 

19. Bielleicht möchte es nun fonderbar erfcheinen daß ich fo 
gar vielgefhäftig umhergehe, um den Einzelnen meine Rathichläge 
zu ertheilen, während ich es nicht wage öffentlich vor der Menge auf- 
zutreten und der Stadt Rathichläge zu ertheilen. Hieran num liegt, 
. wie ihr mich ſchon oft und an vielen Orten fagen gehört Habet, die Ur— 
fache in dem Einfluß den ein gewifies göttliches und daimonifches 
Etwas [eine Art Stimme ?)] auf mich ausübt, was ja auch Meletos 
in feiner Klagfchrift aufgeführt hat, um es wie in der Komödie lächers 
lich zu machen. Es hat das aber bei mir fehon von Kind auf ange- 
fangen, fo zwar daß fich eine gewifle Stimme fund gibt welche, wenn 
fie [ὦ fund gibt, mir jedes Mal von dem was ich eben im Begriffe 
bin zu betreiben abredet, zuredend aber verhält fie ſich niemals 3). 





) Nach Kenophon Oec. 2, 8. fchlägt Sofrates das Vermögen das er 
noch befaß auf fünf Minen an; ererbt haite er achtzig Minen, etwa 1832 
Thaler, wovon er aber einen großen Theil durch Unterftüsung eines Freun- 
des eingebüßt hatte. Sn der renophontifchen Apologie rühmt er die Bereit- 
willigfeit womit ihn feine Freunde felbft in Zeiten der Noth, wie während 
der Belagerung Athens durch Lyfander, unterftüßten (Xen. Apol. δ. 17. 18.). 
Unten (δ. 28 tariert er fein Bermögen etwa auf Eine Mine Eilber. 

2) Das Wörtchen φωνή ift hier wohl aus dem Folgenden durch Ber- 
jehen eingefügt worden, wenn es gleich in allen Handfchriften fteht. 

3) Su fpäterer Zeit hat man mit Unrecht das Daimonion des Sokrates 
als einen perfünlichen Genius genommen, und die Erzählungen in dem pſeu— 
doplatoniſchen Gefpräch Theages find, wie der Dialog felbit, wohl fpätere 
Fiction. Sokrates, der daffelbe immer nur als ein Zeichen, eine innere 
Wirkung bezeichnet, war indeflen von der göttlichen Natur deffelben über- 
zeugt. Es bezog fich nur. auf die Zwedmäßigfeit oder Unzweckmäßigkeit 
einer Handlung, welche durch ein gewiſſes Vorgefühl, eine Art praftifchen 
Inſtinkts aufgefaßt wurde. Vgl. Zeller in Pauly Real-Ene. Art. Socrat. 
VI, 1. Ξ. 41242. Nach Xenophon fagte ihm diefe Stimme übrigens nicht 
nur was zu laffen, fondern auch was zu thun fei. 5541. Memor. 1, 1, 4; 
IV, 8, 1 und Apol. 12. r 
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Das {ἢ es nun was fich mir entgegenfeßt und mir wehrt die Staats— 
gefchäfte zu betreiben. Und zwar fcheint ε fich mir aus ganz guten 
Gründen entgegenzufeßen. Denn das follt ihr nur wiflen, ihr 
athenifchen Männer, hätte ich vorlängft mich darauf eingelaflen die 
Staatsgefchäfte zu betreiben, jo wäre id) vorlängft fchon zu Grunde 
gegangen, und hätte weder euch irgend einen Nuten gebracht noch 
auch wohl mir jelber. Und dag ihr über mich nur nicht ungehalten 
werdet, wenn ich euch die Wahrheit jage; — ja, gar feinen Menfchen 
gibt e8 überhaupt der zu retten ift, wenn er, fei e8 num euch oder einer 
‚andern Bolfsverfammlung, fich freimütig entgegenfegt und ernftlich zu 
verhindern fucht daß manches Ungerechte und Gefeßwidrige [p. 32] 
im Staat gefchehe, fondern wenn Einer wirflich für das Necht käm— 
pfen will muß er, audy wenn er nur auf kurze Zeit gerettet werden 
ſoll, fchlechterdings zurückgezogen leben, nicht aber mit öffentlichen An— 
gelegenheiten fich befaflen. x 

20. Große Belege aber will ich meines Theils euch hiefür geben, 
nicht Worte fondern, worauf ihr Werth leget, Thatfachen. Höret alfo 
von mir das was mir begegnet ift, damit ihr fehet daß ich auch nicht 
vor Einem zurückweichen würde wider das Recht aus Furcht vor dem 
Tode, wenn aber ich nicht weichen würde zugleich aud) ebenfobald zu 
Grunde gehen müßte. Was ich euch fagen werde ift ziwar unangenehm 
und langweilig, aber wahr. 

Ich habe nämlich, ihr athenifchen Männer, zwar niemals fonft 
irgend ein Amt im Staate bekleidet, aber im Nathe *) bin ich gefeflen. 
Und zufällig gab es fich daß unfer Stamm Antiochis damals die Prys 
fanie hatte als ihr die zehn Feldheren ?) welche die in der Seeſchlacht 





\ H Der Rath der Fünfhundert beftand aus je fünfzig Mitgliedern der 
ehn Phylen oder Stämme. Die Prytanie, ὃ, b. die Leitung der Gefchäfte, 
el nad) dem 2008 jeder Pe auf 35 oder 36 Tage zu; von den 50 Mit» 
liedern derſelben wurde für jeden Tag ein Vorftand ausgeloost, der bie 

hlüffel des Schatzes und das Staatsfiegel in Verwahrung hatte. 

2) Die zehn Feldheren welche über die Spartaner bei den Arginufen 
gefiegt hatten, aber wegen eines Eturms bie Todten nicht anffifchen und, 
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Umgekommenen nicht zur Beſtattung aufgefangen hatten alle zumal9 
aburteilen wolltet, geſetzwidrig, wie ihr in der Folgezeit Alle ſelbſt ein⸗ 
geſehen habt. Da war ich es allein unter den Prytanen der ſich euch 
entgegenſetzte, daß ihr Nichts wider die Geſetze thun möchtet und δα: 
gegen ſtimmte. Und obwohl die Rhetoren bereit waren gegen mich 
aufzutreten und mich abführen zu laſſen, ihr es auch mit lautem Ges 
ſchrei verlangtet, ſo glaubte ich dech lieber mit dem Geſetz und dem 
Recht die ganze Gefahr beſtehen als mit euch, die ihr nichts Gerechtes 
beſchließen wolltet, aus Furcht vor Feſſeln oder Tod es halten zu 
follen. Und das war als der Staat noch demokratiſche Verfaſſung 
hatte. h 

Nachdem, aber eine Dligarchie aufgefommen war liefen hin: 
wiederum die Dreißig mich mit vier Andern nach der Tholos ) rufen, 
and trugen ung auf den Ealaminier Leon?) aus Salamis herbeizus 
führen, damit er des Todes fterbe; wie denn Jene auch vielen Andern 
viele folche Aufträge gegeben haben, in der Abficht fo Viele als mög— 
lich in ihre ſchuldhaften Handlungen zu verwideln. Damals fürwahr 
habe ich wiederum nicht durch Worte fondern durd) die That bewiefen 
daß ich mich zwar um den Tod — wenn es nicht zu derb ift fich fo 
auszudrücken — auch nicht im Mindeften Etwas kümmere, wohl aber 
darum mich auf alle Weife fümmere nichts Ungerechtes oder Unheis 
liges zu verüben. Denn mich hat jenes Regiment, fo gewaltig es 





mie es das folonifche Geje forderte, beftatten Fonnten (406 v. Chr.), wur⸗ 
den darüber gerichtlich verfolgt. Cofrates war eben Vorſtand feiner 
Phyle Antiochis, und widerfegte fich der Verurteilung fo energisch daß 
ta erft am folgenden Tage unter einem anderen Borjtand er— 
olgte. 

1) Statt, wie e8 das Gefeß erforderte, jeden einzeln zu richten. 

2) TIholos ein oben ſpitz auslaufendes Rundgebäude, in welchem bie 
Prytanen [ὦ aufbielten,, jveisten und opferten. Cie grenzte an den 
“ΗΝ und in ihrer Nähe befanden fi) die Etanpbilder der zehn Phylens 

erven. 

3) Diefer Leon war in Ealamis geboren, aber athenifcher Bürger: die 
dreißig Tyrannen fuchten ihn wegen feines Reichthums zu tüdten, vgl. Xen. 
Hellen. 11, 3, 38. - 
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war, nicht‘ eingefchüchtert daß ich etwas Ungerechtes verübt hätte, ſon— 
dern nachdem wir von der Tholos herausgefommen waren giengen 
zwar die anderen Vier nach Salamis und holten den Leon, ich aber 
gieng fort meines Weges πα Haufe. Und vielleicht hätte ich deß— 
halb des Todes fterben müfjen, wenn nicht jenes Regiment plöglich 
geftürzt worden wäre. Und für diefe Vorgänge können euch viele 
— geſtellt werden. 

Glaubt ihr nun wohl daß ich es fo viele Jahre lang fort: 
—— hätte, wenn ich mit öffentlichen Angelegenheiten mich befaßt, 
wenn ich mich damit auf eine eines waderen Mannes würdige Weife 
befaßt, d.h. das Necht verfochten und, wie es ſich gebürt, hierin meine 
höchfte Aufgabe gefunden hätte? Weit gefehlt, ihr athenifchen Männer! 
Ich fo wenig als irgend ein anderer Menfch. [p- 33.] Ich aber will 
nun mein ganzes Leben lang als ein Solcher daftehen, fo weit ich mich 
irgendwie mit öffentlichen Angelegenheiten befaßte, und ganz eben fo 
auch in meinem befondern Benehmen, nämlich als ein Mann der durdhe 
aus Niemand jemals irgend Etwas wider das Necht eingeräumt hat, 
feinem Anderen, auch feinem von denen welche meine Berleumder meine 
Schüler nennen. Uebrigens bin ich niemals irgend Jemandes Lehrer 
gewejen; wenn aber Jemand begehrt zu hören was ich rede und wie 
ich meinen Beruf betreibe, fei er ein jüngerer oder ein älterer Menfch, 
jo habe ich das niemals Einem mißgönnt. Eben fo wenig ftelle ich 
meine Beiprechungen an nur wenn ich Geld dafür befomme, nicht aber 
wenn ich Feines befomme, fondern in gleicher Meife fowohl dem Reis 
chen ald dem Armen verftatte ich mich zu befragen, und wenn ex zur 
antworlen geneigt ift zu hören was ich ſage. Auch kann ich davon 
ob nun von diefen ) Giner ein rechtfchaffener Menich wird oder nicht 
billiger Weiſe die Schuld nicht wohl auf mich nehmen, da ich Keinem 
von ihnen je irgend einen Unterricht verſprochen noch ertheilt habe. 
—— aber Jemand daß er von mir irgend einmal im Beſonderen 





BR: hat bier an Altibiades und Kritias, bas Hatıpt ber Dreißi 
beren verberbliche Thaten man er Sofrates —— 


Eden wollte. 
Platon 1. 12 
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Etwas was nicht eben fo gut jeder Andere gelehrt worden fei oder 
gehört habe, fo wiſſet daß was er jagt nicht wahr-ift. X Ἷ 

22. Aber weßhalb doch macht es Manchen Freude fo viele Zeit 
mit mir zuzubringen? Ihr habt es gehört, ihr athenifchen Männer; 
denn ich habe euch die ganze Wahrheit gefagt: weil es ihnen Freude 
macht diejenigen prüfen zu hören welche fich einbilden weife zu fein, 
es aber nicht find. Denn es ift das nicht unergöglich. Mir aber ift, 
wie gefagt, diefe Art von Thätigfeit von dem Gott verordnet worden, 
fowohl durch Drafelfprüche als durch Träume, und auf jede Meife wie 
nur irgend jemals eine göttliche Schickung einem — irgend 
Etwas zu üben verordnet hat. 

Dieſes, ihr atheniſchen Männer, iſt eben fo wahr als leicht er⸗ 
weisbar. - Denn wenn ich wirklich von den jungen Leuten Einige ver— 
derbe, Andere verderbt Habe, fo müßten doch wohl Manche von ihnen, 
wenn fie im reiferen Alter zur Einficht gefommen wären daß ich ihnen 
in ihrer Jugend zu irgend etwas Böſem mitgerathen habe, jest felbft 
auftreten, um mich anzuflagen und zur Strafe zu ziehen. Wenn fie 
es aber nicht felbft thun wollten, fo müßten doch die Einen und Ans 
deren von ihren Verwandten, Väter und Brüder und fonftige Anger 
hörige, wenn wirklich ihren Verwandten irgend Böfes von mir tiber: 
fahren wäre, fich jet deſſen erinnern. 

Es find nun allerdings Viele von ihnen hier zugegen, wie ἰῷ 
fehe: zuerft diefer Kriton ) da, mein Alters- und Stammesgenofle, 
der Vater des Kritobulos dort; dann der Sphettier Lyfanias?) dort, 
des Aiſchines Vater; ferner diefer Antiphon hier, der Kephifter‘), 
des Cpigenes?) Vater. Sofort Andere, deren — in —— 





4) Val. Phaidon δ. 6, wo Kriton und Kritobulos als — ber Sir 
richtung des Sokrates erfcheinen, und das Gefpräh Kriton. 


2) Ryfanias aus Sphettos, einem Demos der alamantiſchen Rh 
Vater des Sofratifers Aefchines. ὁ. oe, 


3) Antiphon aus Kephifta, einem Demos der erechtheifchen Phyle, 
ſonſt ünbekannt. 


9 ie fommt wohl auch vor bei Ken. Memor. IJ, 12,4. 
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Berkehr mit mir geftanden haben, Nikoſtratos, des Theosdotides 
Sohn, Bruder des Theodotos, — und zwar ift Theodotos geftorben, 
der ihn alfo gewiß nicht etwa zu meinen Gunften angefprochen haben 
faun, — umd hier Paralos 5), des Demodofos Sohn, deſſen Bruder 
Theages war; [p. 34] dort auch Adeimantos ἢ, Sohn des Arifton, 
deſſen Bruder diefer Platon da, und Niantodoros, von welchem Apollos 
doros ?) dort ein Bruder if. Und πο viele Andere vermag ich euch 
zu nennen, von denen doch nur auch Ginen Meletos in feiner Rede 
hätte als Zeugen aufführen follen. Wenn er es aber bisher vergefien 
bat, fo möge er ihn jegt aufführen — ich ftehe ihm nicht im MWege*) 
— und ihn nennen, wenn er einen Zeugen der Art hat. Aber ihr 
werdet ganz das Gegentheil davon finden, ihr Männer, Alle vielmehr 
bereit mir Hülfe zu Teiften, mir dem Berderber, der ihren Verwandten 
Böfes zugefügt hat, wie Meletos und Anytos behaupten. Denn zwar 
die Berberbten {εἰδῇ könnten vielleicdyt einen Grund haben mir Hülfe 
zu leiften; die unverborbenen bereits älteren Männer aber, die Anges 
hörigen von diefen, welchen anderen Grund haben fie mir Hülfe zu 
deiften als den wahren und gerechten, weil fie willen daß Meletos Tügt, 
ich aber die Wahrheit fage? 

+23 Doch genug, ihr Männer; das und vielleicht ποᾶ Anderes 
der Art ift es ungefähr was ich zu meiner DVertheidigung vorzu— 
bringen vermöchte. Möglicher Weife wird aber nun Mancher von 
euch, wenn er an fich felber denkt, darüber ungehalten fein daf, 
während er, in einen viel geringeren Nechtsfampf als biefer da iſt 
verwickelt, die Nichter mit Bitten und Flehen angegangen hat unter 





1) Nifoftratos und Paralos find nicht weiter befannt. | ; 
2) Übeimantos, Platon’s Bruder, öfters erwähnt in ben Büchern über 
den Staat. Bol. dazu die Einleitung von Teuffel, ©. 12 f. 
8) Ueber Apollodoros vgl. oben S. 40, A.1. Sein Bruder Aiantodoros 
wird fonft nirgends erwähnt. i * 

4) Dem Beklagten wurde durch die Klepſydra, eine. Maſchine welche 
durch ablaufendes Waſſer die Bett anzeigte, die ihm gewährte Nedefrift zus 
eg * ihm durch Feine Unterbrechung wider feinen Willen vers 

2 = 


180 Platon's Apologie. 


vielen Thränen, auch, damit er ja fo viel als möglich bemitleidet 
werde, feine Kinder heraufgebracht Hat und noch υἱεῖς Andere von 
feinen Verwandten und Freunden, dagegen ich von allem dem Nichts 
thun werde, und zwar während ich, wie es wohl allen Anfchein mit 
mir hat, mich doch in der Auferften Gefahr befinde. Möglicher Weile 
könnte nun Mancher, indem er Diefes bedenkt, ein etwas gereiztes 
Selbftgefühl gegen mich geltend machen, und, eben darüber erbittert, 
in der Exbitterung feine Stimme abgeben. Wenn denn Jemand von 
euch fo geftimmt ift — ich zwar meines Theils wünfche es nicht — 
wenn aber nun, fo dünkt es mir, ich ἔδππε wohl füglih an einen 
Solchen folgendes Wort richten: „Zwar, mein Befter, habe auch ich 
wohl einige Verwandte. Denn nad) jenem Ausfpruche ag 
bin auch ich nicht 

Dom Baume oder dem Feljen 
—— ſondern von Menſchen, ſo daß auch ich Verwandte habe 
und Söhne, ihr atheniſchen Männer, und zwar drei?), Einer ſchon 
ein Züngling, zwei aber noch Kinder. Aber dennoch werde ich. Feines 
von ihnen hier aufführen, um mir mit ihrer Hülfe eine losſprechende 
Abftimmung von euch zu erbitten. 

Und warum doch werde ich Nichts der Art tm? Nicht weil 
ich mich felbft gar fehr fühle, ihr athenifchen Männer; aud nicht 
weil ich euch mißachte. Nun, zwar ob ich dem Tode ?) mit ruhiger 
Haltung entgegenfehe oder nicht, das ift eine andere Frage; wohl 
aber. dünft e8 mir für meine Ehre wie für die eurige und die der 
ganzen Stadt nicht gut zu fein daß ich Etwas von der Art thun 
follte, fowohl in Betracht des Alters in dem ich fiche als des 
Rufes*) den ich — gleichviel ob mit. Recht oder Unrecht — befiße. 
Es ift nun einmal wenigftens der Glaube verbreitet, — zeichne 





4) Odyss. XIX, 163, wo Penelope den ΠΡ Obyffens um 
fine — fragt. Dal. Philologus XIV, ©. — 


2) Bol: Phaidon δ. 149. ; : 
.8) Nämlich mit Rüdficht auf meine Familie. Fa. 
u Den Ruf des Weifen. 
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Ip. 35] ſich in Etwas vor ven meiften Leuten aus. Wenn nun dies 
jenigen unter euch von denen man glaubt daß fie fich, [εἰ es durch 
Meisheit oder Tapferfeit oder irgend welches andere Verdienft, aus⸗ 
zeichnen fich fo Benehmen wollten, fo wäre das doch gewiß fchimpf- 
lich; wie ich wohl fchon öfters Manche gefehen habe, wenn fie vor 
Gericht Fommen, die fich zwar Etwas zu fein dünken und doch wunder- 
liche Dinge anftellten, indem fie meinten etwas Entfeßliches leiden zu 
müſſen wenn fie fierben follten, — gleich als ob fie unfterblich fein wür- 
den, wenn ihr fie nicht hinrichten würdet. Mir aber dünken folche 
Leute der Stadt einen Schimpf aufzuheften, fo daß Mancher auch von 
den Fremden glauben könnte, diejenigen unter den Athenern die fich 
durch Verdienft auszeichnen, und welchen fie bei den Staatsämtern 
und den übrigen Ehrenftellungen ven Vorzug vor ſich geben, gerade diefe 
zeichnen fich vor Weibern in Nichts aus. Diefes denn, ihr athenifchen 
Männer, dürfen weder wir, die einmal für irgend Etwas gelten, thun, 
noch folltet ihr, wenn wir es thun wollten, es zulaffen, fondern folltet 
vielmehr gerade zeigen daß ihr den der folche jammervolle Stüde auf- 
führt und die Stadt lächerlich macht weit eher verurteilen möchtet als 
den ber [ὦ mit Gelaffenheit benimmt. 

24. Aber auch abgefehen von der Ehre, ihr Männer, dünft es 
mir auch nicht einmal gerecht zu fein den Nichter zu bitten und durch 
Bitten loszufommen, ftatt ihn zu belehren und zu überzeugen. Denn 
nicht dazu fißt der Nichter da um mit dem Nechte eine Gunft zu ers 
zeigen, fondern um nach vemfelben zu urteilen, und er hat gefchworen, 
nicht daß er denen welchen es ihm etwa beliebt ὦ günftig erweifen, 

‚ fondern daß er nach den Geſetzen Necht ſprechen wolle. Nicht alfo 
bürfen weder wir euch gewöhnen falfche Give zu thum, noch dürft ihr 
euch daran gewöhnen laffen, Denn auf beiden Seiten würden wir 
ba nicht fromm handeln. Mutet mir alfo nicht zu, ihr athenifchen 
Männer, daf ἰώ fo Etwas vor euch thun folle, was ich weder für 
fhön noch für gerecht noch für fromm halte, fowohl überhaupt als 
ganz befonders, beim Zeus, darum weil ich ja gerade auch wegen 
Bottlofigfeit von diefem Meletos da verfolgt werde. Denn wenn ich 
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euch, die ihr eidlich gebunden ſeid, überreden und durch Bitten über- 
wältigen wollte, würde ich euch ja glauben lehren daß es feine Götter 
gebe, und fo, indem ich mich vertheidige, mich recht eigentlich felbft 
anflagen daß ich nicht an Götter glaube. Aber weit gefehlt daß dem 
fo wäre! Denn ich glaube an fie, ihr athenifchen Männer, wie Keiner 
von meinen Anflägern, und ich ftelle e8 euch und dem Gotte anheim 
über mich zu entfcheiden wie es fowohl für mich als für euch am 
Beten fein wird. 





Hier ſchließt die eigentliche Vertheidigungsrede. Es tft, nun 
eine Pauſe ein, in welcher die Abftimmung über das Schuldig oder 
Nichtſchuldig ftattfindet. Sokrates wird mit ſechs oder fechzig Stim- 
men Mehrheit ſchuldig gefprochen. Bei Nechtsfällen nun in welchen, 
wie im vorliegenden, dureh Fein Geſetz die Strafe beſtimmt war 
wurde von dem Kläger eine Strafe beantragt, worauf es dem Anger 
klagten freiftand einen Gegenantrag zu ftellen, die Nichter aber -einen 
der Anträge genehmigen, mehren oder mindern konnten. Solche 
Prozefie bei denen die Strafbeftimmung dem Nichter zufam wurden 
ἀγῶνες τιμητοί, ſchätz bare Nechtsſachen genannt, im Gegenſatz von 
den unfchäßbaren, ἀτίμητοι, wo die Strafe gefeklich beftimmt war. 
Meletos trug auf Todesftrafe an; wenn Eofrates ‚feinen Gegenantrag 
auf Verbannung geftellt hätte, fo wären die Richter, wie man glaubte, 
ficher darauf eingegangen. Dagegen hatte die Sprache die er im 
Folgenden führte und der von ihm geftellte Antrag die — daß 
der Antrag des Anklaͤgers genehmigt wurde, 





Vach der Verurteilung. 


25. Menn ich nicht ungehalten bin, ihr athenifchen Männer, 
über das was nun gefchehen ift, daß ihr mich nämlich für ſchuldig 
erklärt habet, [p. 36] fo treffen dafür bei mir viele verfchiedene Gründe 
zufammen. Zumal aber ift das was gefchehen mir nicht umverhofft 
fo’ gefommen, fondern weit mehr wundere ich mich über die Zahl der « 
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Stimmen?) die ſich nach beiden Seiten hin ergeben hat. Denn ich 
meines Theils hätte geglaubt daß es ſich nicht um einen fo Fleinen 
Unterfchied handeln werde, fondern um einen recht großen. Nun aber 
wäre ich, wie ὦ gezeigt hat, wenn nur drei?) Stimmen anders 





- 4) Die Abftimmung geichah gewöhnlich durch Abgabe von weißen und 
Schwarzen (auch ganzen und durchbrochenen) Steinchen, erftere freifprechend, 
die andern vernrteilend, die den Richtern beim Eintreten in den Hof zum 
Stimmen gegeben wurden. Der entſcheidende Stein wurde in ein Fupfernes, 
ber nichts geltende in ein hölgernes Gefäß geworfen. Die Gefäße hießen 
κάδοι, καδίσκοι, auch ἀμφορεῖς, und zwar jenes κύριος, das gültige, 

dieſes ἀκύρος, das ungültige. Vgl. Schömann Att. Proc. ©. 720 ff. 
„Hermann, St. Alterth. δ. 143. 
2) Diogenes (II, 41) erzählt daß die gegen Sofrates gefallene Mehr- 
beit 281 Stimmen betragen habe. Waren num — nach der obigen Lesart 
τρεῖς — zu einer Breifprechnng nur drei weitere Stimmen erforderlich, fo 
müßte bie für Eofrates gefallene Minderheit entweder 275 oder 276 Stim- 
men ergeben haben. Denn drei Stimmen weiter für und weniger gegen 
Eofrates ergab im erften Falle je 278 für und wider, δ. 5. Stimmengleich- 

heit, die fo viel galt als ein freifpteihenbes Urteil, im zweiten Fall 279 für, 

278 gegen Eofrates. Die Gefammtzahl der Richter hätte dann 556 oder 

557 onen befragen. — Diefer Zahl ſteht nun der Umftand entgegen 
daß bie eo. aus den 5000 Heliaiten gebildeten Gerichtshöfe wohl 
immer fo zuſammengeſetzt waren daß die Zahl mit 100 theilbar, umter Zus 
sählung eines weiteren Mitglieds, fo dab ein Hof immer aus 201, 401, 504 
u. ſ. w. beſtaud. Um dieſen Anſtand zu befeitigen nahm man bei Platon 
‚bie Lesart τριάκοντα, 80, ftatt der gewöhnlichen τρεῖς, drei, auf, indem 
man ΤΩΝ dad einen Hof von folder Etärke, nämlich 501 Michter, 
zu befommen. Allein gewonnen ift damit Nichts. Denn rechnet man nun 
281 Etimmen gegen Sofrates, fo ergibt fich für ihn die Minorität zu 
5041 — 281 — 220; zählt man zu diefen 30 Stimmen hinzu, fo ergibt ſich 
erjt eine Summe von 250 Etimmen für, deuen immer πο 251 Etimmen 
egen entgegenftanden, εὖ wäre alfo noch gar feine Freiſprechung erfolgt, 

ondern Eofrates liche ſich bei Platon geradezu einen bedenklichen Ne 

nungsfebler beigehen, den man nicht dadurch vertufchen kann dab man fagt 
εὖ fi von 30, „eigentlih 31“ Stimmen die Nede. Vielmehr müßte man 
weiter aud das μόναι ändern und τριάκοντα μέα lefen. Indeſſen ift die 
rer felbit offenbar ſchon ein Verbeſſerungeverſuch, und bie 
ere τρεῖς ſchon darum vorzuziehen. Auch wäre bie Eprache bie 
Eon bier führt, wenn die Differens der Abftimmung für und wider 
bie nam abi von ΟἹ Stimmen betragen bätte, doc fehr unberechtigt, 
amb müßte man fich mur über feine Verwunderung verwundern. Einen 
‚anderen Ausgleichungsverfuch ſchlägt Böckh (Cüvern Ueb. Arift. Wolfen 
@. 88, 2) dadurch vor daß er bei Diogenes ἥκοντα in πεντήκοντα, 
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gefallen wären, Iosgefommen. Zwar dem Meletos gegenüber bin 
ich, wie mir dünkt, auch jet losgefprochen worden, und nicht nur 
fosgefprochen worden, fondern es ift Jedem gewiß fo viel klar daß er, 
wenn nicht Anytos und Lyfon aufgetreten wären um mich anzuflagen, 
hätte taufend Drachmen 5) erlegen müflen, weil er den fünften Theil 
der Stimmen nicht erlangt hätte ?). 

26. (δὲ ftellt aber nun der Mann gegen mich den Antrag auf 
Tod. Gut. Sch aber, auf was foll ich bei euch meinen Gegenantrag 
ftellen, ihr athenifchen Männer? Offenbar doch auf eine Strafe wie 
ich fie verdiene. Wie alfo? Was verdiene ich zu erleiden oder als 
Buße zu bezahlen dafür daß ich mein Leben lang darauf dachte mir 
feine Ruhe zu gönnen, fondern unbefümmert blieb um das um was 
die Meiften fich fümmern, um Gelderwerb und Hauswirtfchaft, um 
Kriegsämter und Volfsrednergefchäfte und andere Aemter, um Eid» 
verbindungen und Parteiungen, wie fie im Staate vorfommen, indem 





281 in 251 Ändert. Dann wären es 251 Stimmen gegen 245 "ober 246 
für gewefen und im Ganzen 496 oder 497 Richter, es hätten alfo zu 501 
nur 4 oder 5 gefehlt, die vielleicht zu ſpät gefommen oder Franf geworden 
wären. Allein diefe Auskunft ließe fich ja eben fo gut annehmen ohne die 
Lesarten bei Platon und Divgenes zu ändern. Hatten 556 oder 557 Richter 
‚geftimmt, fo fonnten, wenn der or 601 Glieder hatte, eben fo gut 44 oder 
45 κι Spät gekommen oder frank oder vielleicht abfichtlich weggeblieben fein. 
Indeſſen wurde ohne Zweifel in folchen Fällen die fehlende Zahl von den 
4000 Erfagmännern ergänzt. Annehmbarer ift daher gewiß die andere Ver— 
mutung Böckhs (ebend. ©. 88,1), daß fich die 44 oder 4δ Richter des Stim- 
mens ganz enthielten, indem fie ihre beiden Steine, den Schwarzen und den 
weißen, in die ungültige Urne, den ἀμφορεὺς ἄκυρος, legten, wobei denn 
die Lesarten nicht geändert werden müßten und der Hof aus 601 Richter 
beſtanden hätte. 

4) 1000 Drachmen find 413 fl. 18 fr. Der mutwillige Anfläger ver- 
Ior außerdem das Recht wieder als Ankläger aufzutreten. 

2) Fiſcher's Annahme (Plat. Crit. ete. p. 140) daß jeder ber An— 
Eläger τς fümmtlicher Stimmen, alle zufammen alfo 37, gewinnen mußten, 
wenn er nicht geftraft werden wollte, ift unrichtig. Meletos müßte ja, wenn 
2/, ober 200 Stinnmen vorweg für Anytos und Lykon abgezogen worden 
wären, dann wirklich geftraft worden fein, da für ihn nur 81 blieben. Nur 
Sokrates rechnet ins Ungefähre- fo, daß ohne. feine Helfershelfer Meletos 
allein das erforderliche Fünftheil nicht erlangt hätte. Vor dem Gerich 
wurde die Klage der Drei nur als Eine zufammengenommen. 
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ich in der That mich felbft für zu ehrlich hielt als daß ich ſolche Wege 
gehen mochte um meine Rettung zu fuchen, — daß ich alfo diefen 
Meg nicht gieng, in deflen Verfolgung ich weder euch noch mir felbft 
irgend Etwas nütze gewefen wäre, dagegen aber darauf ausgieng 
Jedem in feinem befonderen Leben die größtmögliche Gutthat zu ers 
zeigen, und, wie gefagt, darauf ausgieng daß ich Jeden von euch zu 
beftimmen fuchte ja nicht eher weder um irgend eine feiner eigenen 
Angelegenheiten zu forgen bevor er für fich felbft Sorge getragen, 
wie er möglichft gut und vernünftig werden Fünne, noch um die Ange- 
. Iegenheiten des Staats eher ald um den Staat felbft, und fo in glei= 
cher Weiſe alles Mebrige zn beforgen? Was alfo verdiene ich dafür 
daß ich fo war zu erleiden? Gtwas Gutes, ihr athenifchen Männer, 
wenn der Antrag in Wahrheit nach Verdienſt geftellt werden foll, und 
zwar ein Gutes wie es fich für mich paßt. Was paßt ſich num für einen 
armen Mann, einen Gutthäter, dem εὖ Noth thut Muße zu haben zu 
eurer Bermahnung? Es gibt nichts, ihr athenifchen Männer, was 
da fo paflend wäre ald daß man einen [οἴει Mann im Prytaneion 
verforgt, weit paflender wenigftens als wenn Einer von euch mit 
einem Pferd oder einem Zweigeſpann oder einem Viergefpann in dem 
olympischen Spielen gefiegt hat. Denn der macht nur daß ihr glüd- 
felig zu fein ſcheint, ich aber daß ihr es feid, und der bedarf ver Er— 
nährung nicht, ich aber bedarf verfelben. Wenn ich alfo meinen Ans 
frag nach dem Necht auf das was ich verdiene ftellen fol, fo trage ich 
hierauf an, [p. 37] auf Berforgung im Prytaneion '). 
27. Bielleicht nun fommt es euch vor Als fpreche ich jegt nah 





4) Prytaneien werden in verfchiedenen helleniſchen Staaten angeführt. 

Sie waren gleichfam die ‚Herde des Staatslebens mit dem Dienfte ber 

Heftia. Das Prytaneion in Athen, feit Theſeus der gemeinfame Mittels 

ber zu Einem Staat vereinigten Gemeinden, war ein Gebäude nörde 

ich unter der Afropolis, wo bie jolonischen Gefege aufbewahrt und ver» 

biente Bürger — wurden, 4, B. Feldherrn, Staatsmänner, olym⸗ 

che Sieger. So wurde Hippofrates dieſer Ehre theilbaftig. Sie war erb⸗ 

in den Familien des 12 und Ariſtogeiton, Ariſteides u. A. 

ine andere Speiſung auf Staatekoſten fand für die dienftibuenden Beam— 
ten in der Tholos ftatt. 
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zus wie vorhin vom Mitleid und von der Bitte um Schonung, nämlich 
mit allzugroßem Selbftgefühl. Dieß ift aber nicht der Fall, ihr athe- 
niſchen Männer, fondern e8 verhält fich damit vielmehr fo. Sch bin 
überzeugt daß ich feinem Menfchen mit Willen Unrecht thue. Allein 
euch überzeuge ich davon nicht, denn wir haben und nur kurze Zeit mit 
einander befprochen. Ja, wenn es bei euch, wie bei den anderen Men- 
fchen?t), Gefeß wäre über Tod und Leben nicht bloß Einen Tag, fon- 
dern mehrere zu Gericht zu figen, fo hättet ihr, wie ich glaube, euch wohl 
noch) überzeugen laſſen. Nun aber ift es nicht leicht in fo Heiner Zeit 
von fo großen Gehäffigfeiten fich zu löfen. Ueberzeugt alfo daß ich Nie- 
manden Unrecht thue, bin ich doch weit entfernt mir felber Unrecht zu 
thun und felber wider mich auszufagen daß ich etwas Schlimmes ver- 
dient habe und Etwas von diefer Art für mich zu beantragen. Wel- 
cherlei Befürchtung follte mich dazu beftimmen? Etwa ich möchte das _ 
worauf Meletos für mich anfrägt zu erleiden. haben, wovon ich doch 
nicht zu wiffen behaupte weder ob es etwas Gutes noch ob es etwas 
Schlimmes πὸ Und ftatt deffen follte ich alfo eines von den Dingen 
wählen von. denen ich gewiß weiß daß fie etwas Schlimmes find und 
darauf antragen? Etwa Gefängnifftrafe? Für was foll ich im Ge: 
fängniß leben, dienftbar der jedes Mal beftellten Behörde [ven Elf⸗ 
männern ἢ] Oder eine Geldftrafe, und gefangen zu fißen bis ich fie 
bezahlt habe? Aber Diefes ift für mich daffelbe wie das was ich eben 
fagte; denn ich habe Fein Geld wovon ich fie bezahlen Fünnte. Oder 
foll ich wohl auf Verbannung antragen? Denn einen Antrag darauf 
würdet ihr vielleicht gutheißen. Allein eine große Lebensluft müßte 
Ach wohl haben, ihr athenifchen Männer, wenn ich fo Furzfichtig wäre 





4) Es bezieht fich diefes auf die Lakedämonier, deren Inſtitutionen 
Sokrates, Platon, Zenophon auf Koften der attifchen immer gern erhoben. 
Sie wollten nicht zu raſch Etwas verfügen was nicht mehr gut zu machen 
war. Thufyd. I, 132. Plut. Apophth. Lac. 21. 

2) Die Elfmänner, ein Collegium welches die Gefängniffe zu beanf- 
fichtigen hatte, die Verurteilten abführte und die Todesurteile vollftredte. 
Sie wurden aus den zehn einzelnen Phylen gewählt und ihmen als Eilfter 
ein Schreiber beigegeben. Uebrigens halten Schleiermacher u. N. die bes 
treffenden Worte des Tertes wohl mit Necht für eine Gloſſe. ᾿ 
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am nicht fo viel einzufehen dag ja ihr ſchon, die ihr meine Mitbürger 


ſeid, e8 nicht über euch vermocht habet meine Verfehrsweife und meine 


Meden zu ertragen, fondern diefelben euch fo läftig und fo widerwärtig 
geworden find daß ihr euch jeßt derfelben zu entledigen fuchet, — und 
nun follten Andere fie leichter ertragen fünnen! Weit gefehlt, ihr 
atheniſchen Männer. Das wäre mir nun ein ſchoͤnes Leben, als ein 
Menſch in meinem Alter fortgehen, eine Stadt mit der anderen ver- 
taufchen und als ein Vertriebener leben zu müflen! Denn das weiß ich 
zecht wohl, wohin ich auch fomme werden mid) die jungen Leute reden 
hören, gerade wie hier. Und wenn ic) biefelben abweife werben fe 
nich wieder wegweifen, indem fie die Alten dazu bereden; wenn ich fie 
‚aber nicht abweife, fo werden es ihre Väter und Angehörigen eben um 
ihretwillen thun. 

28. Mielleicht möchte nun wohl Einer fagen: „Soll es dir 
denn aber nicht möglich fein, Sokrates, fehweigend und in Ruhe zu leben, 
wenn du von und fortgehft ?” Am allerfchwerften wirklich ift es hierin 
Manche von euch zu überzeugen. Denn wenn ich fage daß Diefes 
dem Gott ungehorfam fein hiege, und daß ed mir aus diefem Grund 
unmöglich [εἰ Nuhezu halten, fo werdet ihr mir nicht glauben, [p. 38] 
wie wenn ich-es nicht nicht ernfilich meinte. Und hinwiederum wenn 
ich jage daß das ja das größte Gut für den Menfchen [εἰ jeden Tag 
über die Tugend Unterredungen zu pflegen und über andere Gegen- 
fände, über welche ihr mich reden und mich felbft und Andere prüfen 
bhöret, ein Leben ohne Prüfung aber für einen Menfchen gar fein 
Leben fei, fo werdet ihr mir Diefes, wenn ich es fage, noch weniger 
glauben, Dem aber ift alfo wie ich fage, ihr Männer, es aber 
glauben zu machen ift nicht leicht. Zudem bin ich auch nicht gewöhnt 


mich {εἰδῇ eines Uebeld für werth zu achten. Wenn ich Geld bes 


fähe, fo würbe ich für mich auf eine Geloftrafe antragen wie ich fie 
etwa bezahlen Fönnte. Denn das brächte mir feinen Schaden. Nun 
aber — ich hab’ eben feines, εὖ wäre denn daß ihr gerade fo viel ald 
id) bezahlen Fönnte mir zuerkennen wolltet. Ich lönnte euch aber υἱεῖ» 
leicht eine Mine Silber bezahlen. Und auf fo viel trage ich alfo an. 
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Platon aber hier, ihr athenifchen Männer, und Kriton und Kritobulos 
und Apollodoros verlangen ich folle auf dreißig Minen antragenz fie 
wollen Bürgfchaft leiften. Ich trage alfo auf diefe Summe απ; m. 
aber werden euch fichere Bürgen für das Geld fein. 





Hier tritt wieder eine Baufe ein, in welcher die Nichter das 
Straferfenntnig fällen. Der ſtolze und das Maß feiner Stellung 
einer geordneten Gerichtsbehörde gegenüber überfchreitende Ton des 
Sokrates und der von ihm geftellte Antrag Hatte die Folge daß απ 
son der wohlgefinnten Minderheit noch 80 weitere Stimmen gegen 
ihn fielen, und er fonach mit einer Mehrheit von 361 Stimmen zum 
Tode durch Gift verurteilt wurde. Die Minderheit belief fich alfo 
hier, die Lesart τρεῖς (oben ©. 183, A. 2) und den Hof zu 557 Heliaften 
(nicht 556, da es wohl jedenfalls immer eine ungerade Zahl wat) 
angenommen, auf 194, bei 501 Richtern und der Lesart τριάκοντα 
auf 140. Nach dem Todeserfenntniß läßt Platon den Sofrates bis 
zu feiner Abführung im Folgenden noch einmal das Wort ergreifen. 





Nach Füllung des Todesurteils. 


29. Eine Feine Spanne Zeit ift es, ihr athenifchen Männer, um 
deren willen ihr von denen welche unfere Stadt läftern wollen den 
Ruf und die Befchuldigung ernten werdet da ihr einen weifen Mann, 
den Sokrates, getödtet habet. Denn gewiß werden die welche euch 
fchmähen wollen nun behaupten daß ich weife fet, wenn ich es gleich 
nicht bin. Hättet ihr nur noch eine Kleine Weile zugewartet, fo wäre 
es euch von felbft ohne euer Zuthun geworden. Denn ihr fehet ja 
mein Alter, daß es fehon weit iın Leben voran, daß es dem Tode nahe 
ift. Ich fage Diefes aber nicht zu euch Allen, fondern nur zu denen 
welche mich zum Tode verurteilt Haben. Zu eben diefen aber fage ich 
auch noch Folgendes: 

Ihr feid vielleicht der Meinung, ihre Männer, ich {εἰ deßwegen 
verloren gewefen weil es mir an folchen Gründen durch die ich euch 
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hätte überzeugen fünnen gemangelt habe, felbft wenn ich geglaubt 
hätte es {εἰ mir in Thun und Reden Alles erlaubt, um nur der Vers 
urteilung zu entgehen. Weit gefehlt! Allerdings bin ich verloren 
gewefen, weil es mir gemangelt hat — aber nicht an Gründen, fondern 
an Kedheit oder Unverfchämtheit und an dem Willen folche Dinge zu 
euch zu reden wie ihr fie freilich wohl am Liebften hättet Hören mögen, 
daß ich nämlich gejammert und wehe geklagt und viel Anderes gethan 
und geredet hätte was meiner, wie ich behaupte, unwürdig wäre, wie 
ihr eds nun aber einmal gewöhnt feid von Andern zu hören. Aber 
weder vorhin war ich der Meinung der Gefahr wegen irgend etwas 
Unedles vollbringen zu dürfen, noch gereut es mich jeßt mich in diefer 
Weiſe vertheidigt zu haben; fondern weit lieber will ich in meiner 
Meife mich vertheidigt haben und fterben als auf jene und leben, 
Denn weder vor Gericht noch im Kriege darf ich, fo wenig als irgend 
ein Anderer, [p. 39] darauf venfen nur Alles zu thun um dem Tode 
zu entgehen. Denn auch in den Schlachten zeigt es fich oft deutlich 
daß Einer dem Sterben wohl entgehen könnte, wenn er entweder die 
Maffen wegwerfen oder mit Bitten fich an die Verfolgenden wenden 
würde. Auch noch viele andere Mittel und Wege gibt es in jeder 
Gefahr um dem Tode zu entgehen, wenn Einer nur die Keckheit hat 
in feinem Thun und Reden ſich Alles zu erlauben. Nein, nicht eben 
das bürfte fchwer fein, ihre Männer, dem Tode zu entgehen, wohl 
aber weit ſchwerer der Schlechtigfeit; denn fie läuft fchneller als der 
Tod 9. Und fo bin zwar auch ich jest als ein langfamer und alter 
Mann bo) von ihm, dem noch langfameren, ergriffen worben, dieſe 
aber, meine Ankläger, als ftarfe und rafche Leute von dem noch Schnels 
leren, der Schlechtigfeit. Und fo gehe ich zwar jegt von hinnen, von 
euch des Todes ſchuldig erklärt, diefe aber von der Wahrheit ſchuldig 
geſprochen der Nichtswürdigfeit und Ungerechtigfeit. Und ich meines 
Theils beharre bei diefem Erkenntniß, und diefe nicht minder. Nun, 
εὖ mußte vielleicht auch wohl alfo gehen; und ich denke daß εὖ fo 


\ ganz recht ἰῇ, 





4) Man findet hier eine Anfpielung auf Som. Odyss. VII, 929, 
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30. Was abernun nad diefem kommen wird, das verlangt 
mich noch euch, die ihr gegen mich geftimmt abet, zu prophezeien, 
Denn fchon befinde ich mich ja da wo die Menfchen vorzugsweife 
prophezeien, wenn fie nämlich im Begriffe find zu flerben ). Ich fage 
euch nämlich, ihr Männer die ihr mich hingerichtet habt, daß aldbald 
nach meinem Tode eine Strafe, und zwar eine wiel fehwerere, über 
euch kommen werde, beim Zeus, als die Hinrichtung ift die ihr über 
mich verhängt habet. Denn jegt habt ihr diefes gethan in der Mei- 
nung ihr werdet num davon los werden über euer Leben Rechenfchaft 
geben zu müflen. Es wird euch aber ganz das Gegentheil davon bez 
gegnen, wie ich behaupte, (δὲ wird nur defto Mehrere geben die euch 
zur Rechenschaft ziehen, welche ich bis jest zurücgehalten habe, ohne 
daß ihr es bemerft habet. Und um fo befchwerlicher werben fie fein 
je jünger fie find, und ihr werdet nur um fo ungehaltener werden. 
Denn wenn ihr glaubet, ihr könnet dadurch daß ihr die Leute hinrichtet 
Jemand davon abhalten euch zu fchmählen, wenn ihr nicht recht lebet, 
fo urteilt ihr nicht richtig. Denn eine folche Abhülfe ift ja weder recht 
möglich, noch ift fie edel. Vielmehr die edelſte und Yeichtefte ift jene, 
nicht die Anderen zu verlegen, fondern fich felbft darauf einzurichten 
dag man fo gut ald möglich werde. Mit diefer Weiffagung alfo ſcheide 
ich von euch die gegen mich geftimmt haben. 5 

31. Mit: denen aber welche für mich gejtimmt haben möchte 
ich wohl noch gerne über das was fich hier zugetragen hat reden, fo 
lange die Beamten ?) noch beichäftigt find, und ich noch nicht: dahin. 
gehe wo. ich, wenn ich Hinfomme, fterben muß. Haltet denn, ihr 
Männer, noch fo lange bei mir aus! Denn Nichts Hindert uns fo 
lange es erlaubt ift uns noch mit einander zu unterhalten. [p. 40] 





- ..4).&8 war ein verbreiteter Ölaube bei ven Alten daß die Seele beim 

Herannahen des Todes in die Zukunft Schaue und daher die Eterbenden oft 
weiflagen. Co prophezeit Ratroflos dem Heftor den Tod durch die Hand 
des Achillens, Hektor im Sterben den bes Achilleus. Hom. Jl. XVI, 852. 
XXI, 358. Vgl. Cic. Divin. I, 30. Wie fich Sofrates felbjt mit einem 
fterbenden Schwan in diefem Sinne vergleicht, |. Phaidon δ. 77. . : 


2) Die Eilfmänner, vol. oben ©. 186, Anın, 2. 
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Euch nämlich, als denen die freundlich gegen mich gefinnt find, will ich 

erflären, was das was mir heute widerfahren ift zu bedeuten habe. 

Mir ift nämlich, ihr Richter — denn euch dürfte ich wohl den rechten 

- Namen geben, wen ic) euch Richter nenne —, etwas Mimderbares 

zu Theil geworden. Die mir gewöhnlich eigene Weiflageftimme, die 

des Daimonifchen nämlich, Hat fich während meiner ganzen früheren 

Lebenäzeit immer gar häufig gezeigt, und hat mir in gar geringfügigen 

Dingen entgegen geftanden, wenn ich im Begriff war Etwas nicht 

auf die rechte Art auszuführen. Nun aber ift mir, wie ihr ja felbft 
ſehet, das widerfahren was wohl Mancher für das äußerſte der Uebel 

ὁ halten dürfte und was auch allgemein dafür gilt.. Dennoch ift mir 

weder als ich diefen Morgen von Haufe weggieng das Zeichen des 
Gottes entgegen getreten, noch als ich hieher zur Gerichtsftätte herz 
auffam, πο) irgend einmal in meiner Nede, wenn ich im Begriff war 
Etwas zu jagen; während ed mich doch bei anderen Neven oft und 
viel mitten im Neden zurücdgehalten hat. Heute aber ift ed mir nirgends 
bei diefer Berhandlung weder bei irgend einem Thun noch einer Rebe 
entgegen getreten. Was foll ich nun als Urfache hievon anfehen? 
Sch will es euch fagen. Es will mir nämlicy faft fcheinen als ob daß 
was mir da widerfahren ift etwas Gutes fei, und es ift wohl möglich 
daß wir nicht die richtige Anficht Haben, wenn wir glauben das Todt⸗ 
fein {εἰ ein Uebel. Ein großer Beweis ift mir dafür geworden. Denn 
εὖ ift nicht wohl möglich daß mir das gewohnte Zeichen nicht entgegen 
getreten wäre, wenn ich nicht im Begriff gewefen wäre etwas Gutes 
audzuführen. 

82. Wir wollen εὖ aber auch in folgender Weife bedenken, "ἢ 
viele Urſache wir haben zu der Hoffnung daß εὖ etwas Gutes fei. Das 
Trodtſein ift nämlich Eines von Beiden: entweder beſteht es darin daß 

ber Tobte gleichſam Nichts ift und Feine Empfindung von irgend Giwas 

mehr hat, ober εὖ geht dabei, nach dem was man gewöhnlich fagt, mit 
der Seele eine Verſetzung und Ueberfievelung von ihrem Aufenthalt 
hienieden nach einem anderen Aufenthaltsort vor. Gefept nun, εὖ 
> wäre feine Empfindung mehr vorhanden, fondern nur gleichfam ein 
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Schlaf in welchem der Schläfer Nichts, auch nicht einmal einen Traum, 
wahrnimmt, fo wäre ja wohl der Tod ein wunderbarer Gewinn. Denn 
ich glaube daß, wenn Einer diejenige Nacht in welcher er fo gefchlafen 
hat daß er nicht einmal einen Traum wahrnahm ausfuchen und num 
die übrigen Nächte ſowohl ald Tage ſeines Lebens diefer Nacht gegen- 
über halten und dann nach reiflicher Erwägung fagen follte, wie viele 
Tage und Nächte er beſſer und angenehmer als dieſe Nacht verlebt 
babe in feinem Leben, — ich glaube, nicht etwa nur der gemeine Mann 
fondern der große König felbft würde finden daß diefe Nächte, verglichen 
mit den übrigen Nächten und Tagen, leicht zu zählen wären. Wenn 
nun der Tod fo befchaffen ift, fo nenne wenigftens ich ihn einen Gewinn. ἡ 
Denn die ganze Fünftige Zeit ift ja da offenbar Nichts weiter ald Eine 
Nacht. Iſt dagegen der Tod fo viel ald eine Auswanderung von hie 
nieden an einen anderen Aufenthalt, und ift das wahr was man fagt, 
daß alfo die Todten alle dort find, was für ein-größeres Gut möchte es 
da geben als diefes, ihr Richter? Denn wenn Einer nun im Hades 
angelangt und, [p. 41] erlöst von diefen die da fagen ſie ſeien Richter, 
die wahrhaftigen Richter finden wird, von denen man fagt daß fie dort 
richten, den Minos ) und Rhadamanthys und Aiakos und Triptolemos 
und andere Halbgötter, fo viele deren in ihrem Leben fich als gerecht 
bewährt haben, follte es um die Auswanderung da wohl etwas Schlechtes 
fein? Oder ferner mit Orpheus?) zufammenzufommen, und mit Mus 
faios und Hefiodos und Homeros, um welchen Preis würde wohl Manz 
cher unter euch das erfaufen? Denn ich meinestheils willgernoftmalsdes 





4) Der Mythus von den Todtenrichtern. ift nachhomerifch. Minos, 
König von Kreta, Sohn des Zeus, ift Vorftand des Gerichts, der in zweifel- 
haften Fällen entfcheidet, Nhadamanthys, fein Bruder, richtet die Menſchen 
aus Afien, Ainkos, Sohn des Zeus, König von Aigina, die aus Europa, 
vgl. Plat. Gorg. p. 523 (Meberf. von Deufchle, ©. 361). Triptolemos, 
Sohn des Königs Keleos von Eleufis, Stifter der eleufiniichen Myfterien, 
findet fich fonft nicht in der Zahl der Todtenrichter, Die attifche Sage 
gefellte ihn denfelben erſt in Platon's Zeit bei. 

2) Orpheus und Mufatos, die hochberühmten mythifchen und myftiichen. 
Dichter, Seher und Priefter, werden gern zufammengenannt, biefer auch als 
Jenes Sohn bezeichnet. — 


; 
Ἶ 
} 
} 
J 


Cap. 32, 193 


Todes fein, wenn Dieſes wahr iſt. Wäre εὖ ja doch für mich gerade 
ein wunderbares Leben dort, wenn ich den Palamedes t) und Aias ?), 
des Telamon Sohn, träfe und wer fonft noch von ven Alten durch einen 
ungerechten Richterfpruch geftorben iſt. Wie ich meine, follte es nicht 
eben unerfreulich für mich fein meine Leiden ven ihrigen gegenüber zu 
halten, Ja, und was noch das Gröfefte wäre, fein Leben damit hinzus 
bringen daß man die dort ebenfo ausfragt und ausforfcht wie die hier, 
wer von ihnen weife ift und wer fich zwar einbildet zu fein, e8 aber 


nicht ift! Um welchen Preis möchte wohl Mancher, ihr Richter, es er⸗ 


laufen den der das große Heer nach Troja geführt hat auszufragen, oder 
den Odyſſeus, oder den Sifyphos ?), oder noch taufend Andere, fowohl 
Männer als Frauen, die man nennen fönnte? mit welchen dort ſich zu 
unterreden und zufammen zu fein und fie auszufragen wohl ein ganz 
unausfprechliches Glück fein müßte. Denn ficher tödten wenigfiens 
die dort nicht deßhalb. Denn nicht nur in anderen Beziehungen find 
die dort glüdlicher als die hier, fondern fie find auch für alle Zeit uns 
fterblich, wenn anders das was man fagt wahr ift. 





1) Palamedes, der taufendkünftlerifche (vgl. Phaidr. $.97) nachhome⸗ 
riſche Heros. Odyſſeus im Verein mit Agamemnon und Diomedes, auf 
ein Anſehen und fein Verdienſt eiferfüchtig, klagten ibn, mittelſt eines 

rief des Priamos, den fie mit einer Summe Geldes in feinem * zu 
verfteden mußten, des Verraths an, und durch dieh in feinem Zeit Gefundene: 
fcheinbar überwiefen wurde er von dem ‚Heere gefteiniat. Die Behandlung 
feiner Anflage und Vertheidigung war eine den Eopbiften damals fehr ge= 
länfige Hebung. Bol. was Zenophon über feine Mörder fapt (0. ὃ. Jagd 
1,11). Eofrates vergleicht ſich auch in der Apologie Xenophon's mit ibm 
($. 26). Ueber das was Diogenes (II, 44) von der Beziebung erzählt 
welche die euripideifche Tragödie BPalamedes auf den Tod des Eofrates 
enthalten babe, vgl. Einl. ©. 130 f. mit Anm. 4. 

2) Nias, in der Bewerbung um die Waffen des Achillens von den 
Hellenen gegen Odyſſens zurücigetegt, ſtürzte ſich in fein eigenes Echwert. 

3) Eiiyohos, Cohn des Niolos, Erbauer von Korinth, durch feine Lift 
befannt. Gr muß im Hades unaufhörlich einen immer wieder berabrollens 
den Fele den Berg binanmwälgen, zur Etrafe für feine Götterverachtung oder 

ne Öraufamfeit gegen Fremde, die er auf der Neife durch herabgewälzte 
fen tödtete, oder was fonft. 
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33. So müfjet denn auch ihr, ihr Nichter, in guter Hoffnung 
leben hinfichtlich des Todes, und Eines als wahr bedenfen, nämlich das 
daß ε für einen tugenhaften Mann fein Uebel gibt weder im Leben noch 
im Tode, und daß auch die Götter um die Angelegenheiten eined Sol- 
chen nicht unbefümmert find. Auch die meinigen jest haben ſich nicht 
von Ungefähr fo geftaltet, fondern fo viel ift mir klar daß jest zu fters 
ben und erlöst zu fein von des Lebens Befchwerden für mid) das Befte 
fei. Deßwegen hat mich auch das Zeichen nirgends abgemahnt, auch 
hege ich meines Theils gegen diejenigen welche gegen mich geſtimmt 
haben, wie gegen meine Anfläger, gar feinen Groll. Obwohl fie nicht 
in diefer Meinung gegen mich ſtimmten und mich anflagten, fondern 
weil fie fh einbildeten mir zu fehaden. Darüber verdienten fie ges 
tadelt zu werden. Indeſſen habe ich noch folgende Bitte an fie. An 
meinen Söhnen, wenn fie herangewachfen find, möchtet ihr euch, ihr 
Männer, dadurch rächen daß ihr ihnen gerade eben das zu Leide thuet 
was ich euch zu Leide gethan habe. Wenn es euch nämlich dünft dag 
fie um Geld oder fonft Anderes fich eher befümmern ald um die Tus 
gend, und wenn fie Etwas zu fein ſich bedünfen, während fie Nichts 
find, fo ſchmähet fie ebenfo wie ich euch, darüber daß fie nit um 
was fie follten [ὦ befümmern und daß fie Etwas zu fein ſich eins 
bilden, während fie doch nichtswürdig find. Und wenn ihr das thut, 
fo wird mir felbft fowohl als meinen Söhnen Gerechtes [p. 42] von - 
euch widerfahren. , £ 

Doch es ift jeßt Zeit von hinnen zu gehen, für mich um zu — 
ben, für euch um zu leben. Wer aber von uns Beiden zum beſſeren 
Theil gelangt, das iſt Jedem verborgen außer dem Gotte. 





m Sriton, 


überfeßt 


von 


4. Georgii, 


Dekan in Tübingen. 





Einleitung. 


Dad zweifelnde, halb geringſchätzige Urteil Schletermacherd?) 
über diefen Dialog beruht darauf daß derfelbe feinen philoſo— 
phiſchen Zweck, Feine Unterfuchung der einfchlagenden Begriffe 
Recht, Geſetz und Vertrag enthalte. Es beruht auf der Vor— 
ausfegung als ob die Arbeiten Platon’3 einzig nach dem Maß 
ftabe feiner fpeculativen Beftrebungen und Erzeugniffe gemeflen 
und hierin das ausfchlieglihe Motiv feines fehriftftellerifchen 
Wirkens gefunden werben müffe. Diefer Vorausfegung wider- 
ſpricht das thatſächliche Vorhandenfein theild von foldhen pla= 
toniſchen Schriften welche diefem Geſichtspunkte geradezu widers 
fireben und auf eine.geiftige Potenz in der Organifation des 
platonifchen Genius hinweiſen die in einer ganz andern Richtung 
als in der der philofophifhen Speculation ihre Berhätigung 
ſuchte, theild von ſolchen bei denen neben dem philoſophiſchen 
Intereffe noch ein anderes mit einer Stärke auftritt daß ἐδ 
mindeſtens jenem das Uebergewicht ftreitig macht. Diefes In— 
terefle ift das der Illuſtration der Perſönlichkeit des Sokrates, 
welches befonders in der dramatiſchen Gompofition, wie in ber 
Wahl von Situationen auftritt vie für das Leben des Sokrates 
unter feinen Schülern und Zeitgenoffen, wie für die Entfaltung 
feiner geiftigen Perfönlichkeit die Bedeutung charakteriſtiſcher 


4) Platon’s Werke I, 2. ©. 233 f. 
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Zeichnung haben, und welches das doctrinäre philoſophiſche 
Element noch in fo ungelöster Verbindung mit der Berfönlich- 
feit des Sofrates erhält daß die Doctrin nur als eine Ausſtrah— 
Yung diefer Berfönlichkeit, nur in fo weit auftritt als diefe zu= 
gleich als ethifches Ideal erfcheint. Jedes der hieher gehörigen . 
Werke weist auf ein Moment perfünlichen Seins und Wirkens 
des Sokrates von charafteriftifcher Bedeutung, beurfundet no 
als vorherrfchend die poetifche Productivität Platon's und trägt 
diefen Zweck verherrlichender Charafteriftif ald Hauptzweck und 
Selbſtzweck in fih. Kine in fich abgerundete Gruppe Liefer 
Zeichnung bilden die Momente der Kataftrophe des fterbenden 
Sofrated, wie fie fich in der Apologie, dem Kriton und Phai- 
don aneinander reihen, während wir z. B. den Euthyphron 
nicht hieher rechnen, fofern in demfelben diefes perfünliche In 
tereſſe gegen das doctrinäre wefentlich abgeblaßt ift. 

Störend iſt e8 daher auch für das anziehende Gemälde 
mwelches Platon in diefer Fleinen Schrift entwirft, wenn man 
derfelben Die Tendenz unterlegt einen Schatten wieder wegzu- 
wiſchen welchen die Erflärungen des Sofrates in der Apologie 
über die Gründe feiner Enthaltung von Staatsämtern auf fein 
politifhes und patriotifches Benehmen werfen follen, nämlich 
ihm den Namen eines guten Bürgers zu retten, den er dort 
gewiſſermaßen Preis gegeben habe. Jedenfalls ift diefe Moti- 
vterung der Entſtehung des Kriton grundlos. Denn jene 
Erklärungen dürfen doch nicht fo einfeitig αὐτὸ dem Zufammen- 
hang der Apologie herausgeriffen werben; ſie haben, an dem 
Nachweis des Sofrates über die pflichtmäßige Treue mit der 
er feine Bürgerpflichten ἐπὶ Krieg und auf dem Markt erfüllt 
habe, ihre völlig genügende Ergänzung in der Apologie ſelbſt. 
Die Enthaltung des Sokrates von Staatsgeſchäften kann nad) 
feinem eigenen Sinn do nur dahin verftanden werden daß er 
Keinen Beruf in fich fühlte eine bervorragende- politifche 
Nole zu Spielen und feine Staatsämter ſuchte, und fofern 
vernünftigerweife Fein Gefeß gebieten Fonnte daß jeder Athener 
dieſes Beides erzwecken müffe, um ein guter Bürger zu fein, 
blieb Sofrates in Feiner Weife unter der Linte der Bürgerpflicht; 
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‚denn wo ihn dieſe rief unterzog er fich ſelbſt amtlicher Wirk 
famfeit und wirklich in hervorragender Weiſe. Auch was er 
an der berrfchenden Demokratie tadelte betraf, richtig aufgefaßt, 
keineswegs die in Athen feit alter Zeit beftehenden Grundzüge 
der Staatsordnung, fondern nur die neoterifchen und unver 
nünftigen Ausmwüchfe der einfeitigen demofratifchen Entwidlung _ 
feit Perikles, 3. B. die Wahl der Archonten durch's Loos, ftatt 
nach der Würdigfeit; und fo wie er feine politifche Mifton nad 
Xenophon und der Apologie felbft darin fand die Jugend in 
den firengen altathenifchen Grundfägen des bürgerlichen Leben, 
der Tugend und Gerechtigkeit, zu erziehen, Eonnte er unmöglich 
zu der Beforgniß Anlaß geben daß er in feinen Jüngern Gleich— 
giltigkeit gegen die Staatögefege und Verachtung derſelben er— 
zeuge. Die Apologie fonnte unmöglich für ihre Lefer ein Be— 
dürfniß erzeugen den politifchen Charafter des Sofrates πο 
befonderd gerechtfertigt zu ſehen. Der Kriton aber trägt εἴπ 
fo volles und reines Maß formeller Schönheit und inhaltlichen 
Selbſtzwecks in ſich dag die Bedeutung der Schrift durd Ein 
mifhung einer ſolchen gefuchten Tendenz nur leiden müßte. 
᾿ Der Schwerpunkt diefer Bedeutung iſt einzig darin zu 
fuchen daß Blaton in einer gewiffen Epoche feiner fehrift- 
ſtelleriſchen Thärigkeit fich die Aufgabe ftellte in einer Reihe 
von Fünftleriihen Gebilden die Verfönlichfeit des Sofrates zu 
verberrlihen. Schildert er aus der Zeit feiner Kataftrophe in 
der Apologie den Sokrates vor Gericht, im Phaidon den fter- 
benden Meifter, fo tritt nun zwifchen Beide im Kriton das Bild 
des Gefangenen, der, mitdoppeltem Gefichte rückwärts und vor« 
mwärts ſchauend, die Kontinuität jener beiden Bilder vermittelt: 
rückwärts, indem er die wohlmeinende Abficht feiner Freunde 
Ihn zu flüchten ald eine firtlihe Verſuchung abweist, und wie 
in der Apologie fein Öffentliched und praftifches, fo im Kriton 
fein eigenftes perfönliches Leben ganz unter das Nicht der fitt« 
lichen Macht des Geſetzes ftellt, und fo durch eine confequente, 
Har gedachte Willensthat dem gemeinen Urteil der Menfchen 
gegenüber als ein harmonifdes Ganzes abihlieft; vor- 
mwärts, indem er nach überwundener letzter Verfuchung, nad 
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dieſer ſittlichen Losreißung von ſich ſelbſt, ſich zu dem Bewußt⸗ 
ſein erhebt eines freundlichen Eintritts in die Ordnung des 
jenſeitigen Lebens verſichert zu fein, in deſſen ganzer Beleuch⸗ 
tung denn der Sokrates im Phaidon ſteht. Die eigentliche 
Aufgabe unſeres Geſprächs iſt daher nicht die Darſtellung des 
ſittlichen Verhältniſſes des einzelnen Staatsbürgers zum Staate 
und zu den Geſetzen des Staates, ſondern die Zeichnung ded- 
jenigen Momentes in der Kataſtrophe des Sokrates in welchem 
er, den praktiſchen Lebensbeziehungen ſich vollends entwindend, 
auf die Höhe der Betrachtung ſich erhebt welche die Baſis der 
Verhandlungen im Phaidon bildet. | 

Das perfünliche und künſtleriſche Intereffe überwiegt um- 
bedingt das miffenfchaftliche, die Darftelung hat e8 ganz auf 
plaftifche Zeichnung einer idealen Berfönlichkeit angelegt. Schon 
die Scene im Gefüngniß, dad Bild des gefeflelten Sofrates, fein 
Schlafen und Erwachen, das noch faft nächtliche Schweigen des 
früheften Morgens, dann die Reden über die Ankunft des deli— 
ſchen Schiffes und das göttliche Traumgeficht des Sofrates, der 
brave biedere Kriton mit den im Hintergrunde weilenden Freun= 
den Simmiad und Kebes, — alle diefe Züge find offenbar δὲς 
rechnet nicht einen doctrinären Schulzweck zu verfolgen, fondern 
der Schrift den Charakter Fünftlerifcher Plaftif zu geben. Die— 
{ἴδε Bedeutung hat die finnvolle, gar nicht wifjenichaftlich ge— 
baltene Perfonififation der Gefege, deren Sprade durchaus nur 
an die Perfon des Sofrates fih richtet, und in denen er ſich 
gleichſam die fittlihe Macht der fein verlebtes Leben gehört 
perſönlich vergegenwärtigt, um fich mit ihr erft ind Reine zu 
fegen und dann den Geſetzen der Unterwelt ſich zuzuwenden, die 
als diejenige fittlihe Macht der fein Leben nunmehr angehört 
gleihfam im Sintergrunde aufziehen. Ebenſo ift die keineswegs, 
wie Steinhartt) fih ausdrüdt, hofmeifternde, fondern mit der 
ganzen Berechtigung der Pietät ſich entwickelnde, die ſich darbie— 
tenden praktiſchen Geſichtspunkte eben jo klar und warm als ums 
faſſend betrachtende Sprache des Kriton beſchaffen, und ſo 





1) Steinhart zu H. Müller's Ueberfegung II. ©. 297. 
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energifh Sofrated die dadurch geſchaffene Eollifion durch Eins 
führung der Inftanz jener fit lichen Mächte löst, fo ſchön tritt 
die Wirfung feiner Rede auf die Perfon des Kriton hervor, in 
dem Schlußwort deflelben daß er Nicht mebr zu fagen 
wiife. Was liegt hierin Anderes αἱ der ſchöne, die Eben— 
mäßigfeit der bezeichnenden Tendenz ded Geſprächs vollendende 
Zug daß, wie Sofrates, fo auch feine Schüler nun den Stand» 
punft gewonnen haben auf welchem im Leben und Thun des 
Eofrates für fie fein Räthſel mebr ift, feine ganze Verſönlich— 
keit abgeichloffen und durchſichtig vor ihnen liegt, gereinigt von 
jedem ftörenden und bedrücenden Zug der gemeinen Lebens— 
interefien, ein vollfommenes conjequentes ſittliches Ideal, 
das nun auch feiner metaphyſiſchen Verklärung im Phaidon 
ficher ift? 

Daf dem Geſpräche ein wirkliches Factum zu Grunde liegt 
iſt nicht wohl zu bezweifeln. Platon felbft läßt den Sofrates 
im Pbaidon !) noch einmal darauf anfpielen, und Diogenes?) 
erzäbft, eigentlich {εἰ es Aiſchines gemefen der den Sokrates 
zur Flucht habe bereden wollen, und Platon habe nur aus Abs 
neigung gegen diefen und ten Freund deſſelben, Artitippos, an 
feine Stelle ven Kriton gefegt. Es mag diefe Notiz gerade fo 
viel biftorifhen Werth baben als die Hypotheſe Schleier» 
machers ?) daß Platon bei diefem Flüchtungsvorhaben nur Aus— 
länder und den Kriton, der, ein Altersgenoffe des Sofrateß, 
vielleicht auch bald nach diefem geftorben ſei, als betheiligt 
nenne, um die anderen Freunde des Sokrates nicht in Verlegen 
heit zu bringen. Gine Verfolgung harten auf das bin was ἐπὶ 
Kriton ausgeführt ift die beiheiligten Perfonen gewiß nicht zu 
fürdten, aud wenn fie Platon beim rechten Namen nannte. 
Dagegen liegt εὖ in der Natur der platoniihen Dramatif daß 
bie Charaktere der Perfonen in deren Umgebung Platon den 





4) Rhaidon 109. val. Zenopb. Apol. 23. Plut adv. Colot. c. 32. 

2) Dion. Paert. nach einer Angabe des Gpifureers Jpomenens IL, 7. 
$. 60. ναί. ΠΙ, $. 36. 

3) leiermacher a, a. Ὁ, ©. 236. 
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Sofrates einführt ſich für diefelbe fo zu fagen typiſch firterten, 
und daß von ihnen Sich fonach der treue praftifhe Kriton am 
Beften dafür eignete die Marimen zu vertreten auf deren Grund 
Sokrates zur Flucht überredet werben mollte. Ganz in dem— 
felben Charakter finden wir ihn im Phaidon wieder als den 
praftifchen forgliden Freund, und von Intereffe ift e8 feine 
Zeihnung im Euthydemos zu vergleichen. | | 

Für eine Beftimmung der Abfafjungszeit bietet fi Fein 
Anbaltspunft dar. Wenn die Anfiht Schleiermachers ge— 
gründet wäre, daß die Schrift eine möglichft treue Reproduction 
des bei dem Klüchtungsverfuch wirklich gepflogenen Geſprächs 
enthalte, fo würde die Conception derfelben unmittelbar in die 
Sterbezeit des Sofrates gefeßt werden müffen. So ſokratiſch 
aber auch) die Gedanfen über die unbedingte Berechtigung der 
Geſetze gegen das individuelle Leben find, fo ift doch die Ver- 
arbeitung derfelben in diefer Schrift fo frei, die Verfönlichkett 
des Sofrates fo ideal gehalten daß die Annahme einer gewiſſen 
Beitferne, bet welcher der Fünftlerifhen Reproduction der ge= 
eignete Spielraum gegeben war, fih nabe legt. Der Zufam- 
menbang in welchem der Kriton mit der Apologie und dem 
Phaidon ſteht ift zunächft nur ein fachlihes Zeugniß für die 
Zulammengehörigfeit von drei fchriftftellerifchen Problemen die 
fh Platon geftellt Hatte, obne daß darum das zeitliche Ver— 
hältniß diefer einzelnen Schriften nach Jahren beftimmt werben 
Tann, Nur ift wohl anzunehmen daß er vor dem Phaldon 
gejhrieben ward. Hermann und Steinhart!) fegen ihn in 
nächſte Beztehung zum Gorgiag, indem fe im Kriton die Baſis 
der Begriffsentwidlung von Gerecht und Ungerecht finden, 
welche im Gorgias ausgeführt wird, zu welchem der Kriton in 
ähnlicher Weife wie der Kaches zum Protagoras ſich als Vor— 
Yäufer verhalte. Indeſſen könnte man. eben fo gut umgekehrt 
jagen daß die Klarheit und Feftigkeit womit Platon im Kriton 
den Grundfag der unbedingten Verwerflichkeit alles Unrecht» 


„1 Hermann Gef. 6. Platon. Philof. I, ©. 474; Steiuhert a.a. Ὁ, 
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bandelns dem Sofrates als praftifche Maxime für feinen Fall 
in den Mund legt, die dialeftifhe Ausführung durch die er im 
Gorgias denfelben für das ethifche Bewußtſein feftftellt vor— 
ausſetze daß der Kriton eine Anwendung der im Gorgias ers 
rungenen Anſchauung enthalte, wonach es beſſer [εἰ Unrecht zu 
leiden ald zu thun. Die Gründe durch welche Aftt) die Un— 
ächtheit der Schrift zu beweifen fuchte haben längſt ihre Wür— 
digung gefunden. 





Inhalt 





Eofrated erwacht im Gefängniß und findet den Kriton neben ſich 
ſitzen. Auf feine Frage, was ihn zu fo frühem Befuche veranlaffe, 
theilt diefer ihm die Nachricht mit von der bevorftehenden Anfunft des 
delifchen Schiffes, nach welcher die Hinrichtung des Softates vor ſich 
gehen follte. Aus einem Traumgefichte das Sofrates gehabt hatte 
ſchließt verfelbe daß diefe fich noch um einen Tag weiter verfchieben 
werde (E. 1. 2). Hierauf fordert Kriton den Sofrates auf fich zu 
retten, indem man fonft glauben werde, er und feine Freunde haben 
das Geld das feine Flucht Foften würde nicht aufiwenden wollen. 
Ohne auf die Erwiderung des Sofrates, daß man ſich um die Meinung 
der Menge nicht fümmern dürfe, näher einzugehen, verfichert Kriton ihn 
daß das nöthige Geld bereits vorhanden [εἰ und er ἃ. B. in Theflalien 
die befte Aufnahme finden werde (C. 3. 4). Sodann δά! er ihm die 
Pflicht vor feiner Familie den Vater zu erhalten, der [ὦ ein Mann 
nicht entziehen dürfe, und feine Freunde nicht dem Vorwurf auszus 
feßen daß fie ihn fchmählich Preis gegeben haben. Zeit [εἰ feine zu vers 
lieren (6. 5). 

Sokrates erwidert nun daß er auch in feiner jeßigen Lage nur 
ben Grundſaͤtzen folgen fönne die er immer als die richtigen erfannt 
habe: In diefer Hinficht zeigt er zuerft daß man nicht die Meinung 
der Menge, fondern nur die der Sachverftändigen berüdfichtigen dürfe, 





4) Aſt Plat. Leben u. Schr. ©. 492 ff. 
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und daß, wie man Hinfichtlich des Leibes dem der wiſſe was ihm zus 
träglich fei folge, man ebenfo hinfichtlich der Eeele nur nach dem fich 
richten dürfe welcher wife was gerecht, Schön, gut fei, {ἐδ wenn das 
„Leben dabei Gefahr laufe, da das höchfte Glück nicht {εἰ zu leben, ſon⸗ 
dern gut, d. h. gerecht, zu leben (C. 6. 7. 8). 

Hiernach ftellt Sofrates die Frage fo: ob es gerecht von ihm ges 
handelt wäre wenn er ohne Grlaubniß der Athener fein Leben durch 
Wucht retten wollte? (C. 9.) Er leitet die Unterfuchung durch den 
Satz ein daß man fchlechterdings Unrecht nicht thun dürfe, auch nicht 
einmal zur Vergeltung oder zur Abtreibung von Unrecht das man 
leide (C. 10). Eine ungerechte Handlung aber fei e8 wenn man eins 
gegangenen Verpflichtungen untreu werden wolle (&. 10. 11). 

In ſolchen Verpflichtungen aber, in einem Verhältniß des Vers 
trags ſtehe er zu den Gefegen und dem Staate der Athener, ein Satz 
den er nun von dem perfönlich eingeführten Gefegen darlegen läßt. 
Seine Flucht wäre eine Vernichtung der Gefege, welche die Boll 
ziehung feiner gerichtlichen Verurteilung fordern (E. 11). 

Die Einwendung daß diefes Urteil ein ungerechtes [εἰ Fann Nichts 
dagegen gelten; denn 


1) ven Belegen, ald den Quellen der größten fittlichen Güter, 
fiehe der Einzelne in einem Verhältniſſe der Pflicht des Gehorfams 
aegenüber, das es fo wenig und noch weniger geftatte fich ihren Vers 
fügungen zu entziehen als denen der Neltern over gar Gewalt gegen 
fie zu gebrauchen ((δ. 12). 

2) Die Geſetze ftellen e8 Jedem frei dem es nicht in Nihen ges 
fällt anderswo fich niederzulaflen; wer bleibe verpflichte fich zum Ges 
horſam, den zu verweigern ein mehrfaches Unrecht [εἰ (E. 13). 

3) Ganz befonders habe aber Sofrates diefes Pflichtverhältnig 
eingegangen, indem er Athen faft niemals verlaffen, in feinem Prozeſſe 
felbft nicht einmal auf Verbannung angetragen, vielmehr den Tod vor⸗ 
zuziehen erflärt habe: und zwar habe er fiebenzig Jahre lang Zeit 
gehabt fich darüber zu befinnen ob er nicht in eine andere ihm ges 
nehme Etadt gehen folle (C. 14). 

Aber eine Entweichung wäre auch nicht einmal heilfam für 
ihn; denn Res 

er würde dadurch nur feine Freunde blosftellen, 

in geordneten Staaten ald Verderber gefeglicher Ordnung mit 
Argwohn betrachtet werden und für feine Tugendlehre uns 
möglich neuen Boden finden, 
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in dem zünellofen Thefialien aber, durch feine Verfleivung bei 
der Flucht ſchon lächerlich — die Rolle eines Schmeich⸗ 
lers ſpielen müſſen; 
ſeine Kinder aber würde er entweder ihres Vaterlands berauben 
oder fie doch feinen Freunden zurücklaſſen, die aber, wenn 
er jterbe, gewiß ebenfo für fie forgen werden (C. 15). 
Endlich ſei es gerathen das Gercchte höher zu halten ald das 
Leben, wegen der Rechenfchaft die feiner nadı dem Tode warte; Uns 
recht leide er von den Menfchen, nicht von den Gefegen, deren Achtung 
ibm in dem ihnen verſchwiſterten Etaate der Unterwelt einen gefegs 
neten Gingang fichern werde (E. 16). 
Auch Kriton weiß diefen Gründen Nichts entgegen zu feten 
(6. 17). 
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Sofrates im Gefängnif. Kriton?). 


[Steph. I, p. 43.] 1. Sofrates. Warum bift du fo zeitig herges 
kommen, Kriton? Iſt es nicht noch frühe? | 

Kriton. Allerdings. 

Sofrates. Welche Zeit denn? 

Kriton. Kaum Dämmerung. 

Sofrated. Es wundert mich daß der Auffeher des Gefäng- 
niffes ?) fich Herbeiließ dir aufzufchließen. 

Kriton. Er kennt mich ſchon näher, mein Sofrated, von den 
vielen Befuchen her die ich hier mache. Auch habe ich ihm fehon 
Etwas gegeben. 

Sokrates. Bill du eben erſt gefommen oder bift du ſchon 
lange da? 

Kriton. Schon ziemlich lange. ᾿ 

Sofrated. Warum haft du mich denn nicht gleich geweckt, 
ſondern fißeft fo flille neben mir? 





4) Andere Aufichriften des Dialogs find: „über das was man thun 
fol“. Berner: „über die wahre Meinung und das Gerechte“. 

2) Vgl. oben ©. 178, A. 1. Er war gleichen Alters und aus Einem De= 
mos mit Sofrates, den er mit feinem Vermögen unterftügte, weßhalb ihn. 
Themiftios feine Borrathsfammer nennt, ein praftifcher Mann von biederem 
Charakter, aber wenig wifjenfchaftlichen Sutereffen. 


3) Bol. Phaidon 9, wo er Pförtner heißt. 


on ae ee ννος 
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Kriton. Ja nicht, mein Sokrates, beim Zeus! Wäre es ja 
doch mir felbft viel lieber nicht fo fchlaflos und Fummervoll zu fein! 
Bielmehr bewundere ich dich längft, wenn ich fehe wie gut du fehläfft, 
und ich habe dich abfichtlich nicht aufgewerkt, damit du die Zeit noch 
fo gut als möglich zubringen mögeſt. Auch früher ſchon habe ich 
wohl öfters während deines ganzen Lebens dich glücklich gepriefen 
um beiner Gemütsart willen, ganz befonders aber während des Uns 
glüds das dich jeßt betroffen hat, wie leicht und gelaffen du es trägft. 

Sofrates. Nun, ed würde [ὦ denn doch auch übel ausnehmen, 
mein Kriton, wenn Jemand in meinem Alter darüber ungehalten wers 
den wollte daß er fchon fterben müffe. 

Kriton. Auch Andere, mein Sofrates, werden wohl in deinem 
Alter von ſolchen Unglüdsfällen überrafcht, aber ihr Alter fchügt fie: 
in feiner Weife davor daß fie nicht über das Geſchick ungehalten wers 
den das fie betrifft. 

Sofrates. Wohl wahr. Aber was bift du denn fo frühe ſchon 
bergefommen? ἢ 

Kriton. Um dir eine traurige Nachricht zu bringen, Sokrates; 
traurig und ſchwer nicht für dich, wie ich wohl fehe, aber für mich und 
alle deine Freunde, und die ich, wie mich dünft, am Schwerften von 
Allen ertragen dürfte. 

Sofrates. Was für eine denn? Iſt vielleicht das Fahrzeug 
von Delos*) angefommen, nach deffen Anfunft ich fterben foll? 

Kriton. Angelommen ift ed zwar noch nicht, aber ich glaube 
daß εὖ heute fommen wird, nad) dem was Ginige erzählen die von 
Sunion?) gelommen find und es dort verlaflen haben. Nach ihrer 
Grzählung ift nicht zu zweifeln daß ed heute fommen werde, und fo 
wirft du morgen, mein Sofrated, in die Nothiwenbigfeit verfegt fein 
dein Leben zu befchließen. 





4) Bal. Phaidon 2, 
2) Das Vorgebirge Sunton bildete die ſüdliche Epige von Attifa. Es 
war ein dere Plad mit einem Tempel der Athene, von deffen Säulenreften 
εὖ jept Gap Golonne heißt. 
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2. Sofrate?. Nun denn, Kriton, Glüd zul Wenn es den 
Göttern fo lieb ift, fo [εἰ es fo. — Indeſſen ich glaube nicht daß es 
heute fommen wird. 

[p. 44.] Kriton. Woraus fchließeft du das? 

Sokrates. Ich will es dir fagen. Ich foll ja doch den folgens 

den Tag nachdem das Fahrzeug angelangt ift fterben? 

Kriton. So fügen wenigftens diejenigen welche hierin ER 
fehlen haben *). 

Sokrates. Nun alfo, ich glaube nicht daß es fchon am heus 
tigen Trage Fommen werde, fondern am nächitfolgenden. Sch fchließe 
dieß aus einem Traumgeficht das ich heute Nacht vor einer Fleinen 
Meile gehabt habe, und es ift wohl ein Glück daß du mich nicht ges 
wet haft. 

Kriton. Und was war denn diefes Traumgeficht ? 

Sofrates. (δὲ fam mir vor ald ob ein Weib, ſchön und wohl: 
geftaltet, mit weißen Kleidern angethan, fidy mir nähere, mir'rufe und 
zu mir-fage: Eofrateg, 

Kommen follft vu am dritten der Tage zur fcholligen Phthia⸗ 
Kriton. Wie ſeltſam dieſes Traumgeficht?), Sokrates! 
Sokrates. Doch wohl verſtändlich genug, wie mir wenigſtens 

dünkt, Kriton. 

3, Kriton. Ueberaus, wie es ſcheint. — Aber nun, du dai— 
monifcher Sokrates, auch jegt noch folge mir und rette dich! Denn 
für mich ift es, wenn du firdft, nicht ein einfaches Unglück nur, 
fondern außerdem daß ich eines Freundes beraubt werde wie ich gewiß 
feinen mehr finden werde, werden auch viele Leute die mich und dich 
näher. kennen von mir glauben daß ich ed wohl vermocht hätte dich zur 
retten, wenn ich nur Geld hätte aufwenden mögen, es aber verſäumt 





4) Die Eilfmänner, vgl. oben ©. 186, Anm. 2. 

2) Bgl. Homer J1.IX, 363, wo Adyilleus von feiner Rüdfehr in feine 
Baterftanı Vhlhia redet, — ein Bild der Heimat in welche Sokrates bei 
feinem Tode zu fommen bofit. 

3) Nacd Diogenes von Laerte theilte Sokrates das Geficht dem ‚Ale 
ſchines mit, vgl. oben ©. 201, mit Aum. 2. 


(αν. 2—4. 209 


* Habe. "Und Fünnte e8 nun in der That eine fehimpflichere Meinung 
geben als die, dafür angefehen zu werben daß man Geld Höher an- 
ſchlage als feine Freunde? Denn das werden bie Leute nicht glauben 
daß du, ungeachtet der Mühe welche wir ung gegeben haben, felbft 
nicht habeft von hier wengehen wollen. 

Sokrates. Aber was kümmert und denn, mein trefflicher Kris 
ton, die Meinung der Leute fo fehr? Die rechten Leute, welchen wir 
diefe Rüdficht in höherem Grade fehuldig find, werden überzeugt fein 
daß εὖ [Ὁ gegangen [εἰ wie e8 gegangen ift. - 

, Kriton. Aber dur fiehft doch, Sofrates, daß es nöthig iſt auch 
um die Meinung der Leute fich zu fümmern! Denn gerave deine 
gegenwärtige Lage beweist klar daß die Leute im Stande find, nicht 
etwa nur Heine Uebel zu bewirken, fondern nahezu die größten, wenn 
ihnen einmal Jemand gehäffig geworden ift. i 

Sokrates. D daß doch die Leute, mein Kriton, im Stande 

- wären bie größten Uebel zu bewirfen, damit fie hinwiederum es απ 

mit den größten Gütern im Stande wären! Da flünde es ganz gut. 
Nun aber vermögen fie Keines von Beidem. Denn fie fönnen weder 

— vernünftig noch unvernünftig machen, fondern fie thun eben was ihnen 

der Zufall gerade eingibt. . 

4. Kriton. Nun, das mag fo fein. — Sag’ mir aber doch 

einmal, Eofrates, — du trägft doch Fein Bedenken meinethalben und 

der übrigen Freunde wegen, es möchten und, wenn du dich von hier 
entfernen würdeſt, die Syfophanten*) Ungelegenheiten bereiten, weil 





| 4) Die Syfopbanten waren eine Glaffe von Menfchen welche befon- 
dert in der Zeit ver Demokratie dem Volle durch Angebereien und gerichte 
liche en dienten die fie gegen mißliebige Perſonen erhoben, diejes Ge⸗ 
1 ie aud fo gewerbsmäßig trieben daß fie reihe und angefehene Männer 
en! von Klagen brandfchagten. Der Name bedeutet eigentlich 
Beigenangeiger und ſoll daher kommen daß man, ale εἰπῇ im einer Beit der 
g die heiligen Reigenbäume geplündert wurden, die Angeber der 
Pr igen reed nach ων en ze bie en en is 
gegen eine geitweiie gegebenes Verbot der Feigenausfuhr bandelten, 
vgl. Wadem. — Alterth, * IT, 341, worauf die Beseichnung auf Ans 
geber, Öffentliche Ankläger überhaupt fich ausdehnte, 
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wir dich heimlich von hier fortgeſchafft hätten, und wir könnten am 
Ende in den Fall kommen entweder Hab und Gut oder doch eine ſtarke 
Geldſumme aufopfern und vielleicht außerdem fonft noch etwas Schlim⸗ 
mes erleiden zu müflen?  [p.45.] Denn wenn du Etwas von dieſer 
Art befürchteft, fo laß es nur fein! Denn für uns ift es doch nicht 
mehr als billig daß wir, um dich zu retten, fo viel und, wenn es fein 
müßte, auch noch mehr als das wagen. Folge mir alfo und handle 
nicht anders. 

Sofrates. Mllerdings, mein Kriton, trage ich darüber Ber 
denfen, wie über noch manches Andere. 

Kriton. Nun darüber {εἴ nur ohne Furcht. Denn einmal ift 
die Summe nicht groß um welche gewiffe Leute geneigt find dich zu 
retten und von hier wegzuführen. Sodann Fennft du diefe Syfophanten 
nicht, welch’ eine wohlfeile Waare fie find und wie wenig Geld man 
bei ihnen nöthig hat. Dir aber fteht mein Vermögen zur Verfügung, 
das, wie ich denke, hinreichend ift. Sodann, wenn du ja aus Rüd- 
ficht auf mich der Anficht bift es dürfe von dem Meinigen nichts auf- 
gewendet werden, fo find unfere Gaftfreunde hier bereit e8 aufzuwenden, 
und Einer hat ausdrücklich zu diefem Zweck eine hinreichende Summe 
mitgebracht, nämlich der Thebaier Simmias ;-aber auch Kebes ) und 
noch gar viele Andere ftehen bereit, jo daß, wie gefagt, eine Befürch⸗ 
tung diefer Art dich nicht abfchredfen darf dich zu retten. Aber auch 
das was du vor dem Gericht geäußert haft?) darf dir Feine Schwierig- 
feit machen, daß du nämlich, wenn du von hier weggehen follteft, nicht 
wüßteft was mit dir felber anzufangen. Denn überall, wohin du auch 
fommen magft, wird man dich willfommen heißen. Jedenfalls, wenn 
du nach Theflalien gehen willft, habe ich dort Gaftfreunde, welche große 
Stücke auf dich halten und dir dafür gut ftehen werden daß bir fein 
Menfch in Theffalien Etwas zu Leide thun wird. 

5. Zudem aber [εἰπε e8 mir auch nicht recht von dir zu fein 





4) Die beiden hauptfächlichen Mitunterredner im Phaidon. 
2) Bol. Apologie 27. 


ΠΟΥ Ὁ ΨΥ 
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daß du die Abficht hegft an dir felber Verrath; zu üben, während es 
dir frei flieht dich zu retten. Du verfolgft ja Anfchläge gegen dich 
felbft, wie fie nur etwa deine Feinde verfolgen Fünnten, und αὐ vers 
folgt haben, mit vem Willen dich zu Grunde zu richten. Außerdem 
‚aber wirft du, wie es wenigſtens mir vorfommt, auch an deinen eigenen 
Söhnen zum Verräther, welche du verforgen und erziehen Fönnteft, 
während du fie durch deinen Hingang im Stiche läfleft, und aus denen 
num, fo weit εὖ auf dich ankommt, werden wird was der Zufall aus 
ihnen macht. Der Zufall aber wird aller Wahrfcheinlichfeit nach eben 
gerade fo viel aus ihnen machen als auch fonft aus Waifen in ihren 
verlaffenen Umftänden zu werden pflegt. Ja, entweder muß man feine 
Kinder zu bekommen fuchen, oder auch in den Mühfeligfeiten aus— 
harren welche ihre Verforgung und Erziehung mit ὦ führt. Du 
aber willft, wie e8 mir vorfommt, dich lieber für das entfcheiden was 
das Bequemfte ift. Und doch follte wer von ſich behauptet daß er fein 
ganzes Leben lang fi der Sorge um Tugend widme auch nur für das 


ſich entfcheiven wofür ein rechtfchaffener und mannhafter Mann ſich 


entfcheiven würbe. Und fo fhäme ich mich für dich fowohl als für 
und, deine Freunde, indem ich fürchte, es möchte das Anfehen haben 
als hätte der ganze Handel mit dir in Folge einer gewiffen Unmänns 
lichkeit von unferer Seite diefen Verlauf genommen, zuerft alfo ſchon 
das Eingehen auf den Prozeß vor dem Gerichtshof — daß du erfchienen 
feieft, während εὖ dir frei geftanden nicht zu erfcheinen ), dann bie 





1) Man erklärt δεῖς Aeußerung aus einer Stelle des Libanius, Apol. 
Soer. I, p. 644, ed. Reiske III, p. 11, wo es heißt, Anytos [εἰ gegen So⸗ 
Frates darum aufgebracht geweſen weil er in feinen Neden beifpielsweife, 
wie von der Bildhauerei feines eigenen Vaters, von den Hebammendienften 

einer Mutter, fo auch von der Schuhmacherei, dem Ledergefchäft, durch das 
t08 reich geworben fei, geredet habe, und diefer habe nun dem Sofrates 
nachdem bie Verhandlung der Klage fchon begonnen hatte den Ver» 
gleich angeboten die Klage fallen zu laffen, wenn er verfpredhe der Erwäh— 
ΠῚ feines Sefchäfts fich zu enthalten, was aber Sofrates verweigert habe. 
Nichtiger aber bezieht man fich auf eine von Poflas im der Nede gegen 
Theomneftos ($. 17) * ſoloniſche Sefegeaftelle, wonach es einem 
Ungeflagten der einen ungünftigen Spruch befürchtete frei geftanden [εἰ ſich 
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Berhandlung des Prozeſſes felbft wie fie vor fi gegangen, und num 
noch. gar diefes Ende, gleichfam die lächerliche Schlußſeene ) der ganzen 
Handlung, — ja es wird das Anfehen haben als [εἰ das in Folge einer 
gewiflen Feigheit und Unmännlichfeit unfererfeits von uns gar nicht 
bemerft worden, [p. 46] indem weder wir dich gerettet haben, noch du 
dich felbft, während es doch möglich und ausführbar gewefen wäre, 
wenn wir nur im Geringften Etwas getaugt hätten. Darauf alfo, 
Sofrates, gib wohl Achtung daß nicht fowohl dir als ung zum Unheil 
auch noch Schande ervachfe. Nun, entſchließe dich. Vielmehr iſt ed 
nicht einmal mehr Zeit fich lange zu entfchließen, fondern jest gilt es 
entfchloffen zu fein. Es gibt aber nur einen Entichluß. Denn in 
der bevorftehenden Nacht muß Alles ins Werk gefest fein. Wenn wir 
irgend zaudern ift e8 unausführbar und nicht mehr möglich. Nun denn, 
Sofrates, auf jeden Fall folge mir und handle ja nicht andere. 


6. Sofrates. Mein lieber Kriton, dein Eifer ift aller Ehre 
werth, wenn er die rechte Art hätte, wenn nicht, fo ift er je größer 
um fo peinlicher. Wir müflen es alfo unterfuchen ob es zuläßig fei 
jenen Schritt zu thun oder nicht. Denn nicht nur jest, fondern jeder 
Zeit habe ich e8 fo gehalten daß ich Feiner anderen der mir eigenen 
Triebfedern Folge leiftete, al8 dem Grundfaß welcher ſich mir bei ge- 
nauer Erwägung als der befte darftellte. Die Grundſätze aber welche 
ich früher?) aufgeftellt habe Fann ich auch jest, nachdem mich dieſes 
Geſchick betroffen hat, nicht verwerfen, fondern fie erfcheinen mir noch 
fo ziemlich als die gleichen, und ich bevorzuge und ehre fie noch ebenfo 
wie früher. Wenn wir alfo unter den jegigen Umftänden nichts Bef- 
ſeres als fie aufzuftellen haben, fo mußt du wohl wiſſen daß ich dit 





* Flucht dem Prozeß zu entziehen, alſo freiwillige Verbannung zu 
wählen. 

1) Man findet hier eine ironifche Anspielung auf die Beftandtheile des 
Dramas, fowohl der Tragödie als der Komödie, die πρότασις, Eingang, 
ἐπίτασις, Handlung, καταστροφή, Schluß des Stücks } 

2) Sokrates bezieht fich hier und im Folgenden auf frühere über diefen 
Gegenftand von ihm gepflogene Gespräche. 


΄σ 
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nicht zu Willen fein werde, auch nicht wenn die Macht der Menge ung 


pie Kinder mit noch mehr Schreckmitteln als den jest gegenwärtigen 


einfchüchtern wollte, indem fie etwa Ketten und Todesftrafen und Ver: 
mögenseinziehungen über ung ſchickte. — Wie fünnten wir Diefes nun 


am Angemeflenften unterfuchen? Wohl fo daß wir zunächft jenen 


Grundfag noch einmal aufnehmen welchen du hinfichtlich der Mei— 
nungen aufftellft, und fragen ob das was von und fonft immer gefagt 
wurde richtig [εἰ oder nicht, daß man von den Meinungen zwar einige 
berücfichtigen müfle, andere aber nicht, oder ob diefer Sa zwar ehe 
ich fterben mußte richtig gewefen fei, während es fich jegt deutlich ges 
zeigt habe daß er grundlos nur der Beſprechung wegen aufgeftellt 
worden und in Wahrheit nur eine Spielerei und müßige Form ges 
weſen fei? Ich meines Theils wünfche nun fehr, mein Kriton, gemein- 
fchaftlich wit dir zu unterfuchen ob mir jener Grundſatz in meinen 


τ jegigen Umftänden in etwas anderer Geftalt erfcheinen werde, oder 


noch ald der nämliche, und ob wir ihn hienach fahren laffen oder 
ihm Folge leiften follen? Es wurde aber Ὁσ wohl, wie ich glaube, 
von denen deren Wort auf Geltung Anfpruch macht immer ders 
{εἶδε Sat aufgeftellt den auch ich eben jetzt aufgeftellt habe, daß man 
von den Meinungen welche die Menfchen hegen zwar einigen einen 
hohen Werth beilegen müfle, anderen aber nicht. Nun, bei den Göt— 
tern, Kriton, dünft dir diefer Sag nicht richtig zu fein? Du bift ja, 
wenigſtens nach menfchlicher Wahrfcheinlichfeit, noch nicht fo weit 
morgen fchon fterben zu follen, [p. 47] und das gegenwärtige Mißgeſchick 
follte dein Urteil nicht irre leiten. _ Erwäge es denn! Dünft bir der 
Satz nicht zureichend begründet zu fein daß man nicht alle Meinungen 
der Menſchen achten dürfe, fonderm zwar einige, andere aber nicht? 
und ebenfo nicht die von Allen, fondern zwar bie von Ginigen, die von 
Anderen aber nicht? Was meinft du? Wird diefer Sag nicht mit 
Recht aufgefellt? 
Kriton, Mit Nedt. 

τς Gofrated. Und nicht wahr, daß man δίς rechtfchaffenen achten 
foll, die fchlimmen aber nicht? 
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Kriton. Ja. 

Sofrates. Sind aber nun nicht die der Berftänbigen rechte 
fchaffen, die der Unverftändigen aber ſchlimm? 

Kriton. Wie anders? 

7. Sofrates. Wohlan denn, was für Grundſätze wurden 
hinwiederum in Betreff des Folgenden aufgeftellt? Ein Mann der 
fi) mit Leibesübungen befchäftigt „und hierin feinen Beruf findet, 
wird der wohl Jedermanns Lob und Tadel und Meinung berüdfich- 
tigen, oder nur die jenes Einen der die Eigenſchaft hat Arzt oder Turn⸗ 
lehrer zu ſein? 

Kriton. Nur die des Einen. 

Sokrates. Alſo nicht wahr, fürchten darf er nur bie Tadels⸗ 
äußerungen dieſes Einen und werthſchätzen nur die ——— ΜῊΝ 
Einen, nicht aber die der Menge? e 

Kriton. Dffenbar. Er: 

Sofrates. So muß er alfo handeln, feine Uebungen vorneh— 
men, im Eſſen und Trinken fich halten wie es diefer Eine, der Meifter 
und Sachverftändige, meint, und weit mehr als wie alle Uebrigen zus. 
fanımen es meinen. 

Kriton. So iſt es. 

Sokrates. Nun gut. Wenn er aber diefem Einen nicht Folge 
Jeiftet, feine Meinung und feine Lobfprüche mißachtet, achtet aber die 
der Menge und derjenigen die Nichts davon verftehen — wird ihm dar⸗ 
aus nichts Uebles erwachfen? 

Kriton. Wie follte es nicht? 

Sofrates. Mas ift aber diefes Nebel? Wohin zielt es und 
auf was bei dem der nicht Folge geleiftet hat? 

Kriton. Offenbar auf feinen Körper; denn diefen richtet er zu 
‚Grunde. 

Sofrates. Schön gefagt. Und nicht wahr, auch in den anz 
deren Beziehungen, mein Kriton, ift es fo, damit wir nicht Alles 
durchzugehen brauchen? Alfo auch was das Gerechte und Ungerechte, 
das Häfliche und Schöne, das Gute und Bäfe betrifft, welche Gegen: 
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fand unferer jegigen Berathung find, — follen wir hierin nach. der 
Meinung der Menge uns richten und diefelbe fürchten, oder nad) der 
des Einen, wenn es einen hierin Sachverftändigen‘) gibt? welchen 
man wohl mehr ſcheuen und fürchten muß als alle Anderen zufammen, 
indem, wenn wir diefem nicht folgen, wir ja das zerrütten und miß— 
Handeln werden was ung fonft ?) durch das Gerechte beffer geworden, 
durch das Ungerechte aber zu Grumde gerichtet worden ifl. Over ift 
es nicht fo? 

Kriton. Ich denfe doch wohl, mein Sofrates. 

8 Sofrates. Wohlan denn, wenn wir nun dasjenige an 
und was durch das für und Befunde beffer, durch das für ung Unges 
ſunde aber gerrüttet wird, dadurch daß wir δὲν Meinung der Sachverftän- 
digen nicht Folge leiften zu Grunde richten, ift es für ung wohl, wenn 
Diefes zerrüttet ift, noch der Mühe werth zu leben? Es ift das aber 
doch wohl der Leib? Oder nicht? - - 

Kriton. a. 

Sofrates. Nun alfo, ift es für uns mit einem elenden und 
zerrütteten Körber noch der Mühe werth zu leben? 

Kriton. Mit Nichten. 

Sokrates. Aber mit Jenem das durch das Ungerechte mißs 
handelt, durch das Gerechte aber gefördert wird, follte es, wenn es 
zerrüttet ift, für und noch zu leben der Mühe werth fein? Oper glau—⸗ 
ben wir daß Jenes auf welches die Ungerechtigkeit [p. 48] und die 
Gerechtigkeit Bezug haben, was es auch nur irgend an und fein mag, 
ſchlechter {εἰ als der Körper? 

Kriton. Mit Nichten. 

Sofrated. Bielmehr von höherem Werthe? 

Kriton. Bei Weiten. 





4) Schleiermacher ©. 443 glaubt, Sofrates verftebe bier unter dem 
Einen die Gottheit; richtiger findet man, analog dem Einen im Vorigen, 
dem Turnlehrer, ven Philofophen in ihm, der die Idee bes Gerechten ετα 
faßt hat, 

2) Nämlich nach früheren Befprechungen. 
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Sofrates, Nicht alſo, mein Befter, haben wir und fo gar fehr 
um das zu befümmern was die Menge, fondern was der in Betreff des 
Gerechten und Ungerechten Eachverftändige von ung fagt, jener Eine, 
und die Mahrheit felbft. Und du haft alfo für's Erſte damit nicht das 
Nechte getroffen daß du vorfchlägft, wir follen hinſichtlich des Ge⸗ 
rechten und Schönen und Guten und des Gegentheils davon uns um 
die Meinung der Menge befümmern. — „Aber,“ fönnte wohl Einer 

fagen, „die Menge ift doch im Stande und zu tödten.“ | 

Kriton. Das ift fie au offenbar‘). Wohl könnte, as Einer 
„jagen, Sofrates. 

Sofrates. Ganz richtig. — Nun, mein Bewundernswür— 
diger, der Grundſatz den wir da auseinander geſetzt Haben iſt 
meines Bebünfens noch ganz derfelbe wie in früherer Zeit; ſo 
ziehe num weiter in Erwägung ob e8 auch bei dem folgenden ums 
noch fein Verbleiben habe oder nicht, daß man nämlich nicht auf das 
Leben felbft den höchften Werth; legen bärte, fondern auf das gut 
Leben? 

Kriton. Dabei bleibt es allerdings. 

Sofrated. Ferner daß das gut Leben Eins und Daffelbe fei 
wie das fchön und gerecht Leben, — bleibt e8 auch dabei oder nicht? 

Kriton. (ὅδ bleibt dabei. 

9. Sokrates. Gehen wir nun von diefen Zugeflänbniffen 
aus, fo müffen wir bie Trage fo fiellen, ob es gerecht {εἰ oder nicht 
- gerecht, wenn ich den Verfuch mache mich von hier zu entfernen, ohne 
daß die Athener mich frei laffen? Und wenn es und dann als gerecht 
εὐ εἶπέ, [0 wollen wir den Verfuch machen, wo nicht, ihn unterlaffen. 
Die Bedenken aber die du anführft, wegen Aufwands von Geld, Mei- 
nung der Leute, — ——— fürchte ich ſehr, mein Kriton 


ἃς 


ϑ Diefe Worte werden mehrfältig ποῦ zu der Rede bes Sofrates ge= 
‚sogen, der dann den Einwand felbft noch mit den Worten aufnimmt: „and 
das iſt fie auch offenbar,“ worauf Kriton: „Wohl Eünnte das“ τι. 3 w. 
Als die eigenthümlichere Art abzutheilen dürfte diefelbe faft annhu nn, 
die obige mehr Gorrectur zu fein fcheinen, ᾿ 
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möchten in Wahrheit Bedenklichfeiten ſolcher Leute fein welche leichten 
Sinnes heute tödten und morgen, wenn fie e8 vwermöchten, wieder 
febendig machen würden, ohne alle Ueberlegung — nämlich eben der 
Menge. Wir aber dürften nach dem Gang unferer Unterfuchung 
wohl Nichts weiter in Betrachtung zu ziehen haben als, wie wir eben 
‚Jagten, ob wir gerecht handeln werden wenn wir denen die mich von 
‚hier wegführen wollen Geld bezahlen und noch Dank dazu, und wenn 
wir diefe Wegführung theils felbft bewirken, theild an ung bewirfen 
laflen, oder. ob wir nicht in Wahrheit ungerecht Handeln werden wenn 
‚wir das Alles tun? Und wenn es.fich nun zeigen würde daf wir das 
mit etwas Ungerechtes begiengen, fo dürften wir gegen die Rüͤckſicht 
ungerecht zu handeln es doch ja nicht in Anfchlag bringen ob wir, 
‚wenn wir bleiben und und ruhig verhalten, fterben, noch ob wir fonft 
irgend Etwas erleiden müfen. 
Kriton. Schön gefagt, mein Sofrates, wie mir dünft; aber 
fieh' nun zu was wir thun wollen, 
Sofrates. Wir wollen es, mein Guter, gemeinschaftlich ers 
waͤgen, und wenn du irgendwie mir das wag ich ſpreche zu widerfpre= 
hen haft, fo widerfprich nur, und ich werde dir Gehör fchenfen. Wenn 
aber nicht, fo höre endlich auf, du Glücklicher, mir immer wieder den- 
{εἴδει Vorſchlag zu machen, daß ich wider der Athener Willen mich 
von hier entfernen follez wie denn ich einen großen Werth darauf lege 
ja nicht wider deinen Willen dich dazu zu überreden Diefes zu thun ?). 





1) Nämlich von deinem Vorhaben abzuftehen. Schleiermacher u. A.: 
es ift mir ja wohl viel werth wenn du mich überredeſt Diefes zu thun 
beinem ΜΉΝ folgen), nur nicht wider meinen Willen.” Allein ab— 
eſehen von dem Unſokratiſchen diefes, wenn auch hypothetiſch gegebenen, 

6 wird bie obige Auffaflung durch den Nachdruck womit Sofrates 
6,10 darauf bringt daß Kriton feine Meinung theile, da nur dann eine ges 

meinfchaftliche Berathung möglich fei, entichieden empfohlen, und widers 
fi —* ber Würde des Sokrates gewiß eben fo wenig al® die andere feiner 
δι chiedenheit direet wiberfpräche, Der Sah findet offenbar in der Aus» 
brung ©. 10 feine nothmwendige Grflärung. Sofrates will nicht geben 
wider der Athener Willen, und winfcht nicht zu bleiben wider des Kriton 


J 
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Faſſe nun aber das wovon unfere Unterfuchung ausgeht wohl ins 
Auge, ob es für dich befriedigend beflimmt werde, und verfuche es auf 
meine Fragen zu antworten [p. 49] wie du es für's Befte hältſt. 

Kriton. Nun, ich will es verfuchen. | 

10. Sofrates. Sagen wir, man dürfe in feiner Weiſe wiſſent⸗ 
lich ungerecht handeln, oder man dürfe wohl im einen, nicht aber im 
anderen Falle ungerecht handeln? Oder iſt in keinem Falle das un⸗ 
gerecht Handeln weder gut noch ſchoͤn, wie wir ung öfters in früherer 
Zeit darüber verftändigt haben, und wie ja απὸ vorhin erft von ung 
behauptet worden ift? Dover find ung alle jene Zugeftänpnifle von 
Früher her in diefen wenigen Tagen zu Waffer geworden, und wir 
hätten alfo, mein Kriton, ſchon lange her gar nicht bemerkt wie wir 
in unferem Alter, wir greife Männer, in den ernfihafteften Gefprächen 
mit einander und von Kindern in gar Nichts unterfcheiden? Dder ver: 
hält es fich vielmehr in alle Wege noch fo wie fonft von uns behauptet 
wurde, und es bleibt dabei daß, die Leute mögen ed num zugeben oder 
nicht, und es möge ung ein noch härteres. oder auch ein milderes Ge- 
ſchick als das jegige darüber treffen, dennoch das ungerecht Handeln für 
den der ungerecht handelt in jedem Falle eben fo ſchlimm als ſchimpf⸗ 
lich iſt? Behaupten wir das oder nicht? 

Kriton. Wir behaupten es. 

Sokrates. Man darf alfo ımter feinen Umftänden ungerecht 
handeln? ἶ 

Kriton. Gewiß nicht, 

Spfrates. Alſo auch Ungerechtes das man leidet nicht mit 
Ungerechtem erwidern, wie die Menge meint, da man ja unter keinen 
Umſtänden ungerecht handeln darf? 

Kriton. Offenbar nicht. 

Sofrates. Wie aber nun? Schlechtes zufügen, mein Kriton, 
darf man das oder nicht? 

Kriton. Das darf man doch gewiß nicht, Sokrates. 

Sofrates. Wie aber? Schlechtes das man erleidet mit Schlech- 
tem erwidern iſt das, wie die Menge fagt, gerecht oder ift es nicht gerecht? 
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Kriton. Unter feinen Umftänden. 

Sokrates. Denn den Leuten Schlechtes thun ift ficher in Nichts- 
verfchieden vom ungerecht Handeln. 

Kriton. Du haft Recht. 

- Sofrates. Alfo darf man feinem Menfchen weder Ungerechtes 
eriwidern noch Schlechtes thun, mag man auch was immer von ihm zu 
leiven haben. Und nun fiehe zu, mein Kriton, daß du, indem du 
Diefes zugeftehft, es nicht wider deine Meinung‘) zugeftehft. Den 
ich weiß daß nur wenige Leute diefe Meinung haben und haben werden. 
Für diejenigen aber welche diefe Meinung haben, und diejenigen welche 
fie nicht Haben, ift feine gemeinfchaftliche Berathung möglich, fondern 
fie müſſen einander nothiwendig verachten, wenn fie gegenfeitig ihre 
Willensmeinungen ins Auge faſſen. Erwäge alſo auch du ja recht 
wohl ob du gemeinfchaftliche Sache mit mir machft und meine Mei 
nung theilft, und wir alfo bei unferer Berathung davon ausgehen 
können daß es niemals recht [εἴ weder ungerecht zu handeln, noch Uns 
gerechtes zu erwidern, noch Böfes das man leidet durch Erwiderung 
von Böfem abzutreiben, — oder ob du abftehen und mit diefem erften 
Cab nichts gemein haben willft? Denn ich bin nicht nur ſchon lange 
ber, fondern auch jetzt noch diefer Meinung; du aber, wenn du etwa 
anderer Meinung geworben bift, fprich es aus und belehre mich. Bleibſt 
du aber bei unferen Grundfägen, fo höre nun weiter. 

Kriton. Allerdings bleibe ich dabei und theile deine Meinung. 
Alto ſprich nur. 

Sofrates. Ic fpreche alſo weiter oder frage vielmehr: Muß 
Einer dem worüber er mit einem Anderen übereingefommen ift daß es 
gerecht {εἰ nachlommen, oder darf er demfelben untreu werben? 

Kriton. Gr muß ihm nachfommen. 

11, Sofrated. Bon hier aus fafl’ es nun genau ind Auge. 
Wenn wir, ohne des Staates Zuftimmung erlangt zu haben, [p. 50] 


von binnen gehen, handeln wir da ſchlecht ober nicht gegen irgend 





4) Bol. 6, 9, ©. 217 Anm. 
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welche, und zwar gerade gegen Solche die e8 am Menigften verdienen? 
Und bleiben wir da dem getreu worüber wir übereingefommen find daß 
es gerecht fei, oder nicht? 

Kriton. Sch weiß auf das was du fragft, mein Sofrates, nicht 
zu antworten. Denn ich verftehe es nicht. 

Sofrated. Nun, erwäge es einmal fo. Geſetzt, es kämen in 
dem Augenblid da wir im Begriffe wären von hier durchzugehen, 
oder wie man ἐδ heißen will, die Gefebe und das gemeine Mefen des 
Staats, träten ung in den Weg und fragten: „Sage mir, Sokrates, 
was haft im Sinne zu thun? Iſt es etwas Anderes worauf du mit 
der That die du beabfichtigft finneft als uns, die Gefeke, zu Grunde 
zu richten, und den ganzen Staat, fo viel an dir liegt? Oder meinft 
du, es fei möglich daß ein Staat noch beftehe, und nicht fehon gänzlich 
zerrüttet fei, in welchem die gerichtlichen Entfcheidungen feine Kraft 
haben und von Privatperfonen unwirkffam gemacht und untergraben 
werden?“ : 
Mas werden wir, mein Kriton, zu diefem und Anderem ders 
gleichen jagen? Denn gewiß Vieles könnte Einer, zumal wenn er 
ein Nebner wäre, zu Gunften jenes zu Grunde gerichteten Geſetzes 
vorbringen, welches verordnet daß die von den Gerichten gefällten 
Entfcheidungen in Wirkfamfeit. tresen follen. Oder werden wir zu 
ihnen jagen: „Der Staat: hat aber ungerecht gegen und gehandelt 
and den Prozeß nicht richtig entſchieden!“ — Wollen wir. das fagen 
oder was fonft? 

Kriton. Das, beim Zeug, Sofrates. 4 

12. Sofrates. Und nun, wenn die Geſetze ſprächen: „Aber, 
Sofrates, iſt denn das die Mebereinfunft zwifchen ung und dir, und 
nicht vielmehr das daß du dich bei den Entfcheivungen beruhigen 
wolleft welche einmal der Staat- fällt? — Würden wir und dann 
über das was fie fagen wundern, fo dürften fie vielleicht fo fort 
fahren: „O Sofrates, wundere dich nicht über das was wir fagen. 
Indeſſen, da du ja gewöhnt bift in Fragen und Antworten zu verhans 
deln, fo antworte. Sag’ an, welche Beſchwerde haft du gegen ung 
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und den Staat, daß du beabfichtigft ung zu Grunde zu richten? Haben 
wir nicht für's Erſte dich geboren und hat nicht durch ung dein Vater 
deine Mutter befommen und dir das Leben gegeben? Sprich alfo, haft 
du an jenen von uns Gefegen, an denen über die Ehen , Etwas zu 
tadeln daß fie nicht gut beichaffen wären ?“ 
ch habe Nichts daran zu tadeln, müßte ich wohl fagen. 

„Aber an denen über Ernährung und Erziehung des Geborenen, 
nach denen auch du erzogen worden bift? Oder war es von denen unter 
uns Gefegen welche hierüber beftehen?) nicht ſchön eine Verordnung 
zu geben welche es deinem Vater zur Pflicht machte dich in der Mufif 


und Gymnaſtik zu erziehen?“ , 


“ον σε συν 





„Ganz fchön,“ müßte ich wohl erwidern. 

„Gut. Nachdem du aber geboren, aufgenährt und erzogen wors 
den bift fönnteft du da wohl für’s Erfte behaupten daß du nicht der - 
Unferige feieft, unfer Erzeugter und Knecht, du felbft eben fo gut wie 
beine Vorfahren? Und wenn num dem fo ift, meinft du wohl es bes 
ftehe Gleichheit des Nechts zwifchen dir und ung, und meinft wohl 
das was wir etwa dir zu thun beabfichtigen dürfeft du von Rechts— 
wegen umd wieder thun? Oder follte zwar gegenüber deinem Vater 


und deinem Herm, wenn du einen gehabt haft, dir feine Gleichheit des 


Nechtes zuftehen, fo daß du was du von diefen zu leiden hätteft ihnen 





Qt, DB, & 





4) Ueber die Ehegeſetze der Athener vgl. Hermann Gr. St. Alterth. 
„119. Eofrates meint.bier wohl das in feinen Firamangen nicht näher 
annte Geſetz nad) welchem die Ehelofigfeit beftraft werden fonnte, es gab 
eine Öffentliche Klage darauf, die γραφὴ ἀγαμίου. Vyl. Meiern. Schömann 
Att. Proc. ©. 287. Die Ehe galt als zur Bolljtändigfeit des Lebens eines 
Bürgers um fo mehr erforberlih als der Etaat das Jutereſſe hatte bie Er- 
haltung der bürgerlichen Stämme Ἑ fichern. Ehelofigkeit war überall Ge—⸗ 
genfland der Mifachtung und des Spottes. 

2) Dal. Protagor. 15 u, U. m. eine Echilderung deſſen was gu einer 
atheni εν Sraiebung gebört. In wie weit wirflidhe Geſetze bie Briebung 
ἐπ Dinfif u. dal. geboten ift nicht ficher feftzuftellen. Der gelehlichen Pflich 
ben Bater im Qlter gu verforgen war der Sohn emtbunden welchen der 
Bater nicht μὲ einem Berufe erpooen batte durch den er fich feinen Lebens« 
unterhalt —2 konnte, Bol. Plut. Solon. ο, 22. Wachemuth Hell. 

. 169, Ἰ 
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etwa auch wieder thun dürfteſt, daß du alſo, wenn du geſcholten wirft, 
nicht wieder fchelten, noch, wenn du gefchlagen wirft, wieder fchlagendarfit, 
[p-51] und vieles Andere dergleichen, — gegen das Vaterland aber und 
gegen die Gefebe follte dir das frei ftehen, fo daß, wenn wir beabfich- 
tigen dich, weil wir e8 für gerecht halten, zu Grunde zu richten, nun 
auch du ung, die Gefebe und das Vaterland, fo weit es nur in deinen 
Kräften fteht, zu Grunde zu richten beabfichtigen darfſt und dabei behaup- 
“ten du handeleft mit diefem Thun gerecht, du der ſich in Wahrheit ver. 
Tugend befleißigen will? Oder fieht es fo mit deiner Weisheit daß es 
dir. unbefannt ift daß theurer als Mutter und Vater und alle übrigen 
Vorfahren das Vaterland ift, und ehrwürdiger und Heiliger und höher 
gehalten fowohl bei den Göttern als bei denjenigen Menfchen welche 
Bernunft haben? und daß man ein Vaterland, wenn e8 zürnt, ehren 
und ihm noch weit mehr nachgehen und gute Worte bieten muß als 
einem Vater, und daß man es entweder eines Befferen überzeugen, 
oder was es gebietet thun und, wenn es Etwas zu leiden auflegt, es 
leiden muß, ohne fich zu fträuben, gleichviel ob man Schläge befommt 
oder in Fefleln gelegt oder, wenn es zum Kriege ruft, verwundet oder 
getöbtet wird, — daß man alfo das Alles khun muß und das Necht es fo 
fordert? Und daß man ja nicht weichen, noch fich zurücziehen, noch 
feinen Boften verlaffen darf, fondern, fowohl im Kriege als vor dem 
Gericht und überall, fo wie es der Staat und das Vaterland fordert 
handeln oder fie von dem überzeugen muß was dem Rechte gemäß 
wäre; daß aber Gewalt brauchen fehon gegen Mutter-und Vater eine 
Sünde ἐξ, noch weit mehr aber als gegen diefe — gegen das Vater: 
land ὁ“ 

Was wollen wir hiezu fagen, mein Kriton? es [εἰ was bie * 
ſetze ſprechen wahr oder nicht? 

Kriton. Mir wenigſtens ſcheint es fo. 

13. Sokrates. „Ueberlege fofort, o Sokrates,“ würden dann 
vielleicht die Geſetze ſagen, „ob wir nicht Folgendes mit Grund der 
Wahrheit dafür ſagen können daß du mit dem was du jetzt beabfich- 
tigft nichts Gerechtes an ung zu vollbringen beabfichtigft. Denn wir, 
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die wir dich erzeugt, aufgenährt, erzogen, und alles Schöne, was wir 
nur vermocht haben, dir und fämmtlichen anderen Bürgern mitgetheilt 
haben, thun demungeachtet jedem Athener der Luft hat, dadurch daß 
wir ihm die Freiheit dazır einräumen, fund daß es ihm, nachdem er 
unter die Bürger eingereiht ift und die Verhältniffe im Staat und 
ung, die Gefebe, fennen gelernt hat, wofern wir ihm nicht gefallen, 
freiftehe das was fein ift zu nehmen und fortzugehen, wohin er Luft 


hat; auch legt Feines von uns Gefegen ein Hinderniß in den Weg, 


noch fpricht εὖ, wenn Jemand von euch in eine Pflanzftadt gehen — 
wofern wir und der Staat ihm nicht gefallen — oder anderswohin ziehen 
will, um [ὦ dort niederzulaflen, ein Berbotaus dahin zu gehen wohin 
er will und das was fein ift mitzunehmen. Wer aber von euch da 
bleibt, während er fieht auf welche Art wir die Prozeffe entſcheiden 
und bie übrigen Angelegenheiten des Staats verwalten, von dem bes 
haupten wir denn daß er mit ung thatfächlich darüber übereingefoms 
men [εἰ das was wir verlangen zu thun, und von dem der nicht ges 
horcht behaupten wir daß er in dreifacher Hinficht ungerecht handle: 
weil er und nicht gehorcht als feinen Erzeugern und dann als feinen 
Grnährern, und weil er, obgleich er übereingefommen ift ung zu gehors 
hen, doch weber gehorcht noch auch uns eines Befleren überzeugt wenn 
wir Etwas nicht gut machen, [p.52] und er, während wir doch nur bes 
anfragen und nicht auf harte Weife befehlen das zu thun was wir 
verlangen; während wir ihm vielmehr freiftellen entweder und anders 
zu überzeugen ober εὖ zu thun, doch Keines von Beiden thut.“ 

14, „Und diefe Borwürfe, behaupten wir, werben aud) did, o 
Sofrated, treffen, wofern du das thun wirft was du im Sinne haft, 
und zwar bich nicht im Heinften Mafe unter den Aihenern, fondern 
im größten.” 

Menn ich nun erwidern wollte: „weßhalb denn doch?“ fo würben 
fie mich wohl mit gutem Necht anfahren und fagen daß umter den Athe⸗ 
nern gerabe ich ganz befonders mit ihnen jene Mebereinfunft getroffen 
habe, "Sie würben nämlicd; etwa fagen: 

„D Sofrates, εὖ fichen und ftarfe Beweidgründe dafür zu Gebot 
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daß ſowohl wir als diefer Staat dir wohl gefallen haben. Denn dir 
hätteft gewiß deine Behaufung nicht ganz vorzugsweife vor allen 
übrigen Athenern in demfelben aufgefchlagen, wenn er dir nicht ganz 
vorzugsweife wohlgefallen hätte. Weder zu einem Feſtzuge bift du ja 
jemals aus der Stadt gefommen, ausgenommen einmal auf den Iſth—⸗ 
mos ?), noch irgend anders wohin, wenn es nicht in einem Feldzuge 
gefchah, noch haft du jemals eine Reife gemacht wie andere Leute, 
noch hat dich auch die Luft angewandelt einen anderen Staat und 
andere Geſetze Fennen zu lernen, fondern wir und unfer Staat waren ' 
dir ganz genug. So ganz und gar haft du uns dir auserforen, haft 
du die Mebereinkunft gemacht ung gemäß als Bürger diefes Staates 
zu leben, haft auch, um von Anderem nicht zu reden, Kinder in dem⸗ 
felben erzeugt, als einem Staate der dir wohlgefiel. Sofort fand e8 
οἷν noch in dem Progeffe felbft frei, wenn du wollteft, deinen Antrag 
auf Verbannung zu ftellen, und fomit das was du jet wider den 
Willen des Staates beabfichtigft mit feinem Willen zu thun, du aber 
haft damals den Spröden gemacht, als wäreft du es gar nicht unzu⸗ 
frieden wenn du flerben müßteft, fondern haft, nach dem was du fagteft, 
den Tod der Verbannung?) vorgezogen. Jetzt aber fchämft du dich 
weder jener Worte noch Fehrft du dich Etwas an uns Gefege, Indem 
du ung zu untergraben verfuchft und thuft. was nur dernichtswürbigfte 
Sklave thun könnte, indem du verſuchſt durchzugehen, ganz gegen die 
Derträge und Uebereinfünfte, nach weldyen du als Bürger zu leben 
verfprochen haft. — Für's Erfte alfo fiehe ung eben darüber Rede, ob 
wir Recht haben oder nicht wenn wir behaupten daß du durch die That, 
nicht durch bloßes Wort, dahin übereingefommen feieft uns gemäß 
als Bürger zu leben?“ * 

Was wollen wir hiezu ſagen, Kriton? Müſſen wir es nicht durch⸗ 
aus zugeben? er 





4) Zu den. Kampffpielen welche auf der Landenge von Korinth je im 
erjten und dritten Jahr einer Olympiade gefeiert wurden und dem Eulte des 
Poſeidon angehörten. : 


2) Vgl. Apolog. E. 27. 
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Kriton. Nothwendig, mein Sokrates. 
Sookrates. „Was iſt es alſo Anderes,“ würden ſie ſagen, „als 
daß du die Vertrãge und Uebereinkünfte mit ung übertrittſt, während du 
fie doch ungegwungen eingegangen haft, während du nicht getäufcht, noch 


auch mit kurzer Frift zur Faſſung deines Entfchluffes gezwungen worden 


biſt, fondern fiebenzig Jahre dazu hatieft, in deren Verlauf es dir frei 
fand wegzugehen, wenn wir dir nicht gefielen und die Uebereinfünfte 
dir feine gerechten zu fein fchienen. Du aber haft weder Lafedaimon 
vorgezugen, noch Kreta, von denen du doch bei jeder Gelegenheit fagft 
daß fie nach guten Gefegen regiert werden !), noch irgend einen anderen 
der hellenifchen und barbarifchen Staaten, fondern haft dich aus diefer 
Stadt weniger entfernt [p.53] als die Lahmen und Blinden und andere 
Krüppel. So ganz vorzugsweife unter den übrigen Athenern haft du 
an diefem Staate Gefallen gefunden und offenbar damit an ung Ges 
fegen. Denn wen fönnte wohl ein Etaat ohne Gefege gefallen? 
Sept aber wollteft du nicht bei-dem worüber wir übereingefommen 
find bleiben? Gewiß doch, wenn du ung Gehör fchenfft, o Sokrates, 
und dann wirft du dich mit deinem Weggehen aus der Stadt auch nicht 
lächerlich machen.” 

15. „Denn überlege nur, wenn du das übertrittft und dich in 
Etwas dawider verfehlft, was fur Gutes wirit du dir felbft oder deinen 
Freunden dadurch bereiten? Denn daß deine Freunde in die Gefahr 
gerathen auch ſelbſt Hichen zu müflen und ihrer Baterftadt beraubt zu 
werben, oder ihr Vermögen einzubüßen, ift fo ziemlich gewiß. Du 
felbft aber, wenn du vorerft in eine der mächfigelegenen Etädte dich 
begibft, nach Thebai over Megara, — denn beide werden nach guten 
Gefegen regiert, — wirft als ein Feind ihrer Berfaflung fommen, o 
Sofrated; und Alle welchen ihr eigener Etaat am Herzen liegt werden 
dich argwöhnifch betrachten, indem fie dich fir einem Verderber der 





4) Ueber bie Vorliebe des E ofrates für Eitten und Formen der Lake— 
balmonier vgl. Xen. Mem. ΠῚ, 5. IV, 4, 15. Plat. Prot, p. 342, wo auch 
von Kreta die Rede ift, u. Öft. 


Piaton 1. 15 
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Geſetze halten, und du wirſt nur die deinen Richtern günſtige Meinung 
beſtaͤrken, ſo daß man glauben wird, ſie haben in deinem Prozeß recht 
gerichtet. Denn wer ein Verderber der Geſetze iſt, von dem kann man 
wohl ſicher annehmen daß er auch ein Verderber unverſtändiger junger 
Leute ſei. Wirſt du daher etwa die Staaten mit guten Geſetzen und 
unter den Menſchen die Geordnetſten gar meiden wollen? Aber wenn 
du das fhun wiltft, wird es dir noch der Mühe werth fein zu leben? 

Oder willft du dich diefen doch nähern und dich nicht ſchäͤmen mit ihnen 
dich zu unterreden, — aber dann, über welche Gegenftände, o So⸗ 
frates? Etwa wie hier darüber daß die Tugend und die Gerechtigkeit 
für die Menfchen den höchften Werth haben und das Gefegliche und 
die Gefeße? Und du meinft nicht daß diefes Treiben des Sofratesdann 
widerlich erfcheinen werde? Man muß es ja meinen.“ 

„Allein du wirft dich wohl aus diefen Gegenden —— und 
nach Theſſalien begeben zu den Gaſtfreunden des Kriton. Denn dort 
iſt die Unordnung und Zügelloſigkeit 1) zu Haufe, und ohne Zweifel 
würden fie mit Vergnügen von dir hören in welchem lächerlichen Aufzug 
du. aus deinem Kerfer durchgegangen bift in irgend welcher Verklei— 
dung, entweder eine Thierhaut umgeworfen ?), oder wie fich fonft die 
Durchgehenden zu verkleiden pflegen, und nach deiner ganzen äußeren 
Geftalt verwandelt. Daß aber du, ein greifer Mann, dem aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach nur noch eine Heine Zeit zu leben übrig bleibt, dic) 
nicht gefcheut Haft fo gierig dich ans Leben zu hängen, mit Nebertre: 
tung der wichtigften Gefege, wird wohl Niemand darüber Etwas fagen? 
Dielleicht, wenn du Niemand beleidigft; im anderen Fall aber wirft du, 
o Sofrates, Vieles was deiner unwürdig iſt zu hören bekommen. 
Unterthänig daher gegen Jedermann und wie ein Knecht wirft du leben, 





4) Die ſchamloſe gemeine Ueppigkeit der Theffaler war allgemein ver- 
zufen, und befonders von der Komödie viel benüßt. Bol. Athen. IV, 6. p. 136. 
X, 4. p. 418. XII. p. 607. Shre Grundcharakterzüge waren Treuloft igfeit, 
Unzucht und üppige Schlemmerei, — zum abſcheulichen Gewerbe des 
eg und gemeine Abergläubigfett. Wachsmuth Hell. At. K. J. 


«ἢ D. h. als Bauer (Hirte) verkleidet, vgl. Ariſtoph. Wolken 72. 
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— und dabei was Anderes thun als es dir wohl fein laffen in Thefe ἢ 
falien, wie Einer der zum Schmaufen πα Theflalien gereist ift? Jene 
Reden aber, die über die Gerechtigkeit und bie übrige Tugend, wo wer: 
den ung die bleiben?“ [p. 54.] 

„Doch, um deiner Kinder willen wünfcheft du zu leben, um ſie zu 
verſorgen und zu erziehen? — Wie ſo? Willſt du ſie nach Theſſalien 
wegführen, um ſie zu verſorgen und zu erziehen und ſie zu Fremdlingen 
machen, damit ſie auch dieſen Genuß noch von dir haben? Nun das 
zwar nicht, — aber werden ſie, indem ſie hier verſorgt werden, wohl beſſer 
verſorgt und erzogen werden, wenn du nur lebſt, obgleich du nicht bei 
ihnen biſt? Denn deine Freunde werden ſich ihrer annehmen. Alſo 
wie, wenn du πα Theſſalien gewandert biſt werden fie ſich ihrer an⸗ 
nehmen, wenn du aber zum Hades gewandert biſt ſollten ſie ſich ihrer 
nicht annehmen? Gewiß, wenn anders diejenigen welche ſich für deine 
Freunde ausgeben irgend Etwas nüge find, muß man das doch von 
ihnen glauben.“ 

16. „So folge denn ung, o Sofrates, deinen Ernährern, und 
achte weder Kinder noch Leben, noch irgend Etwas font Höher als das 
was gerecht ift, damit du, wenn du in den Hades kommſt, vor den dort 
Waltenden über alles Diefes dich verantworten fannft. Denn fichtbar 
{ἢ εὖ weder hienieden beffer oder gerechter oder frömmer dein Vor⸗ 
haben auszuführen, fo wenig für dich als für Jemand ſonſt unter den 
Deinigen, noch wird εὖ dir befler fein wenn du dorthin gelangft. Nun, 
bu gehft zwar jegt hin, wenn bu hingehft αἱ Einer der — nicht von ung, 
fondern von Menfchen — Unrecht erlitten hat; geheſt du aber alfo ſchmaͤh⸗ 
lich fort von hier, nachdem du das Unrecht und die böfe That erwidert 
haſt, nachdem du deine Uebereinkünfte und Verträge mit und übers 
treten und denen Böles zugefügt haft denen du ed am MWenigften 
foltteft, nämlich dir felbft, ven Freunden, dem Baterlande und und, fo 
werben nicht nur wir, fo lange du noch lebeft, dir zürmen, fondern 
auch unfere dorfigen Brüder, die Geſehe im Hades, werden dich 
nicht freundlich aufnehmen, weil fie wiflen daß bu ſchon und zu 
Grunde zu richten beabfichtigt haft, fo viel an bir war. Laß dich 
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alfo nicht von Kriton überreden zu thun was er fagt, — lieber 
von uns.“ 

17. Glaube mir nur ja, mein lieber Freund ad“ mir ift als 
ob ich das wirklich hörte. Wie es den Forybantifch Verzückten) ift 
als ob fie die Flöten hörten, fo Flingt auch in mir der Schall diefer 
Neden und macht daß ich andere nicht hören fann. Alſo glaube mir, 
nach dem wie ed mir jet eben ift wirft du, wenn du Etwas hiegegen 
fagen willft, vergeblich reden. Gleichwohl, wenn du -meinft ed mit 
Erfolg thun zu können, fo fag’ es. 

Kriton. Nun, mein Sofrates, ich weiß Nichts zu ſagen. 

Sokrates. So laß εὖ denn, Kriton, und wir — ſo handeln, 
da uns der Gott ſo leitet. 





1) Die Korybanten, Vrieſter der großen Mutter, der phry giſchen Göttin 

Kybele, deren lärmende Trommeln- und Flötenmuſik auch ἊΣ Beendigung 

—* Orgien gleichſam Ἢ in den Ohren der betäubten Theilne hmer 
orttönt. 





ιν. Phaidon, 
überſetzt 


3. Georgii, 


Dekan in Tübingen. 
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Einleitung. 


+ Die Grundidee ded Phaidon wird, wegen der Manchfal- 
tigkeit der ftofflichen Gruppen in welchen Π die Gompofition 
dieſes Geſprächs in einer Weife gliedert welche die für die Auf- 
faffung derfelben erforderliche Begrenzung ſchwierig macht, ver= 
ſchieden beftimmt. Diefe Verſchiedenheit fpricht fih ſchon in 
den ungleiben Ausdrücken aus mit denen daffelbe von den 
Alten angeführt wird. Um die wohl nicht fireng als Aufſchrift 
zunehmende Benennung womit Varro !) das Geſpräch als eine 
Schrift über die Flüffe der Unterwelt anführt nur vor— 
beigebend zu berühren, jo drüdt fih dagegen ſchon in der Art 
wie für daſſelbe ver allgemeine Gefihtspunft einer Abhandlung 
über die Seele?) vorberrfchend in Anſpruch genommen wird 
das Gefühl aus daß die Beihränfung feines Zwecks auf den 
Beweis der Unfterblichfeit der Seele zu enge ſei, wie denn au 
neueftend gefagt worden iſt daß der Phaidon eine Pſychologie 
in ihren weiteften Umriffen, nur ohne Rückſicht auf die Innere 
Gliederung der Seele, enthalte’). Aber abgefehen davon daß 
baburd der philoſophiſche Hauptzweck ded Dialogs, der Immer 





2 Barro de Ling. Lat. VII, 2. p. 88. 

2) Uriftot. Met. 1, 7 u. And. nennen den Dialog Phalbonz Plutarch 

Moral. p. 120 E u. 9. m. περὶ ψυχῆς, Cio. Tuse, I, 11 liber qui est de 

animo, 43. in quo moritur Socrates. Epätere de immortalitate animae. 
9) Eufemihl Probromus ©. 28, 
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in der Idee der Unfterblichfeit fih concentriert, zu einem unter» 
geordneten Momente herabgefeßt, „der zum Ziele führende Weg 
für das Ziel felber“ genommen ἢ) wird, fo wird bei diefer Auf- 
faffung beſonders das mit überwiegender Stärfe dominterende 
Element des Factifchen, der die Fünftlerifehe Geite des Geſprächs 
bedingenden Handlung, allzu wenig berüdfihtigt. Aber auch 
Schleiermacher ?), der,“ befonder8 die Bedeutung hervorbebend 
welche die philoſophiſche Erfenntniß in der Gedanfenentwidlung 
deflelben behauptet, den Phaidon mit dem Sympoſion combi= 
niert und in beiden zufammen zu den vorhergegangenen Dar— 
ftelungen des Sophiſten und des Staatämannd die dritte, die 
des Philoſophen, findet, verlegt, wenn er nun wie für dad Sym⸗ 
pofion das Streben dad Unfterbliche mit dem Sterbliden zu 
verbinden, dagegen für den Phaidon das Sterbenwollen des 
Philoſophen, fein Streben das Unfterbliche als folches aus dem 
Sterblichen zurückzuziehen, als Grundzweck auffaßt, die Haupt⸗ 
idee deſſelben in ein untergeordnetes Moment, indem die μελέτη 
τοῦ ϑαγάτον allerdings nur die fich ergebende praftifche Fol⸗ 
gerung aus der platonifchen Idee der Unfterblichfeit ift, mie fte 
ja auch im Dialog nur theils als einleitender Geſichtspunkt 
theil& in der Form der Paränefe auftritt. 

Wenn dagegen Steinhart mit Recht die Idee der Unfterb- 
Tichfeit für die Beſtimmung des Zwecks des Phaidon in den 
Vordergrund ftellt, fo fpricht er zugleich mit vemfelben Recht 
das Verlangen αὐ 3) daß tie Grundidee des Dialogs nur in 
einen Gedanfen gefucht werde der die fünftlerifche wie die phi- 
loſophiſche Seite deffelben gleichmäßig beherrſche. Die innere 
und Außere Todesgeſchichte welche der Phaidon darſtellt nimmt 
in demſelben ein ſo mächtig hervortretendes Intereſſe in Ans 
ſpruch, fte fteht ihrer Natur nach, wie in ausprüdlichen Bezügen 
mit der philoſoſophiſchen Frage in ſo überall durchdringender 
Verbindung, daß es nicht genügt ſie als nebenhergehenden, 
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wenn au im Ganzen gleichberechtigten Zweck, τοῖς dieſes 
3. B. von Aft gefchieht 7), zu beftimmen. 

Wenn aber Steinhart felbft nach beiden Seiten des Ges 
fpräches hin die Grundidee deffelben theild in dem Ideal eines 
am Biele feines Strebend nad) Erfenntnig und Mittheilung ders 
selben ftehenden Weisheitslehrers findet, dem der Tod fein Uebel, 
fondern dur den Glauben an Unfterblichkeit der Weg zum 
wahren Seil, die Vollendung feines eigenen gottähnlichen Lebens 
iſt, theild in dem Gedanfen daß die zur Erfenntniß erhobene 
Meberzeugung von dem ewigen Leben der Seele, der Trägerin 
der Idee des Lebens umd der unaufhörlih wirkſamen Vermitt— 
lerin zwifchen der Welt der Ideen und Ericheinungen, aller 
Philofophie Grumdbedingung und höchftes Ergebniß ſei?): fo 
treten auch bier beide Seiten des Dialogs nicht in völlige Vers 
ſchmelzung zufammen, und wird gerade das Element ded Per— 
fönlichen, wie e8 in diefem Sofrates fo fehr überwiegt, gegen 
eine Abftraction auf die Seite geihoben. Sofrates erfcheint 
da mehr nur als die zufällige und willfürliche Figur an welcher 
Platon fein Philofophenideal zeichnet; feine Perfon und fein 
Geſchick find dabet verwendet worden, nur etwa weil fie vor 
Anderen dazu paßten. — Die wirkliche Verſchmelzung beider 
Geſichtspunkte wird nur dann erreicht wenn diefer Sofrateß 
zugleich in der allgemeinen und objectiven Bedeutung gefaßt 
wird daß der Glaube an Unfterblichkeit, und was daran hängt, 
wefentlih dur feine Perſon ſich vermittelt, daß diefer Glaube 
weſentlich ala That und periönliche Wirfung des Sofrates er» 
fcheint, die er theils durch fein Geſchick, theils durch feine Dia» 
lektik für das ethiſche und philoſophiſche Bewußtſein errungen 
und geſichert hat. Wie ſich in ſeinem Sterben das Uebergehen 
in ein beſſeres Leben, die Entfeſſelung zur philoſophiſchen Ber 
freiung, die Gefundung von der Kranfheitdes Leibeslebens als 
ein Factum *) hinftellt, gleihfam den factifchen Beweis bildet, 
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fo ift fein perfüntiches Geſchick durchweg auch die Folie aufder die 
pbilofophifchen Beweiſe aufgetragen werden, Ueberall bricht 
durch die Fugen ihrer Entwicklung die Beziehung auf fein gegen- 
mwärtiges Geſchick hindurch, bald in frohmutiger Anwendung 
des gewonnenen Reſultats auf fein Gelbft, bald in ängſtlicher 
Auffaffung der Eonfequenzen welche die Zweifelsgründe für Ihn 
haben 9; ihre Widerlegung ift Rettung feiner Seele, feine legte 
Argumentation fein eigener Schwanengefang ?). Die philofo- 
phiſche Action ift Dadurch weſentlich zugleich eine perfönliche, 
fte ift die Handlung durch melde Sofrates feinem Verhäng- 
niß, gerade indem er ihm unterliegt, und damit dem Verhängniß 
des Iodes überhaupt feinen Stachel raubt. Jede weitere Be— 
gründung feines Beweiſes, wenn derfelbe noch unvollfommen 
fich erwiefe, fol das Werk feines Geiftes fein, der dann wie. 
der Stachel der todten Biene in den Seelen feiner Jünger fort- 
wirft ?).. Die Grundtendenz des Phaidon ift nicht Aufftellung 
eines allgemeinen Ideals, fondern Sofrates ald Heros und Vor- 
kämpfer des Lebens, als Ueberwinder des Todes durch die Macht 
der Philoſophie. 

Diefer Grundidee ordnen fich denn auch alle übrigen Be— 
ftandtheile des Gefpräch8 unter. Sofrates ift der Philoſoph 
der als Lebenszweck jenes Sterbenwollen zuerft an ſich voll- 
zieht, und den Euenos einladet ihm bald zu folgen*). Er bat 
die Löfung der Seele von den Feſſeln des Leibes durch Erfennt- 
niß der Idee vor Allem an ſich vollbracht, und die Schilderung 
feines Bildungsganges hat nicht nur das fubjeetive Intereffe 
feine geiftige Geſchichte zu geben 9), fte zeichnet zugleich den Weg 
auf den er felbft ſich zur Unſterblichkeit durchkämpft, und feine 
Bemweisführung ift das Ende diefes Weges. Die philoſophiſche 
Tugend im Gegenfaß gegen die gemeine, mie fie in feiner 
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VPerſon fich renliflert ), bildet: vie praftifhe Ergänzung zu 
‚jener fpefulativen Energie. Die Warnung vor Mifologie, die 
Polemik gegen die Sophiſten, fein Selbfttadel wegen momen— 
taner Sophifterei, die Aufmunterung zweifelnder Einwürfe ?), 
hat das Motiv ἐπὶ Hintergrunde, die von ihm gewonnene Bahn 
m Glauben an Unfterblichfeit zu läutern und gründlich zu 
ern. Die Art wie andere Syſteme — der Naturpbilofophen, 
des Anaragoras, der Pythagoreer — benüßt werben tritt Dur) 
die Weifung an feine Jünger in ihr Flares Licht, bei Sellenen 
und Barbaren nah Solchen zu fuchen welche die Furcht des 
Todes beihwören können ?). In diefer Zeichnung des Sokrates, 
als des Mannes in deſſen Perfönlichkeit die Idee der Unfterb- 
lichkeit ihren Triumph feiert, wurzelt befonders der religiöſe 
Ton der fih durch den Phaidon hinzieht. Mit frommer Hin— 
gebung hört er auf die Weisheit der Myfterien 8); er verwirft 
den Selbfimord mit Rückſicht auf die guten Götter’) denen er 
verhaftet ift, und bis zur Superftition geht feine Frömmigkeit, 
wenn er durch feinen Traum ſich zum Verſemachen 5) bejtimmen 
läßt, um mit freiem Gewiffen hinüber zu geben. Selbft in den 
EHeineren Zügen — der Entfernung der Xanthippe, der Ab- 
weilung des Nathes fich nicht zu erhitzen, der Zurechtweifung 
des um Minuten marftenden Kriton?) — waltet diefe Idee des 
Sokrates, der alle irdiichen Kebendintereffen befeitigt hat, deſſen 
letzter Athemzug dem Asklepios für feine Genefung die Weihe- 
gabe anorbnet. 
Aber welches factifche Recht hat diefe Zeichnung des 
Sokrates? 
Es kann zwar nicht verkannt werden daß die Zeichnung 
des Sokrates im Phaldon in manchen Zügen weſentlich über 
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den hiſtoriſchen Sokrates erweiternd hinausgeht; dagegen kann 
eben jo wenig verkannt werden daß Platon ſelbſt wirklich die 
Abficht hatte in jenem diefen zu verberrlichen, Es tt auch jonft 
anerfannt worden daß man feinen Grund habe die biftorifche 
Treue in der Schilderung des Factifchen im Bhaidon in Ab- 
rede zu ziehen!). Treu ift auch wohl die Charafteriftif der 
einzelnen Berfonen, mie fie Steinbart?) in der geiftreichen Ein= 
Yeitung meifterhaft entwidelt, der Xantbippe, der wackern ver= 
fannten Hausfrau, die ihren Gatten recht liebt, aber nicht ver» 
fteht; des fortweinenden, dann laut jammernden Apollodoros; 
des biedern praftiichen Kriton; dann der beiden pythagoreiſchen 
Thebaier, des verftändig hartnäckigen Kebes, des leichteren Sim— 
mias; des treuen Phaidon mit den üppigen Toren zu den Füßen 
des Meifters u. |. w. Im diefe Umgebung geftelt muß au 
Sokrates wie in feinem Leiden fo in feinem Handeln und Res 
den Ahnlich gefaßt werden, fo daß Platon in ihm nicht nur ein 
Ideal Schildern, fondern wirklich felbft fein Eigenſtes direct an 
die Perfon des Sokrates angefnüpft niffen will. "Die Soli— 
darität welche Platon zwifchen der Berfon des wirklichen So= - 
frate8 und feiner eigenen Speeulation, befonders der Ideenlehre, 
aufitellt darf nicht ala ein blos formales Spiel, als eine fehrift- 
ftellerifche Fletion genommen werden; fie ift im Sinne Platon's 
ernfthaft zu nehmen, als Ausdruck des faft myftifchen Zufam= 
menhangs ſeines Geiſteslebens mit dem feines Meiſters, Fraft 
defien er diefes als abfoluten Quellpunft des eigenen feſthielt. 
Mie er nım im Phaidros 3) zu Beleuchtung diefes Verhältniſſes 
nach feiner Doppeljeite den Gefichtöpunft aufftelt daß auch vie 
zweite Rede, die durch die Wirfung der erften in einer anderen 
Seele ſich entwickelt, doch ein Achter Bruder diefer fei, fo ift im 
Phaidon der wirkliche Sokrates, welchem Platon den Testen 
Beweis in den Mund legt, auch) in dem Ginne der apollinifche 
Schwan als fein Gefang im Iegten Momente feines Lebens 
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zugleich den erjt Fünftig ſich vollendenden Ausdruck feines Den— 
kens weiffagend fich aneignet; erift jedenfalls die Biene deren 
Stachel in der Serle Platon's fortwirft; feine Rede ift e8 was 
diefer bis auf ven Bunft fortführt auf welchem es Feines wei— 
teren Bragens mehr bedarf '), und die wohl ziemlich treue Schil- 
derung von dem Bildungsgange des Sofrated wird gewiß mit 
Abfiht gerade bis dahin geführt von mo aus der Beweis aus 
ber Ipeenlebre fein Eprung mehr ift. In finniger Weiſe bereitet 
fib Platon für diefes Verfahren dadurch freies Feld daß er ſich 
felbft αἵ abwefend bezeichnet und das Geſpräch als Relation 
eines Augenzeugen in eine gewiſſe Zeitferne rückt. 


Diefer Grundidee des Nhaidon entipricht denn auch der 
dpramatifcbe Charakter feiner Gompofition. Wenn die — 
zumal in den drei Geſprächen, Phaidros, Eympofton, Phaidon — 
in die Augen fpringende Verwandtſchaft des platontifchen Genius 
zur Voeſie es nahe legt derſelben auch die Maße beftimmter 
Gattungen der Poeſie anzubequemen, fo verfteht es ſich von 
felbft daß dieſes ſich zunächſt nur auf die Form derfelben bezieht 
und nur mehr oder weniger approrimativ gemeint ift. Warum 
follten wir nicht unter diefer Einfhränfung im Phaidros, fo 
weit er der poetiften Kunft angehört, vorberrichend das Iyrijche 
Element ausgeprägt finden, im Phaidros, der jich felbft unter 
die Infpiration der Sappho, des Anafreon und Stefihoros 
ftellt, mir feiner Platane, feinem üppigen Nafen, dem plät— 
ſchernden Wiffos, feinen Statuen und Sagen, feinem blauen 
Mittagshimmel und den ſummenden Gifaden, — lyriſchen Mo— 
menten deren Zahl der weichliche, goldene, Liebes und Nedeluftige 
 Phaidros nur um Eines vermehrt, in deren Umgebung nun 
diefer Sokrates felbft wie ein Iyriiher Jüngling „die Fülle feiner 
Bruft”, durch kin rragierendes Object geftört, in der Muſik der 
Mede und des Mortes audftrömt, die bis zum Dirhyramboß, 
δίδ zur vindariſchen Herrlichkeit eines Epiniklon auf den dreis 
fahen Ringkampf der Seele, bis zum frommen Gebet ſich 





4) $. 129. 


298. Platon’3 Phatdon. 


fteigert?!) Und find Gaftmähler die alten Herde des Epos 
gewefen, fo neigt fih das Gaſtmahl ſchon um diefer Scenerie 
willen diefer Gattung zu, deren Stempel e8 denn auch) in allen 
Zügen an fi) trägt, in der Objectivität der rein erzählenden . 
Darftelung, in der zwanglofen, durch Nichts angefochtenen δ τοῖς 
heit womit die Perfonen des Gefprächs mit ihren Reden nad 
und neben einander fich ausbreiten, in dem behaglichen Ton der 
gelafjenen Heiterkeit die das Ganze durchdringt, in der maß— 
vollen, Mebereilung und Weitfehmeifigfeit gleich fehr vermeiden- 
den, durch natürliche Ruhepunkte geordneten Bortbewegung der 
Handlung, in der forgfältigen Ausmeißelung epifodifcher. Züge 
(4. B. des divinatorifhen Stehens des Sofrates, des Schluckens 
des Ariftophanes, der Zwiſchenrede mit Agathon über das dra= 
matifhe Publikum), in der ganz zufälligen Vermittlung der 
Hauptwendung durch das unvermittelte Auftreten des Alfibla= 
des, dann befonders noch in der epifihen Schlußfrene, in der alle 
Bewegung ein befriedigtes Ausklingen findet. 
Dem Phaidon num wird auch ſonſt vorherrfchend der Cha- 
rafter der Tragödie beigelegt. Hier tritt ung eine einfache in 
fich geſchloſſene Handlung entgegen, in welcher der tragifche Con— 
fliet eines Außeren Verhängniſſes mit der fittlihen Macht eines 
reagierenden Charakters zur Entwicklung fommt. Der objec— 
tiven Veftigfeit jenes feiner Vollendung zufchreitenden Schid- 
ſals tritt dieſes Subject in der ganzen Kraft felbftbewußter 
fittlicher Stärke zum Kampfe gegenüber, in welchem e8 zwar 
nach feiner finnlichen Exiſtenz diefem Geſchick unterliegt, dem— 
felben aber durch feine Reaction nicht nur eine verfühnende: 
Endentwicklung abgewinnt, fondern es geradezu zum Moment der 
Ueberwältigung feiner zerftörenden Bedeutung wendet. An 
die Stelle der epiſch loſen VBerfnüpfung der Theile im Syme- 
poſion tritt Hier die Conſequenz einer zwingenden, auf ein δὲς 
„ fimmtes Ziel lospringenden Folge der Momente; an die Stelle 
der dort waltenden objectiven Ruhe und Behaglichkeit die 
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ſubjective Leidenfchaft, die im Kampfe zweier ftreitenden Mächte 


durch die verſchiedenen Tonarten des Schmerzens, der Furt, 
des Mitleids zur Neinheit der entgegengefegten Gefühle fi 
Jäutert. Diefe beiden feindfeligen Gewalten, zwifchen welchen 
fih die Handlung entwicelt und das Pathos der Handlung 
bewegt, find die höchſten Gegenfäge, das Leben und der Tod. 
Es genügt darum nicht diefen tragifchen Charakter des Phaidon 
auf die Stimmung zu beihränfen welche die Umgebung des 
Sofrates beherrſcht). Sokrates ift in alle Wege ſelbſt der 
tragifhe Held, der hier kämpfend und im Kampfe ſich mitläu— 
ternd auftritt. Noch hat er den Kampf ded Lebens nicht hinter 
ſich: jetzt galt es erft die Spitze deflelben, den Kampf mit dem 
Tode, und zwar mit dem Tode nicht ald einer bloßen Vorftel- 
lung, fondern als einem mit der ganzen Wucht gegenwärtiger 
Wirklichkeit über ihm fchwebenden Leiden. Sein unabwende 
bares, mit dem heutigen Tage ſich vollendendes Geſchick bedingt 
das Pathos deflen Träger Sofrates ald Held, als Protagonift 
des Stücks ift; die Figuren des Kebes und Simmias repräſen— 
tieren den zweiten und dritten Schaufpieler, welche die Bitter» 
feit des Leidens vermitteln, feinen. Gang motivieren. Diefe 
Bitterfeit befteht nicht darin daß der Tod des Sofrates Auf- 
hebung feiner finnlihen Eriftenz ift, fondern daß diefer Tod den 
Anſpruch macht Vernichtung des Lebens überhaupt, und δας 
mit der ganzen philofophifchen Perſönlichkeit des Sofrates, zu 
fein. Darin daß diefe Rolle befreundeten Menfchen übertragen 
ift Tiegt ein Zug der Ironie, die den analogen Figuren bed 
Dramas manchfach anhaftet. Die tragifhe Aufgabe ift num 
der Kampf gegen dieſes Verhängniß — nicht in dem Sinne daß 
um äußere Abwendung beflelben gerungen wird, ſondern baf 
dleſes Geſchick in der Betrachtung und Anfhauung aufhört 
Tod zu fein, daß es vielmehr Verklärung zu höherem Leben 
wird. Der fubftangielle Boden der Handlung ift darum ganz 
Gedanke, die Actionen in denen ſich die Dialektik jenes Leidens 
und dieſer idealen Ueberwindung beffelben vollbringt find 
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Dperationen des Denfens, Zmeifel, Bemeife, Gegenbemeife, 
Ideen. Der Phaidon ift daher im firengen Sinn ein philo- 
ſophiſches Drama. Seine Entwidlung bewegt fich im Elemente 
der Allgemeinheit; aber darin liegt das dramatifhe Moment 
derselben daß ihr Hintergrund immer ftetig die Perfönlichkeit 
des Sofrates ἰῇ. Die Seele von der verhandelt wird ift im 
erfter Linie Die Seele de3 Sofrates, der Tod gegen melchen, die 
Unfterblichfeit um welche gefämpft wird ift fein Tod, ift fein 
Leben; die Zweifeldgründe der beiden Thebaier äußern ihre 
nächſte Wirfung an feiner Berfönlichkeit. 

Der Conftruction des Drama's gemäß zerfällt auch der 
Phaidon in drei Hauptgruppen. Die erfte, dem fogenannten 
Prolog entfprechend, umfaßt die einzelnen Facta und Neben, 
durch welche fich das Problem zu der Frage über den Glauben 
an Unfterblichfeit ſchürzt und unter denen die ganz feine perſön— 
liche Stellung an die Spitze fegende Vertheidigungsrede des 
Sofrates die bedeutendfte tft (δ. 40). _ Dann folgt der Haupt» 
förper des Geſprächs, den Epeiſodien vergleichbar; dieſer ent— 
hält die verfchiedenen Bemweife mit den Gegenreden des Sim— 
mias und Kebes, ftufenmäßtg geordnet und in der Schilderung 
der dem lebten Beweife vorhergehenden Scene zu wirklich trag 
ifcher Spannung fortgeführt, deren Löſung Sokrates dur 
Entwicklung der Theorie von der Seele als der Trägerin der 
Idee des Lebens vollbringt; worauf der von dem Lichte der 
errungenen Unfterblichfeit Schon umfloffene Held in der Exodos, 
der Schlußfeene, fein Gefchick vollendet. 

Selbſt für das Iyrifche Element, das fonft dem Drama der 
Alten eigen tft und im Chore fich repräfentiert, finden ſich im 
Phaidon geeignete Partieen. (68. ift eine richtige Bemerfung 
Steinhart's) daß die ſtreng philoſophiſchen Erörterungen von 
einer dreifachen Reihe ethiſch-religiöſer Betrachtungen durch— 
flochten ſind, in welchen die dialektiſche Sprache übergeht in den 
in ſeiner Unmittelbarkeit energiſchen und gehobenen Ton des 
praktiſchen Glaubens und religiöſen Gefühls. Wollte man 
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hlerin die choriſchen Elemente ſuchen, fo böte ſich die erſte dieſer 


Betrachtungen, won t Sokrates die ganze Erörterung beginnt 


und von der orphiſchen Anſcauung aus daß der Leib ein Ge— 
fänamiß der Eeele [εἰ die Formulierung des Problems ver— 
mittelt, ald Parodos dar, mäbrend die zweite, melde nach dem 
Beweiſe daß vie Seele ala einfaches, mit den Göttlichen ver— 
wandtes Wefen unzerftörbar [εἰ eintritt, das Schickſal der reinen 
und umreinen Eeelen zeichnend, ein würdiges Staſimon bildete, 
die Schlußrede aber, von der vergeltenden Weltordnung und den 
künftigen Zuftänd n, ganz dieſem Charafter eniſrräche. 

(ὃ ift bier nice der Ort bie ſich von felbft varbietende 
Parallele in ihren Berübrungs- und Differenzpunften durchaus 
fübren zwiſchen dieſer philoſophiſchen und der noch gewaltigeren 
religiöſen Tragödie welche die evangeliſche Geſchſchte enthält. 
Für den Geiſt des alten Hellenenthums konnte ſich die Entwick— 
lung der Idee der Unſterblichkeit nur als dialektiſcher Kampf 


geſtalten; hierin liegt das Verdienſt, aber auch die Schwäche 


und Grenze dieſer Entwidluna Gin Gefühl dieſer Grenze 
ſpricht Eofrated nicht nur felbft in beſtimmten Aeußerun— 
gen t), fondern auch eben darin aus daß er in einer Art von 
Hindrängen auf factiſche Bewährung feines Glaubens immer 
von dem dialeftiihen Verfahren zu jenen etbiichereligtöfen An— 
ſchauungen übergebt wie fie ibm die Diyfterien ter Orpbifer, 
Aybagereer und der vollstbümlichen Religion darbieten, in 
Denen nab dem Einne Platon's, menn gleih er die mythiſche 
Form derielben δίδ auf einen gewiflen Grad Preis gibt, nichts 
weniger als bloße Allegorie zu finden iſt, fontern melde noth⸗ 
wendig die Sprade feines Denfens und Glaubens bilten für 
feine eingebenden Beicbreitungen rein transicendenter Zuftände, 
für welche die Diatefrif nicht aus reicht, in deren Bereich dieſe 
Welt des Idealen nur fo weit fallen kann als fie einen Wider 
θα! an der Welt ver Erſcheinung bat. 

Die Beweife jelbit werden verſdieden gezählt, fe nachtem 
man vie Ausführung des Sokrates über die philoſophiſche 
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Löſung der Seele vom Leibe durch Erkenntniß der Tugend αἵ 
eine erfte unmittelbare Form ded Beweiſes auffaßt oder nicht. 
Bon diefem abgejehen folgen ſich vier Beweiſe, der. phyſiſche, 
von dem Kreislauf der Dinge in der Natur, der pſychologiſche, 
von dem Begriff der Erfenntniß ala Wiedererinnerung, der on» 
tologifche, von der Einfachheit und Unzerftörbarfeit des Wefens 
der Seele audgehend. Diefe drei Argumente bilden zufammen 
wieder eines, indem der erfte nur allgemein dad Wiedererftehen 
des Lebend aus dem Tode, der zweite dagegen die Präeriftenz 
der individuellen Seele, der dritte die Fortdauer derfelben [οἷς 
gert, fo dag fie fi zufammen ergänzen. Der Hauptbewels, in 
dem die platonifche Philoſophie culminiert, ift dann der vierte, 
der von dem Begriff der Seele ald Trägerin der Idee des 
Lebens ausgeht. 

Ueber die Zeit der Abfaffung des Phaidon Yaßt ſich nichts 
Sicheres ermitteln. Die Notiz über die Iſolierung der Phliaſier 
von atheniſcher Berührung gibt keinen Anhaltspunkt. Die 
lebendige und friſche Auffaſſung der hiſtoriſchen Perſönlichkeit 
des Sokrates die noch im Phaidon herrſcht berechtigt noch nicht 
ſeine Abfaſſung in die unmittelbare Zeitreihe des geſchichtlichen 
Hergangs zu rücken, während ſie andererſeits doch nicht wohl 
erlaubt ihn der fpäten Periode des platonifchen Schriftenthums 
zuzuweiſen. Die philoſophiſchen Differenzpunkte zwifchen dieſem 
und anderen Geſprächen, nach dem freilich weit nicht ſchlechthin 
objectiven Maßſtab der höheren Reife und völligeren Durch⸗ 
bildung gemeſſen, laſſen natürlich gleichfalls nur eine ungefähre 
Beſtimmung zu. Man kann in dieſer Hinſicht ſicher ſagen daß, 
z. B. mit dem Phaidros verglichen, der Phaidon unleugbar 
eine viel gründlichere und ausgebildetere Bekanntſchaft mit 
den Pythagoreern und dem pythagoreiſchen Syſtem, eine durch 
andere Gedankenreihen weſentlich gemilderte Form der Be— 
trachtung des Lebens als eines Abfalls!), und Anderes ent⸗ 
halte was dieſen als ein reiferes und ſpäteres Werk en 





1) Vgl. Eufemihl, Prodr. ©. 7 ff. 84 ff. Hermann, Θεῷ. der plat. 
Phil. J, S. 469, Anm. 366 f. ©. 527 ff., Anm. 613 ff. u. ἬΝ 
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laſſe. Bon den auf dieſem Wege fich darbietenden Anbalts- 
punkten aus wird die Abfaffung des Phaidon nach der des 
Gaftmahls und vor der des Philebos, des Staat? und Tis 
maios gefegt '). 





Inhalt. 





Phaidon erzählt dem Echefrates aus Phlius zuerſt die Vorgänge 


durch welche die Hinrichtung des Eofrates fich verzögerte. 


Am Tage feines Todes verfanmelten fich feine Freunde bei ihm 


im Gefängnif, worauf die Erzählung deſſen was Eofrates in ihrem 
Kreiſe noch that und fprach mit einer Aufzählung der Anwefenden und 


einer Zeichnung ihrer Stimmung beginnt. Eie treffen die Familie deg 
Sokrates, die dann entfernt wird (C. 1—3). ᾽ 


J. GEntwidlung des Problems. 


Die Löfung feiner Feſſeln veranlaft den Eofrates zu einer Bes 
trachtung über das Verhältniß der Luft und des Echmerzeg, wie beide 
ſich enigenengeicht find und doch eines aus dem anderen entfpringt. Die 
Bemerkung daß Aifop eine Babel hätte daraus machen können veranlaßt 
den Kebes im Namen des Euenos den Eofrates über die poetiichen 
Derfuche denen er im Gefängniß fich widmete zu fragen. Sokrales 
erwidert, er habe den Aiſop in Verſe gebracht, weil ihn ein Traums 

cht wiederholt zum Dichten aufgefordert habe, dem er als einem 
öheren Befehl, um mit freiem Gewiſſen fterben zu können, nicht habe 
ungehorfam fein wollen. Guenos fofle ihm δαί folgen, wenn er wahrer 
Philoſoph fei. Diefes veranlaft-ein Geſpräch uber den Selbfimord, 
in welchem Sofrated zwar diefen, da das Feben Eigenthum der Götter 
fei, für nmerlaubt erflärt, zugleich aber den Sag aufitellt daß der Phis 
Iofoph dennoch gern fterbe. Kebes findet darin einen Widerſpruch, 
welchen Eimmias perfönlidy auf Sofrates bezieht, mit der Brage, wie 
er doch wohl die Götter, feine auten Herren, und auch ſie felbit, feine 
Breunde, fo leichten Muts verlaffen möge? (6. 3—7,) 





4) Steinhart a. a. O. S. 408 ff. 
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Eofrates vertheidigt ὦ damit daß er hoffe zu anderen guten 
Göttern und Menichen zu fommen, daß er an Fortdauer des Lebens 
‚glaube. Hierüber ſchickt er fich an, nachdem er die Warnung [ὦ nicht 
durch Reden zu erhiken abgewieſen, fich zu verantworten, Judem er 
den Tod definiert al& Trennung der Eeele vom Leibe zeigt er daß diefes 
das Ziel des Thilofophiereng fei. Da der Peib der Erfenntniß der 
Wahrheit überall im Wege ſtehe fuche der Philoſoph [ὦ feiner Eins 
flüffe zu erwehren, die völlige Löfung aber bringe erft der Tod (E. 8 
bis 12). Auch die wahre Tugend, die nur der Philoſoph übt, den nicht 
bie Abwänung der größeren Luft oder Unluft wie andere Menfchen zur 
Tugend treibt, ift eine Reinigung und Weihung für das Leben πα 
dem Tode (E. 13). 


Kebes gibt diefer Lebensanfchauung Beifall, aber nur unter der 
Porausfegung daß bewiefen werde daß die Seele fortlebe ((δ, 14). 


UI. Philoſophiſche Verhandlung. 


Sokrates faßt das Broblem in den Ausdrud: zu beweifen daß die 
Seelen im Hades feien, d. h. nach dem Tode ein Dafein haben. 


1. Bhyfiicher Beweis. 


Die Seele wandert vom Leben zum Hades, von diefem wieder ing 
Leben: alfo ift fie im Hades; fonft fünnte fie nicht wieder erftehen. 


Diefes beruht auf dem allgemeinen Gefeß von dem Kreislauf der 
Dinge, dem doppelten Merden, wornach immer Entgegengeſetztes aus 
Entgegengeſetztem entſteht, alſo wie zwiſchen Schlafen und Wachen, 
fo zwiſchen Leben und Todtſein ein fteter Uebergang von einem zum 
anderen ftattfindet (&. 15. 16). 

Die Wahrheit diefes Geſetzes aber folgt daraus daß, wenn biefer 
Kreislauf nicht beftünde und Alles in Einer Richtung fortgienge, alle 
gegenfäglichen Zuftände aufhören müßten (&. 17). _ 

Hieran fchlieft Kebes die Bemerfung daß ein Dafein der Seele 
vor dem Leben auch aus dem Begriffe des Lernens als einer Mieder- 
erinnerung folge, und Eimmias beftimmt den Sofrates diefes Argus 
ment näher zu entwiceln (&. 18). \ 

Ὡς Pſychologiſcher Beweis für die Praͤexiſtenz 
der Geele: 

a) Der Begriff der Erinnerung {ἢ Borftellung eines abwefenden 
Gegenftandes. vermittelft eines anwefenden (E. 18) und zugleich Vor⸗ 
ftellung des Unterichievg von beiden (E. 19). 

Ὁ) An ven gleichen und ungleichen Dingen kommt man zugleich 


— 
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zur Vorſtellung des an ſich Gleichen, als eines nicht minder reellen 
Dritten, das aber was es iſt vollkommen iſt, nicht unvollkommen, wie 
die Dinge die demſelben zuſtreben (C. 19). 

©) Die Möglichkeit der Erkenntniß aber daß die Dinge welche 
man durch die Sinne auffaßt das an ſich Gleiche, wie anderes an ſich 
Seiendes, in ſich zu realiſieren ſtreben, ſetzt voraus daß die Seele, ehe 
fie die Dinge ſiunlich auffaßt, eine Kenntniß des an [ὦ Seienden hatte, 
die fie alfo nur vor der Geburt haben fonnte, mit diefer verlor und 
fpäter wiever findet, d.h. durch Erinnerung wieder auffaßt (E. 19.20). 

ἃ) Nicht ift diefe Erfenntniß erft mit der Geburt an den Mens 
fchen gefommen, weil fie ja fonft allen Menfchen immer zu Gebot 
ftünde, was nicht der Fall ift (E. 21). 

6) Alfo mußte die Seele fchon vor der Geburt fein (C. 22). 

Simmias und Kebes geben zu daß die Präeriftenz der Seele 
erwiejen fei, nicht aber [εἰ es auch ihr Fortleben πα ὦ dem Tode 
(6. 23). 

Sofrates verweist hiefür zunächft auf den erften Beweis zurück, 
wornach die Seele, vordem lebend, wie ſie ja aus dem Todtſein ins 

ige Leben kam, ſo nothwendig auch nach dem Tode ſei, da ſie ja 
wieder entſtehen müfle (K. 23), Doch wolle er dieſes noch beſonders 
a in zugleich ermalınt er fie feine Mühe in Feftitellung der Sache 
zu fparen (Ὁ. 24). 
3. Ontologifcher Beweis. 

Auflöfung fann nur dag Zufammengefegte erfahren, das Einfache 
nicht; denn nur Jenes ift veränderlich, Diefes bleibt fich immer gleich. 
Das Beränderliche aber ift zugleich das Eichtbare, ſinnlich Wahrnehms 
bare, das fich gleich Bleibende das Unfichtbare (E. 25). 

Die Seele nun gehört der legteren Gattung an, denn 

a) fie ift unfichrbar, ver Leib fichtbar (E. 26), 

Ὁ) fie ift dem Unveränderlichen näber verwandt, weil fie, vom 
Körber befangen, ebenfo unftät wird als, auf Jenes gerichtet, innere 
EStetigfeit und Ruhe gewinnt (6. 27); 

6) fie ift dem Göttlichen verwandt, weil fie das Herrſchende in 
wie der Leib das Dienende (G. 28). 

Wenn daher ſchon der Körper mit dem Tode nicht fogleich vers 
geht, fo noch viel weniger die Seele (6. 29). 


Hieran flieht ſich fofort die ethifche Betrachtung. | 
BDielmehr, wenn fie rein abfeheivet, komme fie zu dem ihr. Aehn⸗ 
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lichen, zu den Göttern (C. 29); wenn fie aber durch die Begierden des 
Körpers unrein geworden ift nnd das Mahre haßt irrt fie in Gräbern 
umher (&. 30), bis fie nach beftimmter Zeit in einen ihrer fittlichen 
Beichaffenheit entfprechenden Leib fommt (E. 31). Zu den Göttern 
fommt nur die Seele welche die wahre Tugend übt, dem wahren Wiffen 
nachftrebt und vom Leibe fich löst (E. 32—34). 


Hierauf entfleht ein Echweigen, bis Eofrates die mit einander 
Yeife revenden Thebaier ermuniert ihre Zweifel darzulegen, ohne Rüd- 
ſicht auf fein jegiges Θεία, da ihm wie dem fingenden Schwan fein 
Ende nur ein Gegenftand der Freude [εἰ (E. 35), worauf 

4) Simmias ausführt daß der gegebene Beweis eben fo gut von 
der Harmonie einer Feier gelten Fünnte, die doch diefe nicht überdaure; 
und vielleicht {εἰ auch die Seele nur eine folhe Harmonie (E. 36); 


2) Ke bes, wenn die Seele auch ſchon früher war, fo folge daraus 

nur daß fie ftärfer und dauerhafter [εἰ als der Körper: nicht gewiß 

aber [οἱ ob fie, wenn auch viele Körper überdauernd, nicht doch durch 

diefe vielen Einförperungen entfräftet werde und ihre Geburt alfo wie 

eine Krankheit der Anfang ihres Untergangs [εἰ (E. 37). 

Dieſe Bedenfen bringen eine ftarfe Wirfung ** die auch 
Echekrates beurkundet (C. 38). 

Sokrates ermuntert num in einer Zwiſchenrede mit Phaidon zum 
Kampf gegen die Zweifel, und warnt vor der Abneigung gegen philos 
fopbifche Unterfuchungen, die wie der Menfchenhaß ja nur auf öfteren 
Erfahrungen von Täufchung — und mit —— — 
zuſammenhänge (C. 39. 40)... 

A. Gegen Simmias. 

Daß die Seele ein Harmonie [εἰ widerſtreitet 

a) der auch von Simmias zugegebenen Lehre von der Präeriftenz, 
die von der Harmonie nicht gelten kann (&. 44); 

b) dem Unterfchiede von Tugend und Lafter, der ſich nicht begreifen 
ließe, indem die Seele, da fie Feine Gradunterfchiede hat wie die Harz 
monie, nur fehlechthin Harmonie fein könnte, fo daß entweder nur 


Gutes vorhanden oder das Schlechte, alfo Disharmonie in der Harz 
monie wäre (C. 42); 


8) dem fyecifiichen Gegenſatze zwiſchen der Natur der Seele und 
der des Körpers, kraft deſſen jene diefem zuwider handeln fann, wäh 
zend die Harmonie von dem Inſtrument fchlechthin abhängt (C. 43). 


B. Gegen Kebes. Rerapitulation feines Einwurfs-(E. 44). 
!. . 5 ab 
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Zur Widerlegung deſſelben inftruiert Sokrates 

4) ven Beweie aus dem Begriff der Seele als der Trägerin 
Der Idee des Lebens dadurch daß er εἶπε Darftellung feines ſpecula— 
tiven Entwicklungsganges gibt, wie er, von allen Syſtemen unbefriedigt, 
Auch von dem des Anaragoras, in deffen Prinzip er den Schlüſſel einer 
teleologifchen Weltanfchauung zu finden gehofft, während derfelbe ftatt 
einer Endurfache dann doch nur zufällige Miturfachen aufftelle, fich 
getäufcht fühlend, auf dem Wege des reinen Denfend mit Befeitigung 
der finnlichen Erkenntniß zum Ziele zu fommen fuchte ((δ, 45—48). 

Hierauf ἐπ οί εἴς Sokrates folgende Sätze: | 

a) Jedes qualitativ Beſtimmte ift das was es ift durch Theilnahm 
an der Idee dieſer Dualität, 3. B. des Schönen, Großen, Geraden, 
nicht durch die zufällige Urfachen durch welche diefe Qualität hervors 
tritt (C. 49). 

b) Jede Idee fchließt ihr Entaegengefegtes aus, 3. B. Größe die 
Kleinheit, Gerades das Ungerade ; fie nimmt ihr Gegentheil nie in fich 
auf, fondern muß vor ihm entweichen oder untergehen (E. 50. 51). 

ec) Num gibt ed auch gewiſſe conerete Subflangen, die zwar nicht 
in einem directen Verhältnig der Entgegenfegung ftehen, doch aber 
eine in einem folchen Verhältniß ftehende Qualität fo untrennbar am 
ſich tragen daß fie den Gegenſatz diefer Qualität ſchlechthin aus— 
fehließen, 3.8. Feuer die Kälte, Schnee die Wärme, Drei das Gerade 
(6. 52. 53). 

ἃ) Eine ſolche Eubftanz ift die Seele. Sie ift mit der Idee ded 
Lebens fo abfolut verbunden daß, wenn fie gleich nicht den birecten 
Gegenſatz gegen den Beariff des Todes bildet, fie doch dieſen ſchlecht⸗ 
bin ausſchließt, d. h. unſterblich ift (C. 54. 55). 
ος 96} Da das Unfterbliche aber zugleich feinem Wortſinne gemäß 
unvergänglich ift, fo ift εὖ aud) die Seele (C. 56). 

Hieran fchließt ſich die praftiiche Folgerung daß, weil die Seele 
unfterblich ift, der Menfch ihrer Ausbildung die größte Aufmerfiams 
feit ſchenlen müſſe; denn nach dem Etande dieſer entſcheide ein fünfs 
tiger Gericht die Neihe der Geſchicke, durch welche die Wanderung der 

εἴς in beflimmten Perioden wieder hieber acht, wobei die qute Seele 

ihrem Daimon willig in die Behaufung der Bötter folgt, bie am Leib 

a aber, befonders die mit Verbrechen befledte, widerftrebend an 
ren Drt geführt wird (G. 57). 

Hierauf gibt Eofrates feinen legten mythiſch⸗ dogmatiſchen Exeurs 
über die Bhanfungen und Zuftände des Fünftigen Lebens, 
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Die Erde hat nämlich verſchiedene Raäume und Behauſungen, 
welche an und in ihr — die ein runder, in der Mitte des Himmels durch 
ihr eigenes Gleichgewicht getragener Körper iſt — durch verſchiedene 
Pertiefungen gebildet werden In einer folchen Vertiefung wohnen 
die Menichen. Bon ihrem Aufenthalt ift die obere Region, vie wahre 
Oberfläche der Erde, wohl zu unterfcheiden, von welcher wir durch Die 
irdiiche Luft eben fo getrennt find wie die Fiſche von ung durch die 
Maflermafle des Meerd. So unrein und zerrüttet Alles bei ung ift, 
fo rein und ideal ift Alles dort (C. 58), worauf die Herrlichfeiten der 
Dinge und Bewohner dort gefchildert werden (E. 59). Evdann folgt 
eine Befchreibung der übrigen Erde: wie fie viele folche Vertiefungen 
Hat, die zum Theil nos tiefer liegen als unfer Aufenthalt, wie viele 
durch durchgebrochene Gänge in einander führen, wie der Central: 
fehlund, der Tartaros, das unmterbrochene Ab: und Zuftrömen der 
Gcewäfler und dadurch die Stürme vermittelt, wie die Erde von Wafferz, 
Feuer: und Schlammflüffen durchftrömt ἰῇ (C. 60), von denen die vier 
bedeutenditen find ver Dfeanos, der Acheron mit dem acherufifchen Eee, 
der die Vulkane fpeifende Pyriphlegethon, und der die araufenhafte fiys 
gifche Gegend und den fiygifchen See durchftrömende Kofytos (C. 61). 


Daran fchließt ſich eine nähere Befchreibung des Gerichte. Die 
mittelguten Seelen fommen auf dem Acheron in den acherufifchen See, 
wo fie Vergeltung ihrer guten und böfen Thaten empfangen; die uns 
heilbar fchlechten werden für immer in den Tartaros geworfen; die 
noch heilbar fchlechten fommen auf einige Zeit in den Tarfaros, und 
werden dann die Todtfchläger in ven Kofytos, die Aelternmörder in den 
Byriphlegethon getrieben, die fie nach dem acdherufiichen Eee führen. 
Geftatten es die von ihnen Verlegten, fo dürfen fie in den See fteigen 
und find ihrer Dual los; wo nicht, fo müffen fie jedes Mal wieder in 
den Tartarog zurüd, bis Jenes gefchieht. Die ganz guten aber kom⸗ 
men in die obere Neaion, und unter ihnen erreichen die durch die Phi— 
lofophie gereinigten die Höchfte Stufe und leben fortan felig und körper⸗ 
los (E. 62). Deshalb muß man [ὦ durch Philoiophie und ächte 

Tugend bereiten auf ven Gang zum Hades (E. 63). 
- Hierauf folgt die Schlußhandlung. Eofrates fchickt ſich zum 
Baden an, gibt feinen Echülern feine legte Millensmeinung, nimmt 
das Bad, erhält noch) einen Befuc) feiner Familie, nimmt Abichied von 
dem Gerichtöviener, trinft unter den Thränen feiner Jünger den Gift: _ 
becher, und verfcheidet ((δ. 63— 66), worauf Phaidon feine Erzählung 
mit einem Lobfpruch auf ihn fchließt (E. 67). 


- 
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Echekrates. Phaidon. Dann im Kerker des GSofrates: 


- Sofrated, Kebes, Simmiad, Kriton, Phaidon, 


Apollodoros und Andere; Xanthippe, der Thürhüter, 
ber Diener der Eilfmänner. ἢ 


[Steph. I. p. 57.] 1. ($.1.) Ecdefrates?). Warft du felbft bei 
Eofrates, mein Phaidon, an jenem Tage an welchem er das Gift trank 
im Gefängniß, oder haft du ed von Jemand Anderen: gehört? 

—_  Bhaidon?). Ich war {εἰδῇ dort, Echefrates. 

Echekrates. Nun, was ift εὖ denn Alles das der Mann noch 
geredet vor feinem Tode? und wie farb er? Gern möcht! ich εὖ 
hören. Es reist ja gegenwärtig nicht leicht Jemand von den phlias 
ſiſchen Bürgern nach Athen, noch ift in geraumer Zeit ein Gaflfreund 
von da zu und gefommen, der im Stande gewefen wäre und etwas 
Sicheres darüber zu berichten, außer eben daß er Gift trinkend ges 
ftorben fei; von dem Weiteren wußte Niemand Etwas zu jagen. 





4) Die zweite Ueberſchrift ift „von der Seele“, vol. ©. 231, 9. 2. 

2) Gcelrates aus Phlius, einer Etadt im norböftlichen *86 
wird als Pythagoreer auf u Nah Aſt's Vermutung befindet πώ 

ἴδοι bei Echekrates auf Befuch, und Platon verlege die Erzählung des 
ἔ potbagoreifierenden Sefprächs abſichilich nach Phlins, der alten Hei⸗ 
mat der Bamilie des Pythagoras. 

3) Phaldon aus Elis, Orlnder ber eleifchen Schule. 
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(6.2.) [p-58.] Phaidon. Alſo nicht einmal von der Verurtei⸗ 
lung habt ihr Etwas vernommen, auf welche Weife fie gefchehen it? 

Echekrates. Doch, hievon hat und Jemand berichtet, und zwar 
wunderten wir und daß er offenbar, nachdem diefelbe längft gefchehen 
war, doch erft viel fpäter geftorben ift!). Wie kam doch das, 
Phaidon? 

Bhaidon. Ein glüdlicher Zufall, Echefrates, hat es fo δὲς 
fügt. Zufällig nämlich wurde den Tag vor der Verurteilung der 
Spiegel des Fahrzeugs befränzt das die Athener nach Delos ſchicken. 

Echekrates. Was ift es denn damit? ὁρμᾷ 

Phaidon. (δὲ ift dieß das Fahrzeug, wie die Athener jagen; 
in welchem εἰπῇ Thefeus ?) jene zweimal Sieben nad; Kreta führte, 
und. worin er fowohl dieſe ‚rettete -ald auch. felbft gerettet wurde, 
Dem Apollon nun gelobten fie, wie. man erzählt, damals, fie werden, 
wenn fie gerettet würden, jedes Jahr fünftig einen heiligen Zug?) 





4) Nämlich dreißig Tage nach der Verurteilung, vgl. Xen. Memor. 
W;:8, 2. 
2) Der König der Athener, Aigeus, hatte den Sohn des Könige Minos 
von Kreta, Androgeos, getödtet, worauf Minos gegen Athen zog, Megara 
eroberte und durch fein Gebet zu ven Göttern, deren Liebling er war, Reit 
und Thenrung über die Stadt brachte, bis dieſe fich auf das Gebot des Ora— 
kels anſchickte dem Minos Genugthuung zu leiften. Diele beftand darin daß 
jährlich (oder alle neun Fahre) fieben Kuaben und eben fo viele Mädchen 
nach Kreta gelendet wurden, wo fie dem halb Stier halb Menſch gebildeten 
Ungeheuer Minotauros, der. im Labyrinth haufenden unnatürlichen Geburt 
der Pafiphae, der Frau des Minos, als Speiſe Preis gegeben wurden. 
Thefeus, des Aigeus Sohn, erlöste die Athener von diefem Tribut, als fie 
ihn zum dritten Male bezahlen follten, indem ex den Minotauros mit Hülfe 
der Ariadne tödtete. 
9) Solche heilige Züge oder Geſandtſchaften, durch welche die ſtamm— 
verwandten Städte die Nationalfefte und heiligen Orte beſchickten, hießen 
Theorieen. Cie wurden von Staatswegen nusgerüftet, oft mit großem 
Vrunk. Die Aufzüge beftanden in Feftchören, Gefchenfen, Opfern u. dgl. 
Neben der hier gemeinten Eleineren, jährlich wiederholten delifchen Theorie, 
gab ἐδ noch eine größere, die alle vier Jahre zu dem großen Lelifchen Feſte 
geihidt wurde. Das Fahrzeug des Theſeus wurde durch forfgeführte Re— 
Paraturen bis auf die Zeit des Demetrius Phalerens erhalten, und führte 
ee ΝΣ Theoris, Eine Befchreibung der großen Theorie |. Plutarch 
10, 4. ᾿ ; x τῶ 
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. πα Delos führen, welchen fie denn feitvem ununterbrochen und jetzt 


noch jedes Jahr dem Gotte ſchicken. (δ. 3.) Eobald man min mit 
dem heiligen Zug beainnt ift es Gefeg bei ihnen während dieſer Zeit 
die Stadt rein zu halten und Niemand von Staats wegen zu tödten, 
bevor das Fahrzeug nach Delos gefommen ift und wieder hieher zurück. 
Diefes gefchieht aber mauchmal, wenn Winde eintreten welche fie ἢ) 
aufhalten, erft nach langer Zeit. Der Beninn des heiligen Zuges aber 
ift wenn der Priefter des Apollon den Epiegel des Fahrzeugs befränzt, 
und Diefes traf fich, wie gefagt, zufällig den Tag vor der Verurteis 
lung. Deßwegen war auch dem Eofrates eine ziemliche Frift gegeben 
zwifchen der Verurteilung und dem Tode. 


2. (8.4) Echekrates. Mas waren denn aber nun die 
näheren Umftände bei dem Tode felbft, Phaidon? Was für Neden 
and Handlungen haben ihn begleitet? Welche von den Eeinigen 
waren bei dem Manne? Oder haben die Behörden?) ihnen nicht 
erlaubt zugegen zu fein, und ftarb er nicht im Beifein feiner, 
Fremde? 

Bhaidon. Mit Nichten, fondern ed waren deren, und zivar 
viele, zugegen. 

Ehefrates. Eo fei denn fo gefällig uns das Alles fo 
genau als möglich zu berichten, wenn es dir nicht gerade an Zeit 
dazu fehlt. , 

Phaidon. Nun, Zeit habe ich ſchon, und ich will e8 verfuchen 
euch zu erzählen. Denn die Erinnerung an Sofrates zu pflegen, for 
wohl felbft redend als einem Andern zuhörend, ift mir ja doch das 
Allerliebſte. 

(6. 5) Echekrates. Gut, und an denen, Phaidon, δὲς dir 
zuhören werben findeft du noch Andere von gleicher Geſinnung ). 





4) Nämtich bie Sefanbdten, welche Theoren genannt wurben. 
2) Es find die Gilfmänner gemeint, fiber welde f. ©. 186, U. 2. 
3) Hieraus ficht man daß noch Andere außer Gchefrates zugegen 
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So verfuche denn Alles fo ausführlich als es dir möglich ift vors 
zutragen. | a 
Phaidon. Mir felbft war in der That ganz feltfam zu Mute 
fo lange ich dabei war. Denn e8 wandelte mich weder Mitleid an, 
wie Einen der bei dem Tode eines ihm naheftehenden Mannes zugegen 
ift; ganz glücklich ja war fichtbar ver Mann, Echefrates, fowohl feinem 
Benehmen als feinen Neden nach; fo furchtlos und edel endete er daß. 
es mir klar por der Seele ftand, auch in das Haus des Hades gehe er 
nicht ohne göttliche Schidfung, fondern ihm, wenn je irgend Einem 
fonft, werde es auch bei feiner Anfunft vort wohl ergehen. [p. 59] 
Deßwegen alfo wandelte mich απ gar feine Regung von Mitleid an, 
wie ed doch wohl hätte für einen Leid tragenden Zeugen natürlich [εἰσ 
nen follen; πο aber auch andererfeitö ein Gefühl der Luft, während 
wir und doch mit Philofophie befchäftigten, wie wir gewohnt waren, 
denn auch jet waren unfere Reden von diefer Art; fondern eine übers 
aus feltfame Gemütsftimmung beherrfchte mich, eine ungewohnte Mi— 
ſchung aus Freude und Traurigfeit zugleich beftehend, wenn ich beher- 
zigte daß diefer Mann nun alöbald enden werde, Und fo ziemlich Alfe 
die wir zugegen waren befanden ung ungefähr in folcher Berfaflung, 
bisweilen lachend, manchmal aber weinend, ganz befonders aber Einer 
von ung, Apollodoros ?); — du fennft ja den Mann und feine Art. 
Echefrates Wie follte ich nicht? 
($.6.) Phaidon. Diefer alfo benahm ſich vurchgängig fo, 
und ich felbft war tief ergriffen wie die Uebrigen. ; 
Echekrates. Welche aber, mein Phaidon, waren denn gerade 
zugegen? 
Phaidon. Dieſer Apollodoros alſo war von den Einheimiſchen 
da und Kritobulos und deſſen Vater Kriton?), dann auch Hermogenes 





4) Ayollodoros aus Phaleron, einer der anhänglichiten Freunde des 
Sofrates, deifen unmännliche Haltung in feinem Echmerz Platon mißbil- 
ligen will. Seine maßlofe Liebe zur Philoſophie verfchaffte ihn den Bei— 
namen des Rafenden. —— 

2) Kriton, ein reicher Athener, durch ſeine Freigebigkeit und treue 
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und Epigenes ) und Nifchines 5) und Antifihenes?). Aber auch Ktes 
fippos ) der Paianier war da und Menerenos *) und noch etliche Anz 
dere von den Einheimifchen. Platon aber, meine ich, war Franf. 
Echekrates. Aber Fremde waren noch Einige zugegen? | 
Phaidon. Ja freilich, Simmias, der Thebaier, und Kebes und 
Phaidondes ) und von Megara Eufleides und Terpfion ®). 





Anhänglichkeit gegen Sokrates ausgezeichnet, und befannt aus dem voran 
‚gehenden Geſpräch das jeinen Namen trägt. Diogenes führt von ihm fieben- 
‚zehn ſokratiſche Geſpräche an. Sein Cohn Kritobulos ift fonft unbekannt; 
nach der Apologie wollte er fich für Sokrates verbürgen. 
4) Diogenes macht irriger Weife, vielleicht auf die obige Stelle hin, 
den Hermogenes, Epigenes und Ktefippos gleichfalls p Söhnen des Kriton. 
ermogenes iſt wahrſcheinlich derſelbe der im Kratylos und in Zenophon's 
aſtmahl vorkommt, Sohn des Hipponikos, Bruder des reichen Kallias, 
obgleich ſelbſt arm und daher Menſchenfeind. - Epigenes kommt auch in ber 
Apologie und in Xenophon’s Denkwürdigkeiten vor, aus Kephiſos, Sohn 
des Antiphon. Kteſippos ift wohl verfelbe der im Lyſis auftritt. 

2) Aifchines, der Sofratifer genannt, zum Unterfchied vom Redner, 
aus dem attiichen Demos Sphettos, Sohn des Lyfanias, war ἄν arm, 
lebte eine Zeit lang am Hofe des Dionyfios, nach deſſen Sturz in Athen von 
Unterricht und Redenſchreiben für Andere. Seine fieben Geſpräche, denen 
Beinheit des Auspruds nachgerühmt wird, find verloren gegangen. 

3) Antifthenes, Anfangs Schüler des Gorgias, fchloß fich ſpäter an 
Eofrates an, beflen moraliiche Lebensanfichten er bis zur Verachtung aller 
eitlichen Güter und fogar aller äußeren Wohlanftändigfeit trieb, welche 

rumdfäge den Gharafter der von ihm geftifteten kyniſchen Echule bes 

ten. Gr lebte im —— einem Gymnaſium, nordöſtlich vom 

feion. (εἰπε Schriften find, bis auf zwei rhetoriſche Vorträge, die auch 

zweifelhaft find, verloren gegangen. 2 

. 4) Menergnos, von dem ein Geſpräch Platon’s den Namen bat, ift 
verfeibe ber im Lyſis auftritt. 

5) Alle DreiThebaner, Simmias und Kebes Schüler tes Pythagoreers 

bilolaos, weßhalb fie Platon in diefem fo fehr puthagoreifierenden Ges 
präce bas Wort hauptlächlich führen läßt. Ueber Eimmias vgl, Phaidros 
$. 42. Kebes fchrieb nach Diogenes drei Dialoge, von denen einer, πίναξ, 
das Bild, noch vorhanden iſt. Phaidondes kommt noch bei Xen. Memor. 
I, 2, 48 vor, 

6) Eufleives aus Megara war ein fo eifriger Schüler des Sofrates 
bad er denſelben, als, der Verkehr zwifchen Athen und Megara bei Todes» 
firafe verboten war, bei Nacht in weiblicher Mleidung befuchte, und das 
Gechörte jedes Mal genan aufzeichnete und verbefferte, wie er im Theaitet 
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(8.7) Echekrates. Und weiter — Ariſtippos ) und Kleom⸗ 
brotos ?) waren doch zugegen? Ἴ N 

Phaidon. Nicht doch; man fagte fie feien in Aigina. 6 

Echekrates. Mar aber fonft noch Jemand da? 

Phaidon. Diefe find, meine ich, fo ziemlich Alle welche zugege 
gewefen. 2 
Echekrates. Wie nun alfo? Was fürMNeden, fagft du, wur: 
‚den gefprochen? 3 

3. Phaidon. Ich will es verfuchen hir Alles von Anfang an 
zu erzählen. Immer nämlich, auch die vorhergehenden Tage, pflegten 
wir, ich und die Anderen, den Eofrates zu befuchen, indem wir ums 
früh Morgens im Gerichtshaufe verfanmelten, wo auch feine Verur- 
teilung ftattgefunden hatte; denn ed war in der Nähe des Gefäng- 
niffes. (δ. 8.) Wir warteten nun jedes Mal bis das Gefängnig 
geöffnet wurde, indem wir uns unter einander die Zeit vertrieben; 
denn es wurde nicht ſehr frühe geöffnet.  Eobald aber geöffnet 
war giengen wir zu Sofrates hinein und brachten nun den Tag 


᾿ 





p. 143 felbft fagt. Nach Sokrates Tod fanden deſſen Schüler, auch Platon, 
bei-ibm Zuflucht. Er ftiftete die Schule der Megariker, auch Griftifer und 
Dialeftifer genannt, und fuchte die Lehre des Parmenides von dem abſo— 
luten Eins mit der fofratiichen zu combinieren. — Ueber Terpfion f. den 
Theaitet. - cz: . 

4) Ariitippos aus Kyrene, woher die von ihm gejtiftete Schule δίς 
fyrenaifche heißt, Eohn eines reichen Handelamanne, wandte fich, von So— 
rates angezogen, der Philoſophie zu, ohne fich die Grundfäße, deffelben 
übrigens ftreng anzueignen, wie er denn für das höchſte Gut das Vergnügen 
erklärte, deflen Weſen er jedoch vorzüglich in geiftige Bildung und Unab- 
hängigfeit von äußeren Dingen fegte. Die Alten zeichnen ihn als feinen 
Welt- und Lebemann, der debhalb auch der. Todesicene im Kerfer des So— 
frates fern geblieben fei. Er ließ jich zuerft unter den € ofratifern für feinen 
Unterricht bezahlen, and fchwelgte auch am Hofe des Dionyfios, . 

2) Kleombrotos aus Ambrafia foll fich, nachdem er den Rhaidon ge⸗ 

lefen hatte, felbit ins Meer geftürzt haben, um den Leiden des Lebens zu 
‚entfliehen, Cie. Tuse. 1,.84. Kallim. Epigr. 24, ein Zug der Π freilich 
für den Gefährten des Ariftippos, der er hier tft, nicht recht paßt. — Die von 
Manchen bemerkte Nichterwähnung Kenophon’s erklärt fid) daraus daß der— 
felbe um diefe Zeit feinen Feldzug in Afien machte. * 
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großentheils mit ihm zu. Und damals hatten wir uns ſogar noch 
zeitiger verſammelt. Denn den Tag vorher, als wir des Abends aus 
dem Gefängniß famen, hatten wir erfahren daß das Fahrzeug von 
Delos angelangt fei. Wir hatten demnach mit einander verabredet 
fo zeitig ald möglich an den gewohnten Ort zu fommen. Wir famen 
nun, und der Pförtner der ung einzulaflen pflegte trat zu ung heraus 
und fagte, wir follten ung gedulden und nicht eher hineingehen bis er 
{εἰδῇ εὖ ung heiße. Denn, fagte er, die Eilfe machen den Eofrates 
[von feinen Fefleln] los und fündigen ihm an daß er auf viefen Tag 
ſterben müfle. Gr verzog aber mun nicht. lange bis er kam und und 
‚hineingehen hieß. 

G.9.) [p- 60.] Als wir nun —— trafen wir den Sokrates 
eben los gemacht, die Zanthippe *) aber, du kennſt fie a, mit feinem 
Söohnchen bei ihm figen. Als uns num Kanthippe erblicte brach fie 
in Weherufe aus, und fagte Allerlei in der Art und Meife wie bie 
Weiber pflegen; ale: Ὁ Sofrates, zum legten Male denn fpreihen 
"dich jegt die Freunde und du fie!“ Und Sofrates, den Blick auf Kriton 
wendend, fagte: „Kriton, es follte fie Jemand hinweg nach Haufe 
bringen." Da führten fie Ginige aus des Kriton Gefolge, fchreiend 
und an die Bruft fchlagend, hinweg. | 

Sokrates aber, auf feinem Lager ſich erhebend, bog fein Bein 
zufammen und rieb es mit der Hand und fagte, indem er ed rieb: Wie 
Scheint εὖ doch, ihr Männer, etwas Seltfames zu fein um das was die 
Menſchen angenehm nennen! wie wunderlich ift ed doc) geartet in 
feiner Beziehung zu dem was ihm entgegengefegt zu fein fcheint, dem 
Widrigen, — darin nämlich daß beide zwar nicht zugleich bei dem 
Menſchen fein wollen, doc) aber, wenn Jemand das Gine verfolgt und 





) Platon, Xenophon u. A. willen nır von Einer Brafı bes Eofrates, 

" αὖ bie zweite, Müvrto, ibm wohl nur angedichter ift. Kantbivye, auch 

en, Sympos. ΠῚ 10 erwähnt, wird fchon von den Ulten, mobl mit Ueber⸗ 

treibung und in ὃ ἣν bes Neizes den es hatte die Frau des Sokrates fo u 

eig als zanffüchtig gezeichnet. Ueber feine Kinder f. p- 116, vgl. 
p. 34 
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ergreift, er nahezu gezwungen ift immer auch das Andere zu ergreifen, 
gleich ale ob fie, die doch Zweie find, in Einem Endpunkte zuſammen⸗ 
gefnüpft wären. (δ. 10.) Und mir dünft, ſagte er, wenn Aifopos ἢ) 
dieß ins Auge gefaßt hätte, fo würde er wohl eine Fabel daraus ges ' 
macht haben, wie der Gott, indem er beide, die mit einander im Streit 
begriffenen, habe verföhnen wollen, als ex e8 nicht vermochte, nun ihre 
Endpunkte in Eins zufammengefnüpft habe, und daß deßwegen dem 
welchem das Eine zu Theil geworden nachher aud das Andere nach⸗ 
folge. Wie es ja num auch bei mir felbft zu fein feheint: nachdem von 
der Feffel vorher in meinem Beine das Schmerzhafte gewefen, fommt 
ſichtlich da in feinem Gefolge das Angenehme nah. ὃ " 
: 4. Nun nahm Kebes das Wort und fagte: Beim Zeus, Eos 
frates, du thuft eben wohl daran mich zu erinnern. Nach den Ges 
dichten nämlich welche du gemacht haft, indem du die Eprüche?) des 
Aiſopos, wie auch den Borgefang auf den Apollon ?) in Verſe brach: 
teſt, haben mich Manche fehon gefragt, und nur neulich erſt Euenos ) 
was du Doch wohl dabei gedacht habeft daß dur, feitvem du hieher ges 
Tommen bift, diefe Gedichte gemacht haft, der du doch vorher niemals 
gedichtet? ($.11.) Wenn dir nun darım zu thun it daß ich dem 
Euenos Etwas zu antworten wifle, wenn er mich wieder fragen follte, 
— fo fprich was ich jagen foll. ERERT 





4) Aiſopos, ein Phrygier, lebte um 570 v. Chr,, war Sklave, zuletzt 
des Philoſophen Jadmon, der ihn frei ließ, beſuchte dann den Hof des Kroi⸗ 
ſos, der ihn nach Delphi ſchickte, mo er wegen Öottlofigfeit vom Fels Hyampe 
berabgeftürzt wurde. Weitere Notizen, von feiner Mißgeſtalt u. dgl., find 
‚Märchen. Seine Fabeln ſammelte Demetrios Phalereus um 300 v. Chr. 

2) Diogenes theilt folgende Verſe aus einer folchen verfificierten Fabel 
mit (II, 42): ! 

Einſtmals fagt’ Nifopos den Bürgern der Stadt Korinthos: 
Ueber die Tugend nie fige das Volk zu Gericht!. 

3) Ein Provimton, eine Art Hleinerer hymniſcher Gefünge, die vor 
einem größeren vorgetragen wurden; dann überhaupt ein Hymnos, befon= 
ders auf Apollon. Nach Diogenes begann der Hymnos des Eofrates fo: 

Heil dir, delphifcher Gott, und Artemis, hehre Gefchwilter! 

4) Vgl. Phaidros δ. 112. 


Gap. Af. | 257 


Sofrates. Cage ihm denn, ſprach er, mein Kebes, das Wahre, 
daß ich es nicht in der Abficht gegen ihn und feine Gedichte als Nebens 
buhler aufzutreten gedichtet Habe — ich wüßte ja wohl daß Diefes Feine 
leichte Sache wäre — fondern um zu erfahren, was wohl gewiſſe Traum⸗ 
erfcheinungen bedeuten, und mich einer frommen Schuld zu entledigen, 
wenn εὖ eiwa diefe Art von Muſik wäre welche fie mich treiben 
hießen. Es verhielt fich nämlich damit ungefähr. alfo: zu wiederholten 
Malen befuchte mich in meinem vergangenen Leben gine, und zwar 
immer biefelbe, Traumerfcheinung, bald in diefem bald in einem ans 
deren Gefichte fich zeigend, immer aber daflelbe fagend: „O Sofrates, 
ſprach fie, treibe und übe Muſik!“ ($. 12.) Und in der früheren Zeit 
freilich, nahm ich an daß fie mich eben zu dem womit ich mich δὲ: 
fchäftigte ermuntern und aufmuntern wolle, [p. 61] und daß, denen 
gleich welche die Wettlaufenden aufmuntern, auch mich die Traum: 
erfcheinung noch zu dem womit ich mich beichäftigte ermuntere, näm: 
lich eben Mufif zu treiben, fofern ja die Philofophie die größte Muſik 
fei, ich aber mich damit befchäftigte. Jetzt aber, nachdem meine Vers 
urteilung ftattgehabt hat und des Gottes Feſt mir noch zu fterben vers 
wehrt, vünfte εὖ mir, ich dürfe, wofern die Traumerfcheinung mich doch 
vielleicht etwa anweifen wollte diefe gewöhnliche Art von Muſik zu treis 
ben, ihr nicht ungehorfam fein, fondern müffe fie eben treiben. Denn 
εὖ {εἰ fiherer nicht von hinnen zu gehen bevor ich mich diefer from— 
men Schuld entledigt habe, Gedichte machend, dem Traume gehorfam. 
So habe ich denn zuerft auf den Gott gebichtet defien Opfer eben 
gerabe flattfand; nächft dem Gotte aber, indem ich bebachte daß ber 
Dichter, wenn er anders ein Dichter fein wolle, Fabeln dichten müffe, 
nicht aber Neben, und daß ich felbft fein Fabeldichter ſei — habe ich alfo 
deßhalb diejenigen Kabeln die mir am Nächiten zur Hand und im Ges 
daͤchtniß waren, naͤmlich die des Aiſopos, und zwar jedesmal die erften 
beiten die mir beifielen, zum Gegenftand meines Dichtens gemacht. 

5. (8.13.) Diefed nun, Kebes, melde dem Buenos, ex möge 
wohl leben und, wenn er weife fei, mir recht bald nachkommen; ich 

Platon 1. 17 
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aber gehe, wie es ſcheint, noch heute von hinnen; denn die Athener 
gebieten's. 

Und Simmias fagte: Was doch läſſeſt du, o Sokrates, da 3 
Euenos entbieten? Denn oft ſchon bin ich mit dem Manne zuſammen⸗ 
getroffen, und nach dem was ich wahrgenommen habe zu ſchließen, 
wird er wohl keineswegs gewillt ſein dir jene Folge zu leiſten. 
Sokrates. Wie fo? erwiderte er; iſt Euenos Fein. Vhi— 
loſoph? | 

Doch wohl, dünft mir, fagte Simmias. * 

Nun denn, ſo wird er auch wollen, ſagte Sokrates, und wie 
Euenos ſo auch Jeder der ſich mit Würde in dieſer Beſchäftigung 
zu benehmen weiß. Doch freilich wird er ſich nicht etwa ſelbſt Gewalt 
anthun; denn dieß, ſagen ſie, ſei nicht exlaubt. 

Und zugleich, indem ex diefes fprach, ließ er die Beine vom Baer 
auf ven Boden herab, und fo figend führte er nun δίς Unterredung 
weiter. 

Es fragte ihn nun Kebes: Wie meinſt du Dieſes, Sofrates, daß 
es nicht erlaubt [εἰ fich felbft Gewalt anzuthun, daß aber doch der Phi- 
lofoph dem Sterbenden mit Willen nachfolge? 

‚($.14) Sofrates. Wie fo, Kebes? Habt ihr denn, du und 
Simmias, über dergleichen Fragen Nichts vernommen ſo lange ihr 
mit Bhilolaos *) zufammengewefen ſeid? 

Kebes. MWenigftens nichts Einleuchtendes, Sofrates. 

Sofrates. Nun ja, auch ich fpreche hierüber vom Hörenfagen; 
was ich nun da zufällig gehört habe will ich neidlos mittheilen. Denn 
e8 ziemt fich ja auch ganz befonders wohl für Einen der dorthin aus: 
zuwandern im Begriff fteht über die Wanderung dahin zu finnen und 
zu dichten, wie wir etwa meinen daß es ſich damit verhalte; denn was 





4) Philolaos aus Kroton, einer der bedeutendſten Pythagoreer, lebte 
im fünften Sahrhundert v. Chr. und. hielt fich auch in Theben auf. Er zuerft 
foll die pythagoreiſchen Lehren fchriftlich aufgezeichnet und diefes Buch 
ſpäter Dion au u Rlaton 's Veranlaſſung erkauft haben, vol. Böch, Philolaos 
des Pythagoreers Lehren, Berlin 1819. 
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möchte man wohl auch fonft thun in der Zeit bis zum Untergang der 
Sonne? _ 

6. Kebes. Weßhalb alfo foll es denn wohl nicht erlaubt fein 
fich felbit zu tödten, Sofrates? Ich habe zwar über die Frage die du 
da aufgeftellt haft fchon ven Philolaos, als er bei uns verweilte, aber 
auch ſchon einige Andere behaupten gehört daß man Diefes nicht 
thun dürfe; etwas Einleuchtendes aber Habe ich darüber noch von 
Keinem derfelben jemals gehört. 

[p- 62.] (8. 15.) Nun, du mußt nur den guten Willen haben, 
fagte Sofrates; möglich daß du ed dann hören wirft. Freilich wird 
eö dir wohl wunderbar vorfommen daß der Sat beffer Todtfein 
denn Leben allein ohne alle weitere Ausnahme fchlechthin wahr fein, 
und daf er für ven Menfchen durchaus nicht, wie in anderen Fällen, 
nur manchmal und nur für Manche gelten foll. Und wunderbar wird 
es dir wohl vorkommen daß es nun denen für welche es befler wäre 
tobt zu fein doch nicht recht fein folle felber fich Gutes zu thun, fondern 
daf fie einen anderweitigen Gutthäter abwarten follten. 

($. 16.) Und Kebes, ein wenig dabei lächelnd, fagte: Mei 
Gott! indem er dabei fich der ihm eigenen Mundart bediente. 

Und wohl mag dieß, fagte Sokrates, fo hingefagt widerfinnig 
zu fein fcheinen; dennoch aber hat es vielleicht einigen Sinn. Zwar 
nun das in den Geheimlehren?) hierüber mitgetheilte Wort daß wir, 
die Menfchen, in einer Art von Gewahrfam ?) feien, aus dem ſich 
Keiner felbit löfen und entlaufen dürfe, erfcheint mir ald ein ſchweres 
amd nicht leicht zu durchſchauendes Wort; wohl aber dünft mir das, 





4) Die Hinrichtungen wurden nach Sonnenuntergang vollzogen. 


2) @s find bier wohl nicht die eleufinifchen Myſterien zu verftchen, 
ſondern die Geheimlehren der Pytbagoreer, die mit orphifchen Sprüchen 
aufammenbängen, vgl. Gic. Cat. mai. 20. 


2 Andere nehmen φρουρά als Wachpoften, wie Gicero a.a.D, Der 
Cab ſcheint das zu geben was Ktebes von Philolaos gehört hatte, deſſen 
— nach dem was dieſer von ihm geſagt hatte nicht klar genug 
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mein Kebes, wohl gefprochen zu fein daß es Götter gebe die für. ung 
forgen, und wir, die Menfchen, den Göttern als ein Theil ihres Eigen: 
thums zugehören. Oder dünkt dir’s nicht fo? 

Mir wohl, fagte Kebes. 

Sofrates. Und nun, fuhr er fort, würdeft nicht auch du, wenn 
Eines von denen die dein Eigenthum *) find ſich felbft tödten würde, 
ohne daß du eine Andeutung gegeben, es [εἰ dein Wille daß es fterbe, 
übel auf daffelbe zu fprechen fein. und es ftrafen, wenn dir irgend eine 
Strafe dafür zu Gebot ftünde? 

Allerdings, fagte Kebes. 

Sofrates. Bon diefem Gefichtspunft aus alfo ift e8 vielleicht 
doch nicht fo widerſinnig daß man ſich ſelbſt nicht eher tödten ſolle als 
bis der Gott irgend eine Nothwendigkeit ſendet, wie die welche da * 
für uns vorhanden iſt. 

7. (δ. 17.) Nun ja, ſagte Kebes, Diefes läßt ſich — was 
du indeſſen eben zuvor geſagt haſt, von dem gern⸗Sterben-Wollen der 
Philoſophen, das, Sokrates, ſieht wie eine Ungereimtheit aus, wenn 
anders was wir eben geſagt haben einen guten Sinn hat, daß es πᾶπι: 
lich einen Gott gebe der für ung forgt und daß wir fein Eigenthum 
feien. Denn daß nicht vielmehr gerade die Vernünftigften aus diefem 
Dienfiverhältnig mit Widerwillen fcheiden follten, in welchem die— 
jenigen fie beauffichtigen die ja die beften Auffeher alles Seienden find, 
nämlich Götter, dag hat feinen Sinn. Denn ficher meint ein Eolcher 
nicht daß er fich felbft befler verforgen werde, wenn er frei geworden; 
fondern nur ein unverftändiger Menfch etwa könnte meinen, man müfle 
feinem Gebieter entfliehen, ohne daß er dabei bedächte daß man wenig 
ftens dem guten nicht entfliehen foll, fondern fo viel möglich aus- 
harren; feine Flucht würde deßhalb eine unfinnige fein. Wer aber 
Berftand hat dürfte wohl Verlangen tragen immer bei dem zu fein 
was befier als er felbft ift. Und fo wird alfo, Sofrates, ja dad Gegen- - 
theil von dem richtig fein was eben vorhin gefagt wurde: für die 
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Dernünftigen nämlich ziemt es fich mit Widerwillen zu fterben, für die 
Unvernünftigen aber mit Freuden. 
: (8. 18.) Sofrates nun, indem er diejes hörte, dünfte mir an 
dem Gifer des Kebes Gefallen zu finden, [p. 63] und den Blick auf 
uns richtend ſprach er: Immer fpürt doch Kebes irgend welche Gründe 
auf, und will fich nur gar nicht gleich von dem überzeugen laſſen was 
Jemand jagt. 

Und Simmias fagte: Aber wirflih, Sofrates, dieſes Mal 
ſcheint auch mir [δῇ Etwas an dem zu fein was Kebes jagt. Denn 
in welcher Abficht follten doch wahrhaft weile Männer Gebietern die 
befier als fie jelbit find entfliehen und fich gern von denfelben los: 
machen? Auch. fcheint ed mir Kebes mit feiner Nede auf dich abges 
fehen zu haben, weil du es jo leicht nimmft fowohl ung zu verlaffen 
als, wie du felbft zugibit, fo gute Oberherren, Götter. 

Sofrates. Ganz gerichtlich, fagte er, redet ihr ja. Denn, wie 
ich glaube, wollet ihr fagen daß ich mich hierüber zu vertheidigen habe 
wie vor einem Gerichtshof. 

Allerdings, ſagte Simmias. 

8, ($.19.) Wohlan denn, fuhr Sofrates fort, ſo will ich 
verſuchen vor euch mich überzeugungsfräftiger zu vertheidigen als vor 
meinen Richtern. Ja, fagte er, Simmias und Kebes, wenn ich nicht 
glaubte erſtens zu anderen ebenfo weijen als guten Göttern zu kom— 
men, fodann auch zu geftorbenen Menfchen, beffer als die hienieden, jo 
wäre ed wohl Unrecht von mir nicht Widerwillen gegen den Tod zu 
begen. Nun aber follt ihr wohl wiſſen daß ich hoffe fowohl zu guten 
Männern zu gelangen — doch möchte ἰῷ Diefes nicht ganz ficher bes 
haupten —; daß ich aber zu den Göttern, und damit zu fehr guten 
Gebietern, fommen werbe, das, follt ihr wohl willen, möchte ich, wenn 
irgend Etwas von biefer Art, ganz [εν behaupten. Und aus biefem 
Grunde theile ich jenen Widerwilfen nicht‘), ſondern ich lebe der guten 
Hoffnung daß εὖ für die Geſtorbenen nod Etwas gebe, und zwar, wie 





4) Wie Andere die dieſen Glauben nicht haben, 
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ja ſchon von Alters her geſagt wird, etwas viel Beflereg für die Guten 
als für die Schlechten. 

($. 20.) Wie nun, fagte Simmias, mein Sofrates? haft du 
im Sinne diefe Meberzeugung für Dich zu behalten und fo von hinnen 
zu gehen, oder wollteft du fie-wohl auch uns mitiheilen? denn mir 
wenigftens dünft, ein gemeinfames Gut*) [εἰ auch Diefes für une. 
Und für dich wird zugleich das denn eine Vertheidigung fein, wenn ψε 
von dem was du fagft uns überzeugen wirft. 

Nun ja, fo will ich es verfuchen, fagte SH. -- Vorerſt 
aber wollen wir nach dem Kriton da fehen, was das ift was er mir 
fchon lange her fagen zu wollen [ εἰπέ, / 

Was Anderes, mein Sofrates, fagte Kriton, als lange her fchon 
fagt der welcher das Gift reichen foll?) zu mir, man folle dich aufmerffam 
machen fo wenig als möglich zu fprechen; er verfichert nämlich, die 
welche fprechen erhitzen fich zu ſehr; und das [εἰ bei dem Gift nicht zu⸗ 
traglich; widrigenfalls feien die welche etwas dergleichen thun zumeilen 

genöthigt auch zwei und drei Mal zu trinfen. 

Und Sofrates fagte: Laß ihn gehen; möge er nur ‚feines 
Amtes warten, und müſſe er zweimal geben, wenn es aber nöthig, 
drei Mal. 

(8. 21.) Nun, das dachte ich ungefähr ſchon, ſagte Kriton; 
aber ſchon lange her macht er mir damit zu ſchaffen. 

Sofrates. Laß ihn, ſprach er. 

Euch aber, als meinen Richtern, will ich num Rede Kos, wie 
ich mit gutem Grunde dafür halte daß ein Mann der fein Leben wirklich 
mit Philofophie zugebracht hat getroften Mutes fei, wenn es mit ihm 





2 Bezieht fich auf einen pythagoreifchen Grundſatz, vgl. Phaidros 


Der Aufwärter der Eilfmänner. Das Motiv der Warnung ſoll 
der Eigennutz des Mannes ſein, der das Gift auf ſeine Koſten zu bereiten 
hatte, die ſich auf zwölf Drachmen beliefen. War ſein Beweggrund Mit⸗ 
leid, jo weist man darauf bin wie auch fonft rohe Figuren durch die Bes 
giehung zu Sofrates im Verlauf der Handlung in einem edleren Licht er= 
ſcheinen. (Steinhart, ©. Be 
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»fp. 64] zum Sterben kommt, und der guten Hoffnung lebe daß er, 
fobald er geftorben, dort die größten Güter davon tragen werde. Wie 

nun Diefes fich wohl alfo verhalte, Simmias und Kebes, will ich vers 
fuchen dazulegen. ᾿ 

9. Faft nämlich will e8 feheinen als ob es den übrigen Menfchen 
unbefannt {εἰ daß diejenigen welche [ὦ auf die rechte Weiſe mit 
Philoſophie befafien {εἰδῇ gar nichts Anderes betreiben als zu fterben 
und iodt zu fein. Wenn num Diefes wahr ift, [0 wäre es doch ficher 
fonderbar, im ganzen Leben nichts Anderes zu begehren als Diefeg, 
wenn es aber nun wirklich fommt, ungehalten zu fein über das was 
man lange her begehrt und betrieben hat. 

($. 22.) Da late Simmias und fagte: Beim Zeus, So: 
frates, du haft mich, dem doch jetzt eben das Lachen ganz und gar nicht 
nahe liegt, lachen gemacht. Denn ich glaube, wenn die Leute Diefes 
hören würden, fo würden fie ja wohl der Anficht fein, es [εἰ das ganz 
vortrefjlich auf die welche philofophieren gefagt, auch würden fie zumal 
bei und?) ihre ganze Zuftimmung dazu geben, daß in Wirklichkeit die 
welche philofophieren zu fterben begehren, und es ihnen denn auch gar 
nicht unbekannt [εἰ daß fie εὖ werth feien Diefes zu erleiden. 

Sofrates. Und- fie hätten wohl obendrein Necht, mein Sim: 
mias, abgefehen von den „ihnen nicht unbefannt fein.“ Denn unbe: 
fannt ift ihnen fowohl in wie fern die wahrhaften Philofophen zu 
fierben begehren als in wie fern fie des Todes werth find, und welches 
Todes. So wollen wir denn, fagte er, jene gehen laffen und ung unter 
und befprechen. — Glauben wir daß der Tod Etwas fei? 

Allerdings, fagte Simmias, das Wort aufnehmend. 

(5. 23.) Sokrates. Dod wohl nicht etwas Anderes als die 
Trennung der Eeele von vem Körper? Und daß das Tobtfein eben 





4) Die umpbilofophifchen Thebaier und Boioten. Echleiermacher vers. 
ſteht die Atbener darumter, weßhalb man auch fchon ὑμῖν, „bei euch,“ lefen 
wollte, ald Aufvielung auf die Verurteilung des Sokrates. Oper redet 
Panda communicativ im Sinn der ganzen, meift athenifchen, Ber=* 
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Diefes [εἰ daß, von der Seele getrennt, der Leib gefondert für fich felbft 
und auch die Seele, vom Keibe getrennt, gefondert für fich ift? Der 
Tod ift doch nicht etwas Anderes als Diefes? 

Simmias. Nicht wohl, fondern eben Diefes, fagte er. 

Sofrates. Beachte denn, mein Guter, ob nun auch du der⸗ 
ſelben Anſicht biſt wie ich. Denn von hier aus, glaube ich, werden 
wir das was wir betrachten um ſo beſſer verſtehen. Scheint es dir 
eines philoſophiſchen Mannes Sache zu ſein ſich um die ſogenannten 
ſinnlichen Vergnügungen zu bemühen, z. B. um die von Speiſen und 
Getränken? 

Im Geringſten nicht, Sofrates, ſagte Simmias. 

Sokrates. Wie aber? etwa um die von Liebeswerken? 

Simmias. Keineswegs. 

(δ. 24.) Sokrates. Und weiter: dünkt dir wohl. ein folcher 
Mann werde auf die übrigen Arten des Leibes zu warten einen großen 
Werth legen? z. B. auf Befisthümer an ausgezeichneten Kleidern und 
Schuhen und die fonftigen für den Leib berechneten Schmuckmittel, — 
dünkt dir, er werde fie werth Halten oder unwerth achten, jo weit nicht 
durchaus nöthig ift Etwas davon zu haben? 

Unwerth achten, dünkt mir, fagte Simmias, wird fie wenig: 
ftens der wahre Philofoph. | 

Dünkt dir nicht überhaupt, fagte Sokrates, die Betriebfam- 
feit eines Solchen werde nicht auf den Leib gerichtet fein, ſondern 
fo viel als ihm möglich ift von diefem abftehen und der Seele ſich zu= 
wenden? 

Simmias. Mir wohl. 

Sokrates. Offenbar alſo erſcheint für's Erſte in ſolchen Be— 
ziehungen der Philoſoph [p. 65] als Einer der die Seele fo viel als 
möglich von der Gemeinfchaft des Leibes ablöst, und zwar in einem 
ihn vor den übrigen Menfchen auszeichnenden Grade. 

Simmias. Sichtbar. ; 

(δ. 25.) Sofrates. Und doch wohl, Simmias, urteilen die 
meiſten Menſchen, für Einen der an ſolchen Dingen nichts Vergnüg- 
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liches findet und feinen Theil daran nimmt habe es feinen Werth zu 
leben, fondern dem Toodtfein nahe ftehe der welcher [ὦ Nichts um die— 
jenigen Bergnügungen befümmert-die durch den Leib bedingt find. 

Simmiasd. Ganz richtig was du fagft. 

10. Sofrates. Wie ftcht es aber nun mit der Erwerbung 
der Weisheit felbft? ift der Leib, wenn man ihn beim Unterfuchen als 
Gehülfen mit beizieht, hinderlich oder nicht? Was ich damit fagen will 
ift: Hat das Geficht und Gehör eine gewiſſe Wahrheit für die Men— 
ſchen? oder iſt es wahr, was ja auch die Dichter *) ung immer vor⸗ 
ſchwatzen, daß wir nichts Genaues weder hören noch fehen? und doch, 
wenn von den am Leibe haftenden Sinnenthätigfeiten diefe nicht genau 
und nicht deutlich find, find es die anderen ficher noch weniger, denn 
fämmtlich find fie ja wohl fchlechter als diefe. Oder kommt es dir 
nicht fo vor? 

Allerdings, fagte Simmias. 

($. 26.) Wann alfo, fuhr Sofrates fort, fommt die Seele 
mit der Wahrheit in Berührung? denn wenn fie mit Hülfe des Leibe 
Etwas zu betrachten unternimmt, dann wird fie offenbar von ihm 
betrogen. ; 

Simmias. Du haft Recht. 

Sofrates. Wird ihre nun nicht, wenn irgend wie fonft, Durch 
vernünftiges Denfen Etwas von dem wahrhaft Seienden offenbar? 

Simmias. Ja. 

Sofrates. Num aber denkt fie doch am Beſten wenn Nichte 
dergleichen fie ftört, weder Gehör noch Geficht, weder Schmerz noch 
irgend eine Luft, fondern fie fo viel ald möglich für fich felbft 
it und den Leib bei Seite läßt, und, fo weit fie vermag, ohne 
Gemeinihaft und Berührung mit ihm zu haben, dem Seienden 
nachtrachtet. 

Simmias. Co ift εὖ, 





— 
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Sokrates. Alſo auch hiebei achtet die Seele des Philoſophen 
den Leib überaus werthlos und flieht von ihm und ſucht allein für 
ſich zu ſein? 

Simmias. Dffenbar. 

(δ. 27.) Sokrates. Was aber iſt es mit Folgendem, Sim— 
mias? Behaupten wir, es gebe etwas Gerechtes an ſich oder nicht? 

Simmias. Doch ja, wir behaupten es, beim Zeus! 

Sobkrates. Und ferner etwas Schönes und Gutes? 
- Simmias. "Wie follten wir nicht? 
Sokrates. Haft du num fchon Etwas von diefer Art mit den 
Augen gefehen? 

Simmias Mit Nichten, erwiderte er. ar DRS 3 

Sofrates. Aber durch irgend εἶπε andere der durch den Leib 
vermittelten Sinnenthätigfeiten bift du in Berührung damit gekom— 
men? Ich rede aber jegt von Allem der Art, ale: Größe, Gefundheit, 
Stärke, mit Einem Mort von dem Weſen aller Dinge, was eben jedes 
wefentlich ift. Wird nun durch den Leib hievon das vollfommen 
- Wahre geſchaut? Dver verhält es fich alfo: wer von uns am Meiften 

und Genaueften ὦ anſchickt Jedes worüber er Betrachtung anftellt 
an fich zum Gegenftand feiner Geiftesthätigfeit zu machen, der dürfte 
wohl dem Erfennen eines Jeden am Nächten fommen? 
Simmias. Allerdings. 
(δ. 28.) Sofrates. Sollte nun Diefes nicht der am Reinften 
thun der fo viel möglich mit dem Geifte felbft an Jedes geht, ohne 
weder das Gefichtbei der Thätigfeit des Geiftes mit einzufegen, noch 
irgend welche andere Einnenthätigfeit neben vem Denfen [p. 66] δεῖς 
zuziehen, fondern fich lauterer Geiftesfhätigfeit an fich bedienend, jeden 
Gegenftand des Seienden auch lauter und an fich zu erfaflen verfucht, 
indem er fo viel als möglich von Augen und Ohren und, möchte ich 
fagen, von dem ganzen Körper fich frei hält, der ja die Seele nur 
ftört und fie Mahrheit und Weisheit nicht gewinnen läßt wenn er 
mitthut? Mird nicht diefer, mein Simmias, wenn je irgend Einer 
ſonſt, das weſentlich Seiende erreichen ? τὰ 
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G. 39.) Ueber Alles wahr, fagte Simmias, ſprichſt du, So— 
frates! 1 
411. Iſt es nun nicht nothiwendig, fuhr Sofrates fort, daß 
aus allem Diefem den ächten Philofophen ſich eine Anficht bilde, 
gemäß der fie auch unter einander folgendermaßen fprechen: Faſt will 
es fcheinen als gebe es nur einen fchmalen Pfad der ung mittelft 
des Denkens beim Unterfuchen zum Ziele führt, weil, fo lange wir den 
Körper haben und unfere Eeele mit einem folchen Hebel zuſammen— 
gefnetet ift, wir niemals dasjenige in genügendem Maße erwerben 
fönnen wornach wir Verlangen tragen. Diefes aber, fagen wir, fei 
das Wahre. Denn taufendfältige Unmüßigfeiten verurfacht der Körper 
wegen der nothwendigen Nahrung; ferner, wenn irgend Krankheiten 
uns befallen hindern fie uns in jener Jagd auf das Eeiende; aber 
auch mit Liebesfchmerzen, mit Begierven, Beforgniffen, mit allerlei 
Bildern und vieler Tändelei füllt er uns an, (δ. 30.) fo daß wir, wie 
man der Wahrheit gemäß fagt, in der That vor ihm nie und nimmer 
weife zu werden vermögen. Denn auch Kriege und Aufſtände und 
Schlachten haben feine andere Urſache als den’ Leib und feine Bes 
gierden. Denn um den Erwerb von Geld und Gut entftehen uns alle 
Kriege; Geld und Gut aber zu erwerben find wir wegen des Körpers 
genöthigt, indent wir der Abwartung deſſelben dienftibar find. Und 
hienach finden wir all’ diefer Dinge wegen feine Muße zur Philofophie. 
Das Schlimmfte von Allem aber ift daß, wenn wir auch einmal eine 
müfige Stunde vor ihm finden, und wir und zur Betrachtung irgend 
eined Gegenſtandes wenden, er bei unferen Unterfuchungen wieder 
überall dazwifchen fällt und uns dadurch Etörung und Verwirrung 
bereitet und aus der Faſſung bringt, fo daß wir vor ihm das Mahre 
nicht erblicen fönnen. In der That vielmehr hat ſich und gezeigt daß, 
wenn wir jemals Etwas rein erfennen wollen, wir und von ihm los⸗ 
frennen und mit der Geele,ummittelbar die Dinge an ſich beichauen 
müfen. Und dann erfl, wie εὖ feheint, wird und das werben wornach 
wir Berlangen tragen und was wir ald Gegenſtand unferer Liebe be: 
zeichnen, Weisheit, wenn wir nämlich todt find, wie dieſe Nede zeigen 
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will, fo lange wir aber leben, nicht. ($.31.) Denn wenn es unmöglich 
ift zugleich mit dem Körper Etwas rein zu erfennen, fo tritt von bei— 
ven Füllen der eine ein, entweder daß wir überhaupt niemals in den 
Beſitz des Wiſſens gelangen, oder erſt wenn wir todt find. [p. 67] Dantı 
nämlich wird die Eeele für ſich fein, gefondert vom’ Körper, vorher 
aber nicht. Und auch fo lange wir leben werden wir, fcheint es, fo 
dem Wiſſen am Nächften fommen, wenn wir fo viel möglich mit dem Leibe 
weder Berfehr haben ποῦ Gemeinfchaft pflegen, fo weit e8 nicht durch- 
aus nothwendig ift, noch ung mit feiner Natur anfüllen, fondern uns 
rein von ihm halten, bis der Gott felbft uns erlöfen wird. Und alfo 
rein und von des Leibes Unvernunft Iosgetrennt werden wir dann 
wahricheinlich auch mit Solchen zufammen fein, und werden durch ung 
felbft alles. Lautere erfennen. Diefes aber ift doch wohl das Wahre- 
Denn den Nichtreinen iſt wohl nicht erlaubt Reines zu berühren. 

In diefer Weile, Simmias, meine ich, müffen nothiwendig alle in 
rechter Weife Wißbegierigen unter einander reden und urteilen. Oder 
dünkt es dir nicht jo? 

Simmias. Durchaus fo, Sofrates. 

12. ($:32.) Und nun, fagte Sokrates, wenn Diefes wahr 
iſt, mein Freund, fo ift ja große Hoffnung vorhanden für den der δας 
hin gelangt wohin ich jetzt xeife daß er dort, wenn irgend wo fonft, 
das in genügendem Maße erwerbe um was wir und im vergangenen 
Leben jo viele Mühe gemacht haben. Die mir jegt anbefohlene Wanz 
derung ift daher mit einer guten Hoffnung verbunden, auch für jeden 
anderen Mann der das Bewußtfein hat daß fein Geift als ein 665 
reinigter in Bereitfchaft fei. 

Allerdings, fagte Simmias. 

Sofrates. Wird aber nicht das als eine Reinigung zu betrachten 
fein was längſt in unferer Rede befprochen worden, daß man die Seele 
fo viel als möglich vom Leibe fondert, und fie gewöhnt fich überall her 
aus dem Körper in fich felbft zu fammeln und zufammenzuziehen, und 
nach Kräften fowohl jet in der Gegenwart als in der Zufunft allein 
für fich zu weilen, vom Leibe wie von Fefleln Iosgemacht? 
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Allerdings, fagte Simmias. + 
ο΄ (8. 33) Sofrates. Und num — wird nicht Diefes eben Tod 
genannt, nämlich Löfung und Sonderung der Seele vom Körper? 

Sn alle Wege, erwiderte Simmias. 

Sofrated. Cie zu löfen aber, wie wir fagen, fireben immer 
am Meiften und allein die welche in rechter Meife philofophieren, und 
gerade das alfo ift die Beichäftigung der Philofophen, Löfung und 
Eonderung der Seele vom Körper. Oder nicht? 

Simmiasd. Eichtbar. 

Sokrates. Wäre es num nicht, wie ich zu Anfang?) gefagt habe, 
lächerlich wenn ein Mann fein Leben lang fich felbft bereitete fo zu leben 
daß er dem Todtſein fo nahe als möglich wäre, und nun, wenn diefes 
kime, ungehalten darüber fein wolte? Wäre das nicht lächerlich? 

Simmias Wie follte e8 nicht? | 

Sn der That alfo, Eimmias, fagte Sofrates, üben ſich die 
auf die rechte Weife Philofophierenden im Sterben, und das Todt- 
fein ift ihnen am Wenigſten unter den Menfchen furchtbar. Betrachte 
ed aber nun von diefem Gefichtspunft aus. Wenn fie nämlich mit 
dem Leibe in allen Stücken fich abgeworfen haben, und das Verlangen 
tragen die Seele allein für fi zu haben, wäre es nicht ein großer Un— 
finn wenn fie, nun da dieſes gefchieht, fich fürchten und ungehalten 
werben, ja wenn fie nicht mit Freuden dorthin gehen wollten wo fie 
die Hoffnung haben bei ihrer Ankunft [p. 68] das was fie während 
des Lebens geliebt haben zu erlangen, — geliebt aber haben fie die 
Weis heit, — von der Verbindung mit dem aber mit welchem fie fich ab» 
geworfen hatten getrennt zu fein? ($. 34.) Oder wegen menfchlicher 
Lieblinge und Weiber und Söhne, wenn fie geftorben, haben ſchon 
Diele freiwillig in den Hades zu gehen Luft gehabt, von jener Hoff: 
nung getragen dort diejenigen nach denen fie Berlangen hegten wieder 
zu fehen und mit ihnen zufammen zu fein; wenn aber Jemand Weis: 
heit wirklich liebt, und num dieſelbe Hoffnung feſt erfaßt hat, nirgends 
fonft werde er berfelben nach Wunſch theilhaft werden als im Hades, 
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der follte nun im Sterben ungehalten werden und nicht vielmehr mit 
Freuden eben dahin gehen? Meinen wenigfteng follte man dieß, wenn er 
wirklich, mein Freund, ein Philoſoph ift! Denn feft wird er Diefes 
glauben, daß er nirgends fonft der Weisheit rein theilhaftig werden 
werde, als eben dort. Verhält ſich aber Diefes fo wie ich eben ge— 
fagt habe, wäre es nicht überaus wiverfinnig wenn ein Solcher fich 
vor dem Tod fürchtete?. 

13. Meberaug’ freilich, beim Zeug, erwiderte Simmias. 

(8. 35.) Sofrates. Iſt dir alfo nicht, wenn du einen Mann 
mit dem e8 zum Sterben fommt ungehalten werden fiehft, Diejes ein 
ficherer Beweis daß er eben nicht ein Meisheitsfreund war, fondern 
irgendwie ein Leibesfreund Eicher wird ja eben derfelbe auch geld: 
gierig und ehrgeizig fein, entweder Eines oder Beides. 

Allerdings, fagte Simmias, ift dem fo wie du ſagſt. 

Und nun, fagte Sokrates, mein Simmias, fommt nicht auch 
das was man Tapferkeit nennt denen vor Allen zu welche jene Rich— 
tung haben? 

Ganz gewiß wohl, ſagte Simmias. 

Sofrates. Und dann aud die Mäßigfeit, was auch die Menge 

Mäßigkeit nennt, die Tugend von den Begierden fich nicht hinreißen 
zu laffen, fondern geringfchägig:gegen diefelben und ehrbar fich zu ver 
halten, — fommt fie nicht denjenigen allein zu welche den Leib am 
Meiften geringfchägen und philoſophiſch leben ? 

Nothwendig, ſagte Simmias. 

(8. 36.) Denn wenn du, fuhr Sofrates fort, die Tapferfeit 
und Mäßigfeit der Anderen ins Auge faſſen wiltft, fo wird fie dir eine 
fonderbare zu fein dünfen. 

Simmias. Wie fo, Sofrates? 

Du weißt, fagte Sofrates, da die Anderen alle den Tod für 
eines der größten Uebel halten? - 

Gar wohl, fagte Simmias. | 

Sofrates. Aus Furcht alfo vor größeren Uebeln halten die 
Tapfern unter ihnen ven Tod aus, wenn fie ihn aushalten? 


1 
are 


ı A a 
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+. +» Simmias. Dieß iſt fo. 
ὺ ‚Sofrates. Meil fie ihn alfo fürchten und aus AR RR 


find Alle tapfer, außer den Bhilofophen. Und doch ift es fonderbar daß 


Jemand aus Furchtſamkeit und Feigheit-tapfer fein foll. 
— Simmias. Allervings. 

Sokrates. Wie aber? Sind nicht die Ehrbaren unter — 
ganz in demſelben Falle? Εἰς find mäßig aus irgend einem Grunde 
von Unenthaltfamfeit, wiewohl wir fagen dieß [εἰ gewiß unmöglid. 


‚Allein εὖ kegegnet ihnen doch etwas ganz Aehnliches mit dem Zuftand 


diefer thörichten Mäfigkeit. Denn aus Beforgnif einiger Lüfte 


‚beraubt zu werden, und aus Verlangen πα diefen enthalten fie ſich 


anderer, von anderen beherricht. Bon den Lüften regiert werden nennt 
man nun zwar Unenthaltfamfeit; doc; aber begegnet ihnen daß fie, von 
Lüften beherrfcht, andere Lüfte beherrfchen. [p..69.] Diefes aber iſt 
dem ähnlich was eben gejagt wurde, dem nämlich daß fie gewiſſer— 
maßen αὐ Unenthaltfamfeit ſich zu mäßigen wiſſen. 

Simmiae. (ὁ Scheint fo. a. 

($. 37.) Sokrates. D feliger Simmias, nur daf es dir nicht 
entgeht wie Dieſes eben nicht der rechte Taufh um Tugend zu ges 
winnen ift, daß man nämlicd; Lüfte um Lüfte, und Sorgen um Sorgen, 
und Furcht um Furcht eintaufcht, und Größeres um Kleineres, wie bei 
Münzen — wie vielmehr die rechte Münze, gegen die man alles Diefed 
eintaufchen muß, einzig und allein jene ift, nämlich die Weisheit, und 
nur das was um bdiefe und mit dieſer erfauft und verfauft wird in 
Mirklichfeit Eiwas ift — wie Tapferkeit, Mäßigkeit und Gerechtigkeit 
und überhaupt wahrhaftige Tugend nothwendig mit Weisheit gepaart 
ift, gleichviel ob Luft und Furcht und alles Andere diefer Art damit 
verknüpft ift oder nicht, — wie aber, wo diefe Zufiände von der Weis— 
heit gefondert find und unter einander zum Gegenftande bes Tauſches 
gemacht werben, bie folder Maßen befchaffene Tugend nichts ald eine 
Art Schattenriß und in Wirklichkeit ſtlaviſcher Art ift, die gar nichts 
Gefundes und Wahres an [ὦ hat, — wie aber das Wahre in Wirls 
lichfeit eine Art Neinigung von allem Derartigen iſt, — ja wie die 


272 Platon's Phaidon. 


Mäfigfeit, die Gerechtigkeit, die Tapferkeit und die Weisheit) ſelbſt 
eine Art Reinigungszuftand ?) ift. (δ. 38.) So find ja doch wohl auch 
Sene welche uns die heiligen Weihen beftellt haben Feine fchlechten 
Leute, fie die uns ja in der That ſchon feit alter Zeit bedeuten, wer 
als ein Ungefühnter und Ungeweihter zum Hades komme werde im 
Pfuhle ?) liegen, wer aber gereinigt und geweiht dorthin fomme, der 
werde bei Göttern wohnen. Denn es find ja, fagen die ver Weihen 
Kundigen, der Thyrfosträger zwar Viele, der Bafchen aber Wenige ἢ. 
Diefe aber find meiner Meinung nach Niemand Anderes als die welche 
in rechter Weife philofophiert haben, deren Einer denn zu werden auch 
ich nach Vermögen Nichts im Leben unterlaffen, fondern auf jede Weife 
mich beftrebt habe. Ob ich aber mich in rechter Weife beftrebt und 
Etwas ausgerichtet habe, das werden wir, dorthin gelangt, deutlich 
inne werden, fo Gott will gar bald, wie mir dünft. 


(8. 39.) Diefes nun, Simmias und Kebes, fuhr er fort, habe ih 
zu meiner Bertheidigung zu fagen darüber daß ich billig e8 nicht ſchwer 
nehme noch ungehalten darüber bin euch und die Gebieter hienieden 
zu verlaflen, überzeugt daß ich auch dort nicht weniger als hienieden 
gute Gebieter und Freunde antreffen werde. Der Menge aber kommt 
. dieß unglaublich vor. Wenn ich alfo bei euch mit meiner Vertheidi- 
gung etwas mehr Meberzeugung bewirkt Habe als bei den Richtern der 
Athener, jo wäre e8 recht. 





4) Nah Wyttenbach p. 175 [01 auch diefe Unterfcheidung der vier 
Gardinaltugenden pythagoreifch fein. 

2) Es gab bei ven myftifchen Weihen verfchiedene, nach Einigen fünf 
Grade, einer davon foll πκαϑαάρμός, der Reinigungsgrad, geheißen haben. 
Die Diyfterien auf die hier angefpielt ift find nicht die Eleufinien, ſondern 
die Sühnen und Weihen der Orphifer oder der Dionyfien. 

3) Eine den orphifchen Myfterien angehörige Borftellung. 

4) Ein orphifcher Spruch, deſſen Sinn ift: es gibt Viele welche die 
Myſterien mitfeiern, aber Wenige erlangen die wahre religiöfe Weihe. 
Der Thyrſos war ein in einen Fichtenzapfen endigender Stab, den die 
Bakchanten an den Dionpfien trugen. Bakchen find die Geweihten der 
höheren Grade. 
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14. Nachdem nun Sofrates Diefes gejagt hatte nahm Kebes 
das Wort und ſprach: r 

Kebes. Ὁ Sofrates, das Alles ift, wie mir dünft, zwar ſchön 
gelagt; indeſſen erweckt das was davon die Seele angeht [p. 70] bei 
den Menfchen viele unglaubige Beforgniß,, fie möchte wohl, wenn fie 
vom Körper fich getrennt hat, nirgends mehr fein, vielmehr an dem 
felben Tage zerftört und vernichtet werden an welchem der Menich 
ftirbt; fie möchte, fobald fie vom Körper ſich trennt und aus ihm herz 
ausgeht, auch alsbald wie ein Luftzug oder Rauch fich verflüchtigen 
und zerflatternd eniweichen und Nichts und nirgendg mehr fein ). Ja, 
wenn fie da noch irgendivo wäre, für fich und in fich zufammenhaltend 
und getrennt von jenen Uebeln die du eben vorhin aus einander gefeßt 
haft, jo dürfte man wohl eine reiche und jchöne Hoffnung hegen, mein 
Sofrates, daß das was du fagft wahr fei. (δ. 40.) Aber freilich bes 
darf ed nun eines nicht geringen Grades von Glauben und äußerer 
Begründung daß die Seele, wenn der Menfch geftorben ift, nicht nur 
noch fei, fondern aud) noch ein gewifles Maf von Kraft und Vernünf- 
tigfeit habe. 

Wahr ift, fagte Sofrates, was du fprichft, mein Kebes. Aber 
was follen wir nun thun? Oder meinft du nicht, wir follten gerade 
über diefe Brage uns weiter unterhalten, ob εὖ fi) damit aus annehm- 
baren Gründen fo oder nicht fo verhalte? 

Ich wenigitens, fagte Kebes, möchte wohl gerne hören was du 
für eine Meinung darüber haft. 

Nun ja, ich denfe nicht, fuhr Sokrates fort, daf Jemand ber 
jest zuhörte, felbft nicht wenn er ein Komsdiendichter ?) wäre, jagen 





4) Diefe Lehre von der Auflöfung der Seele, ihrer Verflüchtigung im 
Tode, gehört ven Atomiftitern, Demokrit und Leukippos an; fpäter jtellte fie 
Epikur in ähnlichen Ausprüden auf. 

2) Mehrere Komiler, Eupolis, Ameipfias, Ariftopbanes, haben ben 
Sokrates auf die Bühne τον; vom Legteren werben zu obiger Stelle 
beionders Verſe aus den Wolken angeführt, in denen unter anderen Gigen« 
ya deſſelben auch die Schwaghaftigkeit des Sokrates gegeihelt 
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könnte daß ich Geſchwätz treibe und über unpaſſende Dinge Geſpräche 
führe. Wenn es euch alſo gut dünft, fo foll diefe —— ange⸗ 
ſtellt werden. 

15. Wir wollen aber die Frage etwa in folgender Weiſe in Ers 
wägung ziehen, ob die Seelen der geftorbenen Menfchen im Hades 
feien oder nicht? — Ein alter Spruch 5) nun, deſſen wir hier gedenken, 
fagt daß fie, von hier fommend, dort feien, und dann wieder hieher 
fommen und aus den Todten wieder werden. (δ. 41.) Und gefebt 
nun, e8 wäre dem fo, daß nämlich aus den Geftorbenen wieder die 
Lebenden werden, könnte es da anders fein als daß unfere Seelen dort 
find® Denn ficher würden fie, nicht mehr feiend, auch nicht wohl 
wieder werden, und der Beweis dafür daß Diefes der Fall ift wäre 
ganz genügend geführt, wenn es fich klar herausftellte daß die Leben- 
den nirgends anderswoher werden als aus den Todten. Wäre Diefes 
aber nicht, fo bevürfte e8 irgend eines anderen ———— 

Allerdings, ſagte Kebes. 

Betrachte denn jenen Satz, fuhr Sokrates fort, vl du ihn 
leichter begreifen willft, nicht an Menfchen allein, fondern auch an 
fämmtlichen Thieren und Gewächfen?); überhaupt wollen wir bei 
Allem was irgend ein Wefen hat fehen ob nicht Alles auf folgende 
Art entfiehe, — nämlich nicht anderswoher als aus dem Entgegen: 
gefeßten das Entgegengefebte, was eben in einem Verhältniß dieſer 
Art fteht, wie 3. B. das Schöne ficher dem Häßlichen entgegengefebt 
ift, und Gerechtes Ungerechtem, und Diefes fich ja noch bei taufend 
anderen Dingen fo verhält. ($. 42.) Diefes alfo wollen wir er- 
wägen, ob wirklich das was irgend in einem Verhältnife der Ent: 





4) Man findet hier ein Dietum: der Orphiker, Pythagoreer, oder des 
Empedofles, nach Olympiodor. 

2) Diefe Anſchauung von dem durch Gegenſätze fich ftetig fortbewegen- 
den Kreislauf des Lebens will man an die Lehre des Herakleitos von dem 
ewigen Werden der Dinge anknüpfen, dem man auch die Anficht zuerft zu⸗ 
er daß das (individuelle) Leben eigentlich Tod, der Tod Erwachen zum 

en ſei. 


ΕΣ τ Δ 
j 
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gegenfeßung fieht nothivendiger Weiſe nirgend anderswoher werde 


als aus dem ihm Entgegengeſetzten? Z. B. wenn Etwas größer wird 
iſt es doch wohl eine Nothwendigkeit daß es aus einem zuvor Kleineren 
nachher ein Größeres werde? 

Kebes. Ja. 

Sofrates. Alfo auch wenn Etwas Eleiner wird wird es aug 


‚ einem zuvor Größeren nachher ein Kleineres werden? [p. 71.] 


So ift es, fagte Kebes. 

Sofrates. Und fo gewiß auch aus Stärferem das Schwächere 
und aus Langfamerem das Schnellere? 

Kebes. Allerdings. 

Sofrates. Wie ferner, wenn Etwas ſchlechter wird, fo wird 
es dieh aus Beflerem, und wenn gerechter aus Ungerechterem? 

Kebes. Wie follte es nicht? 

Zur Genüge nun, fagte Sofrates, hat fih uns hieraus ers 
geben daß alle Dinge auf diefe Art werden, ΗΝ aus entgegen- 
geſetzten die entgegenfegten ? 

Kebes. Allerdings. 

Sofrates. Wie aber weiter? Tritt nun hiebei nicht auch 
Etwas diefer Art ein, daß zwifchen beiden Gegenfägen jedesmal, da 
ihrer ja zivei find, auch zwei Richtungen des Werdens ftattfinden, näms 
li von dem Einen zum Anderen, dann aber wieder von dem Anderen 
zurück zum Grften? Denn zwifchen einem größeren Dinge und einem 


; Heineren findet Wachsthum und Abnahme ftatt, und wir nennen hier: 


nach die eine Nichtung Wachfen, die andere Abnehmen? 

Ja, fagte Kebes. 

(5, 43.) Sofrated, Und alfo ift ed auch mit dem Sich— 
fondern und Eicjsverbinden, Kaltwerden und Warmwerden u. f. w., 
und wenn wir auch in anderen Fällen feine Namen dafür haben, fo 
muß es doch in allen Faͤllen der Sache nach nothwendig diefe Ber 
wanbtniß haben, daß die Gegenfäge aus einander werden und daf ein 
gegenseitiger Uebergang des Werdens je vom Einen ind Andere ftatts 
finde? 
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Allerdings, erwiderte Kebes. τ᾿ 

16. Wie nun, fagte Sofrates, ift vem Leben Etwas enfgegen= 
gefegt, wie dem Wachen das Schlafen? 

Allerdings, fagte Kebes. 

Sofrates. Was? 

Das Todtfein, fagte Kebes. 

Sofrates. Nun, alfo werden auch diefe Zuftände aus ein- 
ander, wenn fie anders entgegengefebt find, und es finden zwifchen δεῖς 
den, da ihrer zwei find, zwei Richtungen des MWerdens ftatt? 

Kebes. Wie follte es nicht? 

Das eine Baar nun der Zuftände von denen ich eben gefprochen 
habe, fagte Sofrates, will-ich dir angeben, fowohl fie felbit als 
die Richtungen ihres Werdend; du mir dann das andere, Ich nun 
meine einerfeitS das Schlafen, andererfeits das Wachen, und fage 
alfo, aus dem Schlafen werde das Wachen und aus dem Wachen 
das Schlafen, und die Richtungen des Werdens feien hier dag Ein: 
fchlummern, dort das Aufwachen. Iſt es dir genügend dargelegt, fagte 
ex, oder nicht? { 

(8. 44.) Kebes. Ganz gut! , 

So fage es nun auch du mir, ſprach Sofrates, ebenfo über 
Leben und Tod. Gibft du nicht zu daß dem Leben das Todtfein ent 
gegengefegt [εἰ ὃ 

Kebes. Ich wohl. 

Sofrates. Und daf eines aus dem anderen werde? 

Kebes. Sa. ᾿ 

Sofratee. Mas alfo ift das was aus dem Lebenden wird? 

Das Todte, fagte Kebes. 

Mas aber, fuhr Sokrates fort, aus dem Todten? 

Nothwendig, fagte Kebes, muß ich zugeftehen das Lebende. 

Sofrates. Aus dem Todten alfo, Kebes, entfteht das 
Lebende und die Lebenden? 

Sichtbar, ſagte Kebes. 

Es ſind alſo, ſagte Sokrates, unſere Seelen im vadet 
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Kebes. (δὲ fcheint. 

Sofrates. Und nun auch von den beiden diefe Zuftände betref- 
fenden Richtungen des Werdens ift wohl die eine befannt genug? Denn 
das Sterben ift doch wohl etwas Befanntes, oder — 

Kebes. Allerdings. 

Wie werden wir es aber, fuhr Sokrates fort, num halten? f 
Wollen wir nicht jener Richtung des Werdens die entgegengefeßte ent— 
fprechen laflen, fondern foll die Natur nach diefer Seite hin hinfend 
fein? oder ift es nicht nothwendig dem Sterbenden eine entgegenge: 
feßte Richtung des Werdens entfprechen zu lafien ? 

Durchaus doch wohl, fagte Kebes. 

Sofrates. Und welche wäre die? 

Kebes. Das Wiederaufleben. 

Und nun, fuhr Sofrates fort, wenn es ein Miederaufleben 
gibt, follte δίεβ nicht fein [p. 72] ein Werden aus den Todten zu den 
Lebenden, eben das MWiederaufleben ὃ 

Kebes. Allerdings. 

Sofrates. Ginverftanden alfo find wir auch darin daß die 
Lebenden eben fowohl aus den Todten geworben find als die Todten 
aus den Lebenden. Iſt Diefes aber der Fall, fo ift ja, wie und vorhin 
bünkte, der Beweis hinreichend dafür geführt daß die Seelen der Tod: 
ten nothwendig irgendwo feien, von woher fie wieder werden. 

($. 45.) Wie mir dünft, Sofrates, fagte Kebes, muß dem πα 
dem Zugeftandenen nothwendig fo fein. 

17. So ſieh' denn nun, Kebes, faate Sofrates, daß wir fein 
unberechligted Zugeftändnig gemacht haben, wie mir dünkt. Denn 
wenn das nad) der einen Richtung gehende Werden nicht immer dem 
nad) ber anderen entipräche, fo daß es gleichſam einen Kreislauf δὲς 
ſchreibt, fondern das Werden nur in’gerader Richtung von dem Ginen 
zu dem Gegenüber ftattfände, und εὖ ſich nicht wieder zu dem Anderen 
umfchwenfen und nicht eine Echwenfung *) machen würde, fo begreifft 





1) Diefes Bild ift von einem Wettlauf genommen, bei welchem bie 
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du doch daß Alles zuletzt eine und dieſelbe Geſtalt haben, in einem und 
demſelben Zuſtande ſich befinden und zu werden aufhören würde? 

Wie meinft du das? fagte Kebes. 

Es ift nicht ſchwer, antwortete Sokrates, zu verfiehen was 
ich meine; fondern wenn 3. B. zwar das Einfchlummern ftattfände, 
das Aufwachen aber, als ein aus dem Schlafen werbender Zuftand, ihm 
nicht entipräche, fo begreifft du wohl daß Alles zuletzt dazu mitwirken 
würde den Endymion*) ald eine leere und durchaus Nichts fagende 
Albernheit erfcheinen zu laflen, weil ja dann auch alles Andere in dem— 
felben Zuftande wie er fich befände, in dem des Schlafens? Und wenn 
Alles zwar fich verbinden, nicht aber wieder fich fondern würde, fo würde 
wohl der Spruch des Anaragoras?) „Alle Dinge zugleich“ fehnell 
wahr werden. ($. 46.) Ebenfo aber auch, mein lieber Kebes, wenn 
Alles zwar fterben würde was am Leben Theil hat, das Todte aber, 
nachdem es geftorben, in diefer Geſtalt verbliebe und nicht wieder auf: 
lebte, würde da nicht ganz nothwendiger Weife Alles zulegt tobt fein 
und Nichts mehr leben? Denn wenn zwar aus dem Anderen das 
Lebende würde, das Lebende aber fürbe, was hätte man für eine 
Sicherheit dafür daß nicht Alles bis zum Todtfein ſich verzehren 
würde ? 

Durchaus Feine, wie mir dünkt, Sofrates, fagte Kebes, fondern 
was du fagft dünkt mir in alle Wege richtig Ju fein. 

Es ift dieß auch, Kebes, fagte Sofrates, wie mir dünkt, 
ganz gewiß alfo, und wir betrügen und nicht wenn wir e8 ebenfalls 





wär Ἦν am Ende der Bahn um ein Ziel herumſchwenken und zurücfahren 
mußten. 


- 4) Endymion, der fagenhafte Schläfer, ein Forinthifcher Hirte oder ein 
Cohn des Zeus und ein König von Elis, der durch feine Schönheit die Mond— 
göttin fo bezauberte daß fie ihn auf dem Berge Latmos in ewigen Schlaf 
verjenkte, um ihn unbemerkt Füffen zu können. Nach einer fpäteren Sage 
ließ Zeus ewigen Schlaf auf ihn fallen, weil er fich in die Hera verliebte. 

2) Anaragoras (vol. Rhaidr. $. 120) fieng fein Werk über die Natur 
mit den Worten an: Alle Dinge waren zugleich; der Geift aber fehied und 
ordnete fie. Diog. Laert. II, 6. 
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zugeftehen, jondern in Wirklichkeit gibt ε ein Wiederaufleben und ein 
Werden der Lebenden aus den Todten und ein Dafein der Seelen der 
Todten, und zwar für die guten ein befleres Dafein, für die fchlechten 
ein fchlechteres. 

18. ($. 47.) Und fürwahr, fagte Kebes, das Wort aufnehmen, 
auch nach jenem Satze, mein Eofrates, wenn er wahr ift, den du 
immer im Munde zu führen pflegft, daß das Lernen für ung eigentlich 
nichts Anderes [εἰ ald eine Wiedererinnerung, — auch nad) diefem 
Satze ift ed nothwendig daß wir in irgend einer früheren Zeit das ge: 
lernt haben weflen wir jeßt ung wiedererinnern. Diefes wäre aber 
unmöglich, wenn nicht unfere Seele irgendwo gewefen wäre, [p. 73] 
ehe fie in diefer menſchlichen Geftalt geworden ift, jo daß die Seele 
auch von diefem Gefihtspunft aus etwas Unfterbliches zu fein 
Scheint. 

Aber, Kebes, fagte Sinrmias, das Wort nehmend, was für 
BDeweisgründe gibt es hiefür? ‚Rufe fie mir ins Gedächtniß! Denn 
im Augenblid entfinne ich mich nicht recht. 

($. 48.) Um nur Einen Grund anzuführen, fagte Kebes, und 
zwar ben fchönften, fo ift befannt daß die Leute, wenn man fie fragt, 
wenn man nur richtig fragt, von felbft zu fagen wiſſen wie ſich Alles 
verhält, während fie doch, wenn nicht eben eine Erfenntnif und rich— 
tiges Denfen in ihnen vorhanden wäre, gewiß Diefes nicht zu thun 
vermöcdhten. Wenn man fie ſonach auf geometrifche Figuren ') oder 
Anderes dieſer Art führt, fo ſtellt man den Elarften Beweis her daf 
dem wirklich fo ift. 

Indeſſen, wenn du dich, fagte Sokrates, hiemit noch nicht übers 
zeugen fannft, Simmias, fo gib Achtung ob du nicht gleicher Anficht 
mit und fein wirft wenn du die Sache etwa auf folgende Weife in Gr: 
wägung zieht. — Du verhältft dich alfo unglaublich dagegen, wie 
das was man Lernen nennt Wiedererinnerung fein könne ? 





4) Eine Beziehung auf den Menon p.82f., wo Sokrates einen Sklaven 
ben pythagoreiſchen Lehrſatz beweifen läßt, 


280 Platon's Phaidon. 


Unglaubig, bemerkte Simmias, verhalte ich mich gerade nicht; 
ſondern ich wünſchte, ſagte er, eben das wovon die Rede iſt zu lernen, 
nämlich mich wiederzuerinnern; und faſt ift es mir als ob ich mid 
aus dem was Kebes darzuthun fuchte bereit erinnere und überzeuge 
Deffenungeachtet möchte ich jebt hören, auf welche Weife du es darzu: 
thun fuchteft. 

Ich, erwiderte Sofrates, auf folgende Meile — Bir geftehen 
doch wohl zu daß, wenn Einer an Etwas fich wieder erinnere, er eben 
daffelbe vorher einmal erfennen mußte? 

Allerdings, fagte Simmias. 


($8..49.) Sofrates. Nun απ das geftehen wir wohl zu daß, 
wenn Einem eine Erfenntniß auf folgende Weife zukommt, diefe eine 
Miedererinnerung fei. Sch meine aber auf diefe MWeife: Wenn 
Einer damit daß er einen gewiſſen Ὁ Gegenftand fieht oder hört oder 
durch einen anderen Sinn auffaßt num nicht nur diefen Gegenſtand 
erfennt, fondern dabei noch eines anderen fich bewußt wird, deſſen Vor: 
ftellung nicht die gleiche, fondern eine andere ift, fagen wir da nicht 
mit Recht daß er an diefen, den er fo in fein Bewußtfein aufgenommen 
hat, fich wieder erinnert habe? 

Simmias Mie meinft du das? | 

Sofrates. 3. 9. auf folgende Weife: die Vorftellung von 
einem Menfchen ift doch gewiß eine andere als die von einer Leier? 

Simmiasd. Wie follte fie nicht? 

Sofrates. Und nun weißt du wohl auch daß Liebhaber, wenn 
fie eine Leier oder ein Gewand oder fonft Etwas erblicken deſſen ihr 
Liebling fich zu bedienen pflegt, diefe Erfahrung an fich machen: fie 
erfennen nicht nur die Leier, fondern fie faflen in ihre Bewußtfein 
zugleich das Bild des Knaben auf, dem die Leier gehört? Das aber 





4) Liest mar πρότερον, fo muß es heißen: Wenn Einer damit daß er 
zuvdrderft einen Gegenftand mit den Sinnen aufgefaßt hat u. ſ. w. “Der 
Act der finnlichen Wahrnehmung wird son Platon als dem der ΜΑΣ 
zeitlich, wenn auch nur kurz, vorhergehend gedacht. 
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iſt Wiedererinnerung; wie ja auch Einer, wenn er den Simmias ſieht, 
wohl manchmal ſchon ſich des Kebes wieder erinnert hat, und derglei⸗ 


— 


chen wohl taufendmal ſonſt vorlommen mag. | “ 


Freilich wohl taufendmal, beim Zeus, fügte Simmiss: 

Und ift num nicht, bemerkte Sofrates, Solches eine Art von 
MWiedererinnerung? ganz befonders freilich wenn man diefe Erfah: 
rung an fich bei folchen Gegenftänden macht welche man in Folge der 
Zeit und aus Mangel an Achtfamfeit bereits vergefien hatte? 

Allerdings, fagte Simmias. 

(8. 50.) Wie aber? fuhr Sofrates fort, fann es nicht har 
fein daß man beim Anblid eines gemalten Pferdes und einer ger 
malten Leier an einen Menfchen wieder erinnert wird und daß man 
beim Anbli des gemalten Simmias an den Kebes wieder erinnert 
wird? 

Simmias. Gar wohl. 

Sofrates. Alfo wohl auch — man beim Anblick eines ges 
malten Simmias an den Simmias felbft erinnert wird ? 

Freilich fann das fein, erwiderte Simmias. [p. 74.] 

19. Sofrates. Iſt e8 nun nicht nach allen diefen Fällen fo 
daf die Wiedererinnerung bald durch — ** bald aber durch Uns 
ähnliches fich vermittelt? 

Simmias. Co ift εὖ, 

Sofrated. Wenn man [ὦ aber —* Vermittlung des Aehn⸗ 
lichen an Etwas erinnert, wird man da nicht nothwendig auch noch die 
weitere Erfahrung an ſich machen daß man ſich bewußt wird ob Jenem 
in Betreff der Aehnlichkeit gegen Dieſes, an das man erinnert ward, 
Etwas abgeht oder nicht? 

Nothiwendig, fagte Simmias. 

Betrachte denn, fuhr Sokrates fort, ob εὖ fich damit nicht alfo 
verhält. — Wir behaupten doch wohl es {εἰ Etwas gleich, ich meine 
nicht Holz dem Holz, Stein dem Stein, noch fonft irgend Etwas von 
biefer Art, fondern neben dieſem Allem noch ein Anderes, nämlic) das 
Gleiche an fich! Behaupten wir, εὖ {εἰ Etwas oder Nichts? 
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Das behaupten wir doch, beim Zeus, ſagte Simmias, auf 
Entſchiedenſte! | 

(8. 51.) Sofrates. Wiffen wir wohl auch was es ift? 

Allerdings, erwiderte Simmias. i 

Sofrates. Und woher haben wir das Wiffen davon befommen? 
Etwa nicht von den Dingen aus die wir eben vorhin anführten? In— 
dem wir gleiche Hölzer oder Steine oder irgend welche andere gleiche 
Gegenftände erblickten, fo haben wir ja wohl von diefen Gegenftänden 
aus und Jenes zum Bewußtſein gebracht, und zwar als etwas von 
diefen Verſchiedenes? Oder erfcheint es dir nicht als ein Verfchie- 
denes? — Betrachte e8 aber auch in folgender Weiſe: Erſcheinen nicht 
gleiche Steine und Hölzer bisweilen, während fie doch diefelben find, 
das eine Mal gleich, das andere Mal nicht? ὼ 2 

Simmias. Allerdings. | 

Sofrates. Wie aber weiter? Gibt es einen Fall in welchem 
dir die Gleichen ?) an fich ungleich erfchienen wären? oder die Gleich- 
heit als Ungleichheit? 

Simmiad. Durchaus niemals, Sokrates. 

Nicht daſſelbe alfo, fuhr Sokrates fort, find jene gleichen Dinge 
und das Gleiche an fich? 

Simmias. Keineswegs, wie mir fcheint. 

Doc aber Haft du ja, fagte Sokrates, gerade von jenen glei- 
chen Dingen aus, die etwas Anderes find ald das Gleiche, die Vorftel- 
lung Yon diefem dir zum Bewußtfein gebracht und aufgefaßt? 

Du haft, fagte Simmias, ganz Recht. 

Sokrates. Und nicht wahr, von Diefem als von Etwas das 
denfelben entweder Ähnlich ift oder unähnlich? 





4) D. bh. das in den angeführten empiriichen Beifpielen von gleichen 
Gegenitänden zum Bewußtſein kommende Gleiche an fih. Diefes einfach 
und Eins, wie es ift, wird hier in der Mehrzahl geſetzt, weil es der Vielheit 
der gleichen Steine, Hölzer u. dal. correfpondiert, oder nah Olympiodor 
mit Bezug auf die Vielheit der Subjeete, deren jedes die Idee der Gleich— 
beit in ſich bat. , 
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Simmias. Allerdings. Ὁ 
Das macht ja, bemerkte So frate 8, feinen Unterfchied. 


Denn wenn du einen Gegenftand fiehft und von diefem Sehen aus 
dir einen anderen zum Bewußtfein gebracht haft, [εἰ er ähnlich oder 


aunähnlich, fo (ἢ za fagte er, nothwendig Miedererinnerung ges 


weſen. 

Simmias. Sehr wohl: 

(8. 52.) Wie weiter nun? fuhr Sofrates fort. Machen wir 
in Bezug auf die Hölzer und das was wir vorhin anführten, die 
gleichen Dinge, wohl etwa diefe oder eine ähnliche Erfahrung an uns? 
Sceinen fie uns etwa fo gleich zu fein wie das was an fich gleich ift, 
oder mangelt ihnen Etwas hiezu, fo daß fie nicht der Art find wie das 
Gleiche, oder mangelt ihnen Nichts? 

Und Vieles freilich, fagte Simmias, mangelt dazu. 

Sofrates. Geftehen wir nun nicht zu, — wenn Jemand 
Etwas fieht und ſich nun bewußt wird, „das was ich da fehe will zwar 
fein, wie ein gewiſſes Anderes von dem was ift, es mangelt ihm aber 
Eiwas, und ed vermag nicht der Art zu fein wie Diefes, fondern es ift 
fchlechter,” — muß da nicht nothwendig der welcher fich deflen bewußt 
wird Diefes einmal zuvor gekannt haben, welchem Diefes nach feiner 
Behauptung zwar gleich ift, aber fo daß es mangelhafter ift? 

Simmias. Nothwendig. 

Sofrates, Wie nun? haben wir eine Erfahrung der Art ge 
macht auch hinfichtlich der gleichen Dinge und des Gleichen an fich, 
ober nicht ? 

Simmiad. In alle Wege, ja. 

Sofratesd. Mothwendig alfo müflen wir das Gleiche zuvor 
gefannt haben, vor jener Zeit ald wir die gleichen Dinge [p. 75] 
das erſte Mal geliehen haben und deſſen bewußt geworben find daß fie 
alle zwar darnach fireben wie das Gleiche zu fein, aber boch mangels 
hafter find. 

Gimmiad, So iſl's. 

(5. 53) Sofratee, Aber auch das wir gewiß zu daß 
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wir deſſelben uns nicht anderswoher bewußt geworden ſind, und daß 
es auch nicht moͤglich iſt deſſelben ſich bewußt zu werden, als durch 
Vermittlung des Sehens oder des Berührens oder ſonſt einer der Sin⸗ 
nenthätigfeiten; denn diefe gelten mir dabei ſämmtlich gleich viel. 

Simmias. Eie-find auch gleich viel, Sokrates, wenigfteng hin⸗ 
ſichtlich deſſen was unſere Erörterung klar machen will. 

Sokrates. Nun ja, durch die Thätigkeiten der Sinne alſo müß 
man ſich das Bewußtſein darüber vermitteln daß Alles was im Be⸗ 
reich der Sinne liegt fowohl nach J Senem firebt — nämlich nach dem 
was das Gleiche ift — als auch daß es mangelhafter iſt als Dieſes. 
Oder wie meinen wir es? 

Simmias. Ganz fo. 

Sofrates. Bevor wir alfo — haben zu ſehen und 
zu hören und ſonſt mit den Sinnen thätig zu fein, mußten wir irgend— 
wo eine Erfenntnif von dem Gleichen an fich, was es ift, befommen 
haben, wenn wir die nach ſinnlichen Wahrnehmungen gleichen Dinge 
auf Jenes zurückführen und ſchließen wollten daß alle Dinge der Art 
zwar das Berlangen tragen wie Jenes zu ſein, aber ſchlechter als das⸗ 
ſelbe ſind. 

Simmias. Nothwendig nach dem — So⸗ 
krates. 

Sokrates.“ Und nun haben wir nicht; fobatp wir geboren 
tuorden find, alsbald auch gefehen und — und die übrigen Sinne 
beſeſſen? ὃ N 

Simmias. Allerdings, 

Sofrates. Mir mußten ja aber, fagen wir, vordem Ion die 
Erkenntniß von dem Gleichen befommen haben? _ 

Simmias. "Ja. 

Sokrates. Vor der Geburt alfo, wie εὖ fcheint, müffen wir 
dieſelbe befommen haben. 

Simmias. (δ8 {εἰπε fo. 

20. ($. 54.) Sofrates. Und nun, wenn wir dieſelbe vor der 
Geburt ſchon bekommen haben, und im Beſitz derſelben geboren wurden, 


⸗ 
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fo haben wir auch fehon bevor wir en worden und von Geburt an 
nicht nur das Gleiche und das Größere und das Kleinere erfannt, fon: 
dern Alles was dieſer Art it? Denn unſere jetzige Erörterung be— 
trifft das Gleiche nicht etwa in höherem Grade als das Schöne an 
fich und das Gute an ſich und Gerechte und Heilige und, wie gefagt, 
Alles was wir als das was wirklich ift bezeichnen, fowohl in den 
Fragen die wir, ftellen als im den Antworten die wir geben. Bon 
allem dem alfo müflen wir- — die Erkenntniſſe ſchon vor der 
Geburt bekommen haben. 

Simmias. Das iſt fo. 

Sokrates. Gbenfo müßten wir, wenn wir dieſelben, nachdem 
wir ſie empfangen, nicht allemal wieder vergäßen, das Wiſſen davon 
immer ſchon bei der Geburt haben und dieſes Wiſſen beſitzen das ganze 
Leben hindurch. Denn Wiſſen heißt ja doch ſo viel als eine Erkenntniß 
von Etwas, nachdem man ſie empfangen hat, inne haben und ſie nicht 
eingebüßt haben. Oder nennen wir nit das Vergeſſen, Simmias, 
Verluſt einer Etlenntniß? 

Ganz gewiß doch wohl, Sokrates, ſagte Simmias. - 

(8. 55.) Sofrate® Wenn wir aber, meine ich, nachdem wir 
fie vor der Geburt empfangen hatten und nun bei der Geburt einges 
büßt haben, fpäter aber durch Anwendung unferer Sinne auf jene 
Gegenftände jene Greenntniffe die wir einmal vor dem gehabt haben 
wieder erlangen, follte da wicht das was wir Lernen nennen eben das 
Wiebererlangen einer ung zugehörigen Erfenntniß fein? Und wenn wir 
Diefes als ein Sichwiedererinnern bezeichnen, follten wir es doch wohl 
richtig bezeichnen? 

Simmias. Allerdings. 

Sofrates. Denn möglich iſt es ja doch, wie wir — haben, 
[p.ı76] daß man, indem man einen Gegenſtand ſinnlich wahrnimmt, 
{εἰ εὖ durch Eehen oder durch Hören oder durch die Thätigfeit eines 
anderen Sinns, nody eines zweiten Gegenſtandes fich bewußt werde, 
den man vergeflen hatte, und zu welchem jener in einem näheren Vers 
hältnifie der Unähnlichfeit oder der Nehnlichkeit fand. Sonach, wie 
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geſagt, bleibt Eines von Beiden: Entweder wir werden Alle mit jenen 
Erkenntniſſen geboren und haben dieſelben unſer Leben lang inne, — 
oder diejenigen von denen wir fagen daß fie lernen thun nichts weiter 
als fie erinnern fich fpäter wieder, und das Lernen wäre alfo eine 
Miedererinnerung. 

Simmias. Und ganz gewiß iſt dem alſo, Sokrates. 

21. (8. 56.) Sofrates. Welches von Beiden wählft du num, 
Simmias? Daß wir ald Erfennende geboren worden feien, oder daß 
wir ung fpäter deffen wieder erinnern wovon wir früher eine Erfennt- 
niß erlangt hatten? 

Simmias Im Augenblid, Sofrates, weiß ich nicht zu 
wählen. ΤΑ͂Σ ἢ 
Sofrates. Wie fo? Weißt du in folgendem Falle zu wählen 
und was dünft dir wohl hievon? Gin Mann der Etwas erfennt 
follte doch über das was er erfennt Rechenschaft geben fünnen, oder 
nicht? 

Ganz nothwendig, fagte Simmias, mein Sokrates. 

Sofrates. Glaubft du nun daß Alle über das was wir eben 
da befprochen haben werden Nechenfchaft geben können? 

Sch möchte es wohl wünfchen, fagte Simmias, aber weit mehr 
fürchte. ich, fehon morgen werde Niemand mehr da fein der Diefes 
gehörig zu Ihun vermag. 

Nicht alfo, fagte Sokrates, Simmias, ſcheinen dir Alle jene 
Erkenntniſſe inne zu haben? 

Simmias. Keineswegs. 

Sofrates. Sie erinnern ſich alſo eben ce an das was fie 
einmal gelernt hatten? 

Simmias. Nothwendig. 

Sofrates.: Und zwar wann haben nun unfere Seelen jene 
Erfenntnig befommen? denn gewiß a τ feit wir als Menfchen 
geboren find? 

Simmias. Nicht wohl. 

Spfrates. Alfo früher? 
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Simmias. δα. 
Sokrates. Es waren alfo, mein Simmias, die Seelen ſchon 
früher, ehe fie in Menfchengeftalt waren, und zwar ohne Körper und 
hatten ein Wiflen? 
(8. 57.) Simmias. Ja, wenn wir nicht etwa jene Erfennts 
niffe zugleich mit der Geburt befommen, Sofrates; denn diefer Zeit⸗ 
punft bleibt noch übrig. 

Sofrates. Gut, mein Freund; in welchem Zeitpunkt aber 
büßen wir fie dann ein? Denn bei der Geburt befigen wir fie nicht, wie 
wir vorhin zugeftanden haben. Over büfen wir fie in demfelben Zeit: 
punkt ein in dem wir fie auch erlangen? Oper weißt du irgend einen 
anderen Zeitpunkt anzugeben? 

Simmiasd Mit Nichten, Sofrated; fondern es enigieng mir 
nur daß ich eine nichtöfagende Bemerkung machte. 

22. Berhält es fih num, fagte Sokrates, wohl nicht alſo 
für ung? Wenn das was wir immer im Munde führen, das Schöne 
und Gute und fo jede derartige Wefenheit, wirklich ift, und wir alles 
durch die Sinne Vermittelte auf diefelbe in der Art beziehen daß wir 
fie als früher vorhanden gewefen und und angehörig wieder erfennen, 
und wir Alles mit ihr vergleichen, fo ift εὖ nothwendig daß fo gewiß 
ald Jenes ift ebenfo auch unfere Seele fei, und zwar fchon ehe wir 
geboren worben find, Wenn aber Jenes nicht „wirklich ift, jo wäre 
wohl unfere ganze Grörterung vergeblich angeftellt worden. Iſt εὖ 
alfo wirklich in gleichem Maße nothwendig fo, daß, wenn Jene ift, 
auch unfere Seelen find, fchon ehe wir geboren worden, und 
wieder daß, wenn nicht Jenes, fo auch Diefes nicht? 

(5. 58.) Im vollften Maße, fagte Simmias, fcheint mir für 
Beides diefelbe Nothwendigfeit vorhanden zu fein, und einen recht 
glüdlihen Ausweg hat unfere Unterfuchung gefunden in dem gleichs 
mäßigen Eein unferer Seele [p. 77] vor unferer Geburt umd der 
Weſenheit von der du jetzt redeſt. Denn ich wenigſtens weiß Nichte 
das mir fo einleuchtend wäre wie dieß, daß alles dergleichen im volle 
ſten Einne wirflidy fei, das Schöne fowohl als das Gute und alles 
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Andere wovon du eben [οδὲ geredet haft, und für mich wenigftens ift 
die Sache zur Genüge bewiefen. ὦ ἃ 

Mie aber für Kebes? ſagte Sofrates. Denn auch den Kebes 
muß man überzeugen. 

Zur. Genüge auch für ihn, fagte Simmias, τοῖς ich wenigftens 
meine; wiewohl er der Hartnädigfte der Menfchen ift im Unglauben 
gegen Beweisgründe. Indeſſen denke ich, davon werde er unmangel⸗ 
Haft überzeugt worden fein daß, ehe wir geboren waren, unfere 
Seele war. 

23. Ob fie jedoch auch wenn wir geftorben find noch fein werde, 
das ſcheint auch mir felbft, fagte.er weiter, mein Sofrates, nicht bes 
wiefen zu fein, fondern es fteht ung da noch, wie Kebes vorhin fagte, 
jene Anficht der Meiften entgegen, ob nicht, wenn der Menfch ftirkt, 
die Seele zugleich mit verflüchtigt, und Diefes für fie das Ende ihres 
Dafeins fein werde. (δ. 59.) Denn warum follte es nicht möglich 
fein daß fie zwar anderswoher werde und zum Beſtand fomme und 
Dafein habe, ſchon ehe fie in einen menfchlichen Leib gelangt, daß fie 
aber, wenn fie in denfelben gelangt ift und fich von ihm trennt, dann 
auch felbft ende und zu Grunde gehe? 

Wohl gefprochen, Simmias, jagte Kebes. Denn nur gleichfam 
die Hälfte von dem was nöthig ift ſcheint beiwiefen zu fein, daß naͤm⸗ 
lich unfere Seele, ehe wir geboren worden, fehon war. Es muß aber 
noch) dazu bewiefen werden daß fie auch wenn wir geftorben find nicht 
minder gewiß fein werde als ehe wir geboren worden, wenn der Be— 
weis vollftändig fein foll. 

Bewiefen ift es, fagte Sofrates, mein Eimmias umd Kebeg, 
zwar απ jetzt ſchon, wofern ihr diefen Beweis mit dem über welchen 
wir vor diefem übereingefommen find zufammennehmen wollet, näm— 
lich mit dem von dem Werden alles Lebenden aus dem Todten. Denn 
wenn die Seele auch früher fehon vorhanden iſt, wenn es ferner eine 
Nothwendigkeit für fie ift daß fie bei ihrem Eingehen ins Leben und 
ihrem -Geborenwerden nirgends anderswoher werden fann als aus 
dem Tode und dem Todtfein, wie follte fie da nicht ebenfo nothwendig, 
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‚auch wenn fie geftorben if, noch fein, da fie ja doch wieder werden 
muß? ($. 60.) Bewieſen ift zwar alfo was ihr da meinet auch 
jetzt ſchon. 

24. Doch kommt es mir vor, ihr wollet, du und Simmias, auch 
jenen Satz gerne noch gründlicher durcharbeiten, und ihr fürchtet euch 


nach Art der Kinder, es möchte wahrhaftig der Wind die Seele, wenn 


fie απ dem Körper herausgeht, zerblaſen und verflüchtigen, beſonders 


wenn Giner nicht gerade bei Windftille, fondern bei großem Sturme 


ftirbt. 

Und Kebes lachte und ſprach: Thue immerhin als ob wir uns 
fürdhteten, Sofrates, und verfuche uns zu befchwichtigen! Ober υἱεῖς 
mehr nicht al& ob wir uns fürchteten, fondern vielleicht {{ wirklich auch 
in uns ein Kind das dergleichen Beforgnifle hegt. Diefes alfo wollen 
wir zu bereden fuchen [ὦ vor dem Tode fo wenig zu fürchten als vor 
einem Popanz ’). 

Nun, fagteSpfrates, ihr müflet es eben jeden Tag befchtwören, 
fo lange bis ihr es hinausbeſchworen habt. 

Woher werden wir num, mein Sofrates, fagte Kebes, [p. 78] 
zu diefem Zweck einen tüchtigen Beichwörer befommen, da ja du, fagte 
er, uns verläfleit? 

($. 61.) Groß ift Hellas, fagte Sofrates, mein Kebes, in 
der εὖ ja tüchtige Männer gibt, groß aber auch find die Geſchlechter 
der Barbaren, die ihr alle durchforfchen müflet, um einen ſolchen 
Beichwörer zu ſuchen, weder Geld noch Mühe fparend, da ε Nichts 
gibt auf was ihr euer Geld erfprieflicher verwenden Fönntet. 
Suchen aber müſſet ihr auch unter einander felbft; denn vielleicht 
würbet ihr nicht einmal bald Solche finden die Diefes —* thun 
lonnten als ihr. 

Nun, das foll denn auch gefchehen, erwiderte δὲ εἐ εὖ, Bir wollen 





4) μορμολύκεια, nicht eigentlich Geſpenſter, fondern Angftmittel für 
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indefien wieder zur Sache fommen, wo wir fie gelaffen haben, wenn es 
dir angenehm ift. 

Sofrates. Fürwahr ganz angenehm; wie follte es * 

Schön geſprochen, ſagte Kebes. 

25. Und nun, müſſen τοῖν nicht, fuhr Sokrates fort, ung felbft 
folgende Fragen fiellen: Wie ift das befchaffen dem es zufommt Jenes, 

‚nämlich das Verflüchtigtwerden, zu erleiden? wie das für welches man 

fürchten, wie das für welches man nicht fürchten muß daß es Diefes 
erleide? Und nach Diefem müffen wir weiter unterfuchen, welcher von 
beiden Arten die Seele angehört, und dem gemäß dann für unfere 
Seele Mut faflen oder Furcht hegen. | 

Richtig, fagte Kebes. | 

(8. 62.) Sofrates. Kommt nun nicht vem was zufammen- 
gefegt worden und nun zufammengefegt ift feiner Natur gemäß zu 
daß es Jenes erleide, nämlich ebenfo zertheilt zu werden wie es zufams 
mengefeßt ward? ft e8 dagegen der Fall daß es etwas Unzufammens 
gefeßtes gibt, [0 fommt e8 wohl Diefem, wenn irgend einem Anderen, 
ausfchlieglich zu Jenes nicht zu erleiden? 

Wie mir dünkt, fagte Kebes, ift dem alfo. 

Softates. Und num, ift es nicht ganz natürlich daß das was 
fich immer felbft gleichartig und gleich bleibt das Unzufammengefeßte 
fei, was aber bald fo bald anders iſt und niemals fich felbft gleichartig 
bleibt — daß Diefes das Zuſammengeſetzte fei? 

Kebes. Mir wenigftens dünft es fo. 

Spofrates. Kommen wir denn auf dafielbe was wir fchon im 
vorigen Beweis berührt Haben! Die Weſenheit an. fi, der wir in 
unferen Fragen und Antworten den Begriff des Seins zuiheilen, 
bleibt fie fich immer ſelbſt gleich und gleichartig oder ift fie bald fo 
bald anders? Das Gleiche an fich, das Schöne an fich, jegliches Anz 
fich das alfo wirklich ift, furz das Seiende nimmt doch wohl niemals 
eine Verwandlung, welcher Art fie auch fein mag, an? Oder bleibt 
nicht Segliches von Diefen das wirklich ift, als ein am umd für fi 
Einartig Seiendes, immer fich felbft gleich und gleichartig, jo daß es 
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niemals in feiner Beziehung unter Feinerlei Umftänden irgend eine 

Veränderung annimmt? 
Nothwendig, erwiderte Kebes, bleibt es fich felbft gleich und 

gleichartig, Sofrates. 

8.63.) Sokrates. Was aber ift es mit dem vielen Schönen, 

als: Menfchen, oder Pferden, oder Kleidern oder fonft irgend welchen 


_ Dingen diefer Art, mögen fie gleich oder fehön fein, furz mit Allem 


was damit gleichnamig ift? Bleiben fie fich felbft gleichartig, oder 
bleiben fie, als das völlige Gegentheil von jenen, weder [ὦ felbft noch 
einander jemals, ich möchte faft fagen unter Feinerlei Umftänden ſich 
felbft gleichartig? 

Diefes ift wiederum fo, fagte Kebes; niemals bleiben fie fich 
gleich. [p. 79.] 

Sofrates. Und nun, diefe zwar fannft du auch wohl bes 
rühren, auch wohl fehen, auch wohl durch die übrigen Sinne wahrs 
nehmen, das fich felbft gleichartig Bleibende aber Fannft du doch wohl 
nicht durch etwas Anderes erfaflen als durch vernünftiges Denfen, 
fondern umfichtbar find die Gegenftände diefer Art und werden nicht 
geſehen? 

Es iſt durchaus wahr, erwiderte Kebes, was du ſagſt. 

26. (5. 64.) Setzen wir alſo, wenn du willſt, fagte So⸗ 
ἔταίεδ, zwei Arten der Dinge die εὖ gibt, eine ſichtbare und eine 
unfichtbare. 

Kebes. Setzen wire. 

Sofrates. Und die unfichtbare als immer ſich felbft gleichartig 
bleibend, die ſichtbare aber αἵδ᾽ niemals fich felbit gleichartig. 

Auch Diefes, fagte Kebes, wollen wir feßen. 

Mohlan denn, fuhr Sokrates fort, gibt es an ung felbft etwas 
Anderes als eines Theils Leib, anderen Theils Seele? 

Nichte Anderes, fagte ſebes. 

Sofrated, Welcher von beiden Arten nun wollen wir fagen 
baf der Leib ähnlicher und verwandter fei? 

Das (ἢ doch, fagte Kebes, Jedermann Mar, der ſichtbaren! 


292 Platon's Phaldon. 


Sokrates. Was aber iſt die Seele? etwas Sichtbares oder 
Unfichtbares? 

Für Menfchen wenigftens ift fie es nicht, Θοϊαιεὸ, fagt 
Kebes. 

Sokrates. Aber fürwahr, wir reden doch von dem was ſicht⸗ 
bar iſt oder nicht für die Natur der Menſchen? Oder — du für 
irgend eine andere? 

Kebes. Für die der Menfchen. 

Sokrates. Was fagen wir alfo von der Seele? * fe etinae 
Sichtbares fei oder etwas Nichtfichtbares? 

Kebes. Etwas Nichtfichtbares. 

Sofrates. Alfo etwas Unſichtbares? 

Kebes. Fa. 

Sofrates. Aehnlicher alfo als ver Leib ift die Seele dem Un: 
fichtbaren, jener aber dem Sichtbaren. 

Kebes. Ganz nothwendig, mein Sofrates. 

27. (8. 65.) Sofrates. Haben wir nicht auch das längit 
gefagt?!) daß die Seele, wenn fie den Leib zur Betrachtung eines Ger 
genftandes mitgebraucht, entweder mittelft des Sehens oder mittelft 
des Höreng oder mittelft irgend eines anderen Sinnes — denn mittelft 
eines Sinns Etwas betrachten, das heißt fo viel als e8 mittelft des Leibes 
thun, — daß fie, fageich, dann von dem Leibe in das niemals fich felbft 
gleichartig Bleibende hineingezogen wird, daß fie dann ſelbſt irre ge- 
führt und verftört wird und wie eine trunfene ſchwindelt, eben weil fie 
ſich mit Dingen diefer Art in Berührung fegt? f 

Kebes. Mllerdings. | 

Sofrates. Wenn fie aber allein für [1 eine Betrachtung an- 
ftellt, nicht wahr, dann geht fie dorthin zu dem Neinen und immer 
Seienden und ſich immer gleich Bleibenden, und ald mit Diefem ver 
wandt ift fie, fo oft fie allein für fich ift und es ihr irgend möglich ift, 
immer mit demfelben zufammen und fchafft fih Ruhe von ihrem 
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Jrrſal und bleibt, indem fie eben mit ſolchen Gegenftänden in Berüh— 
tung gekommen, in Beziehung auf jene Dinge fich [εἰδῇ immer gleich- 
artig umd gleich. Und diejer Zuftand derfelben wird wohl Vernünftigs 
feit genannt? 

Durchaus, erwiderte Kebes, fchön und wahr ift was du fagft, 

Sofrates. Welcher von beiden Arten nun dünkt dir hinwie— 
derum fowohl nad dem früher als nach dem jegt Gefprochenen die 
Seele ähnlicher und verwandter zu fein? 

(8. 66.) Wie. mir wenigftens dünkt, Sofrates, erwiderte 
Kebes, wird wohl Jedermann, [εἰδῇ der Ungelehriafte, nach diefem 
Gang unferer Unterfuchung einräumen daß die Seele in aller und jeder 
Hinficht dem’was fich felbft immer gleich bleibt ähnlicher ift, weit mehr 
als dem ivas nicht. 

Sokrates. Wie aber ver Leib? 

Kebesd. Dem Anderen. 

28. Sofrates. Sich’ es aber auch von diefem Gefichtspunft 
an daß, nachdem einmal Seele und Leib in Gins verbunden find, die 
Natur diefem befiehlt zu dienen [p. 80] und beherrfcht zu werden, jener 
aber zu bereichen und zu befehlen; und demgemaͤß wieder, welches von 
beiden dünft dir dem Göttlichen ähnlich zu fein und welches dem Sterb⸗ 
lichen? Oder bünft dir nicht, das Göttliche [εἰ feiner Natur nach fo 
beichaffen daß εὖ herriche und gebiete, das Sterbliche aber daß es δὲς 
herrſcht werde und diene ? 

Kebes. Mir wohl. 4 

Solrates. Welchem von Beiden alſo gleicht die Seele? 

Kebes. Dffenbar doch, Sofrates, die Seele dem Göttlichen, 
ber Leib aber dem Sterblichen. 

Betrachte denn,* fagte Sofrates, Kebes, ob ſich und nicht 
aus Allem was gefagt worden ift Folgendes ergibt: dem Göttlichen 
und Unfterblichen und Geiftigen und Ginartigen und Unauflöglichen 
und immer [ὦ ſelbſt gleich und gleichartig Bleibenden {εἰ am Aehnlich⸗ 
ften die Seele, dem Menfchlichen aber und Gterblicdhen und Ungeiftigen 
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und Vielartigen und Aufloͤslichen und niemals ſi ἰῷ felbft gleichartig 
Bleibenden am Aehnlichften fei hinwiederum der Leib? Können wir 
gegen Diefes fonft Etwas vorbringen, mein lieber Kebes, * kom 
nicht alfo fei? 

Kebes. Wir fönnen es nicht. 

29. (8. 67.) Sokrates. Wie nun? Wenn dem fo if, fommt 
es nicht dem Leibe zu fich fehnell aufzulöfen, der Seele aber ganz und 
gar oder doch nahezu unauflöglich zu fein? 

Kebes. Wie follte es nicht? 

- Du bemerfft nun doch, fagte Sofrates, δαβ, nachdem der 
Menfch geftorben ift, das Eine, fein fichtbares Theil, der Leib, und. das 
fihtbar fo Daliegende, was wir den. Leichnam nennen, dem es alſo zus 
kommt fich aufzulöfen und zu zerfallen und verweht zu werden, benz 
noch Nichts von Diefem fogleich erleidet, fondern noch eine ziemlich 
lange Zeit und, wenn Einer bei feinem Ende mit Anmut gefchmüdt 
war und in der Blüte des Lebens ftand, noch ſehr lange foridauert. 
Denn wenn er zufammengefallen und einbalfamiert ift, wie die in 
Aegypten Einbaljamierten, fo bleibt er eine unglaubliche Zeit lang 
beinahe noch ganz. Einige Theile des Leibes aber find, auch wenn 
diefer ſchon verwest ift, wie die Knochen und Sehnen u. dgl — 
faſt möchte ich ſagen, unſterblich. Oder nicht? 

Kebes. Sa. 

: ($. 68.) Sokrates. Die Seele nun aber, das unſichtbare 
Theil, das nach einem anderen ihm gleichartigen Orte zieht, der edel 
und rein und unſichtbar iſt, in den wahren Hades, zu dem guten und 
vernünftigen Gott, wohin, ſo Gott will, bald auch meine Seele zu 
gehen hat, — ſie alſo, die ſo geartet und ſo genaturt iſt, ſollte, wenn 
ſie ſich vom Leibe lostrennt, alsbald verweht werden und vergehen, wie 
die meiſten Leute ſagen? Weit gefehlt, lieber Kebes und Simmias! 
Sa, vielmehr verhält es fich alfo: Wenn fie rein fich lostrennt, Nichte 
vom Leibe mit fich ziehend, weil fie ja mit ihm fchon im Leben freis 
willig Nichts gemein hatte, fondern ihn floh und fich in ſich felbft ge: 
fammelt hatte, weil fie alfo unaufhörlich um Diefes fi bemühte, — 
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das heißt aber nichts Anderes als: weil fie auf richtige Art phis 
Iofophierte und fich gern und in Wirklichfeit um das Todtfein bes 
mühte; [p. 81] oder follte, Diefes nicht ein Bemühen um den 
Tod fein? 
Kebes. Im alle Weae. | 

Sokrates. Alſo nicht wahr, wenn fie fo befchaffen ift geht fie 
fort zu dem ihr gleichartigen Unfichtbaren, dem Göttlichen und Uns 
fterblichen und Bernünftigen, wo ihr bei ihrer Ankunft das Loos wird 
glücklich zu fein, getrennt von Irrthum und ungeiftigem Wefen und 
Befürchtungen und wilden Liebesbegierden und den fonftigen menfch- 
lihen Uebeln, um, wie man von den Eingeweihten fagt, die übrige 
Zeit wahrhaft bei ven Göttern zuzubringen? Wollen wir fo fagen, 
Kebes, oder anders? 

So beim Zeus, fagte Kebes. 

30. ($.69.) Sofrates. Wenn fieaber, meine ich, befleckt 
und unrein vom Leibe fich trennt, weil fie eben immer mit dem Leibe 
verkehrte umd ihn pflegte und liebte, und von ihm, von feinen Begiers 
den und Lüften berücdt war, fo daß ihr nichts Anderes als wahr ers 
ſchien als eben das Leibartige, das man berühren und fehen und trins 
fen und effen und zur Wolluft gebrauchen kann, dagegen das für bie 
Augen Dunkle und Unfichtbare, das Geiftige und für die Philoſophie 
zu Ergreifende, Diefes zu haſſen und zu feheuen und zu fliehen gewöhnt 
war, meinft du daß eine in ſolchem Zuftand befindliche Seele in ſich 
{εἰδῇ lauter fich trennen werde? 

Unter feinerlei Umftänden, fagte Kebes. 

Sokrates. Mein, meine ich, fondern durchdrungen von dem 
Leibartigen, welches wegen ihres fteten Verbundenſeins und ihrer 
vielen Bemühung mit dem Leib eben diefer Umgang und biefe Vers 
bindung mit ihm dermaßen in fie hineinbilvete daf es gang mit ihr 
verwachfen it. 

Kebes. Allerdings. 

- Gofrates, Kür eiwad Belafiendes aber, mein Lieber, muß man 
doch Diefes halten, für eiwas Echweres und Erbartiged und Sicht⸗ 
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bares; wovon dann die Seele, wenn fie e8 an fich hat, beſchwert und 
wieder zu dem fchtbaren Raum Hingezogen wird aus Furcht vor den 
Unfichtbaren und dem Hades, fo daß fie, wie man fagt, an den Grab- 
mälern und Gräbern fich umtreibt, in deren Umgebung man ja auch 
fchon welche fchattenhafte Seelengebilde gefehen hat, Geftalten wie 
fie eben ſolche Seelen bewirken die fich nicht im reinen Stande abge: 
löst Haben, fondern πο am Sichtbaren anhaften, —* 2. geſehen 
werden. 

Kebes. Sehr wahrfcheinlich, Sokrates. | 

° (8.70.) Spfrates. Freilich wahrfcheinlich, Kebes, und auch daf 
es ja nicht die Seelen der Guten find, fondern die der Nichtswürdigen, 
welche gezwungen werden in folchen Gegenden umher zu irren, Strafe 
bezahlend für ihre frühere Lebensweife, die eine fchlechte war. And 
zwar irren fie [0 lange bis fie durch die Begierde nach dem ihnen 
mitnachfolgenden Leibartigen wieder in einen Leib — 
werden. 

31. Gebunden aber werden ſe ie, wie es wahrſcheinlich iſt, in ſolche 
Lebensformen die den Beſchäftigungen er welchen fie — 
im Leben ſich ergeben hatten. 

Kebes. Welcherlei meinſt du damit, Sokrates? 

Sokrates. 3. B. daß die welche [ὦ der Gefräßigkeit und 
Ausſchweifung und Trunkliebe ergeben und ſich vor Nichts geſcheut 
haben in die Gattungen der Eſel und ähnlicher Thiere — werden. 
Oder meinft du nicht? [p. 82.] 

Kebes. Sehr wahrfcheinlich was du fagft. 

Sofrates. Die aber welche mit Borliebe Handlungen der Un: 
gerechtigfeit, der Tyrannei und der Naubfucht begangen haben, in die 
Gattungen der Wölfe, der Habichte und Geier. Oder wohin anders, 
möchten wir fagen, werden folche kommen? 

Ohne Bedenken, fagte Kebes, in folche. 

Und nun, fuhr Sofrates fort, ift es nicht jo auch von den 
übrigen Elar wohin jede wohl fommt, entfprechend den Arten — 
Beſchaͤftigung? 
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(5. so apa ΕΣ fagte Kebes; wie tote es anders 
fin? 

Und nun die — ſagte Sokrates, noch von Dieſen 
und die welche an den beſten Ort kommen ſind wohl diejenigen 
welche die gemeine und bürgerliche Tugend geübt haben, die man da 
Mäßigkeit und Gerechtigkeit nennt, und die fo aus Gewohnheit und 
Uebung ohne Philofophie und Geift entitanden ift? 

Kebes. In wie fern find diefe die glüdlichften? 

Sofrates. Weil es wahrfcheinlich ift daß diefe wieder in 
eine folche bürgerlich geordnete und zahme Gattung gelangen, in die 
der Bienen oder Weſpen oder Ameifen, oder auch wieder in diefelbe 
menschliche Gattung, und aus ihnen wieder recht ordentliche Leute 
werben. | 
Kebes. Wahrſcheinlich. A 

32. Sokrates. In der Götter Gefchlecht aber zu gelangen 
ift demjenigen welcher nicht philofophiert hat und nicht gänzlich rein 
von hinnen geht nicht vergönnt, überhaupt einem Anderen nicht als 
einem Lernbegierigen. Aber defwegen, mein Freund Simmias und 
Kebes, enthalten ſich die richtig Philofophierenden aller den Leib δὲς 
treffenden Begierden, und find ftandhaft und überlaffen fich denſelben 
nicht, nicht etwa weil fie vor häuslihem Ruin und vor Armut fich 
fürchten, wie die meiften zugleich geldfüchtigen Menfchen; noch ift hin— 
wiederum das daß fie ſich vor Ghrlofigfeit und der Mifachtung der 
Niederträchtigkeit fcheuen, wie die Herrfchfüchtigen und Ehrgeizigen, 
der Grund warum fie ſich derfelben enthalten. 

Dieß würde [ὦ freilich wohl nicht ziemen, Sofrates, fagte 
Kebes. 

($. 72.) Freilich nicht, bein Zeus, fuhr Sofrates fort. 
Deßhalb alfo fagen, mein Kebes, fprach er, Jene denen irgend Etwas 
an ihrer Geele liegt, und die nicht blos leben um ihre Leiber wohl 
berzurichten, dem Allen Lebewohl und wandeln nicht den gleichen 
Weg mit jenen, ald Leuten die nicht wiſſen wohin fie gehen; viels 


| mehr in der Meberzeugung daß man nichtd der Philofophie und 
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ihrer Erlöfung und Reinigung Zuwiverlaufendes thun dürfe wen 
den fie fich, diefer nachgehend, nach der Seite hin nach welcher fie 
führt. * — 
33. Kebes. Wie fo, Sokrates? 

Ich will es ſagen, verfegte Sokrates. Es erkennen nämlich 
die Lernbegierigen daß die Philoſophie, wenn ſie ihre Seele in ihre 
Pflege nimmt, recht eigentlich gefeſſelt im Körper und an ihn ange: 
feimt, dabei gezwungen durch denfelben, wie durch ein Gefängniß Hinz 
durch, das Seiende zu ‚betrachten, nicht aber unabhängig durch fich 
felbft, und fo in gänzlicher Unwiffenheit fich umtreibend, wenn fie 
ferner die Mächtigfeit diefes Gefängniſſes anfieht, daß diefelbe in der 
finnlichen Begierde wurzle, fo daß der Gefeflelte felbft möglichſt der 
Helfershelfer feiner Feflelung fein müffe, [p. 83] — ($. 73.) wie gez 
fagt alfo, es erfennen die Lernbegierigen dag die Philofophie, wenn 
fte ihre Seele in folchem Zuftande in ihre Pflege nimmt, ifnen gelinde 
zufpricht und fie zu erlöfen verfucht, indem fie zeigt daß voll Täufchung 
die Betrachtung durch die Augen fei, voll Täufchung auch die durch die 
Ohren und die übrigen Sinne, indem fie fie ferner beredet von diefen 
ſo weit fich zurückzuziehen als es nicht notwendig ift fich ihrer zu bes 
dienen, fie dagegen fich in fich felbft zu fammeln und zufammenzunehz 
men aufnuntert, feinem Anderen aber als allein [ὦ felbft Glauben 
zu fehenfen in Bezug auf das was fie für ſich felbft als das an und für 
fich Seiende von den Dingen begreife, was fie aber durch anderweitige 
Vermittlung an den einen fo, an den andern anders feiend erblicke, 
davon Nichts für wahr zu halten. Das fo Befchaffene aber {εἰ das 
Sinnliche und Sichtbare, was fie aber felbft fehe das Geiftige und 
Unfichtbare. Meinend nun daß man diefer Erlöfung fich nicht wider— 
feßen dürfe enthält fich des wahrhaftigen Philofophen Seele der Lüfte 
und Begierden, der Sorgen und Befürchtungen, fo viel fie kann, indem 
fie berechnet daß, wenn Einer in ftarfem Grade fich freut oder ſich 
fürchtet oder forat oder begehrt, er damit nicht etwa nur ein Hebel von 
dem Umfang erleivet ala Einer wohl meint, wenn er 3. B. Trank ift 
oder Etwas für feine Begierden aufgewendet hat, fondern daß derfelbe 


ἌΝ 
ον. 5 


Gap. 33f. 299 


das was von allen das größte und äußerfte Uebel ift erleidet ohne es 
nur zu bedenken. 

Welches iſt dieß, mein Sokrates? ſagte Kebes. 

($8..74.) Sokrates. Das daß ſich für jedes Menſchen Seele 
zugleich mit einer ſtarken Freude oder Sorge nothwendig auch die 
Meinung verbindet, das wodurch fie am Meiften in dieſe leidenſchaft— 
liche Erregung geräth [εἰ auch das Wirflichfte und Wahrfte, während 
es doch nicht der Fall ift. Es find aber Diefes doch vorzüglich die 
fihtbaren Dinge, oder nicht? 

Kebes. Allerdings. 

Sofratee. Und nun, wird nicht die Seele in diefem leiden 
ſchaftlichen Zuftand ganz befonders vom Leibe gefeflelt? 

Kebes. Wie fo? 

Sofrates. Weil jede Luft und Sorge fie gleichfam mit einem 
Nagel, weldyen diefelbe in fich trägt, an den Leib annagelt und ans 
beftet und fie leibartig macht, fo daß fie die Meinung faßt, nur das [εἰ 
wahr was auch der Leib dafür ausgebe. Denn durd) das Gleichmeinen 
mit dem Leib und das Eingehen in feine Freuden, denfe ich, muß fie 
nothwendig auch gleichartig und gleichtwüchfig mit ihm werden, und fo 
beichaffen daß fie nimmermehr rein in den Hades gelangt, fondern ſtets 
von dem Leib angefüllt von ihm auszieht, fo daß fie fehnell wieder in 
einen anderen Leib fällt und wie ein Saatforn in denfelben einwächst, 
und dadurch der Verbindung mit dem Göttlichen und Reinen und Eins 

artigen ımtheilhaftig bleibt. 

Sehr wahr, fagte Kebes, was du fagft, mein Eofrates, 

34. (5. 75.) Sofrated, Aus diefem Grunde nun, Kebes, 
find die rechten Lernbegierigen auch ehrbar und tapfer, nicht aus dem 
aus welchem die Leute fagen. Oder meinft bu? 

Kebee. Ich doch gewißi nicht. [p. 84.] 

Sofrated. Freilich nicht; fondern alfo wird wohl die Seele 
eines philofophiihen Mannes rechnen, und nicht efwa meinen, die 

Miloſephie mühe fie zwar löfen, fie aber dürfe ſich felbft, wen jene 
| fie erlöst hat, wiederum zu abermaliger Anfeffelung den Lüften umd 
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Sorgen ergeben, und fo ein zweck: und ziellofes Merk thun, gewiſſer⸗ 
mafen an einem penelopeifchen !) Gewebe nur in entgegengefeßtent 
Sinne arbeitend ?). Vielmehr Ruhe fich bereitend von allem dem, dem 
Denken nachgehend und immer in ihm verweilend, das Wahre und 
Göttliche und nicht Meinungsartige anfchauend und von ihm fich nähe 
rend, glaubt fie theils fo Teben zu müfjen, fo lange fie lebt, theils, 
wenn fie geftorben ift, zu Verwandtem und eben fo Befchaffenem zu ger 
langen, und dann von den menfchlichen Mebeln getrennt zu fein. Bei 
folcher Nahrung aber ift feine Gefahr vorhanden daß fie, auf Jenes 
ihr Streben richtend, fich fürchten müßte, fie möchte bei der Trennung 
vom Körper zerriffen, von den Winden zerblafen und μόνον. ent⸗ 
weichen und Nichts und nirgends mehr ſein. 


35. (δ. 76.) Nachdem nun Sokrates Dieſes geſprochen Gatte 
trat ein langes Stiltfchweigen ein, und Sokrates felbit fowohl wer 
weilte noch in Gedanken bei der gehaltenen Rede, wie man ihm wohl 
anfah, als auch die Meiften von uns. Kebes aber und Simmias 
Sprachen Giniges mit einander. Und Sofrates, als er es fah, 

fragte fie: | | 

Sofrates. Was, fagte er, haltet ihr von dem Gefprochenen? 
Es dünft euch doch nicht etwa mangelhaft gefprochen zu fein? Denn 
freilich Yäßt ἐδ noch manche Bedenfen und Ginreden zu, wenigſtens wenn 
man es ganz genügend durchgehen will. Molfet ihr num etwas An- 
deres in Betrachtung ziehen, fo habe ich Nichts dagegen zu fagen. 
Seid ihr aber über diefe Fragen noch mit Etwas in Zweifel, fo neh- 
met feinen Anftand fowohl felbft zu reden und es weiter auszuführen, 
wenn euch in irgend welcher Hinficht Beſſeres feheint gefagt werden zu 





41 Benelope, Gattin des Odyſſeus, erwehrte ſich ihrer Freier dadurch 
daß fie fich zu eutſcheiden verfprach wenn fie des Laertes Leichengewand 
fertig gewoben habe, nun aber Nachts den Faden den ſie bei Tag gewoben 
wieder aufzog. Homer Odyſſ. XIX, 149 ff. 

2) Die Seele ift hier die umgefehrte Penelope, weil diefe zuerſt wob, 
nachher löste, die Ceele aber in jenem Fall ſich zuerft löfen nn ragen 

. aber fich wieder verſtrickt und bindet... 
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Fönnen, ald auch wieder mich mitbeizuziehen, wenn ihr glaubet mit mir 
‚eher zum Zwecke zu fommen. 

Und Simmiag fagte: Nun ja, Sokrates, ich will dir die Wahr: 
heit fagen. Schon lange nämlich Zweifel hegend ftößt Jeder von 
uns Beiden den Anderen an und heißt ihn fragen, indem wir zwar 


wohl begierig find zu hören, aber Anftand nehmen dir befchwerlich 


zu fallen, es möchte dir unangenehm fein wegen des gegenwärtigen 
Unglüde. 

($. 77.) Und als er Dieſes vernahm lächelte ex fanft und 
fagte: 

Sokrates. O wehe, Simmias! fürwahr, ichwerlidh wohl 
dürfte ic) die anderen Menfchen überzeugen dag ich mein gegenwärs 
tiges Schickſal nicht für ein Unglück halte, da ich ja nicht einmal euch 
überzeugen kann, ſondern ihr noch fürchtet, ich möchte jetzt übellauniger 
geitimmt fein als früher im Leben. Und, wie mir fcheint, dünfe ich 
euch in der Scherfunft geringer zu fein als die Schwäne, die, wenn fie 
fühlen daf fie fterben müflen, wie fie wohl auch zuvor fingen, [p. 85] 
doc) dann am Meiften und ganz befonders fingen, frohlodfend daß fie 
nun zu dem Gotte von binnen gehen in deflen Dienfte fie ftehen ἢ). 
Die Menichen aber lügen wegen ihrer eigenen Furcht vor dem Tode 
auch über die Ehwäne, und fagen, den Tod beflagend fingen fie aus 
Leid, und bedenken nicht daß fein Vogel fingt wenn er hungert ober 
friert oder irgend ein anderes Leid hat, nicht einmal {εἰδῇ die Nach— 
tigall und die Schwalbe und der Wiedehopf ?), von denen man ja fagt 





4) Die Sage vom Schwanengeſang überhanpt findet fich zuerft bei 

ὃ im Edih δ, Her. 309 ff., dann. allgemein, vgl. Ariftot. hist. an. 
‚12. Die Gombination des Ehwans mit Apollon in einer, a bei 
Uckian. Hist, an. II, 32. XI, 4 (potbifcher, delifcher Schwan, Artitoph. 
Av. 869) gr chwerlich weit über Platon’s Zeit hinauf; der Sterbegefang 
ber Schwäne hängt wohl mit der Sage von dem König ber Ligver, Kyfnos, 
sufammen, der in Klage über Phaetbon’s Tod fterbend in einen Schwan 
run ward. Virgil Aen. X, 189, vgl. Voß Mythol. Br. IL 


2) Der thratiſche König Tereus erbielt von dem atbenifchen König 
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daß fie aus Leid Flagend fingen. Aber weder dieſe fcheinen mir von 
Leid betroffen zu fingen, noch die Schwäne; fondern, ald dem Apollon 
geeignet, wie ich denfe, find fie jeherfräftig, und die Güter im Hades 
vorausfennend ‚fingen fie und vergnügen fich an jenem Tage überaus 
und mehr als je in früherer Zeit. (δ. 78.) Ich aber denke auch felbft 
ein Dienftgenofle der Schwäne zu fein und ein Geweihter deſſelben 
Gottes, und nicht minder als fie die Seherfunft von dem Gebieter zu 
haben, und nicht mißmutiger als fie vom Leben mich zu trennen. Deß- 
halb aber müfjet ihr reden und fragen was ihr wollet, fo lange es die 
Eilfmänner der Athener zulaflen. 


Schön was du fagft, ſprach Simmias; und ich fowohl will dir 
fagen worüber ich im Zweifel bin als dann auch Diefer bier, in wel 
cher Hinficht er das Gefprochene nicht ganz annehmbar findet. Denn 
mir dünft, mein Sofrates, vielleicht wie dir, Sicheres zwar über foldhe 
Gegenftände im jegigen Leben zu wiffen fei entweder unmöglich oder 
überaus fehwierig; hinwiederum aber das was darüber gefagt wird 
nicht nach allen Seiten zu prüfen und davon abzuftehen, ehe man durch 
altfeitige Betrachtung der Sache los wird, das fei die Art eines fehr 
weichlichen Menfchen. Denn in Betreff dieſer Gegenftände müffe man 
Eines oder das Andere erreichen: entweder lernen wie es fich damit 
verhalte, oder es felbft finden, oder, wenn Diefes unmöglich, die befte 
und unwiderlegbarfte menschlicher Reden fich aneignen und auf diefer 
dann, wie auf emem Floße fahrend, die Schifffahrt durch's Leben 
wagen, wofern Einer nicht ficherer und gefahrlofer auf einer zuver- 





Pandion. für feinen Beiftand gegen Labdafos, König von Theben, feine 

Tochter Profne zum Weib. Da viefe eine Sehnfucht nach ihrer Schweſter 

Philomele befam holte er diefe und entehrte fie auf dem Wege, und umnicht 
verrathen zu werden Schnitt er ihr die Zunge aus. Diefe aber entdeckte die 

Sache ihrer Schwefter durch ein Gewebe in dem fie die That darftellte. 

Dei einer Bakchosfeier nun fchlachteten fie den Eohn des. Tereus, Itys, und 

festen ihm denjelben als Epeife vor. Nach dem Efien brachte Rhilomele 

das Haupt des Itys. Tereus verfolgte num die beiden Frauen, worauf er 

in einen Wiedehopf, Profne in eine Echwalbe, Vhilomelein eine Nachtigall. 
verwandelt wurde. 


— 9 
ἊΝ 
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Jäßigeren Fähre‘), d. h. einer göttlichen Rede, die Reife vollbringen 
fann.. (8. 79.) Und fo werde auch ich denn mich jegt nicht ſchämen 
zu fragen, da auch du das ſagſt, und ich werde dann in fpäterer Zeit 
mir felbft feine Vorwürfe darüber zu machen haben daß ich nicht jegt 
gefagt habe was ich meine. Es fcheint mir nämlich, mein Sofrates, 
indem ich εὖ bei mir ſelbſt und mit Diefem hier in Betrachtung ziehe, 
das Gefagte nicht ganz befriedigend erörtert zu fein. 

36, Und Sofrates ſprach: Und vielleicht, mein Freund, 
ſcheint es dir mit Necht fo; aber ſprich, in wie fern denn nicht be— 
friedigend? | 

Meinestheils in. fo fern, erwiderte Simmiasg, als man ja- 
auch von einer Harmonie, einer Leier und ihren Saiten diefelbe Be: 
hauptung aufftellen fann, die Harmonie [εἰ etwas Unfichtbares und 
Unförperliches und ganz Schoͤnes und Göftliches an der geftimmten 
eier, [p. 86] die eier felbit aber ‚und die Saiten feien Körper und 
förperartige, zuſammengeſetzte, irdifche und dem Sterblichen verwandte 
Gegenflände. Wie nun, wenn Einer, nachdem er die Feier zerbrochen 
oder die Eaiten zerfchnitten oder zerriffen hätte, aus demfelben Grunde 
wie du zuverfichtlich behaupten wollte daß jene Harmonie nothiwendig 
noch da fein müfle und nicht untergegangen ſei? Denn das dürfte 
doch in feinem Fall möglich fein daß die Leier noch da wäre, wenn bie 
Saiten zerriffen find, und auch die Saiten noch, die nur von flerblächer 
Art find, die Harmonie aber, mit dem Göttlichen und Unfterblichen 
gleicher Natur und verwandt, untergegangen wäre und früher unters 
gegangen ald das Sterbliche; — fondern er würde wohl fagen daß 
eben die Harmonie nothwendig noch irgendwo fein müfle, und eher bie 
Holztheile und die Saiten verfaulen würden, bevor jene Etwas ber 
Art erleide. ($. 80.) Nun meine ich freilich auch, mein Sokrates, «8 
habe dir ſchon felbft im Einne gelegen daß wir bie Seele und vorzugs⸗ 





4 Man findet bier eine Beziehung auf das zerbrechliche Floß das den 
DObyffeus unter vielen Gefahren in die ** von Echeria trieb und auf 
das adttliche Wunpderfchiff ver Phaialen, das ihm leicht und ſchnell in die 
Heimat führte. 
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weife als Etwas diefer Art vorftellen; daß nämlich, während unfer 
Körper gleichlam gefpannt und zufammengehalten ift von Warmem 
und Kaltem, Trocenem und Feuchtem u. dgl., unfere Seele eine 
Mifchung und Harmonie von eben diefen Stoffen fei, wenn dieſelben 
nämlich ſchoͤn und im rechten Maße gemifcht find. Iſt nun die Seele 
wirklich eine Art Harmonie, jo ift Ear daß, wenn unfer Körper uns 
mäßig erfchlafft oder angefpannt wird durch Krankheiten und andere 
Hebel, die Seele nothwendig fogleich untergehen muß, wenn fie gleich 
noch fo adttlich wäre, ebenfo wie die übrigen Harmonieen, ſowohl die 
in den Tönen als die in allen Arbeiten der Künftler, während die 
Ueberbleibfel von jedem Körper noch lange Zeit andauern, big fie ent- 
weder verbrannt worden oder verfault find. Sieh nun zu, was wir 
gegen diefen Beweis fagen werden, wenn Jemand ven Sat aufftellen 
wollte daß die Seele, als eine Mifchung defien was im Körper ift, in - 
dem was man Tod nennt zuerft untergehe? 

37. (8. 81.)  Sofrates nun, flarr vor fich hinſchauernd, wie er 
meiſtens pflegte, und lächelnd, ſagte: 

Sokrates. Richtig freilich iſt was Simmias ſagt. Wenn 
nun Einer von euch beſſer bei Mitteln iſt als ich, warum antwortet er 
nicht? Denn gar nicht ſchlecht, ſcheint es, hat er den Beweis ange⸗ 
faßt. Doch, dünkt mir, müſſen wir vor der Erwiderung noch erſt den 
Kebes hören, welche Einrede der ſeinerſeits gegen den Beweis vorzu- 
bringen hat, damit wir in der Zwiſchenzeit uns berathen köͤnnen was 
wir fagen follen, und dann, nachdem wir fie gehört haben, entweder 
ihnen beitreten, wenn fie ung den richtigen Ton anzuflimmen fcheinen, 
‚wo.nicht, ebenso für unfern Beweis in die Echranfen treten. Alfo 
wohlan, fuhr er fort, Kebes, fprich, was war es das ash dich 
beunruhigt und unglaublid) mast? 

So will ich es denn fagen, erwiderte Kebes. Es ſcheint mir 
nämlich der Beweis noch auf demfelben Bunkte zu fliehen und ποῦ 
derfelben Einrede die wir früher ὁ ausgeführt Haben ausgefeßt zu fein. 





1) 8. 59. 


Ἷ Gay: 37.00 305 


[p: 87.] Denn daß dafür daß unfere Seele war auch ehe fie in diefe 
Geftalt kam ein ganz hübfcher und, wenn es nicht übertrieben ift, fo 
zu fagen, ein ganz genügender Beweis geführt worden fei, das nehme 
ich nicht zurüd. Daß fie aber auch wenn wir geftorben find noch 
irgendwo ſei, das will mir damit noch nicht einleuchten. Zwar daß 
die Seele nicht ein größeres Maß von Stärfe und Dauer befite als 
der Leib, das räume ich der Einwendung des Simmias nicht ein; denn 
ἐπ᾿ allen diefen Beziehungen dünkt fie mir gar weit voranzuftehen. 
(8. 82.) „Warum alfo,“ könnte der Beweis fagen, „bift du noch uns 
glaubig, da du doch fiehft daß, wenn der Menſch geftorben ift, das 
Schwächere noch da ift; dünft es dir da nicht nothwendig daß das 
länger Dauernde im Laufe diefer Zeit noch erhalten werde?“ So 
prüfe denn ob Etwas an dem ift was ich hiegegen zu fagen weiß. 
Denn eines Bildes, wie εὖ jcheint, bedarf auch ich, gleichwie Simmias, 
Mir dünkt nämlich Diefes ebenfo gefagt zu fein wie etwa Jemand 
von einem alten Weberdmann, nachdem er geftorben, die Anficht auss 
fprechen fönnte daß der Mann nicht zu Grunde gegangen fei, fondern 
daß er wahrfcheinlich noch irgendwo fei, zum Beweis aber fünnte er 
das Gewand herbeibringen das derfelbe felbft gewoben und angehabt 
bat, weil diefes noch erhalten und nicht zu Grunde gegangen feiz er 
könnte dann auch, wenn Jemand ſich unglaubig gegen ihn zeigte, {τας 
gen, welches von Beiden denn länger dauernd fei, ein Menfch oder ein 
Gewand in feiner Art, das im Gebrauch ift und getragen wird; und 
wenn num Jemand erwidern würde, bei Weitem der Menfch, fönnte er 
εὖ ebenfalls damit für bewielen halten daß der Menſch alfo unter allen 
Umftänden noch am Leben fei, daja das minder Dauernde noch nicht 
zu Grunde gegangen. ($. 83.) Dem aber, meine ich, Simmias, ift 
nicht fo; denn betrachte αὐ du was ich fage. Jedermann würde 
wohl annehmen daß wer Diefes fagt etwas Ginfältiges fagt. Denn 
jener Weber ift, nachdem er viele ſolche Gewänder abgetragen und 
gewoben hat, fpäter als υἱεῖς, obgleid) εὖ deren viele waren, zu Grunde 
gegangen, nur aber, meine ich, früher als das legte; und doch iſt des 
Platon 1, 20 
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Menfch deßwegen noch Feineewegs etwas Schlechteres oder Schwä— 
cheres als ein Gewand: - Ganz daffelbe Bild Fünnte man wohl, meine 
ich, auf die Seele und ihr Verhältniß zum Körper anwenden; und 
wenn Jemand ganz das Gleiche von dieſen fagen würde würde er, 
wie mir fcheint, etwas ganz Treffendes jagen, daß nämlich die Geele 
zwar etwas lange Dauerndes, dagegen der Körper etwas Schwächeres 
und fürzer Dauerndes fei. Nun aber, würde er weiter jagen, vers 
brauche von den Seelen jede eben viele Körper, zumal wenn fie viele 
Sahre erlebe. Wenn nämlich der Körper etwas Fließendes?) [εἰ und . 
noch während der Menich lebe zu Grunde gehe, die Seele aber jedes 
Mal den abgetragenen wieder neu webe, fo [εἰ es ja doch nothwendig 
dag dann wenn die Seele zu Grunde gehe fie in ihr letztes Gewebe 
gekleidet fei und früher als diefes zu Grunde gehe; der Körper aber 
werde dann fehon mit dem Untergang der Seele die Natur feiner 
Schwachheit darlegen und fehnell verfault vergehen; (δ. 84.) fo daß 
ε auf diefen Beweis Hin noch nicht räthlich wäre zuwerfichtlich zu 
glauben daß, wenn wir geftorben find, [p. 88] unfere Seele noch irgend» 
wo ſei. Denn wenn man ἀπ dem der Diefes behauptet noch mehr 
als was du behaupteft einräumen und ihm zugeben wollte daß unfere 
Seele nicht nur in der Zeit ehe wir geboren worden da war, fondern 
daß auch ohne Zweifel nachdem wir geftorben feien die Seelen Einiger 
noch feien und fein werden und noch öfters werden geboren werden und 
wieder fterben ?) — (denn etwas fo Starfes {εἰ die Seele ihrer Natur 
nach daß fie, auch öfters geboren, doc) aushalte), — wenn man alfo auch 
Diefes zugäbe, fo würde man damit doch noch nicht einräumen daß fie 
nicht unter den vielen Geburten Noth leide und endlich in irgend einem 





4) Man findet hier die Anficht daß der Körper, in einer fleten Stoff⸗ 
seränderung begriffen, durch das Einwirken der Seele fich immer ernenere, 
» denkt dabei an die herakleitifche Lehre von dem allgemeinen Fluß der 

nge. εν 

2) Die pythagoreifche Lehre von der Eeelenwanderung, die alfo Platon 
auch noch nicht als genügenden Beweis der Unfterblichkeit anerkennt umd 
vorzüglich durch feinen legten Beweis ergänzen will. i 


(αν. 37f. ἷ 807 
von ihren Toden gänzlich zu Grunde gehe; diefen Tod aber und diefe 
Auflöfung des Körpers, welche der Seele das Verderben bringen, 
würde man fagen, wiffe Niemand, denn unmöglich könne Diefes 
irgend Jemand von ung wahrnehmen. Iſt aber dem alfo, fo fommt 
es Niemand zu dem Tode mit Freudigfeit entgegen zu gehen — 
es wäre ja eine unvernünftige Freudigkeit — wenn er nicht zu ber 
weifen vermöchte daß die Seele für alle Fälle unfterblich und unver: 
derbbar fei; denn andern Falls müffe ja der welcher im Begriff zu 
fterben fei nothiwendig für feine Seele fürchten, ob fie nicht gerade 
bei der jet ftattfindenden Trennung vom Körper gänzlich zu Grunde 
gehen werde. ᾿ 

38, (8. 85.) Wir Mlle nun, als wir fie fo reden hörten, 
wurden, wie wir fpäter zu einander fagten, in eine unangenehme 
Gemüteftimmung dadurch verfegt, weil fie und, nachdem wir von 
ber vorhergehenden Nede in hohem Grade überzeugt worden 
waren, wieder zu verwirren und in Unglauben zurückzuwerfen ſchie— 
nen, nicht nur gegen die früher gehaltenen Reden, fondern auch 
in Bezug auf das was fpäter noch vorgetragen werden follte; und 
wir fürchteten gar, wir möchten wohl überhaupt feinen ftimmfähigen 
Richter, oder ed möchte auch im der Sache ſelbſt feine Gewißheit 
möglidy fein. | 

Echekrates. Bei den Göttern, Phaidon, das verarg’ ich euch 
nicht. - Denn auch mich felbft, nachdem ich dir jeßt zugehört habe, 
fommt εὖ an folgender Maßen zu mir felbft zu fprechen: Welchen 
Beweis follen wir num noch Glauben fchenfen? Denn fo fehr auch 
derjenige welchen Sofrates gegeben hat Glauben wedte, fo ift er doch 
jeßst dem Unglauben verfallen. Denn gar wunderfam nimmt mich jene 
Dehauptung, wierimmer, fo auch jegt in Anfpruch, daß unfere Seele 
eine Art von Harmonie fei, und als fie vorgetragen wurbe war ed mir 
gerade als ob ich auch {εἰδῇ früher diefe Anficht gehabt hätte, Und 
gar ſeht bedarf ich, gleichſam von vorn herein, irgend eines anderen 
Beweiſes, welcher mich wieder zum Glauben bringe daß die Geele des 
Sterbenden nicht milfterbe, Sage nun, beim Zeus, wie Sokrates 


808 Platon's Phaidon. 2 


feinen Beweis verfolgt hat? und ob aud) an ihm, wie du von euch 
fagft, Etwas von Verftimmung wahrzunehmen gewefen fei, oder nicht? 
ob er vielmehr feinen Beweis mit Gleichmut vertheidigt, und ob er 
ihn zureichend oder mangelhaft vertheidigt Habe? Das Alles —— 
uns ſo genau als du kannſt. 

(8. 86.) Phaidon. Wahrlich, Echekrates, habe ich den So— 
krates fonft oft bewundert, fo war ich doch niemals in höherem Grade 
entzückt von ihm als bei diefer Veranlaflung. [p. 89] Nun daß er unt 
eine Antwort nicht. verlegen war ift wohl nichts Bejonderes. Was 
ich aber am Meiften an ihm bewunderte ift vorerft das, wie gern und 
freundlich und enfgegenfommend er die Erörterung der Jünglinge aufs- 
nahm, fodann wie feharf er es herausfühlte, welchen Eindruck ihre 
Erörterungen auf ung gemacht hatten, dann wie gut er ung heilte und 
gleichfam als Flüchtlinge und Gefchlagene wieder herbeirief und er= 
munterte ihm zu folgen und die Sache mit ihm in — zu 
ziehen. 

Echekrates. Wie ſo? 

Phaidon. Ich will es erzählen. Zufällig ſaß ich nämlich zu 
ſeiner Rechten neben dem Lager auf einem niedrigen Sitz, er aber 
auf einem viel höheren als ich. Er ſtrich mir nun mit der Hand 
über das Haupt, faßte die Haare am Naden zufammen — denn auch 
fonft, wenn es ſich fo gab, fpielte er gern mit meinen anne — 
und ſagte: 

Sokrates. Morgen alſo vielleicht, mein Phaidon, wirſt * dir 
dieſe ſchönen Haare abſchneiden y) 

Phaidon. Wahrſcheinlich, erwiderte ich, Sokrates. 

(6.87.) Sokrates. Nicht doch, wenigſtens wenn du mir folgft. 





4) Zur Trauer über den Tod des Sofrates, vgl. Hom.3I.XXIH, 140. 

Beim Eintritt in das Ephebenalter fchnitt man in Athen das Haar ab und 
weihte es einem Gott. Der Mann ließ es wieder wachjen; in Trauer- 
fällen aber wurde es gefchoren. Doch war bie Eitte nicht immer Amer 
E päter Fam wenigftens bei den Männern die umgekehrte Eitte der Römer 
auf. Plut. Qu. Rom. 14. Bol. Athen. XV. p. 675. 
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** Phaidon. Aber warum? ſagte ich. 
Seute schon, ſagte Sokrates, müſſen wir's thun, ich mit 
‚den meinigen und du mit dieſen, wenn anders und der Beweis ges 
ſtorben ſein ſollte und wir ihn nicht wieder zum Leben bringen Fönnten. 
Und zwar würde ich, wenn ich du wäre, und mir der Beweis entfliehen 
würde, einen Schwur wie die Argeier?) thum, nicht eher wieder das 
Haar wachen zu lafien bevor ich im ermeuerten Kampf ven Beweis 
des Simmias und Kebes überwunden hätte. 

Phaidon. Allein, fagte ich, mit Zweien foll es ja nicht einmal 
Herakfles?) aufnehmen fünnen. ; 
Sookrates. Nun, fo rufe nur mich, fagte er, deinen Jolaos, 
‚herbei, fo lange es nody Tag ift?). 

Phaidon. So rufe ich dich denn herbei, fagte ich, nicht als 
ein Herakles, ſondern als ein Jolaos den Herafles. 

Das wird feinen Unterfchied machen, fagte Sofrates. 

89. Aber vorerjt wollen wir ung wohl in Acht nehmen daß ung 
nicht etwas Mißliches widerfahre! | | 

PBhaidon. Bon welcher Art? fagte ich. 
Daß wir nicht, erwiderte Sokrates, Nevenhaffer werden, wie 
die welche Menfchenhafler werden, da εὖ ja, fagte er, Fein größeres 
Uebel gibt das Ginem widerfahren könnte als daf er Neden haft. 
(8. 88.) Es entficht aber der Redenhaß auf diefelbe Art wie der 





Gerodot erzählt (1, 82), die Urgeier, nachdem fie Thyreä durch eine 
Schlacht an die Lakedaimonier verloren hatten, haben ἐπ woren daß fein 
Argeier die Haare wachſen laffen, noch die Weiber Gold an fich tragen 
bürfen, bis fie Thyreü wieder erobert hätten. Die Lakedaimonier aber, 
St u. fein langes Haar getragen hatten, machten num Diefes zum 


ες 4} Eim öfters vorfommendes Sprüchwort, das bie Sage auf Herakles 
zurũckfführt, alt diefer im Kampfe mit der lernatifchen Schlange zugleich von 
einem großen Krebs angegriffen wurde, und dann den Jolaos, ἢ nes Brus 
ders Iphifles Sohn, zu Hülfe rief. Dieſer fein Waffenträger, der die Hälfe 
der Hydra ausbraunte, damit für den abgeichlagenen nicht zwei Köpfe mache 
wüchfen, fpielte eine große Nolle in den Herafleiden, 


9) Well beim Untergang der Sonue feine Hinrichtung bevorftand. 
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Menſchenhaß. Denn der Menſchenhaß entwickelt ſich daraus daß man 
ohne Erfahrung Einem zu viel Vertrauen ſchenkt und glaubt, der 
Menſch ſei in allen Stücken wahrhaftig und geſund und treu, fodann 
bald nachher ihn boshaft und treulos findet, und fofort einen Andern 
ebenfo. Und wenn Einem Diefes oft widerfährt, und befonders. von 
denen die man wohl für feine vertrauteften und beften Freunde halten 
mochte, fo haft man, wiederholt fo fich verftoßend, am Ende Alle, und 
‚glaubt, an Keinem fei überhaupt etwas — Oder dat du nicht 
bemerkt daß e8 fo geht? 
Phaidon. Allerdings, erwiderte ic. 


Und nun, fuhr Sofrates fort, ift dieß nicht haßlich und 
ein klarer Beweis daß ein Solcher ohne Erfahrung in menſchlichen 
Dingen es unternimmt mit Menſchen zu verkehren? Denn wenn er 
dieſen Verkehr mit Hülfe dieſer Erfahrung pflegte, ſo würde er es ſo 
anſehen wie es iſt, daß es nämlich von Beiden, [p. 90] den Braven 
und Boshaften, ſehr Wenige gibt, von denen in der Mitte aber 
fehr Biele. 

(8. 89.) Bhaidon. Wie verſtehſt du das? ſagte ich. 


Gerade fo, erwiderte Sofrates, wie von dem fehr Kleinen und 
Großen. Iſt es nicht deiner Meinung nach überaus felten daß man 
einen fehr großen oder einen fehr Fleinen Menfchen oder Hund oder 
was fonft findet? oder himviederum einen fehnellen und langfamen, 
häßlichen oder fehönen, weißen oder fehwarzen? Oder haft du nicht 
bemerft daß bei allem Derartigen die Erfcheinungen des Neußerften 
felten und wenig, die in der Mitte aber im Ueberfluſſe und in großer 
Zahl vorkommen? 
Phaidon. Allerdings, erwiderte ich. | 
Und nun, fagte Sofrates, wenn man in der Bosheit einen 
Mettftreit eröffnen wollte, glaubſt du nicht daß auch ——— nur Wenige 
als die Erſten erſcheinen würden? 
Phaidon. Wahrſcheinlich wohl, fagte ich. 
Allerdings wahrfcheinlih, fagte Sokrates; indeffen nicht 
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darin. find die Reden den Menſchen ähnlich ν), und ich verfolgte die 
Vergleichung fo weit nur auf deine Veranlaſſung, fondern darin daß 
Einer der [ὦ nicht auf die Kumft der Neden verfteht jegt einer Rede 
den Glauben fchenft daß fie wahr fei, und num (bald hernach diefelbe 
‚für falfch hält, manchmal mit Grund, manchmal ohne Grund, und fo: 
dann eine zweite und eine dritte; und num weißt du ja wie diejenigen 
welche in Etreitreden Geſchaͤfte machen zuleßt befonders auf die Meis 
nung fommen allein die Weifen ?) zu fein und eingejehen zu haben 
daß überhaupt weder irgend an den Dingen etwas Gefundes und 
Sicheres [εἰ noch an dem Reden, fondern daß Alles was ift jo ziemlich 
wie im Euripos ?) ſich zu oberft und zu unterft fehre und feinen Augenz 
blick irgend feſt bleibe. _ 

PBhaidon. Du haft, fagte ich, vollfommen Recht. 

($8.90.) Und nun, mein Phaidon, fuhr Sokrates fort, wäre 
εὖ nicht etwas Klägliches wenn Giner, während es allerdings eine 
wahre und ſichere und ganz einfichtliche Nede gäbe, weil ihm nachher 
einige Reden unter die Hand fommen die. ihm das eine Mal wahr, 
"das andere Mal nicht wahr zu fein fcheinen, — wenn er, fage ich, nicht 
ſich ſelbſt und feiner eigenen Unerfahrenheit die Schuld geben, fondern 
‚aus Aerger endlich die Schuld von fich auf die Neden abwälzen, und 
nun fein übriges Leben ganz in Haß und Echmähung gegen die Reden 
verbringen und fo (ὦ) der Wahrheit und Wiflenichaft des Seienden 
berauben wollte? 

Bhaidon. Beim Zeus, eriwiderte ich, wohl klaͤglich. 

: 40.  Borerft alfo wollen wir, fagte Sokrates, und davor wohl 





4) Die Unäbnlichkeit, will Sokrates jagen, berubt darin daß bei einem 
Metttampf der Beweisreven allerdings ſehr viele den Preis der Echlechtigs 
feit erhielten; die Aehnlichkeit, daß nur der Mangel an Einſicht und Grfab- 
zung, wie den Menſchenhaß, fo die Redehaſſer ergenge, | 

2) Platon warnt bier vor den Sophiſten, die ſich befanntlich anheiſchi 
machten jeden Eat zu beweifen, meil fie {εἰδῇ eine objective Wahrheit 
Aberhaupt nicht anerfannten. - 

9) Name der Meerenae wiſchen Euboia und Boöotien, in welcher die 
Stromung unaufbörlich wechſelt. Wein 


e 
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in Acht nehmen, und es nicht in unferer Seele aufkommen laſſen, daß es 

beinahe ſcheine als ob an den Neden nichts Gefundes fei, ſondern viel 
lieber daß eben wir noch nicht bei rechter Geſundheit find. Sa, τοῖν 

wollen und ermannen und beftreben gefund zu werden, du und δὲς Anz 

deren, auch wegen eures ganzen fünftigen Lebens, [p. 91] ich aber des 

Todes wegen. Denn faft will es mir fcheinen als ob ich im Augen⸗ 

blick gerade in Betreff dieſes Gegenſtandes mich nicht als Philoſophen 

zeigte, ſondern wie die ganz Ungebildeten ſtreitſüchtig. (δ. 91.) Dem 

dieſe, wenn ſie über Etwas in Zwieſpalt gerathen, bekümmern fich auch 

nicht darum wie es ſich mit dem wovon die Rede iſt verhalte, ſondern 

nur darnach ſtreben ſie daß das was ſie ſebſt aufgeſtellt haben ven Anz 

wefenden gefalle. Und wie.mir dünkt unterfcheide ich mich im Augen- 

blick nur in fo weit von diefen als ich mich nicht beftreben werde daß 

das was ich fage denAnwefenden wahrzu fein feheine (wenigftens foll mir 

das nur Nebenfache fein), fondern daß es nur fo viel als möglich mir felbft 

fich fo zu verhalten ſcheine. Ich rechne nämlich fo, mein lieber Freund, 

und ſchau, wie eigenmüßig: ift das was ich fage wirklich wahr, ſo tft 
es ja fchön davon überzeugt zu fein; gibt es aber Nichts mehr für den 
Geftorbenen, — nun ja, fo werde ich doch wenigftens eben diefe Zeit 
vor meinem Tode den Anwefenden durch Wehflagen minder Läftig fein. 
Diefe Unwiffenheit aber wird nicht mit mir fortdauern, denn das ' 
wäre übel, fondern fie wird bald hernach aufhören. Gerüftet alfo, 
fagte er, mein Simmias und Kebes, gehe ich an unfern Beweis. Ihr 
aber, wollet ihr mir Folge leiften, fo fümmert euch wenig um den So— 
frates, deſto mehr aber um die Wahrheit, und wenn es euch dünkt ich fage 
etwas Wahres, fo ftimmet bei, wo nicht, fo widerftrebet mit jedem Be: 
weismittel, indem ihr euch wohl in Acht nehmet daß ich nicht aus lau— 
ter Eifer mich felbft und euch zugleich täufchend‘ wie eine Biene den 
Bladiel ') zurücklaſſend von hinnen gehe. 





1) Ein häufiges Bild der fortwirkenden Kraft der Rebe; ἦν von ss des 
Perikles der Komiker Eupolis bei Diod. Sie, XIE, 40, —* ac * Ὅσας: 
IN, 34. Brut. 9. Lukian Nigrin. c.7. | 
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τ 41, (8. 92.) So wollen wir denn daran gehen, fagte er. Vor: 


erſt erinmert mich an das was ihr gefprochen habt, wenn es fich zeigen 
ſollte daß ich mich nicht mehr recht erinnere. Simmias nämlich, wie 


ich meine, zweifelt umd fürchtet es möchte die Seele, wenn fie auch 
etwas Göttlicheres und Schöneree ift als der Körper, doch vorher zu 
Grunde gehen, weil fie in einer Art von Harmonie beftehe. Kebes 
aber, wie mir jchien, hat mir zwar das eingeräumt daß die Seele 
etwas länger Dauerndes fei ald ver Körper, das aber [εἰ Jedem uns 
fiher, ob die Seele, nachdem fie wiederholt viele Körper verbraucht 
habe, nun, wenn fie den legten Körper verlafle, nicht doch felbft zu 
Grunde gehe, und ob nicht eben Diefes der Tod fei, Zerftörung der 
Seele, da ja der Körper nimmermehr aufhöre zu Grund zu gehen. 
Iſt εὖ Diefes oder etwas Anderes, Eimmias und Kebes, wag wir in 
Betrachtung ziehen müflen? 
Beide gaben zu, dag [εἰ es. 
Und nun, fagte Sofrates, nehmet ihr fämmtliche früheren Be— 
weisreden nicht an, oder wohl einige, andere aber nicht ? 
Einige wohl, fagten Beide, andere aber nicht. : 
Was alfo, fuhr Sokrates fort, faget ihr zur jenem Beweiſe in 
welchem wir behaupteten, das Lernen {εἰ eine Wiedererinnerung, und 


" 


“wenn dem fo fei, fo fei εὖ nothwendig daß unfere Seele vorher anders⸗ 


wo war, [p. 92] ehe fie in den Leib eingefeffelt wurde? 

($.93.) Ich wenigfteng, fagte Kebes, wurde auch damals ſchon 
wunderbar von dieſem Beweis überzeugt, und bleibe auch jetzt bei 
demſelben, wie bei keinem anderen. 

Und mir, ſagte Simmias, geht εὖ in der That ebenſo, und 
ich müßte mich fehr wundern wenn ich meine Anficht hierin ren 
ändern follte. 

und Sofrates ſprach: Aber du mußt, o thebaiicher Gaft: 
freund, fie nothiwendig ändern, wenn anders die Meinung beftehen foll- 
daß eine Harmonie ein zufammengefeptes Ding ſei, die Seele aber 
gewiffermafen als eine Harmonie aus: den in Spannung verfegten 
Beftandtheilen des Körpers ὦ aufammenfüge. Denn auch wenn bu 
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ſelbſt es ſagteſt wirſt du es doch ſicher nicht annehmbar finden daß eine 
Harmonie ſich vorher zuſammengefügt habe, ehe das vorhanden war 
woraus ſie erſt zuſammengefügt werden mußte. Oder wirſt du nes doch 
annehmbar finden? | | "RE 

Keineswegs, Sofrates, fagte Simmias. ; 

Siehft du nun nicht, fuhr Sokrates fort, daß du — be 
Diefes behaupten mußt, wenn du fagft, die Seele ſei zwar da, auch 
‘ehe fie in Geftalt und Körper eines Menfchen komme, fie {εἰ aber 
zufammengefügt ans dem was noch nicht da iſt? Wenigſtens (ἢ 
eine Harmonie für dich offenbar nicht daffelbe wie dasjenige womit 
du fie gleichttellft; fondern zuerſt entftehen die Leier und die Eaiten 
und die πο unharmonifchen Töne, von allen aber zieht [ὦ die Harz ' 
monie zulegt zufammen und geht zuerft zu Grunde, Wie wird bir wide 
Rede mit jener zufammenlauten? ΠΥ ; 

In Feiner Weife, fagte Simmias. r 

($.:94.) Und wahrlich, fuhr Sofrates fort, es ἰδὲ ἢ fich doch 
daß, wenn irgend eine Nede, die über die Harmonie zufanımens 
lautend fei? 

Freilich ziemt fich das, fagte Simmias. 

Diefe demnach), fagte Sokrates, lautet’ dir nicht ein. 
Aber fieh’ zu: welche von beiden Reden ift dir lieber, die daß das 
Lernen eine Miedererinnerung, oder die daß die Seele eine Har: 
monie fei? : 

Bei Weiten, fagte Simmias, jene, Sofrates. Denn diefe 
- ergab fich mir, ohne einen Beweis, nur mit einer gewiffen Wahrfchein- 
lichfeit oder Ziemlichfeit, aus welchem Grunde fie auch ‚den meiften 
Menfchen gefällt. Ich bin mir aber wohl bewußt daß Neden die 
ihre Beweife von Mahrfcheinlichkeiten hernehmen Prahlreden find 
und, wenn man fich nicht vor ihnen hütet, gar ſehr täufchen, fowohl in 
. der Geometrie als in allem Uebrigen. Die Rede aber von der Wieder- 
erinnerung und den Lernen wurde auf einen fehr annehmbaren Grunds 
fat bin bewiefen. Denn es wurde ja bewiefen daß unfere Seele, απ 
ehe fie in den Körper gekommen, eben fo gewiß da {εἰ als ihr die 
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Weſenheit zufommt, welche ihre Benennung hat von dem was wefent- 
lich iſt. Diefe aber habe ich, wie ich mich felbft überzeuge, mit Fug 
und Recht angenommen. Es ergibt ſich mir alfo, wie natürlich, die 
Nothwendigkeit, deßhalb weder mir ſelbſt noch einem Anderen der es 
‚etwa behaupten wollte zuzugeben daß die Seele eine Harmonie ſei. 

42. ($. 95.) Was aber, fuhr Sofrates fort, meinft du, 
Simmias, in folgender Beziehung? Glaubt du, es komme einer 
Harmonie oder irgend einer anderen Zufammenfegung zu fich irgend 
anders zu verhalten [p. 93] als das fich verhält woraus fie zufammenz 
gefügt ἱ ὃ 

Simmias, Keineswegs. 

- Sofrates. Noch auch etwas Anderes, wie ich denke, zu bes 
— oder zu erleiden als das was Dieſes bewirkt oder erleidet? 

ὅτ ftimmte bei. 

Sofrates. Nicht alfo kommt es einer one zu, dem 
woraus fie zufammengefegt ift voranzugehen, ἢ ſondern ihm zu folgen? 

Gr war gleicher Meinung. 

Eofrates. Es ift alfo nicht wohl möglich daf eine Harmonie 
auf eine ihren Theilen entgegengefegte Weiſe ſich bewegen oder ers 
tönen oder in ingend anderer Beziehung benfelben — —2* 
ἔδηπίε ? 

Nicht wohl, fagte Simmias, 

Sofratesd. Wie aber? ift nicht jede Harmonie ihrer Natur 
nach eben fo weit Harmonie als fie harmonisch geftimmt iſt? 

Simmiad. Das verfiehe ich nicht. 

Dper Sollte fie nicht, bemerkte Sokrates, wenn fie mehr und 
in vollfommenerem Mafe rein geftimmt ift, wofern Diefes anders 
möglich ift, auch mehr und vollfommener Harmonie fein; wenn aber 
mindes und in unvollfommenerem Maße, auch minder und unvolls 
fommener? 

Simmiad. Nllerbinge. 

Golrates. Und num, gilt Diefes auch von der Seele, fo 4 
auch nur im Geringſten eine Seele in volllommenerem Maße und 
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mehr als die andere, oder in unvollfommnerem Maße und — eben 
Diefes ift, nämlich Seele?  - ἐν ον 

Unter feinen Umftänden, erwiderte Simmias. 

(5.90. Wohlan denn, fagte Sofrates, beim gers! Bon 
der einen Seite jagt man doch, fie habe Verftand und Tugend und fei 
gut, von der anderen, fie babe Unverftand und — ——— und 
ſei ſchlecht? und das ſagt man doch mit Recht? 

Simmias. Mit Recht freilich. 

Sokrates. Was werden nun diejenigen * die Sec als 
eine Harmonie beftimmen fagen daß das. [εἰ was in den Seelen ift, 
nämlich die Tugend und die Schlechtigfeit? Etwa wieder eine andere 
‚Harmonie und eine Mißharmonie? und die eine, nämlich die gute, [εἰ 
harmonifch geftimmt, und habe, während fie felbft eine Harmonie ift, 
eine andere Harmonie in ſich, die andere aber, fie {εἰ mißharmoniſch 
geftimmt und habe feine andere Harmonie im fich? 

Ich weiß es in der That nicht zu fagen, verſetzte Sinäries; 
das aber ift flar daß Einer der von jenem Saße ausgeht Etwas der: 
gleichen fagen würde. 

Aber vorher ift zugeftanden worden, fagte Sokrates, daß eine 
Seele weder mehr ποῦ minder Seele ift al& die andere? Diefes ent- 
‚Hält aber zugleich das Zugeftändniß daß eine Harmonie weder mehr 
und in vollfommenerem Maße, noch minder und in unvollfommenerem 
Make Harmonie ift als die andere. Nicht wahr? 

Simmias. Allerdings. 

Sofrates. Ferner daß eine Harmonie, da fie ed weder che 
uoch minder ift, auch weder mehr noch minder harmoniſch οι fei. 
Sit es fo? 

Simmias. So iſt es. 

Sokrates. Die aber weder mehr ποῦ — — —— ge⸗ 
ſtimmte, wird fie wohl in mehr oder minder vollkommenem Maße Theil 
haben an der Harmonie, oder in gleichen? 

Simmias. In gleichem. 

(δ. 97.) Sokrates. Alſo auch die Geele, da vie eine weder 
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mehr noch minder ald die andere eben Diefes ift, nämlich Seele, ift 
audy gewiß weder mehr noch minder BURN geftimmt? 

Simmias. Co ift es. 

Sofrates. Bei diefer Beſchaffenheit aber dürfte ſie 4 um 
Nichts mehr Theil haben an der Mißharmonie oder Harmonie? 

Simmias. Nicht wohl. 

Sofrates. Wiederum aber bei diefer Befchaffenheit dürfte da 
wohl die eine mehr αἱ die andere an der Schlechtigfeit oder der Tus 
gend Theil haben, wenn anders die Schlechtigfeit Mifharmonie, die 
Tugend aber Harmonie fein foll? 

‚Simmiad Um Nichts mehr. 

Sofrates. Bielmehr wird ficher, mein ΕΞ folgerichtig 
[p- 94] feine Seele an der Schlechtigfeit Theil haben, wenn anders 
fie.eine Harmonie ift. Denn eine Harmonie kann doch, da fie ſchlecht— 
bin ebem δίεβ ift, nämlich Harmonie, niemals an Mifharmonie Theil 
haben. 

Simmias. Freilich nicht. 

Sofrates. Alſo auch die Seele, da fie ſchlechthin Seele ift, 
nicht wohl an der Schlechtigfeit? 

Simmias. Und wie fönnte dieß fein nach dem Borherigen? 

Sokrates. Diefem Beweife zufolge werden uns alfo alle 
Seelen aller lebenden Wefen in gleichem Maße gut fein, wenn anders 
die Seelen ihrer Natur we in gleihem Maße eben Diefes find, 
naͤmlich Seelen. 

Mir wenigſtens duͤnkt es fo, ante Simmias, mein Sokrates. 

Dunkt εὖ bir nun auch, fuhr Sokrates fort, daß es recht {εἰ 
wenn Dieſes behaupiet wird, und daß, wenn der Grundſatz daß die 
Seele eine Harmonie {εἰ richtig waͤre, unſer Beweis dieſen Erfolg 
haben wũrde? 

(5. 98.) Unter feinen Umſtaͤnden, ſagte Simmiat, 

43. Wie aber weiter? bemerkte Sofrates, biſt du wohl der 
Meinung daß das was über Alles am Menfchen bie Herrichaft führt 
etwas Anderes [εἰ ald die Seele, zumal die vernünftige? 


* 
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Simmias. Sch nicht. —— 
Sofrates. Etwa wohl fo daß fie mit den Zuſtänden * Kor⸗ 
pers Hand in Hand geht, oder ſo daß ſie ſich denſelben wohl auch ent⸗ 
gegenſetzt? Ich meine es aber in der Art daß, wenn 3. B. Hiße 
und Durft im Körper ift, fie ihn in die feiner Neigung entgegen 
geſetzte Richtung, zum Nichttrinfen, ziehe, und, wenn Hunger in ihm 
ift, zum Nichteffen; und in taufend anderen Fällen fehen wir wohl 
die Seele fich den Zuftänden des Körpers entgegenfegen. Ober 
nicht? — 

Simmias. Allerdings. 

Sokrates. Haben wir nicht ferner im Vorigen ἢ zugeftanden 
daß fie, wenn fie eine Harmonie ift, den Theilen nie entgegengefeßt fein 
fönne, aus welchen fie entfteht, und durch welche fie aufgezogen, herab» 
gefpannt, in Schwingung gefegt und in fonft welche Stimmung 
gebracht wird, daß fie vielmehr jenen folge, nie aber denſelben vor⸗ 
ausgehe? 

Das haben wir zugeſtanden, ſagte ———— und wie foftten 
wir auch nicht? 

Spfrates. Mie nun? Seigt fich ung jegt nicht daß fie ganz 
das Gegentheil hievon bewirkt, daß fie allem dem woraus man fie bes 
ftehen laſſen möchte vorausgeht, demfelben das ganze Leben hindurch 
beinahe in allen Stücen fich entgegenfegt, und ihm in allen Be— 
ziehungen gebietet, indem fie es bald fehwerer und mit Schmerzen ber 
handelt, wie durch die Verrichtungen der Gymnaſtik und Heilkunft, 
bald aber milder, indem fie bald drohend bald ermahnend, mit den 
Regungen der Begierde, des Zorns und der Furcht wie eine fremde 
mit einem fremden Ding fich befpricht? (δ. 99.) ungefähr fo wie auch 
Homeros in der Odyſſee gedichtet hat, wo er von Odyſſeus fagt: 

Aber er fchlug an die Bruft, und Schalt fein Herz mit dem Worte: 
Dulde nur aus, mein Herz, ſchon Schlimmeres haft du erduldet?). 





4) 8. 9. 
2) Odyſſee XX, 17. \ / 


P 
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Meinit du wohl; er habe Diefes gebichtet in dem Gedanken als ob 


fein Herz eine Harmonie [εἴ und geartet von den Zuftänden des Leibes 


fidy Ienfen zu laſſen, als ob εὖ nicht vielmehr geartet ſei diefe zu Ienfen 
und ihnen zu gebieten, und überhaupt ein viel zu göttliches Ding um 
mit einer Harmonie verglichen zu werden? 

Simmias. Ja, beim Zeus, Sofrates, auch mir dünkt es fo. 

"Sofrates. Es ἰῇ alfo, mein Befter, in Feiner Meife von und 
Recht zu behaupten daß die Seele eineHarmonie ſei; [p.95] denn, wie 
es fcheint, weder mit Homeros, dem göttlichen Dichter, würden wir 
wohl dann übereinftimmen, noch felbft mit ung felbft. 

44 Gut denn, fuhr Sofrates fort, mit der Sache der thebai: 
fchen Harmonia ift es und, wie es feheint, noch ziemlich gnädig er: 
gangen; was aber ift es nun mit der des Kadmos 9, fagte er, mein 
Kebes, wie werden wir feiner Gnade ung verfichern und durch welchen 
Beweis? | 

(8. 100.) Das wirft du, dünft mich, fagte Kebes, ſchon herz 
ausfindenz wenigſtens haft dur den Beweis gegen die Harmonie über 
alle Erwartung wundervoll für mich vorgetragen. Denn als Sims 
mins fagte, welche Bedenken er hege, war ich fehr begierig ob Jemand 
feinem Beweis Etwas follte anhaben können. Um fo mehr befremdet 
es mich daß er εὖ gleich mit dem erften Anlauf deines Beweifes nicht 
aufnehmen fonnte. Es follte mich daher nicht wundern wenn die Rede 
des Kadmos das gleiche Schickſal hätte. 

O Guter, fagte Sokrates, ſprich nicht groß, damit und nicht 
ein böfer Neid*) die Rede die gefprochen werden foll vom rechten 
Wege ablente! Doch dafür möge der Gott forgen; wir aber wollen 


in homerifcher Weife?) näher tretend heran jept prüfen ob an dem 


was bu fagft Etwas fei. Die Hauptfache aber von dem was du ſuchſt 


Ten * 





— 


2 Karmania war bie Oattin bes Kadmos, Königs von Thebai, deren 
Namen Eofrates den beiden Thebaiern, Eimmias und Kebes, zurbeilt, iu 
einer fcherghaften Weite der durchaus nichts Movftiiches gu Grunde liegt. 


2) Die Borftellung vom Neid der Götter, der dem Uebermut ftraft. 
8) Dias IV, 496. 614 von feindlichem Angriff. 
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ift: du verlangft; es folle nachgewiefen werden daß unfere Seele unz 
verderbbar und unfterblich fei, wenn es nicht ein thörichter. und finn- 
lofer Troft fein foll deſſen ein philofophifcher Mann fich getröſtet, der 
im Begriffe iftzu fterben, und nun getroften Mutes die Mebergeugung 
fefthält daß er nach feinem Tode dort fich ungleich beſſer befinden 
werde als wenn er bei einem anders verlebten Leben geftorben wäre. 
(8. 101.) Denn wenn'man auch) ‘zeige daß die Seele etwas Starkes 
und Gottartiges fei, und daß fie bereits früher gewefen, bevor wir 
Menfchen geboren wurden, fo beweife, fagit du, das Alles noch gar 
nicht für ihre Unfterblichfeit, fondern nur dafür daß die Geele etwas 
lange Dauerndes [οἱ und wohl irgendwo vorher unfäglich Tange Zeit 
gewefen ſei und Vielerlei gewußt und gethan habe; deßwegen aber 
wäre fienoch um Nichts mehr unfterblich, fondern gerade ihr Eingehen in 
einen Menfchenleib [εἰ vielleicht für fie, wie eine Krankheit, ver Anfang 
ihres Verderbens; und wie fie diefes Leben ja in Mühfeligfeit Hinz 
bringe, fo gehe fie wohl zulegt doch in dem was man Tod nenne zu 
Grunde. Keinen Unterfchted aber mache es da aus, ſagſt du, ‘ob fie ’ 
Einmal in einen. Körper komme oder vielmal, in Betreff deſſen wenige 
ftend was Jeder von ung zu fürchten habe. Denn wenn er nicht ein 
thörichter Menfch fei, fo müffe fich derjenige allerdings fürchten welcher 
nicht wiſſe noch einen Beweis dafür zu führen vermöge daß fie etwas 
Unfterbliches fei: Das ungefähr, denfe ich, mein Kebes, ift e8 was δι: 
behaupteft, und recht abfichtlich wiederhole ich es öfters, damit uns 
ja Nichts entgeht, und du, wenn du willſt, dazu oder davon * 
kannſt. 

Und Kebes ſagte: Nein, ich ποθ ἐπὶ Augenblick weder — 
noch dazu zu thun, ſondern das iſt es was ich behaupte. 

. 45. (8. 102.) Sokrates nun, nachdem er lange Zeit inne 
gehalten und bei ſich ſelbſt nachgedacht hatte, ſagte: Nichts Geringes 
iſt e8, mein Kebes, wonach du fragſt; denn wir müffen nun geradezu 
die Urfache des Entſtehens und Vergehens ſelbſt durchforichen. [p. 96] 
Sch fee dir num Hierüber, wenn du willft, meine eigenen Erfahrungen 
auseinander. Wenn dir dann Etwas von dem was ich fage brauchbar 
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erfcheint zu der Weberzeugung hinfichtlich deſſen wovon du ſprichſt, fo 
mache Gebrauch davon. | 
Nun freilich will ich das, fagte Kebes. - 
Sokrates. Co höre alfo was ich fagen werde. Als ich näm— 
lich, fagte er, mein Kebes, πο jung war hatte ich ein wunderbares 
Verlangen nach jener Weisheit welche man Naturkunde nennt. Denn 
überaus erhaben dünkte fie mir zu fein, ein Wiffen von den Urſachen 
von Jedem wodurch Jedes entfteht, wodurc) es vergeht und wodurch 
es iſt; umd oftmals habe ich mich bald dahin bald dorthin gewandt, 
indem ich zuerft die Frage in Erwägung zog ob, wenn das Warme 
und das Kalte in eine gewifle Fäulniß geräth, dann wirflich, wie 
Ginige behauptet haben, die lebenden Gefchöpfe miterwachien? Und 
ob das Blut das [εἰ wodurch wir denfen, oder die Luft, oder das Feuer, 
oder Keines von diefen, ob vielmehr das Gehirn das fei was die Wahr: 
nehmungen des Hörens und Sehens und Niechens bewirke, und ob 
aus diefen dann die Erinnerung und die Vorftellung entftche, aus der 
Erinnerung und der Borftellung aber, wenn fie Stetigfeit gewonnen. 
haben, ebenfo die Erkenntniß entftehe. (δ. 103.) Und hinwiederum 
faßte ich die Serftörungen von all diefem ins Auge, und die Erſchei— 
nungen am Himmel und auf der Erde, und zulegt fam es darauf hins 
aus daß ich für diefe Unterfuchung mir fchlechthin nicht genaturt zu 
fein fhien. Ich will dir hievon einen fchlagenden Beweis anführen. 
Was ich nämlich fchon Har wußte, wie es wenigftens mir felbft und 
- Anderen vorfam, darin erblindete ich damals in Folge diefer Unters 
fuchung fo jehr daß ich auch das was ich vordem zu wiflen meinte ver« 
lernte; fo umter vielem Anderen in Bezug auf die Frage über das 
wovon das Wachsthum des Menichen abhänge. Denn vieles fei, 
- meinte ich vorher, wie Jedermann befannt, das Eſſen und Trinken. 
Denn wenn von den Nahrungsmitteln her ſich zum δ εἰ ὦ Fleiſch Hinz 
zuerzeuge, zu den Knochen Knochen, und fo in derfelben Weiſe auch zu 
den übrigen Beftandtheilen immer das jedem Verwandte ſich hinzuer⸗ 
zeuge, dann werde die zuerft geringe Maſſe mit der Zeit mehr, und fo 
Platon 1. 21 
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werde der Heine Menfch groß. So meinte ich damals; und dünkte es 
dir nicht ganz mit Fug und Necht? 

Mir wohl, fagte Kebes. 

(δ. 104.) Sofrates. Erwäge nun auch noch Diefes. Sch 
glaubte nämlich mit gutem Grund die Anficht zu hegen, wenn irgend 
ein Menſch, neben einem Eleinen ftehend, dann als groß exrfcheine, fo fei 
derfelbe juft durch den Kopf größer, und fo ein Pferd verglichen mit 
einem anderen, und, was noch einleuchtender als Diefes ift, die Zehen 
dünkte mir mehr zu fein als die Acht, weil Zwei weiter dabei feien, 
und das Zweiellige größer ald das Einellige, weil ed Diefes um die 
Hälfte überrage. 

‚Nun aber, fagte ὁ Kebes, was dünkt dir jetzt hievon? 

Daß ich, antwortete Sokrates, beim Zeus, weit entfernt von der 
Meinung bin von irgend einem dieſer Dinge die Urfache-zu wiſſen, der 
ich ja mit mir felbft nur gar nicht im Reinen bin, nicht einmal dar⸗ 
über daß, wenn Jemand zu Eins Eins hinzuſetzt, das Eins, zu dem es 
hinzugeſetzt wurde, Zwei geworden ſei, oder das Hinzugeſetzte und das 
zu welchem es hinzugeſetzt wurde [p. 97], durch die Hinzuſetzung des 
Einen zum Anderen Zwei geworden feien. , Denn ich wundere mich 
wie, als Jedes von Beiden noch von dem Anderen gefondert war, 
damals Jedes von Beiden Eins war und nicht Zwei gewefen, nach— 
dem fie aber einander fich genähert hatten, Diefes für. fie die Urfache 
des Zwei⸗Werdens geworden ift, nämlich dag Zufammenfommen, das 
durch daß fie neben einander gefebt worden find. (8. 105.) Ebenfo 
freilich, wenn Jemand Eins zerfpaltet, kann ich mich noch nicht über: 
zeugen daß Diefes, die Spaltung, wiederum die Urfache des Ziweige- 
wordenfeins geworden iſt. Denn die Urſache des Zweiwerdens ift ja 
hier der vorigen gerade entgegengefegt. Vorhin nämlich, daß fie zu 
einander zufammengebracht wurden und Eines zum Anderen hinzu⸗ 
gefegt wurde, jeßt aber daß fie von einander weg gebracht werden und 
Eines vom Anderen gefondert wird. Ebenſo auch wodurch Eins wird 
getraue ich mir nicht mehr zu wiflen, noch mit Einem Wort von irgend 
etwas Anderem, wodurch es entfteht oder untergeht oder ift, nämlich 
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nach jener Art des Verfahrens, fondern ich mifche mir felbft irgend 
eine andere Art auf gut Glück zufammen, diefe aber laſſe ich in Feiner 
Weiſe gelten. 

46. Als ich aber nun einft Jemanden aus einer Schrift, angeb⸗ 
lich des Anaragoras *), vorlefen und behaupten hörte daß der Geift es 
[εἰ welcher Alles anordne und urfächlich bedinge, da hatte ich wohl 
meine Freude an diefer Urfache, und es dünfte mir in gewiffer Art eine 
ſchöne Sache zu fein daß der Geift das Urfächliche von Allem fei; auch 
war ich überzeugt daß, wenn Diefes der Fall ift, der ordnende Geift 
auch Alles jo ordne und jedes Einzelne in fo weit beftimme als es am 
Zwedmäßigften fei. (8. 106.) Wenn man alfo die Urfache finden 
wolle wie jedes Einzelne entfieht oder vergeht oder ift, fo folle man 
nur das daran auffinden, in wie fern es für daſſelbe am Zweckmäßig— 
ften {εἰ entweder fo zu fein oder irgend‘) etwas Anderes zu erleiden 
oder zu bewirken. Im Folge diefes Satzes aber brauche dann der 
Menſch nichts Anderes ins Auge zu faflen, fowohl in Beziehung auf 
ſich ſelbſt wie auf Anderes, ald nur das Befte und das Zwechmäßigfte. 
Nothwendig werde dann eben derfelbe auch das Schlechtere erfennen; 
deun das Miffen von Beiden {εἰ Eines und Daffelbe. Indem ich num 
+ Diefes überfchlug war ich der freudigen Meinung einen Lehrer über 
die Urſache der Dinge, für mich geiftreich genug ?), gefunden zu haben, 
nämlich den Anaragorad: der werde mir erflären, und zwar zuerft ob 
die Erde platt fei oder rund ὅ), wenn er aber Diefes erklärt habe werde 
er dazu noch die Urfache und. die Nothwendigfeit davon aus einander 
feßen, indem er fage was das Beſſere fei, und dann daß εὖ das Beſſere 





4) Die Schrift φυσικὰ des Anaragoras, vgl. δ, 45. 

2) Gigentli „nach meinem Sinn“, κατὰ νοῦν, Wortfpiel mit dem 
φοῦς des Anaragoras. 

3) Ihales, der das Waſſer als Urprineip anfab, behauptete, die Erbe 
werbe vom Wafler getragen wie ein Schiff; Anarimander gab ir eine ſpha⸗ 
eifche, nach Andern eine cylindriſche Geſtalt, in der fie durch ihren gleichen 
N von allen Punkten des Himmels in der Mitte deſſelben im Gleich« 
gewicht erhalten werde; Auarimenes, Anaragoras und Demofrit erklärten 
 Dieh aus ihrer flachen Form, Indem fe blatt= oder dedfels oder frogartig von 
der Luft getragen werde, vgl. Arift. de cool. II, 13. | 
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für fie fei fo zu feim Und wenn er dann behaupten follte, fie [εἰ in 
der Mitte, werde er dazu noch auseinanderfeßen. wie es das Beflere 
für fie fei in der Mitte zu fein; und wenn er mir Diefes darthun 
τοῦτος fchiefte ich mich an nie mehr nach einer anderen Art von Urfache 
zu begehrten. (δ. 107.) Sofort auch in Betreff der Sonne fchicte 
ich ebenfo mid) an [p. 98] auf die gleiche Weiſe nachzuforichen, 
auch über ven Mond und die übrigen Geftirne, über ihre Gefchwindigs 
feit im Verhältniß zu einander, ihre Uniläufe und fonftigen Veränz 
derumgen, in wie fern ed nun einmal das Beſſere {εἰ daß jedes Ein- 
zelne das bewirfe und erleive was es erleidet. Denn niemals Hätte ich 
gedacht daß er, da er ja behauptet es [εἰ das vom Geifte geordnet, 
jenen Erfcheinungen ποῦ eine andere Urſache unterjchieben werde ala 
die daß es das Zweckmäßigſte für fie fei fo zu fein wie fie find. Für 
jedes Einzelne alſo und für Alles gemeinfam die Urfache angebend 
würde er, meinte ich, noch dazu das für jedes Einzelne Zweckmäßigſte 
und das für Alles gemeinfame Gute auseinanderfegen. Und nicht 
um Vieles häfte ich dieſe Hoffnungen hergegeben, fondern ganz im 
Eifer nahm ich feine Schriften zur Hand und las fie, fo geſchwind ich 
nur fonnte, um fo gefchwind als möglich das Zwerfmäßigfte und das 
Schlechtere zu erfennen. 

47. (8. 108.) Bon einer wundervollen Hoffnung nun, mein 
Freund, fah ich mich mit ein Mal zurücgebracht, als ich im Lefen weiter 
fomme und einen Mann finde der von feinem Geift nur gar feinen 
Gebrauch macht, ihm auch Feinerlei Urfächlichfeit im Anoronen der 
Dinge beimißt, wohl aber Luft und Aether und Wafler und vieles 
andere Ungereimte als Urjachen aufführt. Und es Fam mir vor, es 
ſei ihm ganz ebenſo ergangen wie wenn Einer ſagen würde, Sofrates 
behandelt Alles was er behandelt mit Geift, und indem er fich Hierauf _ 
anfchickte die Urfachen von Jedem was ich behandle zu nennen nun 
vorerſt fagen würde daß ich defwegen jett hier ſitze weil mir der 
Körper aus Knochen und Sehnen zufammengefügt fei, und die Kno— 
chen {εξ feien, und. von einander abgefondert Gelenke haben, die Sehnen 
aber jo beſchaffen feien daß fie angezogen und nachgelaſſen werden 
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fönnen, während fie die Knochen fammt dem δ εἰ und der Haut 
welche fie zufammenhält nach allen Seiten hin umſchloſſen halten. 
Da zum die Knochen in ihren Fugen fich Iofe bewegen, fo machen die 
Sehnen, indem fie fich ausdehnen und zufammenziehen, daß ich jet 
im Stande fei die Glieder zu biegen, und aus diefer Urſache ſitze ich 
zufammengebogen hier. ($. 109.) Und hinwiederum fam es mir vor 
wie wenn er von meiner Anterredung mit euch gewiſſe andere Urfachen 
diefer Art nennen würde, indem er die Laute und Lüfte umd Thätig: 
feiten des Gehörs und taufenverlei Anderes der Art als Urfachen be- 
zeichnen wollte, unbefümmert darum die wahren Urfachen zu nennen, 
nämlich daf, nachdem es den Aihenern beffer dünfte mich zu verur- 
teilen, deßwegen e8 denn auch mir hinwiederum befler gedünft habe 
bier zu figen, und gerechter hier bleibend die Buße zu entrichten die 
fie etwa verhängen würden, fintemal ja, beim Hund! *), wie ich glaube, 
[p. 99] viefe Sehnen und Knochen längft entweder in Megara oder bei 
den Boiotern ?) wären, von der Vorftellung des Beften getragen, wenn 
ich nicht glaubte es [εἰ gerechter und fchöner, ftatt zu entfliehen und 
davon zu laufen, der Stadt die Buße zu entrichten, was für eine fie 
auch verfüge. Aber ſolche Dinge als urfächlich zu bezeichnen ift gar 
zu ungereimt. Wenn aber Einer fagen würde daß ich, ohne dergleichen 
zu haben, als Knochen und Sehnen und was ich fonft Habe, wohl nicht 
im Stande wäre das was mir gut dünkt zu thun, fo würde er wohl 
Necht haben. Allein daß ich deßwegen thue was ich thue, und zwar 
defwegen mit Geift e8 behandle, nicht aber αὐ freier Mahl des Zwecks 
mäßigften, das wäre doch eitte weit und breit leichtfertige Behanptung. 
(5. 110.) Denn das hiefe nicht im Stande fein zu untericheiden daß 
ein Anderes das wirklich Urfächliche ift, ein Anderes das ohne welches 
das Urfächliche nicht urfächlich fein fönnte, und was mir denn die 
Meiften, aleichfam im Finſtern taftend, mit einem fremden Namen, 
als wäre es das Urſächliche felbft, zu benennen fcheinen. Defhalb 
1 Dal. Phaidros $. 3. 


2) Kriton wollte ven Sofrates veranlafien nad Megara, Thebat oder 
Theflalien zu entfliehen, vgl. Kriton p. 45 απὸ». 58. 
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legt denn auch der Eine einen vom Himmel gebildeten Wirbel um die 
Erde!) und macht fo daß die Erde feft bleibt, der Andere unterfchiebt 
ihr wie einem breiten Backtroge die Luft ald Unterlage ?).. Die Kraft 
aber vermöge welcher Alles jetzt fo liege wie es für daſſelbe am Zwed- 
mäßigften war gelegt zu werden, diefe fuchen fie nicht auf, noch glaus 
ben fie daß diejelbe auf irgend daimonifcher Wirkung beruhe; vielmehr 
find fie überzeugt nun einmal einen Atlas ?), ftärfer und unfterblicher 
als jener ift und der weit mehr Alles zufammenhalte, ausgefunden zu 
haben, und daß das wahrhaft Gute und Bindende zufammenbinde und 
zufammenhalte, daran glauben fie nicht. Ich nun wäre darin, wie es 
fich doch mit folcher Urfache verhält, jehr gern Jedermanns Schüler 
geworden. Da ich aber auf jene Art fie zu beftimmen verzichten mußte, 
und nicht im Stande war weder fie felbft zu finden noch von einem 
Anderen zu erlernen, — wünfcheft du da nun daß ich dir eine Probe 
gebe wie-ich die zweite Fahrt?) in Aufſuchung der Urfache vollführt 
babe, mein Kebes? 
. Ganz über die Maßen, fagte Kebes, wünfche ich das. | 

48. (δ. 111.) Ich glaubte nun, fuhr Sofrates fort, nad 
diejen Erfahrungen, als ich mich von Betrachtung der Dinge losge— 
fagt hatte, mich davor wohl in Acht nehmen zu müflen daß es mir 
nicht ergehe wie denen welche die Sonne, wenn fie ſich verfinftert, an- 
Schauen und betrachten. Es verderben [ὦ da nämlich Manche die 
Augen, wenn fie das Bild derjelben nicht im Waſſer oder, in Eiwas 
diefer Art betrachten. So Etwas fam auch mir in den Sinn, und ἰῷ 
fürchtete, ich möchte ganz und gar an der Seele erblinden, wenn ich 
die Dinge mit den Augen anblide und es verjuche mit einem der 
Sinne fie zu berühren. Es fchien mir daher, ich müfle zu den Ger 
danfen meine Zuflucht nehmen und durch fie die Wahrheit des Seien- 





41) Wie Empedofles, auch Leufippos und Demokritos. 
2) Dal. δ. 106 Anm. 
3) Atlas, der mythifche Simmelsträger, δεῖ. Theog. 507. 


4) Ein Schifferausdrud; wenn der gute Wind nicht einfehlug, — 
man mit den Rudern zu fahren. 
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den betrachten. Vielleicht num ift zwar das Bild welches ich gebrauche 
in gewiffer Beziehung nicht ähnlich. Nur das räume ich gar nicht ein 
[p- 100] daß derjenige das Seiende mehr in Bildern betrachte welcher 
es durch die Gedanfen als derjenige der es in feinen wirflichen Er: 
fcheinungsformen betrachtet. Alſo griff ich die Sache nun von diefer 
Seite an, und indem ich jedes Mal denjenigen Gedanfen den ich für 
den jtärfften halte zu Grunde lege, feße ich das was mir mit diefem 
zufammenzuftimmen fcheint als wahr, mag es fich nun von der Urſache 
oder was irgend fonft handeln, was aber nicht, als nicht wahr. ($.112.) 
Ich will dir aber deutlicher fagen was ich meine; denn ich glaube, du 
verftehft es bis jegt noch nicht. 

Nein, beim Zeus, fagte Kebes, nicht ganz. 

49. Und doch, fuhr Sofrates fort, meine ich damit nichts 
Neues, fondern was ich immer auch fonft und in der eben voranges 
gangenen Erörterung ohne Aufhören fagte. Ich komme nämlich fett 
an den Verfuch dir jene Art von Urfache aufzuzeigen mit der ich mich 
immer befchäftigt habe, und gehe dabei wieder auf jene vielbefpros 
chenen Gegenftände zurück, und beginne mit ihnen, indem ich den 
Grundfag aufftelle daß es. etwas an imd für fi) Schönes und Gutes 
und Großes und fo weiter gebe; und wenn du mir zugibft und eins 
räumft daß diefe Gegenſtände feien, fo hoffe ich dir daraus die Urſache 
aufzeigen und-ermitteln zu können daß die Seele unfterblich fei. 

Ja wohl, zugegeben! fagte Kebes; und den Schluß kannſt du 
nicht Schnell genug zu Tage fördern. 

Betrachte denn, fagte Sokrates, das was hiemit in Verbindung 
ſteht, ob εὖ dir ebenso bünft wie mir. Es fcheint mir nämlich, wenn 
ed außer dem Echönen an ſich noch ein anderes Schönes gibt, Diefes 
durch fein Anderes fchön zu fein als weil ed an jenem Echönen Theil 
hat; und ebenio behaupte ich von Allem. Bift du mit einer Urfache 
biefer Art zufrieden ? 

Ganz zufrieden, verſetzte Kebes. 

(5. 113,} Hiernach, fuhr Sokrates [οτί, verſtehe ich die übrigen 
Urſachen — jene wohlweiſen — nicht mehr und fann fie nicht aners 


328 Platon’s Bhaidon. 4 


fennen; fondern wenn mir Jemand den Grund warum Etwas ſchön 
fei dahin angibt, entweder weil es eine blühende Farbe Habe oder 
Geftalt oder was fonft immer diefer Art, fo laſſe ich Diefes und An- 
deres bei Seite — denn durch alles Weitere werde ich nur verwirrt —, 
Dieſes aber Halte ich fchlechthin und ohne Umſtände und vielleicht in 
einfältiger Weife für mich ſelbſt feit, daß nichts Anderes es fchön mache 
‚als eben [εἰ es die wirkliche Gegenwart oder die Gemeinfchaft jenes 
"Schönen, ‚oder wie und von welcher Art diefe Verbindung fein mag. 
Denn hierüber will ich Nichts mehr feit behaupten, wohl aber daß 
durch das Schöne alles Schöne fehön werde. Denn Diefes dünkt mir 
die ficherfte Antwort zu fein die ſowohl mir felbft als Anderen gegeben 
werden kann, und hieran mich haltend Bin ich überzeugt daß ich πίον 
mals ftraucheln werde, fondern daß es ganz ficher iſt ſowohl mir als 
jedwedem Anderen die Antwort zu geben daß durch das Schöne das 
Schöne Schön werde. Oder ſcheint es dir nicht auch * es iſt? 

Kebes. Es ſcheint. 

Sokrates. Und alſo daß durch Größe das Φευθὲ * iſt und 
das Groͤßere größer und durch Kleinheit das — kleiner? 

Kebes. Fa. 

(8. 114.) Sokrates. Auch du alſo würdeſt es nicht gelten 
laſſen wenn Jemand ſagen würde, es ſei Jemand größer als ein Anz 
derer durch feinen Kopf, und der Kleinere Heiner durch eben Diefes, 
[p. 104] ſondern du würdeſt verfichern daß du nichts Anderes meineft 
als daß Alles was größer ift als ein Anderes durch nichts Anderes 
größer {εἰ als durch die Größe, und eben wegen Diefes größer, nämlich 
wegen der Größe, das Kleinere aber durch nichte Anderes kleiner als durch 
die Kleinheit, und eben wegen Diefes Kleiner, nämlich wegen der Klein- 
heit, indem dir, glaube ich, fürchten würdeft es möchte dir, wenn du 
behaupteft es εἰ Jemand größer und Heiner durch; den Kopf, eine 
Einwendung entgegentreten, und zwar erſtens daß ja dann durch Eins 
und Daflelbe das Größere arößer und das Kleinere Kleiner. fein, 
zweitens daf durch den Kopf, der doch Klein if, das Größere größer 
fein würde, und Diefes wäre doch ein Wunderding, daß durch etwas 
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Kleines Giner groß jein ſoll. Dver würdet du dich nicht davor 
fürchten? 
Und Kebes lachte * fagte: Freilich. 
Und num, fuhr Sofrates fort, würdeft du dich doch wohl fürch— 
0 zu jagen, die Zehen {εἰ durch die Zwei mehr als die Acht und fie 
übertreffe dieſe wegen dieſer Urſache, nicht aber durch die Vielheit und 
wegen der Vielheit? und das Zweiellige ſei größer als das Einellige 
durch jene Hälfte, nicht aber durch die Größe? Denn der Grund dief 
zu fürchten ift derfelbe. 
Allerdings, fagte Kebes. ἦρῃ Τὶ | 
($. 115.) Sofrates. Wie aber? Wenn Eins zu Eins hin- 

zugefegt worden, würdeſt du dich nicht wohl in Acht nehmen zu fagen, 
die Hinzufeßung [εἰ die Urfache daß es num Zwei geworben, und wenn 
εὖ geipalten worden, die Spaltung, und vielmehr nicht laut auffchreien, 
davon wiſſeſt du Nichts daß je Etwas anderswie werde als dadurch 
daß εὖ an der eigenthümlichen Wefenheit deflen Theil nehme woran 
εὖ eben Theil nimmt, und hiermit fenneft du Feine andere Urfache des 
Zweiwerdens als eben die Theilnahme an der Zweiheit, und daß daran 
Theil haben müffe was Zwei werden wolle, wie an der Ginheit das 

was Eins werden wolle; jenen Spaltungen aber und Hinzufeßungen 
und übrigen Künfteleien diefer Art dürfteft du wohl den Abfchiedgeben, 
Meiferen als du fie, um damit zu antworten, überlaffend; dur aber, aus 
Scheue, wie man fagt, vor deinem eigenen Schatten und vor deiner 
Unerfahrenheit, an dem ficheren Griffe jenes Grundſatzes dich haltend, 
würdeft doch wohl nur auf jene Art antworten? Wollte aber Einer 
diefem Grundfag {εἰδῇ Etwas anhaben, fo würdeft du den wohl gehen 
laflen und nicht eher antworten bis du die Folgerungen welche aus 
demfelben ſich ergeben unterfucht hätteft, ob fie nach deiner Anficht mit 
einander flimmen ober nicht fiimmen? Wenn du aber von jenem 
Grumdfage ſelbſt Nechenichaft geben müßteſt würbeft dur fie doch wohl 
auf die gleiche Weife geben, indem du nämlich wieder einen anderen 
Grundſatz zu Grund legteft, und zwar den ber unter ven höheren als 
ber befte erfchiche, bis du auf etwas Befriedigendes kämeſt; zugleich 
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aber würdeft du wohl ja nicht Alles durcheinandermengen, wie die 
Streitredner, indem du zugleich vom Prinzip und von den aus diefem 
gezogenen Folgerungen |prächeft, wenn anders du Etwas von dem was 
wefentlich ift finden wollteft? (δ. 116.) Denn von dieſem freilich 
machen fich jene weder Etwas zu reden, noch Etwas zu forgen. Gie 
find im Stande in ihrer Sophiftenweisheit Alles durcheinander zu 
fneten und doch mit fich felbft zufrieden zu fein. Dir aber, wenn du 
der Bhilofophen Einer bift, [p. 102] denfe ich, wirft es * wie ic 
fage machen. 

Sehr wahr {8 was du ſprichſt, ſagte Simmias und Kebes 
zugleich. 

Echefrates. Und beim Zeus Phaidon, ganz mit Recht. Denn 
zum Verwundern einleuchtend auch für Einen der wenig Verſtand * 
ſcheint mir das was Sokrates geredet hat. 

Phaidon. Allerdings, Echekrates, und allen — 
dünkte es fo. 

Echefrates. Auch ung ja, den Abwefenden, die es jebt hören. 
Aber was wurde nun noch nach diefem gefprochen ὃ 

50. Bhaidon. Wie ich meine, nachdemihm Diefes eingeräumt 
worden war und man darüber fich verftändigt hatte daß von den Ideen 
jede ein Sein habe, und daß die anderen Dinge nach ihrer Theilnahme 
an denfelben ihre Benennung eben von ihnen befommen, Magie er hier⸗ 
auf Folgendes: 

MWofern du denn, fagte Sokrates, Diefes fo meinft wirft du 
nicht, wenn du behaupteft daß Simmias größer ſei ald Sofrates, aber 
Heiner als Phaidon, dann fagen daß in Simmias Beides fei, ſowohl 
die Größe als die Kleinheit? 

Kebes. Freilich. 

($. 1417.) Aber doch, fuhr Sokrates fort, geftehft du zu daß 
es fich mit dem „Simmias rage über den Sokrates hinaus“ 
nicht wie es nach den Worten lautet, ſo απῷ in Wahrheit verhalte? 
Denn ficher gibft du zu daß nicht die Befchaffenheit des Simmias an 
{ὦ es mit fid) bringe daß er hinrausrage, nämlich dadurch daß er 
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Simmias ift, fondern durch die Größe die er zufällig hat; noch auch 
wieder daß er über den Sofrates hinausrage, weil Sofrates So: 
frates if, fondern weil Sofrates Kleinheit hat, verglichen mit ber 
Größe Jenes. J | 

Kebes. Richtig. 

Spfrates. Ebenſo hinwiederum, daß er auch nieht von Phai- 
don überragt werde dadurch daß Phaidon Phaidon ift, fondern weil 
Phaidon Größe hat, verglichen mit der Kleinheit des Simmias? 

Kebes. Dem ift fo. 

Sofrated. So hat alſo Simmiad die Benennung fowohl 
klein als ατοβ zu fein, weil er in der Mitte zwifchen Beiden fteht, 
indem er, mittelft Meberragens durch Gröfe, die Kleinheit des Einen 
überragt, dem Anderen aber eine feine Kleinheit überragende Größe 
gewährt. | 

Und zugleich lächelte er und fpracy: Mir dünkt, ich werde noch 
ganz urfundenmäßig *) fprechen; indeffen ift dem nun doch wohl fo 
wie ich ſage. | 

Gr bejahte es. 

(8. 118.) Sofrates. Ich rede aber fo wegen des Folgenden, 
indem ich möchte daß du hierin gleicher Meinung mit mir feieft. Mir 
nämlich fcheint es daß nicht nur die Größe an ſich niemals zugleich 
groß und Hein fein wolle, jondern daß auch die Größe in und niemals 
das Kleine an fich fommen laſſen oder von ihm überragt werden wolle, 
vielmehr immer das Eine von Zweien ftattfinde, daß fie entweder fliehe 
und unter der Hand ausweiche, wenn ihr Gegentheil, das Kleine, 

‚ gegen fie herandringt, oder daß fie, wenn Diefes heranfommt, unters 
gehe. Aber der Kleinheit Stand haltend und fie an fich fommen 
laſſend etwas. Anderes fein ald was fie war ?) wolle fie nicht, wie etwa 





4) D. b. im Kanzleiſtil. 

9) D. δ. fi von ihr ocenpieren laffen, eine reale Verbindung mit ihr 
eingeben. Der Einn ift: Die Größe will micht die Kleinbeit aufnehmen 
{πὸ in Bolge bavon etwas Anderes fein als fie war, nämlich ftatt Größe μι» 
gleich ihr Gegentheil, Größe mit Hleinbeit (vgl. $. 120). 
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ich 1), der ich die Kleinheit an mich fommen laſſe und ihr Stand Halte 
und noch bin der ἰῷ bin, auch als Kleiner diefer Selbige bin. Jene?) 
aber hat es nicht gewagt als groß, wie fie ift, Hein zu fein. Ganz auf 
die gleiche Weiſe aber will auch das Kleine in und niemals groß wer⸗ 
den, noch fein, noch auch irgend ein Anderes von den Entgegengefegten 
will, während es noch ift was es war, zugleich das Entgegengefebte 
werden und fein, fondern entweder zieht es. ab, [p- 103] oder es geht 
bei diefer Veränderung unter. 

Sch bin, erwwiderte Kebes, ganz deiner Meinung. 

ὅ1. (δ. 119.). Und. Einer von den Anwefenden der dieß hörte 
— ver ἐδ aber war erinnere ich mich nicht deutlich — fagte: Bei ven 
Göttern, hat man fich nicht in unferen früheren Erörterungen gerade 
über das Gegentheil von dem verftändigt was jegt,behauptet wird, daß 
nänlich aus dem Kleineren das Größere werde und aus dem Gröferen 
das Kleinere, und daß für das Entgegengefegte ohne Weiteres diefe 
Art des Werdens aus dem Entgegengefegten gelte? Jetzt aber, dünkt 
mir, wird behauptet daß Diefes ja niemals ftattfinde. | 

‘Und Sofrates, das Haupt nach ihm hinwendend, als er ἐδ ge⸗ 
hört hatte, erwiderte: 
| Brav daß du daran erinnert haft, fagte er; indeſſen bevenfft du , 
den Unterfchied nicht der zwifchen dem jegt und dem damals Behaup- 
teten ftattfindet. Denn damals wurde behauptet daß aus einem. ent- 
gegengefegten Ding das entgegengefeßte Ding werde; jest aber, 
daß das Entgegengefeßte an ſich niemals ein ihm ſelbſt Entgegen: 
gefeßtes werden Fünne, weder das in uns noch das in der Natur. 
Damals?) nämlich, mein Lieber, handelten wir von Dingen welche die 
Gegenſätze bei fich haben, fie benennend nach der Benennung dieſer; 





4) D.h. wieich ala conerete Perjon an Beidem, der Kleinheit und 
der Größe, Theil haben kann, ohne die Identität meiner Perſon aufzugeben, 
da jene für diefe nur zufällige Attribute find, nicht wefentliche. Man muß 
zum Verſtändniß das ὃ, 146. 117 über Simmias Geſagte und weiterhin 
$. {19 berückſichtigen. 

2) Nämlich die Größe an fi ώ. 


3) δ. 42 ἢ. 
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nun aber von dieſen jelbft, von welchen, weil fie mit ihnen verbunden find, 
jene fo benannten Dinge ihre Benennung haben. Won diefen felbft 
aber behaupten wir daß fie wohl niemals ein Werden aus einander 
zulaffen wollen. 

(8. 120.) Und zugleich auf ven Kebes blicfend fprady er: 

. (δὲ hat doch wohl, ſagte Sofrates, mein Kebes, mass auch dich 
Etwas von dem angefochten was Diefer fagte? 

Diefes Mal, erwiderte Kebes, befinde ich mich nicht in dem 
Falle; doch will ich damit nicht fagen ἊΨ mich nicht Manches noch 
anfechte. 

Darüber alfo, fuhr Sofrates fort, find wir fehlechthin einvers 
fanden daß ein Entgegengefegted niemals das ihm felbft Entgegen: 
gefegte fein werde. 

In alle Wege, fagte Kebes. 

52. Beachte mir denn auch noch Folgendes, fagte Sokrates, 
ob du dich mit mir verftändigen wirft. Du nennft Etwas warm 
und falt? 

Kebes. ch, ja. 

Sofrates. Etwa daffelbe was Schnee und Feuer? 

Kebes. Beim Zeus, nicht doch. 

Sokrates. Sondern etwas Anderes als Feuer ift das Warme 
und etwas Anderes ald Schnee das Kalte? 

Kebes. Ya. 

Sokrates. Aber das doch, denfeich, nimmft du an daß Schnee 
ald foldyer, wenn er das Warme an fich fommen läßt, wie wir im 
; Borigen gezeigt haben, nimmermehr fein fönne was er war, nämlich 
Schnee und zugleich Warmes, fondern daß er, wenn das Warme her: 
andbringt, entweder demfelben unvermerft ausweicht oder untergeht. 

Kebes. Allerdings. 

Sokrates. Und hinwiederum, daß das Feuer, wenn das Kalte 
heranbringt, entweder vor demfelben unvermerft entweiche oder unters 
gehe, niemals ἰεδο εὖ wagen werde die Kälte an [ὦ kommen zu 
laffen und noch zu fein was εὖ war, Feuer und Kaltes. 
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(8, 121.) Du haft Recht, fagte Kebes. 

(8 ift alfo, fuhr Sokrates fort, bei Einigem der Art fo daß 
nicht nur die Idee felbft für alle Zeiten den ihr eigenen Namen für ſich 
in Anspruch nimmt, fondern auch noch etwas Anderes, was zwar nicht 
fie felbft ift, aber doch ftets, fo lange es da ift, ihre Form trägt. Viel— 
Yeicht wird aber was ich meine noch deutlicher durch Folgendes. — 
Das Ungerade muß doch wohl immer den Namen haben den wir 
eben da ausfprechen ; oder nicht? ) 

Kebes. Allerdings. 

Sokrates. Aber unter allem Seienden nur Diefes — denn 
darnach frage ich — oder auch noch etwas Anderes, was zwar nicht 
dafielbe ift mit dem Ungeraden, [p. 104] dem man aber doch neben 
feinem eigenen Namen auch immer noch dieſen geben muß, weil e8 an 
fich fo befchaffen ift daß es vom Ungeraden niemals im Stiche gelaſſen 
wird? Ich will aber damit das ausdrüden was fowohl an der Drei- 
heit als vielem Anderem fich zeigt. Betrachte es aber an der Dreiheit. 
Dünkt dir nicht daß fie immer fowohl mit ihrem eigenen Namen bes 
zeichnet werden müfle als auch mit dem des Ungeraden, obgleich 
diefes nicht daffelbe ift was die Dreiheit? Und doch ift nicht nur die 
Dreiheit, fondern auch die Fünfheit und die ganze Hälfte der Zahlen 
an fich fo befchaffen daß jede verfelben, obgleich nicht Dafielbe was das 
Ungerade, doch immer ungerade ift. Und hinwiederum die Zwei umd 
die Vier und fo fort die ganze andere Reihe ver Zahlen find, obgleich 
nicht dafjelbe was das Gerade, doch jede derfelbe immer ra 
Gibſt du das zu oder nicht? 

(8. 122.) Wie follte ich nicht? erwiderte Kebes. 

So mer? auf, fagte Sofrates, was ich damit Har machen will, 
Es ift aber Folgendes: Sichtlich lafien nicht nur jene, die Entgegen- 
gefegten?), einander nicht an ſich fommen, fondern auch alle folche 
Dinge welche, ohne gerade einander entgegengefebt zu fein, doch die 
Entgegengefegten immer bei fich haben); αὐ) diefe fehen fich offenbar 


1) Nämlich Geradesumd Ungerades, Warmes und Kaltes u. A. ın. 
2) Wie Drei und Bier, Fünf und Serhe. 
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fo an daß fie diejenige Idee nicht an fich kommen laſſen welche der mit 
ihnen verbundenen entgegengefeßt ift, fondern, wenn jene eindringt, 
entweder untergehen oder unter der Hand ausweichen. Oder werden 
wir nicht behaupten daß die Drei eher fowohl untergehen ald was 
immer fonft erleiden werde, ehe fie Stand hielte, während fie noch 
Drei ift, bis fie gerade geworben ὃ 

Allerdings, fagte Kebes. 

Und doch, fuhr Sokrates fort, ift die Zweiheit der Dreiheit 
nicht entgegengefegt. 

Kebes. Freilich nicht. ? 

Sofrates. Mio nicht nur die entgegengeleßten Ideen halten 
nicht Stand, wenn eine auf die andere eindringt, fondern auch ges 
wife andere Begriffe halten gegen das Eindringen der. Gegenfäte 
nicht Stand. 

Sehr wahr was du fagft, erwiderte Kebes. 

53. Will du nun, fuhr Sofrates fort, daß wir, wenn wir 
anders im Stande find, beftimmen follen von welcher Art diefe Bes 
geiffe find? | 

Kebes. Allerdings. 

Sollten ed num wohl nicht, mein Kebes, bemerfte Sofrates, 
diejenigen fein welche das wovon fie Befig nehmen nicht nur zwingen 
feine *) eigene Idee feftzuhalten, fondern auch immer πο die irgend 
eined Entgegengefeßten ?)? 

(8.123.) Kebes. Wie meinft du? 

Sokrates, Wie wir eben fagten, Denn du weißt ja doch daß 
demjenigen wovon die Idee der Drei Beſitz nimmt nothwendig ift 
nicht bloß Drei zu fein, fondern auch ungerade, 

Kebee, Allerdings. 

Sofrated. Und zu einem Solchen, behaupten wir, fünne bies 





4) Wie die Dreiheit dem Ding mit dem fie fich verbindet nicht nur 
bie Idee der Dreiheit, die durch diefe Verbindung direct Feine eigene Idee 
if, fondern auch indireet den Begriff des Ungeraden einprägt. 


2) D. 5. daß εὖ zugleich ein Öntgegengefchtes iſt. 
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jenige Idee niemals fommen welche jener Form, vie Dieſes base 
entgegengefest ift. | 

Kebes. Nicht wohl. ‚u 

Sofrates. Bewirft aber hat es doch die ungerade om? f 

Kebes. Sa. 

Sokrates. Entgegengeſetzt aber ift diefer die des Geraden? RB" 

Kebes. Ja. 

Sofrates. Im der Drei alfo wird die um des Geraden nie: 
mals vorhanden fein? 

Kebes. Gewiß nicht. 

Sokrates. Untheilhaftig alfo des Geraden ift die — 

Kebes. Untheilhaftig. ir 

Sokrates. Ungerade alfo die Dreiheit? 
 Kebes. Sa. ; τ FAR 

Sofrates. Was ich alfo beflimmen zu wollen fagfe, "von wel 
cher Befchaffenheit die Begriffe feien welche, obgleich fie einem ges 
wiffen Anderen nicht entgegengefeßt find, doch Diefes, wie ein Ent 
gegengefeßtes, nicht an fich Fommen laflen, wie 3. B. jest die Drei⸗ 
heit, obgleich fie dem Geraden nicht entgegengefegt ift, darum Diefes 
noch Feineswegs an ſich kommen läßt — denn fie bringt immer das 
demfelben Entgegengefegte mit herbei —, und fo auch die Zweiheit ἐπ᾿ 
ihrer Beziehung zum Ungeraden, und das Feuer zum Kalten, und fo 
gar vieles Andere; [p. 105] — fo fiehe denn zu ob du es etwa fo δὲ: 
flimmen willft: daß nicht nur das Entgegengefeßte das Entgegenge- 
ſetzte nicht an fich Fommen Taffe, fondern daß auch Jenes, welches zu 
dem auf das es felbft eindringt irgend ein Entgegengefeßtes mit herz 
beibringt, als das Herbeibringende felbft, den Gegenfab des Herbei⸗ 
gebrachten niemals an fich Fommen lafle. - ($. 124.) Erinnere dich 
aber noch einmal; denn es ift nicht übel es öfters zu hören. Die Fünf 
wird die Idee des Geraden nicht an fi) fommen laffen, noch die des 
‚ Ungeraven die‘ Zehn, welche das Zweifache davon iſt. Diefes felbit 
nun iſt zwar auch einem Anderen entgegengefeßt, wird aber doch die Idee 
des Ungeraden nicht in fich aufnehmen, und ebenfo das Anderthalbe und 
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fonftige Zahlen diefer Art, überhaupt alles Halbe, nicht die des Gan— 
zen, und hinwiederum fo das Drittheil und alle Zahlen diefer Art, — 
wenn du anders folgſt und es dir ebenſo erſcheint. 
Durchaus erſcheint es mir ebenfo, fagte Kebes, und folge ich. 
54. Miederhole es mir denn, fagte Sofrates, πο einmal 
von vorn herein, und antworte mir dabei nicht fo wie ich frage, fon: 
dern in anderen Ausdrücen, mich nachahmend. Ich fage dieß aber 
darum weil, wie ich fehe, außer jener erften ficheren Beantwortung‘ 
von der ich geiprochen ᾽), aus dem jest Gefprochenen noch eine andere 
‚Sicherheit fi ergibt. Denn wenn du mich fragen würdeft, was wohl 
in einem Körper weldjer warn ift vorhanden fein werde, fo werde ich 
dir nicht jene zwar fichere, aber ungebilvete Antwort geben, daß wohl 
Märme in ihm fei, fondern dem Bisherigen gemäß eine feinere, 
lich daß wohl Feuer in ihm jei. Und fragft du mich, was in einem 
Leibe vorhanden fein werde welcher Franf ift, fo werde ich nicht fagen 
daß eine Krankheit in ihm fei, fondern etwa ein Fieber; ıumd was in 
einer Zahl vorhanden fei, wenn fie ungerade ift, werdeich nicht fagen daß 
wohl Ungeradheit in ihr ift, fondern Einheit; und fo in allen anderen 
Fällen. Aber fieh’ zu ob du jeßt zur Genüge verftehft was ich will. 
(8. 125.) Ganz zur Genüge, fagte Kebes. 
Antworte num, fuhr Sofrates fort, was wohl in einem Körper 
der lebendig ift vorhanden fein werde? 
Gine Seele wohl, fagte Kebes. 
Sofrates. Und ift Diefes immer fo? 
Warum denn nicht? erwiderte Kebes. 
Sofrates. Die Seele alfo, wovon fie auch Befig nehmen mochte, 
immer ift fie fo in demfelben vorhanden daß fie Yeben mit ſich Bringt? 
Freilich ift fie fo vorhanden, fagte Kebes. 
Sofrates. Gibt es nun etwas dem Leben Entgegengefehtes 
oder nicht ? 
Es gibt Etwas, fagte Kebes. 





1) Bal. $. 112. 119. 
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Sokrates. Was? 

Kebes. Das Sterben. 

Sokrates. Die Seele wird alſo das Entgegengeſetzte von. .bem 
was fie jelbft immer herbeibringt wohl gar niemals.an ſich fommen 
laffen, wie zufolge des Vorigen zugeftanden ift? 

Sa wohl, ganz ficher, fagte Kebes. 

55. Sofrates. Was nun? Wie haben wir das was die See 
des Geraden nicht an fich fommen läßt nur eben — 

Ungerade, ſagte Kebes. 

Sokrates. Und das was das Gerechte nicht an ſich kommen 
läßt, und was das Künſtleriſche nicht an fich fommen laͤßt? 

Unfünftlerifch, fagte Kebes, Jenes aber ungerecht. — 

Sokrates. Gut; was aber das Sterben nicht an τ ch * 
laͤßt, wie nennen wir das? 

Unfterblich, jagte Kebes. 

Sofrates. Und nun, die Seele läßt. doch das Sterben ni 
an ſich kommen? 

Kebes. Nein. 

Sokrates. Alſo iſt die Seele a. 5 

Kebes. Unfterblich. 

8.126.) Gut, fagte Sokrates; behaupten wir nun daß Diefes 
erwiefen fei? oder wie dünkt dir? 

Kebes. Sa, und zwar ganz zur Genüge, mein Sokrates, | 

Wie nun, fuhr Sokrates fort, Kebes? Wenn es dem Unge- 
raden als nothwendig zufäme unzerftörbar. zu fein, würde dann die 
Drei nicht ebenfalls unzerftörbar fein? [p. 106] 

Kebes. Warum nicht? 

Sofrates. Und, wenn auch das Nichtwarme nothwendig un⸗ 
zerftörbar wäre, würde wohl dann wenn Jemand etwas Marmes 
zum Schnee herzuführte der Schnee nicht unvermerft entweichen, inz 
dem er unverfehrt und ungefchmolgen bliebe? Denn nicht würde er 
ja wohl untergehen, noch aber auch Stand halten und die Wärme an 
fich kommen laflen. 
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Es ift wahr was du fagft, Sprach Kebes. 
Spfrates. Ebenſo aber, denke ich, wenn das Nichtkalte unzer⸗ 
ftörbar wäre, fo würde wohl, wenn etwas Kaltes auf dag Feuer eins 
dränge, Diefes niemals auslöfchen noch untergehen, fondern unverfehrt 
{ὦ entfernen und entweichen. 
ν Nothwendig, fagte Kebes. 

Und nun, muß man, ſprach Sokrates, nicht nothiwendig von 
dem Unfterblichen auch jo reden? Wenn nämlich das Unfterbliche zu- 
gleich ungerftörbar ift, fo ift ε6 für die Seele unmöglich, wenn das 
Sterben auf fie eindringt, unterzugehen. Denn das Sterben fann fie 
ja nach dem vorhin Geiprochenen nicht an fich fommen laflen, noch 
kann fie gefiorben fein, ebenfo wie die Drei, behaupteten wir, und 
weiterhin das Ungerade nicht gerade, noch das Feuer oder gar bie 
Märme im Feuer falt fein kann. — ($.127.) Aber warum foll es nicht 
fein können, möchte wohl Jemand fagen, daß, wenn das Gerade eins 
dringt, das Ungerade zwar zugeftandener Mafen nicht ein Gerades 
wird, wohl aber, wenn e8 untergeht, an feiner Stelle ein Gerades ent: 
fanden [εἰ Gegen den der Diefes fagte könnten wir es wohl nicht 
durchfechten daß jenes nicht untergehe; denn das Ungerade ἐξ nicht 
unzerflörbar. Ja, wenn und Diefes zugeftanden wäre, würden wir es 
leicht durchfechten daß, wenn das Gerade eindringt, das Ungerade und 
die Drei [ὦ entfernen und entweichen, und ebenfo fünnten wir εὖ 
dann vom Feuer und vom Marnıen und allem Anderen durchfechten ; 
oder nicht? 

Kebes, Allerdings. | 

Sofrates. Alſo nicht auch jegt vom. Unfterblihen? Wenn 
und zugeflanden wirb daß ed auch ungerftörbar fei, fo würde wohl die 
Geele zu dem daß fie unfterblich ift auch noch unzerftörbar fein, wenn 
aber nicht, fo bebürfte ed eines anderen Beweiſes. | 

Aber deſſen bebarf εὖ, ſagte Kebes, wenigftens bafür nicht, 
Denn ſchwerlich würbe nod) irgend etwas Anderes die Zerftörung nicht 
an [ὦ lommen laffen, wenn gar das Unfterbliche und Ewige Zerftörung 
an [ὦ kommen laſſen follte. 
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56. (δ. 128.) Wenigftens daß der Gott, fagte Sokrates, 
und die Idee des Lebens felbft, und wenn noch fonft Etwas unfterblich 
ift, niemals untergehe dürfte wohl, denfe ich, von Allen zugeftanden 
werden. 

Don Allen freilich, beim Zeus, fagte Kebes, ſchon von Men⸗ 
ſchen und noch mehr, wie ich denke, von Göttern. 

Sofrates. Wenn denn das Unfterbliche auch unverwüftlich ift, 
fann e8 dann wohl anders fein als daß die Seele, wenn fie aa; 
unfterblich ift, auch unzerftörbar jei? 

Kebes. Ganz nothiwendig. 

Sofratet Wenn alfo der Tod gegen den Menſchen anrüdt, 
jo ſtirbt zwar natürlich das Sterbliche an ihm; das Unfterbliche aber 
entweicht und entfernt fich unverfehrt und unverwüftlich und geht dem 
Sterben unvermerft aus dem Wege. 

Kebes. Dffenbar. 

Unfehlbar alfo, fagte Sofrates, mein Kebes, tft die Seele 
etwas Unfterbliches und Unzerftörbares, [p. 107] und in Wahrheit 
werden unfere Seelen im Hades fein. 

Nun, wenigftens ich, mein Sofrates, fügte Rebe es, weiß dagegen 
nichts Weiteres vorzubringen, noch irgendwie deinen Beweisgründen 
Glauben zu verfagen. Aber wenn Simmias da oder irgend ein Anz 
derer noch Etwas vorzubringen hat, jo ift es gut es nicht zu ver— 
jehweigen, indem ich nicht wüßte auf welche andere Gelegenheit als 
die jeßt gegeben ift es Jemand verfchieben follte der über Fragen diefer _ 
Art Etwas reden oder hören will. 

(8. 129.) Aber führwahr, bemerfte ABER. auch ich weiß 
nicht τοῖς ich nad) dem Gefprochenen noch ungläubig fein foll. Und doch 
wegen der großen Bedeutung defien wovon diefe Reden handeln, und 
im Gefühl der Unzulänglichfeit der menfchlichen Schwachheit, muß ich 
nofhgedrungen ποῦ für mich einigen Zweifelüber das Gefagte hegen. 

Und nicht fo*) nur, fagte Sokrates, mein Simmias, fondern 





4) Nämlich nothgedrungen. 


ἀνε 
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‚mit Recht fagft du Dieſes, und ſelbſt die ἥχῇρν Grundfäbe, auch wenn 


fie euch glaubhaft find, bedürfen doch noch genauer geprüft zu werden; 
und habt ihr diefe genügend auseinander gefeßt, fo werdet ihr, denfe 
ich, dem Beweis folgen, fo weit es einem Menfchen nur möglich ift 
ihn zu verfolgen ; und wenn euch Diefes Bei geworden, werdet 
ihr nach nichts Weiterem ſuchen. 

Wahr ift, ſagte Simmias, was du ſprichſt. 

57. Aber das freilich, fagte Sofrates, ihr Männer, ift mit 
Necht zu bedenken daf, wenn die Seele unfterblich, fie ja jorgfältiger 
Pflege bedarf, nicht für diefe Zeit allein, welche das was wir Leben 
nennen begreift, fondern für alle Zeit, und die Gefahr dürfte ja 
nun erſt eine furchtbare zu fein fcheinen, wenn Giner fie —— 
würde, 

($. 130.) Denn zwar wenn der Tod eine Lostrennung von Allem 
wäre, fo wäre es für die Schlechten ein rechter Glücksfall, wenn fie 
geftorben, zugleich fowohl vom Leibe losgetrennt zu fein als aud) von 
ihrer Schlechtigkeit mit der Seele. Nun aber, da diefe ja offenbar 
unfterblidy ift, fann es wohl für fie feine andere Flucht vor dem Boͤſen 
geben und fein Heil, als fo gut und vernünftig als möglich zu werden. 
Denn fein anderes Gut begleitet die Seele in den Hades, als ihre 
Bildung und was ihre Nahrung war, was dann auch, wie man jagt, 
dem Bollendeten den größten Nupen und Schaden bringt jogleich beim 
Beginne der Reife dorihin. Man fagt aber aljo*) daß jeden Vollen— 
deten fein Daimon ?), jener dem er für's Leben zugetheilt werben, an 
einen gewiſſen Ort zu führen übernimmt, wo die dafelbfi Verfammels 
ten über ὦ Gericht halten laffen, und dann in den Hades reifen 


a — — 


) Man nannte diefen Theil des Phaidon die Nekyig, Todtenfage, 
Namen befonders der eilfte Geſang der Odyſſee führte. Gleiche 
—* Mythen enthält ver er . 512 A und das zehnte Buch der Ne= 
p. 614 ff, Platon — ier wohl pythagoreiſche Elemente mit 

— * religiöfen Bolksglaubens. 
T a — p. 202 über die Borſtellung von Daimonen als 
chen den Göttern und Menſchen. Die Vorftellung eines je⸗ 
κα he jugetheilten Daimon war im Alterthum allgemein verbreitet. 
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müffen mit jenem Führer, dem der Auftrag getvorden ift die von Die: 
nieden auf der Neife dorthin zu geleiten. Nachdem fie aber dort 
erlangt haben was ihnen zu erlangen gebürt, und die nöthige 
Zeit geblieben find, fo bringt fie ein anderer Führer wieder hieher 
in vielen und langen Umläufen von Zeit. Es ift aber alfo die Reife 
nicht wie der Telephos ) des Aifchylos fich ausdrückt. [p.108.] Denn 
diefer fagt, eine gerade Bahn führe zum Hades. Cie fcheint mir aber 
weder eine gerade noch die einzige zu fein. Denn fonft bedürfte es der 
Führer nicht; denn Niemand könnte nach irgend einer Richtung Hin 
fehlen,. wenn nur Ein Weg wäre. Nun aber [εἶπε er viele Kreuz- 
und Umwege zu haben. Aus den hier geltenden frommen Nebungen 
und Gebräuchen?) fehliegend behaupte ich das. (δ. 131.) Die ge-” 
ordnete und vernünftige Seele nun folgt und mißfennt ihre gegenwärtige 
Lage nicht; die aber welche mit Begier am Leibe haftet, wie ich früher 
fagte, nachdem fie fich um denfelben lange Zeit und um den fichtbaren 
Ort unftät umgetrieben hat, geht unter vielem Widerftreben und vielen 
Leiden mit Gewalt und mit Mühe, von dem beauftragten Daimon ger 
führt, von hinnen. Wenn fie aber da anlangt wo die andern find, fo 
wird fie, die unreine und die Etwas von der Art gethan hat daß fie 
entweder ungerechte Mordthaten verübt oder ſonſt Dinge von der Art 
gewirkt hat welche damit verwandt und verwandter Seelen Werke 
ſind, Jeder fliehen und ihr ausweichen und weder ihr Reiſegefährte 
noch ihr Führer ſein wollen; ſie aber irrt, in gänzlicher Hülfloſigkeit 
befangen, umher, bis gewiffe Zeiten um find, nach deren Verfluß fie 
durch eine Nothwendigfeit in die ihr gebürende Behaufung gebracht 
wird. Die aber welche rein und mit Maß das Leben durchlaufen Hat 





4) Telephos, Sohn des Heraffes und der Auge, in der Fremde erzogen, 
findet feine Mutter mit Hülfe des Orakels wieder als Königin von Myſien, 
wird dort König, ſchlägt die auf ihrem Zug gegen Troja einfallenden Helle— 
nen, wird aber von Achilleus verwundet und fonnte nur durch den Epeer 
defielben geheilt werden. Das Drama des Aifchylos, wie die von So— 
phokles und Euripides u. A. über diefen Etoff, ift verloren. 


2) Die Todtengebräuche, befonders die Gitte an Kreuzwegen jeden 
Monat für die Todten Opfer und Spenden zu bringen. 
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Pr Götter αἴδ Reifegefährten und .. und εὖ bewohnt jede den 
ihr zulommenden Ort. 

58. (8. 132.) Es gibt aber viele und wunderbare Oerter der 
Erde, umd fie felbft ift, wie ich von Jemand?) überzeugt worden bin, 
weder von der Befchaffenheit noch dem Umfang wie fie diejenigen die 
von der Erbe zu reden pflegen fich denken. 

Und Simmias fagte: wie meinft du Diefes, Sokrates? Denn 
über die Erde habe auch ich fchon Vieles vernommen, das aber was 
du für gewiß annimmft nicht. Gern möchte ich es alfo hören. 

Sofrates. + Nun freilich, mein Simmias, dünft mir das feine 
Slaufosfunft?) zu fein, zu erzählen was das ift; aber freilich daß es 
auch wahr fei, das zu zeigen fcheint mir felbft für die Kunft des Glaukos 
zu fehwierig zu fein, und eines Theils würde ich es vielleicht nicht ein- 
mal vermögen, andern Theils aber, wenn ich es auch verftände, würde, 
bünft mir, mein Simmias, gerade mein Leben für die Länge diefer 
Grörterung nicht genügen. Doc die Geftalt der Erde, wie fie nach 
ber von mir gewonnenen Meberzeugung befchaffen fei, und die Dexter 
derielben hindert mich Nichts zu fchildern. 

Aber, fagte Simmias, auch Diefes genügt. 

Sch bin alfo, fuhr Sofrates fort, überzeugt worden daß fie 
für's τῇς, wenn fie, rund wie fie ift, in der Mitte des Himmels ſich 
befindet, [p. 109] weder der Luft noch irgend eines anderen folchen 
Nothmittels bebürfe um nicht zu fallen, fondern daß die allfeitige 
Gleichheit des Himmels mit fich felbft und das Gleichgewicht der Erbe 
felbft hinreichend [εἰ fie zu halten. Denn ein im Gleichgewicht geord⸗ 
neter Körber, in die Mitte eines. anderen gleichen gefeßt, kann fich 
weber mehr noch weniger nach irgend einer Nichtung bin neigen, ſon⸗ 





1) Wahrſcheinlich ift hier eine pytbagoreiiche Quelle gemeint. 
2) Ob vieles 6 prüchwort von dem Metallgieher Glaukos aus Ghios, 
berühmt durch ein Weihgeichent das er für dem Köni ἊΝ attes U. von Ly⸗ 
—** arbeitete, oder von welchem anderen Glaukos e& ες Ων ift nicht feſt⸗ 
geſtellt 
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dern wird in gleicher Haltung ungeneigt bleiben. Für's Ge rs 
fuhr er fort, bin ich hievon überzeugt worden. 

($. 133.) Und zwar ganz mit Recht, bemerfte una 

Sodann, jagte Sofrates, davon daß fie etwas gar Großes fei, 
und daß wir vom Phafis big zu ven Säulen des Herafles nur einen Kleinen 
Theil davon bewohnen, wie Ameifen die um einen Sumpf, und Froͤſche 
die um das Meer herum wohnen, und daß noch viele Andere anderswo 
in vielen ſolchen Oertern wohnen. Denn überall um die Erde herum 
gebe es viele nach Geſtalt und Größe ganz verſchiedenartige Austie— 
fungen, in welche das Waſſer und der Nebel und die Luft ſich zuſammen 
ergoſſen haben; die Erde ſelbſt aber liege rein im reinen Himmel, 
in welchem die Geſtirne find, und welchen die Meiſten derjenigen 
die über folche Gegenftände zu reden pflegen Nether nennen, deſſen 
Nievderfchlag nun jene Stoffe feien, und die unanfhörkich im die 
Austiefungen der Erde fich zufammen ergießen. ($. 134.) Wir nun, 
die wir in ihren Austiefungen wohnen, bemerken das nicht und feien 
der Meinung oben auf der Erde zu wohnen, wie wenn Einer der mitten 
auf dem Grumde der See wohnte der Meinung wäre auf dem Meere 
zu wohnen, und, indem er durch das Waſſer hindurch die Sonne und 
die übrigen Geftirne ſähe, glaubte, das Meer fei der Himmel, zufolge 
feiner Schwerfälligfeit aber und Schwachheit noch niemals an die 
Oberfläche des Meeres gekommen wäre, noch, aus dem Meere auf- 
tauchend und empordringend bis in den hiefigen Raum, jemals gefehen 
oder von einem Anderen der es gefehen vernommen hätte wie viel 
reiner und fehöner diefer als der bei ihnen if. Gerade ebenfo nun 
gehe es und. Denn während wir in einer Nustiefung der Erde 
wohnen feien wir der Meinung öben auf derfelben zu wohnen und 
nennen die Luft Himmel, als ob fie der Himmel wäre durch welchen 
die Sterne wandeln. Davon fei aber gleichfalls das der Grund daß 
wir aus Schwachheit und Schwerfälligfeit nicht im Stande feien bis 
zur äußerſten Luftfchichte durchjudringenz; denn wenn Jemand Bis zu 
diefer Grenze derfelben kommen oder beflügelt hinauffliegen Fünnte, fo 
würde er emportauchend fehauen, gerade wie hier die Fiſche die aus 
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dem Meere emportauchen die Dinge hier befehen, — gerade ſo würde 
ein Solcher auch die Dinge dort fehauen, und wenn feine Natur fähig 
wäre in diefer Anfchauung auszuhalten, fo würde er erfennen daß 
jenes ‚der wahrhaftige Himmel und das wahrhaftige Licht und die 
wahrhaftige Erde fei., [p- 110.] (8. 186.) Denn diefe Erde und die 
Steine und der ganze Raum bier find verderbt und zerfreflen, fo wie das 
wasimMeere ift vom Salzwafler. Denn weder wächst im Meere etivag 
Erwähnenswerihes, noch ift — wenn ich fo fagen darf — irgend etwas 
Bollfommenes darin, Klüfte aber und Sand und ungeheurer Schlamm 
und Rothtiefen gibt e8 da wo irgend noch) Erde ift, und Dinge die auch in 
feiner Meife werth wären mit den Echönheiten bei uns verglichen zu 
werden. Hinwiederum aber würden die dortigen noch bei weitem herr 
licher als die. bei und. ericheinen. Denn wenn ich noch eine ſchöne 
Sage erzählen darf, fo ift es fchon hörenswerth, mein Simmias, wie die 
Dinge welche auf der unmittelbar an den Himmel reichenden Erde find 
wirklich befchaffen feien. 

Aber fürwahr, fagte Simmias, mein Sofrates, wir —— 
dieſe Sage wohl gern hören. 

59. ($. 136.) Man fagt alio, fuhr Sokrates fort, mein 
Freund, für's Erfte {εἰ diefe Erde, wenn man fie von Oben befchauen 
könnte, fo anzufehen wie die zwölflederigen Bälle, bunt, von verſchie⸗ 
benen Karben, von denen man auch an ven Farben hier, deren ſich die 
Maler bedienen, gleichſam Proben habe, dort aber beſtehe bie ganze 
Erbe aus foldhen, und dazu noch weit glänzenderen und reineren als 
biefe. Der eine Theil [εἰ nämlich purpurfarbig und von wunderbarer 
Schoͤnheit, der andere goldfarbig, der dritte ganz weiß, weißer als 
Gyps oder Schnee, und fo [εἰ fie aus den übrigen Barben in gleicher 
Weiſe zufammengefügt, und zwar aus noch mehreren und fchöneren 
als wir je gefehen haben. Denn {εἰδῇ jene Austiefungen derfelben, 
mit Wafler und Luft angefüllt wie fie find, gewähren eine Art von 
Barbeubild, indem fie in bunter Mifchung der verfchiebenen Farben 
erglängen, fo daß fie dem Auge als Gin gedrängtes buntes Farbenbild 
erſcheinen. 
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Auf diefer alfo befchaffenen Erde aber wachjen die Gewächfe in 
gleichem Verhältnif, Bäume fowohl ald Blumen und die Früchte. 
Und hinwiederum haben die Berge und die Steine in gleichem Ver— 

haͤltniß Glätte und Durchfichtigfeit und fehönere Farben, und die hier 
fo beliebten Steinchen feien Theile derfelben, wie der Karneol, Safpis, 
Emaragd u. dgl. Dort aber feien alle ohne Ausnahme jo befchaffen 
und noch fehöner als diefe. (δ. 137.) Die Urfache davon aber [εἰ daß 
jene Steine rein feien und nicht zernagt und verberbt, wie die hiefigen 
durch die Fäulniß und die Säure der Stoffe, welche hier zufanmen- 
gefloffen find und welche ven Steinen und der Erde und den verfchledenen 
Thieren und Pflanzen häfliche Formen und Krankheiten verurfachen. 
Die Erde felbft aber {εἰ mit allen jenen Dingen ausgeſchmückt und 
zudem noch mit Gold und Silber und Anderem dergleichen mehr. 
[p. 111] Denn glänzend trete dieſes Altes da hervor, in reicher Menge 
und groß und überall auf der Erde, fo daß ihr Anblick dem Beſchauer 
ein ſeliges Schauſpiel gewähre. 

Lebendige Weſen aber ſeien viele auf ihr, unter inbein auch 
Menſchen, von denen die Einen in dem Binnenlande wohnen, die An— 
deren aber um die Luft herum, wie wir um das Meer her, wieder 
Andere aber auf Inſeln welche die Luft umſtroͤme, in der Nähe des Feſt⸗ 
landes befindlih. Und mit Einem Mort, was uns das Wafler und 
das Meer für unfer Bedürfniß ift, das {εἰ dort die Luft; was aber ung 
die Luft, das {εἰ Jenen der Aether. ($. 138.) Die Witterung aber 
habe bei ihnen eine folche Temperatur daß jene Franfheitslos feien und | 
weit längere Zeit leben als die hier, und an Geficht, Gehör, Geruch 
u. dgl. unterfcheiven fie fich in demfelben Grade von uns in welchem 
die Luft vom Maffer und der Neiher von der Luft fich unterſcheide hin⸗ 
ſichtlich der Reinheit. 

Und auch Sitze von Göttern und Heiligthümern gebe es bei 
ihnen, in welchen in Wirklichkeit Götter als Bewohner feien, und 
Stimmen und Weiſſagungen und Erſcheinungen der Götter und ähn- 
liche vertraute Berührungen mit denfelben finden bei ihnen ftatt. Und 
Sonne und. Mond und Sterne werden von ihnen geſehen wie fie 
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befchaffen. 
60. Alſo {εἰ denn die 24 Erde ihrer Natur nach befchaffen, 
und was die Erde umgibt. In ihrem ganzen Umkreiſe aber gebe es 


auf derfelben ihren Austiefungen gemäß viele Derter. Die einen ders 
felben feien tiefer und weiter geöffnet als der in welchem wir wohnen; 
die anderen feien tiefer und haben eine Heinere Mündung als der bei 
uns; auch gebe es welche die von geringerer Tiefe als der hiefige und 
weiter feien. ($. 139.) Diefe alle aber feien unter der Erde, vielfach 
und mittelft engerer oder weiterer Gänge mit einander verbunden, und 
haben Durdyläffe, auf welchem Wege viel Waffer von den einen in die 
anderen wie in Keſſel ſtröme. Auch unverfiegliche Flüffe von unge: 
heurer Größe feien unter der Erde fowohl mit warmen als Falten 
Waſſern, ferner viel Feuer und große Flüffe von Feuer, viele auch von 
naſſem theils reinerem theils fchmugigerem Echlamm, wie in Sifelien 
die vor dem Lavaguß ſich ergießenden Schlammflüffe und der Lava⸗ 
guß felbft, von denen dann je die Näume erfüllt werden welche fie 
jedes Mal gerade bei ihrem Umlauf berühren. Diejes Alles aber 
feße eine Art von Hebewerf, das in der Erde fei, auf und ab in Bes 
wegung. Diefes Hebewerf befteht aber nun etwa in folgender Natur: 
‚einrichtung. 

Einer von den Schlünden der Erde ift nicht nur überhaupt 
ſehr groß, fondern auch durch umd durch durch die ganze Erbe ges 
bohrt; [p. 112] derfelbe welchen Homer meint wenn er jagt"): 

Bern in den imterften Tiefen des Abgrunds unter dem Gröreich, 
den auch er und fonft viele Andere: unter den Dichtern Tartaros ges 
nannt haben. Im diefen Schlund nämlich fließen alle Flüſſe zuſam— 
men, und aus biefem fließen fie wieder aus. Alle aber nehmen die 
Beſchaffenheit des Erdreichs an durch welches fie eben fliefen. 
($. 140.) Die Urfache aber davon daß alle Ströme von dort herauds 
firömen umb wieder hineinftrömen ift daß υἱεῖς Fluf weder einen 
Grund noch Boden hat, Daher wogt und wallt fie auf und ab, und 


4) Ilias VII, 13 nach der Heberfebung von Wiedaſch. 
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der Zug der Luft und des Windes um ſie thut das Gleiche. Denn er 
begleitet ſie, ſowohl wenn ſie in die jenſeitigen Gegenden der Erde 
als wenn ſie in die dieſſeitigen ſtrömt; und wie bei den Athmenden 
die Luft’ in beſtändiger Strömung ausweht und zurückweht, fo ver— 
urfacht auch dort die mit jener Flut wogende Luft, fowohl wenn fie 
hineingeht als wenn fie hinausgeht, gewaltige und ungeheure Stürme, 
Wenn nun das Gewäfler in feinem Laufe fich zurüczieht in dem Raum 
den man da den unteren nennt, fo fließt es durch die Erde durch in die 
Betten der dortigen Ströme ein und füllt fie fo wie man Wafler ein- 
pumpt, und wenn.eg fich wieder von dort verliert und hieher drängt, 
fo füllt e8 wiederum die hiefigen απ. Diefe aber, wenn fie angefüllt 
find, ftrömen durch ihre Betten hin und die Erde entlang, und wenn 
fie in die Räume fommen in welche jeder fich feinen Weg bahnt, fo 
bilden fie Meere und Seen, Flüffe und Quellen. (8. 141.) Bon 
hier aus aber gehen fie wieder unter die Erde, und nachdem fie, die 
einen längere und mehrere Räume umlaufen haben, die anderen 
wenigere und fürzere, fo münden fie wieder in den Tartaros, und zwar 
die einen um Vieles weiter unten als da wo fie eingepumpt worden, 
die - anderen aber um Meniges; alle aber firömen unterhalb ihrer 
Ausfirömung ein, Sodann brechen einige gerade gegenüber von dem 
Drte wieder aus wo fie einfließen, einige aber. auf derfelben Seite 
Es gibt aber auch welche die ganz und gar rings herumlaufen und, 
nachdent fie [1 ein oder auch mehrere Male wie Schlangen um bie 
Erde herum gewunden haben, dann fo tief als möglich fich hinabſen— 
fend wieder einmünden. Möglich aber ift es auf beiden Seiten nur 
bis zur Mitte fich hinabzufenfen, weiter aber nicht. Denn fteil ab 
liegt für beive Strömungen je die'entgegengefeßte Seite. 

61. Es gibt nun zwar viele andere große und fehr verfchteden- 
artige Ströme; unter diefen vielen aber treten vier beftiimmte Ströme 
hervor, von denen der größte und am weiteften außen rings herum 
ftrömende der fogenannte Okeanos iſt, diefem gegemüber aber und in 
entgegengejeßter Nichtung firömend der Acheron, welcher, wie er 
durch andere öde Gegenden ftrömet, dann auch unter die Exde fortftrö- 
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mend, [p.113] in den acherufifchen See fommt, wo die Seelen der mei: 
fien Geftorbenen hinkommen, um, wenn fie gewiffe vom Gefchick ber 
flimmte Zeiten, die einen länger, die anderen kürzer, dort geblieben 
find, dann wieder in Geburten lebender Wefen ausgeſchickt zu werden. 
(8. 142.) Der dritte Fluß aber entfpringt mitten zwifchen diefen und 
bricht nahe bei diefem Urfprung in einen großen, von vielem Feuer 
᾿ς brennenden Raum aus, und bildet einen See der größer ift als das 
Meer bei uns, und von Wafler und Schlamm Focht. Won da geht er 
trüb und fchlammig ringsum weiter, und fommt, in Windungen ſich 
um die Erde fortbewegend, da umd dort hin, dann auch an die Außer: 
ften Ränder des acherufifchen Sees, ohne fich mit dem Waſſer deffelben 
zu vermifchen; nachdem er aber unter der Erde noch vielfache Win 
dungen gemacht Hat mündet er weiter unten in den Tartaros ein. 
Diefer aber ift der welchen man Pyriphlegethon nennt, von wel: 
chem auch die feuerfpeienden Berge, wo es deren auf der Erde gibt, 
abgeriffene Theile emporfprühen. Dieſem wiederum gegenüber bricht 
der vierte heraus, zuerft in eine furchtbare und wilde Gegend, wie man 
fagt, die aber ganz eine Farbe hat wie der Lazurftein. Man nennt fie 
die ſtygiſche, und den Eee den der fich einmündende Fluß bildet 
die Styr. Nachdem er aber hier hereingefallen ift, und in dem Waſſer 
furchtbare Kräfte befonimen hat, geht er unter die Erde, bewegt ſich 
dann in Windungen in einer dem Pyriphlegethon entgegengefegten 
Richtung fort, und ſtößt von entgegengefeßter Seite her auf den adhes 
ruſiſchen See. Auch fein Wafler mifcht fich feinem anderen, und auch 
er ‚mündet, nachdem er ringsherum gegangen, in den Tartaros in 
entigegengefeßter Nichtung vom Pyrivhlegethon. Diefer aber führt, 
wie die Dichter fagen, ven Namen Kokytos. 

62. ($. 143.) Indem aber diefes von Natur alfo eingerichtet 
ift werben bie Seftorbenen, wenn fie an den Ort anfommen wohin 
jeben ber Daimon bringt, zuerft vor Gericht geführt, fowohl die 
welche fchön und heilig als die welche nicht fo gelebt haben. Und bie 
nun deren Lebenswandel mittelgut erfunden wirb reifen an den Ache⸗ 
rom, befteigen bie für fie bereit ftehenden Fahrzeuge, und gelangen auf 
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denſelben in den See. Und dort wohnen ſie und werden, indem ſie 
ſich reinigen und für ihre Vergehungen Strafe bezahlen, erlöst, wenn 
Einer ein Unrecht gethan hat, und für ihre gute Werke erhalten fie 
Belohnungen, Jeder nach feiner Mürdigfeit. Die aber deren Zuftand 
wegen der Größe ihrer Sünden unheilbar erfunden wird, indem fie 
entweder viele und große Tempelräubereien oder viele ungerechte und 
geſetzwidrige Mordthaten begangen haben, oder andere Dinge. die in 
diefe Claſſe gehören, — diefe wirft das ihnen gebürende Geſchick in 
den Tartarog, von wo fie niemals mehr herausfommen. (8. 144.) 
Diejenigen aber deren Sünden wohl zwar heilbar, aber doch grof 
erfunden werben, indem fie 3. B. im Zorn gegen Vater oder Mutter 
etwas Gewaltfames verübt haben, dann aber das übrige Leben in 
Reue verlebten, [p. 114] oder welche auf irgend eine andere ähnliche 
Art Menfchenmörder geworden find, — diefe ftürzen zwar nothwendig 
in den Tartaros hinab, wenn fie aber hinabgeſtürzt und ein Jahr lang 
dort gewefen find wirft fie die Wallung wieder heraus, und zwar die 
Menfchenmörder nach dem Kofytos, die Baterfrevler aber und Mutter: 
frevler nach dem Pyriphlegethon. Wenn fie aber nun alfo fortgetrieben 
bei dem acherufifchen See anlangen, fo fehreien fie hier und rufen, die 
Einen nad) den von ihnen Getödteten, die Anderen nach den von ihnen 
Mithandelten, und wenn fie diefelben herbeigerufen haben flehen und 
bitten fie, fie möchten fie in den See ausfteigen laſſen und fie auf: 
nehmen. Können fie fie nun gewinnen, fo fteigen fie aus und werden 
son ihren Uebeln frei, wo nicht, fo werden fie wiederum in den Tar- 
taros fortgetrieben und von dort abermals in die Flüffe; und dieſes 
Leidens finden ſie nicht eher ein Ende als bis ſie die denen ſie Unrecht 
gethan haben gewinnen. Denn dieſe Strafe iſt ihnen von dem Richter 
verordnet worden. 

(8. 145.) Diejenigen aber nun heran Reben i in — 
Maße heilig erfunden wird, dieſe ſind es welche aus dieſen in der Erde 
befindlichen Räumen befreit und losgelaſſen werden, wie aus Gefäng— 
nifjen, dann aber hinauf in die reine Wohnung gelangen und oben auf 
der Erde fich wohnhaft machen. Bon dieſen felbft aber leben: die-. 
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jenigen welche durch Philofophie den genügenden Grad von Reinheit 
erlangt haben für die Zufunft ganz ohne Leiber, und gelangen in noch 
ſchönere Wohnungen als jene, welche zu fchildern weder leicht noch in 
diefem Augenblick Zeit genug vorhanden iſt. Aber ſchon um deſſen 
willen was wir aus einander geſetzt haben müſſen wir, mein Sims 
mias, Alles ihun, um der Tugend und Weisheit im Leben theilhaftig 
zu werden. Denn ſchön ift ber Preis und die Hoffnung groß. 

63. Zwar nun feft zu behaupten daß ſich Diefes fo verhalte wie ich 
es aus einander geſetzt habe ziemt fich nicht für einen Mann der Ver: 
fand hat; daß εὖ jedoch entweder diefe oder irgend eine ähnliche Bes 
wandiniß habe mit unferen Seelen und jenen Wohnungen, da ja doch 
Har erhellt daß die Seele ein unfterbliches Mefen ift, Diefes dünft 
mir geziemend zu fein und werth daß man es darauf wage zu glauben 
daß εὖ fo fei. Denn fchön ift das Magnif, und man muß fo Etwas 
haben, gleichſam als einen Zauberſpruch für [Ὁ felbft, weßhalb denn 
auch ich Schon längft den Mythos fo ins Breite ziehe. (δ. 146.) Aber 
deßwegen darf denn ein Mann für feine Seele getroft fein, welcher 
im Leben den verfchiedenen, den Leib betreffenden Vergnügungen 
und den Schmuckmitteln deſſelben abgeiagt hat, als wären fie 
eiwas ihm’ Fremdes, umd weil er überzeugt ift damit aus Uebel 
ärger zu machen, welcher aber den Vergnügungen des Lernens mit 
Eifer nachgieng, feine Seele ſchmückte nicht mit fremdem fondern 
ihrem eigenen Schmude, mit Mäßigfeit, Gerechtigfeit, Tapferkeit, 
Freiheit und Wahrheit, [p. 115] und in folcher Verfaſſung feine Reife 
in den Hades erwartet, reifefertig, wenn das Verhaͤngniß ruft. 

Auch ihre num, fagte er, mein Simmias und Kebes und ihr Anz 
deren, werbet ein Mal, Jeder zu feiner Zeit, abreifen; mich aber ruft 
jegt ſchon, würde ein tragiicher Mann wohl fagen, das Verhängniß, 
und εὖ ift nahezu Zeit für mich ind Bab mich zu begeben. ‚Denn es 
bünft mir beffer zu fein mich erft zu baden und dann das Gift zu trinfen, 
um den Meibern feine Sefchäfte mit Waſchung des Leichnamg zu machen. 

64. ($.147,) Nachdem er Diefes geſprochen, fagte Kriton: 
Gut, Sokrates; wae haft du aber Dieſen oder mir noch für Aufträge 
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hinſi chtlich petit Kinder oder jonft welcher Angelegenheiten zu geben, 
deren Beforgung wir dir zu Gefallen übernehmen könnten? 

Nun, was ich immer fage, antwortete Sokrates, mein Kriton, 
weiter nichts Neues; daß ihr nämlich, wenn ihr für euch felbft Sorge 
traget, was ihr auch immer thun miöget, e8 mir und den Meinigen und 
euch felbft zu Gefallen thun werdet, auch wenn ihr es jetzt nicht zufagen 
würdet; daß ihr aber, wenn ihr euch felbft verwahrlofet, und nicht fo zu 
fagen den Fußſtapfen deffen was jetzt und in früherer Zeit von uns ge⸗ 
redet worden iſt im Leben nachgehen wollet, auch keinen Zweck damit 
erreichen werdet, würdet ihr auch im jetzigen Augenblick noch ſo viel und 
noch fo nachdrücklich zuſagen. 

Das wollen wir denn auch zu unſerer Hauptſorge machen, ſagte 
Kriton, dieſen Zweck zu erreichen. Auf welche Art aber ſollen wir 
dich beftatten? 

Wie ihr wollet, fagte Sofrates, wenn ihr anders mich befom- 
met und ich euch nicht entfliehe. 

(8. 148.) Zugleich aber lächelte er ruhig, und fagte, das Yuge 
nach ung richtend: Nicht überzeuge ich, ſprach er, ihr Männer, den 
Kriton davon daß ich diefer Sofrates bin, der jetzt ſich unterredet und 
Segliches von dem was befprochen wird ordnet, fondern er meint, ich 
fei jener den er nachher über ein Kleines als Leichnam fehen wird, 
und fragt darum, wie er mich beftatten ſolle. Daß ich aber vorher 
eine lange Rede darüber gehalten habe wie ich, nachdem ich das Gift 
getrunken habe, nicht mehr bei euch bleiben, fondern entweichen und zu 
irgend welchen höheren Freuden der Seligen fortgehen werde, Diefes, 
dünft mir, fprach ich umfonft für ihn, nur fo um euch und mich felbft 
zugleich damit zu tröften. Ihr müffet alfo für mich beim Kriton, fagte 
er, eine Bürgfchaft leiften die das Gegentheilwon der verbürgt welche 
er für mich bei den Nichtern leiftete. Er nämlich, daß ich ja gewiß 
bleiben werde; ihr aber müfjet euch) dafür daß ich ja gewiß nicht blei- 
ben werde, fo bald ich geftorben bin, verbürgen, daß ich vielmehr ent⸗ 
weichen und fortgehen werde, damit Kriton es leichter ertrage und 
nicht, wenn er meinen Leib verbrennen und beerdigen fieht, um meinet⸗ 
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willen betrübt werde, als ob ἰῷ Schredfliches zu leiden hätte, noch auch, 
bei der Beftattung fage daß er den Sofrates ausſtelle oder hHinaustrage 
ober beerdige. (8. 149.) Denn wiſſe nur, fuhr er fort, mein befter 
Kriton, daß ſich nicht gut ausdrücken nicht nur an ſich ein Mißton if, 
fondern auch in die Seelen hinein etwas Schlimmes bewirkt, Vielmehr 
getroft follft du fein, und fagen daß du meinen Leib beftatteft, und 
ſollſt ihn fo beftatten wie es dir lieb ift [p. 116] und du es am Mei—⸗ 
ften bräuchlich findeft. 

65. Als er δίεβ gefagt ftund er auf und gieng in ein Gemadh, 
um zu baden, und Kriton folgte ihm, uns aber hieß er bleiben. 
Wir blieben nun, indem wir ung unter ung felbit über das was ges 
redet worden war unterhielten und es wiederholt betrachteten: dann 
aber wieder das große Unglück beſprachen das uns betroffen habe, 
wobei εὖ ung recht eigentlich fo zu Mute war als ob wir nun, gleiche 
fam eines Vaters beraubt, als Waifen unfer fünftiges Leben bins 
bringen würden. 

Als er aber gebadet hatte wurden feine Kinder zu ihm gebracht 
(denn er hatte zwei Feine Söhne und einen großen). Auch kamen die 
ihm befreundeten Frauen !). Mit diefen befprach er fich in Gegenwart 
des Kriton, und gab ihnen noch allerlei Aufträge. Dann hieß er die 
Frauen und Kinder weggehen, er felbit aber fam zu ung zurüd. Und 
ed war fchon nahe am Sonnenuntergang; denn lange Zeit hatte er 
innen zugebracht. 

(5. 150.) Als er aber fam, nachdem er gebadet war, feßte er 
ſich und redete nachher nicht gerade mehr Vieles. Und εὖ kam der 





I) Die Angabe daß Sokrates zwei Franen zugleich gehabt habe wurde 
bon von den Alten gemacht, aber auch widerſproͤchen. Nach Ariftoteles 
en hatte er von der Kanthippe einen älteren Sohn, Lamprofles, von 
der Myrto, einer Tochter des Arifteides, zwei jüngere, Sopbronisfos und 
Menerenos. Nah Andern mar die Myrto feine erite Fran, val. Diog. 
2.1,26, Nah Plutarch Aristid. ο, 27 nahm er die Myrto, eine En» 
ει πὶ des Arifteides, ale Wittwe wegen ihrer Armut in fein Hans auf. Gin 
re e ee findet fich bei Xen. Mem, II, 2, wo er auch der 
0 \ 
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Sicher der Eilfe, trat zu ihm und ſprach: „O Sokrates, von dir werde 
ich gewiß nicht erleben was ich von den Anderen erlebe, daß fie über 
mich böfe werden und fluchen, wenn ich ihnen, weil die Obrigfeit mich 
nöthigt, anfage das Gift zu trinken. Dich aber Habe ich in Allem 
während diefer Zeit als den evelften und fanftmütigften und beften Mann 
unter Allen die jemals hieher gefommen find Fennen gelernt, und auch 
jeßt weiß ich wohl daß du nicht über mich böfe werden wirft — denn 
du kennſt ja die Urfächer —, fondern über diefe. Nun alfo, du weißt 
ja was ich anzufagen komme; lebe wohl und BR das rn ag 
fo leicht als möglich zu ertragen.“ 

Und zugleich weinte er, wandte fich ab und gieng — 
(δ. 151.) Und Sokrates ſah auf nach ihm und ſagte: Auch * lebe 
wohl, und wir wollen das thun. 

Und zugleich ſagte er zu ums: Wie wohlgefittet doch biefer Meufeh 
ift! Auch die ganze Zeit über ift er zu mir gefommen und hat fich δὲδΖ 
weilen mit mir unterhalten, und war der befte ver Männer, und num wie 
edel beweint ex mich! — Aber wohlan denn, Kriton, wir wollen ihm 
gehorchen, und εὖ bringe Einer das Gift her, wenn es gerieben iſt; 
wo nicht, ſo ſoll es der Menſch reiben. 

Und Kriton ſprach: Aber ich glaube, Sokrates, daß die Sonne 
noch auf den Bergen ſteht und noch nicht untergegangen iſt. Und 
zudem weiß ich daß auch Andere ſehr ſpät trinken, nachdem es ihnen 
angeſagt iſt, und daß ſie vorher noch recht gut gegeſſen und getrunken 

haben, Einige auch noch mit Solchen zuſammen geweſen welche gerade 
Gegenftand ihres Verlangens find. So eile Nichts; denn es hat 
noch) Zeit, 
Und Sokrates fprah: Ganz natürlich, mein Kriton, thun j jene 
ſo von denen du redet; denn fie meinen Gewinn davon zu haben, wenn 
fie fo thun; und ganz natürlich thue ich nicht ſoz denn ich glaube feinen 
Gewinn davon zu haben, wenn ich ein wenig fpäter trinfe, [Ρ. 117] 
außer da ich mich vor mir felbft lächerlich machen würde, wenn ich fo 
darnach haſche zu leben und da fparen wollte wo Nichte mehr ift. So 
geh’ denn zu, fagte er, gehorche und thue nicht. andere. 
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1:66, (8. 152.) Und Kriton, als er das hörte, winkte dem Diener 
- * dabei ſtand. Und der Diener gieng hinaus, und nachdem er ge⸗ 
raume Zeit verweilt kam er mit dem zurück der das Gift reichen — 
das er gerieben in einem Becher brachte. 

Als aber Sokrates ven Menſchen fah ſprach er: Gut, mein Ber 
fter; dur bift in diefen Dingen erfahren; was habe ich zu thun? 

Nichts weiter, fagte er, ald wenn du getrunfen haft mußt du ums 
hergehen, bis es dir fehwer in den Beinen wird, hierauf dich nieders 
legen; fo wird es ſchon felbft feine Wirkung thun. Und zugleich reichte 
er vem Eofrates den Becher. Und er nahm ihn, und zwar überaus 
heiter, Echefrates, ohne zu zittern oder Farbe und Mienen zu veräns 
dern, fondern, wie er gewohnt war, den Blick ftarr auf den Menfchen 
gerichtet, ſprach er: Mas meinft du von diefem Tranf, wenn man das 
mit Einem eine Epende weihen wollte? Darf man es, oder nicht? 

Mir reiben, fagte er, o Sofrates, nur fo Biel als wir glauben 
daß zu trinfen erforderlich fei. 

Ich verftehe, erwiderte er; aber beten doch wohl zu den Goͤttern 
darf und ſoll man daß die Ueberſiedelung von hier dorthin glücklich ges 
ſchehe, um was denn auch ich hiemit bete: und möge es alfo gefchehen! 

(8. 153.) Und indem er Diefes fagte fegte er an und tranf übers 
aus leicht und feifchweg aus. Und von uns hatten fich die Meiften bie 
dahin fo ziemlich zu halten vermocht daß fie nicht weintenz als wir 
aber fahen wie er tranf und dann getrunfen hatte, da nicht mehr, 
fondern auch mir felbft famen mit Gewalt, nicht nur tropfenweife, die 
Thränen, fo daß ich mich verhüllte und wehllagte über mich; denn 
freilich nicht über ihn, fondern über mein eigenes Geſchick, welch' eined 
Freundes ich nun beraubt fein follte! Kriton aber war noch vor mir 
aufgeftanden, weil er nicht vermochte die Thränen zurückzuhalten. 
($. 154.) Apollodoros aber, der auch zuvor fehon unaufhörlich ges 
weint hatte, brach nun vollends in ein lautes Jammergefchrei aus, 
Hagend und ungehalten ſich gebärbend, und es war unter den Anwes 
fenden Niemand dem er nicht dad Herz gebrochen hätte, aufer Eos 
frates jelbft: 
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Diefer aber fagte: Mas macht ihr doch, ihr wunderlichen Leute? 
Habe ich doc) ganz befonders deßhalb die Weiber weggeſchickt, damit 
fie fein Stück diefer Art aufführen möchten. Denn auch das habe ich 
gehört daß man in frommem Schweigen vollenden folle. So haltet 
- Ruhe und feid ftandhaft. 

Und wir, da wir das hörten, fehämten uns und hielten inne 
mit Weinen. Er aber gieng umher, und nachdem er gejagt hatte daß 
ihm die Beine fehwer werden legte er fih rücdlings nieder. Denn fo 
- Hatte der Menfch ihn geheißen. Und zugleich befühlte ihn der welcher 
ihm das Gift gegeben hatte von Zeit zu Zeit und unterfuchte ihm die 
Füße und Schenfel; und hierauf drücdte er ihm. den Fuß flarf und 
fragte ob er ἐδ fpüre? Er aber fagte: Nein! Und nach dieſem 
[p. 118] wiederum die Kniee; und indem er fo weiter hinauf gieng 
zeigte er ung daß er erfalte und erſtarre. Und er befühlte ihn noch— 
mals und sagte, fobald es ihm zum Herzen gefommen [εἰ werde er 
verfcheiden. (δ. 155.) Schon war er nun um den Unterleib faft ganz 
falt geworden; da deckte er fich auf — denn er hatte ſich zugedeckt — 
und fagte, was dann auch fein leßtes Wort war: „DO Kriton, fagte er, 
dem Asklepios fchulden wir einen Hahn: bezahlet ihn gewiß und vers 
ſäumet es nicht!“ 

Ja, ſagte Kriton, das wird geſchehen; aber fiehe zu ob νὰ fonft 
noch Etwas zu fagen haft. 

Auf diefe Frage antwortete er ihm Nichts mehr, fondern wenige 
Zeit nachher machte er eine Zuckung, und der Menfch enthüllte ihn, 
und feine Augen waren gebrochen. Als Kriton das ſah drüdte er 
ihm den Mund und die Augen zu. * 

67. (8. 166.) Diefes, Echekrates, war das Ende unſeres 
Freundes, eines Mannes der, wie wir fagen möchten, unter allen den 
damals Lebenden welche wir. gefannt haben der Beſte und Kekanbeeh 
der Meifefte und Gerechteſte war. 
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Einleitung. 


Die Auffafjung des Phaidros, dieſes durch feine formelle 
Schönheit wie dur den Reichthum und die Bedeutfamkeit 
feines Inhalts gleich jehr ausgezeichneten Dialogs , ift von δὸς 
fonderer Schwierigkeit wegen ded Dualismus der in demfelben 
behandelten Gegenftände. Während weit die meiften Theile 
des Werkes von dem Interefie der Frage über die rhetoriſche 
Kunft beberricht find, tritt die zweite Rede des Sofrates mit 
der philoſophiſchen Weltanfhauung die fie entwidelt in den 
Zufammenhang ded Ganzen mit einer Bedeutung herein welche 
dadurch noch meit nicht erfchöpft wird daß man jene Rede, gleich 
den beiden vorhergehenden, nur als einen der rhetorifchen Belege, 
als eine Mufterrede auffaßt, indem derfelben vielmehr neben 
diefem formellen noch ein durchaus felbftändiges inhaltliches 
Intereffe zufommt. Da die vielbewegte Brage nah einem 
beide PBartieen zur Ginheit eines Ganzen verfchmelzenden 
Hauptgefihtöpunfte wohl ſich an Das anzufhliefen hat was 
Platon jelbft in diefem Betracht aufftellt, fo kommt es vor 
Allem darauf an, mit mögliher Treue die Gedanfenfolge und 
nee zu erfhließende Intention Platons felbft zu ent⸗ 

eln 


Phaidros begegnet, im Begriff einen Spaziergang zu 
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machen, dem Sokrates, erzählt ihm von einer Rede welche er 
den Lyſias vortragen gehört hatte, und macht den an der Sucht 
Neben zu Hören Franken Dann fo begterig fie auch zu Hören 
daß er, der fonft nie über Athens Mauern Hinausgefommen, 
fich entfchließt feinen Spaziergang zu theilen. Dem rein rhe= 
toriſchen Intereffe welches Sofrates daran äußert fichert die Ent - 
deckung dag Phaidros das Manuffript der Rede felbft bet fih 
bat die erwünfchtefte Befriedigung. Sie geben unter anmu= 
tigen Geſprächen, zu welchen die Dertlichkeiten Anlaß geben, 
den Iliſſos hinab, und fegen fih unter der Platane der die 
berrlihe Schilderung im Phaidros unfterblihen Ruhm er- 
warb. Die Rede wird nun gelefen. ‚Sie führt, begriff- und 
ordnungslos die Sachen durch einander mengend, aus daß es 
räthlich ſei einem Nichtverliebten eher Gehör zu geben ald einem 
Verliebten. Denn die Neigung des Legteren wurzelt in Eranf- 
hafter Leidenſchaft, ift felbftfüchtig, eigennügig, unbeftändig, 
prablerifch, eiferfüchtig, finnlich, unwahr, während Sener, von 
Ueberlegung geleitet, ftch bemühen wird durch Treue, Bartge- 
fühl, Achtung der Freiheit und Perſönlichkeit des Geliebten 
ſittlichen Einfluß auf ihn ſich feine Gunft zu erhalten. 

Das Intereffe das nun Sofrates an dem Vortrage nimmt 
ift ganz δα εἴθε δα 8. der Bewunderung des Phaidros zu Grunde 
Yiegt, nämlich das rein formelle der rhetorifchen Kunſt. Er 
erfennt die glatte, runde Form des Ausdrucks an, tabelt aber 
die ſich wiederholende Ausführung der Gedanken und das Ueber— 
fehen mefentlicher Gefichtöpunfte. Indem er fich rühmt wohl 
jelbft eine bejjere Behandlung deſſelben Stoff geben zu fünnen, 
nötbigt ihn Phaidros, durch die Drohung dem Redeliebhaber 
nie mehr eine Rede mitzutheilen, der des Lyſias eine andere, 
formgerechtere Rede über dafjelbe Thema entgegenzuftellen. 

Bon diejem rein formellen Intereffe der rhetoriſchen Kunft 
ausgehend gibt er zuerft eine Begriffsbeftimmung der Liebe. 
Sie iſt die auf das Schöne gerichtete, die Befonnenbeit über— 
wältigende Begierde. Sodann will er die ſchädlichen und nütz— 
lichen Wirkungen befprechen welche die Liebe ſowohl des Ver— 
Yiebten als des Nichtverliebten für den Liebling nach ſich zieht. 
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Zuerft führt er die Nachtheile aus welche die Leidenichaft des 
Verliebten bewirkt, und zwar hinfichtlich der Geiftesbildung 
des Geliebten, der Körperpflege, des Vermögens, Familien— 
lebens und dergleichen, durch das Läftige ded Umgangs, durch 
fpätere Treulofigkeit. 

Bis Hieher herrſcht das formelle Intereffe für rhetorifche 
Kunft ausfhliehlih vor. Statt aber nun die Vortheile des 
BVerhältniffes zu einem nicht verliebten Liebhaber zu ſchildern, 
bricht Sokrates plöglich ab. Das rhetorifche Spiel tritt plöß- 
lich zurück gegen das ftoffliche Intereffe das der Gegenftand der 
Rede ihm einflößt. Cine arge Verfündigung an der Gottheit 
des Eros find ihm die gehaltenen Reden; fle fordern zur Sühne 
und Abwendung feines Zorns einen Widerruf, eine Palinodie 
Ὁ. δ. eine Rede welche den Preis des Liebesgotted zum Gegen— 
ftande hat. Und num folgt die herrlihe, der Form nad von 
dem edelften Schwung der Begeifterung getragene, dem Inhalt 
nad die tiefften Probleme der Spekulation mit der reichften 
Fülle der Idee behandelnde zweite Rede des Sofrate®. 

Die Liebe ift ein Wahnfinn. Der Wahnfinn aber ift nicht 
an fih ein Nebel, fondern, wenn er von den Göttern kommt, 
Duelle der größten Güter. Von ſolchem Wahnftnn gibt es 
vier Arten, die prophetifche, die myftifch-fühnende, die poetifche, 
die vierte ift die erotijche. Der Beweis daß die Liebe eines 
der höchſten Güter fei wird num aus dem Weſen der Seele und 
ihrem Verhältniß zur intelligibeln Welt alfo geführt: 

1) Urfprüngliher Zuftand der Seele: Die Seele an 
fi ewig, befindet ſich urfprünglich, einem geflügelten Gefpann 
mit zwei ungleichartigen Roffen und einem Wagenlenfer ver- 
gleihbar, im Chore der Götter, umd ‚folgt unter gewaltiger 
Anftrengung ihrem himmliſchen Zuge, um an dem Schauen des 
überhimmlifchen, wahrhaft feienden Weſens Theil zu nehmen, 
en aber den einzelnen Seelen nur in verſchiedenem Grabe 
gelingt. 

2) Einförperung und Entfiederung der Seele: Wenn 
eine Seele fi gar niht zum Schauen erheben kann, fondern 
von Trägheit und Unmacht überwältigt wirb, verliert fie ihr 
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Gefieder und körpert ſich ein in einen ihrer Bildungsſtufe ent- 
ſprechenden Lebensftand. - 
3) Rückkehr und Wiederbefiederung der Seele. Jedes 
Mal nad 1000 Jahren kommt die jo gefallene Seele zu neuer 
Verkörperung und neuer Wahl ihres Lebensftandes, Wählt 
flenun, die Erinnerung an daß vorzeitlich Gefihaute bewahrend, 
drei Mal das philofophifche Leben, fo kehrt fie ſchon nach drei 
Perioden oder 3000 Jahren beflügelt zurück. Die übrigen 
werden na) dem Leben jedes Mal gerichtet, worauf fie ent= 
weder in den unterirdifchen Strafpläßen oder an einem bimm- 
liſchen Drt den Verlauf der taufendjährigen Zeit abwarten, 
um fi) dann neu zu verkörpern zu edlerem oder niedrigerem, 
jelbft thierifchem Leben. Vor zehn Einkörperungen aber, d.h. 
vor 10000 Jahren, Eönnen diefe nicht wieder zurückkehren. Ὁ 

4) Dermittelt wird die Rückkehr durch den Liebeswahn— 
finn. Der Liebesfehmerz nämlich ift nichts Anderes ald der 
Einfluß der ewigen Schönheit, der von ihren trdifchen Abbildern 
ausftrömt und des Gefiederd Wahsthum in der Seele löst 
und belebt. Der Eros ift der wiederbefiedernde Gott. Dabei 
beftimmt die Natur des Gottes dem der Liebende einft folgte 
die Wahl und Behandlung des Lieblings. 

5) Eine beglückende Entwicklung aber für Beide gewinnt 
ihr Berhältnig nur wenn der Wagenlenfer das unedle Roß 
fo lange bändigt bis die Liebe, von unreiner Beimifhung ge= 
Yäutert, auch den Geliebten fefjelt, Beide im Leben bejeligt, im 
Sterben faft ſchon beflügelt erhebt. Aber auch die welche fich 
nicht immer beherrſchen, wenn nur die Liebe fie einigt, nehmen 
aus dem Leben den Trieb fich zu beflügeln mit fih, während 
die welche dem Nichtliebenden fich ergeben in Gemeindeit fallen 
und 9000 Jahre auf und unter der Erde wandern müfjen. 

Der Vortrag Ichließt mit einem Gebet an den Eros. 

Sp gewaltig. fich, in diefem mit allen Mitteln der tiefften 
Spekulation und begeifterter Phantaſie ausgeftatteten Vortrag 
das ftoffliche Intereffe für Idealifierung des griechiſchen Eros 
und. des erotifchen Lebens in den Vordergrund drängte, [0 
plötzlich, ungefucht und vollſtändig tritt dafjelbe von da an 
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wieder zurück vor der Kunſtfrage über den formalen Werth der 
gehaltenen Reden. 

Vhaidros glaubt nicht daß Lyſias die Rede des Sokrates 
überbieten könne, worauf durch eine etwas ſonderbare Wendung 
das Geſpräch auf das Redenſchreiben überhaupt lenkt und 
Beide den Reſt des Tages der Unterſuchung zu widmen be— 
ſchließen, was zu einer guten Rede gehöre. 

Gegen die ſophiſtiſche Anſicht, daß der Redner nur das 
Wahrſcheinliche zu wiſſen brauche um zu überreden, zeigt 
Sofrates daß die Redekunſt — welche er definiert als eine Seelen=- 
leitung durch) die Rede, und zwar in allen Gebieten derfelben, 
vor Gericht, in der Volksverſammlung wie in Privatbeſpre— 
ungen — ohne Erfenntnig des Wahren von dem was man 
beſpreche lächerlich, verderblih und kunſtlos fei, fofern jede 
Ueberredung, auch) die Täuſchung, nur dadurch möglich ift daß 
der Redner die Seele des Zuhörers an den Berührungspunften 
zweier verfchiedener Anfichten allmählich von der einen zur an— 
dern überleitet, dieſe Handhabung der Aehnlichkeiten und Untere 
ſchiede aber felbft die Kenntnif des Wahren vorausfegt. 

Nach diefer Prämiſſe fucht nun Sokrates durch Verglei— 
bung der gehaltenen Reden zu zeigen, was an denſelben ala 
funfimäßig zu loben, als funfhwidrig zu tadeln ſei. Zuerft 
tabelt er an der Rede des Lyſias daß fie einer feſten Begriffs— 
beftimmung ermangle, die befonders bei zweifelhaften, zwei— 
feitigen Gegenftänden, in deren Klafje der Eros gehöre, noth— 
wendig ſei; ſodann, daß fie in Folge davon ein regellofes 
Durkeinanderreden ſei, wie. denn ihre Sätze eben fo gut in 
ganz anderer Folge geitellt werden können, ftatt, mas eine Rede 
fein joll, ein organifch gegliedertes Ganzes. 

Anders die beiden jofratiichen Neden. In der Art wie 
beide, in Tadel und Lob einander entgegengefegt, zunächft den 
Begriff des Eros beftimmen, dann durch formgerechte Zer- 
legung des Begriffs umd Ansiheidung einer gemeinen, ver 


werfliben, und einer höheren, göttlichen Liebe den Weg vom 


Zabel zum Lob des verliebten Zuftandes naturgemäß finden, 
find ihnen zwei methodiſche Formen des Verfahrens‘, die ber 
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griffliche Syntheſe und die organiſch gliedernde Analyfe, eigen, 
welche für die kunſtmäßige Abfaſſung einer Rede weſentlich ſind, 
und für dieſes Verfahren nimmt Sokrates den Namen Dialektik 
in Anſpruch. 

Mas aber die Kunftmittel der ſophiſtiſchen Redekunſt 
betrifft, jo find fie zwar als empiriſche Handgriffe nit ganz zu 
verwerfen, haben aber doch nur dann einen Werth wenn ſich 
damit die Erfenntniß ihrer richtigen Anmwendnng verbindet. 
Den rechten Redner machen fte noch nicht, fondern wie für 
diefen vor Allem natürliche Anlage, Wiſſen und Uebung εἴς 
forderlich ift, jo haben jene Mittel und die Rhetorik, melde 
fie darbietet, nur dann eine Bedeutung wenn fich mit denfelben 
eine gründliche, auf naturphilofophifcher Bildung beruhende 
Erkenntniß der Seele und ihrer verſchiedenen Charaktere, d.h. 
eine tüchtige Pſychologie, verbindet. 

Zum Schluß wird noch von dem Werthe gefprochen wel⸗ 
chen das Redenſchreiben, die Schriftſtellerei, habe. Verglichen 
mit dem lebendigen Wort, das in geeigneten Seelen ſich bezeu⸗ 
gend und ebenbürtig fich forterzeugend felbftfräftig wirkt, ift 
οἷο an das unbehülfliche Medium der Schrift gebundene Rede 
ein Werf das nur fo weit Werth hat als ε8. felbft ein treues 
Abbild des lebendigen Wortes ift, die Erinnerung an dieſes 
ſichert, und als Nebenbeſchäftigung jedenfalls ein edles und ge— 
bildetes Vergnügen gewährt. 

So natürlich und ungeſucht ſich auch in dem leicht hin⸗ 
ſpielenden Fluſſe dieſer herrlichen Compoſition die einzelnen 
Glieder derſelben in einander fügen, ſo unleugbar iſt das In⸗ 
tereſſe das ſie in Anſpruch nimmt ein nach zwei Seiten getheil⸗ 
tes. Während die zwei erſten Reden ganz nur ein formales 
Kunſtintereſſe behaupten, ein ſtoffliches nur fo weit nebenher— 
ſpielt als ſie den mit ſichtbarer Abſicht ganz zufällig und ſub⸗ 
jectiv gehaltenen Anſtoß zur dritten Rede gewähren, während 
ferner das auf die dritte Rede folgende Geſpräch wieder ganz 
nur jenen rein rhetoriſchen Zweck verfolgt, nämlich die Grund— 
gefege einer Achten Redekunſt feftzuftellen, und dabei die dritte 
Rede felbft fogar nicht weiter nach ihrem Inhalt berückſichtigt, 
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jondern lediglich ald ein Nedebeifpiel dem rhetorifchen Intereffe 
unterorbnet, tritt dagegen dieſe, der Tofratifche Preis des Eros, 
nad Motiv und Inhalt als eine große Epifode in den Zu= 
fammenbang des Ganzen herein, mit dem Anſpruch ihr 
Intereffe, ihren Zweck ganz in ſich ſelbſt, ihrem Stoff und 
Gegenftand zu tragen, mit einer jo überwiegenden Bedeutung 
daß es zweifelhaft ift ob nicht diefe Epifode fogar die Haupt— 
partie des ganzen Werkes fein fol, ob nicht die übrigen Theile 
defielben nur einrabmende Beigabe freien. Haben ja doch auch 
die Alten Schon dieje Auffaffung geltend gemacht, wenn fie dem 
Dialog die Aufihrift „von der Liebe“ oder „vom Schönen“ 
gegeben haben. Dennoch zeigt ein nur flüchtiger Ueberblid 
der Gompofition im Ganzen und der Stellung der übrigen 
Theile auch wieder wie wenig e3 geftattet ift diefe nur ald Bei— 
werf zu nehmen. Vielmehr iſt es fihtlich eben ein doppeltes 
Problem das der Bhaidros behandelt, namlich durchlaufend 
die Entwidlung der rhetorifchedialektifchen Kunftform, epiſo— 
diſch in der zweiten Mede des Sokrates eine Projection der. 
Ioeenlehre in die poetifche Form einer Iluftration des Eros 
gekleidet. 

Begreiflich aber ift e8 daß dieſer Dualismus eine Reihe 
von Verſuchen bervorrief einen Gefichtöpunft, einen Grund— 
gedanken zu finden welchem beide Vorwürfe ſich unterorbnen, 
und dadurch der ganzen Gompofition innere Ginheit und Eins 
heit des Zweckes zu fihern. Diefe Berfuche gruppieren fi fo 
ziemlich ſelbſt nach den zwei verfchiedenen Richtungen, je nach— 
dem entweder das formale Intereffe der dialeftifchen Kunft in 
ben Vordergrund geftellt und ſonach die Auffaflung des Eros 
diefem Gefihtspunfte angepaßt wird, in welcher Nichtung 
Scäleiermaher !) den Ton angab, wenn er ald den beide Pars 
tieen beherrſchenden Hauptzweck, als innerfte Seele des Werks 
die Kunft des freien Denkens und des bildenden Mittbeilens 
oder die Dialefiif bezeichnet, δι b. die Philofopbie ſelbſt und 
ganz, für welche in jener Rede die Ideen als höchſter Gegen- 





4) Platon’s Werte 1, 1. 
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ſtand, der Eros als der ſie bedingende, urſprüngliche, immer 
rege Trieb, im zweiten Theil aber die Methode in ihren höheren 
Geſetzen abgezeichnet werde. Oder der einheitliche Geſichts— 

punkt wird mehr in der andern Partie, in der erotiſchen Rede, 
gefunden, und als durchgeführte Form in dem übrigen Inhalt 
nad Vor» und Rückwärts nachzuweiſen gefucht. Im dieſer 
Richtung mag die Auffaffung Steinhart’s ) als die bedeutendſte 
gelten, nach) welcher der Gegenfaß der von den Ideen befruch— 
teten Seele und der ideenlofen, am Schein mit jelbftfüchtiger 
Berechnung gemeiner Zmede haftenden das Hauptproblem des 
ganzen Dialogs ift, und in dem Unterſchied des gemeinen und 
philofopbifchen Eros, der beim Götterumzug ſchauenden und 
nichtfehauenden Seelen, aber auch fohon der Perſönlichkeiten 
des Sofrates und Phaidros, des Sofrates und Lyflas, des 
Lyſias und Iſokrates, der fophiftifchen und dialektifchen Rhe— 
torif u: U. m. durchgeführt fein fol. 

Auch kann man nicht wohl in Abrede ziehen dag, wenn 
die Frage fo geſtellt würde, ob fich nicht irgendwie ein Geſichts— 
yunft auffinden und erfolgern laſſe in welchem die beiden von 
Platon fo Iofe und unvermittelt im Phaidros neben einander 
behandelten Brobleme fih combinieren ließen, jene beiden Auf- 
faſſungen ebenfo ſcharfſinnig als geiftreih und in gewiſſem 
Sinne auch platonifch gedacht find. Fragt man aber ob auch 
Platon felbft den einen oder andern diefer Geſichtspunkte aus— 
fpreche und darbiete — und das ift doch wohl die rechte Frage 
— [0 muß man mit Nein antworten. Denn gar nirgends 
werden im zweiten Theil des Geſprächs die rhetorifche und δίας 
lektiſche Kunft oder auch das Redenſchreiben auf den Eros und 
feine Wirkſamkeit, noch werden die Kunſtformen der Dialektik 
auf die Ideen der zweiten ſokratiſchen Rede urſächlich zurückge— 
führt. Die einzige Stelle in der etwas der Art berührt wird 
handelt nur von der logiſchen Verſchiedenheit der Formen des 
Wahnſinns und der enthuſiaſtiſchen Reden, von welchen andere 
anderen Göttern, dem Eros die erotiſche Gattung zugeeignet 





4) Platon's ſämmtliche Werke überſetzt von Hier. MüllerIV, E21 ff. 
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werden, in deren Bereich aber doch wohl die dialeftifchen Formen 
und Ideen jener Syntheſis und Analyfis nicht heimisch fein 
fönnen. . Die dialeftifhen Ausführungen Platon’s find doch 
wohl nie erotifche Neden zu nennen. 

Ebenjo wenig aber ift irgend eine Andeutung gegeben 
wodurd der in der zweiten ſokratiſchen Rede entwickelte (δὲς 
genfaß der Seelen welche die Ideen gefhaut und nicht geſchaut 
haben in dem Gegenjat der ſophiſtiſchen und der dialeftifchen 
Redefunft oder der Repräſentanten beider wiedergefunden 
würde." Und jo gewiß Niemand dem Platon dasjenige Maß 
von Scharflinn, Combinationsgabe und gutem Willen abfpre= 
ben wird deſſen er bedurfte um dieje Entdeckungen feiner Aus— 
leger ſchon felbft zu machen, ja jo gewiß fich ihm auch) die (δὲς 
legenheit dazu von jelbft darbot, um 3. B. bei der Bezeichnung 
der Nebefunft ald einer Seelenleitung oder bei dem Ercurs über 
den Parallelismus der verfchiedenen Seelen und Redearten 
auf den Mythus in feiner Nede.zurüczugreifen, oder αὐτῷ im 
Anhang über das Nedefchreiben das Befruchten der empfäng— 
lihen Seele durch edle Gedanfenfaat ald vollfommenfte Be— 
tbätigung der Liebe, als höchſten Zweck des erotifchen Lebens 
zu bezeichnen: jo hat er eben diefe Gelegenheiten ſämmtlich ganz 
und gar nicht benüßt, beide Probleme vielmehr innerlich ganz 
unvermittelt neben einander belaſſen, und man ift daher auch 
nicht berechtigt jene Wermittlungsverfuche für Mehr zu halten 
als fie find, nämlich für Raiſonnements feiner Erflärer und 
Ausleger. 

Wenn diefe Verſuche die Compoſition des Phaidros 
auf die Einheit eines wiſſenſchaftlichen Problems zurückzu— 
führen offenbar von dem Maßſtab ausgehen welchen bie ftrenge 
Wiſſenſchaftlichkeit der neuen Zeit an ein philoſophiſches Werf 
anlegt, fo ift εὖ in dem gleichen Geifte gethan wenn berfelben 
auch πο ein äußerer praftifcher Zweck unterlegt wird, wie 
3: B. daß biefer Dialog das Antrittsprogramm Platon's bei 
Eröffnung der Akademie jet. Diefe vielfah aufgenommene 
Auffaffung gründet, wie freilich die ganze jetzt Ton gewordene 
Sucht den Entwidlungsgang Platon's und feines Schriften» 
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thums aus feinen Philofophemen herauszuconftruieren, doch 
allzufehr in modernen Docentenanfhanungen: Wie wenig war 
doch für einen ſolchen praktiſchen Zweck eine Schrift geeignet 
deren Hauptpartie, eingefleivet im jene Form des unklaren 
Mythus, der enthufiaftiichen Erotif, mit diefer lofen, unver- 
mittelten Kombination heterogener Stoffe, in diefem jugendlich 
freien Spiel zwanglofen Schaffens und dichteriſcher Vhantafie 
10 feffello8 gerade in den Negionen des Ueberſchwänglichen fich 
bewegt! Das wäre gewiß ein höchſt wunderliches Programm. 
Und jo glauben wir von diefen an Zweck und Inhalt des 
Phaidros fünftelnden Deutungsverfuchen feiner Erflärer ab- 
fehen und die Schrift fo nehmen zu follen wie fie Platon ge- 
geben hat, als ein Werk in welchem er für gut fand zwei 
Stoffe zu behandeln, den einen durchlaufend, den andern mittelft 
einer großartigen Eptfode; eine Auffaffung der auch ganz der 
Maßſtab entipricht welchen der competentefte Beurteiler, Blaton 
ſelbſt, für fein Werk in Anfpruch nimmt. 
Aus dem nämlich was Platon in dem Anhang zum Phaidro 
von der Shriftftellerei ausführt folgt ganz unmittelbar daß ihm 
diefe, als er ven Phaidros jchrieb, eine reine Nebenfache war, 
der er keinerlei ἐποτα [ὥς Zweckbedeutung zugeftand. Prak— 
tiſche Wirfungen durch die Schrift erzwecken tft ihm fo viel 
als Getreide in Fünftlichen Treibkäftchen bauen wollen oder feine 
Gedanken ind Waller fihreiben, ein Geſchäft das ein Mann 
der ein höheres Streben bat unmöglich im Ernfte betreiben 
kann. Eben darum tft e8 vor Allem durchaus nicht geftattet 
den Phaidros in das Schema eines ſolchen Außerlichen Zwecks, 
wie das eines Programms zu Stiftung der Afademte, einzuengen. 
Aber nicht nur was diefer Dialog nicht fein Toll ift in jener 
Ausführung angedeutet, fondern auch was er fein fol. Ver— 
ſucht fih ein Mann von philoſophiſcher Bildung doch mit 
Schreiben, fo kann e8, beißt e8 weiter, nur von dem Geftchts- 
punkt aus gefchehen, einmal um fich ein gebildeteres Vergnügen 
zu verfchaffen als das Trinken bei ven Sympoſien gewährt, 
fodann um feine Gedanken für ſich auf das vergeßliche Alter 
und für andere Geiftesverwandte aufzuzeichnen und Damit eine 
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an fih müßige Gedächtnißhülfe zu Schaffen. Was fol und will 
alio diejer Vhaidros Anderes fein als auch fo ein Adonis— 
gärtchen, das Platon Π felbft zur Luft gepflanzt, das er an— 
gelegt bat um feine Muße auf eine gebildete und wahrhaft 
genußreiche Weife, ftatt bei Gaftmahlen und dergleichen, anzu— 
wenden? Was Anderes tit er αἴθ ein Verſuch des in Zwecken 
und Regeln noch nicht gebundenen Genius, das „wovon er die 
Bruft voll trägt“ auszufprehen umd in Bild und Geftalt 
wieder zu geben, dem Reichthum feiner gährenden Ideen, der 
geiftigen Zeugungäfraft wie dem nach formenreicher Bethätt- 
gung verlangenden freien fhöpferiihen Kunfttrieb eine Bes 
frievigung zu ſchaffen? Was Anderes iſt er, als eine in Wig 
und geiftreihem Spiel, in überfhwänglicher Speeulation und 
kecker Satire fih ergebende Broduftion, mit der es Platon 
einmal auf eine Selbftmanifeftation feines Genius im großen 
Stil anlegte von der Geiftesftufe aus welche die Zeit feiner 
Abfaffung bezeichnet? Und zwar ift das was jene zweite 
ſokratiſche Rede in diefem kecken genialen Spiele gibt nichts 
Geringeres ald der Verſuch eined ganzen neuen philoſophiſchen 
Syſtems. Wie der Eros in der irdifhen Seele das kosmiſche 
Band ift, das ihre metaphyſiſche Weltftelung, ihre Beziehung 
und Erhebung zu ihrer urfprünglichen, adäquaten Exiſtenzform 
vermittelt: [0 gibt das erotische Verhältnig dem Platon Anlap 
feine ganze Metaphyſik, Ethik und Seelenlehre im Umriß zu 
entwerfen, feine Anfichten darzulegen über dad Urprincip 
des Eeind, die Welt und ihre Sphären, den Ort der Ideen, 
die Götter, über Natur, Präeriftenz, Abfall und Wiederer- 
Pag dr Seelen, während er in den rhetorifchen Beipreduns 
gen ebenfo mit den Grundfägen einer neuen eigenthümlichen 
Methode, der Dialektik auftritt. Beide Stoffe aber führt er 
zufammenbanglos, als getrennte Partieen durch. Allein kommt 
ἐδ dabei nicht zu einer principiellen Ginigung beider, fo tritt 
dagegen an die Stelle derfelben eine nicht minder werthvolle 
äſthetiſche Verbindung in der zwanglofen fhönen Art in 
welcher auf der Folie des Geſprächs über die rhetorifhe Kunft 
bie einzelnen Partieen aufgetragen find, in welcher insbejondere 
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die großartige Epiſode der zweiten ſokratiſchen Rede projiciert 
iſt, eine Verbindung die ebenſo die künſtleriſche Virtuoſität des 
Berfafierd beurkundet als die Macht welche das Streben nad 
fhöner künſtleriſcher Form noch ganz über fein GeiftesIeben 
behauptet. Daber überhaupt der Reihtbum an Afthetifchen, 
dihterifchen Zügen, melche dieſes Geſpräch auszeichnen und 
welche jener Bedeutung freier, zwanglofer Selbftvarlegung 
entfprechend den Ganzen eine Art Iyrifhen Charakters vers 
leihen. Die Eituation des Geſprächs beftimmt die Muße eines 
Spaztergangd, auf: melhem am heißen Sommertag in der 
freien Natur die Perſonen ſich die Zeit in fpielender Unter- 
haltung kürzen, welche auch wechfelreich genug tft in der Art wie 
die erſte Nede eingeführt, dann-verlefen wird, wie die beiden 
folgenden Reden fich anreiben und aufbauen, in der zweiten des 
Sofrates das Interefje fich gleihfam zur Mittagshöhe fteigert, 
um dann mit finfender Sonne fih abzujpannen und dem zu— 
vor nur ziwifcheneingeflochtenen,, abendlich nüchternen Dialog 
das Feld zu überlaffen. Als Mitunterrepner ift der weiche, 
unfelbftändige Phaidros gewählt, offenbar um der prägnanten 
Selbftvarftellung des platoniſchen Sofrated einen um fo un= 
geftörteren Fluß und Erguß zu fichern. Dieſer Haltung ent— 
fpricht dann ganz die nicht felten faſt mufifalifche Lyrik, wie fie 
die unnahahmliche Schilderung der reichen, von den herrlichiten 
. Naturfehönbeiten, den bedeutfamen Monumenten der Kunft und 
- der Sage geſchmückten athentfchen Landfhaft, die Zeichnung 
des Iliſſos, die bemunderte Stelle von.der Platane, die Sage 
von der Oreithyie, den Gifaden, und noch zulegt dem äghpti— 
fchen Theut, athmen. Sie drückt fih aus in der Anlage der 
Reden vom Eros, wenn die eine plößlih ald Verfündigung 
gegen den Gott gefaft, die andere dann nad) der Weiſe des 
Stefthoros als fühnende Palinodie behandelt wird, in dem 
Hohen, von Stufe zu Stufe fi) fteigernden Schwung der Be⸗ 
geifterung der die legte Nede durchmeht, im der frommen Ge— 
betsandacht in welcher fie und zuleßt wieder der ganze Dialog 
ausflingt. Und was tft vor Allem der Mythus vom Eros und 
diefe unferer Bildung fo widerftrebende Form des erotiſchen 
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Lebens, in welche er feine höchſten Philofopheme einkleidet, 
Anderes als eine Wendung durch welche Platon der Entwid- 
fung der ernfteften und tiefften Materie dad Gewand fpielender. 
Dichtung zu verleihen ſucht? Endlich wandelt der Proteus 
dieſer Darſtellung ſich ebenſo ſpielend oft plötzlich zur Satire, 
um in der zerſtreuten Zeichnung des weichen, goldenen Rede— 
enthufiaften Phaidros, in den treffenden Schlaglichtern die auf 
die falſche Haltung des Lyfias in Kunft und Charakter geworfen 
werben, bis er ὭὭω unaufgehalten in vollem Strom kecken, 
maß⸗ und ſchonungsloſen Spottes über die Helden der dama— 
ligen Rhetorik, die Sophiften, ergießt. 

Bon diejer Auffafjung der Compoſition des Phaidros aus 
liegt ἐδ nahe genug denfelben als ein Werk jugendlicher Pro= 
duretivitität zu bezeichnen. Als die Zeit in welcher das Geſpräch 
gehalten fein will tft ungefähr DI. 92, 1—94, 1. (412—404 
Ὁ, Chr.) zu beftimmen. Diefe Grenzzahlen ergeben fich daraus 
daß Lyſias als in Athen lebend erwähnt wird, der (wahrfchein- 
lih) um 444 geboren, nach dem Tode feines Vaters (430 v. 
Chr.) nad) Thurioi überfi edelte und erft im Jahre 411 in feine 
Geburtöftadt Athen zurückkehrte, ferner daraus daß fein Bruder 
Volemarchos ποῷ als lebend erwähnt wird ($. 34), der von 
den Dreißigen um DI. 94, 1. oder 404 hingerichtet wurbe. 
Die Abfafjung des Dialogs aber wird von Diogenes und 
Dlympiodor auf die älteren Zeugniffe der gelebrten Kritiker 
Euphorion und Panaetios (Jahrh. 2v. Ehr.) Hin in die Jugend⸗ 
zeit Platon’ verfeßt, Zeugniffe mit denen fich die Auctorität 
des in hiſtoriſchen Dingen ganz unkritiſchen Cicero, nad) wel⸗ 
chem das was Sokrates von dem Jüngling Iſokrates im Phaidros 
weiſſagt Platon von dem älteren Mann im reifen Alter ges 
' trieben haben fol, nicht meflen darf, fofern diefes Urteil, 

ohne Quellen zu nennen, offenbar nur in dem Intereffe einer 
rhetoriſchen Amplification des Ausdrucks wurzelt, welche durch 





4) Die einzige fefte Zeitbeftimmung welche Gicero für die Biographie 
Platon’s gibt ( — ce. 12) iſt geradezu unbrauchbar. ϑ δ 
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die zeitliche Unterſcheidung des jetzigen und des älteren Iſokrates, 
der geſchehenen und der aufgeſchriebenen Weiſſagung gleichſam 
den Schein einer doppelten Gewährſchaft für ſich zu gewinnen 
ſucht. Indeſſen hat auch die in neuerer Zeit üblich gewordene 
Praxis, den philoſophiſchen Entwicklungsgang Platon's nach 
ſubjektivem Belieben aus feinen Schriften heraus ſchritt- und 
ſtückweiſe zu eonftruieren, gleichfalls den Phaidros dem reiferen 
Alter Platon’3 zumeifen zu müffen geglaubt, bauptfächlich von 
dem Geſichtspunkte aus daß in demjelben ein Reichthum des 
Wiſſens und eine Bildungsftufe feines Syſtems ſich darlege 
wobei die Abfafjung ſo vieler Eleinerer und geringfügigerer 
Schriften nad dem Phaidros ein unlösbares Räthſel wäre, 
die daher denn fämmtlich vor denfelben gefeßt werden. Allein 
daß ein fo mächtiger, Bahn brechender Genius mit dem Unbe- 
deutendften was er Schaffen fonnte, dem armfeligen Ion u. U. 
m. debütiert habe ift gewiß ebenfo unglaublich als nad εἴς 
fahrungsmäßigen Analogien die Annahme gar Nichts gegen 
fih hat daß manche diefer unvollenveten , ſkizzenartigen Stu- 
dien, wie die Hippias, Alkibiades, Laches und dergleichen, in 
denen Platon weit hinter fich ſelbſt zurückblieb, Produkte ſpä— 
teften Alters jein mögen. An die Spite des platonifchen 
Schriftenthums bat man jedenfalls ein bedeutendes Werk zu 
ftellen, das vielleicht zwar nicht durch Klarheit und reife Ge=- 
diegenheit , defto mehr aber durch Kühnheit, Schwung umd 
Fülle der Ideen fich auszeichnete, ein Werf wie der Phaidros 
iſt. Die Meinung daß Platon die pythagoreifchen Lehr- 
füge und die ägyptiſchen Sagen die der Phaidros enthält 
erft auf feinen Reifen habe kennen lernen fünnen verdient Feine 
Beachtung, wenn man erwägt wie Athen längſt der Eonfluenz- 
punft aller Strömungen der geiftigen und materiellen Zeit- 
bildung war, wie das Werk des Philolaos, der Verkehr des 
Kebes und Simmias mit Sofrates die Kenntniß des Pytha— 
goreismus zur Genüge in diefem Kreis eingebürgert hatte, wie 
verbreitet in ganz Hellas die Sucht nad) ägyptifchen Sagen und. 
MWundern war, und wie verworren und unklar bei alle dem der 
Pythagoreismus des Phaidros, wie armjelig diefe ägyptiiche 
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Fabel vom Theyt fich-darftellt. Ebenſo ift der Schluß daß der 
Vhaidros, weil er die Ideenlehre ausführt, ſpäter jet als 
Schriften in denen dieſelbe nicht auftritt, ganz unrichtig. Denn 
daß Platon im Protagoras, Gorgias nicht beftimmt mit dieſer 
Lehre aufzieht beweist noch nicht daß ihm diefelbe bei ihrer 
Abfaſſung felbit πο nicht bewußt war. Das wäre ein ver- 
dächtiges argumentum ex silentio. Konnte ἐδ nicht vielleicht in 
dem fpeciellen Zwed einer Schrift liegen die durch diefe Lehre 
bedingte Behandlungsform ihres Gegenftandes zu vermeiden? 
Iſt ε für die Auffaffung diefer Schriften nicht bezeichnend genug 
wenn die Jdeenlehre auch. nur aus einzelnen Ritzen hervor— 
fhimmert? Und gewiß ift auch das nit die Art eines ſolchen 
Genius daß er erſt Jahrzehnte lang in mittelmäßigen Verfuchen 
und Gedanken taftend ſich umtreibt, bis er das conftitutive 
Element feiner ganzen geiftigen Gigenthümlichfeit endlich findet, 
Ein platonifches Philoſophieren ohne die Bafis der Ideenlehre 
als ihres feften Prinzips ift in feinem Stadium deffelben denk— 
bar, mag auch ihr Vortrag in den erften Verſuchen fo übers 
laden, jo unklar, jo verworren gewejen fein als derjelbe noch jegt 
im Bhaidros erfcheint. Ja wenn Sofrates im Phaidon (δ. 102 ff.) 
von ſich erzählt wie er als Jüngling dem Urprinzip des Seins 
nachforſchte, wie er vergeblich in der tonifchen Naturphilofophie, 
in der pytbagoreifchen Zahlenlehre, im γοῦς ded Anaragoras 
diefen Ungrund des Seins zu finden gefucht, im unterbrochenen 
Laufe diefer Forſchungen aber denfelben ſelbſtändig in den Be— 
griffen des an ſich Schönen, Guten, Großen, Ὁ. b. in der 
Ioeenleehre, gefunden habe, fo folgt daraus nicht nur daß py—⸗ 
thagoreiſche Phlloſophie im Kreiſe ded Sofrated keineswegs 
unbekannt war, bevor Platon auf Reiſen gieng, ſondern auch 
daß, da jene erſten verfehlten Verſuche in keiner ſeiner 
Schriften ſich finden und dieſelben alſo zeitlich vor die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thaͤtigkeit Platon's zu verlegen find, au die Spitze 
alles felbftändigen Philofopbierens Platon das zunähft an 
diefelben ſich Anfchließende, die Gonception der Ideenlehre, ges 
flellt werben muß, wobei es weſentlich nicht darauf anfommt 
ob jene Rede im Phaidon von dem Entwidlungsgang des 
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Sokrates zu verftehen ift — in welchem Falle die Ideenlehre janur 
noch Alter wäre — oder, was wohl richtiger tft, von dem bes 
Platon. Jedenfalls zwifchen jenen fehlgefchlagenen Verſuch 
mit der Naturphilofophie und die Entdeckung der Ideenlehre 
eine ganze Reihe von ethifchen und anderen Detailunterſuchun— 
gen einzufchieben erlaubt diefe Darftelung im Phaedon nicht. 
Ja, der naturphilofophifche Anflug der Spekulation in welchen 
die Lehre von der Seele und von den Ideen als metaphyſiſchen 
Potenzen, die Unterfuhung über das Urprinzip und dergleichen 
im Phaidros eingehüllt ift, [εἶπε recht dazu aufzufordern feine 
Abfafjung in jene Uebergangszeit des platonifchen Denkens zu 
fegen. Dabei mag man auch nicht überfehen welches hohe 
Anfehen der im Phaedon fo ganz Preis gegebene Anaragoras 
im Phatdros noch behauptet, mie die in allen Schriften Platon's 
angewandte Dialeftif felbft bi8 auf ihren Namen hin als aller= 
neuefte Erfindung bezeichnet, wie endlich dabei noch ganz der 
philoſophiſchen Mittheilung durch die lebendige Rede, d. Ὁ. 
der jofratifhen Disziplin und Verkehrsweiſe, das Wort ges 
ſprochen wird. Noch feheint uns auch das nicht recht denkbar 
daß — mie die Verlegung der Abfafjung des Phaidros in die Zeit 
der Stiftung der Afademte, ὃ. Ὁ. um das Jahr 387 v. Chr. 
oder daß vierzigfte Lebensjahr Platon’s, annehmen muß — ein jo 
reicher Geift einen und denfelben Stoff in fo naher Zeitfolge 
αἴϑ bei jener Annahme für die Abfaffung des Phaidros und 
des Sympoſion angenommen werden müßte in zwei Werfen 
bearbeitet Haben follte. Vielmehr wie der Hergang im Sym— 
poſion, gegen die Geringſchätzung gehalten welche im Phaidros 
der dem Leben noch fern ftehende, in fittlichen Idealen ſchwär— 
mende lyriſche Jüngling über das Vergnügen und den Genuß 
der Sympoſien außert, fihtlich auf eine Aenderung der Grund« 
füge und Lebensanfichten- Hinmweist welche einen Verlauf von 
Jahrzehnten fordert, fo gemahnt uns die praftifch befonnene, 
in fejten, überlegten Zwecken gehaltene Behandlung welche der 
Eros im Gaftmahl gefunden hat ganz als ein Verſuch ein 
jugendliches, in jener jugendlich fptelenden Ausführung des 
Phaidros nicht mehr genügendes Problem mit dem maßvollen, 
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in aller SHeiterfeit tief * Griffel des gereiften Denkens 
umzuſchaffen und umzuſchreiben. 

Von beſonderer Bedeutung für dieſe Frage iſt die Stelle 
des Phaidros in welcher Lyſias mit Iſokrates verglichen wird. 
Ob ihr wirklich ein Wort des Sokrates zu Grunde liegt, wie 
Cicero allerdings annimmt, oder ob ſie eine bloße Fietion 
Platon's ſei, iſt unmwefentlich. Das aber laßt fich nicht in Ab⸗ 
rede ziehen vaß Platon bei Aufzeichnung und Veröffentlichung 
dieſes Dietums ſicher den praktiſchen Zweck verfolgt den Lyſias 
in die philoſophiſche Richtung herüberzuziehen, den Iſokrates 
in derſelben zu firieren. Ohne eine ſolche Zweckbedeutung würde 
die Stelle aller Pointe, alles Motivs geradezu baar. Gewiß 
aber konnte Platon einen ſolchen Bekehrungsverſuch mit Lyſias 
im Jahr 387, da derſelbe nahezu ſechszig Jahre alt war, 
ebenſo wenig anftellen ald den Bruder deffelben Polemarchos 
gerade zu diefem Zwecke noch als lebend aufführen, ohne, 
man mag da Fünfteln wie man will, eine Abfurdität ohne 
Gleichen zu begehen. Unmöglich konnte er überhaupt den 
Lyſias noch fo behandeln wie er ihn im Phaidros behandelt, 
nachdem derfelbe mit feinen „nicht nur Durch anmutige Fülle, 
Einfachheit, durchſichtige Klarbeit des Ausdrucks, lebensvolle 
Friſche der Darftellung und Charafteriftif, jondern auch Wahr- 
heitsgefühl, fittlichen Ernft, biedere, patriotifche Geſinnung“ 
ausgezeichneten Gerichtäreden 5), insbefondere mit der i. 3. 408 
von ihm ſelbſt gehaltenen Rede gegen Gratoftbenes den Höhe— 
punkt feines Ruhmes, feiner Popularität erreiht und die ge— 
ringſchätzige Kritik deren Gegenftand feine Schaureden im 
Phaidros find geradezu emtkräftet hatte. Die Sprache des 
Phaldros konnte Platon, der in diefem Dialog von den gericht» 
lichen Neben des Lyſias gar Nichts weiß, nach 403 unmöglich 
mebr über biefen führen, während der Uebermut derfelben um 
405 ober 404 im Munde des doch ſchon 25—26jährigen jungen 
VPhiloſophen gegenüber dem noch AQjährigen rüftigen Medner 
weder auffallend noch beifpiellos erſcheinen dürfte. 





4) Bol. Steinhart a. a. Ὁ. Φ, 29. 
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Ebenso kann aber auch die Weiffagung über Iſokrates 
nicht wohl in die fpätere Zeit’ des Redners verfegt werden. 
Denn wenn αὐ die Annahme daß zwifchen Ifofrates und 
Platon ſpäter nothwendig Feindſchaft beftanden habe gar nicht 
begründet ift, fo dürfte doch wohl der Philofoph fpäter, da 
Sokrates nicht nur im Gebrauche und der Bearbeitung der im 
Phaidros auf alle Weife verhöhnten rhetorifchen Kunftregeln 
ganz den Weg der Sophiften einfchlug fondern, auch wie im 
Vanegyrikos, fogar eine im Phaidros ausdrücklich verworfene- 
Zweckbeſtimmung der Rhetorik aufftellt, Faum noch Anlaß ge— 
nommen haben fo fehmeichelhaft von Ifofrates zu reden. Coll 
die Weiffagung nicht ganz ohne Sinn und Zweck gefhrieben 
worden fein, fo muß fte vielmehr in jene Zeit verfegt 
werden in welcher Iſokrates, wie der Phaidros, die Rhetorik 
felbft noch nicht für eine Kunft hielt oder ald Kunft lehrte, Ὁ. Ὁ. 
in feine Jugendzeit, in welcher ed denn auch gar nicht an An— 
fnüpfungspunften fehlte die er dem Geſchmack und der Denf- 
weife des Philofophen darbot, um Erwartungen in demjelben 
zu wecken hinter denen er fpäter zurückblieb. Dahin tft zu 
rechnen das Enfomion der Helene, mit feiner Polemik gegen bie 
Sophiften und dem Preis der Schönheit, in welchen ſich nach Idee 
und Ausdrud ein Zufammentreffen mit Stellen des Phaidros 
darlegt das über das Zufällige hinausgeht. Und bietet fi 
bierin ein ganz genügendes Motiv für Platon's Urteil über 
Iſokrates im Phaidros dar, fo ift die Rede gegen die Sophiften 
vollends ganz darauf eingerichtet gleichfam die dankbare Ant- 
wort des Redners auf das Lob des Bhilofophen zu fein, Dur 
welche jene nicht felten in mwörtlicher Uebereinſtimmung bie 
Theorieen des Legtern fich aneignet. Und ift nun jene Rede 
nicht wohl παῷ 405 gefchrieben, fo wird diefe ficher nicht viel 
fpäter fein, da Iſokrates ſelbſt {{ in den Anfang feines Wirkens, 
in die Zeit feiner Jugend, fegt. 

Endlich müffen wir πο einmal auf den Anhang des 
Phaidros über die Schriftftellerei zurückkommen, fofern die Art 
wie {ὦ Platon hier über diefe Außert offenbar nur die Sprache 
eines faft blöden Anfängers ift, in dem Munde eines Mannes 
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aber der, nach der neueren Annahme, durch eine Neibe zum 
Theil jehr bedeutender Schriften, wie des Gorgias, Theätet 
u. A. m., überzeugend bewieſen hatte welche ganz andere An— 
ſicht er von dem pofitiven Werth und Zmed der Schriftftelleret 
befige durchaus unverftändlich wäre. Perner dürfte ſich aus 
der etwas verworrenen Ausführung diefer Partie ald ein 
fefter Kern noch folgender Sag ausheben laſſen: „Der ädhte 
Sofrates ἐξ freilich der lebendig ſich mittheilende, welcher 
lebendige Reden in die Seele pflanzt, Neben die fortzeugend 
in diefer neue Reden erweden, welche dann, wenn auch nicht 
aus ded Meifterd Munde ſelbſt fommend, doch auch als 
Schößlinge und Kinder des Meiſters anzufehen find, als achte 
Geſchwiſter feiner eigenen Reden“ ($. 140. 143). So ge— 
wiß diefe Wendung einem Ginwande zu begegnen berechnet 
ift der fich der fchriftftellerifchen Thätigkeit Platon’3 unmöglich 
erft in ihrem fpäteren Verlauf entgegendrängte, nämlich der 
Frage: wie fommen ſolche Reden in ven Mund des Gofrates? 
jo jehr entfpricht auch diefem von Phaidros jelbft gegebenen 
Geſichtspunkte die ganze Art diefes Werks. Gewiß, dervon Enthu— 
ſiasmus trumkene Sofrates war eine würdige Jugendarbeit! 
Und ebenjo die Fülle und Weberfülle des Inhalts, der geniale 
Schwung und die lückenhafte Unreife deffelben, wie der Glanz 
und bie Uebertreibung ver Form harakterifieren ihn gleich ſehr 
ald Jugendwerf. Das ift der geniale Jüngling der, weifer 
Sparjamfeit fremd, in feinen erften Verſuche feinen ganzen 
Reichthum verfämwenderifh ausſchüttet. Verſuchen wir bie 
Beftandtheile des Dialogs πα jenem Sage zu analyfieren, fo 
bildet der wirflihe Sofrated immer den Stamm auf den der 
idealifierte, platoniſche gezweigt ift. Eine ächt fofratifche Rede 
ift jene erfte des Meifters, die das Unedle und Werderbliche des 
gemeinen Eros in derfelben Sprache zeichnet die er bet Xeno» 
phon im Gaftmahl führt, und die Lyſias fih ameignet, als 
Maske unter der er Scheinbar den Eros überhaupt verpönt, um 
ſich defto gewiſſer der niedrigen Zwecke deffelben zu verfichern. 
Sofern ἐδ ſich aber nun notbwendig darum handelt mit ber 
Defeitigung und Verwerfung der Abart bie Entwicklung des 


24 Platon's Phaidros. 


edeln ſittlichen Gehalts dieſes das attiſche Leben mächtig be— 
herrſchenden Verhältniſſes zu verknüpfen, ſo iſt hier der Punkt 
gegeben an dem die höhere Triebkraft des Jüngers ſich mit der 
des Meiſters in einer Weiſe einigt welche die Maßverhältniſſe 
der letzteren weit überbietet; und da tritt denn die zweite Rede 
des Sofrates ein, als ein folder Schöfling der, dem Stamme 
der erften in des Jüngers Seele entwachfen, doch nicht minder 
‚ein achter Bruder von jener ift und darum ohne Bedenken dem 
Meifter in ven Mund gelegt werden kann. Und nun bildet der 
Eros, als das ewige Band das die irdiſche Seele mit ihrer 
himmliſchen Lebensordnung vermittelt, die Folie auf welcher der 
‚begeifterte Jüngling nichts Geringeres als die ganze Fülle feiner 
Weltanſchauung aufträgt. Bet aller Fülle aber Alles noch fo 
unreif! Die Welt der Ideen noch ganz überhimmliſch entrückt, 
ganz räumlich beftimmt, in unficherem Umriß gegeben, die Be- 
gründung derfelben nur als mythiſche Thatſache hingeſtellt, 
die Borftelung vom Weltgebaude noch ganz im Groben, für 
die platonifhe Materie, die Zahlenlehre, die Weltfeele und 
dergleichen fein Raum, die Seele ſchon in der Praeriftenz mit 
dem thymiſchen und epithymiſchen Element begabt, die jonft 
ihr erft mit dem Leibe, zufommen, auch die Einförperung, Eſcha— 
tologie anders ald fpäter. Wiederum ein mehr fofratifches 
Erzeugniß ſcheint ung dann die Kritik der ſophiſtiſchen Rede— 
Zunft im zweiten Saupttheile zu fein, der nun, um ja das ganze 
Gebiet der Wiffenichaft zu erfchöpfen, ebenfo die Form behan— 
Delt wie der erfte den Inhalt, und mit dem erften inhaltlichen 
funftreih dadurch zufammengefügt wird daß die drei Neben 
defjelben als paradeigmatifche Belege dienen. Aber neben dem 
glänzenden Aufwand von Berfiflage in dem den Sophiften ge— 
lieferten Gefechte läßt befonders die radikale Art in der die 
Rhetorik nicht eigentlich Eritifch geregelt, jondern vernichtet, 
die Dialeftif zur abfolut gültigen Form erhoben werden will, 
ganz den Hebermut des Bahn brechenden Jünglings erfennen. 
Und wie flimmen zu diefem Anlauf die Ergebniffe?- Wenn 
die Forderuug an den Redner, das Wahre zu erfennen, nur 
als das nothmendige Mittel zum Zwecke des Ueberredens 
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und Taufhens bingeftellt, d. h. jelbft noch ganz ſophiſtiſch 
beftimmt ift, ein fittlicher Zweck des Redens aber nur 
ſchwach im Schlußſatze (δ. 131) angedeutet wird: fo zeigt fich 
da ſichtlich nur erſt eine im erften Erwachen begriffene Kraft 
etwas Beſſeres zu erftreben. Sonft aber ift das Ergebniß, 
daß zu einer guten Rede eine fefte Begriffsbeftimmung und 
logische Gliederung gehöre, doch im Ganzen ein vürftiger Fund, 
während das was von einer Theorie gejagt wird die den 
Parallelismus der Arten der Seele und der Arten der Rede 
zur Bafis habe (δ. 124 ff.) unklar und unpraftifh, das aber 
was über das Verhältnig zwiſchen mündlicher und fchriftlicher 
Rede fich findet, bei der Art wie dafjelbe mit dem Verhältniß 
zwifchen wahrer umd unmahrer Rede confundiert wird 
(δ. 139 ἢ), verworren und einfeitig iſt. Und fo iſt ficher 
das was Schleiermacher über die Form der Darftellung 
fagt, über das Enthuftaftifche, Epideiktifche, Uebermütige im 
Stile des Phaidros (a. a. D. ©. 68f.), unter dem unmittel- 
barften Eindrucke des Buchs gefchrieben, wie denn gewiß in der 
funftlos fünftlichen Anlage des Ganzen, dem kunſtvoll unge— 
fünftelten Bewegen der Wechfelrede, der Fülle ihrer ſich ab— 
löfenden Situationen, dem Schmude der Naturfchilderung, 
ven belebenden Epifoden und ihrer Vertheilung, den perfiflie- 
renden Nedereien, kurz in der Häufung diefer Momente nur 
wieder der verſchwenderiſche Aufwand eines jugendlichen Form— 
talentes zu finden tft. Theilweiſe können wir hieher auch den 
Gebrauch des Mythus in der zweiten Nede des Sofrates τοῖς 
nen. Denn jo welt entfernt wir davon find in dem platonifchen 
Mythus überhaupt nur eine unreife, aufzulöfende Form der 
Einfleivung zu finden, fo ift doch unleugbar z. B. die Schilde» 
rung der Seele theild unter dem Bilde eined Geſpanns theils 
unter dem der Beflügelung ald eine Mifchung heterogener 
Tropen zu bezeichnen, die von noch unreifem Gähren poetifcher 
Darftellung , mindeftens ungeläutertenn Gefhmade zeugt und, 
wie πο manche andere Züge diefer Art im Phaidros, die An- 
nahme berechtigen daß er ein Jugendwerk Platon’s fei. 


--- -- — 
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Phaidros. 


— ñ— — 


Sokrates. Phaidros. ἢ) 


[64. Steph. IH, p. 227.] ($. 1.) Sokrates. Mein lieber 
Phaidros, wohin denn und woher? N 

Phaidros. Vom Lyfias ?), mein Sofrates, des Keyhalos 
Sohn. Nun aber will ich einen Spaziergang machen vor die Stadt- 
mauer hinaus, nachdem ich yom frühen Morgen an die ganze Zeit dort 
gefeffen habe. Nach dem Nathe deines und meines Freundes Afıı- 
menos ?) mache ich nämlich meine Spaziergänge auf der Strafe; 
denn, wie er fagt, find diefe weniger ermüdend als die in den bedeckten 
Hallen. ἢ) 





1) Phaidros tritt auch im Protagoras und Gaftmahl auf. Er war des 
Pythofles Sohn, aus dem myrrhinufifchen Demos, und ein Liebling Pla- 
ton’8 (Diog. 2. III, 23). 

2) Der berühmte attifche Redner, welchen Cicero den „nahezu zweiten 
Demoithenes“ nennt. In Athen geboren, wohin fein Vater Kephalos von 
Syrakus fam, um 444 v. Chr., lebte er von 430— 411 in Stalien, genoß dort 
den Unterricht des Tiſias, ftiftete vielleicht Schon damals, dann in Athen eine 
Rednerſchule, in der Richtung der fifelifchen Sophiften. Bon 230 Reden 
welche die Alten von ihm als ächt anerkannten und die er für Andere fchrieb 
find noch 35 vorhanden. Das attifche Bürgerrecht Eonnte er nicht erlangen 
und ftarb 378 v. Chr. Bol. auch oben ©. 17 und 21. 


3) Ein damals berühmter Arzt, Vertrauter des Sofrates. Xenophon 
Mem. II, 13,2. Phaidros zeichnet fich hier als einen Mann forglicher 
Körperpflege. 

4) Im Eymnaſium, wo Sofrates fich viel aufhielt, vgl. Gaſtm. p. 223. 
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Sokrates. Und da hat er Recht, mein Freund! — Alſo war 
evſias wie εὖ ſcheint, in der Stadt? ἢ) 

Phaid 708. Sa, beim Evikrates, dort im morychiſchen) Haufe, 
δαὶ dem Olympion °). 

Sofrates. Und was war denn da eure Unterhaltung? Doch, 
es verfieht fich, Lyſias hat euch von feinen Reden aufgetifcht? 

Phaidros. Du ſollſt's erfahren, wenn dein Gefchäft dich nicht 
abhält mitzugehen und zu hören. PER | 

Sofrates. Wie jo? glaubft du denn nicht daß εὖ mir, mit 
Pindaros *) zu reden, auch über ein dringend Gefchäft felbit gehe, 
deine und des Lyſias Unterhaltung zu hören? 

Phaidros. So gehe denn zu. 

Sofratee. Und du erzähle. 

(5. 2.) Phaidros. Und gewiß, mein Sofrates, wohl fteht dir dag 
Hören an. Denn die Rede mit der wir uns unterhielten war, ich 
weiß ſelbſt nicht recht wie, eine Liebesrede. Lyſias wählte nämlich 
als Gegenftand verfelben einen fchönen Knaben welcher gewonnen 
werben foll, und zwar — nicht vom Liebhaber. Doch eben darin 
zeigt ſich nun der feine Kopf: er behauptet nämlih, man müſſe ſich 
lieber dem Nichtverliebten gefällig zeigen ald dem Berliebten. 

Sofrates. Ὁ der Edle! daß er doch gefchrieben hätte, man 
folle e8 einem Armen lieber ald einem Reichen, und einem Nelteren 
lieber als einem Jüngeren, und was fonft bei mir und den Meiften 
von und zutrifft! Das wären einmal hübfche und gemeinnüßige 
Reden! Indeſſen bin ich nun fo begierig geworden zu hören daß, 
wenn du ἀπ, um deinen Spaziergang zu machen, bis nad) Megara °) 





4) Lyſias wohnte fonft wahrſcheinlich bei feinem Vater im peiräifchen 


2 frates ift unbefanut, Morychos ein durch fe 
) a Sr — Morych ch ſein weichliches Leben 
3) Tempel des olympifchen Zeus. 
4) Pind. Isthm. 1, 4. 
5) 240 Etadien von Athen. 
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giengeftund, wie Herodifos ) räth, an der Mauer angekommen wieder 
umfehrteft, ich dich nicht verlaffen würde. | 

(8.3) Bhaidros. Was fagft du, mein befter Sofrates ὃ 
Ip. 228]. Meinft du, was Lyfias in vieler Zeit mit Muße verfaßt hat, 
Er, der Gewaltigfte im Schreiben unter allen jest Lebenden, das 
werde ich Laie aus dem Gedächtniß herfagen können auf eine feiner 
würdige Weife? Dazu fehlt mir doch noch Vieles; wiewohl ich es 
lieber wollte als viel Gold. 

2. Sokrates. O Phaidros, ih müßte ja son mir felbft 
Nichts mehr willen wenn ich den Phaidros nicht Fennte. Aber das - 
ift Beides nicht der Fall. Gar wohl weiß ich daß der, wenn er eine 
Rede des Lyſias hörte, fie nicht nur Einmal hörte, fondern daß er in 
ihn drang ihm diefelbe öfters und wiederholt vorzutragen, und biefer 
ihm bereitwillig Folge leiftete. Ihm aber war das noch nicht genug, 
fondern zu guter Lebt hat er das Schrifichen zur Hand genommen 
und das was ihn am Meiften intereffierte noch nachgefehen. Und 
nachdem er bei diefem Gefchäfte vom frühen Morgen an gefeflen, hat 
er fich endlich losgemacht, um einen Spaziergang anzutreten, weil er, : 
wie ich glaube, beim Hunde! ) die Rede auswendig wußte, wenn ἐδ 
nicht eine gar zu lange war. Bor die Stadtmauer hinaus aber nahm 
ex feinen Weg, um fie einzuüben. (F. 4.) Da begegnete er nun dem 
Manne der an der Sucht Reden zu hören krank ift, und kaum hat er 
ihn erblickt, fo freute er fich fchon, daß er nun einen Mitſchwärmer 
haben würde, und hieß ihn mitgehen. Als ihn aber nun der Neden- 
liebhaber bat die Rede zu halten, ihat er fpröde, als ob er gar 
nicht Luft hätte zu reden. Allein zulegt würde er, wenn Giner nicht 
gutwillig hören wollte, noch Gewalt brauchen um fie herzufagen. „Du 





1) Herodifos aus Megara, ſpäter in Selymbria lebend, ein befannter 
Arzt, welcher Gymnaſtik und Mediein mit einander verband, Lehrer des 
Hippofrates. Bol. Protagoras p. 316. 

2) Die dem Sofrates gewöhnliche Art der Betheuerung bei Thieren 
wird auf den Eretifchen Gefeßgeber und Später Richter der Unterwelt Rha— 
damanthos zurücgeführt. Der Name der Götter follte damit gefchont 
werden. 
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nun, mein Phaidros, bitte ihn daß er lieber jest gleich thue was «αὖ 
doch jedenfalls in Bälde thun wird. 

Phaidros. Wahrhaftig, da ift ed das Allerbeite für mich 
eben vorzutragen fo gut ich kann; denn, wie du mir vorfommft, wirft 
du mich fchlechterdings nicht loslaffen ehe ich, wie e8 auch gehen 
mag, rede. 

Spfrates. Und ganz mit Recht fomme ich dir fo vor. 

3. Phaidros. Nun, ich will es eben einmal fo machen. 
Denn wirflich, mein Sokrates, die Worte habe ich ganz gewiß nicht‘ 
auswendig gelernt, dagegen dem Einne nad) will ich fo ziemlich Alles 
worin nad) feiner Meinung der Stand des Verliebten von dem des 
Nichtverliebten ſich unterfcheivet furz und bündig Gines nach dem 
Anderen von Born herein aus einander jeßen. 

($. 5.) Sofrates. Ja, mein Cha, aber erſt wenn du 
zuvor ſehen läffeft was du da in der linfen Hand haft unter dem 
Mantel. Denn ich vermute faft, du haft die Rede ſelbſt. Wenn aber 
dieß der Fall iſt, fo {εἰ von mir überzeugt daß ich dich zwar fehr liebe, 
aber, wenn Lyſias jelbft zugegen ift, ganz und gar nicht gemeint bin 
mich dir zum Ginüben herzugeben. Wohlan denn, laß fehen! 

Phaidros. Halt ein! Zu Nichte gemacht haft du mir δίς 
Hoffnung, mein Sofrates, die ich hatte, meine Etärfe an dir vers 
fuchen [p. 229] zu dürfen! — Aber wo willft du nun daß wir nieder: 
figen und lefen? 

Sofrates. Wir wollen hier abbeugen und den Iliſſos ) hinab 
gehen; dann fönnen wir, wo ed und gut bünft, uns ruhig niederfegen. 

Phaidros. Zum Glück, wie es fcheint, bin ich gerade unbes 
ſchuht. Dir bift es ja allezeit. Am Ginfachften wird ed daher für 
und fein bie Füße benekend das Wäflerlein hinabzugehen, und auch 
nicht unangenehm, zumal in diefer Jahress und Tageszeit, 


) Ein Fü das an der Morbfeite des Hymettos entipringt und 
am 44 vorbeifließt; fein Waſſer wurde als Weihwaſſer bei den Myſte⸗ 
rien Fa αὶ auch war εὖ den Diufen heilig. An dem Ort Agrai wur» 

en gefeiert. 
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—Sokrates. So gehe zu, und ſieh' dich zugleich um; wo wir 
ung niederfeßen fünnen. νὴ 
(8. 6.) Phaidros. Siehſt du dort jene höchfte Platane? 
Sofrates. Wie follte ich nicht? mb! | 
Phaidros. Dort ift fowohl Schatten als αὐτῷ ein mäßiger 
Suftzug, auch Raſen, um uns niederzufegen, oder, wenn wir lieber 


„wollen, ung niederzulegen. 


Sokrates. So gehe nur zu. 

Phaidros.. Sage mir, mein Sokrates, erzählt man nicht, von 
hieraus irgendwo am Iliſſos habe Borcas die Oreithyia J Be 

Sokrates. So erzählt man. 

Phaidros. Dielleicht alfo von bier aus? Gefallig wenig⸗ 
ſtens und rein und durchſichtig iſt das Wäſſerlein anzuſehen, und recht 
geeignet für Mädchen an demſelben zu ſpielen. 

Sokrates. Nicht doch, ſondern ungefähr zwei oder drei Sta— 
dien weiter unten, wo wir zum Heiligthum der Agra ?) hinübergehen; 
auch ift dort irgendwo ein Altar des Boreas. 

Phaidros. Das hab’ ich nicht recht gewußt. Aber fage, 
beim Zeus, mein Sofrates, glaubft du daß diefe Sage wahr fei? 


4. 8:7.) Sofrates. Num, wenn ich’S auch nicht glaubte, wie die 
Reifen ?), fo wäre ich darum doch nicht verlegen. Sch würde dann 
weiſe erörternd jagen, ein Windftoß des Boreas habe fie, wie fie mit 
der Bharmafeia *) fpielte, über die nahen Felſen hinabgetrieben, und 
weil fie auf diefe Art um's Leben gefommen, habe man erzählt fie [εἰ 





4) Dreithyia, Tochter des Königs Crechtheus, wurde von Boreas auf 
das thrafifche Gebirge entführt. Der Raub war auf dem Kaften des 
Kypſelos abgebildet, wo Boreas ftatt der Füße Schlangenfchwänze hatte 
(PBaufanias V, 19, 1.) 

2) Agra, Agraia, Agrotera, Beiname der Artemis als Jägerin, der 
Ort bie Agrai. 

3) Anaragoras, Metrodoros u. A., auch die Sophiften, welche die 
allegoriſche, phoſitaliſche Deutung der Mythen pflegten. 

4) Nymphe einer Heilquelle. 
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vom Boreas geraubt worden. Oder vom Areiopagos ) aus, denn auch 
fo wird die Sache hinwiederum erzählt, fie [οἱ von dort, nicht von hier 
aus geraubt worden. ch aber, o Phaidros, halte num dergleichen 
Dinge zwar im Uebrigen für etwas ganz Hübiches, dabei jedoch für die 
Sache eines jehr ftarken und fich gern abmühenden Geiftes, der auch 
nicht eben glücklich zu preifen ift, und zwar fehon darum weil er nach 
diefem nothwendig die Geftalt der Hippofentauren zurecht bringen 
muß, und wieder die der Chimaira ?). Und dann firömt ein ganzer 
Pöbel gleichartiger Gorgonen und Begafen ?) herbei, dazu die Haufen 
und Berlegenheiten gewifler anderer fchwierigen und unbegreiflichen 
MWundernaturen; fo daß, wenn Giner unglaubig jedes Einzelne 
auf das Wahrfcheinliche zurücdführen will, er ſich mit einer etwas derb 
beichaffenen Weisheit befafien muß, die ihn viele Muße koſten wird. 
(8. 8.) Ich aber habe dazu feineswegs Mufe. Die Urfache hievon, 
mein Lieber, ift diefe. Noch immer bin ich nicht fo weit dem delphi— 
fchen Epruche *) gemäß [p. 230] mich felber zu fennen. Da fcheint 
es mir num lächerlich , fo lange man noch in diefer Hinficht feine Er— 
lenntniß bat, um fremde Dinge fich zu befümmern. Deßhalb laſſe ich 
denn Derlei auf [1 beruhen, Indem ich übrigens das annehme 
was darüber allgemein geglaubt wird, befümmere ich mic), wie ges 
fagt, nicht um diefe Dinge, jondern um mich felber, ob ich etwa ein 
Ungeheuer jei, πο mißförmiger und ungethümlicher als Typhon ἢ), 
oder ein fanfteres und einfacheres Peben, das eines göttlichen und von 





4 Der bekannte Hügel in der Nähe der Akropolis, den Propylaien 
gegenüber. 


2) Die Stentauren halb Pierd, halb Menſch, auf dem Berg Pelion in 
Theflalien wohnhaft; die Ghimaira vorn Löwe, mitten Ziege, binten 
Drache (Homer 3. VI, 180). 

2 Sees, Töchter des Phorkys und der Keto, mit Schlangen 

ürtet u. f. w. Aus dem Blute der von Perfeus enthaupteten Oorgone 
a entiprang das Flügelroß Pegaſos. 

4) Im ‚Pronaos des Tempels zu Delphoi der befannte Spruch 
σαυτόν. , | 

RR. hundert Schlangenföpfen und feurigen Augen. Homer 
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Ungethümlichem freien Weſens von Natur theilhaftig ift. — Aber, 
mein Freund, ein Wort dazwifchen, — war nicht diefes der Baum 
zu dem du ung führen wollteft? pn 
Phaidros. Sa eben diefer. hr 
5. (89) Sokrates. Bei der. Hera! freilich ein fehöner 
Nuhepunft! Diefe Platane ἢ, fo dicht und weithin verzweigt und 
hoch, und des Gefträuches Höhe und fchattiges Düfter fo überaus 
ſchön, und wie es gerade in voller Blüte fteht, daß es den Ort mit 
dem füßefien Duft erfüllt! Und zudem fließt unter der Platane die 
gefälligite Quelle gar frifchen Waflers, wie man e8 mit dem Fuße 
prüfend empfindet. Auch ein Heiligthum einiger Nymphen und des 
Acheloos ?) fcheint nach diefen Figuren und Bildern hier zu fein. 
Und dazu noch, wie lieblich und überaus angenehm das Wehen der 
Luft bier ift, deren fommerlicher Hauch fich hell tönend in den Chor 
der Gifaden mischt! Das Allerfeinfte aber ift der Raſen, gerade jo 
fanft geneigt um, wenn man fich niederlegt, das Haupt gar ſchön 
ruhen zu laſſen. Ja ἀπ ὃ Befte haft du mich, den Fremdling, ge: 
führt, mein lieber Phaidros! 
($. 10.) Bhaidros. Aber, wirklich, o du Bewundernswürs 
diger, du erfcheinft als ein ganz feltfamer Menfch. Denn ohne Anz 
ftand, wie du fagft, einem Fremdling gleichft du der ſich herumführen 
läßt, nicht. einem Cinheimifchen. So wenig fommft du ans der Stadt 
über die Grenze, ja, wie es fcheint, kommſt du nicht einmal über die 
Stadtmauer hinaus. δ 
Sofrates. Halt mir’s zu gut, mein Befter! Ich bin eben 
lernluftig. . Die Felder und die Bäume, num wollen mich Nichts 





4) Cie. de Or. I, 7. 46 Legg. 1, 3. — 


2) Ein Fluß in Aitolien; der Flußgott, bekannt durch den Kampf mit 
Herakles um die Deianeira wobei er in⸗ die verſchiedenſten Geſtalten ſich 
verwandelte, iſt der Sohn des Okeanos und der Tethys, der älteſte der 
dreitauſend Bruderflüſſe. Er kommt bei Heſiod vor. Dieſes und der 
Umſtand daß jeder Spruch des dodonaiſchen Apollon den Zuſatz erhielt: 
„den Acheloos zu opfern,“ erklärt die Verbreitung feiner Verehrung. — 
Die Bilder hier waren Weihgefchenfe. 
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Ichren, wohl aber die Menfchen in der Stadt. Du jedoch Haft, wie 
mir vorfommt, das Zaubermittel gefunden mich zum Ausgehen zu 
bringen. Denn wie die Leute die Hungernden Thiere dadurch führen 
daß fie ihnen Laub oder irgend eine Frucht vorhalten, fo koͤnnteſt du 
mich, indem du mir Schriftchen mit Reden vorhältit, unfehlbar in 
ganz Attifa herumführen,, und wohin dur fonft noch wollteft. Nun 
denn, nachdem ich bier angefommen bin, gedenfe ich mich niederzus 
legen; du aber nimm die Stellung ein in der du am Bequemſten 
lefen zu können glaubft, und lies. 

Phaidros. Höre denn. ἢ) 

6. (8. 11.) „Meine Berhältniffe zwar Fennft du nun, und wie ich 
alaube daß es ung vortheilhaft [εἰ wenn diefes gefchieht haft du 
gehört. Indeſſen follte ich, wie ich billig erachte, mit dem [p. 231] 
was ich bitte darum noch nicht unglüdlich fein weil ich nicht gerade 
bein Liebhaber bin. Denn diefe bereuen das was fie Gutes erzeigt 
haben, fobald ihre Begierde befriedigt ift; für jene aber gibt es feine 
Zeit in der fie dazu fommen fünnten anderen Sinnes zu werben 
Denn nicht in Folge einer Nöthigung, fondern freiwillig, wie es ihnen 
in Betracht der eigenen Umftände am Gerathenften fein mag, erzeigen 
fie Gutes nad Mafgabe ihres Vermögens. Ferner bringen bie 
Berliebten in Anfchlag was fie der Liebe wegen in ihren eigenen Anz 
gelegenheiten ſchlimm beftellt, wie das was fie Gutes erzeigt haben, 
und indem fie noch hinzurechnen was fie für Mühe gehabt glauben fie 
ben Geliebten längft den gebürenden Dank erftattet zu haben. Den 
Nichtverliebten aber ift εὖ nicht möglich weder eine daher rührende 
Dernadhläßigung der eigenen Umftände vorzufchügen, noch die ges 
habten Mühen in Anrechnung zu bringen, πο auch bie Zerwürfniffe 
mit ben Verwandten worzurüden. Daher, da alle diefe Mißftände 
beiihnen wegfallen, bleibt ihnen Nichts übrig als das gern zu thun durch 
deffen Leiftung fie glauben fid; jenen gefällig zeigen zu können. ($.12.) 





4) Hier beginnt nun * von Phaidros vorgeleſene Rede bes Lyſias, 
die Ben fpäter fritifiert y * 
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Ferner, wenn es billig fein foll daß man die Verliebten deßwegen hoch 
ſchätze weil fie verfichern Denen die fie lieben am Meiften freundlich 
gefinnt zu fein, und weil fie bereit feien mit Worten und Werfen, 
auch wenn fie mit Anderen darum fich verfeinden, den Geliebten fich 
gefällig zu zeigen: fo iſt ob fie Wahrheit reden leicht daraus abzu— 
nehmen daß fie alle Diejenigen in welche fie fich etwa ſpäter verlieben 
‚höher als jene fchäßen, und, wenn e8 denfelben gut dünkte, jenen ficher 
auch Böfes thun werden. Indeſſen ift es auch nur. halbwegs. ver: 
nünftig einem Menfchen fo Etwas zu geftatten der ein Hebel an fich 
bat welches zu befeitigen ein deſſelben Kundiger auch nicht einmal den 
Verſuch machen würde? Denn, wie fie ja ſelbſt zugeben, find fie mehr 
Trank als gefunden Einnes, willen auch daß es mit ihrem Verſtande 
ſchlimm περί, können fich aber eben nicht ſelbſt beherrichen. Wie 
könnten fie daher, wein es mit ihrem Verſtande wieder gut fteht, das 
für das Rechte halten was fie in folchem Gemütszuftande wollen ? 
(δ. 13.) Auch würde Dir gewiß, wenn du unter den Verliebten den 
Beiten auswählen wollteft, nur unter Wenigen, wenn aber unter den 
Uebrigen den dir Paflendften, unter Vielen die Mahl bleiben, fo. daß 
weit mehr Hoffnung vorhanden ift unter den Vielen-Den zu finden 
der ** Freundſchaft würdig iſt.“ 
7. „Sodann, wenn du dich vor der Stimme der öffentlichen Mei- 
nung fürchtet, e8 möchte dir, wo die Leute e8 erfahren, zum Echimpfe 
gereichen, ſo ift es wohl natürlich daß die Verliebten, [p. 232] welche 
glauben daß auch andere Leute fo eiferfüchtig auf fie feien wie fie es 
unter einander find, fich verjucht fühlen davon zu fprechen und eine 
Ehre darin: juchen vor Jedermann zu. zeigen daß fie fich nicht ver- 
:geblich bemüht haben; die Nichtverliebten aber, weil ſie Herr über 
ſich find, das wirklich Gute erwählen, ftatt des Rühmens unter den 
Leuten. (δ. 14.) Ferner aber if’ unvermeidlich daß Viele erfahren 
‘und fehen wie die Verliebten den Geliebten nachgehen und fich eigents 
lich ein Gefchäft daraus machen, fo daß man glaubt, wenn man fie fich 
‚mit einander unterreden fieht, fie gefellen fich zufammen entweder 
’ wegen gefchehener oder wegen beabfichtigter Befriedigung ihrer Be⸗ 
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gierde; den Nichtverliebten aber fällt es gar Niemandem ein wegen ihres 
Zufammenfeins einen Vorwurf zu machen, da man weiß daß es nicht 
zu umgehen ift fich mit Jemand zu unterreden, fei es aus Freundfchaft 
“oder fonft irgend eines Vergnügens wegen. (8. 15.) Und gewiß, 
auch wenn dic, Beſorgniß anwandelt bei. dem Gedanfen wie fehwer 
es halte daß eine Freumdjchaft von Dauer fei, und wie in anderen 
Fällen zwar bei entftehendem Zerwürfniß das Uebel beide Theile ge- 
meinfam treffe, hier aber, wo du das was du am Höchiten ſchätzeſt 
. Breis gegeben, dir ein großer Schaden erwachfe: jo haft du natürlich 
die Berliebten mehr zu fürchten: Denn gar Vieles gibt es was fie 
Fränft, und Alles, glauben fie, gereiche zu ihrem Schaden. Daher 
fuchen fie auch die Geliebten von den Gejellichaften anderer Leute ab: 
wendig zu machen, weil fie fürchten, die welche Vermögen befigen 
möchten fie durch ihr Geld überbieten, die Gebildeten aber es ihnen 
an Ginficht zuvor thun; und wo Jemand fonft ein Gut beſitzt, deſſen 
Einfluß fuchen fie jedes Mal zu begeguen. Ueberreven fie dich nun 
dich mit diefen zu verfeinden, jo machen fie daß du ohne Freunde ein: 
ſam ſtehſt; wenn du aber dein eigenes Intereffe im Auge behältft, 
und εὖ befiee mit dir meinft als fie, fo wirft du in Zerwürfniß mit 
ihnen gerathen. (85, 16,) Alle Diejenigen aber welche nicht gerade 
verliebt find, fondern durch Tugend erzwecken was fie winfchen, werden 
anbere Gejellichafter nicht mit Neid betrachten, fondern fie werden Solche 
welche Nichts von dir wollen haſſen, indem fie glauben von diefen ver: 
ächtlich angejehen zu werden, von jenen Gefellichaftern aber Nupen 
zu ziehen. Und fo {{ weit mehr Hoffnung vorhanden daß ihmen 
Rreundichaft ale Feindfchaft aus diefem Verhältniß erwachien werde. 
— Auch verlangen gewiß Diele von den Verliebten vorher nach dem 
finulichen Genuß, ehe fie den Gharakter [des Geliebten kennen gelernt 
und über feine fonftigen Umftände Etwas in Grfahrung gebracht 
haben, io δαβ es ungewiß iſt ob fie auch dann noch werben freunde 
[p. 233] fein wollen wenn fie ihre Begierde befriedigt haben; bei ben 
Nichtverliebten aber, welche erft nachdem fie lange vorher gegenfeitig 
Breunde geweſen diefen Zwedt erreichen, ift nicht anzunehmen daß das 
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was ihnen Genuß bereitet ihre Freundſchaft verringern, ſondern daß 
e8 ihnen ein Denkzeichen und Pfand für die Zukunft ſein werde.“ 

8. ($.17.) „Auch wird es dir gewiß dazu gereichen beffer zu 
werden wenn du lieber mir als einem Liebhaber Gehör ſchenkſt. 
Denn diefe loben die Reden und Handlungen auch wenn fie nicht wirk— 
lich gut find, theils weil fie beforgen fie möchten ſich verfeinden, theils 
weil ihre Erkenntniß auch felbft in Folge ihrer Begierde verfchlechtert 
it. Denn darin zeigt fich die Liebe. Denen welchen fie ungünftig 
ift läßt fie auch das was anderen Leuten Feine Kränfung bereitet 
peinlich erfcheinen, während fie ihre Günftlinge nöthigt auch dem 
worüber man fich nicht freuen darf Lob zu fpenden, fo daß es weit 
mehr in der Ordnung ift die Geliebten zu bemitleiven als fie zu δὲς 
neiven. (δ. 18.) Wenn du aber mir Gehör fchenkft, fo wirft du an 
mir vorerft einen Freund finden der nicht den augenbliclichen Genuß, 
fondern auch bleibenden Gewinn im Auge hat, nicht ein Sklave feiner 
Leidenfchaft ift, fondern fich zu beherrfchen weiß, nicht wegen gering» 
fügiger Anläffe in heftige Feindſchaft ausbricht, fondern auch über 
wichtige Dinge nur langfam und wenig unwillig wird, für unvorfäß- 
liche Verſtöße Nachficht hat, vorfäßliche aber abzuwenden verfucht. 
Und diefes find die Kennzeichen einer Preundfchaft welche lange 
dauern wird. Kommt dir aber der Gedanke, eine ftarfe Freundfchaft 
fönne es nicht geben, wenn Einer nicht wirklich verliebt ift: fo mußt 
du bedenken daß wir dann weder unfere Söhne, noch die Bäter und 
die Mütter Hoch fchäßen, noch auch treue Freunde befisen könnten, 
deren Verhaͤltniß zu ung nicht in einer folchen Leidenfchaft wurzelt, 
fondern in ganz anderen Lebensbeziehungen. ($. 19.) Soll mar 
ferner vorzugsweife den [der Liebe] Begehrenden fich gefällig erzeigen, 
fo ift es in der Ordnung daß man auch nicht den Beten, fondern den 
Mittellofeften Gutes erzeige; denn von den größten Uebeln erlöst, 
werden diefe es auch am Meiften Dank wiflen. Ja, auch zu den 
häuslichen Gaftereien müßte man billiger Weife nicht die Freunde 
einladen, fondern die Bettelnden und der Sättigung Begehrenden; 
denn diefe werden ihren Wohlthätern ergeben fein, und ihnen nach— 
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gehen, und vor ihre Thüren kommen und die größte Freude bezeigen, 
und gar nicht Fleinen Dank wifien, und ihnen vieles Gute anwünfchen. 
(5. 20.) Aber gewiß ift es in der Ordnung, nicht Denen welche es 
ſehr begehren fich gefällig zu zeigen, foudern Denen die auch am 
meiften im Stande find ihren Dank zu bejahlen, auch nicht Denen 
die nur verliebt, fondern Denen die der Eache werth find, [p. 234] 
nicht Solchen welche nur deiner Jugendblüte genießen wollen, fondern 
Denen die dir, wenn du älter wirft, von ihren eigenen Gütern mit: 
theilen werden; nicht Denen die, wenn fie ihren Zwed erreicht haben, 
gegen Andere fich δεῖ ει! rühmen, fondern Denen welche aus Schaam 
gegen Jedermann Schweigen beobachten werden; nicht Denen bie 
nur fich kurze Zeit um dich Mühe geben, fondern die das ganze Leben 
hindurch in gleichem Maße Deine Freunde fein werden; nicht Denen 
die, wenn fie ihre Begierde befriedigt Haben, einen Vorwand zur 
Feindſchaft fuchen, fondern die, wenn die Zeit der Jugendblüte vor 
über it, dann ihre Tugend bewähren werden. ($. 21.) Du nım 
bleibe des Gefagten eingedenk und bedenke es wohl daf die Verliebten 
von ihren Freunden darüber berufen werden als wäre ihr Lebenswandel 
ſchlecht, während die Nichtverliebten noch nie Giner ihrer Angehörigen 
getabelt hat, ald ob fie deßwegen ſich ſelbſt fchlecht beriethen.“ 

9. mBielleicht aber möchtet du mich nun fragen, ob ich dich ers 
mahne allen Nichtverliebten dich gefällig zu zeigen? Indeflen auch 
der Verliebte, glaube ich, wird dich nicht heißen gegen alle Berliebten 
diefe Sefinnung gu hegen. Denn dad würde weder ihm, wenn er es 
vernünftig anficht, gleich ') vanfenswerth erfcheinen, noch würde dir, 
wenn bu ed vor anderen Leuten verborgen haben willft, diefes ebenfo *) 
möglich fein. Es foll aber daraus feinerlei Schaden, fondern Vor: 
theil für Beide erwachſen.“ 

„Ich num denfe, das Geſagte foll hinreichend fein; wenn du aber 
noch Etwas vermifieft, was du übergangen glaubft, fo frage.“ 

(5. 22.) Was dünft dir nun von der Nebe, Sokrateo? nicht 


GEBE 


4) Nämlich: wie wenn das Verhaltniß fich auf Einen befchränkt. 





38 Platon's 


wahr daß ſie im Ganzen wie beſonders in den Ausdrücken außer⸗ 
ordentlich gehalten iſt? 

Sokrates. Wundervoll freilich, mein Freund, fo daß ich ganz 
außer mir bin. Und zwar bin ich durch dich im diefen Zuftand ge— 
rathen, indem ich dich anfah, mein Phaidros. Denn es kam mir vor 
als leuchtetejt 5) du ganz wor Freude über der Nede während des Vor— 
leſens, und da ich nun glaube daß du auf ſolche Dinge dich beffer 
verſtehſt als ich, fo folgte ich deinem Beifpiel, und fo ward ich auch 
verzückt mit dir, dem göttlichen Haupte. ?) “ 

Phaidros. Gut, fo meinft du alfo ſcherzen zu Fönnen? 

Spfrates. Wie, meinft du ich feherze, umd es fei mir nicht 
ganz ernft zu Mute? 

Bhaidros Nicht doch, mein Sokrates Aber wahrhaftig, 
fage, beim Zeus der Freundfchaft ?), glaubft du daß irgend ein Anderer 
der Hellenen Größeres und Mehreres als Diefes über denfelben Ge: 
genftand zu fagen wüßte? 

10. ($. 23.) Sofrates. Mie fo? foll die Nede von mir 
wie von dir auch darin gelobt werden daß der Verfafler das Nöthige 
gefagt Habe, alfo nicht nur darin daß jeder einzelne Ausdruck klar 
und abgerundet und wohl ausgedrechfelt it? Wenn es fein muß, 
fo muß ich e8 eben dir zu Gefallen zugeben, während es mir bei meiner 
Nichtigkeit freilich entgangen ift. [p. 235] Ich Habe nämlich den 
Einn nur auf das Nednerifche daran gerichtet; daß aber dieſes δὲς 
friedigend [εἰ würde meines Grachtens Lyfias felbft nicht einmal 
glauben. Ja es fam mir fogar vor, mein Phaidros, wenn du nicht 
etwa anders meinjt, er habe zwei und drei Mal Daffelbe gefagt, als 
wäre er nicht eben fehr bei Mitteln über denselben Gegenftand Vieles 
zu reden; nur vielleicht daß es ihm auch gerade nicht darum zu thun 





4) Bhaidros heißt eigentlich der Glänzende. 
2) Homerifche Redeweiſe. Il. VIII, 281. 


3) Zeus, als allen fi ttlichen Berhältniffen obwaltend, ift Gott der 
Be: als rear hatte er zu Megalopolis in Arkadien einen 
empel. . 
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war. Und fo erſchien er mir denn wie ein jugendlicher Prahler, 
welcher zeigen will daß er im Stande [εἰ Etwas das eine Mal jo, das 
andere Mal anders zu bejprechen und beive Male auf's Befte ſich 
auszudrücken. 

τ (8. 34) Phaidros. Damit iſt Nichts geſagt, Sokrates; 
denn gerade Jenes iſt der Rede vorzugsweiſe eigen. Denn was der 
Gegenſtand des Vortragens Würdiges an ὦ hat, von dem hat fie 
Nichts übergangen,, fo daß neben dem von ihm Ausgeführten gewiß. 
Niemand irgend Mehreres und Bedeutenderes zu fagen vermöchte. 

Sokrates. Auch davon mid) zu überzeugen werde ich nims 
mermehr im Stande fein; deun weile Männer und Frauen aus alter 
Zeit, weldye über diefen Gegenftand geredet und gejchrieben haben, 
werben mich widerlegen, wenn ich εὖ aus Gefälligfeit gegen dich zu> 
geben wollte. 

VPhaidros. Weldye venn? und wo haft du Befleres von ihnen 
gehört? | | 
11. Sofrates. Das kann ich jegt nicht fo gefchwind jagen; 
offenbar abet habe ich es von einigen gehört, [εἰ es von der jchönen 
Sappho oder dem weijen Anafreon *), oder auch irgend welchen pros 
ſaiſchen Schriftftellern. Doch womit faun ich diefe Behauptung bes 
weifen? Nun, idy weiß nicht wie, voll tragend die Bruft, du Wunder: 
barer, fühle idy eben daß ich neben Jenem wohl nod) Etwas und 
nichts Schlechteres zu fagen wüßte. Nun aber weiß ich, meiner Uns 
erfahrenheit in diefen Dingen mir bewußt, wohl daß ich von mir 
{εἰδῇ gewiß Nichts ausgeionnen habe. Es kann aljo, mein’ ich, micht 
wohl anders fein als daß ich irgend aus fremden Quellen durch das 
Gehoͤr hindurch erfüllt worden bin gleich einem Gefäß *). Im meines 





4) Auafreon aus Teos in Jonien, der erotische Lyriler, lebte am ὅς 
bes Polpfrates in Eamos und des Hipparchos in Athen. + 478 v. Ehr. 
5" ber Akropolis ftand feine Bildfänle. Rabelbaft ift feine Liebe zu der 

mien Sappho, die υἱεῖ älter ift, 630-570 v. Ehr. Sie 
war von Brelos auf der Inſel Leabos, Leber die Kabeln deren Gegenſtaud 
fie wurde vgl. Pauly's Neals@ne. VI, 4, 6. 747 f. 


2) 14]. Ion. p. 594. 


40 Platon’3 ι 


Herzens Trägheit aber habe ich fofort gerade auch das wieder ver: 
gefien, wie und von wem ic) es gehört habe. 

(δ. 256... Phaidros. Aber, du Evelfter, das haft du ja san 
ſchön gefprochen. Denn von wem und wie du es gehört haft brauchft du 
mir nicht zu fagen, felbft wenn ich es von dir verlangen würde; thue 
‚nur eben das was du fagit. Berfuche es einmal Anderes und 
Befleres und nicht Menigeres als das was in dem Schriftchen fteht 
vorzutragen, ohne dich deſſelben zu bedienen, und ich werfpreche dir, 
wie die neun Archonten ?), eine goldene lebensgroße Bildſäule nach 
Delphoi zu ftiften, nicht nur von mir, fondern auch die deinige. 

Sofrates. Du bift doch ein fehr lieber und wahrhaft gol- 
dener ?) Mann, Phaidros, wenn du meinft ich behaupte daß es Lyfias 
in Allem verfehlt habe, und daß es gar möglich [εἰ durchweg ganz 
Anderes zu fagen ald er. Das, meine ich, könnte doch auch dem 
heillofeften Schriftfteller nicht widerfahren. (8. 26.) Um gleich zum 
Gegenftande der Rede zu kommen, — meinft du wohl yon einem Red- 
ner welcher behauptet daß man einem Nichtverliebten eher fich ge- 
fällig zeigen müſſe ald einem Berliebten, [p. 236] wenn er es nun 
unterlaffen müßte, was doch nothwendig gefchehen muß, des Einen 
Bernünffigfeit zu rühmen und des Anderen Nichtvernünftigkeit zu 
tadeln, er werde da hernach noch irgend Anderes zu fagen wiſſen? 
Indefien glaube ich daß man dergleichen dem Sprechenden überlafien 
und nachfehen muß. Auch hat man bei derartigen Punkten nicht die 
Erfindung, fondern die Anordnung, bei folchen dagegen welche nicht 
nothwendig gegeben und darum fehwer zur finden find. neben der An: 
ordnung auch die Erfindung zu loben. 

12. Phaidros. Das geb’ ich-dir zu; denn was du gefagt haft 
ſcheint mir nicht unbillig. Auch ich will e8 nun ebenfo halten. Den 
Sat daf der Verliebte in einem franfhafteren Zuftand fei als der 





1) Die neun Archonten mußten bei ihrem Amtsantritte ihwören die 
Geſetze und das Recht zu halten, widrigenfalls ihre Bildfänlen in Sen 
aufzuſtellen. 


2) Anſpielung auf den Namen Phaidros. 
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Nichtverliebte will ich dir hiemit frei geben; was aber das Uebrige 
anlangt, wenn du jegt Anderes, Mehreres und Beveutenderes als 
Lyſias fagit, fo follft du neben dem Meihegefchenfe der Kypfeliden ) zur 
Dlympia ſtehen. 

(8. 27.) Sokrates. Du wirft ja ganz eifiig, mein Phaidros, 
weil ich deinen Liebling angerührt habe um dich zu necken, und glaubſt 
gar daß ich in Wahrheit es verſuchen werde ſeine Weisheit durch 
einen anderen kunſtreicheren Vortrag zu überbieten. 

Phaidros. Mas dieß betrifft, mein Freund, ſo biſt du jetzt 
in dieſelbe Klemme gerathen wie ich vorhin. Denn reden mußt du 
ſchlechterdings ſo gut als du es vermagſt. Damit wir aber nicht ge— 
nöthigt find εὖ wie die Komödienfpieler in ihrer widerwärtigen Weiſe 
zu machen, iudem wir’s einander gegenfeitig immer- wieder zufchieben, 
fo nimm dich in Acht, und möthige mich nicht jenes Mort zu fagen: 
„Ih müßte ja von mir jelbit Nichts mehr wiffen, wenn 
ἰῷ, mein Sofrates, den Sofrates nicht kennte“ und 
„baßerzwargureden Luft hatte, aber fpröde tbat;“ 5) fons 
dern bedenfe wohl daß wir nicht von hier weggehen bevor du aus: 
ſprichſt was du in der Bruft zu tragen gejagt haſt. Wir find jegt zu 
Zweien allein hier und an einfamem Ort, ich aber bin der Stärfere 
und Jüngere, Kurz, du wirft begreifen was ich fagen will, umd es 
doc) ja nicht darauf anfommen laſſen lieber gezwungen als freiwillig 
zu reden, 

(5. 28.) Sokrates. Aber, mein glücjeliger Phaidros, ich 
werde mich lächerlich machen wenn ich Laie neben einem Meifter über 
den gleichen Segenftand aus dem Stegreife rede. 

Phaidros. Weißt du was? Du braucht dich gegen mich nicht 
länger zu zieren; denn id; habe Etwas in Bereitfchaft das, wenn ich 
εὖ ſage, dich zum Neden zwingen wird. 


4) Das Herrichergefchlecht zu Korinth. Die Eöhne des Kypielos, 
Bee — obten dem ἤει δ᾽ ein goldenes Standbild, wenn 
wieder en ämen, das in Olympia, nach einer anderen Sage 
ibſt, sche wurde. 
. Brgl, oben Kay. 2, &. 28. 
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Sokrates. So ſag' ἐδ doch ja nicht. 

Phaidros. Mit Nichten, ſondern ich ſpreche es jetzt * aus, 
und das Wort ſoll mir ein Eidſchwur ſein. Ich ſchwöre dir nämlich 
— bei wem doch, bei welchem ver Götter? oder willſt du, Bei der 
Platane da? — wahrlich, wenn du mir nicht Angefichts eben diefer 
da die Rede hältft, daß ich Dir nie wieder irgend eine Nede von irgend 
Jemand weder zeigen noc Etwas daraus mittheilen werde. 

Sofrates. Wehe! du gottlofer Menich! wie απ haft du dag 
Zwangsmittel gefunden für einen reveliebenden Mann, zu En was 
du gebieteft! 

Phaidros. Was haft dur denn daß du dich ſträubſt? 

Sokrates. D Nichts mehr, nachdem du diefes geſchworen 
haft. Deun wie wäre ich im Stande mich folcher lederen Speife 1 je 
zu enthalten? 

[p- 237.] Bhaidroe. & Iprich denn. 

Spfrates. Weißt du nun wie ich es halten werde? 

Phaidros. Mit was? 

Sokrates. Berhüllt will ich fprechen,, damit ich die Mede ſo 
ſchnell als möglich durchrenne und nicht bei deinen Anblick vor 
Schaam in Stoden gerathe. 

Phaidros. So ſprich nur einmal, im Webrigen mach's wie 
du willſt. 

13. (δ. 99.) Sokrates. Wohlan denn, ihr Muſen, fei es daß 
ihr won des Geſanges Weiſe die filberftimmigen ſeid oder von dem 
tonreichen Gefchlecht der ligyſchen Silberſchwäne *) diefen Beinamen 
habet, greift mit mir an der Mühre Werf welche diefer Trefflichfte 
mich zu ſorechen nöthigt, damit ſein Freund, der ihm ſchon zuvor 





1) Eigentlich: von den tonreichen Geſchlechte der Ligyer heißen die 
Muſen Ligeiai, f. v. a. belltünende. Daß dieſe Beziehuug darauf ſich 
gründe weil in Schlachten die Ligyer nur zur Hälfte kämpften, die andere 
Hälfte fang , daß damit Lufias als ein Schwäßer bezeichnet werden wolle, 
iſt Gines wie das Andere unmahrfcheinlich und gefucht; in jeder Eu 
it die Beziehung auf die Schwäne der Ligyer am Gridanos, deren Sänger— 
könig Kyknos zum Schwan ward, paſſend, vgl. Paufanias I, 30. 
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als ein Weiſer erfchien, ihm jetzt noch mehr als ſolcher erfcheinen- 
möge. | | 

Alſo εὖ war einmal ein Knabe, oder vielmehr ein Jüngelchen, 
das war fehr hübfch und hatte gar viele Liebhaber. Einer von diefen 
aber war ein fchlauer Kopf, der, obfchen fo gut als irgend Einer ver: 
liebt, doch dem Knaben einredete er [εἰ nicht verliebt. Und als er 
ihm einft mit Bitten anlag fuchte er ihn gerade das glauben zu 
machen, daß man dem Nichtverliebten vor dem Berliebten fich gefällig 

zeigen müfle. Gr fprach aber alfo: 

„Sn Allem, mein Kind, muß man, wenn man fich auf die rechte 
Weile berathen will, von dem Einen ausgehen: man muß willen 
"worüber man die Berathung anftellen will, fonjt verfehlt man noth— 
wendig das Ganze. Den Meiften aber pflegt e8 zu entgehen daß fie 
das Weien ihres Gegenftandes nicht fennen. Als ob fie es nım 
fenneten, verfländigen fie [ὦ nicht im Anfange der Unterfuchung 
darüber, umd indem fie weiter gehen bezahlen fie die gebürende 
Strafe. Sie find nämlich weder mit fich felbft, noch unter einander 
einig. Mir nun und dir möge ja nicht begegnen was wir Anderen 
zum Borwurf machen; fondern da nun dir und mir die Frage vors 
liegt, ob man lieber mit einem Verliebten oder Einem der es nicht ift 
ein Berhältniß der Freundſchaft eingehen ſolle, ſo wollen wir zuvor 
über die Liebe, was fie ſei und welche Kraft fie habe, zur Verftändi- 
gung eine Beſtimmung feftfegen, und indem wir jodann diefelbe im 
Auge behalten und darauf Bezug nehmen die Unterfuchung anftellen, 
ob fie Nugen oder ob fie Schaden bringe. 

14. (5. 30.) Daß num die Liebe eine Begierde {εἰ ἰῇ Jeder: 
mann Mar; wiederum dag auch Nichtverliebte des Schönen begehren 
wiffen wir. Woran num werden wir den Verliebten von dem der 
εὖ nicht ift unterfcheiden? Da müfen wir hinwiederum bedenfen daß 
in Jedem von und zwei herrſchende und leitende Kräfte find, denen 
wir folgen, wohin fie ung leiten, die eine die von der Matur ung eins 
gepflangte Begierde nach Vergnügungen, die andere eine erworbene, 
auf das Gute gerichtete Einſicht. Diefe beiden nun find in und bald 
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einträchtig, bald zwieſpältig, und das eine Mal überwiegt dieſe, das 
andere Mal jene. Wenn nun die Einſicht durch Vernunft zu dem 
Guten leitet und überwiegt, fo hat dieſe [p. 238] überwiegende Kraft 
den Namen Befonnenheit; wenn aber die Begierde uns vernunftlos 
zu Vergnügungen hintreibt und in ung herrfchend wird, fo wird dieſer 
bertfchende Trieb Ausfchweifung genannt. Die Ausſchweifung aber 
ift nun etwas DVielnamiges; denn fie ift etwas Vielgliedriges umd 
Vielartiges. (δ. 31.) Und von dieſen Arten verleiht diejenige 
welche gerade fich befonvers geltend macht ihre Benennung dem der 
fie an ſich hat, eine Benennung welche weder Ichön noch beſitzenswerth 
it. Denn die Begierde welche, auf den Genuß von Speiſen gehend, 
die befiere Vernunft und die anderen Begierden überwiegt wird als 
Schlemmerei bezeichnet, und wird dem der fie an fich hat diefelbe Be- 
zeichnung verleihen. Welches Beiwort ihr aber, wenn fie zur 
Trunfenheit hinreißt und den der fie befitt in diefe Bahn leitet, zu 
Theil werden wird ift klar, und fo ift auch, was die übrigen mit diefen 
verfchwiterten Namen verfchtwifterter Begierden betrifft, voraus 
Har, welchen man der jedes Mal obwaltenden gebürender Weife zu 
geben hat. Um welcher willen aber alles Bisherige gefagt worden, 
das ift wohl einleuchtend. Indeſſen wird Alles doch noch deutlicher 
werden wenn es ausgeführt als wenn ἐδ. nicht ausgeführt wird. 
($. 32.) Die Begierde nämlich welche, der Vernunft baar, die nach 
dem Rechten ftrebende Einſicht überwiegend, zur Luft an der Schön: 
heit getrieben und fofort von den ihr verwandten Begierden zur 
Schönheit des Leibes mit lebendiger Kraft Hingerifien wird hat, 
wenn fie der herrſchende Trieb ift, eben von diejer Lebenskraft den 
Namen und heißt Liebe.“ 

Aber, mein lieber Phaidros, kommi es dir nicht vor, wie mir 
felber, es habe mich ein göttlicher Zuſtand angewandelt?- 

Phaidros. Allerdings, Sofrates, hat dich ganz gegen deine 
Gewohnheit ein gewiſſer Nedefluß ergriffen. 

Sofrates. In Schweigen höre mir alfo weiter zu; denn wirk⸗ 

lich göttlich ſcheint der Ort zu ſein; ſo daß du alſo, wenn ich im Verlauf 
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der Rede etwa manchmal von den Nymphen bejeffen 1) werde, dich 
nicht wundern darfft; denn jest ſchon ſpreche ich nahezu in Dithy— 
ramben. 

Phaidros. Sehr wahr. 

(8. 33.) Sofrates. Sa, und daran δίῃ du Schuld. — 
Aber höre das Uebrige. Vielleicht mag [ὦ das was mich anges 
fommen noch ablenken laffen. Nun, dieß [εἰ des Gottes Sorge 
überlaffen, wir aber wollen mit der Rede wieder an den Knaben 
fommen. 

15. „But denn, mein Schäßbarfter; was alfo der Gegenftand fei 
worüber berathen werden foll ift gefagt und beftimmt worden. In—⸗ 
dem wir num biefes im Auge behalten wollen wir weiter befprechen 
welcher Nuten oder Schaden fich von dem DVerliebten und andererfeits 
von dem der ἐδ nicht ift wahrfcheinlicher Weife für den ‚ergeben werde 
der [ὦ gefällig erzeigt.“ 

„Gewiß wird num der von der Begierde Beherrſchte und der Luſt 
Dienende nothwendig dem Geliebten ſich fo angenehm ala möglic) zu 
machen ſuchen. Angenehm aber ift einem Kranken Alles was ihm 
nicht widerſtrebt, Befleres aber und Gleiches widerwärtig. [p. 239] 
Meder beſſer alfo noch {ὦ gleich wird der Liebhaber den Liebling 
gerne haben mögen, wohl aber fuchen ihn immer geringer und unvolle 
fommener zu machen. Geringer aber ift der Unwiſſende als ber 
Meife, der Feige als der Mannhafte, der des Redens Unfähige als 
ber MNebefundige, der Geiftesträge ald der Denfgeübte. ($. 34.) 
Wenn nun ber Geliebte von ſolchen und noch mehreren das Geiſtes— 
leben berührenden Mebeln betroffen wird, oder von Natur damit δὲς 
hafter it, fo muß der Liebhaber nothiwendig theils feine Freude 
darüber haben, theild muß er fie ihm felbft zu bereiten fuchen, oder 
aber auf ven augenblidlihen Genuß verzichten. Gr muß alfo noths 
wendig neibifch fein und vemfelben, dadurch daß er ihn von anderen 
u 


J Dan hatte den Glauben, wenn Jemand in einer Quelle eine Ges 
die Nymphe, erblide werde er wahnfinnig. 
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und nützlichen Geſellſchaften abhält, durch welche er am Eheſten zum 
Manne gebildet würde, einen großen Schaden verurfachen, — den größten 
aber dadurch daß er ihn auch von derjenigen abzuhalten fucht durch 
welche er zur höchiten Erfenntnig gelangen fünnte. Das aber ift ja 
die göttliche Bhilofophie, won welcher der Liebhaber den Liebling noth- 
wendig fern halten muß, in der großen Belorgniß Gegenfiand feiner 
Derachtung zu werden, wie er überhaupt auch in anderen Beziehungen 
es darauf anlegen muß daß derfelbe in Allem unwiflend und, mit 
feinen Blicken auf den Liebhaber gerichtet, in einem Bildungsftand 
bleibe der zwar diefem fehr angenehm, ihm ſelbſt aber fehr verderb— 
lich fein dürfte. ‚In dem alſo was das Geiftesleben betrifit iſt ein 
Mann der von Liebe beherrfcht ift alg Erzieher wie als Met 
nimmermehr förderlich.“ 

16. „Sofort aber müſſen wir betrachten, auf welche Art und 
Weiſe der welcher ver Nöthigung unterliegt dem Angenehmen, ftatt 
dem Guten, nachzujagen das Befinden und die Pflege des Körpers 
deſſen er Herr geworden bejorgen wird. (δ. 35.) Da wird man 
ihn num ſehen, wie er einem weichlichen Menfchen nachläuft, nicht 
einem fräftigen, nicht einem der im hellen Sonnenschein, fondern der 
im dumpfen Schatten aufgewachfen ift, männlicher Mühen und fauren 
Schweißes unfundig, kundig aber zärtlicher und unmännlicher Lebens— 
weile, gewöhnt in Grmanglung eigener mit fremder Farbe und 
Schminfe fih zu Schminken, überhaupt eifrig bemüht um Alles das 
was damit, zufammenhängt. Das it befannt, und es ift nicht der 
Mühe werth und noch des Weiteren darauf einzulaffen, fondern wir 
fünnen es kurz in Ginen Sab zufammenfaflen und zu Anderem über: 
gehen. Nämlich, ein Körper von folcher Befchaffenheit wird im Krieg 
wie in anderen großen Nothfällen den Feinden Mut, den Freunden 
und den Liebhabern felbft aber Furcht einflößen. (δ. 36.) Dieſes 
alfo wollen wir als etwas Befanntes auf fih beruhen laflen.“ “ 

„Nach der Ordnung aber haben wir nun davon zu reden welchen 
Nugen oder welchen Schaden und der Umgang und die Leitung eines 
Verliebten hinſichtlich des Vefiges bringen wird. So viel leuchtet 
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da nun Jedem ein, am Meiften den Liebhaber, daß er vor Allem 
wünjchen müfle, der Geliebte möchte von deu theuerften und holdeſten 
und göttlichiten Beſitzthümern entblößt fein. Gr muß es nämlich 
wohl gern fehen wenn iderjelbe Vater und Mutter und Anverwandte 
and Freunde verliert, da er fie als Störer und Tadler des [p. 240] 
angenehmiten Verkehrs mit ihm betrachtet. Einen aber welcher Ber: 
mögen bat an Gold und einem anderen Befig wird er gewiß weder 
fo leicht feſſeln, noch, wenn er gefeflelt ift, So leicht behandeln zu fünnen 
glauben. Woraus ganz nothwendig folgt daß der Liebhaber miß— 
günftig dazu ficht wenn fein Liebling Vermögen befist, fich aber 
darüber freut wenn er es einbüßt. Außerdem. muß der Liebhaber 
demgemäß wünfchen daß fein Liebling möglichit lange- Seit ehelos, 
finderios , ohne eigenes Hauswefen bleibe, wenn er feine Luft mög: 
lichſt lange Zeit zu genießen wünſcht.“ 

17. 6. 37.) „Es gibt nun zwar auch noch. andere Uebel, aber 
den meilten hat irgend ein Daimon für Augenblicke eine Annehmlichs 
feit beigemifcht. So dem Schmeichler, einem argen Unthier und 
großen Verberben, bat doch die Natur eine nicht eben unfeine Anz 
nehmlichfeit beigemifcht. Auch eine Hetäre könnte man als etwas 
Derverbliches tadeln,, und. fo ποῦ manches Andere diefer Art was 
man hegt und was man treibt, das denn doch im Stande iſt auf 
‚etliche Stunden fehr großen Genuß zu bereiten. Dagegen ein Lieb⸗ 
haber ift für den Liebling, abgefeben von dem Verderblichen, zum 
ſtündlichen Zufammenleben auch etwas überaus Unangenehmes. Denn 
Gleich und Gleich gefellt fich nern, wie der alte Spruch ſagt, auch 
binfichtlich des Alter. Denn die Gleichheit im Alter, glaub’ ich, 
leitet zu gleichen Vergnügungen hin und bewirkt durch Aehnlichkeit 
Breundichaft; und dennoch bleibt auch im gefelligen Verkehr -Solcher 
ber Ueberbruß nicht aus. Vollends nun gar der Zwang ift, wie es 
beißt, Allen in Allem etwas Läftiges; diefer aber findet ja, abgeſehen 
von jener Unähnlichkeit, vorzugsweife im Berbältnif eines Liebhabers 
zum Liebling ftatt, (5. 38.) Denn dem Jüngeren geht der Aeltere 
in diefem Verhältniß nicht gern von der Seite, weber bei Tag noch 
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bei Nacht, fondern er wird von einem inneren Zwang und Stachel 
getrieben, welcher ihm zwar unausgefegt Vergnügen bereitet, wenn 
er den Geliebten ficht, Hört, berührt, und mit allen Sinnen ihn 
genießt, fo daß er an feine Ferfe geheftet mit Luft ihm dienſtbar ift. 
Aber was für eine Befriedigung oder welche Vergnügungen kann er 
dem Geliebten bereiten, um zu bewirken daß demfelben feine Gefell: 
fchaft in derfelben Zeit nicht Mißvergnügen im äußerſten Grad ein: 
flöße, wenn er das gealterte, verblühte Geficht anfteht, womit aber 
noch Anderes im Gefolge geht was nicht eben eraquicklich ift auch nur 
in Worten ausfprechen zu hören, gefchweige in Wirklichkeit dadurch 
ſich ftetS gezwungener Weiſe behelligt zu fehen; wenn er ferner von 
argwöhnifchen Augen fich auf jedem Schritt und Tritt und gegen 
Sedermann bewacht fieht, und ungzeitige und übertriebene Lob— 
fprüche, im gleichen Maße aber Aeußerungen des Tadels hört die 
von einem Nüchternen fehon unerträglich find, aber nicht nur uner= 
träglich fondern [ἀπο von einem Beraufchten, der dabei eine 
anwidernde und fich breit machende Dreiftigfeit an den Tag legt?“ 

18. ($. 39.) „So lange er verliebt ift ift er alfo verberblich 
und unangenehm; hat er aber aufgehört zu lieben, fo wird er für die 
folgende Zeit treulos, auf welche er durch viele und mit vielen Eiden 
und Bitten bekräftigte Verfprechungen den Geliebten vertröftete, um 
ihn mühſam hinzuhalten daß er die ihm damals fchon läftige [p. 241] 
Geſellſchaft in Hoffnung von Vortheilen ertrug. Nun, da er feine 
Schuld bezahlen foll, hat er ja in feinem Innern einen anderen Ges 
bieter und Vorfteher, nämlich die Vernunft und die Befonnenheit, ftatt 
der Liebe und des Wahnſinns, überfommen und ift, ohne daß es der 
Liebling bemerkt, ein Anderer geworden. Diefer zwar verlangt num 
den Dank für das Vergangene, indem er ihn an feine Handlungen 
und Worte erinnert, als ob er noch mit dem nämlichen Menfchen 
redete. Sener aber wagt e8 aus Scham weder zu fagen daß er ein 
Anderer geworden, noch weiß er wie er die Eidſchwüre und Verſpre— 
dungen aus der früheren Zeit der vernunftlofen Herrfchaft, nachdem 
er jeßt feine Vernunft erlangt und zur Befinnung gekommen ἐξ, durch 
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die That feſt machen ſoll, um nicht, indem er feinem früheren Mens 
ſchen entfprechend handelt, wieder diefem ähnlich und wieder derfelbe 
zu werden. (8. 40.) So wird er zum Flüchtling, und indem er, der 
Liebhaber von ehemals, fich jegt nothgedrungen losreißt, begibt ἐς 
fi, nachdem das Blatt fich gewendet hat!), veränderten Sinnes auf 
die Flucht. Jener aber ift nun genöthigt ihn mit Unwillen und Vers 
wünfchungen zu verfolgen, weil er durchaus von Anfang an nicht ers 
fannt hat daß man einem verliebten und deßhalb nothwendig unvers 
nünftigen Menfchen fich ja niemals gefällig zeigen müfle, fondern 
weit eher einem nichtverliebten und feine Vernunft befigenden, widri⸗ 
gen Falls die nothwendige Folge eintrete daß man ſich einem Mens 
ſchen hingebe der treulos ift, grämlich, neidifch, unangenehm, vers 
derblich für dad Bermögen, verderblich für das Befinden des Körpers, 
aber weit am Verderblichſten für die Bildung der Seele, obgleich es 
für Menſchen und Götter in Wahrheit ein foftbareres Gut weder gibt 
πο jemals geben wird. — Diefes alfo mußt du, o Knabe, bevenfen, 
und wiſſen, die Kreundfchaft eines Liebhaberd wurzelt nicht in guter 
Gefinnung, fondern nur als eine Art Speife der Sättigung wegen. 

Gleichwie Wölfe das Lamm, fo lieben Verliebte den Knaben ?).* 
Das wäre εὖ denn, Phaidros, — und nicht weiter mehr follft du mich 
reden hören, fondern hier fchon foll dir meine Nede ein Ende nehmen. 

19. (8. 41.) Phaidros. Und doch glaubte ich fie {εἰ erft zur 
Hälfte fertig und werde num in der gleichen Weife von dem Nichtvers 
liebten reden, daß man dieſem fich eher gefällig zeigen foll, indem fie 
zeigte was für Gutes dagegen biefer an ὦ habe. Warum aber, 
Sokrates, hörft du denn jetzt auf? 


4) Gigentlih: nachdem die Scherbe anders nefallen ift; eine ſprüch⸗ 
wörtlidhe Hedensart, von einem E piel hergenommen, bei dem zwei Partien 
Knaben, die eine gegen Morgen, die andere gegen Abend fich gegenüber 
Da ine innen ſchwarz, auben weiß bemalte Ecberbe wird in der Mitte 
‚in bie Höhe geworfen, und je nachdem fie fällt begibt fich die eine Partie, 
von der anderen verfolgt, auf die Flucht. 
2) Dan findet bier eine Parodie von Homer’s I. XXIL, 262 f. 
—* reundſchaft des Wolfs gegen das Lamm war eine ſprüchwörtliche 
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Sofrates. Haft du denn nicht bemerkt, o Seliger , daß ἰῷ 
ſchon in epifchen Verfen rede, und nicht mehr nur in Dithyramben, 
und doch bin ich noch) am Tadeln? Wenn ich nun daran käme den 
‚Anderen zu loben, was, glaubft du, würde ich dann erft machen? Be: 
denkſt du daß ich von den Nymphen, denen du mich recht mit Borbe: 
dacht Preis gegeben haft, dann ficher werde begeiftert werden? Ich 
fag’ es daher mit Einem Wort: daß von allem Dem was wir dem 
‚Einen zur Schmähung vorgebracht haben bei dem Anderen gerade 
das gegentheilige Gute zutreffe. Wozu denn auch viele Worte mas 
hen? Ueber Beide ift genug gejagt; und fo mag denn der Märe 
widerfahren was ihr zu widerfahren gebürt; ich aber [p. 242] gehe 
nun dur) diefen Fluß und wieder fort, bevor ich. von dir zu etwas 
‚noch Größerem gezwungen werde. 

(8. 42) Phaidros. Doch jebt noch nicht, Sofrates, ehe die 
Hitze vorüber ift! Oder fiehft du nicht daß es heinahe ſchon Mittag, 
die Sonne, wie man fagt, zum Stehen gefommen ift? Laß ung noch 
‚bleiben und über das Gefagte mit einander fprechen; wir gehen dann 
fobald es fühl geworden ift. 

' Sokrates. Fürwahr, göttlich bift du mit Reden, und ohne 
Anſtand bewundernswerth. Ja ich glaube, Niemand hat von den zu 
‚deinen Lebzeiten Geborenen einer größeren Zahl zur Geburt verholfen 
‚als du, [εἰ e8 dag du felbft gefprochen ‚oder Andere auf irgend welche 
Weiſe dazu genöthigt haft. Nur den Thebaner Simmias.t) nehme 
ich aus; unter den Uebrigen aber fiehft du unbedingt oben an. Und 
bereits fcheinft du mir wieder Anlaß re zu fein daß eine Rede 
gehalten werden will. 

Phaidros. Nun, darüber befommen wir feine Händel. Aber 
wie denn und was für eine Nede? 

20. (8. 43.) Sokrates. Als ich eben, mein Guter, durch den 
Fluß gehen wollte, Hat fich mir das Daimonion und dag Zeichen ἢ) 


4) Schüler und Freund des Sokrates, eine Hauptperfon im Phaidon, 
ſoll 23 Dialogen in Einem Bud gefchrieben haben. 
2) Das vielbefprochene Daimonion des Sokrates, das individuelle 
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das mir zu werben pflegt gezeigt — es will mich aber jedes Mal 
abhalten von etwas was ich gerade thun will — und ed war mir 
als ob ich eine Stimme von dort her hörte welche mich nicht weggehen 
laſſen will, bevor ich mich gereinigt haben werde, wie Einer der ſich 
an dem Göttlichen verfündigt hat. Nun bin ich immerhin ein Wahr- 
ſager, nicht zwar einer vom Fach, aber doch foweit daß ich, wie die 
welche schlecht fchreiben, mir felbft genug bin. Daher fehe ich meine 
&ünde bereits Har ein. Ja, mein Freund, auch die Seele ift doch 
wirflich etwas Wahrfagerifches. Denn auch zuvor fchon, während 
ich die Rede ſprach, beunruhigte mich Etwas, und ſcheuen Blickes fah 
ich, mit Ibyfos *) zu reden, ob ich nicht gegen Goötter ſtrauchelnd 
Ruhm bei Menfhen taufche. Nun aber habe ich meine Sünde 
erkannt. } ie; 

Phaidros. Und was für eine meinft du damit? 

Sokrates. Gine arge, o Phaidros, eine arge Rede haft du 
ετῇ felbft hiehergebracht und dann auch mich genöthigt zu halten! 

Phaidrod Wie fo? 

Sofratesd. Gine einfältige und mitunter gottlofe; wie könnte 
es eine ärgere als diefe geben? 

(5. 44.) Phaidros, Gewiß feine, wofern das was du fagft 
wahr ift. 

Sofrated. Ja, wie? Glaubft du denn nicht daß Eros der 
Sohn der Aphrodite ift und ein Gott? 

Phaidros. Co fagt man wenigftens. 

Sofratesd. Nur Lyſias wenigftend nicht, noch auch deine Nebe 
welche durch meinen von bir verzauberten Mund gefprochen worden ift. 
Wenn aber Gros, wie er ed denn ift, ein Gott oder etwas Göttliches 





—2*6 von ber Nü ν feit oder Schäplichkeit gewiſſer Handlungen, das, 
in ber unreflectierten e des praftifchen Inſtinkts wirkend, von ofrates 
ſelbſt auf göttlichen 446 bezogen wird, 
4) Ein berühmter ἐπίθες Lprifer aus Nhegium, lebte am Hofe bes 
rates in Samos; bderfelbe den die Eage von den Kranichen des 
— fchrieb fünf Bücher Gerichte, von denen wenige Bruch» 
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iſt, ſo kann er wohl nichts Schlechtes ſein. Die beiden Reden aber 
vorhin redeten von ihm als wäre er dieſer Art. Und hierin alſo ver: 
fündigten fie fich gegen den Erod. Dazu nun die ihnen eigene gar 
hübſche Einfalt, nämlich obgleich fie nichts Gefundes noch Wahres 
fagten, vornehm zu thun, [p. 243] als wären fie etwas, weil fie da 
ein paar Männlein täufchten und denfelben wohl gefielen. Mir alfo, 
mein Lieber, thut es Noth gereinigt zu werben. Es gibt aber für 
die welche hinfichtlich der Gdtterlehre fich verfündigen eine alte Rei— 
nigung, welche zwar Homeros nicht kannte, wohl aber Stefichoroe. *) 
Denn als er des Geſichts beraubt ward wegen feiner Schmährede 
gegen die Helena, blieb ihm nicht, wie vem Homeros, die Urfache ums 
befannt, fondern als ein Mann der Mufen erfannte er fie und dichtete 
da gleich: 

Nicht ift die gefprochene Rede 

Wahr, du giengſt an Schiffes Bord niemals, 

Kamſt nicht in die Pergama Troia’s. 3) 
Und faum hatte er die fogenannte Palinodie ganz gedichte, ward er 
alöbald wieder fehend. Sch nun will eben hierin noch weifer als Sene 
fein. Denn ehe mir noch etwas zuftößt wegen der Schmährede gegen 
ven Eros will ich verfuchen ihm die Palinodie zu bezahlen, mit ent— 
blößtem Haupt und nicht, wie vorhin, aus Scham mich verhülfend. 

(8. 45.) Phaidros. (δὲ gibt nichts Angenehmeres, mein 
Sofrates, was du mir fagen Fönnteft als dieſes. 
21. Sofrates. Denn du begreifft doch, mein’ guter Phaidros, 





. 4) Homer und Stefichoros ebenfalls zufammen erwähnt und in Bes 
ziehung zur Helena gebracht bei Iſokr. enc. Hel. 28. Als Berührungs- 
punkt Beider hebt Platon noch ihre Blindheit hervor. Tiftas, von Ein- 
führung des Chors Stefichoros genannt, aus Himera in Gicilien oder Me— 
tauros in Unteritalien, lebte um 600 v. Chr. Eine Nachtigall babe fich 
ihm als Kind auf den Mund gefest, eine Cage die wie noch andere der 
Art ihn als bedeutenden Dichter charafterifieren fol. Eine Entgegenfegung 
feiner Lyrik gegen das homerifche-Epos zu Ungunften Homer’s iſt hier nicht 
nothwendig zu finden. 

2) Nicht du, fondern ein dir gleichendes Scheinbild war es. — Perga⸗ 
mon oder Pergama ift die Burg Troia’s. a ae «ολνς 
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wie ſchamlos die beiden Reden gelautet haben, die legte ſowohl als 
bie aus dem Schriftchen vorgetragene? Denn wenn irgend ein ges 
Bildeter und von Gemütsart fanfter Mann, der einen Anderen von 
derfelben Art liebt oder auch früher einmal geliebt hat, uns zufällig 
fagen hörte daß Liebhaber über Kleines große Feindfchaften erheben 
und gegen ihre Lieblinge fich neidisch und verderblich betragen: wie, 
meinft du nicht er würde glauben Leute zw hören die wohl unter 
Matrofen aufgewachjen feien und nie eine edle Liebe gefehen haben, 
geichweige daß er ums in dem worüber wir den Eros tadelten bei: 
flimmen würde? 

Phaidros. Wohl möglich, beim Zeus, mein Sofrates. 

Sofrates. Weil ich mich alfo vor einem ſolchen Manne 
ſchãme und vor dem Eros felbft mich fürchte, wünfche ich durch eine 
genießbare Rede gleichſam die ſalzige Ohrenſpeiſe hinunterzufpülen. 
Zugleich rathe ich aber auch dem Lyſias fo bald ald möglich darüber 
zu fchreiben daß man einem Liebhaber eher als einem Nichtverliebten 
unter fonft gleichen Verhaͤltniſſen fich gefällig erzeigen müſſe. 

(5. 46.) Phaidros. Sei überzeugt daß das gefchehen wird; 
benn nachdem du das Lob des Liebhabers gefprochen haft, fo ift εὖ 
ganz nothwendig für mich den Lyfias zu nöthigen wiederum über das 
Gleiche eine Rede zu fchreiben. 

Sofrated. Das glaube ἰῷ au, fo lange du bleibft wer 
du bift. 

Phaidros. So rede denn getroft. 

Sofrates. Wo ift mir doch der Knabe geblieben zu dem ich 
gefprochen habe? Damit er auch hievon Kunde erhalte, und nicht 
etwa unfundig fich übereile dem Nichtverliebten fich gefällig zu zeigen. 

Phaidros. Der ift immer bei dir, und recht nahe, wann du 
εὖ willft. ᾿ 

22, GSofrates. ΠῚ denn merke, fchöner Knabe, daß bie 
[p. 244] vorige Rebe von Phaidros war, des Priholles Sohn, dem 
myrrhinuſiſchen Manne, bie ich aber jept ſprechen werbe von 
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Steſichoros iſt, des Euphemos Sohn, dem Himeraier ἢ. Sie iſt 
aber alfo zu ſprechen: Nicht iſt wahr die gefprochene Rede, 
welche fagt daß auch wenn ein Liebhaber da ift man doc; dem Nicht: 
verliebten ſich mehr gefällig zeigen müffe, weil ja jener im Wahnftnn, 
diefer bei Befinnung fei. (δ. 47.) Denn freilich, wäre es unbedingt. 
richtig daß der Wahnfinn ein Uebel fei, fo wäre das fchön gefprochen. 
Nun aber werden uns die größten der Güter durch Wahnſinn zu 
Theil, freilich nur einen Wahnfinn der durch göttliche Gabe gegeben 
ift. Denn die Prophetin in Delphoi und die Priefterinnen zu Dodona 
haben ja Vieles und Schönes in befonderen und öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten unferer Hellas im Stande des Wahnſinns geleiftet, in 
dem der Befinnung aber noch Weniges oder Nichts. And wollten 
wir noch von der Sibylla ?) und den Anderen fprechen welche, gött- 
licher Wahrfagefunft mächtig, fürwahr Vielen Vieles vorausgefagt 
und für die Zufunft berichtigt Haben, fo würden wir, doch, nur von 
Allbefanntem fprechend, allzu weitläufig werden. (8. 48.) Das 
aber verdient ald Zeugniß bemerkt zu werden daß auch von den Alten 
die welche die Namen feftgefegt haben den Wahnſinn weder für 
ſchändlich noch für einen Schimpf hielten. Denn nicht würden fie 
dann die ſchönſte Kunft, durch welche die Zufunft erfannt wird, gerade 
mit diefem Namen verflechtend Wahnfagefunft (uavınyv) genannt 
haben; fondern weil fie etwas Schönes ift, wenn fie durch göttliche Ὁ 
Schickung verliehen wird, haben fie es fo beliebt und feftgefegt. Die 
Neueren aber haben unfchöner Weife das N mit δὲ vertaufchend fie 
Wahrfagefunft (μαντικήν) geheifen. Haben fie ja auch die Zu— 





4) Myrrhinus, ein Demos der pandionifchen Phyle an der Oftfüfte 
von Attica, Himera Stadt in Sieilien. Aft macht auf das in diefen Na— 
men zugleich enthaltene Sinufpiel aufmerkſam: Phaidros, der Mann des 
äußeren Glanzes, weichlich auf Myrrhen lagernd, Cohn des Pythokles, 
ὃ. h. des Ruhmfüchtigen;, Steſichoros, fo genannt von Erfindung des feier= 
lihen, von Muſik begleiteten Chors, der Mann des Himeros, ὃ. h. bes 
Kiebreizes, Sohn des Euphemos, δ. h. des frommen Beters, 


ες 4} Platon Fennt nur eine Sibylle, welche die von Eumä fein fol; fonft 
fteigt ihre Zahl bis auf zehn. 


kunftskunde der Befonnenen durch Vermittlung der Vögel und anderer 
Zeichen, fofern diefe mittelft vernünftiger Ueberlegung menſchlichem 
Wiffen (οἱ οἰήσει) die Möglichkeit gewähren voraus von Etwas Kunde 
zu haben und vorher davon Etwas zu fagen*), Wilfagekunft 
(otovoiorınyv) genannt, welche num die Neueren, mit dem Doppellaut 
vornehm thuend, Weiffagefunft ?) (οἰωνιστικήν) nennen. In dems 
felben Maß nun in welchem die Mahrfagekunft diefer Zeichenkunde, 
und zwar fowohl der Name dem Namen als die Sache der Sache an 
Weihe und Würde vorgeht, ift nach dem Zeugniß der Alten auch der 
Wahnſinn edler als die Befonnenheit, der gottgewirfte als die menſch⸗ 
lich bedingte. (5. 49.) Ja felbft von Krankheiten und den größten 
Mühfalen, 
Bon dem was etwa altem Götterzorn entfprang 
In einzelnen Gefchlechtern, Ὁ 

hat ein in denſelben auftretender und das Verborgene enthüllender 
Wahnſinn den Bedürftigen Erlöfung erfunden, indem er zu Gebeten 
und Götterverehrungen feine Zuflucht nahm und, durch ihre Vermitts 
lung in den Befig von Reinigungen und heiligen Weihungen ges 
fommen, ben von ihm VBerührten fowohl das jegige als das fünftige 
Leben fühnte und fo für den in ächter Weiſe Wahnfinnigen und Bes 
ſeſſenen eine Löfung von feinen jegigen Leiden erfand. [p. 245] Die 
dritte Art von Begeifterung und Wahnſinn ift die von den Mufen, 
weldhe, wenn fie eine zarte und unentweihte Seele ergreift und zu 
Feftgefängen und anderer Dichtung aufregt und entzifift, taufend 
Thaten der Alten verherrlichend, die Nachkommen bildet. Wenn aber 
Einer ohne diefen Mufenwahnftnn zu den Pforten der Dichtkunſt 
fommt, [ὦ beredend er fönne auch wohl durch Kunft ein guter Dichter 
werben, ber wird theils felber als ein Ungeweihter erachtet, theils 





4) Die Wortfpiele find auf Schleiermacer's glüdlice Nachbildung 


2) Wörtli die Bogelfautunft. 
3) Ohne Zweifel (nad Buttmann) eine poetifche Neminiscem. 
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wird ſeine Dichtung als die des Beſonnenen von der der Mahn: 
ſinnigen verbunfelt. 

23. (8. 50.) So viele und noch mehrere herrliche * ἕω 
ich dir anführen von einem von Göttern fommenden Wahnfinn. Da: 
ber wollen wir ung gerade davor ja nicht fürchten, noch foll und eine 
gewiſſe Rede verwirren, die und mit der Behauptung verblüffen will 
daß man den befonnenen Freund dem Gottbewegten vorziehen müfle; 
nein, dann εὐ foll fie den Siegespreis davon tragen wenn fie zu 
jenem-noch das erwieſen hat daß nicht zum Heil dem Liebenden und 
dem Geliebten die Liebe von Göttern gefendet werde. Hinwiederum 
aber haben wir das Gegentheil zu. beweifen, daß zum größten Gegen 
folcher Wahnfinn von Göttern verliehen werde. Der Beweis aber 
wird allerdings den flarfen Geiftern ) unglaubhaft, ven Weifen aber 
glaubhaft fein. Zunörderft nun muß man. über die göttliche ſowohl 
als die menfchliche Natur der Seele, durch Betrachtung ihres Leiden 
und ihres Thuns, dad Wahre begreifen. ($. 51.) Der Anfang des 
Beweiſes aber ift diefer. 

24, Jede Seele ift unfterblich °); denn das ſtets Bewegte ἐξ 
unjterblih. Was aber ein Anderes bewegt und von einem Anderen 
bewegt wird, das hat, jofern e8 ein Aufhören der Bewegung hat, auch 
ein Aufhören des Lebens. Das [ἢ felbft Bewegende allein alfo, 
fofern es nie fich felbft verläßt, hört nie auf bewegt zu fein, vielmehr 
auch für das Andere was bewegt wird ift diefes Duelle und Anfang 
der. Bewegung. Der Anfang aber ift ungeworden. Denn alles 
Merdende wird nothwendig aus dem Anfang, er ſelbſt aber fchlechthin 
nicht aus einem Etwas; denn wenn der Anfang aus einem Etwas 
würde, fo würde er ja nicht aus dem Anfang werden ?). ($. 52.) 





4) D. i. den Sophiſten, vgl. $.7. 
2) 3861. Cie. Tuse. I, 23. de Rep. VI, 25. u. öft. 

3) D. δ. fo würde es Etwas geben das nicht aus dem Anfang würde, 
nämlich den Anfang felbft, was nach dem Oberfat nicht fein Fann. Alles 
aber muß aus dem Anfang werden (fiehe nachher), auch der ἜΝΙ ſelbſt, 
d. 5. dieſer hat nur ſich ſelbſt zur Vorausſetzung. ὁ 
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Da er aber ungeworden iſt iſt er auch nothwendig unvergänglich. 
Denn wenn der Anfang untergegangen wäre, ſo könnte ja weder er 
ſelbſt jemals aus Etwas, noch Anderes aus ihm werden, da ja Alles 
aus dem Anfang werden muß. So iſt alſo der Bewegung Anfang 
das ſich ſelbſt Bewegende. Dieſes aber kann weder untergehen noch 
erſt werben; ſonſt würde der ganze Himmel und alles Werden zus 
fammenfallen und ſtille fiehen und Nichts mehr vorhanden fein 
woraus Bewegtes werden fünnte. (8. 53.) Hat man aber einmal 
gezeigt daß das von fich {εἰδῇ Bewegte unfterblich fei, fo wird man 
auch fein Bedenfen tragen dürfen zu behaupten daß eben diefes nun 
Weſen und Begriff der Seele fei. Denn jeder Körper dem das Bes 
wegtwerben von Außen zu Theil wird ift unbefeelt; der aber dem es 
von Innen aus ὦ felbft zu Theil wird ift befeelt, da ja diefes die 
Matur der Seele it. Wenn ſich aber das alfo verhält daß nichts 
Anderes das fich felbft Bewegende ift ald die Seele, [p. 246] fo muß 
die Seele nothwendig fowohl ungeworden als unfterblic, fein. Bon 
ihrer Unfterblichfeit nun genug. 

25. Bon ihrer Idee aber ift das zu fagen daß, wie fie beſchaffen 
fei, in alle Wege Gegenftand einer durchaus göttlichen und langwies 
rigen, womit fie aber zu vergleichen, Gegenftand einer menfchlichen 
und fürzeren Grörterung ift. In diefer Weife wollen wir nun fprecdhen. 
(5. 54.) So gleiche fie denn ter zufammengewachfenen Kraft eines 
gefieberten Geſpanns und feines Wagenlenfers. Der Götter Roſſe 
und Wagenlenter nun find alle fowohl felbft gut ald von guter Ab⸗ 
funft, die Art der anderen aber ift gemifcht. Und zwar für's Erſte 
was und betrifft, fo lenkt der Führer ein Doppelgefpann '); ſodann 
ἐᾷ ihm das eine der Roſſe {εἰδῇ edel und gut und auch von foldyer 
Abtunft, das andere aber von gegentheiliger Abkunft und auch felbft 
das Segentheil”), Schwierig und unbeholfen ift da nothwendig die 
Wagenlenfung bei uns, 


μά, 4) Im von ben Böttern, bereit Geſpann und Wefen ein« 
2) Der Einn diefer Echilderung ift (vrgl. $.74) die Dreitheilung ber 
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Moher nun ferner die Benennung eines’fterklicdien und eines un⸗ 
fterblichen Tebendigen Wefens komme muß man zu zeigen verfuchen. 
Alles was Seele ift waltet über Alles was unbefeelt ift, es um- 
wandelt nämlich den ganzen Himmel, jetzt in diefer, jetzt in anderer 
Seftalt erfcheinend. (δ. 55.) Eine Seele nun welche noch in volle 
fommener Weihe und beftevert ift wandelt in der Höhe und durchwebt 
das Weltall; wenn fie aber das Gefieder gelaflen wird fie fortge- 
trieben bis fie etwas Feftes erfaßt, in welchem fie num fi einwohnt 
und fo einen erdigen Leib annimmt, der durch ihre Kraft fich felbft zu 
bewegen [ εἰπέ, und diefes Ganze wird nun ein lebendiges Wefen ges 
nannt, als aus Seele und Leib zufammengefügt, und erhält den Bei—⸗ 
namen fterblich; die Bezeichnung unfterblich aber erhält es nicht 
aus irgend einem vernünftigen Grunde, fondern wir bilden, da wir 
einen Gott weder fehen noch zureichend begreifen, uns eben willkürlich 
die Vorftellung eines unfterblichen Wefens das theild Seele theils 
Körper ift, Beides aber für ewige Zeit zufammengewachfen. Doc 
diefes mag ja num wie e8 immer dem Gotte gefällt fich verhalten, 
und fo [εἰ e8 auch hier befprochen. Nun wollen wir aber die Urfache 
von dem DVerlufte des Gefteders, durch welche es einer Seele entfällt, 
ins Auge faflen. Sie ift aber folgende. 

26. (8. 56.) Des Geflevers Kraft ift das Schwere nach Oben 
zu führen, es emporhebend dahin wo das Gefchlecht der Gdtter wohnt. 
Bon allem Körperlichen aber hat es am Meiften Theil an dem Gött: 
lichen. Das Göttliche aber ift das Schöne, das Weiſe, das Gute, 
und was fonft derartig ift. Von diefen nun nährt und Fräftigt ſich 
der Seele Gefieder am Meiften, vom Häßlichen aber und Böfen, und 
was fonft von Jenem das Gegentheil ift, ſchwindet e8 und vergeht es. 
Der große Herrfcher im Himmel nun, Zeus, zieht dem geflügelten 





Seele in das DVernünftige, τὸ λογιστικὸν, den Wagenlenker, den: thats 
fräftigen Mut, ϑυμός, θυμοειδὲς, das edle Roß, und die finnliche Bes 
ierde, τὸ ἐπιϑυμητικὸν, das fchlechte Roß. Daß diefes Echlechte und 
eine Duelle präeriftentiell {εἰ it dem unentwidelten Lehrbegriffe bes 
Phaidros eigenthümlich. 
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Wagen treibend als Erſter aus, anordnend Alles und beforgend; ihm 
aber folgt ein Heer von Göttern und Daimonen in eilf‘) [p. 247] 
Schaaren geordnet. Denn Heftia bleibet allein im Götterhaufe; von 
den Andern aber führen die welche in der Zahl der Zwölf als herr- 
chende Götter gereiht find ihre Schaar in der Reihe in der jeder 
gereiht ift. 

(8. 57.) Da gibt es nun viele felige Schaufpiele und Bewer 
gungen innerhalb des Himmels welche der beglückten Götter Gefchlecht 
ausführt, Jeder von ihnen das Seine verrichtend. Es folgt aber 
wer nur immer will und kann; denn der Neid fteht draußen vor dem 
göttlichen Reigen. 

Wenn fie aber nun zum Schmaus und Gelage gehen, Haben fie 
gegen die Höchfte [unters] himmliſche Wölbung ſchon einen fteilrechten 
Weg’). Da fahren nım zwar die Götterwagen, wohlgezügelt das 
Gleichgewicht haltend, leicht hin , die anderen aber mühfam. Denn 
das mit Schlechtigfeit behaftete Noß, wenn es von einem der Wagens 
lenfer nicht gut gezogen worden, beugt fich und drückt fchwerfällig zur 





41) Man erinnert bier an den Thierfreis, die zwölf Donate u. f. w., 
wobei die Beziehung nicht zu überfehen ift im welche diefe räumlichen und 
zeitlichen Unterfchiede zu folchen des geiftigen Lebens auch fonft gebracht 
werden. Heftia, fonft die im Mittelpunkt befindliche Erde, hier als Welt: 
ng (BöEh), als ideale Erde (Aſt), Gentralfeuer der Pythagoreer gedeutet, 
ft fihtlih von Platon noch nicht mit der fpäteren Präciſion aufgefaßt, 
mie auch das Götterhaus das fie bewacht noch halb pythagoreifch, halb 
homeriſch ift. 

2) Die kosmische BVorftellung ift bier folgende: Platon unterfcheidet 
drei Schichten. Die mittere ift der Himmel, in welchen das Götterhaug; 
von die ent, dem bomeriichen Olymp, ziehen die Götter durch den Himmels⸗ 
raum (ἐντὸς οὐρανοῦ) gegen die innere, concave Wölbung des Himmels- 
bogens (τὴν οὐραν. ἁψῖδα, oder ὑπουράνιος genannt, im Gegenfat 
gegen die convere Mölbung und die oberjte Echichte), erheben fich dann auf 
bie convere, äußere Wölbung (ἔξω πορ., νῶτον οὐρ.), wo fie in die oberfte, 
überhimmlifche Echichte (ὑπερουρ. τόπος), die Ideenwelt, ſchauen, gleich- 
fam ihr Mahl haltend ; die dritte Schichte ift ver untere Luftraum und die 
Erde, wohin die Seelen fintend fich verkörpern. Aus dem Wipderfpruche 
biefer unklar pythagoreifchen Vorftellung mit fpäteren Darftellungen erhellt 
gleichfalls das Unentwickelte des Lehrbegriffs im Phaidros. 


* 


60 Platon's 


Erde hinab. Da iſt nun wahrlich einer Seele die äußerſte Mühe und 
Anſtrengung bereitet. Nämlich diejenigen Seelen zwar welche un— 
fterbliche genannt werden gehen, wenn fie oben find, hinaus und 
fiehen nun auf dem Rüden des Himmels; hier ftehend aber führt 
fie der Umfchwung herum, fie aber fchauen was außerhalb des 
Himmels ift. 
27. (8. 58.) Den überhimmlifchen Ort aber hat noch nie einer 
der Dichter hienieden befungen, noch wird ihn je einer πα Würdig— 


keit beſingen. Es verhält fich aber damit alfo. Denn wagen wenigs 


ftend muß man das Wahre zu fagen, zumal wer von der Wahrheit 
fpricht. Das farblofe und geftaltlofe und unberührbare weſenhaft 
feiende Wefen nämlich ift nur für den Lenker der Seele, den Geift, 
fchaubar, jenes Wefen um welches her das Gefchlecht der wahrhaften 
Wiffenfchaft diefen Ort inne hat. Und nun, da ja das Geiftesleben eines 
Gottes von Geift und lauterer Miffenfchaft fich nährt, und fo auch das 
einer jeden Seele welche das ihr Angemeflene aufzunehmen beftrebt ift, 
wird fienach langer Zeit das Seiende zu fehen froh und genährt und gelabt 
an der Anfchauung des Wahren, big fie der Umfchwung im Kreislauf 
wieder. an den vorigen Ort herumführt. Auf diefem Umzug: aber 
erblickt fie vie Gerechtigkeit felbft, erblickt die Befonnenheit, erblickt 
die Wiffenfchaft, nicht die welcher ein Werden zufommt, nicht die welche 
immer eine andere ift, je nachdem fie an einem anderen der Gegen 
fände haftet, die wir jeßt feiende nennen, fondern die an dem was das 
wefenhafte Sein ift haftende Wiffenfchaft; und nachdem fie das übrige 
ebenfo wefenhaft Seiende gefchaut und gefoftet hat finkt fie wieder in 
das Innere des Himmels und fommt nach Haufe zurück. (8. 59.) 
Wenn fie aber angekommen fo ftellt der Wagenlenfer die Rofje an bie 
Krippe, wirft ihnen Ambrofia vor und tränft fie dazu mit Nektar ὅ). 

28. Und diefes iſt nun das Leben der Götter. [p. 248] 
Was aber die anderen Seelen betrifft, fo erheben einige, welche ihrem 
Gott am Beften folgten und ihm am Aehnlichften wurden, ihres 





4) Bol. Homer 1.1, 423 f. 493 f. V, 368. 
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Wagenlenkers Haupt Hinaus in den äußeren ) Raum und werden 
durch den Umfchtwung mit herumgeführt, obgleich von den Roſſen ver: 
wirrt und mühfam das Seiende erblickend; andere aber erheben fich 
Bald, bald finfen fie unter, und bei dem Ungeftümm der Roffe fehen fie 
zwar Einiges, Anderes aber nicht. Die übrigen aber folgen zwar 
alle nach dem Oberen firebend; indeſſen da ihnen die Kraft fehlt 
werden fie in die Tiefe unterfinfend zufammen umgetrieben,, einander 
tretend und drängend, indem eine der anderen voran zu fein fich ber 
müht. Da gibt es nun Verwirrung und Wettftreit und Kampffchweiß 
im höchften Maß, wobei dann durch Schlechtigfeit der Wagenlenfer 
viele gelähmt werden, ' vielen viel Gefieder zerfnickt wird, alle aber, 
nachdem fie viele Mühfal gehabt, als Ungeweihte, die nicht zum 
Schauen ded Seienden gelangt, abziehen und nach ihrem Abzug nur 
vermeintliche Nahrung befommen. 

($. 60.) Was nun die Duelle betrifft woraus diefer große 
Eifer entfpringt zu fehen wo das Gefilde der Wahrheit ift, fo ift die 
dem beften Theile der Seele angemeſſene Waide auf der dortigen 
Wieſe zu finden, und τὸ wird das Gefieder wodurch die Seele der 
Schwere entledigt [ὦ erhebt feiner Natur gemäß auf.derfelben ges 
nährt. Huch ift diefes eine Ordnung Ὁ Adraſteia's: welche Seele 
als Sefährtin ihres Gottes von dem Wahren etwas erblict hat, die 
foll bis zum anderen Umlauf unverlegt fein, und wenn fie diefes 
immer vollbringen fann foll fie immer unbefchädigt fein. Wenn fie 
aber, weil ihr die Kraft fehlt nachzufolgen, Nichts fichet, und durch 
irgend ein Mißgeſchick das fie betrifft von Vergeflenheit und Schlechs 
tigfeit erfüllt niedergedrüdt wird, und niedergedrückt das Gefieder 
läffet und auf die Erbe fällt: dann iſt es Geſetz eine foldhe Seele bei 
der erften Geburt noch in feine thierifche Natur einzupflangen, ſondern 
die welche πο am Meiften gefehen in den Lebensleim eines Mannes 





1) D. t. überhimmlifchen. 
2) @igentlich die Unentfliehbbare; die Perfonification des Schidfals, 
der Weltorpnung, στρ, d. Art. Nemesis in Real»-Ene. V, &, 526 ff. 
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der ein Philofoph oder ein Schönheitsfreund oder ein dem Dienft der 
Mufen und der Liebe Ergebener werden wird, Die zweite aber in dem 
eines gefebmäßigen Königes oder eines Friegerifchen und zum Herr: 
ſchen beftimmten Mannes, die dritte in den eined Staatsbeamten, 
eines Wirthfchafters oder eines Geldmannes, die wierte in den eines 
Mannes der mit anftrengenden Leibesübungen oder mit irgend ärzt— 
licher Körperpflege fich befaflen wird; die fünfte wird einen die Wahr 
fagefunft und die heiligen Weihen betreffenden Lebensftand haben; 
für die fechste wird ein dichterifcher oder ein anderer mit Nachahmen 
fich abgebender Beruf paflen ; für die fiebente der des Handwerfers 
oder des Landmanns; für die achte der des Sophiſten oder Volls⸗ 
ſchmeichlers; für die neunte der des Tyrannen. 

(δ. 61.) In allen diefen Berufsarten aber empfängt nun wer 
fein Leben gerecht führt ein befferes Loos, wer aber ungerecht, ein 
fchlimmeres. 

29. Dahin nämlich von wo jede Seele herfommt gelangt fie 
nicht wieder unter zehntaufend Jahren; denn vor Verfluß eines folchen 
Zeitraums wird fie.nicht wieder befiedert, [p. 249] die Seele Des: 
jenigen ausgenommen der ohne Trug philofophiert oder mit Philo- 
fophie der Liebe gelebt hat. Diefe nämlich fehren im dritten taufend- 
jährigen Umzug, wenn fie dreimal nach einander diefen Lebensftand 
gewählt haben und dadurch befiedert worden find, im dreitaufendften 
Sahre zurüd. Die übrigen aber, wenn fie das erfte Leben vollendet 
haben, fommen vor Gericht; wenn fie aber gerichtet worden find jo 
fommen einige in die Strafpläße unter der Erde und büßen ihre 
Strafe; andere aber werden durch das Urteil an einen Drt des 
Himmels der Schwere enthoben und führen ein Leben dem angemeflen 
welches fie in Menfchengeftalt gelebt haben. Im taufenpften Jahre 
aber gelangen beide Klaffen zur Ausloofung und Wahl des zweiten 
Lebensftandes, und jede wählt nun welchen fie will. Da gelangt nun 
eine menfchliche Seele auch wohl in den Lebensftand eines Thiers, 
und aus einem Thier Einer der ehedem ein Menfch gewefen wieder 
in einen Menfchen. (δ. 62.) Denn eine folche freilich welche die 
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Mahrheit gar nie gefehen hat wird nicht in diefe Geftalt fommen. Denn 
der Menfch muß fie [die Wahrheit] begreifen in der Form der Idee, 
‚wie man es ausdrücdt, welche aus einer Vielheit finnlicher Wahrneh- 
mungen fich ‚ergebend durch vernünftiges Denken zur Einheit zufam- 
‚mengefaßt wird. Das aber ift Wiedererinnerung an Jenes was einft 
unſere Seele ſah, als fie mit ihrem Gotte wandelte, über das was wir 
jest ald Sein bezeichnen hinwegfehend und fich nach dem wefenhaft 
Seienden emporrichtend. Daher wird denn απ gerechter Weife 
‚allein des Philofophen Geift befievert; denn er verweilt fo viel αἵ 
möglich ununterbrochen in der Erinnerung bei Jenem bei dem fein 
Gott verweilt um göttlich zu fein. Welcher Mann aber nun folche 
Erinnerungen ſich auf rechte Weife zu Nutzen macht, der allein 
empfängt, ald ununterbrochen mit vollfommenen Meihen geweiht, 
wahrhaft die Weihe ver VBollfommenheit. Indem er aber der menſch—⸗ 
lichen Beftrebungen fich entichlägt und bei dem Göttlichen verweilt _ 
wird er zwar von der Menge als ein Verrückter berufen, daß er aber 
ein göttlich Begeifterter ift bleibt der Menge verborgen. 

30. ($. 63.) Und bier ift nun der Ort wo die ganze Nebe 
von der vierten Art des Wahnfinns eintritt, in welchem Derjenige 
welcher beim Anblid der Schönheit hienieden der wahrhaftigen fich 
wieder erinnernd neu befievert wird, und neu fich befiedernd wieder 
aufzufliegen verlangt, nun, weil er die Kraft dazu nicht findet und einem 
BDogel gleich nach Oben blidend um das Untere ſich nicht Fümmert, 
die Beichuldigung erfährt daß er im Zuftande des Wahnfinns fich bes 
finde — die Rebe alfo davon daf unter allen Arten der Begeifterung 
gerabe dieſe die befte und von dem beften Urfprung [εἰ fowohl für 
ben ber fie felbft inne hat ald απ für den der in Gemeinfchaft mit 
ihre tritt, und daß wer diefes Wahnfinns theilhaftig die Schönen 
liebt ein Liebhaber genannt wird, — Wie nämlich ſchon gefagt 
worben ift, jede Menfchenfeele hat zwar ihrer Natur gemäß bas 
Geiende gefchaut, fonft wäre fie [p. 250] nicht in dieſes Wefen ges 
fommen. ber von dem Diesfeitigen [ὦ an Jenes wieder zu εἰν 
innern iſt nicht leicht für jede, nicht für diejenigen welche damals das 
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Jenſeitige nur flüchtig ſahen, noch für diejenigen welche hieher 
herabgefallen Mißgeſchick hatten, fo daß ſie, durch irgend welchen Um—⸗ 
gang zum Unrecht verleitet, von Vergeſſenheit des Heiligen, das ſie 
damals gefehen, behaftet find. Wenige fürwahr bleiben übrig denen 
das Vermögen des Erinnerns noch in genügendem Maße zu Gebote 
fteht. Diefe aber, wenn fie irgend ein Abbild des Jenfeitigen fehen, 
werden gewaltig aufgeregt und find ihrer felbft nicht mehr mächtig; 
was aber diefer Teidenfchaftliche Zuftand ift wiſſen fie nicht, weil fie 
ihn nicht genügend verftehen. ($. 64.) Bon der Gerechtigkeit nun 
zwar und der Befonnenheit, und was fonft für Seelen werthvoll ift, 
wohnt fein Lichtglang in ihren Abbildern hienieden, fondern durch 
trübe Werkzeuge fchauen Wenige nur und mühſam, indem fie diefen 
Bildern begegnen, des Abgebildeten Gefchlecht. Die Schönheit aber 
war damals leuchtend zu fehen als mit dem beglückenden Reigen wir 
im Gefolge des Zeus, Andere in dem eines anderen der Götter eines 
feligen Anblids und Schauend genofen und in diejenige der Weihen 
eingeweiht waren welche die feligite zu nennen Pflicht ift und welche 
wir feierten, felbft noch fehllos und unberührt von den Uebeln die in 
fpäterer Zeit auf uns warteten, dabei aber fehllofe und lautere und 
wandellofe und beglücdende Gefichte mit geweihtem und priefterlichem 
Auge in reinem Glanze fchauend , als Reine felbft umd nicht einges 
ferfert in diefen Körper, wie wir das jeßt nennen was wir mit ung 
dem Schaalthiere gleich angebunden herumtragen. 

31, (δ. 65.) Diefes nun möge man der Erinnerung zu Gute 
halten, um deren willen in Sehnfucht nach dem Damaligen jest aus: 
führlicher geredet worden ift. | 

Was aber die Schönheit betrifft, fo leuchtete fie, wie wir gefagt 
haben, fchon unter jenen wandelnd, und num wir hieher gefommen 
haben wir fie mit dem hellften unferer Sinne, fie die auf das Hellfte 
ſchimmernde, aufgefaßt. Das Auge nämlich Fommt ung als ver 
ichärffte der Sinne des’ Körpers. zu; doch wird die Weisheit nicht 
damit erblidt. Denn gar wunderbare Liebestriebe würde fie bes 
reiten, wenn ein folches helles Bild von ihr dem Auge fi 
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darböte, umd fo auch das andere Liebenswürdige ἡ. Der Schönheit 
allein aber ift num diefes Theil geworden, fo daß fie das Sichtbarfte und 
das Liebreizendfte ift. 

+ (δ. 66.) Zwar nun wer nicht ein noch Meugeweihter ift 9), oder 
wer dem Verderben fchon verfallen, den zieht es nicht mit ſcharfem 
Drange von hier nach dort zu der Schönheit felbft, wenn ex ſchaut 
was hienieden ihre Benennung trägt. Der Anblick deſſelben ſtimmt 
ihn daher nicht zur Verehrung, fondern der Luft fröhmend fucht er nach 
thierifcher Art den Trieb des Geichlehts und der Fortpflanzung ' 
[p- 251] zu befriedigen, und fürchtet und fchämt ſich nicht in zügels 
lofer Annäherung wider die Natur der Luft nachzujagen, Wer aber 
noch frifch geweiht ift und das Damalige vielfältig gefchaut hat, der, 
wenn er ein gottähnliches, die Schönheit wohl abbildendes Antlig 
fieht oder eine ſolche Körpergeftalt, wird zuerft von Schauer ergriffen, 
und es überfommt ihn Etwas von den damaligen Beängftigungenz 
fodann aber, wenn er es ind Auge faßt, verehrt er ed wie einen Gott, 
und fürdhtete er nicht den Schein eines übermäßigen Wahnfinns, er 
würbe gar bem Liebling opfern, wie einem Götterbild und einem Gott. 
($. 67.) Nun er ihn aber gefehen ergreift ihn, wie nach dem Wiebers 
fchauer, eine veränderte Stimmung, Schweiß und ungewohnte Hige, 
Indem er πᾶπι 4) durch die Augen den Ausflug der Schönheit in ſich 
aufnimmt, wirb er von einer Erwärmung durchdrungen, durch welche 
die Keimfraft ded Gefieders gleichlam aufthaut. In Folge diefer Erz 
warmung nämlich fchmilzt um den Keim deſſelben das was vorlängft 
in Härte {ὦ zufammenfchließend ihn zu fproffen verhindert hat, 
Indem aber nun Nahrung zufteömt, ſchwillt und firebt aus ber 
Wurzel herworzufeimen des Gefieders Kiel um die ganze Geftalt der 
Seele; denn ganz war fie ehedem befiebert. 





4) med bie übrigen Ideen außer der Schönheit, Gerechtigkeit, Bes 
fonnenheit u 


) Φ. ein Weib ti 
nicht ὝΤΝ if, ve defen Kraft bat. dem vorzeiflichen Echauen her noch 
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32. Dabei nun pocht und gährt ihr ganzes Wefen, und was das 
Leiden der Zahnenden mit den Zähnen if, wenn fie zuerft hervor 
brechen, ein Süden und Etechen im Bahnfleifch, daſſelbe fürwahr leidet 
die Seele deflen dem das Gefieder zu feimen anfängt: es pocht und 
jüdt und Fißelt fie, indem ihr das Gefieder feimt. ($. 68.) Zwar 
nun wenn fie auf die Schönheit des Lieblinge blickt und die von ders 
felben ſich losreißenden und zur Liebe reizenden Theile, welche ja deß⸗ 
halb Liebreiz ') genannt werden, wenn fie, fage ich, dieſen Liebreiz in 
fi aufnehmend von jenem aufthauenden Wärmezug durchftrömt wird, 
fo erholt fie fi) vom Schmerz und fühlt fih wohl. Wenn fie aber 
davon getrennt ift und vertrodinet, fo dorren die Ränder der Deffnungen, 
da wo das Gefieder hervorbricht, zufammen und fperren, Π ver: 
fehließend, den fproffenden Trieb des Gefteders ab. Diefer aber mit 
dem Liebreiz abgefperrt hüpft nun gleich dem Aderfchlag, und fticht 
gegen jedwede Deffnung die fich ihm darbietet, fo daß die ganze Seele 
zingsum geftachelt rast und voll Schmerzen ift. Weil fie aber die 
Erinnerung des Schönen in fich trägt fühlt fie fich auch wieder wohl. 
(8. 69.) Indem aber fo die Eindrücke von Beidem ſich mifchen wird 
ihr unheimlich über der Seltfamfeit diefes Teidenfchaftlichen Zuftandes, 
und da fie fich nicht zu helfen weiß geräth fie in Wut, und wahnfinnig 
wie fie ift kann fie weder bei Nacht fchlafen, noch bei Tag bleiben, 
wo fie auch fein mag, fondern läuft fehnfuchtsvoll überall Hin wo 
fie den fehen zu können meint der die Schönheit befist. Sobald fie 
ihn aber fieht und fich neuen Liebreiz zuleitet löst ſie das vorhin Zus 
fammengefchrumpfte auf, und wieder Athem fhöpfend entledigt fie ſich 
der Stacheln und Schmerzen und genießt wieder für den Augenblick 
jene füßefte Luft. [p. 252] Deßwegen verläßt fie ihn auch freiwillig 
nicht, noch fchäst fie Semanden höher als den Schönen, fondern Mutter 
und Brüder und alle Genofjen vergißt fie, und fchlägt es für Nichte 





4) ἵμερος aus ἐπιόντα und ῥέοντα μέρη, ein Mortfpiel das am Bes 

fen zeigt a: e3 Platon mit foldhen Etymologieen nicht ernftlich meint, vgl. 

En: AR Hält die Worte μέρη — καλεῖται ohne Urfache für eine 
ofie. 
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an wenn Hab und Gut fahrläffiger Weife verloren geht; aber auch 
um Bewahrung von Sitte und Anftand, womit fie fonft fich brüftete, . 
durchaus unbefümmert, ift fie bereit ein dienfibares Leben zu füh— 
zen, um wo man es irgend geftattet nur jo nahe als möglich bei dem 
Gegenftand ihrer Sehnfucht zu ruhen. Denn abgefehen von der Vers 
ehrung die fie erfüllt, findet fie auch in ihm der die Schönheit befigt 
allein einen Arzt für die größten Mühfale. ($. 70.) Diefen leidens 
fchaftlihen Zuftand aber, fchöner Knabe, an den ja meine Rede ges 
richtet ift, heißen die Menfchen Eros; hörft du aber wie ihn die Götter 
nennen, fo wirft vu mit Necht ob dem jugendlichen Mutwillen lachen. 
Es fagen nämlich, meine ich, einige der Homeriden !) aus den ges 
heimen Gefängen zwei Verſe auf den Eros, von denen der zweite fehr 
ausgelafien und nicht eben wohllautend ift. Εἰς fingen nämlich: 

Den num nennen die Sterblichen zwar den geflügelten Eros, 

Pteros aber die Götter vom Sinnebethörenden Blattern >). 
Diefem num fann man Glauben fchenfen oder auch nicht; jedenfalls 
aber verhält es ſich wirklich in jener Weife mit dem leidenfchaftlichen 
Zuftande der Liebenden und der Urfache davon. 


33. ($. 71.) Wer nun von den Gefährten des Zeus ergriffen 





4) Homeriden hießen eine Gängerinnung auf der Infel Chios, die ihre 
Abſtammung und ihre Poefie an Homer als ihren Stammvater anfuäpfte; 
fodann die den Homer verberrlichenden und nachahmenden Rhapfoden, bie 
für religiöfe Reierlichteiten Hymnen dichteten, und die in unferer Etelle als 
eine Art Echule erfcheinen, deren Produkte zugleich mit myftifchen Tendenzen 

ἀπόϑετα ἔπη), und zwar von orphifchem Charakter, zufammenbiengen. 

«πίῃ ens meist diefe myſtiſche Umdeutung der Götterformen, befonders 
aber Verwidlung in die gemeine Myſtik des finnlichen Geſchlechts—⸗ 
lebens, auf Orpbifches bin, wovon die äfthetifche Sinnlichkeit bei Homer, 
welchen nebit Lyfias und den Sophiſten Aft von Platon bier illudiert werden 
läßt, weſentlich verfchieden if. Man kann an Onomafritos, den Urheber 
der orphiſchen Myſtik, zugleih Sammler und Fälſcher auch der homerifchen 
Bebichte, erinnern, fo wie daran da eine zwar fpätere Notiz die Knaben⸗ 
Hebe auf Orpheus yurüdführt. 

2) Pteros, πτόρος, der Befligelnde, διὰ πτερόφοιτον av. wörtlich ein 
obfeöner Ausprud. Heindorf und Belter πτεροφύτορ᾽ d.h, „von Gefieder⸗ 

πα Drange”, 
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wird, der vermag die Pein des Flügelnamigen ſtandhafter zu tragen; 
die aber welche des Ares Diener waren und mit ihm umwandelten 
ſind, wenn ſie vom Eros gefeſſelt werden und von dem Geliebten in 
Etwas gekränkt zu ſein meinen, mordluſtig und bereit ſich ſelbſt und 
den Liebling hinzuopfern. Und ſo je nach der Art ſeines Gottes, zu 
deſſen Reigen er gehörte, lebt Jeder ihn ehrend und nach Kräften nach— 
ahmend, fo lange er noch unverdorben ift und das erfie Dafein hier 
nieben verlebt, und auf diefelbe Weife beftimmt er auch feinen Umgang 
fowohl mit ven Geliebten ald anderen Leuten und fein Betragen gegen 
fie. (δ. 72.) So nun wählt από Jeder unter den Schönen ſich den 
Gegenftand feiner Liebe nach feiner Art aus, und als wäre ihm jener 
ein Gott felbft, rüftet er ihn fich zu und ſchmückt er ihn aus wie ein 
Götterbild, um ihn zu ehren und zu feiern. Die alfo dem Zeus an: 
gehören, die fuchen zu ihrem Geliebten eine Zeusfeele. Cie fehen 
daher darauf ob er πα feiner Natur ein Philoſoph und zum Herr: 
fehen tüchtig fei, und wenn fie ihn gefunden und lieb gewonnen haben, 
thun fie Alles damit er ein folcher werde. Wenn fie fih nun früher 
nicht auf folche Beftrebung eingelaffen haben, jo verfuchen fie es jetzt, 
indem fie theils lernen, woher fie irgend fünnen, theils felbit ver Sache 
nachgehen. [p. 253] Indem fie aber darnach fpüren aus fich felbft 
die Natur ihres Gottes aufzufinden thun fie es nicht ohne Erfolg, 
wegen der Nöthigung womit fie unverrüct auf den Gott blicken 
müffen ; und indem fie ihn im Erinnern erfaflen nehmen fie in ihrer 
Begeifterung feine Sitten und Beftrebungen an, fo weit es einem 
Menfchen möglich ἐξ eines Gottes theilhaftig zu werden. ($. 73.) 
Und da fie nun hievon den Geliebten als die Urfache betrachten, jo 
huldigen fie ihm noch mehr; und wenn fie fo aus dem Borne des Zeus 
fchöpfen, wie die bacchiſchen Weiber 3), ſo laſſen fie e8 auf des (δὲς 
liebten Seele überfliegen und machen ihn fo viel αἵδ᾽ nur möglich ihrem 
Gotte ähnlich. Hinwiederum diejenigen welche im Gefolge der Hera 





4) Die —— der Bacchantinnen wird auch font als ein Schöpfen 
aus Milch⸗ und Honigbächen bezeichnet. Plat. Ion. p. 594. 
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‚waren fuchen einen Königlichen, und wenn fie ihn gefunden thun fie 
‚mit ihm ganz daflelbe. Diejenigen aber welche dem Apollon oder 
welchem der Götter fonft angehören fuchen, dem Gotte nachgehend, 
ſich einen Liebling der alfo geartet if, und wenn fie ihn gewonnen 
haben leiten fie ihn, fo weit εὖ in eines Jeden Macht Liegt, zu des 
Gottes Beftrebung und Idee Hin, indem fie fowohl ſelbſt ihn nach— 
ahmen als den Liebling dazu überreden und darnach ftimmen; und, 
‚ohne weder Neid noch unedle Scheelfucht gegen den Liebling zu hegen, 
fondern weil fie über Alles bemüht find ihn fo viel als möglich zu alls 
feitiger Achnlichkeit mit ihnen felbft und dem Gott zu leiten den fie 
ehren, darum handeln fie fo. ($. 74.) Eine Hingebung alfo wahrhaft 
Liebender und, wenn fie erreichen um was fie [ὦ beeifern, eine 
Meihe, wie ich ed nenne, fchön und beglüdend ift es was fo durch 
ben von Liebe wahnfinnigen Freund dem Freunde zu Theil wird, 
wenn er gewonnen ift. Gefeflelt aber wird der Gewonnene auf fol- 
gende Weiſe. 

34. Wie ich im Anfange diefes Mythos jede Seele dreifach ge- 
theilt habe, nämlich in zwei rofleähnliche Geftalten und eine dritte, 
den Wagenlenfer darftellende, fo wollen wir auch jegt noch dabei 
bleiben. Bon den Roffen nun aber ift, fagen wir, das eine gut, das 
andere nicht; worin aber die Tugend des guten und die Schlechtigfeit 
des fchlechten beftehe, das haben wir nicht erörtert, ift aber jetzt zu be⸗ 
forechen. Das nun von ben beiden welches von fchönerer Beſchaffen⸗ 
heit it ift feiner Geftalt nach aufrecht gebaut und gut gegliedert, hat 
hohen Naden, gebogene Nafe, weiße Farbe, Schwarze Augen, vereinigt 
Ghrliebe mit Befonnenheit und Schamhaftigfeit, und ein Freund 
wahrer Denkweife wird εὖ ohne Schläge nur durch Befehl und Wort 
gelenft. Das andere dagegen ift gebeugt, plump und ſchlecht gebaut, 
von biefem Naden, kurzem Hals, ſtumpfer Nafe, ſchwarzer Farbe, blau- 
augig mit Blut unterlaufen, ein Freund von Troß und Prahlerei, um 
die Ohren haarig, taub, faum ber Peitſche und bem Stachel gehorfam. 

35. ($. 75.) Wenn nun der Wagenlenfer, indem er dad geliebte 
Aullißz ficht, durch die ganze Seele bei feiner Wahrnehmung erglühend, 
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Ῥ. 254] von Stacheln des Kitzels und der Sehnſucht erfüllt iſt, fo Hält 
das dem Magenlenfer gern folgende Roß, wie immer fo auch jetzt von 
Scham bewältigt, felbft an fich, nicht auf den Geliebten loszurennen; 
das andere aber Fehrt fich nicht mehr weder an Stachel noch Peitſche 
des MWagenlenfers, fondern fpringend treibt es mit Gewalt fort, und 
dem Mitgefpann und dem Wagenlenfer alle mögliche Noth bereitend 
zwingt es fie zu dem Liebling zu gehen und gegen ihn der Vergünſti⸗ 
gung aphrodififcher Gefälligfeit Erwähnung zu thun. Anfangs ins 
deſſen leiften Beide zwar voll Unwillen Mivderftand, als follten fie zu 
etwas Argem und Gefeßwidrigem genöthigt werden; endlich aber, wenn 
des Uebels Fein Ende ift, gehen fie fortgezogen bin, nachgebend und 
verfprechend fie wollen das Verlangte ihun. Nun find fie bei ihm, 
nun fehen fie das ftrahlende Angeficht des Lieblinge. Ὁ | 

($. 76.) Indem es aber ver Wagenlenfer fleht wird feine Erin— 
nerung zu dem Wefen der Schönheit fortgeführt, und wieder fieht er 
fie mit der Befonnenheit vereint auf heiligem Boden ftehen. Bei die: 
fem Anblie aber erbebt er und beugt fich, vor Verehrung erfüllt, rück⸗ 
wärts nieder, und zugleich wird er genöthigt die Zügel fo ftarf rüd- 
wärts anzuziehen daß er beide Roffe auf die Hüften fest, das eine 
gutwillig, weil es nicht Widerftand leiſtet, das troßige aber höchft 
widerwillig. Indem fie nun weiter zurückgehen geräth das eine fo 
fehr in Beihämung und Entfegen daß es die ganze Seele mit Schweiß 
benetzt; das andere aber, fo bald es den Echmerz los ift den ihm der 
Zaum und der Sturz bereitete, hat Faum wieder Athem gefchöpft, fo 
beginnt es voll Zorn zu fchmähen und den MWagenlenfer und feinen 
Mitgefpann auf alle Weiſe fchlecht zu machen, als wären fie aus Feig- 
heit und Unmännlichfeit von ihrer Stellung *) und ihren Berfprechen 
gewichen. Und wiederum fie drängend gegen ihren Willen hinzugehen 
gibt es nur mit Mühe ihren Bitten nach es auf ein anderes Mal zu 





4) Ein militärischer (Aſt, λειποτάκτης) oder vielleicht eher gyınna= 
ſtiſcher (vgl. $. 81) Ausdruck. Das Aufgeben des Kampfes bei den olym⸗ 
pifchen Spielen aus Furcht vor dem Gegner galt als Berfehlung gegen die 


Spielordnung. 
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verſchieben. ($. 77.) Iſt aber die verabredete Zeit gekommen, fo 
erinnert es fie, die fich anftellen als dächten fie nicht mehr daran, 
braucht Gewalt, wiehert, zieht fie fort und nöthigt fie den Liebling mit 
den nämlichen Reden anzugehen; und wenn fie ihm nahe find, fo zieht 
es, [ὦ vorwärts beugend, den Schweif emporfträubend und in den 
Zaum beißend, fchamlos weiter. Der Wagenlenfer aber, in πο ftär 
ferem Grade von dem vorigen Gemütszuftand ergriffen, wie Einer 
der von den Schranfen auslaufend ?) ſich rückwärts beugt, zerrt den 
Zaum des trogigen Roſſes mit noch flärferer Gewalt aus dem Gebiß 
nad Hinten, firengt ihm die fchmähfüchtige Zunge und die Baden an 
bis auf's Blut und bereitet ihm Schmerzen, indem er ihm Schenkel 
und Hüften zur Erde niederzwingt. (8. 78.) Hat aber das fchlimme 
Roß diefe Behandlung öfters erfahren, und fo von feiner trogigen 
Wildheit gelafien, fo folgt es gedemütigt ſchon der vernünftigen Leis 
tung des Wagenlenfers, und wenn ed den Schönen fieht vergeht εὖ 
vor Furcht. Und fo kommt es endlich dahin daß die Seele des Lieb⸗ 
habers num dem Liebling verfchämt und verichüchtert folgt. [p. 255.] 


36. Diefer nun, da er fich ja faft einem Gotte gleich alle Arten 
von Huldigung dargebracht fieht, dargebracht von Einem der fich nicht 
als ein Liebender nur anftellt, fondern in Wahrheit diefe Leidenſchaft 
heat, wie er ja felbft fchon durch den Zug der Natur ihm befreundet ἐξ, 
ſchließt mit dem ihm Huldigenden einen reundfchaftsbund. Und 
wenn er auch etwa vordem von feinen Gefpielen oder irgend anderen 
Leuten, welche fagten εὖ [εἰ eine Schande einem Liebenden ſich zu 
nähern, aufgefliftet worben wäre, und er befhalb den Liebenden zurück⸗ 
geflogen hätte: fo bringt ihn body ſchon im Verlaufe der Zeit feine 
Jugend und die Macht der Nothwendigfeit dazu demfelben ein Ders 
hältniß des Umgangs zu geftatten. ($. 79.) Denn nimmer ja ift εὖ 
vom Geſchicke beflimmt daß der Schlechte dem Schlechten freundlich, 
noch daß der Gute dem Guten nicht freundlich fei. Indem er ed aber 





Ὦ» D. Β. wenn das abfperrende Geil fällt und das Wettrennen θὲς 
oinnt, 
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nun geſtattet, und Geſpräch und Umgang ſich gefallen läßt, fo regt das 
im unmittelbaren Berfehre fich äußernde Wohlwollen des Liebenden 
den Geliebten mächtig auf, indem er es bald durchfühlt daß alle feine 
anderen Freunde und Angehörigen zufammengenommen, verglichen 
mit dem gottbefeelten Freunde, ihm fo gut als feine Freundfchaft ges 
währen. Wenn er aber nun dieſes Verhältniß längere Zeit fortfegt 
in feiner Nähe verweilt und dabei auf den Ringplätzen und bei anderett 
Anläffen des Umgangs in perfönliche Berührung mit ihm tritt, dann 
leitet fich der Quell jenes Stroms, welchen Zeus, ald er den Gany⸗ 
medes 5) liebte, Liebreiz nannte, in Fülle dem Liebhaber zu, und dringt 
theils in diefen ein, theils firömt er von ihm, wenn er felbft erfüllt ift, 
wieder nach außen; und wie der Wind oder Schall, von glatten und 
feften Körpern abfpringend, dahin zurücgetrieben wird von wo er 
ausgieng, jo fommt die Strömung der Schönheit, durch das Auge, wo 
fie ven natürlichen Gang zur Seele hat, fich fortleitend, wieder in den 
Schönen zurück mit neubefiedernder Kraft, bethaut die Mündungen 
des Gefieders, weckt den Trieb der Befiederung und erfüllt nun auch 
die Seele des Geliebten mit Liebe. (δ. 80.) Ex liebt nun zwar, aber 
wen, ift ihm unklar; und weder weiß er wie ihm gefchehen, πο kann 
er ἐδ fagen, fondern wie Einer der von einem Anderen die Augen: 
Tranfheit?) geerbt hat weiß er die Urfache nicht anzugeben; daß er 
nämlich in dem Liebenden wie in einem Spiegel fich felbft erblickt (ἢ 
ihm verborgen. Und wenn diefer anwefend ift wird er gerade fo wie 
diefer von Schmerz frei; wenn er abwefend ift, fo fehnt ex fich wieder 
gerade fo wie er erfehnt wird, der Liebe Abbild, δίς Gegenliebe, in 
fich tragend; er aber fagt und glaubt daß es nicht Liebe, fondern 
Freundfchaft fei. Indeſſen ſehnt er ſich faſt ebenſo wie dieſer, nur in 
ſchwächerem Grade, ihn zu ſehen, zu berühren, zu küſſen, zu umarmen, 





1) Ganymedes, Sohn des Tros, von ΕΑΝ wegen feiner Schönheit 
durch feinen Adler entführt, und dann fein Deu dfchenfe. Aft findet hier 
eine Parodie des Gaftmahls XZenophon’s VIEL, 30. 

- 2) Die nach vem Glauben der Alten durch den bloßen Anblick mitge- 
theilt wurde. 
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und, wie εὖ ja natürlich iſt, thut er es auch in der Folge bald. (8. 81.) 
Beim Umarmen nun bat das unbändige Roß des Liebhaberd mit dem 
Wagenlenker Manches zu reden, und fordert für die vielen Mühfale 
ein Bischen Genuß; [p. 256] das des Lieblings aber hat zwar Nichte 
zu fagen, aber von Empfindung gefteigert, und ohne fich klar zu fein, 
umfaßt es den Liebhaber und füßt ihn, ihn als feinen wohlwollendften 
Freund begrüßend, und wenn fie ſich umarmen vermöchte-er für feinen 
Theil fich nicht zu weigern dem Liebenden zu willfahren, wenn er ihn 
bäte. Hiegegen aber fträubt fi wieder der Mitgefpann fammt dem 
Wagenlenker aus Schamgefühl und Vernunft. 


37. Und wenn num die befferen Theile des Geifteslebens, von 
welchen die Richtung zu geregeltem Wandel und zur Philofophie aus: 
geht, obfiegen, führen fie ſchon hienieden ein feliges und einhelliges 
Leben, indem fie, fich felbft beherrfchend und geordnet wie fie find, von 
der Seele dasjenige unterthänig erhalten woran die Schlechtigfeit, das 
aber frei machen woran die Tugend haftet. Sterben fie aber, fo 
haben fie, unvermerft befievert und leicht geworden, von jenen drei 
Ningkämpfen, diefen wahrhaft olympifchen Spielen ?), ſchon in Ginem 
den Eieg gewonnen, ein Glüd fo groß daß weder menschliche Beſon⸗ 
nenheit noch; göttlicher Wahnfinn dem Menfchen ein größeres zu fchafs 
fen vermag. 

($. 82.) Wenn fie aber einen minder gebildeten und unphilos 
fophifchen, dabei aber doch ehrliebenden Wandel führen, fo mag εὖ 
wohl einmal gefchehen daß ihre beiden unbändigen Geſpanne im Zu: 





4) Diefelbe bildliche Rebeweiſe Aifchyl. Eumen. 592. vgl. Plat. Rep. 

IX, 583. ΜΠ verfteht die τρία παλαίσματα von den drei Wettläufen ber 

olympiſchen Epiele, dem Stadion (oder einfachen, urfprünglich allein übli—⸗ 

Dahnlauf), dem Diaulos ( Doppellauf, die Bahn hinaus und zuräd, feit 

, 14} und dem Dolichos (Dauer⸗ oder Langlauf, welcher 01.416 auffam und 

mach verfchiedenen Angaben 7. 12, 20, 24 Etadien betrug). ber dürfte 

ber Auedruck auf ven Ringkampf begogen werben, wobei ein Ninger Sieger 

war wenn er ben Gegner drei Mal ju Boden warf, daher die Ausprüde 

τριάζω, fliegen, τριαγμός, Eieg, τριαχτὴρ, Sieger, τριακτός, befiegt. 
Bur g bes Auspruds vgl. δ. 61, 
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ſtande der Berauſchung oder einem anderen ſorgloſen Augenblicke die 
Seelen unbewacht überraſchen, fie zufammenführen, und das was die 
Menge als das feligfte Theil betrachtet erwählen und vollbringen ; 
und haben fie es einmal vollbracht, fo machen fie fich deſſelben fchon 
auch fernerhin theilhaftig, doch fparfam, indem fie etwas thun das 
nicht des ganzen Geifteslebens Billigung hat. Befreundet nun zwar 
mit einander, doch weniger ald Jene, bringen auch diefe ihr Leben zu, 
fowohl fo lange die Liebe dauert als wenn fie darüber hinaus find, 
indem fie glauben die höchften Gewährfchaften gegenfeitig theild ge: 
geben theild empfangen zu haben, und daß εὖ Sünde wäre biefelben 
zu brechen und jemals in Feindfchaft zu gerathen. (8. 83.) Im 
Sterben aber gehen fie zwar noch unbefievert, aber von dem Triebe 
fich zu befiedern durchdrungen aus dem Körper, fo daß fie doch einen 
nicht geringen Preis von ihrem Liebeswahnfinn davon tragen. Denn 
gefeglich beſtimmt ift daß diejenigen nicht mehr in Finfterniß und auf 
die Wanderung unter der Erde gerathen welche ſchon die Wanderung 
unter dem Himmel begonnen haben, fondern daß fie ein lichtes Leben 
führen und glüdlich feien mit einander wandernd, und daß fie der 
Liebe wegen, wenn fie es werden, zu gleicher Zeit befiedert werben. 

38. Diefes, o Knabe, fo Großes und fo Göttliches, wird dir die 
von einem Liebhaber gewidmete Freundfchaft fchenfen. Die Bertraus- 
lichkeit von dem Nichtverliebten aber, welche, mit fterblicyer Befonnen- 
heit gemifcht, auch nur Sterbliches und Kärgliches auszutheilen hat, 
wird, indem’ fie in der geliebten Seele eine von der Menge ald Tugend 
gepriefene unedle Einnesart erzeugt, ihr das Loos bereiten [p. 257] 
noch neuntaufend Jahre.um die Erde und unter der Erde vernunftlos 
umbergetrieben zu werden. 

(8. 84.) Diefer Widerruf fei dir, gelicbter Eros, dargebracht 
und als Schuld bezahlt, der fchönfte und befte nach unferem Bermögen, 
der übrigens nothgedrungen des Phaidros wegen da und dort, zumal 
ἐμὰ der Ausdrucksweiſe, Etwas dichterifch abgefaßt werden mußte. 
Und möchter du, für da® Frühere Berzeihung, für das Ichige Gunft 
beweifend, gütig und gnädig mir die Liebesfunft, die du verliehen, im 
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Zorne weber entziehen noch fchwächen; verleihe mir aber πο viel mehr 
als jeßt den Schönen werth zu fein. Haben wir aber in der früheren 
Rede etwas dir Mifliebiges gefagt, Phaidros und ich, fo rechne es 
dem Bater der Rede, dem Lyſias, zur, lege ihm derartige Reden nieder, 
und lenfe ihn, wie fein Bruder Polemarchos ?) fich dahin gelenkt hat, 
zur Philofophie, damit auch diefer fein Liebhaber nicht mehr nach δεῖς 
den Seiten hänge, wie jegt, fondern fein Leben Be dem Gros 
mit philofophifchen Reden widme. 

39. Phaidros. Ich bete mit dir, Sokrates, daf das, wofern 
εὖ fo befier für und’wäre, gefchehen möge. 

($. 85.) Deine Rede aber erfüllte mich fchon lange mit Bewuns 
derung, wie fie dir ja auch weit fchöner gerathen ift als die früheren, 
fo daß ich anftehe ob Lyſias mir nicht armfelig vorfommen werde, 
wenn er nun auch Luft befäme 5) verfelben durch eine andere die Epige 
zu bieten. Auch hat ihm Fürzlich, du Bewundernswürdiger, einer 
unferer Etaatömänner in einer Schmährede eben diefes zum Vorwurf 
gemacht, und ihm durch die ganze Rede hindurch einen Redenſchreiber 
genannt. Möglich nun daß er aus Ehrgeiz ſich des Schreibeng für 
und ganz enthält. 

Sokrates. Ginen gar lächerlichen Glauben, o Jüngling, ſprichſt 
bu da aus, und irrft dich gewaltig in deinem Freunde, wenn du ihn für 
fo ladelſchen hältft. Wahrfcheinlich aber meinft du auch, fein Schmaͤh⸗ 
redner habe das was er fagte wirklich fo gemeint wie er εὖ fagte? 

(5, 86.) Bhaidros. Wenigftens fam er mir fo vor, mein So» 
frated, und du {εἰδῇ weißt ja eben fo gut daß die einflufreichften und 
vornehmſten Männer in den Städten ſich fhämen Neben zu fchreiben 
und Echriftwerfe von ſich zu hinterlaflen, aus Furcht vor dem Urteil 
der Kolgezeit, daß man fie Sophiflen nennen möchte. 

Sofrates. Gine leere Ausflucht), mein Phaidros, wobei du 





1 I ältere ® t | 
Oo δ Behr Berk es Kg ον Öifrhe ir αν 

2) Bgl. $. 46. 

3) Eigentlich „ein füher Arm“, hier als topograpbifche Bezeichnung 
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nicht bedenkſt daß fie in der That das Gegentheil meinen. Und abge- 
fehen davon bebenfjt du nicht daß gerade diejenigen unter den Staate- 
männern die am Meiften von fich halten das Nevenfchreiben und das 
Hinterlafien von Schriftwerfen vorzugsweife Tieben, wie fie ja auch, 
wenn fie eine Rede fihreiben, den Lobern derfelben dermaßen Hul- 
digen daß fie die welche fie jedes Mal loben glei Oben an bei- 
fehreiben. | 

(8. 87.) Phaidros. Wie meinft du diefes? denn ich verſtehe 
dich nicht. 
p. 258] Sofrated. Du verftehft nicht daß auf dem Schrift: 
werk eines flaatöfundigen Mannes fein Lober im Cingang obenan 
gefchrieben fei? 

Phaidros. Wie denn? * | 

Sokrates. „Es hat gefallen,“ fagt ex. ja doch wohl, „nem Rath 
oder dem Volk oder beiden,“ und dann rebet wer den Antrag fiellte, 
nämlich der Schriftverfaffer, der Hiemit fich felbft gar vornehm auf- 
führt und verherrlicht, nach diefem num weiter, indem ex den Lobern 
feine Weisheit aufzeigt und manchmal ein recht langes Schriftwerf 





‘eines Orts, etwa Ufervorfprungs bei Memphis oder eines Nilarms, wobei 
man an den fünftlich erhaltenen, fürdiefe Stadt gefährlichen Kanal bei Herod. 
U, 99 erinnert, oder an die Fanobifche Mündung, welche den Namen Aga- 
thodaimon führte, jedenfalls einer DertlichFeit die für die Echiffer ſchwierig 
zu paffieren war und nun euphemiftifch mit diefer Benennung bezeichnet 
wurde: „ber liebliche Arm, die liebliche Bucht“. Sofort {{ der Ausdrud 
fprüchwörtliche Bezeichnung, 3. B. einer Aeußerung die das Mißliebige, 
Unfchöne einer Sache durch eine euphbemiftifche Wendung verbedt von mwel- 
cher das Gegentheil wahr ift. So hier: die Behauptung daß die Etaats- 
männer das Nedenfchreiben für fchimpflich halten [εἰ ein Glykys Ankon, 
ὃ. b. fie ftellen fich nur fo an, während fie vielmehr große Etüde darauf 
halten. ine andere Ableitung gibt Athen. XII, 3, 40. Die Iydifche Kö— 
nigin Omphale habe, um die ihr früher von den Lydiern angethane Schande 
zu rächen, die Töchter derfelben mit ihren Sklaven zufammengefperrt, und 
den Drt habe man Glykys Anfon, füge Umarmung, euphemiftifch genannt, 
was in den Ideenkreis des Mylittadieuftes und Safaienfeftes eingreift, an 
welchem nach Movers (Phönie. Rel. ©. 476 ff.) ein verbrecherifcher Sklave 
erft en möglichen Schwelgerei fich überlaffen durfte und dann verbrannt 
wurde. 
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verfaßt. Oder ſcheint dir ein ſolches Berf etwas Anderes zu fein als 
eine fchriftlich abgefaßte Rede? 

Phaidros. Mir gewiß nicht. 

(8. 88.) Sokrates. Und nicht wahr, wenn es nun bei dem 
Antrag bleibt, fo geht ver Berfafler frohlockend aus dem Theater ) heim; 
wenn er aber durchftrichen wird und es alfo für ihn mit dem Rede: 
fehreiben und der Würde des Schriftverfaflers ΨΥ ift, fo trauern 
fowohl er als feine Freunde. 

Phaidros. Und gar fehr. 

Sofrates. Eichtlic dann nicht als Solche welche diefe Befchäf: 
tigung gering achten, fondern wie Solche die voll Bewunderung das 
für find? 

Phaidros. Sehr wohl. 

Sofrates. Wie aber? wenn ein Redner oder ein König, dem 
die Macht eines Lyfurgos oder Solon oder Dareios zu Gebot fteht, 
zugleich der Mann ift ein unfterblicher Nedefchreiber in einem Staat 
zu werden, achtet er fich da nicht felbft noch bei Lebzeiten einem Gotte 
gleich, und die nach ihm Kommenden haben fie nicht diefelbe Meinung 
von ihm, wenn fie auf feine ESchriftwerfe ſchauen? 

Phaidros. Gar fehr. 

(8. 89.) Sofrates. Glaubft du nun daß von diefen Einer, 
wer er auch und wie abgünftig er auch immer gegen den Lyſias fein 
mag, ihm gerade das zum Vorwurf mache daß er Schriftwerfe 
verfafle? 

- Phaidros Nicht eben wahrfcheinlich nach dem was du ſagſt. 
Denn er würde ja, wie es fcheint, aus feiner eigenen Neigung einen 
Gegenftand des Borwurfs machen. 

40. Sofrates. Diefes alfo ift Jedem Far, daß es an und für 
fi wenigſtens feine Schande ift Neben zu fchreiben. 

Phaidros Wie follte es auch! 

Solrates. Aber das, glaube ich, wird immerhin eine Schande 


kr Im Theater wurden zu Athen in der —** Seit die Bolfävers 
fammlungen gewöhnlich gehalten, {. Realene. IL. ©. 4 
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fein nicht fchön zu fprechen oder auch zu fehreiben, fondern ſchändlich 
und fchlecht? | 

Phaidros. Offenbar, ja! 

Sofrates. Welches ift nun die Art und Weife ſchön zu fehreis 
ben oder nicht? Sollen wir etwa, mein Bhaidrog, den Lyfias darüber 
zu Rede ftellen, und den Einen und Anderen der irgend Etwas ges 
fehrieben hat oder fehreiben wird, [εἰ es nun eine Staats- oder eine 
Privatichrift, in gebundener Nede als Dichter oder in ungebundener 
als Profaifer ? 

Phaidros. Du fragft ob wir follen? Weßhalb wäre man denn 
vielmehr eigentlich auf der Welt, wenn nicht eben gerade für folche 
Bergnügungen? Doch ficher nicht für jene bei denen man fich vorher 
recht abfümmern muß, wenn man nicht auf das Vergnügen verzichten 
will, was ja fo ziemlich bei allen finnlichen Bergnügungen der Fall ift; 
daher fie auch mit Recht fflavifche genannt werden. 

(8. 90.) Sofrates. Muße Haben wir ja, wie es fcheint. Zus 
gleich kommt es mir vor ald ob auch die Gifaden 9 über unferen 
p. 259] Häuptern, wie fie bei der drückenden Hite gewöhnt find, fingen 
und fich mit einander unterredend auf .ung herunterfähen. Wenn fie 
nun auch) ung Beide, wie die meiften Anderen in’ der Mittagsftunde, 
fehen würden wie wir, ftatt und zu unterreden, und von ihnen aus 
geiftiger Trägheit einfchläfern und einwiegen laffen, fo würden fie 
wohl mit Recht lachen, in der Meinung ein Paar Sflaven [εἰ zu 
zu ihnen in die Herberge gefommen, um, wie Schafe an der Duelle, 
Mittag zu halten und zu Schlafen. Wenn fie aber jehen wie wir ung 
unterreden und uneingewiegt an ihnen, wie an den Geirenen ?), vor⸗ 





4) Die Cikaden, Eymbole der Nedfeligfeit, ven Muſen heilig, lebten 
nach der Meinung der Alten vom Thau oder der Luft. | 

2) Töchter des Phorkys, nach Ne Odyſſ. XII, 44 ff. auf einer 
Inſel an der Küfte von Sicilien wohnhaft, welche durch ihren Gefang die 
Schiffer fo bezauberten daß fie, Alles vergeflend, Schiffbruch litten, weß— 
halb Odyſſeus feinen Leuten die Ohren mit Mache verflebte, fich felbft aber 
mit Stricken anbinden ließ, um vorüberzufchiffen. ie ftürgten fih dann 
ins Meer und wurden in drei Selsklippen verwandelt. Apollod. I, 9, 25. 
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überfchiffen, dann dürften fie vielleicht, ἐπέ darüber, und ‚geben 
ἴσαϑ fie als Gefchent für die Menfchen von den Göttern erhalten haben. 

4. Phaidros. Was haben fie denn aber für eines ers 
halten? Denn davon habe ich, wie es feheint, wirklich noch Nichte 
gehört. | 

Sokrates. Nicht wohl anfteht es fürwahr einem mufenfreund- 
lichen Manne von folchen Dingen noch Nichts gehört zu haben. (δὰ 
geht nämlich die Sage daß diefe da εἰπῇ Menfchen, und zwar von 
denen gewefen feien [welche lebten] ehe noch die Mufen geboren 
waren. Als aber die Mufen geboren wurden und der Gefang zum 
Borichein fam, da wurden nun Etliche von den damals Lebenden ders 
geftalt von Luft aufgeregt daß fie fingend Effen und Trinfen vergaßen, 
und auch das Herannahen des Sterbens nicht inne wurden. ($. 91.) 
Aus diefen entfteht hierauf das Gefchlecht der Gifaden, welches von 
den Mufen das als Gefchenf empfieng von Geburt an feinerlei Nah— 
rung zu bedürfen, fondern ungegefien und ungetrunfen fogleich zu fingen, 
bis er ftirbt, und hernach zu den Mufen fommend ihnen zu melden, 
wer von denen hienieden jede von ihnen verehre. Der Terpfichora 
alfo melden fie die welche mit Chören fie verehrt haben und machen 
fie ihr befreumdeter, der Erato die mit den erotifchen Erzeugnifien, und 
fo den übrigen je nach der befonderen Art der Verehrung. Der älteften 
aber, der Kalliope 9, und der nach ihr fommenden, der Urania, mels 
den fie die welche ihr Leben mit Philofophie hinbringen und die den; 
felben eignende Mufif ehren, wie ja fie unter ven Mufen vorzugsweife 
dem Himmel und göttlichen fowohl ald menfchlichen Reden obwaltend 
die ſchönſte Stimme von ſich geben. — Aus vielen Gründen alfo muß 
man am Mittag ja Etwas befprechen und nicht fchlafen. 





4) Kalliope, bie ältefte ber neum Muſen, Vorfteherin ber epifchen 
Dichtung, führt den Namen von ihrer fhönen Stimme; Uranta, δ. δ, die 
mmiltihe. Die Philofophie nennt Platon die rn Mufenfunft 
bald. p. 61). Der 5.4 wird ihnen zugetbeilt, nicht fowohl weil bier 
Ipeen find ala wohl mit Nüdficht auf die mufifaliiche Ordnung der Ges . 
Das vgl. Rep. VII, p. 680. Crat. p. 405). Terpfichora, Vorfteberin 
nes und ber chorifchelyrifchen, Erato der erotischen Poefle. 
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Phaidros. Gefprochen alfo muß werben. 

42. Sokrates. Nicht wahr, was wir und eben —— 
haben, zu unterſuchen wie man es zu halten habe um eine Rede fchön 
fowohl zu fprechen als zu fehreiben und wie nicht, das foll ng 
werden? 

Phaidros. Offenbar. | 

(8. 92.) Sokrates. Muß nun nicht für Reden welche gut 
und ſchön vorgetragen werden wollen ald Bedingung gelten daß 
der Geift des Sprechenden das Wahre von dem wifle worüber ex 
fprechen will? 

Phaidros. Hievon habe ich fo viel gehört, mein lieber So: 
frates, [p. 260] daß es für den der ein Redner werden wolle nicht 
nöthig [εἰ das wahrhaft Gerechte zu erfennen, fondern nur das was 
der Menge, welche zu richten habe, fo εὐ εἶπε; denn aus diefem, nicht 
aber aus der Wahrheit, ergebe fich das Heberreden. 

Sokrates. Nimmer fürwahr ein verwerfliches Wort?) 
foll das fein, mein Bhaidros, was da weife Männer fagen, fondern 
anfehen muß man es, ob damit nicht wirklich Etwas gefagt fei, und 
es darf alfo diefe Behauptung j ja nicht außer Acht gelaffen werben. 

(8. 93.) Bhaidros. Recht geſagt. 

Sokrates. Wir wollen ſie denn in — 2 — Weiſe un: 

Phaidros. Und wie? ὁ 

Sofrates. Wenn ich dich bereden würde ein Pferd zu erivers 
ben, um gegen Feinde dich zu wehren, wir Beide aber fein Pferd fennen 
würden, ich jedoch zufällig fo viel. von dir wüßte daß Phaidros unter 
den zahmen Thieren dasienige welches die längften Ohren hat für ein 
Pferd Hält — 

Phaidros. So wäre das, mein Sokrates, ja gar lächerlich. 

Sofrates. Noch nicht fo garz aber wenn ich dich num im Ernft 
zu überreden fuchte, indem ich eine Lobrede auf den Eſel abfaßte, 
worin ich ihn ‚Pferd nennen und davon fprechen würde wie dieſes 





4) 3341. Hom. 51. M, 65. 11, 361. 
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Vieh Alles werth {εἰ zu Haus und im Feld, zum Herabfechten brauch⸗ 
bar ἀπὸ noch zum Tragen tüchtig für das Gepäck und zu vielem Ans 
deren nüglich — | 

Phaidros. Eo wäre das denn doch fchon über alle Maßen 
lächerlich. | 
Sofrates. δῇ es num nicht beſſer ein lächerlicher als ein arger 

und feindfeliger Freund zu fein? 
Phaidros. Sichtbar. 

($8.94.) Sokrates. Wenn nun der Redefertige, welcher Gutes 
und Schlechtes nicht kennt und eine gerade ſo beſchaffene Gemeinde 
vor ſich hat, dieſelbe zu überreden ſuchte, nicht fo daß er über den 
Schatten des Efels') eine Lobreve hält, als wäre εὖ der eines Pferds, 
fondern über etwas Schlechtes, αἵδ᾽ wäre es Gutes, fofort aber die 
Menge, weil er ihre Anfichten wohl erwogen hat, zu bereden weiß 
Schlechtes zu thun ftatt Gutes, was für eine Frucht, glaubft du, 
werde die Nedefunft von dem was fie da gefäet hat in der Folge ernten ? 

Phaidros. Freilich feine gar anftändige. 

43. Sokrates. Wielleicht haben wir aber, mein Guter, die 
Kunft der Reden derber geſchmäht als ſich gebürt? Diefe möchte 
vielleicht fagen: Was fafelt ihr doch da, ihr Wunderlichen? Denn 
ich nöthige ja Niemanden, der das Wahre nicht Fennt, reden zu lernen, 
fondern wenn ἰῷ Etwas mitrathen darf, fo erwirbt er zuvor Jenes, 
um dann erft mich aufzunehmen, Das aber fpreche ich beftimmt aus 
daß ver welcher auch das an und für [ὦ Seiende weiß ohne mich darum 
noch um Nichts mehr im Stande fein wird Funftmäßig zu überreben. 

Phaidros. Wird fienun, indem fie diefes fagt, nicht ganz Rich» 
tiges behaupten? ' 

(5. 95.) Sokrates. Ich bejahe εὖ, wenn nur bie Gründe 
welche da über fie kommen Zeugniß geben daß fie eine Kunft fei. 
Denn εὖ ift mir als hörte ich gewiffe Gründe herbeilommen und Zeugs 


4) Ein fprüchmörflicher Ausprud er etwas Leeres, Michtiges. Die 

von De enes, der die fchläfrigen Athener ** dadurch 

a habe daß er ihnen vom Eſeleſchatten erzählte, iſt wohl eine Sage. 
Diaton 1. 0 
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niß ablegen daß fie-lüge und Feine Kunſt fei, ſondern ein Funftlofer 
Betrieb. Eine?) ächte Kunft zu fprechen nämlich, fagt der Lafonier, 
ohne die Wahrheit ergriffen zu haben, gibt es weder jet noch wird es 
je fpäter geben. 
p.261] Phaidros. Diefe Gründe müflen herbei, Sokrates. Bringe 
fie nur her und forfche fie aus, was: und wie fie e8 meinen? 

Sofrates. Herbei denn, ihr edeln Thierchen, überzeuget den 
Phaidros, den mit den ſchönen Sprößlingen?), daß, wenn er nicht 
tüchtig philofophiere, er auch niemals tüchtig fein werde über irgend 
Etwas zu reden. Der Phaidros alfo foll antworten. 

Phaidros. Fraget nur. 
| Sofrates. Nun denn, follte nicht die Redekunſt im Allgemeinen 
eine gewiſſe Seelenleitung fein durch Neben, nicht nur bei den Ge: 
richten, und was es fonft noch für öffentliche Berfammlungen gibt, 
fondern auch in Privatfreifen, welche immer fich gleich bleibt, ſowohl 
wenn ed um Fleine als wenn ἐδ um große Angelegenheiten ſich Handelt? 
und ihre formgerechte Uebung hat fie nicht immer denfelben Werth, fie 
zeige fich an ernften Gegenftänden oder an nichtöwürdigen? oder wie 
haft du diefes gehört? — 
οὐν (8. 96.). Phaidros. Nein, beim Zeus, ganz und gar nicht 
fo, fondern vorzugsweife wird in Rechtsfachen funftmäßig gefprochen 
und gefchrieben, gefprochen auch in Volksreden; Weiteres aber habe 
ich nicht gehört. | 

Sofrates. Aber haft du denn nur von den Nedefunftlehren 
des Neftor und Odyſſeus gehört, welche fie bei müßiger Weile vor 
Ilion gefchrieben haben, von der des Palamedes ?) aber haft du Nichts 
gehört? Ἢ 
4) Diefer Sa wird von Stallbaum gegen Schleiermacher, Heindorf, 
Aſt mit Recht als ächt feftgehalten, er paßt ganz in den refoluten Ton des 


©ofrates, und die Antwort des Phaidros fest eine Unterbrechung diefer Art 
Horaus, fie greift auf Etwas zurüd das verlaffen werden zu wollen fchien. 


2) Den Urheber und Beranlafjer ſchöner Reden. 
8) Die drei griechifchen Helden vor Troja: Neftor, König der Pylier, 
ſchon hoch bejahrt, durch mweife Rathſchläge und Redefertigkeit befannt; 
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τ Phaidros. Wahrlich, beim Zeus, ich für meinen Theil auch 
Nichts von der des Neftor, wenn du nicht etwa ans einem Gorgias ) 
einen Neftor herrichteft, oder aus einem Thrafymachos und Theodoros 
einen Odyſſeus. | 

. 44, Sokrates. Vielleicht. Doch laſſen wir diefe. Du aber 
fage, was ihun denn bei den Gerichten die gegnerifchen Parteien? 
Nicht wahr, fie fireiten mit einander? oder was wollen wir fagen? 

Phaidros. Eben das. 

Sokrates. Und zwar über Necht oder Unrecht? 

Phaidros. Ya. 

Sokrates. Wird num nicht der welcher diefes kunſtmäßig thut 
bewirfen daß diefelbe Sache denfelben Leuten bald als Recht, wenn er 
aber will als Unrecht erfcheint? 

Phaidros. Wie anders? 

Sofrates. Und in der Volföverfammlung daß der Gemeinde 
daſſelbe bald gut, bald wieder das Gegentheil zu fein dünkt? 

Phaidros. So iſt's. * 

($. 97.) Sokrates. Wiſſen wir nun nicht vom eleatiſchen 
Palamedes ) δαβ er fo funftmäßig fpricht daß den Hörenden daſſelbe 
Odyſſeus, König von Ithaka, durch feine Lift und Beredſamkeit, weßhalb 
diefer auch mit Demofthenes, jener mit dem alten Sfofrates verglichen wird; 

alamebes, der nachhomerifchen Sage angehörig, durch feine Thätigfeit als 
Beanp: mit Priamos Gegenſtand der Eiferfucht des Odyſſeus u. A... 
ie mittelft eines falichen, im Bette des Helden verftedten Briefs von Prias 
moe bes Verraths beſchuldigten, worauf er geſteinigt wurde. Sein 

Ende, ſeine Anklage und ha war ein Stoff der Sophiſten 

4) Gorgias aus Leontini in Eicilien, der berühmtefte Sophiſt, Fam 

uerft ala Geſandter feiner Baterftadt nach Athen, DI. 82, 2, wurde durch 

ein Wirken als Nedelehrer —*F reich, blühte durch das fünfte Jahrhundert 


v. Ehr. und wurde 105—109 Jahre alt; on her aus Ghalfedon fam 
DI. 87 nach Athen; Theodoros aus Ühyantion, Rhetor und Sophift der 


2) Darumter wird Zenon verftanden, aus Elea in Unteritalien, Schüler 

bes Parmenides, vielleicht auch Adoptivfohn, mit dem er DI. 80 nach Athen 

u den Panatbenaien fam, mit Sokrates, Perifles u. A. befannt wurde. 

eine —*5 als Palamedes ſoll für das Künftliche feiner Dialektik 

fcher Ausprud fein. Palamedes galt ala Taufendfünftler, Erfinder von 
Map, Wage, Leuchtihürmen, Brettfpiel, Würfel, Wurffcheibe u. 
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als gleich und ungleich, ald Eins und Vieles, als bleibend ferner * 
als bewegt erſcheint? 

Phaidros. Allerdings. 

Sofrates. Nicht alfo nur für die Gerichte und für die. Volks— 
verfammlung ift die Kunft des Streitredens, fondern, wie es fcheint, 
wird wohl für Alles was gefprochen wird die Eine und. diefelbe Kunft, 
wenn fie überhaupt eine ift, die fein durch welche Einer in den Stand 
gefeßt wird alles Mögliche allem Möglichen zu verähnlichen und wenn 
ein Anderer Etwas fo verähnlicht und verſteckt es an's Licht zu ziehen. 

Phaidros. Wie meinft du doch diefes? 

Sokrates, Klar wird's alfo den Suchenden, dünkt 
πιϊῷ ἢ. Entſteht Täufchung eher bei dem was viel oder dem was 
wenig verfchieden iſt? 

p. 262] Phaidros. Bei dem was wenig. | 
| Sofrates. Nun aber wirft du, wenn du kleine Mebergänge 
machft, wohl eher unvermerft zum Gegentheil fommen als wenn große? 

(8. 98.) Phaidros. Wie follte nicht ? 

Sokrates. Wer alfo einen Anderen täufchen, ſelbſt aber nicht 
getäufcht werden will, der muß die Aehnlichfeit und Unähnlichkeit der 
Gegenftände nach ihrer wirklichen Befchaffenheit gründlich kennen. 

Phaidros. Nothwendig wohl. 

Sofrates. Und nun wird er wohl im Stande fein, wenn er 
nicht jedes Mal die wahre Befchaffenheit des Gegenftandes Fennt, an 
andern Gegenftänden zu unterfcheiden wo fie mit dem Nichtgefannten 
eine Kleine, wo eine große Aehnlichkeit haben? 

Phaidros. Unmöglich. 

Sokrates. Und nicht wahr diejenigen welche — hegen 
die der wirklichen Beſchaffenheit der Gegenſtaͤnde zuwider laufen und ſich 
täuſchen laſſen, ſind in dieſem Sana durch gewiſſe — 
Hineingerathen? 


— 


) ein Vers des Parmenides, der ſeine Lehre in — 
Sorm vortrug. 





Phaidros. 85 
> (8.99) Phaidros. Freilich wohl geht es fo. 

τ Sofrates. It es nun denkbar daß Einer die Kunftfertigfeit 
δεῖξε, durch Fleine Webergänge die er macht, an den Aehnlichfeiten 
bin von der wirklichen Befchaffenheit des Gegenftandes jedes Mal zum 
Gegentheil fortzuleiten oder aber ſelbſt gegen diefes Verfahren fich zu 
Sichern, wenn er nicht erfannt Hat was jedes Mal die wirkliche Bes 
fchaffenheit des Gegenftandes ift? 

Phaidros. Mit Nichten. 

Sofrates. Wer alfo, mein Freund, die Wahrheit nicht weiß, 

ſondern nur Meinungen nachjagt, der wird, wie mir dünft, eine gar 
Lächerliche und kunſtloſe Redekunſtlehre zu Stande bringen. 

Phaidros. Faft fcheint es fo. 

45. Sokrates. Will du num an der Rede des Lyſias, die 
du bei dir trägft, und an denen welche wir gehalten haben, Etwas von 
dem Sehen was wir als kunſtlos und als Funftmäßig bezeichnen? 

Phaidros. Nichts lieber ald das; denn bis [ἐδ ὲ reden wir ja 
nur ind Blaue hinein, wenn wir Feine paſſenden Belege haben. 

(8. 100.) Sokrates. Und da ift εὖ ja nım ein rechtes ΘΙ, 
wie εὖ fcheint, daß jene zwei Neden gehalten worden find, die in ges 
wiſſer Art einen Beleg davon enthalten wie Einer der die Mahrheit 
weiß mit feinen Reden die Hörenden fpielend irre leiten fünne. Und 
ich wenigftens, mein Phaidros, fehreibe hievon die Urfache den hier zu 
Drt heimifchen Göttern *) zu; vielleicht aber auch daß die Propheten 
der Mufen, die Sänger über unferen Häuptern, es find durch deren 
Hauch uns diefes Gefchenf zufam. Denn id; wenigftens bin der Kunft 
des Redens in feinerlei Weife theilhaftig. 

Phaidroe. Ο [εἰ wie dur fagft. Nur mach' ed deutlich was 
du fagen willſt. 

Sofrates. Wohlan denn, fo lies mir ben Anfang der Nede 
des Lyſias. 

($. 101.) Phaidrod. „Meine Verhältniffe zwar Fennft du 





1) Die Nymphen, Pan, Acheloos. 
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nun, umd wie ich glaube daß es uns vortheilhaft fei, wenn dieſes ge- 
Ichieht haft du gehört. Indeſſen follte ich, wie ich Billig erachte, mit 
dem was ich bitte darum noch nicht unglücklich fein weil δὼ nicht ges 
rade dein Liebhaber bin. Diefe nämlich reut alsbald —‘ 

Sofrates. Es ift genug. Worin es alfo num — * verfehle und 
kraftlos verfahre, das ſoll beſprochen werden? [p. 263] Nicht wahr? 

Phaidros. Ja. 

46. Sofrates. Iſt nun nicht Jedermann fo viel wenigſtens 
Har daß wir über Etliches diefer Art einig find, über Etliches aber 
zwieſpältig? 

Phaidros. Wie mir dünkt, verſtehe ich zwar was du meinft; 
allein fage es noch deutlicher. 

Spfrates. Wenn Jemand das Wort Eifen oder Silber aus: 
fpricht, denken wir uns dabei nicht Alle daſſelbe? 

Phaidros. Allerdings. χϑ 

Sokrates. Wie aber, wenn Gerecht oder, Gut? wird da εἶδε 
der Eine dahin, der Andere dorthin gerathen? und find wir da nicht 
im Widerftreit fowohl unter einander als auch mit uns felbfi? 

Phaidros. Gar fehr. 

Sokrates. In Einigem alfo flimmen wir zufammen, in Ans 
derem nicht? 

Phaidros. So iſt's. 

Sokrates. Auf welcher von beiden Seiten nun ſind wir leichter 
zu täuſchen, und auf welcher von beiden vermag die Redekunſt mehr? 

Phaidros. Offenbar in dem worin wir auseinander gehen. 

(δ. 102.) Sokrates. Demnach wer mit der Redekunſt ſich δὲς 
faſſen will muß vorerſt dieſen Unterſchied methodiſch feſtgeſtellt und 
ein gewiſſes Merkmal für jede jener beiden Begriffsarten gewonnen 
haben, fowohl für diejenige worin die Menge auseinander gehen muß 
als für diejenige worin nicht. 

Phaidros. Eine ſchöne Begriffsform fürwahr, mein Sokrates, 
dürfte derjenige erdacht haben der diefes gewänne. 

Sokrates. Sodann darf er, glaub’ ich, in jedem einzelnen 
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Fall nicht unbeachtet laſſen, ſondern muß er ſcharf ins Auge faſſen, 
welcher der beiden Arten nun gerade das worüber er reden will zus 
gehöre? 

τ  Phaidrod. Wie anders? 

Sofrated. Wie nun der Liebesgott? wollen wir fagen er ges 
höre zu den firittigen Gegenftänden oder zu den anderen? 

Phaidros. Sicherlich zu den ftrittigen. Oder glaubft du, er 
hätte dir fonft zu fagen erlaubt was du da eben von ihm gefagt haft, 
einmal daß er ein Verderben [εἰ für ven Geliebten und für den Vers 
liebten und dann wieder daß er gerade der größten Güter eines fei? 

Sofratesd. Sehr gut geiagt! Aber fage auch das, — denn 
bes begeiflerten Zuftandes wegen in dem ich war Fann ich mich nicht 
genau erinnern, — ob ich beim Beginn der Rede die Liebe begrifflich 
beftimmt habe ? 

Phaidros. Ja, beim Zeus, und unbefchreiblich genau. 

‘ (5. 103.) Sofrates. Ha! wie viel beffere Künftlerinnen 
müffen nach dem was du fagft die Nymphen, die Töchter des Nches 
loos, und Pan’), der Sohn. des Hermes, in Reden fein ald Lyſias, 
der Sohn des Kephalos! Der ift εὖ nicht fo wie ich fage, fons 
dern hat auch Lyſias beim Beginn feiner erotifchen Nede durch eine 
ihm beliebende Erklärung uns genöthigt den Eros als ein beftimmtes 
Weſen aufzufaffen, um dann diefem gemäß die ganze folgende Rede 
anzulegen und durchzuführen? Willft du daß wir den Anfang ders 
felben noch einmal lefen? 

Phaidros. Wenn es bir beliebt; indeffen was du fuchft fteht 
nicht darin. 

Sofrated. Co lies, damit ich ihn felbit höre. 

47. (5. 104.) Phaidros. „Meine VBerhältniffe zwar fennft 
bu num, und wie ich glaube daß εὖ und vortheilhaft [εἰ wenn biefes 
geſchieht Haft du gehört. Indeſſen follte ich, wie ich billig [p. 264] 





4) Der bodsgeftaltete Hirten», Feld⸗, Waldgott, der wahrfagende 
Cohn des rebebegabten Bötterherolds Hermes, 
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erachte, mit dem was ich bitte darum noch nicht unglücklich fein. weil 
ich gerade nicht dein Liebhaber bin. Dieſe nämlich reut alsbald was 
ſie Gutes erzeigt haben, ſobald ſie ihre Begierde befriedigt haben.“ 

Sokrates. Freilich, wie es ſcheint, iſt er weit davon entfernt 
das wirklich zu leiſten was wir ſuchen, er der nicht einmal vom Anz 
fang fondern vom Ende aus, rüdlings ſchwimmend, feine Rede von 
Hinten herein durchzuführen verfucht, und mit dem anfängt was der 
Liebhaber fonft erft am Schluß zu dem Liebling zu fagen pflegt. Oder 
ift e8 nicht fo wie ich fage, Phaidros, geliebtes Haupt? ἢ) 

Phaidros. Es iſt freilich, mein Sokrates, wohl eigentlich nur 
das Ende worüber er feine Rede hält. ᾿ 

(δ. 105.) Sokrates. Und dann wie? Die übrigen Stüde 
der Rede — fcheinen fie nicht ftoßweife hingeworfen zu fein? oder ift 
irgend ein zwingender Grund erfichtlich warum das als Zweites Vor⸗ 
getragene gerade ald Zweites oder ſonſt ein Sat des Vortrags gerade 
fo gefeßt werden mußte? Denn mir, der ich freilich Nichts weiß”), 
fam es vor als habe der Verfaſſer der Schrift in fehr vornehmer 
Meile was ihm gerade in den Mund kam vorgetragen. Oder weißt 
du vielleicht wohl einen folchen zwingenden, aus der Nedefchreibes 
funft genommenen Grund warum Sener feine Sätze gerade in diefer 
Folge nach) einander geſetzt hat? 

Phaidros. Es ift gar gutherzig von dir zu glauben, ich [εἴ der 
Mann die Erzeugniffe von Jenem fo- gründlich zu beurteilen. 

Sokrates. Aber das wirft du, glaub’. ich, doch wohl zugeben 
daß jede Rede wie ein lebendes Weſen zufammengefügt fein und daß 
fie gewiſſer Maßen ihren eigenen Leib haben müſſe, fo daß fie weder 
kopflos ift noch ohne Füße, fondern Mitten und Enden hat, welche als 
die Theile unter fih und mit dem Ganzen in rechtem Berhältnig ge- 
halten find ? 

(δ. 106.) Phaidros. Wie follte ich nicht? 

Sokrates. So unterfuche nun die Nede deines Freundes, ob es 


4) 3841. $: 22. 
2) BE als der Nichtwiſſende. 
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[ὦ mit ihr fo oder anders verhalte, und du wirft finden daß fie im 
Nichts fich unterfcheidet von jener Infchrift die, wie Einige fagen, auf 
den Phrugier Midas?) gefchrieben worden ift. | 

Phaidros. Was für eine ift das und was hat ed mit ihr für 
eine Bewandtniß? 

Sofrates. (δὰ ift diefe: 

Sungfrau bin ich von Erz und lieg’ auf dem Grabe des Midas. 

Weil πο fließet das Wafler und grünt hochftämmiger Baummwuchs 

Immer bleibend allbier auf vielumtrauertem Hügel. | 

Sag’ ich den Wanderern au daß hier liegt Midas begraben 3). 

Daß εὖ num hier ganz einerlei ift was man zuerft oder zuleßt liest, 
fiehft du, denfe ich, doch wohl ein? 

Phaidros. Du freibft deinen Spott mit unferer Rede, Sokrates. 
46. ($.107.) Eo wollen wir fie, damit du nicht unwillig wirft, 
bei Eeite laffen — obgleich fie mir recht viele Belege zu enthalten 
fcheint, deren Betrachtung Ginem erfprießlich fein fönnte, nur daß ex 
ja nicht verfuchen darf fie nachzuahmen, — und wollen nun an die 
anderen Neden gehen. Denn es war, wie mir vorfommt, Ewas in 
diefen das denen wohl zu beachten anfteht [p. 265] welche über Reden 
Unterſuchung anftellen wollen. 

Phaidros. Was meinft du da wohl? ᾿ 

Sofrates. Beide waren ſich doch wohl entgegengelegt; denn 
fie Sprachen, die eine davon daß man dem Verliebten, die andere davon 
daß man dem der εὖ nicht ift fich gefällig zeigen müfle? 

Bhaidros. Ja, und auf gar mannhafte Weife. 





0) Midas, König der Briger, bie er aus Makedonien nach Phrygien 
führte, das daher feinen Namen haben foll. 

, 2) Diefes Gpigramm wird dem Homer ober nach Eimonides dem 
Kleobulos aus Lindos, einem der fieben Weifen, zugeichrieben. Nach dem 
zweiten Bers fliehen bei Diog. 2. I, 89 noch folgende zwei Verfe: 

Und aufgebenb erglänzet die Sonn’ und das ſchimmernde Monblicht, 

Auch binrinnen die Strom’ und braufet die Welle des Meeres 
ge ausläßt, weil biefe, durch opg ἂν gebunden, nicht willlür⸗ 
οὶ verjegt werden fünuen. Bol. auch Pſeudo⸗Herodot über Homeros 41 
(6. 420 der Ueberfehung von A. Schöll). 
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Sokrates. Jch meinte, du würdeft fagen, der Wahrheit gemäß, 
auf gar wahnfinnige. Jedenfalls ift das worauf ich jest fommen 
will eben dieſes. Wir haben nämlich behauptet die Liebe ſei eine 
Art von Wahnſinn. Nicht wahr? 

Phaidros. Ja. 

Sokrates. Vom Wahnſinn aber gebe es zwei Arten, wovon 
der eine die Folge menſchlicher Krankheiten fei, der andere die Folge 
einer göttlich) bewirkten Veränderung der gewöhnlichen regelmäßigen 
Zuftände? 

Phaidros. Sehr wohl. 

(δ. 108.) Sofrates. Den göttlich bewirkten aber haben wir 
dann nach vier Göttern in vier Theile getheilt, indem wir die wahr: 
fagerifche Eingebung dem Apollon zueigneten, dem Dionyfog aber die 
die Meihen betreffende, ferner den Mufen die dichterifche, die vierte 
aber der Aphrodite und dem Eros; fodann haben wir gefagt, der ero= 
tifche Wahnfinn [εἰ der befte, uud indem wir den erotiſchen Zuftand 
ich weiß nicht wie bildlich darftellten, vielleicht dabei etwas Mahres 
berührten, möglicher Weife aber auch nach anderer Richtung Hin falfch 
geführt wurden, haben wir eine ganz und gar nicht unftatthafte Rede 
zubereitet und einen mythifchen Hymnos, mit Anftand und in frommer 
Weiſe fcherzend angeftimmt deinem und meinem Gebieter, dem Eros, 
mein Phaidros, dem Auffeher fehöner Kinder. 

Phaidros. Und der mir wenigftens gar nicht unangenehm zu 
hören war. 

49. Sofrates. Sofort aber wollen wir daran das ins Auge 
faſſen, wie die Rede den Hebergang fand vom Tadeln zum oben. 

Phaidros. Wie meinft du doch diefes? 

(8. 109.) Sofrates. Zwar [εἰπὲ mir das Ganze in der That 
mehr nur ein heiterer Scherz gewefen zu fein; indeflen dürfte es nichts 
Undanfbares fein die zwei Nedeformen, die den gehaltenen Vorträgen 
zum Glüc eigen waren, nach ihrer Bedeutung funfimäßig ing Auge 
zu faflen. 

Phaidros. Mas für Formen denn? 
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το Sofrates, Einmal daß man das vieljeitig Zerſtreute in ber 
Anfchauung zufammenfaßt und auf Eine Idee zurüdführt, un Jedes 
begriffgmäßig zu beftimmen und klar zu madjen worüber man jedes 
Mal belehren will, fo wie jetzt eben von der Liebe, nachdem zuvor ihr 
Weien begrifismäßig beſtimmt war, gefprochen worden ift, gleiche 
viel ob gut oder fchlecht, — ficherlich hat wenigftens die Rede daher 
den Ausdruck der Deutlichfeit und der Hebereinftimmung mit fich felbft, 
BPhaidros. Was aber verfiehit du unter der zweiten —5 
Sofrates? 

($. 110.) Sofrates. Wenn man umgekehrt den Gegenfand 
formgerecht zerlegen fann, Ὁ. h. nach Gliedern, wie er naturgemäß ber 
ſtimmt if, ohne daß man verfucht nach Art eines fchlechten Kochs 
irgend ein Stück zu zerbrechen, fondern fo verfährt wie vorhin die" 
zwei Neben. Diefe nämlich), wie fie zunächft ven nichtbefonnenen Zus 
fand des Geifteslebend ungefchieden als Cine Form auffaßten, [p. 266] 
fo haben fie dann, wie an dem Ginen Körper ein gleichnamige Dops 
pelies naturgemäß beftimmt ift, nämlich eine fogenannte linfe und 
rechte Seite, ebenfo von der Betrachtung des Zuftandes der Verrüdung 
als einer in uns naturgemäß beſtimmten einheitlichen Form ausgehend, 
bie eine berfelben das Linfe für fi) ausgefchieden, diefe Seite felbit 
wieber zerlegt und nicht geruht bie fie darin eine Liebe auffand, welche 
fie die linfe nannte und mit Necht fehr fchmähte, während die andere 
und auf die rechte Eeite des Wahnſinns führte, und eine zwar jener 
gleidynamige, dagegen aber göttliche Liebe auffand und vor Augen ftellte, 
weldye fie ala die Quelle der größten Güter für ung rühmte. 

($. 111.) BPhaidros. Sehr wahr geiprochen. 

50. Eofrates. Hievon num bin ich {εἰδῇ meines Theile ein 
Liebhaber, mein Phaidros, von diefen Theilungen und Verbindungen 
nämlich, um reben und benfen zu fünmen; und wenn ich von Jemand 
fonft der Anſicht bin daß er das Gine und Diele feiner Natur gemäß 
einzufehen vermöge, dem gehe ich nach, 

Auf dem Fuß ihm folgend als einem der Götter *). 


4) Dal. Som. Obyſſ. V, 193. VII, 18, 
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Ob ich jedoch diejenigen die es zu leiſten vermögen richtig bezeichne 
oder nicht, das weiß ein Gott, ich nenne fie aber big jetzt Dialeftifer. 
Aber nun fage auch, wie man diejenigen welche bei dir und Lyſias ges 
Iernt haben nennen ſoll? Oder ift das eben die Redekunſt, durch deren 
Anwendung Thrafymachos und die Anderen theils ſelbſt Weife im 
Neden geworden find, theild Andere dazu machen, welche Luft haben 
ahnen, Königen gleich, Gefchenfe zu bringen? Ὁ) 

Phaidros. Königliche Männer zwar, doch freilich deſſen nicht 
verftändig wornach du fragft. Aber jene Art fcheinft du mir wenig- 
ſtens richtig zu benennen, wenn dır fie die dialeftifche nennft; dagegen 
die rhetorifche, Scheint mir, ift ung bis jeßt entgangen. 

(8. 112.) Sofrates. Wie fagft vu? Etwas Schönes mag 
das wohl fein was nad) Abzug von Jenem doch noch funftmäßig bes 
handelt werben will! Indeſſen wollen wir es nicht ganz entwerthen, 
weder du noch ich, fondern befprechen, was doch auch noch an dieſem 
Ueberbleibfel der Rhetorik ift. 

Phaidros. Gewiß πο gar Mancherlei, mein Sofrates, was 
ja in den über die Redekunſt gefchriebenen Büchern fteht. 

51. Sofrates. Und recht Schön von dir daß du mich daran er⸗ 
innert. Daß man, glaub’ ich, beim Beginn einer Rede als Erftes 
den Eingang vortragen müſſe, — das meinft du, nicht wahr? diefe 
Feinheiten der Kunft? 

Phaidros. Ja. 

Spfrates. Dann als Zweites die Darftellung des Falls und 
dabei die Zeugniſſe, als Drittes die Beweife, als Viertes die Wahr: 
fcheinlichfeiten; auch von einer Beglaubigung, mein’ ich, und einer 
Nachbeglaubigung hpeicht der treffliche Redendaidalos ), der 0 
tiniſche Mann? 





4) δεῖ. Op. et D. I, 38. 262. Weber die N So⸗ 
phiſten vgl. Sfokr. Ene. Hel. 4. adv. Soph. 3. 

2) Vgl. Cie. Orat. 42... Daidalos, der durch Werte der Architektur, 
Ehulytur u. dgl. berühmte N — Erbauer des Laby⸗ 
riuths in Kreta. 
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+ Bhaidros. Du meinft den biederen Theodoros. 

Sokrates. Wen anders? Und dann απ eine Widerlegung 
[p- 267] und eine Nachwiderlegung müfle man anbringen fowohl bei 
der Anklage als bei der Vertheidigung. Den fehönften Parier aber, 
Euenos ?), follten wir nicht aufführen, der die Unteranzeige fowohl 
als das Nebenlob zuerft erfunden hat? Einige fagen, er habe απ 
den Nebentadel in Berfe gebracht, dem Gedächtniß zu Liebe; denn ein 
weifer Mann ift er. ($. 113.) Den Tifias ?) aber und den Gorgias 
follten wir in Nuhe laſſen? ‘welche erfahen daß man das Wahrfcheins 
liche höher anichlagen müfle ald das Wahre, und welche das Kleine 
groß und das Große Hein erſcheinen laſſen durch die Stärfe der Nede, 
und das Neue alt, und das Gegentheil neu?), und fowohl die 
Gedrängtheit der Reden als die unbegrenzte Breite derielben für alle 
Gegenftände erfanden. Als aber diefes Prodifos*) von mir hörte 
lachte er und fagte, er allein habe gefunden was für Reden man funfts 
mäßig brauche; man brauche nämlich weder lange noch furze, fondern 
mittelmäßige. 

Phaidros. Freilich fehr weife, o Prodifos! 





4) Enenos, der ältere von zwei Dichtern diefes Namens, der ben So— 
rates in der Poefie unterrichtet haben foll und bei deffen Tode zugegen 
war, auch als einer der angefehenften Sophiſten in der Rhetorik Unterricht 
ertheilte und babei poetifche Formen für feine Regeln auwandte. Jakobs 
fehreibt ihm einige Epigramme in der Anthologie zu. 

2 Tiſias, einer der älteften fictlifchen Rhetoren, Schüler des Korar, 
der mit feinem Lehrer wegen des Honorars einen Prozeß 2. und gewann. 
Er fchrieb Reden für Andere in Syrakus, war in Thurioi Lehrer des Ly—⸗ 

#6, lam mit Borgias, einem feiner Schüler, nach Athen, wo ihn auch 
fofrates hörte. 

3) Bol. Sofr. Panegyr. 1. | 

4) Probilos aus Julis auf Keos lebte meift in Athen, wo er ala Lehrer 
der Nhetorif wirkte, mit fprachlichen —— ſich δεῖ , auch 
Meden fchrieb. Bon ihm ift die berühmte, durch Yorm und Gehalt ausge» 
zeichnete Dichtung von Herafles am Scheidewege, welche Zeuophon (Mem. 
U, 1,24) mittbeilt, umd die den Titel 'Roaı führte. Gr ſtand in Verbin. 
dung mit Sokrates, Zenophon, Thufydides, Kritias, Theramenes, Guris 
pides, Iolrates, und war παῷ Richtung umd Leben tadellos. Gr [01], wie: 
Eofrates, ale Berführer der Jugend den Biftbecher getrunten haben. 
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Sokrates. Don Hippias*) aber ſprechen wir nicht? Denn 
ich glaube, diefer eleifche Gaft war mit Jenem einverftanden. 

Phaidros. Warum auch nicht? " 

(8. 114.) Sofrates. Wie aber wollen wir ferner des Po: 
108 ?) Redemufeen bezeichnen, die Doppelfprache, und die Denffpruch- 
fprache und die Bilderfprache, fo wie des Lilymnios Mörterfamm: 
lungen, womit diefer Senen befchenkte zu Bewirfung des Schönredens??) 

Phaidros. Die protagoreifchen ?) Leiftungen aber, o Sofrateg, 
waren fie nicht ebenfalls Etwas der Art? 

Sofrates. Sa, ein gewiſſes Rechtreden, mein Sohn, und ans 
deres Diele und Schöne. Dagegen in der Kunft kläglich feufzender, 
auf Alter und Armut bezüglicher Reden [ εἰπὲ mir des Chalfedoniers?) 
Kraft das Mebergewicht behauptet zu haben. Und ferner im Erbittern 
Bieler zugleich war der Mann gewaltig, und wiederum im Verfprechen 
und Einwiegen der Erbitterten, wie er fagte; fo wie im Verleumden 
und Entkräften von Berleumdungen, woher immer fommend, war er 
überwiegend ftarf. Ueber den Schluß der Reden aber, fcheint e8, haben 
Alle einerlei Meinung, nur daß die Einen dafür den Namen Wieder: 
bolung brauchen, Andere einen anderen. 





1) Hippias aus Elis, von dem zwei platonifche Dialoge ven Namen 
führen, war Rhetor, Dichter, in allen Künften erfahren, fo daß er fogar 
Nichts an fich trug das er nicht felbft gemacht hatte, prahlerifchen Charaf- 
ters, der fich in Olympia erbot über jeden beliebigen Gegenſtand Reden zu 
halten, Verfaſſer vieler Schriften, auch einmal ala Gefandter nah Sparta 
geſchickt, Zeitgenoffe des Sofrates, font viel umberreifend auf feiner Kunft. 

2) Polos aus Agrigent, Toll die πάρισα oder παρισώσεις, den Ge: 
brauch von gleich ankflingenden Wörtern (vgl. Gorg. p. 448) zum Schmuck 
der Rede erfunden und entweder diefe Wörter ſelbſt oder feine Schrift dar— 
über μουσεῖα λόγων genannt haben. Er trat auch in Olympia auf. 
εν 78) Likymnios, Schüler des Gorgias und Lehrer des Polos. 

- 4) Protagoras aus Abdera, 480—411 v. Chr., ſoll in feiner Jugend 
Zaftträger gewefen fein, lernte das herafleitifche und eleatifche Syitem 
kennen, wurde von Perikles mit nach Thurioi geſchickt, um die dortige Ver— 
faflung zu fichten, wurde als Atheift verbannt, [01 auf der Flucht ertrunfen 
fein gegen 70 Zahre alt. Seine Schriften wurden öffentlich verbrannt. Er: 
war Rhetor und Philofoph, der fich auch zuerft Sophiſt nannte. 

5) Thrafymachos, vgl. δ. 96. Ze 
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BPhaidros. Du meinft das Erinnern der Zuhörer an alles eins 

-- Gefagte am Ende durch einen zufammenfaffenden Ueberblid? 

(8. 115.) Sofrates. Diefes meine ich, und haft du vielleicht 
(nf noch etwas über die Redekunſt zu fagen? 

Phaidros. Nur Geringfügiges und nicht der Rede werth. 

Sokrates. So lafien wir denn das Geringfügige. Das 
[p- 268] aber wollen wir noch näher bei Lichte befehen, welche Bedeu: 
fung für die Kunft diefes Alles habe und in welchem Fall? 

Phaidros. Eine gar mächtige, mein Sofrates, wenigfteng in 
Berfammlungen der Menge. 

Sofrates. Da freilih. Aber nun, du Daimonifcher, fiche zu 
ob dir wohl audy das Gewebe verfelben fo locker erfcheint wie mir? 

Phaidros. Zeige ed nur. 


52. Sokrates. ( fag’ mir einmal: Menn Jemand zu 
deinem Freund Eryrximachos) käme oder zu dem Pater deflelben, 
Afumenos, und fagte: „ch verftehe mich auf verfchiedene Mittel für 
den Körber, fo daß ich ihm, wenn es mir beliebt, Hite und Abkühlung, 
oder, wenn ed mir fo gut dünft, Erbrechen, wenn anders, Abführen vers 
urfache und Anderes dergleichen mehr, und weil ich diefes verſtehe fo 
behaupte ich ein Arzt zu fein umd jeden Andern dazu zu machen, dem 
ἰώ etwa das Verftändniß hievon mittheile”; — was, glaubft du, wers 
den Jene fagen, wenn fie diefes hören? 

Phaidros. Was anders als ihn fragen, ob er auch das πο 
dazu verfiche bei wem und wann man jedes diefer Mittel anwenden 
müfle und bis zu welchem Grabe? 

(5. 116.) Sofrates. Wenn er nun fagen würde: das Feined: 
wege, aber ich behaupte daf derjenige der Jenes bei mir gelernt hat 
auch von fich felbft im Stande fein wird das wornach du fragfi zu leiften ? 

Phaidros. So würde er, glaub’ ich, fagen: „Der Menſch ift 
wahnfinnig; weil er irgendwo in einem Buch gelefen ober fonftwie 





ῃ τί ‚q il ‚ ; 
ἐπε nm στρα Ἐν τῷ und Naturpbilofoph, tritt im —— auf; 
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einige Mittelchen überkommen hat glaubt er ein Arzt zu μὴ. ohne 
doch Etwas von der Kunſt zu verſtehen.“ 

Sokrates. Und wie, wenn Jemand zu Sophokles und Euri⸗ 
pides käme und ſpräche, er verſtehe über eine kleine Sache ſehr lange 
Reden zu dichten und über eine große ſehr kleine, und wenn es ihm 
beliebe kläägliche, und umgekehrt wieder furchtbare und drohende, und 
was dergleichen mehr ift, und indem er hierin Unterricht ertheile 
glaube er die Abfaſſung der Tragödie zu lehren? 

($: 117.) Phaidros. Auch dieſe, mein Eofrates, glaub” 
ich, würden lachen wenn Jemand glaubte die Tragödie [εἰ etwas 
Anderes als eine folche Zufammenfügung jener Stücke bei welcher ſowohl 
die Theile unter fich als zu dem Ganzen im rechten Berhältniß ſtehen— 

Sokrates. Aber nicht auf derbe Weife, glaub’ ich, würden fie 
ihn ſchmähen, fondern wie ein Muſiker, wenn er einem Manne begeg- 
nete welcher glaubte ein Harmoniefünftler zu fein weil er etwa eine 
Saite möglichft hoch und möglichſt tief zu ftimmen weiß, gewiß nicht 
auf herbe Weife fagen würde: „Du ärmlicher Menfch, du bift verrückt,“ 
fondern, da er ja ein Mann der Mufen ift, in fanfterem Tone: 
„Mein Befter, zwar muß der welcher ein Harmoniefünftler fein will 
nothwendig auch diefes verftehen; dieß hindert aber nicht daß der 
welcher deine Fertigfeit befitt darum noch nicht das Mindefte von der 
Harmonie verfieht; denn nur die nothwendigen Vorkenntniſſe der 
Harmonie, fennft du, aber nicht die harmoniſche Kunſt.“ 

Phaidros. Sehr richtig. 

Ip. 269.] (δ. 118.) Sokrates. Und ebenfo würde Sophofles 
von dem der fich vor ihnen fo zeigen wollte fagen er fenne die Vor⸗ 
kenntniſſe der Tragödie, aber nicht die tragische Kunft, und Aklumenos 
die Vorkenntniſſe der Heilkunde, aber nicht die Heilfunft. 

Bhaidros. In alle Wege freilich. 

53. GSofrates. Was aber glauben wir von dem honig⸗ 
ſtimmigen Adraſtos ) oder auch Perikles, wenn fie von den wunder— 
fhönen Kunftftücen Hörten welche wir jet eben durchgegangen 
haben, von den yerfchiedenen Arten des Kurzfprechens und der Bilder- 
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ſprache, und was wir fonft durchmufterten und, wie wir fagten, näher 
beim Lichte betrachten mußten, — würden fie wohl ungehalten wie 
ich und du mit Derbheit eine fo unartige Rede jagen gegen die welche 
diefe Dinge gefchrieben haben und ala rhetorifche Kunft lehren, und 
nicht vielmehr, da fie ja weifer als wir find, ung Beide dafür ftrafen, 
und fagen: ($. 119.) „DO Phaidros und Sofrates, man muß nicht 
ungehalten fein, fondern nachfichtig, wenn Leute welche dialektiſch nicht 
gebildet nicht im Stande find begriffsmäßig zu beftimmen mas bie 
Rhetorik eigentlich ift, bei diefem Bildungsftand aber, weil fie die 
noihwendigen Vorkenniniſſe der Kunft befigen, glauben fie Haben die 
Rhetorik gefunden, und, indem fie Andere in jenen unterrichten, der 
Meinung find e8 [εἰ von ihnen in der Rhetorik ein vollftändiger Unter: 
zicht gegeben worden, jede einzelne dieſer Kenntniffe aber überzeugungss 
kräftig in einer Rebe anzuwenden und ein Ganzes organifch zufammenzs 
zufügen, das müflen die Echüler, ald etwas ohne Belang, fich von ſich 
felbft bei ihren Neben verfchaffen.“ 

Phaidros. Allerdings, o Sofrates, droht es mit der Sache 
der Kunft welche diefe Männer ald Rhetorik lehren und fchriftlich dars 
ftellen fo zu ſtehen, und mir wenigftens fcheinft du wahr geredet zu 
haben. Aber wie und woher denn wird fich Jemand die Kunft des 
wirklichen und überredungsfräftigen Nebners verfchaffen können? 

($. 120.) Sofrated. Mas das Können betrifft, mein 
Phaidros, nämlich daß er ein vollfommener Streitmann werde, fo hat 
εὖ damit wahrfcheinlich, vielleicht aber auch nothwendig, diefelbe Bes 
wanbtniß wie mit Anderem. Wenn du natürliche Anlage zum Nebner 
haft fo wirft bu, wenn du πο Wiffenfchaft und Hebung damit vers 
bindet, ein namhafter Rebner fein; in dem Maße aber in welchem 





4) Adraftos, König von Argos, einer der fieben Helden gegen Theben, 
Schwiegervater des Polpneifes, mit Anfpielung auf einen, Vers des 
Aurel (5:1. Griech. Lyriker von Thubichum, ©. δ4, 8, 8), Nach 91} iſt 
mit diefem Namen up. äbnliche $. 96) bezeichnet der Rhamnuſier Antie 
pbon, ber, mie einft Adraftos bei Theleus, bei den Athenern Schub und 
Hülfe fuchte. einer Beredfamfeit verdankte er den Namen Neftor. Gr 
wurde auf Anklage des Theramenes 411 v, Ghr, hingerichtet. 
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es dir an einem von diefen Beiden fehlt wirft du ein unvollfommener 

fein. So weit aber Kunft dabei in's Spiel fommt, [εἰπε mir der Weg 

welchen Lyfias und Thraſymachos einfchlagen nicht der rechte zu fen 
Phaidros. Aber welcher denn? 

Sofrates. Perikles, mein Befter, ift doch, wie es fait feint, 
wohl fiher unter Allen in der Redefunft der RE ** 

Phaidros. Wie fo? 

54. Sokrates. Alles was irgend von Künſten bedeutend iſt 
bedarf unter Anderem „jenes müßigen und überſchwänglichen Ge— 
redes über die Natur.“) [p. 270] Denn eben daher ſcheint ſich 
ihnen das Hochfinnige und allfeitig Thatkräftige mitzutheilen, was 
auch Perikles neben feiner guten Naturanlage fich angeeignet hatte. 
Sudem er nämlich, glaub’ ich, mit einem Manne diefer Art, dem 
Anaragoras ?), in Berührung fam und dadurch, „von jenen über- 
Ähwänglichen Reden“ erfüllt, auf das Wefen fowohl der Vernunft 
als der Unvernunft geleitet wurde, über welche Gegenftände ja Anaras 
goras fo viele Worte machte, fo zog er von daher in die N 
herüber was für diefelbe erfprießlich war. | 

(8. 121.) Bhaidros. Wie meinft du diefes? 

Sofrates. Es ift ſicher mit der Redekunſt daffelbe Berhältnif 
wie mit der Heilfunft. 

Phaidros Wie jo? 

Spofrates. In beiden mußt du die Natur, und zwar die des 
‚Körpers in der einen, die der Seele in der anderen, unterfcheiden, 
wenn du nicht bloß nach Art der gemeinen Hebung und gemeinet Er— 
fahrung , fondern nach den Negeln der Kunft jenem mittelft Arzneien 
and Nahrungsmitteln Gefundheit und Stärke verfchaffen, diefer aber 





4) Diefe ironifche πον ήννη ἴα: der Philoſophie Fommt auch ſonſt vor, 
vrgl. Parm. 135. Cratyl. 4 
2) Anaragoras aus era 499—427 v. Chr. , lehrte in Athen, 
war Freund des Perikles, deilen Einfluß ihn bei einer Anklage auf Atheis- 
mus vom Tode rettete. Er begründete, indem er die Idee eines abjoluten 
Geiftes, einer antolase Vernunft aufitellte, eine neue Entwielungsphafe 
her — 
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mittelſt gebürender Reden und Anweifungen jedwede ϑεϊεδίρε Ueber 
gengung und Tugend mittheilen will. 

Phaidros. Aller Wahrfcheinlickeitnach, mein Sofrates, iftes fo. 
τ Sokrates. Glaubft du nun daß es möglich {εἰ die Natur der 

Seele vernunftmäßig zu begreifen ohne die Natur des Ganzen? - 
Phaidros. Nicht einmal den Körper, ohne diefen Weg ein 
zuſchlagen, wenigftens wenn man dem -Hippofrates, dem Aſtlepia⸗ 
den *), einigen Glauben ſchenken muß. 

Sofrates. Und mit Recht, mein Freund, fagt er diefes. 
Doch muß man neben dem Hippofrates auch die Bernunft ausforſchen 
und ſehen ob ſie mit einſtimme. 

Phaidros. ch geb’ εὖ zu. 

55. ($.122.) Sokrates. So fieh nun zu, was doch Hippo- 
Frated und bie wahre Vernunft über die Natur fagen. Muf man 
nicht die Natur eines jeden Dinges alfo zu begreifen fuchen? erftens 
ob das worin wir [εἴ δῇ Künftler fein und worin wir fähig fein!wollen 
einen Anderen dazu zu bilden einfach ober'vielartig fei? Sodann, 
wenn εὖ einfach ift, muß man nicht fehen welche Kraft ihm naturz 
gemäß zufomme, um auf was thätig zu wirfen, oder welche um bon 
was Einwirkungen zu erleiden? Wenn es aber mehrere Arten hat, 
muß man nicht diefe aufzählen, und wie dort bei dem Einen, fo num 
bei jeder einzelnen Art betrachten was jeder auszurichten und was 
jeder und von welcher Seite her zu leiden naturgemäß zufomme? ἢ 
Bhhaidros. Faſt fcheint εὖ fo, mein Sokrates. 

6. 123) Sokrates. Ohne diefes würde wenigſtens ber 
Gang der Unterfuchung dem Wandel eines Blinden gleid) fein. Ges 
wiß aber darf der welcher einen Gegenftand Funftmäßig zu behandeln 





4) Afklepiaden, die Nachlommen oder bie Jünger des Afflepios, des 
Gottes ber ilfunde, bie einen Orben bildeten, deſſen Glieder * einen 
Eid zu Geheſmhaltung ihrer Wiſſenſchaft verbunden waren. Ihre Stamm⸗ 
ſide waren Anidos und Kos, die Heimat des Hippolrates, der um 460 

ὅτ, geboren wurde, ſich längere 8 Beit , παῷ einer Angabe während ber 
Ἢ 490 », 8 ‚Im Athen anfhlelt und zu Lariſſa in Theffalien ſtarb um 
ὁ ober Mitte des vierten λυ ον v. Ohr. 
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weiß weder mit einem Blinden noch mit einem Tauben gleich geſtellt 
werden, ſondern offenbar muß der welcher einem Andern auf kunſt⸗ 
maͤßigem Wege Reben an die Hand geben will demſelben das Weſen 
der Natur defien gründlich zeigen wofür berfelbe feine Reden berechnen 
will.  Diefes aber ift gewiß die Seele. 

Phaidros. Was Anderes? 

[p- 271.] Sokrates. Muß nun nicht fein ganzer Eifer auf 
diefe von ihm gefpannt fein? denn in ihr fucht er Meberzeugung zu 
bewirken... Nicht wahr? 

Phaidrod. Sa. 

Sofrates. Dffenbar alfo dag Thraſymachos, und wer μπῇ 
etwa im Ernft eine Nedefunftlehre herausgeben will, zuerft mit aller 
Gründlichfeit die Seele befchreiben und anfchaulich machen muß ob 
fie ihrer Natur gemäß eins und dafjelbe fei, oder ob nad der 
Geftalt des Körpers vielartig? Denn. diefes heißt, fagen wir, ihre 
Natur zeigen. | 

Phaidros. In alle Wege freilih. - N 

Sokrates. Sodann aber zweitens wad ihr naturgemäß zus 
fomme an welchem Gegenftand auszurichten oder von weitem zu 
erleiden ? 

(8. 124.) Bhaidros Mas Anderes? 

Sofrated. Drittens aber, wenn er die Gattungen der Reben 
und der Seele und die Beftimmtheiten derfelben erörtert hat, wird ex 
auch fämmtliche Urfachen durchgehen, Jedes Jedem anpaflend, und 
Iehrend aus welcher Urfache was für eine Seele von welcherlei Reben 
entweder überzeugt wird oder nicht überzengt wird. 

Phaidros. Freilich würde es fih, wie es feheint, fo am 
Schönften machen. 

Sofrates. Mit Nichten alfo, mein Lieber, wird das was auf 
andere Weiſ gelehrt oder vorgetragen wird jemals Funftmäßig vor 
getragen oder gefchrieben fein, [εἰ es über diefen oder einen anderen 
Gegenftand. Aber die jegigen Schreiber von Nedefunftlehren, die du 
gehört haft, find Schlauföpfe, und verheimlichen εὖ daß fie über bie 
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Seele gar hübſch unterrichtet find. Bevor fie alfo auf dieſe Art 
forechen und ſchreiben wollen wir und ja nicht bereden daß fie ἔμπβε 
mäßig fchreiben. 

Phaidros. Auf welche Art denn? 

Sokrates. Eben das ift zwar nicht fo leicht in Morten auds 
zudrüden; indefien will ich fagen wie man fehreiben muüfle, wenn εὖ 
fo viel als möglich kunſtmäßig gefchehen foll. 

Phaidros. So fprich denn. 

56. (8. 125.) Sofrates. Da die Kraft der Rede eine Seelens 
leitung ift, fo muß Derjenige der ein Redner werden will nothwendig 
teiffen wie υἱεῖς Arten die Seele hat. Deren gibt es alfo fo und fo ᾿ 
viele und fo und fo befchaffene, daher auch von den Menfchen Einige fo, 
Andere fo befchaffen find. Nachdem aber nun diefes eingetheilt wor⸗ 
den, gibt εὖ wiederum fo und fo viele Arten von Neben, und jede fo 
ober fo beſchaffen. Die fo befchaffenen Menfchen find num durch die 
fo befchaffenen Reden aus ber fo befchaffenen Urfache zu den fo bes 
fchaffenen Zwecken leicht zu bereden, die anders befchaffenen aber find 
aus diefen Gründen fehwer zu bereden. Hat er num dieſes gehörig 
begriffen, fo muß er daffelbe dann betrachten wie es im wirklichen 
Leben ift und in Mirfung gefegt wird, und es mit feharfer Beobadhs 
tung verfolgen fünnen; wo nicht, fo wird er auch noch nicht mehr 
davon willen ald die Worte die er εἰπῇ als Echüler gehört hat ἢ). 
($. 126.) Wenn er aber gehörig zu fagen weiß was, für ein Menſch 
durch was für Reden überzeugt wird, auch im Stande ift fo oft ihm 
ein Solcher vorfommt ihn genau zu erfennen und fich felbft deutlich 
zu machen daß er dieſer {εἰ [p. 272] und daß biefelbe Natur von 
welcher bamals die Rede war in der That ihm nun gegenwärtig fei, 
jene nämlich bei welcher gerade diefe Neden auf diefe Art zur Ueber: 
zeugung über diefe Segenftände angewendet werben müflen, — wenn 
er alfo dieſes Alles fchon inne hat, und damit num noch die Erkennt⸗ 
niß ber Zeit wann geredet und wann inne gehalten werben müſſe 


N) D.b. er wirb pwar die vom Lehrer mltgefheilten Regeln im Ge⸗ 
dachtniß haben, die ächte Redelunſt aber noch nicht befigen. Heiudorf. 
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verbindet, wenn er ferner ſür das Kurzreden und die Sprache des 
Mitleids und der Steigerung, überhaupt für alle Redearten die er 
etwwa gelernt hat, die rechte Zeit und die Unzeit zu unterfcheiven weiß, 
dann erjt ift feine Kunft in fehönem und vollfommenem Maße ausges 
bildet, eher aber nicht; fondern läßt er ed in einem diefer Stücke beim 
Sprechen oder Lehren oder Schreiben an fich fehlen, behauptet aber 
doch Funftmäßig zu Sprechen, fo hat der welcher ihm Feinen Glauben ſchenkt 
Net. (δ. 127.) Und wie nun, wird vielleicht der Schriftfteller 1) 
fagen, o Phaidros und Sofrates, — dünkt euch die fogenannte Rede—⸗ 
funftlehre jo oder anders annehmbar zu fein? 
> Phaidros. Ummöglich anders, mein Sofrates, obgleich fie ale 
εἶπε nicht geringe Arbeit erfcheint. , 

Sofrated. Du haft Net. Darum aber muß man die 
fümmtlichen Reden zu oberft und zu unterft wenden, um nachzufehen 
ob irgendwo ein leichterer und näherer Weg zu derfelben fich zeigt, 
um nicht unnöthiger Weife in einen weiten und rauhen abzulenfen, 
da doch ein Furzer umd ebener frei ſteht. Haft du aber von Lyſias 
oder irgend einem Andern hies irgendwie eine Aushülfe vernommen,, 
fo verfuche dich zu erinnern und es anzugeben. 

Phaidros. Des Verſuchs halber möchte ich ſchon etwas 
haben, aber jetzt habe ich Nichts fertig. 

(δ. 128.) Sokrates. Willſt du alſo daß ich etwa mitibeile 
was ich von Einigen die fich hiemit befchäftigen fagen gehört habe? 

Phaidros. Warum nicht? 
Sofrated. Sagt man ja doch, o Phaidrog, 
„Gerecht fein und vertreten auch des Wolfs 2) Rechte.“ 

Phaidros. So thue es denn. 

57.. Sokrates. Sie fagen alfo: man brauche da gar nicht 
ſo vornehm zu thun, noch es auf großen Umwegen weit her abzu= 
leiten; denn in alle Wege, wie wir ja ſchon beim Beginne diefer Be— 





4) D. 5. der welcher eine Redefunftlehre nach diefen Grundfägen bes 
arbeiten würde. 


2) D. 5. auch deffen der Unrecht hat.. | τή 
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fpreigüng erwähnt haben, — wer ein tüchtiger Redner werden wolle 
brauche keineswegs im Befige der Wahrheit zu fein, weder hinſichtlich 
der Gegenftände welche gerecht und gut find, noch auch der durch 
Naturanlage oder Erziehung fo befchaffenen Menfchen. Denn bei 
den Gerichten befümmere man ὦ durchaus Nichts um die Wahrheit 
hierin, fondern nur um das Ueberredungsfräftige. Diefes aber {εἰ 
das Mahrfcheinliche, worauf alfo der welcher funftmäßig reden wolle 
feine Aufmerffamkeit richten müfle. Denn im Gegentheil, zuweilen 
bürfe ες das wirklich Gefchehene nicht einmal fagen, wenn ed nämlich 
nicht zugleich auf wahrfcheinliche Weife geichehen fei, jondern nur das 
Wahrfcheinliche ſowohl bei der Anflage als der Vertheidigung; und 
fo müfle der Sprechende durchaus nur die Spur des Wahrfcheinlichen 
verfolgen, dem Wahren aber viel Glüd auf den Weg wünfchen. [p. 273] 
Denn daß Jenes ſich durch das Ganze der Rede hinziehe, das mache 
die ganze Kunft aus, 

($. 129.) Bhaidros. Was du da aus einander gefeht haft, 
Sokrates, ift ja Daffelbe was Diejenigen fagen welche im Neben für 
Künftler gelten wollen, und ich erinnere mich daß wir Etwas der Art 
vorhin kurz berührt haben; εὖ dünkt aber denen die ſich hiemit bes 
ichäftigen etwas Wundergroßes zu fein. 

Sokrates. Nun, du haft ja den Tifias felbft tüchtig geritten. 
So foll uns Tifias auch das fagen ob er mit dem Wahrfcheinlichen 
etwas Anderes bezeichne ald dad was der Menge gut dünft. 

Phaidrod. Was denn fonft? 

Sokrates. Da hat er alfo, wie. es fcheint, einen weifen und 
zugleich fünftlerifchen Fund gemacht, ald er gefchrieben: wenn ein 
Schwacher und zugleich Tapferer einen Starken und zugleich Beigen 
niebergefchlagen und ihm den Mantel oder fonft Etwas genommen 
babe und nun vor Gericht geführt werbe, fo dürfe ja Keiner von Beis 
ben bad Wahre fagen, fonderm der Beige müfle behaupten daß er nicht 
von dem Tapferen allein nievergefchlagen worben fei, diefer aber müſſe 
zwar bagegen beweifen daß fie Beide allein gewefen, babei aber geltend 
machen: „Wie follte ich, wie ἰῷ bin, an biefen, wie er ift, mid gewagt 
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haben?“ Der aber wird gewiß feine Schlechtigfeit nicht eingeftehen, 
aber indem er irgend etwas Anderes zu lügen verfucht wird er feinem 
Gegner irgendwie wieder eine Gegenbehauptung an die Hand geben, 
Und diefer Art ungefähr ift auch das was in anderen Fällen —* 
mäßig reden heißt. Nicht ſo, mein Phaidros? 

(8. 130.) Phaidros. Wie anders? 

Sokrates. Ha, eine gar wunderbar geheime Kunſt hat, fein 
ed, Tifias erfunden oder ein Anderer, wer er immer fein mag und 
woher er immer das Glück hat fich zu nennen! *)- Aber, mein Freund, 
wollen wir ihm was fagen oder nicht? 

Phaidros Was doch? 


58. Sofrates. Lange ſchon, Tiſias, ehe auch du hieherges 
fommen, haben wir davon gefprochen wie eben diefes Wahrfcheinliche 
der Menge aus der Aehnlichfeit mit dem Wahren insgemein fich ers 
gebe. Die Aehnlichkeiten aber, haben wir fofort aus einander gefebt, 
weiß überall Derjenige welcher die Wahrheit erfannt hat am Schönften 
zu finden. Daher wenn du etwas Anderes über die Kunſt der Reden 
zu reden haft, wollen wir hören; wo nicht, fo werden wir dem was 
wir jeßt eben aus einander gefegt haben Glauben fehenfen, daß näms 
lich wenn Einer nicht die Naturen fowohl derer welche ihn hören werz 
den berechnen kann ald auch die Gegenftände nach ihren Arten zu 
unterfcheiden und alles Einzelne in Einen Begriff zufammenzufaffen 
vermag, er. niemals ein Künftler im Neden fein wird, fo weit dieſes 
überhaupt einem Menfchen möglich ift. (δ. 131.) Diefes aber wird 
er ſich niemals erwerben können ohne viele praftifche Hebung, der fich 
aber num der Befonnene nicht um des Nedens und Handelns mit 
Menfchen willen unterziehen darf, fondern um den Göttern Gefälliges 
eben und in Allem nach Vermögen ihnen gefällig handeln zu können. 
Denn ja nicht darf, o Tiſias, — fo fagen die welche weifer als wir 





4) Eine bei Gebeten übliche Formel, vrgl. Cratyl. * 400. Vielleicht 
eine Anfpielung auf den Namen des Korax, eigentlich Habe, des Lehrers 
von Tifias, aus Syrakus, der als Begeinder x Rhetorik bezeichnet und 
vielleicht hier gemeint wir». 
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find I, — wer Vernunft Hat ſich beſtreben feinen [p. 274] Mits 
fnechten fich gefällig zu zeigen, außer in Nebendingen, fondern feinen 
guten und von Guten fommenden Gebietern. Wundere dich. denn 
micht, wenn e8 auch ein langer Umweg ift; ($. 132.) denn großer 
Dinge wegen muß man ihn machen, nicht wegen deflen was du meinft.. 
Wenn dann Einer nur will, fo wird fih, behaupten wir, ihm auch 
jenes ?) aus diefem im fchönften Maß ergeben. 

Phaidros. Gar fchön feheint mir wenigftens, o Sokrates, 
dann geſprochen zu werden, wenn es nur Jemand zu leiſten im 
Stande wäre. 
τς Sofrated. Aber wer [ὦ einmal an dem Schönen verfucht, 
dem ift ed auch ein Echönes zu erleiden was ihm zu erleiden zu⸗ 
fommt. 

Dhaidros. Gar wohl. 

Sokrates. Darüber nun, was Kunft und Kunftlofigfeit in 
Reden ift, möge dieſes genügen. 

Phaidrod. Wohl. 

($.133.) Sofrates. Was aber die φεδε über Angemeflens 
heit und Unangemeflenheit der Schrift betrifft, wie fern ihr Ges 
braud) etwas Schönes fein möchte, und in wie fern etwas Unanges 
meſſenes, das ift noch übrig. Nicht wahr? 

Phaidros. Ya. 

59. Sofrates. Weißt du num wie du hinfichtlich der Reden mit 
Wort und That dich verhalten mußt, um Gott am Meiſten wohl⸗ 
gefällig zu fein? 

Phaidrod. Mein, aber du? 

Sofrates. ine Erzählung wenigftens, die ich vernommen, 
habe ich mitzutheilen von den Alten, und fie wiffen ja das Wahre, 
Fanden wir aber dieſes [εἰδῇ auf, würden wir und da wohl En Etwas 
um menfhlihe Meinungen kümmern? 





4) Brgl. Phaidon p. 62, 63, 85. Wohl ein pythagoreiſcher Spruch. 
2) Nämlich die Kunft zu reden. 
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Phaidros. Eine laͤcherliche Frage! Aber theil' es mit wad 
du vernommen zu haben behaupteſt. ΤΥ 
($. 134.) Sofrates. Ich habe alfo vernommen, zu Naus 
ἔνα δ᾽) in Aigyptos {εἰ einer der dortigen alten Götter gewefen, dem 
auch der heilige Vogel, den fie befanntlich Ibis nennen, eignete; der 
Daimon felbft aber habe den Namen Theyth. Diefer Habe zuerft Zah 
und Rechnung erfunden, und Meßkunſt und Sternfunde, ferner Brett: 
ſpiel und Würfelfpiel, ja fogar auch die Buchftaben. Meiter aber, 
da damals über ganz Aigyptos [der Gott] Thamus König war in der 
großen Stadt des oberen Bezirks welche die Hellenen das aigyptifche , 
Iheben nennen, wie ven Gott Ammon: fo Fam der Theyth zu dieſem 
und zeigte ihm feine Künfte und fagte, man müſſe fie num den anderen 
Aigyptern mittheilen. Der aber fragie, was für einen Nugen eine 
jede habe? Inden er's nun aus einander feßte, fo wußte er, wie ihm 
Jener Etwas gut oder nicht gut zu fagen dünfte, es bald zu tabeln, 
bald zu loben. (δ. 135.) Bieles nun foll da Thamus dem Theyth 
über jede Kunft in beiverlei Nichtung frei heraus gefagt haben, was 
durchzugehen viele Worte fordern würde. Als er aber. an den Buch: 
ftaben war fagte der Theyth: Diefe Kenntniß, o König, wird die 
Aigypter weifer und esinnerungsfähiger machen; denn als ein Bes 
förderungsmittel für das Erinnern fowohl als die Weisheit ift fie er— 
funden. Er aber erwiederte: O du fehr Funftreicher Theyth! ein 
Anderer ift der welcher das was zur Kunft gehört hervorzubringen, ein 
Anderer aber der zu beurteilen vermag welchen Theil Schaden fowohl 
als Nugen fie Denen bringe die fie gebrauchen follen.  [p. 275] So 
haft auch du jetzt, als Vater der Buchftaben, aus Vaterliebe das 
Gegentheil von dem gejagt was ihre Wirkung ift. Denn Vergeſſen⸗ 
heit wird diefes in den Seelen Derer die es fennen lernen herbeis 
führen durch Vernachläßigung des Erinnerng, fofern fie nun im Ber: 
trauen auf die Schrift von Außen her mittelft fremder Zeichen, nicht 
von Innen her aus fich felbft, das Erinnern fchöpfen. Nicht alfo für 


s ἫΝ Eine Handelsftadt im Nildelta, wo die riechen fich ſeßhaft machen 
urften. \ 
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das Erinnern, ſondern für das Gedächtniß haft du ein Beförderungs— 
mittel erfunden. _ Bon der Weisheit aber bieteft du den Schülern nur 
Schein, nicht Wahrheit var. Denn Vielhörer find fie dir nun ohne 
Belehrung, und fo werden fie Vielwiſſer zu fein meinen, da fie doch 
-insgemein Nichtswiffer find, und Leute mit denen ſchwer umzugehen 
ift, indem fie Scheinweife geworden find, nicht Weife. | 
08.136.) Phaidros. DO Sokrates, dir iſt's eine Kleinigkeit 
aigyptifche und wo fonft dir beliebt heimifche Neden zu erdichten. 

Sofrates. Es fagen ja gar welche, die erften wahrfagerifchen 
Neden feien die einer Eiche im Tempel des dodonatifchen Zeug ') 
gewefen. Den damals Lebenden alfo, die eben Feine Meife waren 
wie ihr Jüngeren, genügte e8 in Einfalt ven Baum und den Fels ans 
zuhören, wenn fie nur Wahres redeten. Dir aber ift es vielleicht ein 
Unterfchied, wer der Nedende und wo heimifch er it? Denn nicht 
darauf allein fiehft du ob es fich fo, ob anders verhält. 

Phaidros. Mit Recht Haft du mich gefcholten. Auch mir 
ſcheint es fi im Betreff der Buchftaben zu verhalten wie der 
Thebaier fagt. “ 

60. (5. 137.) Sokrated. Wer alfo glaubt eine Kunft in 
Buchſtaben zu hinterlaffen, und andrerfeits wer fie annimmt, als ob aus 
Buchſtaben etwas Deutliches und Zuverläßiges entftehen werde, ber 
möchte wohl großer Ginfalt voll fein und in der That den Wahrfpruch 
des Ammon nicht fennen, indem er glaubt gefchriebene Reden feien 
etwas mehr als eine Gedaͤchtnißhülfe für den Wiffenden hinſichtlich 
deſſen wovon das Gefchriebene handelt. 





1) Dobona, eine Etadt in Epeiros, hatte ein Orakel, das ſchon bei 
Homer Il. XVI, 233 angeführt wird und neben dem delphifchen und dem 
des ren Beus Ammon, mit dem εὖ gem: 11, 52 f, in Verwandt 
ſchaft ringt, in größtem Anfchen ftand. Das Orakel war an eine Eiche 
geknüpft, in der Zeus wohnte und im Naufchen der gmeige und Blätter fich 
vernehmen ließ. Außer der Eiche diente fpäter auch ein ebernes Beden, 
das burch eine vom Winde bewegte Peitfche angeichlagen wurde, als mans 
fifcher Apparat. Später, als dem Zeus die Dione an die Eeite trat, 
wurden die Drafel nicht nur von Prieftern, fondern auch von Priefterinnen, 
argl. $.47, gedeutet. 
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Phaidros, Sehr richtig. 
Sokrates. Diefes Mipliche nämlih, o Phaidros, Hat doch 
‚die Schrift, und fie ift darin der Malerei gleich. Denn die Erzeugs 
niffe auch diefer fiehen wie lebendig da, wenn du fie aber Etwas bes 
fragſt fehweigen fie fehr vornehm. Gerade fo auch die Reden. Du 
fönnteft meinen fie Sprechen als verftänden fie etwas; wenn du aber, 
in der Abficht dich zu belehren, nach etwas von dem Gefprochenen 
fragft, geben fie immer nur Eines und Daffelbe fund. Und wenn fie 
einmal gefchrieben ift jo treibt [ὦ jede Rede aller Orten umher, 
gleicherweife bei den Verftändigen wie nicht minder bei denen für 
welche fie gar nicht paßt, und weiß nicht bei wem fie eigentlich reden 
und nicht reden foll; vernachläßigt aber und ungerecht gefchmäht, hat 
fie immer ihren Vater ald Helfer nöthig; denn felbft vermag fie weder 
fich zu wehren noch fich zu helfen. 

(8. 138.) Phaidros. Auch Hierin Haft du ganz Recht. 

[p. 276.] Sofrates. Und weiter: wollen wir num nicht 
auch eine andere Rede in’s Auge faffen, die leibliche Schwefter von 
jener, auf welche Weife fie entfteht und wie viel beffer und wirkffamer 
als jene fie ihrem Weſen nach ijt? 

Phaidros. Welche denn und wie ſoll ſie nach deiner Meinung 
entſtehen? 

Sokrates. Jene welche mit Wiſſenſchaft in die Seele des Ler⸗ 
nenden geſchrieben wird, und welche ſich nicht nur ſelbſt zu wehren ver: 
mag fondern auch zu reden und zu fchweigen weiß gegen wen es fein foll. 

Phaidros. Du redeft von der lebendigen und bejeelten Nede 
des Miffenden, von der die gefchriebene mit Recht ein Abbild genannt 
werden mag. 

61. Sofrates. Allerdings. Sig mir denn diefes: Ein 
Landmann der Verfiand hat — wird er den Samen an dem ihm ges 
legen ift und von dem er gerne Frucht befommen möchte ernftlich im 
Sommer in Adonisgärtchen!) bauen und fih nun freuen wenn er 


4) Körbchen mit Blumen und Kräutern, die man auf das Adonisfeſt 
durch Fünftliche Mittel anteich Adonis, Sohn des Kinyras und der 
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ſchaut daß dieſelben binnen acht Tagen ſchoͤn ſtehen? oder wird er 
dieſes nicht zum Scherz und des Feſtes wegen fo machen, wenn er es 
überhaupt thut, den aber mit dem es ihm Ernft ift nach den Regeln 
der Kunft des Landbau’s dahin wohin es fich gehört fäen, und vergnügt 
fein wenn was er fäete im achten Monat feine Zeitigung erlangt? 

Phaidros. Sicher, mein Sokrates, dürfte er Dieſes im Ernſt, 
Jenes aber, wie du ſagſt, in anderem Sinne fhun. 

(8. 139.) Sokrates. Wer aber die Wiffenjchaft des Gerechten 
und des Schönen und des Guten inne hat, — wollen wir ſagen daß der 
weniger Berfland habe hinfichtlich feines Samens als der Landmann? 

Bhaidrod. Keineswegs. 

Sokrates. Nicht alfo im Eraft wird er jene Erfenntniffe in’s 
Waſſer fchreiben‘), — wollte fagen mit Tinte durch die Feder im 
Reden ausfäen die unvermögend find fich felber redend zu helfen, uns 
vermögend auch das Wahre genügend zu lehren. 

Phaidrod. Nicht wohl, wie ſich denken läßt. 

Sokrates. Nein, fondern die Buchftabengärtchen wird er, 
wie mir fcheint, zum Scherze befäen und befchreiben, fo zwar daß er, 
wenn er fchreibt, einen Schag von Denfwürdigfeiten fammelt, fowohl 
für ſich {εἰδῇ auf die Zeit da er in das Alter des Vergeſſens fommt 
als für Jeden der derfelben Spur nachgeht, und wenn er fie in ihrem 
zarten Wuchfe fchaut wird er feine Luft daran haben; wenn aber 
Andere andere Scherze treiben, bei Gaftmahlen fich beträufelnd, oder 
was fonft damit verwandt ift, wird er fiatt defien, wie mir fcheint, an 
bem wovon ich rebe feinen Scherz und Zeitvertreib haben. 

($. 140.) Bhaidrod. Ginen gar edlen Scherz nennft du ba 
neben einem nichtöwürbigen, mein Eofrates, das Thun Desjenigen 
der mit Neben bie Zeit zu verfcherzen vermag, indem er in mythifcher 
Dichtung redet von der Gerechtigfeit und Anderem wovon bu ſprichſt. 





Myrrha, Liebling ber Aphrobite, in blühenditer Ju ἐν ἮΝ Ares durch 
einen Eber getöbtet, Symbol der flüchtigen Naturfchön 

4) Eine ſprũchwoͤrtliche Nedensart von einem SE οδῇ nuglofen 
Thun, mie etwa bei uns: in den Wind reden, 
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| Sofrates. Und dem ift fo, mein lieber Phaidros. Biel 

Tchöner aber, glaub’ ich, ift das ernftliche Bemühen um jene Gegen: 
“ fände, wenn Einer, die dialeftifche Kunft anwendend, eine geeignete 
Seele nimmt und mit wiflenfchaftlichen Reden bepflanzt und befäet, 
[p. 277] welche fi ch felbft und dem Pflanzenden zu helfen geſchickt und 
nicht unfruchtbar find, fondern einen Samen enthalten aus dem in 
anders gearteten Gemütern wieder andere Reden erwachfen, welche 
geſchickt find denfelben für immer unfterblich zu erhalten und den der 
ihn inne hat fo glücklich zu machen ale es einem Menfchen nur irgend 
möglich ift. 

Phaidros. Und noch weit fehöner ift das was du da ſagſt. 

62. Sofrated. Und jegt, mein Phaidros, Fünnen wir erft 
Jenes entfcheiden, nachdem wir uns über Diefes verftändigt haben. 

Phaidros. Was denn? 

Sokrates. Das was wir eigentlich betrachten wollten und 
was uns nun hieher geführt hat, wie wir nämlich eine Prüfung an- 
ftellen Fönnten fowohl über den dem Lyfias gemachten Vorwurf wegen 
des Nedenfchreibens als über die Neden felbft, welche mit Kunft und 
ohne Kunft geichrieben würden. Und zwar fcheint mir nun das was 
funftmäßig [εἰ oder nicht gebürend erflärt worden zu fein. 

Phaidros. Wirklich ſchien es fo. Indeſſen rufe mir's noch 
einmal in's Gedächtniß zurück, wie? ΜΒ, 

(δ. 141.) Sofrates. Bevor Einer das Wahre der einzelnen 
Gegenftände über welche er fpricht und ſchreibt ſich zum wege 
fein gebracht, 
ſodann ſich in den Stand gefegt hat das Ganze begrifflich zu 
beftimmen, 

fofort, nachdem er es beftimmt Hat, es wieder nach Arten bis 
zum Untheilbaren zu fheilen verfteht, 

ferner auf diefelbe Weiſe die Natur der Seele — 
die jeder Seele entſprechende Art auffindet und darnach die Rede ſetzt 
und anoronet, alfo einer vielgeftaltigen Seele vielgeftaltige und ton: 
zeiche Reden darbietet, einer einfachen aber einfache, — un 
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eher lſagten wir] werde er nicht im Stande fein mit Kunſt, fo 
weit es die Natur des Gegenftandes fordert, das Gefchlecht der Reden 
zu handhaben, weder zum Zwecke der Belehrung noch dem der Webers 
redung, wie die ganze bisherige Nede uns dargethan hat. 
Phaidros. Allerdings hat fich diefes ungefähr fo herausgeſtellt. 


63. ($. 142.) Sokrates. Wie aber ferner Hinfichtlich der . 
Frage ob εὖ fchön oder ſchimpflich [εἰ Reden zu ſprechen und zu 
fehreiben, und in welchem Falle man daraus mit Necht einen Bor: 
wurf machen könne oder nicht, — hat diefes nicht das eben erft Ge: 
fprochene Har gemacht? | 

Phaidroe. Was denn? 

Sofrates. Daß, wenn Lyſias oder irgend ein Anderer jemals 
geichrieben hat oder fehreiben wird, in befonderer Angelegenheit oder 
in öffentlicher, indem er Geſetze vorfchlagend ein ftaatliches Schrift: 
werf verfaßt, und er nun der Anficht ift es {εἰ irgend große Zuver: 
läßigfeit und Dentlichfeit darin, — daß in diefem Falle den Echrei- 
benden ein Vorwurf treffe, möge es ihm Jemand fagen oder nicht. 
Denn vom Gerechten und Ungerechten und vom Echlechten und. 
Guten fein Leben lang ὅ Nichts wilfen, das kann man doch nicht um— 
hin für verwerflich zu halten, auch wenn ed die ganze Volfsmenge 
loben würde. ἢ 

Phaidrod. Und gewiß nicht. 

($. 143.) Sokrates. Wenn er aber der Anficht ift 

daß in einer über einen beliebigen Gegenftand gefchriebenen 
Nede nothwendig Vieles Spiel ift, und 

daß noch nie eine Nede weder im Versmaß noch ohne Versmaß 
als ernfler Beachtung würdig gefchrieben oder gefprochen worden, 





4) Gigentlich: wachend und fchlafend, δ. b. ganz und gar Nichts. 

9) Man bemerke hier die Art wie das Verhältniß zwifchen der ſchrift⸗ 
Uchen und der mündlichen Nede mit dem Verhaͤltniß wiſchen wahren ımd 
—— Neden confundiert, wie die Rede als ſolche mit einem Ὁ αδεῖ 

ἣν wird ber boch einentlich die fopbiftifche nur In fo weit treffen kann 
nicht wahr und fittlich gehalten if. , 
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wenn es in der Art gefchah *) wie die von den Rhapfoden vorge 
iragenen gefprochen werden ohne Unterfuchung und — nur 
der Meberredung halber, [p. 278] 

daß vielmehr die beften derjelben in Wirklichteit nur eine We 
daͤchtnißhülfe für die ſchon Wiffenden find, 

daß aber in den zur Belehrung verfaßten und zum Unterricht 
gefprochenen und in Wirklichkeit in die Seele gefchriebenen über das 
Gerechte und Schöne und Gute, und zwar nur in diefen, etwas Eins 
leuchtendes und Vollkommenes und ernfter Beachtung Würdiges fei; 
ferner 

daß foldye Reben dann als feine eigenen, gleichfam feine [εἶδε 
lichen Kinder, bezeichnet werden müflen, 

und zwar als Erftling die in ihm felbft geborene, wenn fie als 
Fund ihm angehört, fodann 

als Sprößlinge und Brüder von diefer die welche etwa in den 
Seelen Anderer in würdiger Geftalt erwachſen, während ihm bie 
übrigen alle gleichgültig find, — 

Dieſer, o Phaidros, verfpricht ein folder Mann zu fein wie ich 
und du wünfchen dürften daß du und ich würden. 

($: 144.) Phaidros. Allerdings möchte und wünfche ich 
freilich was du fagft. 

64. Sofrates. Und nun möge das Maß unferes Scherzens 
über das was Reden betrifft voll fein! Und du gehe nun und berichte 
dem Lyfiad daß wir zwei an den Bach der Nymphen umd den Mufenfis 
berabgefommen und Reden gehört haben welche uns beauftragten dem _ 
Lyſias und wenn fonft Jemand Neden verfaßt, und dem Homeros, 
und wenn fonft Jemand eine Dichtung ohne oder mit Geſangbe— 
gleitung. verfaßt hat, drittens dem Solon und wer irgend in ſtaatlichen 





4) Rhapſoden hießen, im Gegenfage zu den Dichtern felbft, Diejeni- 
gen welche. befonders die homerifchen und hefiodifchen Gedichte von Drt zu 
Drt ziehend gelangartig vortrugen und eine Zunft bildeten, deren Anfehen 
aber mit der Ichriftlichen Aufzeichnung der Gedichte fanf. "Hier bezeichnet 
es die nur anf momentane Erregung und Unterhaltung abzwedenden, tiefes 
sen Gehalts entbehrenden münplichen Nebeustieäge der m u, dgl. 
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Reben Schriftwerke unter dem Namen von Gefegen fchrieb, zu fagen 
daß wenn er diefelben verfaßte wohl wiflend wie dad Wahre ſich ver: 
hält, auch im Stande ift den Beweis deſſen was er gefchrieben aufs 
zecht zu erhalten und fo zu reden daß er [εἰδῇ das Gefchriebene als 
nichtöwürdig dagegen erfcheinen zu laſſen vermag, — daß, fage ich, er 
dann. auch nicht von dem Allem feinen Beinamen erhalten und ein 
Solcher genannt werben foll, fondern von Jenem womit er fi im 
Genfte befchäftigt Hat. | 

(8. 145.) Phaidros. Welche Beinamen theilft du ihm 
nun zu? 

Sofrates. Zwar ihn einen Weifen zu nennen dünft mir etwas 
zu Großes zu fein, o Phaidrog, und nur einem Gotte wohl anzuftehen; 
aber einen Philofophen, einen Meisheitsfreund, oder etwas dergleichen, 
das möchte wohl ihm felbft mehr paflen und wohllautender fein, 

Phaidros. Und auch nicht eben gegen den Gebraud). 

Sofrated. Dagegen wer nichts Werthvolleres hat als was 
er verfaßt und gefchrieben Hat, es lange zu Oberft und zu Unterft 
wenbend, bald an einander leimend, bald trennend, — nennft du wohl 
ben nicht mit Recht einen Dichter oder Nebenfchreiber oder Gefeges- 
fchreiber? 

Phaidrod. Wie anders? 

Sofrated. Das alfo berichte deinem Freunde. 

Phaidros. Was aber du? wie wirft du's halten? Denn 
mit Nichten ja dürfen wir deinen Freund übergehen. 

Sokrates. Welchen denn? 

($. 146.) Phaidros. Den fhönen Iſokrates. Was wirft 
du biefem melden, mein Sokrates? Wer werden wir fagen baf 
diefer {εἰ 

Sofrates, Jung noch, mein Phaidros, ift Iſolrates. Was 
Ip. 279] ich jeboch von ihm weiffage will ich ausfprechen. 

Phaidros. Was denn? 

Sofrates, Gr bünft mir beffer zu fein παῷ feinen Naturs 


anlagen um mit Lyfiad in Reden verglichen zu werben, aud) von 
Platon . 8 
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eblerem Maß der Gemütsart, fo daß es Fein Wunder wäre wenn er 
mit vorrückendem Alter in denfelben Reden mit denen er fich jetzt bes 
faßt Alle die irgend einmal mit Reden fich abgegeben haben weit wie 
Kinder umd noch mehr überträfe, ja wenn, follte ihm diefes nicht mehr 
genügen, ein gewiſſer göttlicherer Antrieb ihn zu Größerem Hinleitete. 
Denn von Natur, mein Lieber, ift etwas von Philofophie in dem 
Geiftesleben des Mannes. Diefes denn nun will ich von den hier 
waltenden Göttern dem Jfofrates als meinem Lieblinge melden, dır 
aber Jenes dem deinigen, dem Lyſias. 
(8. 147.) Phaidros. Das foll gefchehen. Aber (ap und 
‚gehen, da auch die Hike milder geworden. 
Spfrates. Ziemt es fich nicht zu diefen hier zu beten, Gevor 
wir gehen? 
Phaidros. Wie anders? | 
Sofrates. O lieber Pan und all’ ihre anderen Götter hier! 
Verleihet mir fchön zu werden im Innern, was ich aber von Außen 
ber habe daß es dem Inneren befreundet fei. Kür reich aber möge 
ich den Weifen achten. Des Golves Fülle aber möge mir werden in 
ſolchem Maße in welchem e3 ein Anderer weder führen noch πε Ἢ 
könnte als der Weife. 
Bedürfen wir noch weiter etwas, mein are Denn für 
mich ift damit das volle Maß erbeten. 
Phaidros.* Auch für mich bete das mit; denn Breinbe iſt 
das Ihrige gemeinfchaftlich 9. 
Sokrates. Gehen wir. 





4) Ein pythagoreiſcher Spruch. 
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Einleitung. 


Der Dialog ſpielt in einer Zeit in welcher Alkibiades ein 
eben in dad Mannedalter eintretender Jüngling (δ. 1 m. Anm.) 
und ber Tragifer Agathon noch ein Knabe ift (δ. 18 oral. ὃ. 
Anm.), Sokrates in feinen jugendkräftigſten Mannesjahren 
(Ὁ. 14 u. dazu Ὁ. Anm., vrgl. $. 126) und Protagoras an der 
Schwelle ded höheren Alterd ſteht ($. 22 u. dazu die Anm., 
$. 25 u. 29), in welcher ferner nicht blos Perifles und feine 
Söhne (δ. 16, 28 f., 48, 49), fondern auch der bereits 434 
verftorbene Pheidias (F. 7 f. ὃ. Anm.) noch leben, alfo unges 
fähr im Jahre 433. So führt er und mitten in die höchfte 
Blüte griehiiher und infonderheit athenifher Bildungsluft 
und Bildungsfülle furz vor dem peloponnefifchen Kriege hinein, 
welche fi In feinem Stüde an dem unmittelbar Ueberfommenen 
in Staat und Gefellihaft befriedigte, fondern daſſelbe überall 
mit Bewußtſein auf feine leitenden Ideen zurückzuführen bes 
mũht war. Dieß Bebürfnig einer allfeitigen und möglichft 
verbreiteten theoretiihen Bildung rief zu feiner Befriedigung 
eine eigene Klaffe von Leuten hervor welche aus dem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterrichte, vor Allem aber — da die Beziehung 
auf dad Staatsleben noch immer obenan ſtand — aus ber 
wiſſenſchaftlichen Vorbildung zu politifcher Tüchtigkelt und Wirk⸗ 
ſamkelt ein förmliches Gewerbe machten, während dieſe letztere 
DIE dahin lediglich Sache des Talents und der Erfahrung 
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gewefen war. Zu politifcher Wirkfamfeit ift nun aber in einem 
freien Staate die Beredfamfelt ein Haupterfordernig, und der 
Hauptbeftandtheil der VBorbildung zu jener war daher die kunſt⸗ 
mäßige Anleitung zu diefer. So bildeten ſich unter den Hän— 
den diefer Männer die erften Anfänge felbftändiger empirifher 
Einzelwiſſenſchaften, vor Allem aber einer wiſſenſchaftlichen 
Rhetorik und — als unentbehrlicher Vorftufen zu ihr — der 
Grammatik und Linguiftif aus (f. die Anm. zu $.2 u. δ. 14). 
Diefe Klaſſe von Leuten find die fogenannten Sophiſten. Das 
Wort bezeichnet urſprünglich geiftige Tüchtigkeit, Bildung und 
Erfahrung jeder Art; als aber eine felbftändige und unab- 
hängige theoretifhe Wiffenfchaft fi zu bilden begann, haftete 
an ihr vorzugsweiſe diefer Name, und fett endlich Protagoras 
mit ſtolzem Selbftgefühle zuerft fich jelber diefe Bezeichnung 
beilegte (δ. 22 u. 94) nahm diefelbe noch ſpezieller den obigen 
Sinn an. Mit demfelben mußte fich aber überdieß bald viel⸗ 
fach die Nebenbedeutung des Gegenfaged gegen die Beichäf- 
tigung mit der Wiſſenſchaft um ihrer felbft willen zur eigenen 
inneren Befriedigung und eben damit der Mafel des Hand- 
werfömäßigen oder Banaufifchen verbinden (vral. δ. 8 u. dazu 
Ὁ. Anm. u. $. 12), um fo mehr da felbft die Achtungswertheſten 
unter den Sophiften, denen ein ernftes wiffenfchaftlihes Streben 
keineswegs abzufprechen war, doch durch ihre Marktfchreterei 
und Oftentation ($$. 24, 48, 63) den Vorwurf daß ἐδ ihnen 
mehr oder doch ebenfo fehr um die Befriedigung perfönlicher 
Eitelfeit und Gewinnſucht als um. die Sache zu thun fei als 
nicht ungegründet erfeheinen ließen. Die Sophiften forderten 
namlich jowohl für ihre ganzen Lehrkurfe von den in den 
engeren Kreiß ihrer Schüler Aufgenommenen eine beftimmte 
Summe, wenn au Protagoras dabei ihnen die Möglichkeit 
Π mit einer geringeren abzufinden offen ließ (δ. 48), als fie 
auch einzelne Vorträge oder Vorlefungen von eigens dazu ge= 
arbeiteten Auffägen vor einem größeren Publikum gegen ein 
feftgefegtes Eintrittögelo hielten (vrgl. $.12 u. dazu Die Anm.), 
und diefe Behandlung geiftiger Beſitzthümer als einer zu einem 
beflimmten, von dem Werfäufer ſelber geſtellten reife feil 
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fiehenden Waare mochte überdieß dem griechiſchen Bewußtſein 
ftärfer mißfallen ald und, die wir dad Handwerk und die ma— 
teriellen Berrihtungen des Lebens höher zu ſchätzen wiſſen und 
und daher auch durch die materielle Seite geiftiger Beſtrebun⸗ 
gen weniger abgeftoßen fühlen. Die Thätigfeit der Sophiften 
brachte es fernerhin mit fich daß fie ein herumziehendes Wander 
leben führten und, ftatt nach antiker Weife ganz in dem Staate 
aufzugeben dem fie.angebörten, höchſtens nur jo meit e8 ihr 
eigenes Intereffe mir fih brachte zu politifcher Thätigkeit ſich 
berbeiließen und namentlich zu diplomatifhen Sendungen ſich 
ihren Geburtöorten zur Verwendung ftellten (f. zu $.2 u. 14), 
zu denen fie wegen ihrer Nedegewandtheit fich befonders eigne=-. 
ten, und die ihnen daher auch Gelegenheit gaben diefelbe zu 
zeigen und dadurch eben wiederum ihre eigene Eitelfeit zu δὲς 
friedigen und für ihre Vorträge und Lehrfurfe Zuhörer anzu= 
loden. Dazu fam num aber noch daß wenn die Entfeffelung 
der Subjeftivitäten, auf welder diefe ganze Richtung beruhte, 
ſchon an fih dem unmittelbaren Glauben an die Staatöreligion 
und dem unmittelbaren bingebenden Gehorfam an dad Staats— 
wohl und Staatögejeg Eintrag zu thun drohte, diefe Gefahr 
durch das Hin⸗ und Herraifonnteren über alle Dinge, an welche 
die Sophiſten die ihnen zuftrömende Jugend gewöhnten (f. zu 
$. 2), erft recht auf die Spige getrieben ward. So waren fie 
zwar ein nothwendiges Erzeugniß der höchſten Blüte griechifcher 
Entwicklung, aber doch zugleich auch das erfte, ſcharf hervor— 
fpringende und mit der gleihen Nothwendigfeit eintretende 
Symptom ihres Verfalles. Als Vertreter einer in die Breite 
gehenden Bildung bringen fie auch nothwendig eine Verflahung 
berjelben und eine negative Aufflärerei zumege, ald Verbreiter 
zerjtreuter Ginzelfenntniffe haben fie den einigenden Mittel- 
punkt derfelben noch nicht aufgefunden. Sie ftehen auf dem 
Standpunkte der Subjektivität, welche fih von den Ueberliefe- 
zungen der Vorzeit loszureißen beginnt, ohne doch bereits den 
tieferen Halt im fich felber wiedergewonnen zu haben, wie denn 
biefen Standpunkt auch ihre philoſophiſchen Syſteme, fo weit 
fie ſolche entwidelt haben, mit principieller Klarheit darlegen 
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(Π zu $. 2). Perſönliche Ehrenhaftigkeit ift im Ganzen bet 
den älteren Sophiften vorwiegend, aber ed mangelt derfelben 
Doch die eigentlich fichere Grundlage. In allen diefen Stüden 
bat man fie mit Recht mit den franzöfifchen Enchklopädiſten 
verglichen. Auf diefer ganzen Unflarheit ihre Standpunftes 
beruht e8 au daß fie ſich der vollen Tragweite deffelben keines⸗ 
wegs bewußt waren, vielmehr vielfach venfelben gerade zur 
aufrichtigen Vertheidigung altväaterlicher Sitten, ja zur Recht⸗ 
fertigung alles Hergebrachten und Beftehenden anzumenden fi 
beftrebten, und nur zum Theil revolutionären Prinzipien, zum 
Theil dagegen einem ideenlofen Conſervatismus das Wort 
redeten, der freilich mit jenen ganz derfelben Wurzel zu ent» 
mwachfen pflegt. Rechnet man nun endlich noch dazu daß diefe 
neumodifche Weisheit ſchon als folche den Verehrern ded Alten 
zumider fein mußte, daß der glänzende Erfolg diefer Fremd— 
linge den Neid und die Eiferfucht vieler Einheimifchen erregte 
(δ. 20 f.), daß die verſchiedenen Perfönlichkeiten und Rich» 
tungen der Sophiſtik mit heftiger Eiferfüchtelei ſich felber 
gegenfeitig verfeßerten und verkleinerten, und namentlich ihr 
Begründer Protagoras fehr geringfhäsig auf den Nachwuchs 
berabfah ($$. 23, 26), daß endlich das Vorgeben dieſer δεῖς 
nahe Seimatlofen, dur ihren Unterricht beffer als die im 
Dienfte ihres Vaterlandes verfuchten Staatsmänner durch ihr 
Beijpiel zur politifhen Tüchtigkeit verhelfen zu wollen, Vielen 
nur als leere Anmaßung erfeheinen Eonnte: fo kann man ſich 

nicht darüber wundern wenn das Urteil der Beitgenoffen über 
diefe Männer auf eine feltfame und mwiderfprechende Weile aus 
Bewunderung und Geringſchätzung gemifcht war, fo daß ſelbſt 
ihre eifrigften Verehrer unter der bildungsluftigen, namentlich 
athenifchen Jugend fich felber des Sophiftennameng geſchämt 
haben würden (δ. 8). Als Nepräfentanten diefer Jugend er— 
Theinen hier Hippokrates und der reiche Kallias, welcher in der 
Bewirthung der Sophiften feine faft königlichen Schäge ver- 
geudet (f. zu $.5), während Alkibiades und Kritias ald geift- 
reiche Dilettanten, denen es um eine eigentlich ſyſtematiſche und 
ftreng wifjenfchaftliche Bildung gar nicht zu thun tft, und bie 
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daher auch Feiner wiſſenſchaftlichen Richtung ſich ausſchließlich 
hinzugeben geneigt find, zwiſchen Sofrated und den Sophiften 
ihre Aufmerkfamfeit theilen, fo jedoch daß dabei Alfibiades ent= 
ſchieden mehr auf der Seite des Erfteren ſteht. Unter den 
Sophiften ſelbſt vertritt Protagorad die allgemein ethiſch— 
politiihe, Prodifos mehr die ſpeziell grammatifchsrhetorifche, 
Hippias aber im Gegentheil die ganz in die Breite gehende 
polybiftorifhe, innerhalb der Politik felbet aber Protagoras 
die einfeitig confervative (δ. 40 ff.), Hippias dagegen die ein- 
feitig revolutionäre Richtung, welche das pofitive Gefeg für 
unbeilbar dem Naturrecht miderfprechend erachtet (δ. 69). 

Ie mehr num auf die befchriebene Zeit die ganze Situation 
des Dialogs gegründet ift, defto mehr find die mit ihr nicht 
übereinfommenden Beftimmungen ald Zeitverftöße anzufehen, 
welche ſich dadurch rechtfertigen daß fie trogdem noch gerade 
zur Hebung diefer Situation dienen. So die Ermähnung einer 
Komödie des Pherefrated welche erft 420 aufgeführt wurde 
(δ. 47), fo namentlich der Umſtand daß Platon den Kalliad 
offenbar bereits im Vollbefige feines väterlichen Vermögens ers 
fcheinen läßt, um ihn jo im ungehemmteſten Glanze feiner Ver- 
ſchwendung darjtellen zu können, obwohl fein Vater Hipponikos 
erft kurz vor 423 ftarb. Ja wenn auch die obigen drei So— 
phiften fih wirklich im Jahre 433 zugleih in Athen aufges 
halten haben mögen, fo doch hiernach fchwerlih alle im Haufe 
des Kallias, um jo mehr da die Einkleidung des Geſprächs in 
eine Wiedererzählung neben dem Zwecke größerer mimifcher 
Lebendigkeit zugleich dazu beftimmt fein mag den Gedanken an 
buchſtäbliche hiſtoriſche Treue auszufhließen, wenn auch anderer» 
feits diefe Wiedererzäblung bier unmittelbar hinterher und durch 
Sokrates jelber geſchieht. 

Dieſer letztere Umſtand läßt bereits deutlich erkennen 
daß Platon die in dieſem Geſpräche auftretenden —28 
mithin αὐ den Sokrates ſelbſt, wenigſtens ganz In ihrem 
eigenen Sinne und Geifte reden laffen will, und daß mithin 
auch fein eigener philofophiiher Standpunft bier noch nicht 
γοεε ὦ über ven des Sokrates hinausgeht. Schon hlernach 
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läßt fich denn au die Abfaſſungszeit wenigftend annähernd 
beftimmen. Noch genauer aber muß der Dialog bereitd dem 
Menon und Gorgias voraudgegangen fein, da Fein anderer ald 
der erftere die am Schluffe angefündigte Kortfegung deflelben 
fein kann, und der letztere fich mieder ganz ebenfo fortfeßend 
zum Denon verhält. Der Menon jest aber mindeftens bereits 
die Anklage, der Gorgias (p. 486, 508, vrgl. m. 511 u. δεῖ. 
521) fogar ſchon die Hinrichtung des Sofrates voraus, und 
im Zuſammenhange biemit führt der Umftand daß im Menon 
weit milder über die altern athenifchen Staatsmänner geurteilt 
wird ald im Gorgias darauf bin daß der Menon wahrſcheinlich 
in einer Zeit gefchrieben ift in welcher Platon einen unglüd- 
lihen Ausgang des Prozeſſes noch nicht fürchtete. Darnach 
Fa der Protagoras in die Tegten Lebensjahre des Sokrates 
allen 

In der That febt denn auch derfelbe die eigentbümlich 
platoniihe Dialektik oder Ideenlehre noch ſo menig voraus 
daß er ſogar unter ihrer Vorausfegung gar nicht einmal als 
eine einheitliche Compofition begriffen werden könnte. Sein 
Zwediftnämlid: aus den Einfeitigfeiten, Mängeln und Wider- 
fprüchen det gewöhnlichen Auffafjungsmetfe der Tugend oder 
ftaatsbürgerlihen Tüchtigkeit — denn eine andere Tugend 
kennt der populäre griechifche Standpunkt nicht — von welder 
die Sophiftif nur das theoretifchewifjenfchaftliche oder vielmehr 
ſcheinwiſſenſchaftliche Organ ift, die Acht wiſſenſchaftlich— 
fofratifhe EthiE παῷ Inhalt und Methode herauszuentwicdeln, 
und da letztere offenftchtlih mit der philoſophiſchen Methode 
überhaupt zufammenfält, fo beſchränkt ſich αὐτῷ der Inhalt der 
platoniſchen Philofophie bier ποῷ auf die Ethik, ‚und der 
Hauptſatz diefer Ethik ift folglich nicht 6108 dahin auszudrücken 
daß die Tugend ihrem Wefen nach eine, fondern daß ſie ſchlecht⸗ 
bin die Erfenntniß felber und die Untugend folglich das Gegen- 
theil ift, ὃ. h. daß alles Böſe nicht freiwillig fondern aus Un— 
wifjenbeit geſchleht. Logiſche Vorausſetzung davon ift die 
Einheit der Tugenden oder das Zurüdgehen aller auf die 
Weisheit, praktiſche Folge ift ihre Lebrbarfeit, denn nur das 
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Wiſſen, aber auch alles Wiffen, ift Gegenftand des Lehren 
und Lernens. Muß fie aber erft gelernt werden, fo {δὲ dieß 
wiederum voraus daß alles menfchliche Willen Fein von vorne 
herein fertiges, jondern ein vermöge richtiger methodifcher 
Leitung erſt fich entwickelndes ift. Die Richtigkeit der Methode 
aber beruht endlich wieder auf der Vorausfegung — deren Gründe 
bier freilich nicht entwicelt werden, fondern theild ſchon in 
früheren Darftellungen, wie namentlich im Lyfis und Charmides, 
enthalten find, ἐδ εἰ 18 dem Menon vorbehalten bleiben — daß Nie= 
mandem ein fertiges Wiflen von Anderen, mithin alfo von 
Außenher, beigebracht, fondern nur das von Kaufe aus bereits 
innerlih, ὃ. b. dem Keime und der Anlage nad, vorhandene 
Wiſſen durch Außere Anregung zum Selbftvenken ausgebildet 
werben fann, daß aber freilih auch alle Menfchen wegen der 
allen gemeinfamen Unfertigfeit dieſes Wiſſens einer ſolchen 
gegenfeitigen Anregung bedürfen, allen mithin auch der Trieb 
zu ihr angeboren fein muß, welcher eben danach mit dem Triebe 
zur Erkenntniß, Moralität und. fittlichen Gemeinfchaft einerlei 
ift. Aus der Verfchiedenartigfeit des Triebs und der Anlagen 
erklärt fih denn auch, unbefchadet ihrer wefentlichen Einheit, 
die Verſchiedenheit und Mannigfaltigfeit der Tugend in ihrer 
Grfheinung, und auf ihr beruht weiterhin die Möglichkeit fich 
unbeſchadet eigener Selbſtthätigkeit doch durch jene gegenfeitige 
Anregung auch wirklich gegenfeitig zu ergänzen. 





Inhalt und Gedankengang. 


Den Anfang macht der Dialog in der vorausgefchicten Eins 
rahmung (Gay. 1) mit dem empirischen Ausgangspunfte aller Tugend, 
dem Bevürfniffe gegenseitiger geiftiger Anregung, indem diefelbe mit 
wenigen aber fcharfen Zügen das Bild einer folchen fofratifchen Ges 
meinfamfeit des Philofophierend im audgeprägten Gegenfag gegen 
bie gewöhnlichen Breundfchafts: und Liebesverhältniffe *) entwirft, 





4) Vrgl. auch die Einleitung zum Gaſtmahl. 
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und die Stärfe und Kebendigfeit von dem Lehr: und Lernbetriebe des 
Sofrates zeichnet (f. die Anm. zu $. 1 u. 3). 

Demnächft aber greift Blaton in der einleitenden Unterredung 
zwifchen Sofrates und Hippofrated (Cap. 2—6), zu: welcher die 
Epifode mit dem Thürhüter des Kallias (Cap. 6 vrgl. die Anm.) 
und die fomifche Ghrfurcht der Trabanten des Protagorad gegen 
ihren Meifter (δ. 14, vrgl. auch $. 62, 69, 70, 74) noch einen Heiz 
teren Nachtrag liefern, das gewöhnliche Zeitbewußtfein zuvoörderſt bei 
der herrfchenden Unflarheit über das eigentliche MWefen der Sophiſtik 
felber und den MWiderfprüchen in deren Beurteilung (f. ©. 121 f.) an. 
Hippofrates weiß nur daß die Sophiften Kenntniffe, und etwas ges 
nauer, daß fie die Redekunſt mittheilen ; einen näheren realen Inhalt 
diefer Unterrichtögegenftände aber vermag er nicht anzugeben. Da 
durch entfteht denn fchon der Verdacht daß die Sophiftif einen unters 
fcheidend eigenthümlichen, fcharf abgegrenzten, um einen einigen 
Mittelpunkt fich fammelnden Lehrgehalt gar nicht befige, und diefer 
Verdacht findet fodann in einem zweiten Abfchnitte, der Gruppierung 
der Sophiften im Haufe des Kallias (Cap. 7), in ihrer hier auch 
Außerlich hervortretenden Spaltung in eine Menge widerfprechender 
und einander eiferfüchtig befämpfender Nichtungen, neue Nahrung. 
Noch beftimmtere Züge diefer Spaltung liefert der dritte Abfchnitt, in 
welchem Eofrates in zwei Abfägen (Cap. 8 u..9) das Gefpräch mit 
Protagoras einleitet. Seinem eigentlichen Inhalte nad) aber fchließt 
fich diefer Abfchnitt fortfegend an den erften an — fo daß alle drei 
zufammen den erften Hauptiheil ausmachen, welcher, ein vorläufiges 
Bild von dem Weſen fowie von der äußeren Erfcheinung der Sophiftif 
gibt — indem hier Protagoras felbft, der Vertreter der Hauptrich- 
fung, zunächft, ganz ähnlich wie dort Hippofrates, nur die fehr unbe— 
ſtimmte Ausfunft daß fein Unterricht tüchtiger mache, fodann indeflen 
die beftimmtere Angabe der Bürgertugend als feines Inhaltes bietet; 
und da fragt fich denn allerdings noch ob dieß nicht doch ein folcher 
ift welcher die obige Bedingung erfüllt. _ Gleichwie aber fchon der 
zweite Abfchnitt die Sophiſten unter ihren Verehrern, und damit 
überhaupt aus der Menge, nur wie die Heroen unter den übrigen 
Schatten hervorragen läßt (ſ. zu $. 18), fo unterfcheidet ſich Prota- 
goras nach feiner eigenen Erklärung von den bisherigen Bildnern der 
Nation, Dichtern, Myfterienftiftern u. f. w. nur dadurd) daß er aug- 
drüclich fi) als Tugendlehrer und mithin die Tugend als lehrbar 
bezeichnet. Die Richtigkeit diefer Erklärung muß ſich freilich in 
der weiteren Unterfuchung noch erſt erproben; beftätigt fie ſich aber, 
fo ift der Inhalt feines Unterrichtes Fein anderer als die ſchon von 
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jenen angeregte, mithin im gemeinen Leben bereits geltende Tugend, 
und bie Sophiften thun Nichts weiter ald daß fie diefe Praris zur 
Theorie erheben. Es fragt ſich dann alfo nur noch ob diefe Art 
Tugend wirklich ein Wiſſen und nicht vielmehr ein bloßes „Schattens 
bild“ eines folchen ift. 

—Zu dieſem Zwede faßt Platon im zweiten Haupttheile 
(Eap. 10-17) die Sadje zunächft bei ihrem äußerſten Ende, nämlich 
der Lehrbarfeit, an, fchon weil bisher an diefem Punkte allein ein ges 
wifler formaler Gegenfag zwifchen ihr und dem gemeinen Bewußtfein 
bervorgetreten ift, und daher fofort unterfucht werden foll ob derfelbe 
nicht doch etwa auch eine BVerfchiedenheit des Inhaltes einfchließt. ἡ 
Demgemäß fucht alſo Sofrated darzuthun daß die in Rede ſtehende 
Tugend ihren Befigern ſelbſt nicht für Etwas gilt was fich lernen 
und lehren läßt, fondern für Etwas was, im Gegenfag gegen alle 
fonftigen Fertigkeiten, auch gar nicht erſt erlernt zu werden braucht, 
fondern allen Menfchen als folchen zufommt, indem gerade hierauf 
dad Weſen der athenifchen Demokratie und der Umftand gegründet 
fei daß {εἰδῇ die politifchstüchtigften Männer hierin ihren Söhnen 
feinen Unterricht zu Theil werben lafjen (Gap. 10). Darauf erwiedert 
Protagoras in einem —* und einer ſich daran anknüpfenden 
Auseinanderſetzung daß einerſeits auch in der That die bürgerliche 
Tüchtigfeit, fittlihe Scheu und Gerechtigfeit Gemeingut Aller und 
unmittelbare Gabe der Gottheit, jede fonftige Fertigkeit aber immer 
nur Sache einer und blos menfchlicher „vorbedenfender” Klugheit 
(Brometheus) fei, die ſogar noch zu einer äußerlichen Götterverehrung, 
aber nimmer zum politifchen Leben geführt haben würde, weil zwar 
Beides, kunfifertige Klugheit und fittlihe Gemeinschaft, ein Exrfag für 
die mangelhafte förperliche Ausftattung im Vergleich zu der der Thiere 
fei, aber eben darum in diefer legtern jene Klugheit ihre Grenze und 
ihre ſchwache Seite (Epimetheus S Nachbedacht) habe, daß aber 
anbererfeitd gerade defhalb das ganze öffentliche Leben von der in 
ihm herrfchenden gewöhnlichen Jugenderziehung — namentlich durch 
Poefie, Mufif und Gymnaftif — bis zu den Gefegen und ber ſtrafen⸗ 
ben Gerechtigkeit auch fittlichbildende Kraft habe, und daß baher von 
einer Bernadhläßigung hierin nicht die Rede fein fünne, fonbern das 
Miprathen der Söhne von tüchtigen Vätern an ber verfchiedenen Anz 
lage der Menſchen zur Tugend liege. 

Diefer ganze Bortrag enthält Wahrheiten, mit Irrthümeru, 
Unflarheiten und inneren Widerſprüchen bunt gemifcht. Gewiß ift 
feine andere geiflige Thätigfeit in dem Einne menfchliches Gemeingut 
wie bie —* ‚aber Beides fo mechaniſch wie hier geſchieht aus 
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einander zu reißen, anftatt es nach den Kategorien des Allgemeinen 
und Befonderen einander einzuordnen, heißt die Einheit des menfch- 
lichen Bewußtfeins aufheben. Hängt daher ferner ebenfo gewiß der 
menfchliche Geift zunächft nur durch fein fittliches Leben unmittelbar 
mit dem göttlichen zufammen — woran ſchon der Gedanfe daß nur der 
fegtere unmwandelbar gut ift anflingt — fo doch eben auch nur zu= 
nächft, und gerade die Innerlichfeit diefes Zufammenhanges ift hier 
verfannt, nach welcher in ihm das innerfte Wefen der höheren menfch- 
lichen Entwicklung felber befteht. Vielmehr fegt fidy Hier dieſelbe 
Außerlichemechanifche Auffaſſung fort, indem auch Gottheit und 
Menfchheit einander ganz Außerlich gegenüber ftehen und die erftere 
der letzteren die Sittlichfeit gleichfam Fünftlich und mit einem Echlage 
von Außen her einflößt. Kommt demgemäß in der fittlichen Thätig- 
feit die menfchliche Seite nicht zu ihrem Nechte, fo folgerecht bei allen 
übrigen Beftrebungen umgefehrt die göttliche nicht; denn auch die 
menfchliche „Klugheit“ kann ihren legten Urfprung doch nur aus der- 
felben Quelle herleiten, und es ift ebenfo widerfinnig fich mit Protas 
goras irgendwie menfchliche Kunftfertigkeit ohne alle fittlicheftantliche 
Gemeinfchaft denken zu wollen, wie diefe ohne jene. Eben deßhalb 
ift er denn auch außer Stande, ja denft nicht einmal daran, nunmehr 
auch die VBerinnerlichung der Religion durch die legtere zu befchreiben, 
weil er felbft mitten in einer ganz Außerlichen Anfchauung des Ber: 
hältniffes zwifchen Gott und Menfch fieht; und diefelbe mechanifche 
MWeltbetrachtung zeigt fich auch im Vergleiche des Menfchen mit den 
Thieren, indem die geringere förperliche Hülfsbedürftigkeit der leßteren 
vielmehr umgekehrt als ein fchwacher Erfa für die geiftige Begabung 
der erfteren hätte betrachtet werden müſſen. Diefer alled Zufammen- 
gehörige aus einander reißende Standpunkt treibt denn naturgemäß 
auch zur Spaltung, zum Widerfpruche mit fich ſelbſt, indem nicht zu 
begreifen iſt wie die Tugend trogdem auch wieder durch das öffentliche 
Leben erft anerzogen werden foll. Aber eben damit läßt er auch noch 
beftimmtere Ahnungen des Nichtigen zu, fo daß denn doch nicht die 
fertige Tugend aus den Händen der Götter fommt, fondern jene 
fittliche Scheu und Gerechtigfeit. eben nur als Trieb und Anlage zu 
faffen find, deren Entwicklung der menfchlichen Erziehung anheimfällt. 
Mufte man ferner die Sittlichfeit anfänglich in dem. firengften Sinne, 
daß Alle gleichen Theil an ihr haben, als Gemeingut faflen, weil nur 
‚damit die beabfichtigte Rechtfertigung der Demokratie gelungen wäre, 
fo hinkt jetzt ebenfo die Verfchiedenheit ver Anlagen zu ihr und daher 
auch des Antheils an ihr mit einem Male hinterher, welcher richtige 
Gedanfe auch dem erfteren die richtige Beſchräukung auferlegt daß 
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vielmehr nur Niemand an ihr ganz ohne Anteil fein kann, wie dieß 
doch an anderen Fertigfeiten möglich ift. Gewiß find endlich auch 
ſchon die gewöhnlichen Erziehungsmittel fittlich-bildend, und gibt es 
daher wirklich eine höhere Tugend, fo ift doch die durch fie erzeugte die 
Borftufe umd Vorbedingung zu diefer, die erfte Entwicklung der fitts 
lichen Keime, und es ift in diefem Standpunkte — wie fich dieß in 
der Rede des Protagoras thatfächlich darlegt — auch bereits die 
Mahrheit enthalten, abernoch nicht die voll entfaltete, vom Irrthum 
und Widerfpruch gereinigte, fo daß die ihn befämpfende Polemik des 
Dialogs doch zugleich gerade durch Aufdeckung feiner Widerfprüche 
eine ihm pofitiv zur vollen Wahrheit weiter entwicelnde if. Nur ift 
damit Sofrates noch nicht widerlegt, denn ein Lehren im ftrengen 
Sinne methodifcher Anleitung und wiffenfchaftlicher Begründung liegt 
in jenen gewöhnlichen Grziehungsmitteln nicht. Wohl -aber ift zur 
Bollendung der legteren nur noch das erftere denkbar und, wenn es 
eine höhere Tugend überhaupt geben foll, fo muß fie eine im ftrengen 
Sinne lehrbare fein. So hat denn αὐτῷ die Sophiftif, indem ihr der 
Gedanfe einer Lehrbarkeit ver Tugend aufgieng, fich zwar damit nicht 
über ven Inhalt des gewöhnlichen Bewußtfeing, aber doch zur Höchften 
Höhe vefielben erhoben und ihn mit der bewußteften Klarheit, welche 
auf diefem Boden überhaupt nur möglich war, auseinandergelegt und 
damit feine Meberwindung und Weiterbildung durch die Sofratif 
wenigſtens vorbereitet, weßhalb denn auch eine Polemik wie die des 
Dialogs denfelben nur in diefer ihm von den Sophiften gegebenen 
Geftalt ind Auge fafien fann. NAndererfeits kommt aber auch Fein 
höherer Rang ihnen zu; denn ein-Lehren in jenem ftrengen Sinn ift 
auch ihnen unbekannt, fonft könnte ja nicht Protagoras die gewöhns 
lichen Grziehumgsmittel bereits als ein Lehren bezeichnen, und feinen 
eigenen Unterricht blos dem Grade und nicht der Art nach von ihnen 
unterfcheiden, ohne {εἰδῇς nur darauf einen befonderen Nachdrud legen 
zu wollen, fo daß, da unter ihnen das Auswendiglernen von Gedichten 
eine Hauptrolle fpielt, dieß ganz damit flimmt wenn er vorher die 
Dichter als feine Vorläufer anfabı und fonft fönnten ja nicht die Eos 
phiften alle (f. zu 5. 29), wie auch hier gleich Protagoras thut, ſich — 
wiederum im Anschluß an die Dichter — mit folcher Vorliebe des 
mythiſchen Bortragd da wo vielmehr die wiflenfchaftlidhe Beweis— 
führung an der Stelle ift, oder mindeftens doch der fortlaufenden Gr: 

durch. weldye wenigftens eine folche für Lehrer und Lernende 
erſchwert und einem blos äuferlichsmechanifchen Ginlernen und Ans 
füllen des Beiftes mit Kenntniſſen Vorſchub geleiftet wird, anftatt der 
fofratifchen Gefprächsform bedienen, und damit benn wieder, wie vor 
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bin mit den Dichtern, fo jet, wie die Einleitung ($. 39 f.) zum drit⸗ 
ten Haupttheil (Gap. 17—22) anmerft, mit den Bolfsrebnern, 
immer alſo mit den Männern des gewöhnlichen Bewußtfeings, απ εἶπες 
Linie ſtehen. Rühmten fie ſich trogdem (f. $. 63 m. ὃ. Anm.) einer 
gleichen Fertigfeit in der Gefprächführung ), fo Haben fie diefelbe in 
dem nunmehr angefnüpften wiflenfchaftlichen Gefpräche zu erproben, 
und ed muß ſich zeigen ob fie nicht auch diefe Form der Gedankenmit⸗ 
iheilung blos äußerlich, ohne Erfenntniß ihres unterfcheidendseigen- 
thümlichen Weſens, aufgegriffen haben. Der beiläufig dabei gegen die 

 Shhriftftellerei gemachte Ausfall findet im fünften Haupttheil feine 
Erklärung und weitere Ausführung. 

| Diefer folgende Gefprächsgang hat num nothiwendig bie entgegen: 
gefeßte Seite der Gefammtfrage, nämlich die Einheit der Tugend, zum 
Gegenftande. Als Charakter der gewöhnlichen Tugendanficht, fo gut 
wie der eben deßhalb recht eigentlich zu ihrer Sprecherin geeigneten 
Sophiftif, hat fich bereits nach allen Seiten hin die bunt auseinander⸗ 
fallende Bereinzelung und Mannigfaltigfeit bis zum Widerſpruche hin 
ergeben, und der eigentliche Mittelpunkt hievon ἐξ natürlich das 
Stehenbleiben bei einer VBielheit von Tugenden felbft. Um daher eine 
höhere — lehrbare — Tugend auch wirklich nachzuweiſen, muß hies 
gegen die wefentliche untheilbare Einheit der befonderen Tugenden und 
die Unwefentlichfeit ihrer Unterfchiede dargethan werden. Und auch 
bier fommt die Sophiftif bereits auf halbem Wege entgegen, indem 
Protagoras fich doch wenigftend wieder auf die Höhe des gemeinen 
Standpunftes erhebt und einmal die Einzeltugenden wenigitens ald 
innerlich zufammenhängende Theile eines Gefammtorganismus aufs 
faßt, nur daß er fie troßdem als von einander trennbar denkt, und ins 
dem er fodann im Zufammenhang mit der von ihm angefprochenen 
Lehrbarkeit der Tugend mindeftens die Weisheit ald den Haupttheil 
feßt (vgl. auch 8. 104). Damit deutet Platon ſchon hier auf diefe 
Tugend als die eigentliche Einheit aller anderen hin, im Nebrigen 
aber begnügt er fich hier damit auch von allen anderen Tugenden zu 
zeigen wie jede nicht ohne die andere fein kann, um fo durch diefe blos 
mittelbare Einheit die Möglichkeit und Art der Unterfchiede in ihr 
überhaupt für diefen Dialog noch als offene Frage zu laflen. Zu 
diefem Zwede [εἰπε denn auch diefe ganze Beweisführung αὐ 
ziemlich mangelhaft und blos formell gehalten zu fein, und bricht uns 
vollendet ab, bevor die eine der fünf Haupttugenden, die Tapferkeit, 
nur überhaupt in Betracht gefommen ift, indem der längft feiner durch 











- 4) Hippias hatte auch einen Dialog gefchrieben, |. zu $. 14. 
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die [οἴτα [ὥς Gefprächführung ihm beigebrachten Niederlagen übers 
brüffia gewordene Protagoras wieder in einen langen, die Sache felbft 
um Nichts befiernden Vortrag ausbricht, um durch ihn die Aufmerk⸗ 
famfeit von ihr abzulenten, wodurch fich von Neuem die denn auch fos 
fort durch Sofrates mit vieler Ironie (vgl. $. 62 m. δ. 66) απ’ ὃ 
Licht gezogenen Mängel diefer Form der Gedanfenmittheilung und die 
Misbräuche die fich mit ihr, im Gegenfag gegen die Fürzere Wechfels 
rede, treiben laflen fund geben. εἰ | 

Dieß führt denn im vierten Haupttheil (Gap. 22—26) zu 
einer Zwifchenverhandlung über diefen Punkt, in welcher auch die bei— 
den andern Eophiften, und damit auch die übrigen Nichtungen der 
Sophiſtik, hervorzutreten und beſtimmter fich felbft zu charakterifieren 
Gelegenheit finden. Bisher war nur die von ihnen welche das ges 
wöhnlice Eittlichfeitsbewußtfein felber ausdrüdlich zu ihrem Inhalte 
machte in Betracht gezogen und die innere Einheit diefes Inhalts abs 
gewiefen; hier zeigt [ὦ nunmehr daß den anderen Nichtungen, welche 
ein anderes Ziel verfolgen wollen, damit fogar jeder beftimmte Inhalt 
verloren geht, und nur die zerflofiene Vielwifjerei oder blos formale 
MWortflauberei übrig bleibt. Hippias findet im geraden Gegenfaß 
gegen Protagoras alle Wahrheit blos im Naturrecht und gar Feine im 
pofitiven Recht; aber woher er in diefem Falle überhaupt den Inhalt 
des erfteren nehmen will möchte ihm ſchwer werden anzugeben, indem 
biefer nach allem Bisherigen nur durch eine methodifche innere Weiters 
entwicklung des legteren gewonnen werden fann, fo daß dieſer legtere 
fofratifchsplatonifcye Standpunkt eben fo recht die Mitte zwifchen beis 
ben Griremen if. Steht ſo des Hippias Richtung fogar gegen das 
gewöhnliche Bewußtfein im Widerfpruch, fo ift doch der Widerſpruch 
überhaupt ebenfo fehr diefem wie der Sophiftif dergeftalt eigen daß 
auch der einer Richtung der legtern gegen das erſtere gewiflermaßen 
erft mit dazu gehört um die Eophiftif im Ganzen als die Vertreterin 
jenes Bewußtfeins erfcheinen zu laflen. 

Die ganze Berhandlung fchließt damit daß Protagoras nunmehr 
umgefehrt die Rolle des Fragenden übernimmt, um fich vollends alles 
— von der Kunſt wiſſenſchaftlicher Geſpraͤchführung baar und 
ledig zu erweiſen; denn vergebens ſucht man nach einem beſtimmten 
und poſitiven Ziele welches er bei ſeinen nunmehrigen Fragen, mit 
denen ber fünfte Haupttheil (αν. 26—33) beginnt, im Auge 
hätte; vielmehr müht er ſich nur ab den Sofrates in Widerfprüche zu 
verwideln. Zugleich aber gewinnt Platon durch dieſe Ginfleidung 
Gelegenheit den Sophiften auch die dritte Seite feiner — her⸗ 
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auszuſtellen zu laſſen, nämlich die Dichtererflärung, in welcher ſich der 
Anfchluß der Sophiften an die Dichter vollendet, fofern fie fich dabei 
dergeftalt zu bloßen Dolmetfchern von deren Gedanfen machen daß fie dies 
felben unmittelbar für wahr halten, ftatt durch die Kritif erft die volle 
Mahrheit aus ihnen herangzuentwideln ($. 76), worin fich denn 
wieder diefelbe mechanifche Auffaflung des Lernens als der unvermit: 
telten Aufnahme fremder Gedanfen ausspricht. Bei diefer Befangenz 
beit aber muß ed ihnen nothwendig begegnen daß doch gerade fie, zus 
mal fie auch hier immer am Einzelnen hängen und jede einzelne Stelle 
immer nur für fich ftatt im Zufammenhange des Ganzen betrachten, 
oft den wirflichen Sinn des Schriftftellers verfennen, und vielmehr 
das was fie für Wahrheit halten in denselben hinein erflären ($. 77 
bi8-79). Meberhaupt läßt das Echriftwort oft verſchiedene Auffaf- 
fungen je nach) der Subjectivität der Erflärer zu (δ. 92), fo wie denn 
auch hier, nachdem fehon drei Erflärungen gegeben find, Hippias noch 
eine vierte bereit hat (δ. 90). Ueben die Eophiften andererfeits doch 
dabei auch wieder Kritif, fo ift dieß ſchon an fich ein innerer Wider: 
fpruch, fodann aber kann diefelbe, weil ohne die richtige Methode, auch 
nur jene verfehrte, blos negative fein, welche Lediglich vie Widerfprüche 
um ihrer felbft willen auffucht, und zwar vielfach da wo gar Feine find 
(8. 73—75, f. ὃ. Anm. 2. $. 75), und darüber eben fo oft die wirklich 
vorhandenen überfieht (f. u.), fo daß wir auf diefem Gebiete ganz dem— 
felben Gegenfaß des gleich einfeitigen Gonfervierens und Revolutios 
niereng, aber hier gar in der Perfon eines und deffelben Sophiften, 
alfo als vollendetem Widerfpruche, wieder begegnen. Die Berwirrung 
fteigt noch fobald die verſchiedenen Auctoritäten felbit einander widers 
fprechen, wie hier Pittafog, Simonides und Hefiodos ($. 75), oder die 
gangbarfte der gewöhnlichen Anfichten gegen eine derfelben ift (8. 76). 
Sa, Sofrates darf eine fophiftifche Richtung, die Synonymif, gegen 
eine andere zu Hülfe rufen (δ. 74), ja fich als ihren Schüler befennen 
(8. 77), und doch gleich hinterher eben dieſelbe wieder offenfichtlich 
verhöhnen (δ. 77— 79); denn die Begriffsunterfcheidung ift ein 
wefentliches Stud der Begriffsiehre, aber aus dem fachlichen Zufams 
menhange derfelben herausgerifien, wird fie der Methode beraubt und 
finft zur fpielenden Wortflauberei herab. Bietet num fo die Eophiftif 
troß alles Gegenfages von Neuem der Eofrafif auch gewiſſe Anknü— 
pfungepunfte, und zwar auch methodifcher Art, fo find doch anderer: 
ſeits nunmehr erft recht die Widerfprüche innerhalb des gewöhnlichen 
Bewußtfeing felber zu Tage getreten, und fo finden fich denn auch bei 
den älteren Sprechern deflelben Beftandtheile welche in den gegen- 
wärtigen theoretifchen Ausdruck deffelben, die Sophiftif, nicht mit hin⸗ 
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ee find, und doch auch ihrerfeits gewiſſe Vorfiufen für die 
ofratif πα Inhalt und Darftellungsweife enthalten. So waren 
die fieben Weifen, und unter ihnen auch Pittafos, nicht blog nach dem 
Sprachgebrauch (f. oben), fondern auch als die eigentlichen Sprecher 

red Zeitbewußtieins (f. d. Anm. zu $. 82) wirklich die Sophiften 

rer Zeit und infoferne die Vorläufer der gegenwärtigen; und doch 
yarodiert Eofrates mit der Anerfennung diefes Verhältniffes die obige 
Aeußerung des Protagorag, daß auch die Dichter u. f. w. fchon So— 
phiften geweien feien, denn die fieben Weiſen ftehen, im Gegenfag 
gegen bie langen und bildlichen Reden, welche die Sophiften mit den 
Dichtern theilen, durch die förnige Kürze ihrer Sinnfprüche vielmehr 
der gebrängten Fragemethode des Eofrates näher, und der Inhalt 
jener Sprüche faßt tiefe, aber noch unentwicelte und unbewiefene 
Mahrheiten in fih — fo die eben deßhalb auch noch befonders εἰς 
wähnte ächt fofratifche Forderung der Selbfterfenntniß ($. 82) — 
Gedanken welche allerdings durdy die Kritik erft geläutert werben 
müffen, an denen aber die Kritik ihrer nächften Nachfolger oft nur erft 
die ſchwache Eeite entdect hat. Zu dieſen Nachfolgern gehören die 
unmittelbaren Vorläufer der Eophiften, die fpäteren Dichter, und fo 
ergeht εὖ dem Satze des Pittafos in der bezeichneten Weife durch 
Simonides, an welchem indirect bei diefer Gelegenheit ſchon die näm— 
lichen Gigenthümlichfeiten und Echwächen wie bei den Sophiften θεῖς 
vorgehoben werden ({. 5. 77, 82, 88, 89). Simonides vertritt dem 
Standpunkt der gewöhnlichen Tugend fo gut al dieß überhaupt mögs 
lich if, und infofern auch gegen Pittafos mit Necht als auch diefer 
noch nicht das Hare Bewußtiein einer höheren hat, und fo wird denn 
diefer ganze Abichnitt zu einer fachlichen Fortſetzung des zweiten: er 
rg bie Unterfcheidung der höheren und der niederen Tugend weiter, 
Die leptere ift allerdings ein bloßed, ftetd zwifchen Gut und Böfe hin— 
und herfchwanfendes Werden im vollften Sinne, die erflere zwar 
auch fein Eein des Guten — denn dieſes kommt freilich, wie dieß 
ſchon im zweiten Haupttheil durchklang, nut Gott zu — wohl aber 
doc ein folches Werden weldied in möglichit gerader Linie bem 
Sein zufirebt, was allerdinge ſchwer, aber nicht unmöglich if, und 
Rd beruht denn auch der Unterfchied der feiten fohratiichen und der 
fhwanfenden fophiftiichen Methode. Angefichts diefes Zufammenz 
hanges ift ed denn nicht zu leugnen daß Platon den Eofrates 
jwar den Grundgedanken des Gedichtes richtig erflären, im Uebrigen 
aber dem Eimonived abfichtlich in. fophiftiicher Weile fchon feinen 
eigenen Etandpunft unterfchieben läßt, nach welchem die — höhere — 
Tugend ein Wiffen und freiwillig Boſes thun unmöglich if, um fo die. 
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Gedanken der Echtuhbeweisführung ſchon hier als Vorausfekungen 
vorwegzunehmen. Aber diefe fophiftifche Methode wird dadurch ges 
adelt daß Simonives für Sofrates Feine Auctorität it, und Letz⸗ 
terer daher wohl feine pofitive Kritik in diefe Form einkleiden darf, 
um zu zeigen welche richtige Ahnungen wirflich beim Dichter fchon _ 
vorhanden find, und wie deren folgerechte Meiterentwielung denfelben 
allein vom Widerfpruche gerettet haben würde (f. die Anm. zu $. 83, 
87, 88, 89). Auch fo meiftert die fofratifche Methode noch immer bie 
fophiftiiche auch auf diefem Felde. Aehnlich hat ὦ Sofrates hier, 
wie zuvor Schon einmal (δ. 71), felber des zufammenhängenden Vor— 
trags (vgl. auch feine eigene Erflärung $. 124), aber in Acht dialek— 
tifchem Geifte bedient, und fo bewiefen daß die Achte Wiftenfchaft 
unter Umftänden alle diefe Formen nicht verfchmäht und auch ihnen 
den inneren Geift der Fragemethode einzuhauchen verfteht. Tadelt er 
zum Schluſſe die Anlehnung an fremde Gedanfen, fo ift nur die uns 
kritiſche gemeint, denn die Fritifche if gerade, wie ber Anfang des fols 
genden Haupttheils zeigt, das innerfte Leben feines eigenen Verfah— 
tens, fei ed nun daß er Andere Fritifiert oder fich durch fie Eritifierem 
läßt; tadelt er die Anlehnung an das Schriftwort, fo hat er ſich doch 
felbft viel mit dem Gedichte des Simonides bejchäftigt ($. 73); aber 
es foll dieß ein untergeordnetes Moment bleiben, da die Hauptmethode, 
die des Gefpräche, [ἃ nur durch Aufnüpfung an mündliche Aeuße— 
zungen ermöglicht. Des Mythos endlich bedient [ὦ Sofrates felber 
zwar nicht, aber Platon hat auch in den Mythos des Protagoras 
Wahrheiten hineingelegt, und da diefer, fo wie die verwandte Dichter- 
erflärung, hier im Dialog die Seite des Werdens behandelt, fo bereitet 
ſich damit fchon hier der eigenthümliche platonifche Gebrauch diefer 
Form und deren Verweifung an ihre richtige Stelle vor. — Die obige 
Parodie übrigens verftärft fich noch dadurch daß auch die Epartaner, 
bei denen die Sophiftif nur fehr ausnahmsweiſe Anflang fand (f. zu 
8. 14), Sophiſten fein follen, weil Platon bei ihnen mit Recht eine 
ähnliche „lakoniſche“ Spruchweisheit findet wie bei den fieben Weifen. 
Auch dieß benutzt er aber um zugleich wieder eine fachliche Andentung 
damit zu verbinden, nämlich die daß auch die gewöhnliche Tapferkeit, 
fcheinbar die am Meiften bios praftifche aller Tugenden, doch, wenn 
nur ächt und gefund, nicht ohne ein ftarfes theoretifches Grundelement 
ἐξ, womit denn die Betrachtung auch diefer, im dritten Haupttheil 
eben wegen jener ihrer fheinbaren Cigenthümlichfeit noch unberüds 
fichtigt gebliebenen, Tugend nunmehr gleichfalls vorbereitet wird. 
Damit find denn alle Anfnüpfungspunfte zum fehsten Haupts 
* gegeben. Sokrates entwickelt und begründet bier zunächkt 
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(Gap. 33) das tiefere Mefen feiner eigenen Lehrmethode gegenüber 
der Bekämpfung der fophiftifchen, mit welcher er im vorigen Theile 
geichloffen hat, und zwar felber, um die Art diefer Befämpfung vor 
aller Mißdeutung zu fichern, mit Anfnüpfung an ein Dichtercitat. 
Sodann trägt er zweitens zum dritten Theile, und zwar in derfelben 
formalen Weife wie dort, die Definition der Tapferkeit als einer auf 
Einficht beruhenden Kühnheit wirklich nach (Gay. 34), wird aber auch 
bier wieder ähnlich von Protagoras unterbrochen, damit fo das prafs 
tische Naturelement der Kühnheit, alſo wieder die Seite des Unters 
ſchiedes vom anderen Tugenden, in den Hintergrund treten und übers 
dem eine mehr fachliche Behandlung Pla greifen fann. Diefe befteht 
nun darin daß drittens der Inhalt aller Tugend, das Gute, in Bes 
trachtung gezogen wird, wobei fich denn ergibt daß auch das wahrhaft 
Angenehme nicht vom Guten zu trennen ift, und daß, auch wenn man 
das Letztere blos won diefer Seite betrachten wollte, wie dieß nach allem 
Bisherigen, wenn auch ohne klares Bewußtfein darüber, die Sophilten 
thun (f. zu $. 101), die Tugend bereits rein als ein Willen, nämlich 
als die verftändige Berechnung des Angenehmen, ericheint (Gap. 35 
—38). Diefe Beflimmung wird endlich viertens (Gap. 39) auf die 
nad) dem Obigen πον immer rüdftändig gebliebene Tapferkeit anges 
wandte. Ob aber das Gute wirklich im Angenehmen aufgeht bleibt 
foäteren Grörterungen (im Gorgias) vorbehalten (F. 115). Der dritte 
von diefen vier Abfchnitten des vorliegenden Theiles enthält aber auch 
noch wieder ein methodifches Element, und zwar gleichfalls ein folches 
welches auch nach diefer Richtung hin den Abfchluß bildet: die ſokra— 
tifche Lehrmethode wird gleichfam auf die eigene Denfmethode des 
Sokrates zurücgeführt und auf ihren eigentlich theoretifchen und tech» 
niſchen Ausdrud als hypothetiſche Begriffserörterung ge 
bracht ($. 102). | 

Der Schluß (Gav. 40) hebt den wirklichen Grundwiderſpruch des 
Protagoras ımd den fcheinbaren des Sofrates, welcher ſich durch die 
ünterfepeibung einer höheren und niederen Tugend ſchon aus den Mits 
teln des Dialogs felber hebt, hervor, kündigt aber eben nad) biefer 
Richtung bin zugleich tiefer greifehde Unterfuchungen an (j. oben). 
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Sokrates und ein Freund deflelben. 


In der Erzählung des Sofrates treten außer ihm auf: Hippo— 
krates, Protagoras, Alfibiades, Kalliad, δε εἰ εἴα δ, 
Prodifos und Hippias. 


[Stephan. p. 309.] ($.1.) Der Freund. Ei, Sofrates, woher 
fommft du denn? Oder was frage ich? Eicherlich von der Jagd auf 
die Neize des Alkibiadee. And in der That, als ich ihn nur erft neu: 
lich ſah fchien er mir noch immer ein ſchöner Mann zu fein, aber doch 
fchon ein Mann, lieber Sofrates, unter uns gefagt, mit bereits ziems 
lich vollem Bartwuchfe ?). 

Sokrates. Was verichlägt denn das? Bit du denn wirflich 
nicht mit dem Homeros einverftanden, der da fagte?) daß die Zeit der 
reizendften Jugendblüte die des erften Fräftigen Bartwuchfes fei, in 
welcher eben jest fich Alfibiades befindet ?)? . 





4) Alkibiades, etwa im Jahre 450 geboren, war im Jahre 433 min» 
deſtens 17 Jahre alt. 

2) Odyſſ. X, 279. 

3) Solche fchon erwachſene Zünglinge pflegten nämlich nicht mehr ber 
Gegenftand der finnlichen Knabenliebe zu fein, während die höhere wiſſen— 
Τα γε Liebe des Eofrates erft recht eigentlich bei ihnen beginnt, weil 
dieſe auf gegenfeitige geiftige Anregung binausläuft, von welcher erft folchen 
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Der Freund. Nun, wie ſteht es alfo damit? Kommft du von 
ihm? und wie ift der junge Mann gegen dich gefinnt? 

Sokrates. Ich denfe gut, und zumal an dem heutigen Tage. 
Sprach er doch Vieles zu meinen Gunften und leiftete mir Beiftand ?), 
und fo fomme ich auch eben erft von ihm. Etwas Seltfames jedoch 
muß ich dir berichten. Troß feiner Anwefenheit nämlich ſchenkte ich 
ihm doch gar Feine Aufmerffamfeit, ja ich dachte oft gar nicht an ihn. 
2) Der Freund. Was Fan denn fo Wichtiges mit dir 
und ihm vorgegangen fein? Denn jchwerlich bift du doch wohl auf 
einen anderen fchöneren Mann getroffen, wenigftens nicht bier in 
der Etadt. 

Sofrated. Doc, und noch dazu auf einen viel ſchöneren. 

Der Freund. Das wäre! Aus der Stadt oder aus der 
Fremde? 

Sokrates. Aus der Fremde. 

Der Freund. Woher denn? 

Sokrates. Aus Abdera. 

Der Freund. Und fo ſchön dünkte dich der Fremde zu fein daß 
er bir noch fchöner als des Kleinias Sohn erfhien? 

Sokrates. Wie hätte mir denn nicht, mein Guter, das Weifere 
auch ald das Echönere erfcheinen follen! 

Der Freund. Alfo von einer Zufammenfunft mit einem weifen 
Manne fommft du uns ?) her, lieber Sofrates? 

Sofrateg. Und zwar mit dem weifeften fogar, wenigftend unter 
ben Jeßtlebenden, wenn dir anders Protagoras ?) dafür gilt. 





Schon aeiftig entwidelteren Tünglinge gegenüber die Rede fein Fann. Ders 
felbe Gegenſatz gegen die finnliche Stuabenliebe zeigt fich noch verfchärft im 
Bolgenden darin dab Eofrates den jugendlichsfchönen Alfibiades ganz über 
dem greifen Protagoras vergißt, weil er bei diefem reichere Ausbeute an 
Erkenntniß zu finden hofft. 

4) ©. $. 66, 93, auch 90. 

2) Es find offenbar noch andere Rreunde des Eofrates als ſtumme 
Berfonen zugegen, f. ven Schluß des Gapitele. 

9) Protagoras aus Abdera, im Jahr 481 oder 480 geboren, kam um's 
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Der Freund. Was du ſagſt! Protagoras iſt bei uns ein⸗ 
gezogen? τ 

Sofrates. (δὰ ift heute ſchon der dritte Tag. 

Der Freund.“ Und eben alfo bift du mit ihm zufammen 
gewefen? [p. 310.] 

Sofrates. Ja wohl, und ich habe viel mit ihm gefprochen 
und feinen Reden zugehört. | 

($.3.) Der Freund. So erzähle und denn fehnell diefe Unter: 
haltung wieder, wenn dich anders Nichts davon abhält. Komm, fege 
dich Hier zu uns und laß jenen Burfchen da ?) aufftehen. 

Sofrates. Recht gern, ich werde es euch fogar noch Dank 
wiflen wenn ihr zuhören wollt 2). 





Sahr 451 nach Athen, wo er bald großen Ruhm erwarb und mit Berikles 
felbft in ein näheres Verhältniß trat, fo daß ihn diefer zum Geſetzgeber der 
Solonie Thurii ernannte. Jedenfalls muß er daher diefelbe gleidy bei ihrer 
Gründung, im Jahre 445 over 444, begleitet haben und, unferem Dialog 
aufolge (f. ©. 121), erſt ungefähr im Jahre 433 nach Athen zurüdgefehrt 
fein. Hier fcheint er fodann feinen bleibenden Aufenthalt genommen zu 
haben, bis er endlich der vligarchifchen Reaction der Vierhundert im Jahre 
All zum Opfer fiel. Auf Grund eines von ihm vor einem größeren Publi= 
kum vorgetragenen Auffates „von den Göttern“, in welchem er gleich in 
den Anfangsworten das Dafein oder Nichtdafein verfelben unentfchieden 
ließ, wurde er der Gottlofigfeit angeklagt, entzog fich der Gefahr durch die 
Flucht nach Sikelien, ertrank aber auf der Ueberfahrt. Seine Schriften, 
oder vielmehr wohl nur eben die ineriminierte, wurden eonfisciert und ver— 
brannt. Seine eigentlich philofophifche Lehre entwidelt und widerlegt Platon 
im Theätetos. Das Eigenthümliche derfelben ift dieß daß er das von Heras 
Eleitos behauptete unaufhörlich zwiichen den Gegenſätzen bin= und her— 
Tchwanfende le Werden aller Dinge auch in der menschlichen Betrach- 
tungsweife derfelben wieder und daher auch die erfteren ganz von der letz⸗ 
teren abhängig fand. . Darauf gründet fich der Hauptſatz feiner rheto= 
riſchen Dialektik, daß jede Sache ihre zwei entgegengefegten Betrachtungs— 
weifen zulaffe, und dem Redner demnach die Aufgabe geſteckt fei auch die 
Tchwächere, d.h. unmwahrfcheinlichere, Sache dennoch fiegreich durchzu— 
kämpfen. 

1) Einer von den Sklaven des Sprechenden, welcher in deſſen 
Nähe ſitzt. — 

2) Weil Sokrates nämlich dadurch ον befommt den beleh⸗ 
senden Inhalt des gehabten Gefpräches ſowohl ſich felbft klarer und εἶπα 
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Der Freund. Wahrlid auch wir dir, wenn du erzählen 
Sofrated. Da wäre (alfo) der Danf beiderſeitig. So höret 
denn. | 

2. Im diefer vergangenen Nacht, als kaum der Morgen graute, 
Hopfte Hippofrates ), der Sohn des Apollodoros ?), Phafon’s Bruder, 
gar heftig mit dem Stode an meine Thüre, und fobald man ihm auf: 
gemacht hatte flürzte er fofort zu mir herein und rief mit lauter 
Stimme: Sofrated, wachft du oder fchläfft du ? 

Ich aber, der ich feine Stimme erkannte, erwiderte: das ift Hips 
pofrates. Du bringft doch wohl feine fchlimmen Neuigkeiten? | 

Keineswegs, verfegte er, fondern nur gute. 

Mögeft du wahr fprechen! fagte ἰῷ. Was gibt es aber und 
warum fommft du fchon fo früh? 

($.4.) Protagoras ift angefommen, antwortete er, indem er zu 
mir berantrat. 

(Schon) vorgeftern, entgegnete ich, und du haft es erſt eben εἰ 
fahren ? 

Ja, bei den Göttern, verfeßte er, erft geftern Abend. Und dabei 
taftete er nach dem Bettgeftell, fette fich zu meinen Füßen und fuhr 
fort: freilich erft gegen Abend, weil ich nämlich erft ganz fpät aus 
Denoö?) zurücfehrte. Denn mein EHlave, der Satyros, war mir ent: 
laufen, und ich hatte denn auch die Abficht dir zu fagen daß ich ihm 
nachjegen wollte, vergaß εὖ aber über einer anderen Beforgung. Als 
ich num zurüdgefchrt war und wir zu Abend gegefien hatten und ung 
zur Ruhe begeben wollten, da fagt mir mein Bruder, Protagoras {εἰ 





bdringlicher als auch Sofort für Andere fruchtbar au machen. So veran- 
ulicht auch diefe Wendung bie Lebendigkeit und Etärke feines wiſſen⸗ 
ftlichen Triebes. 
4) Eine fonft unbelannte Perfon. 
2) Natürlich nicht zu verwechfeln mit dem Wieberergähler des Gaſt⸗ 


3) Es gab zwei attifche Fleden (Demen) diefes Namens. 
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angekommen. Da hatte ich denn nicht übel Luft noch fogleich zu dir 
zu gehen, hinterher aber fehien es mir doch allzu fpät in ver Nacht zu 
fein. Sobald mich aber nach einer ſolchen Anftrengung der Echlaf 
nur verlaffen Hatte, ftand ich fofort auf und machte mid) hieher auf 
den Meg. 

Ich nun, der ich fein heftiges und ungeftümes Wefen Fenne, fragte 
ihn (darauf): was verfchlägt denn das dir?! Hat dir Protagoras etwas 
zu Leide gethan? 

(δ. 5.) Da lachte er und fagte: ja, bei den Göttern, Eofrates, 
daß er allein weife ift und mich nicht dazu macht. 

Ὁ doch, beim Zeus, entgegnete ich, wenn du ihm Geld und er 
Worte gibft, wird er αὐτῷ dich weile machen. 

Möchte es doch, rief er aus, o Zeug und ihr Götter! nur daran 
liegen, fo wollte ich weder mit meinem eigenen Vermögen Irgendivie 
fargen, noch auch mit dem meiner Freunde. Aber gerade deßwegen 
fomme ich eben [ἐδ zu dir, (um dich zu bitten) daß du meinetwegen 
mit ihm Sprechen mögefl. Denn ich (felber) bin theils noch zu jung, 
theils habe ich den Protagoras niemald weder gefehen noch gehört, 
denn ich war noch ein Kind als er das vorige Mal?) [ὦ bier auf: 
hielt. Aber Alle, mein Eofrates, loben ja den Mann und fchreiben 
ihm die höchfte Gewandtheit der Rede zu. [p. 311.] Laß ung denn 
alfo gleich zu ihm gehen, damit wir ihn zu Haufe treffen; er wohnt 
aber, wie ich gehört habe, bei Kallias, dem Sohne des Hipponifog ?). 
Auf, laß ung gehen! 

(8. 6.) Sch aber wandte ein: Noch nicht, mein Guter, denn ed 





1) Im Sahr 451 (1. zu δ. 2): Hippofrates ift alfo noch in den Zwaits 
ziger= oder erften Dreißigerjahren zu denfen: 

2) Ang einer der reichften und vornehmften Familien Athene, in welcher 
das Amt des Fackelträgers in den eleufinifchen Mipfterien erblich war, ſpar⸗ 
tanifcher Gonful in Athen, Feldherr im Jahr 393, Gefandter in Eparta im 
Jahr 371. Nachdem er durch Aufwand aller Art mit Eophiften, Echmeich- 
lern und Buhlerinnen feine Echäge vergeudet hatte ftarb er endlich in 
Dürftigfeit. 
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iſt noch zu früh, fondern hier in den Hof!) wollen wir binabgehen und 
dort fo lange umherwandeln bis es Tag wird, dann ift es Zeit. 
Ueberdieß hält fih Protagoras meiftens zu Haufe auf, fo daß wir ihn 
aller Wahrfcheinlichfeit nach auch dort antreffen werden; {εἰ deßhalb 
unbeforgt. 

3. Und damit erhoben wir und und wandelten im Hofe herum. 
Ich aber, um die Beharrlichfeit des Hippofrates 3) zu erproben, faßte 
ihn Scharf ins Auge, und fragte ihn: fage mir, Hippofrates, zu Pros 
tagoras haft du jetzt vor zu gehen, um ihm Geld für feinen dir zu ers 
theilenden Unterricht ala Ghrenfold zu bezahlen: was denkſt du denn 
dabei in ihm zu finden und was durch ihn zu werden? Wenn du näms 
lich 3. B. zu deinem Namensvetter, dem Koer Hippofrates, dem. 
NAsflepiaden *), gehen und ihm Lehrgeld für dich bezahlen wollteft, und 
nun Jemand dich fragte: „fage mir, Hippofrates, was denfft du denn 
in Hippofrates zu finden wofür du ihm Lehrgeld zahlen willſt?“ was 
würbeft du dann wohl antworten ὃ 

Ich würde fagen, erwiderte er, einen Arzt. 

Und um was zu werben? 

Ein Arzt, ſprach er. 

" (5. 7.) Wenn du aber zum Argiver Polyfleitos*) oder zum 

Athener Pheidias?) zu gehen und ihnen Lehrgeld für dich zu zahlen 





4) ©. μὲ $. 16. 

2) Nämlih in feinem Entfchluffe einen Lehreurfus beim Protagoras 
anzunehmen. 

9) Ueber die Asklepiaden und ben zu ihnen gehörenden berühmten 
Hippofrates, den Zweiten diefes Namene, ἡ δ, Anm. 1. Phaedr. S. 99. 

4) Dekanntlich der berühmtefte der damaligen Bildhauer nächft dem 

biat. ° 

5) Dieier größte aller griechifchen Bildhauer warb mahrfcheinlich um’s 

500 geboren, war bereits uuter Kimon’s Etaatsverwaltung wirkſam, 
dann aber unter dem perfönlich mit ibm befreundeten Perifles gleichſam als 
„Diinifter der öffentlichen Bauten* die Ecele von allen deifen großen Bau« 
hmungen, felber zugleich Architet, Gifeleur und Maler; ſodann in 

4, wo er fein berühmteftes Werk, das Foloffale Tempelbild des 

ΠῚ ſchen Zeus, aus Bold und Elfenbein ſchuf. Nach feiner Nüdtehr 


140 Platon's 


gedaͤchteſt, und es fragte dich Jemand: „für was gelten dir Polykleitos 
und Pheidias daß du ihnen diefe Geldfumme zu zahlen im Sinne 
haft?“ was würdeft du wohl antworten? Er 

Da würde ich fagen: für Bildhauer. 

Und was gedenfft du felber bei ihnen zu werden? 

Offenbar (gleichfalls) ein Bildhauer. 

Gut, fagte ich. Nun aber gehen wir beide jebt zu Protagoras 
und find bereit ihm das Lehrgeld für dich zu bezahlen, indem wir unfer 
eigenes Vermögen, wenn es anders dazu ausreicht und wir ihn damit 
zu gewinnen im Stande find, wo aber nicht, auch noch das unferer 
Freunde mit darauf verwenden‘). Wenn nun Jemand und, da wir 
fo eifrig hierauf aus find, fragte: „jagt mir doch, Sofrates und Hip- 
pofrates, für was haltet ihr denn den Protagoras daß ihr Willens 
feid ihm Geld zu bezahlen?“ was würden wir ihm wohl antworten? 
Mit was für einem Namen hören wir den Protagoras fonft noch be⸗ 
zeichnen, wie den Pheidias als einen Bildhauer und den Homeros als 
einen Dichter? Was für einen Namen dieſer Art hören wir dem 
Protagoras geben? 

Einen Sophiſten, lieber Sokrates, nennen ja die Leute den 
Mann, erwiderte er. 

Als einem Sophiften alfo wollen wir ihm (Lehr:) Geld zahlen? 

Allerdings. 

(8. 8.) Wenn dir nun aber Jemand auch noch die weitere 
Trage vorlegte: „um was denn felber zu werden gehft du zu Pro: 
tagoras?" — — — ἐδ 

[p- 312.] Da erröthete er — denn der Tag brach fchon etwas 





aber ward er, was ebenfo wie bie gleichzeitigen Auflagen gegen andere 
Vertraute des Perikles ein Vorfpiel zu deſſen eigenem Sturze war, der Ver— 
untreuung und, als er fich hiegegen glänzend rechtfertigte, der Gottesläfte- 
rung angeflagt und ftarb im Gefängniſſe im Jahr 432. 


4) Sofrates fürchtet alfo daß Protagoras einen fehr hoben Preis 
nehmen werde, und Platon deutet damit an dab er dieß wirklich that. 
©. jedoch δ. 48. — 


es 


— 
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hindurch, fo daß man es deutlich an ihm bemerken fonnte — und 
ſprach: wenn es [ὦ damit irgendwie ebenfo wie mit den vorigen 
Beifpielen verhält, offenbar um ein Sophiſt zu werden. 

Du aber, fuhr ich fort, bei den Göttern! würdeſt dich nicht 
fhämen vor den Hellenen dich {εἶδες als einen Sophiſten Hinzus 
ftellen? 

Ya, beim Zeus, Eofrates, wenn ich doch fagen foll was 
ich denfe: 

Aber vielleicht, mein Hippofrates, erwarteft du auch gar nicht 
daß deine Anterweifung bei Protagorad von dieſer Art fein foll, 
fondern ähnlich wie fie dir von deinem Glementarlehrer, deinem Mufifs 
lehrer und deinem Ringmeifter zu Theil ward. Denn alle diefe Gegen: 
ftände lernteft du nicht zum Zwecke ihrer gewerbsmäßigen Ausübung, 
um εἰπῇ felber ald Meifter in ihnen aufzutreten, fondern zum Zwede 
deiner Ausbildung, wie es fich für einen freien Mann geziemt, welcher 
ganz aus eigenen Mitteln und feinen eigenen Zweden lebt. 

Allerdings, antwortete er, fcheint mir die Unterweifung bei 
Protagoras mehr von diefer Art zu fein. 

4. ($.9.) Weißt du denn nun was du jeßt zu thun im Bes 
griffe biſt, oder entgeht es dir? fagte ich. 

In wie fern? 

Daß du im Begriffe bift deine Seele zur Pflege einem Manne 
anzuvertrauen den du einen Eophiften nennft, während es doch mich 
wundern follte wenn du weißt was denn eigentlich ein Eophift ift. 
Und doch, wenn bir die unbefannt ift, weißt du auch nicht wen bu 
deine Seele übergibft, πο ob zu etwas Gutem oder Schlechtem. 

Das glaube ich wenigftens, entgegnete er, denn doch zu willen. 

So fprich, was denfft du dir denn unter einem Sophiften? 

Ich meineötheils, verfeßte er, wie δίεβ der Name befagt, einen 
Mann der im Befige von Kenntniffen ift. 

Aber ganz daffelbe, wandte ich ein, fann man ja aud von Malern 
und Baumeiftern fagen, daß fie Leute find welche Kenntniſſe befigen, 
umb wenn und baher Jemand fragte: „worauf erfiredden [ὦ denn die 
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Kenntniſſe welche die Maler beſitzen?“ fo würden wir ihm wohl er: 
widern: auf Alles was dazu erforderlich ift um Gemälde zu fchaffen; 
und ähnlich verhält es ὦ auch mit allen anderen Fällen. Wie, wenn 
und nun Jemand ebenfo fragte: „auf was erftrecfen fich denn die 
Kenntniffe eines Sophiften?” was mögen wir ihm dann antworten? 
Mas für ein Werk verfteht ein folcher zu Ichaffen? 

(8. 10.) Was für ein anderes Werk follten wir ihm zufchreiben, 
lieber Sokrates, ald daß er fich darauf verfiehe Leute heranzubilden, 
welche geübt im Reden find? 

Dielleicht, erwiderte ich, würden wir und damit richtig aus— 
drücken, aber doch noch nicht erfchöpfend, denn diefe unfere Antwort 
macht eine neue Frage nöthig, nämlich was denn der Gegenftand der 
Reden ift in welchen der Sophift geübt macht, gleichwie der Cither— 
fpieler doch wohl über eben denfelben Gegenftand auch zu reden geübt 
macht deflen Kunde er überhaupt mitteilt, nämlich über das Eithers 
fpiel. Nicht wahr? 

Natürlich. ; 

Mas für ein Gegenftand iſt es denn alfo deſſen der Sophiſt ſowohl 
felber kundig ift als auch) feinen Schüler fundig macht? 

Beim Zeus, verjeßte. er, das weiß ich dir nicht weiter zu 
fagen. 

[p- 313.] 5. (8. 11.) uUnd ich fagte darauf: wie nun? Weißt 
du welcher Gefahr du deine Seele auszufeßen auf dem Mege bit? 
Dver würdeft du, wenn du deinen. Körper Jemandem anvertrauen 
follteft, auf die Gefahr hin daß derfelbe dabei gedeihe oder verderbe, 
es nicht veiflich (zuvor) überlegen ob du ihm auch denfelben anver— 
trauen dürfeft oder. nicht, und dene Freunde und Anverwandten dabei 
zu Rathe ziehen und ganzeTage lang die Sache in Erwägung nehmen? 
Was. du aber -höher anfchlägft als den Körper, und von deſſen Ges 
deihen oder Berderben dein ganzes Wohl und Wehe abhängt, ich meine 
deine Eeele, hierüber haft du dich weder mit deinem Vater noch mit 
deinem Bruder noch mit irgend einem von ung, deinen Freunden, bes 
zathen, ob du nämlich ſie dieſem (gerade) Herzufommenden Fremdlinge 
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wen dürfeft oder nicht, fondern kaum Haft du geftern Abend, 
wie du (felber) fagit, (won feiner Anfunft) gehört, da kommſt du (ſchon) 
heute in aller Frühe und verlierft Fein Wort noch verlangft Rath darz 
über ob du dich ihm anvertrauen folleft oder nicht, ſondern bift bereit 
dein und deiner Freunde Vermögen daran zu wenden, als wäreft du 
darüber fchon im Klaren daß du dich jedenfalls dem Protagoras ans 
ſchließen müfleft, da du doch nach deiner eigenen Ausfage ihn weder 
fennft noch jemals mit ihm gefprochen haft, fondern ihn nur als einen 
Sophiften zu bezeichnen weißt, dabei aber darüber was ein Sophift 
eigentlich ift eine offenbare Unfenntnig an den Tag legft, und dich doch 
(ohne Weiteres) einem folchen anzuvertrauen gedenfit. 

($. 12.) Als er das vernommen gab er zu: fo ſcheint es allers 
dings, lieber Sokrates, nach deiner Erörterung zu ftehen. 

Iſt num nicht, Hippofrates, der Sophift eine Art {εἰ es Groß: 
händler oder Krämer mit folhen Waaren welche der Seele zur Nahs 
rung dienen? 

Aber die Seele, lieber Eofrates, wovon nährt fich denn die? 

Don Kenntniffen doch wohl, entgegnete ich. Und daß nur nicht, 
lieber Freund, der Sophiſt durch Anpreifung deſſen was er verfauft 
und betrüge, wie die Großhändler und Krämer mit Nahrungsmitteln 
für den Leib! Denn auch diefe wiſſen fchwerlich weder felbft Etwas 
davon, was von den Waaren die fie führen heilfam oder fchädlich für 
den Körper ift, preifen aber doch Alles beim Berfaufe an, noch auch 
willen die Etwas davon welche von ihnen faufen, es müßte denn ber 
Käufer gerade ein Turnmeifter ‘) oder ein Arzt fein. Gbenfo nun 
preifen auch diejenigen welche mit ihren Kenntnifien von Stadt zu 
Stadt umherziehen, um diefelben einem Jeden welcher gerade nach 
ihnen Begehr trägt im Großen zu verhandeln und im Kleinen zu 





Dlie Diätetif gebörte nämlich mefentlich mit gu diefem Berufe, ἐπε 
Bin die Pfleger deſſelben ihren Echülern die — vorſchrieben 
welche nach der beſonderen Conſtitution eines jeden für die von ihnen vor⸗ 
X Leibesübungen am Augemeſſeuſten erſchien, |. überdieß zu 
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verhöfern ), ihm Alles an was fie feil bieten, und leicht möchten auch 

von diefen, mein Befter, Manche nicht wiffen, was von ihren Handels⸗ 
artifeln heilfam oder ſchädlich für die Seele ift, und eben fo wenig 
‚ihre Abnehmer, wenn nicht auch hier wieder einer (derfelben) gerade 
ein Seelenarzt ift. (δ. 13.) Verſtehſt du dich alfo gerade darauf, 
was davon heilfam und fehädlich ift, fo Fannft du ohne Gefahr Kennt⸗ 
niffe von Protagoras fo gut wie von jedem Anderen einfaufen; wenn 
aber nicht, dann ſiehe dich vor, mein Befter, daß du nicht dein Theuer⸗ 
fies auf das Spiel feßeft und gefährdeft. [ν. 314.] Denn weit grö- 
Bere Gefahr ift ja fchon ohnehin beim Einkauf der Kenntniffe als bei 
dem der Speifen. Speifen und Getränfe nämlich, die man bei irgend» ἡ 
wen erftanden hat, kann man in anderen Gefäßen wegtragen und, bes 
vor man fie durch Eſſen und Trinfen in den Leib aufnimmt, erſt zu 
Haufe Hinftellen und dann einen Sachverftändigen Herbeiziehen und 
fich bei ihm darüber Naths erholen was man davon eflen und trinken 
foll und was nicht, und wie viel und wann, fo daß bei diefem Kaufe 
die Gefahr nicht groß ift. Kenntniffe dagegen kann man nicht in einem 
anderen Gefäße heimtragen, fondern diefe fann man, wenn man ben 
‚ Kaufpreis dafür erlegte, nur dadurch daß man fie in die Geele felber 
aufnimmt ſich aneignen und fo hernach mit ihnen von dannen gehen, 
(auf gut Glück) ob man fi dadurch Schaden oder Nuten geihan 
bat. (δ. 14.) Diefe Angelegenheit laß uns daher auch noch mit 
Solchen die älter als wir find überlegen, denn wir find noch zu jung ?) 
um über eine Sache von folcher Wichtigkeit entfcheiden zu können. 
Zunächft indeffien wollen wir, wie wir und vorgenommen, hingehen 
und den Mann hören, fodann aber über das Gehörte auch mit Ans 
deren und berathen. Denn auch dort gleich an Ort und Stelle 
finden wir nicht den Protagoras allein, fondern auch den Hippias aus 





4) Das Erftere bezieht fich wohl auf die größeren Lehreurfe, das Lebe 
tere auf die einzelnen Vorträge der Eophiften vor einem größeren Publikum. 
©. oben ©. 118. 

2) Sokrates war im Jahr 469 geboren, alfo im Jahr 433 36 Jahre 
elt. Ueber Hippofrates’ dermaliges Alter f. $. 5. 
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Elis ich denke ferner auch den Prodikos aus Keos 7), und noch viele 
‚andere weife Männer. Sr «ἢ 

τς 6 Nachdem wir num dieß ‚befchloffen Hatten machten wir ung 
auf den Weg. Als wir aber auf dem Plage vor der Thüre angelangt 
wareit blieben wir ſtehen, um uns noch über einen Gegenftand zu 
unterhalten, auf welchen wir unterwegs verfallen waren. Um alſo 
denſelben nicht unausgeführt zu laflen, fondern ihn πο vor unferem 
Eintreten zu erledigen, verweilten wir ung hier und befprachen den- 
felben'weiter, bis wir uns über ihn vereinigt hatten. (δ. 15.) Das 
mochte nun wohl der Thürhüter, ein Berfchnittener ?), mit angehört 
haben, und überdieß fcheint er wegen der Menge der (herzuftrömens 
den) Sophiften gegen Alle welche das Haus betreten mißtrauifch zu 
fein®). Kurz, ald wir an die Thüre geflopft hatten rief er, nachdem 
ex geöffnet und uns erblidt: „o weh, wieder Sophiften! Der Herr hat 
feine Zeit.“ Und zugleich ſchlug er mit beiden Händen gar haftig, fo 
ſtark er nur fonnte, die Thüre wieder zu, und ald wir nun von Neuen 
anpochten, da gab er ung hinter verfchloflener Thüre zur Antwort: „ihr 
Leute, habt ihr denn nicht gehört daß der Herr feine Zeit hat?“ 





. 4) ©. über ihn die Anm. 3. Phaidr. S. 94. Er war der größte Biel- 
wiſſer uhter den Eophiften und der einzige von ihnen der felbit in Sparta, 
wohin ihn Gefandtichaftsreifen führten, Beifall fand, namentlich durch die 
ze eines Dialogs in welchem Neftor den Neoptolemos in heroifcher 

ngend, Eitte und Mannhaftigkeit untermweist. 

2) ©. über ihn δ. Anm. 4 3. Phaldr. ©. 93 und 1, Gaftm. ©. 51. 
eine Uebertreibungen auf feinem Hauptfelde, der Untere eidung finnvers 
ter Wörter rs Bwede der größten Oenauigfeit des rednerifchen Aus» 
€, verfpottet Platon bier im Dialog (δ. 67 f., 74ff., 117, 119) und 
anderweitig, —** nicht ohne ſelbſt karrikierend zu übertreiben. Ein 
> ver ſophiſches Eyftem Scheint er fo wenig wie Hippias ** zu 
haben. kam mehrmals als Geſandter feiner Vaterſtadt nach Athen. 
3) Eunuchen galten für vorzüglich treu, und man wählte fie daher zu 
bei welchen εὖ auf diefe Eigenfchaft befonders ankam. 


4) Indem er nämlich, wie aus feinen nachfolgenden Worten hervorgeht, 


von Allen fürchtet εὖ Fönnten fchon wieder neue Sophiften fein, die 
a te a a er Be 
Denfhennatur gegen bie Zunft“ aus. , 
Platon U. 10 
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Aber, mein Guter, befchwichtigte ich ihn, beruhige dich nur, 
wir wollen weder zum Kallias, noch find wir Eophiften. "Wir 
Wwünfchen vielmehr nur den Protagoras zu fprechen. Melde uns 
alfo (ihm) an. dar 

So erlangten wir ed denn endlich mit genauer Noth daß um 
der Menfch die Thüre aufmachte. 

7. (8. 16.) Als wie nun eingetreten waren trafen wir den 
Protagoras in dem vorderen Säulengange ) herummwandelnd, Neben 
ihm aber giengen auf der einen Seite Kallias, der Sohn des Hippos 
nifog, und fein Bruder von mütterlicher Seite, Paralos, [p. 315] ver 
Sohn des Perifles 2), und Charmides, der Sohn des Glaufon ?), auf 
der anderen aber ver andere Sohn des Perifles, Kanthippog, ferner Phiz 
lippides, des Philomelos Sohn, und Antimoiros aus Mende, welcher 
am Meiften in Ruf fteht von den Schülern des Protagoras und als 
eigentlicher Kunftjünger bei ihm lernt, um (felber) Sophift zu werden. 
Andere aber zogen hintendrein und hörten dem was gefprochen wurde 
(nur) zu, und von diefen fehien der größte Theil aus Fremden zu bes 
ftehen, welche Protagoras aus allen Städten, durch welche er auch 
fommen mag, Hinter ſich herzieht durch den Zauber feines Mundes, 
wie Orpheus, fo daß fie alle willenlos diefem Zauber nachfolgen; es 
waren aber auch einige von den Einheimifchen in diefem Reigen; 
(δ. 17.) An vem Anblide diefes lebteren nun Hatte ich am Meiften 
meine Freude, nämlich darüber wie hübſch diefe (fhummen) Zuhörer 
[ὦ davor in Acht nahmen dem Protagoras vorne in den Weg gu 
treten, vielmehr, fo oft er und die mit ihm giengen ſich umbrehten, 





)In den größeren griechiſchen Wohnhãuſern lag nämlich unmittelbar 
hinter dem Hausflur die große, unbedeckte Halle oder der innere Hof der 
Männerwohnung, auf allen vier Seiten von Säulengängen umgeben: In 
dem vorderen derjelben befindet fich. Protagoras mit den Eeinen, in dem 
hinteren Hippias (δ. 17). — er 

2) Perifles’ Frau, mit der.er den Paralos und Xanthippos zeugte, war 
eine Verwandte von ihm und vorher mit Hipponifos verheiratet gewefen.. , 
3) Bruder von Platon’s Mutter, derfelbe der ἐπ dem nach ihm benann⸗ 
ten platonifchen Geſpräche auftritt. re eu 
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ch fittig und twohlgeregelt auf beide Seiten vertheilten, Kehrt machten 
und ſich dann hinten in der fchönften Ordnung wieder anfchloffen. 
Zenem zunäachſt erblickt’ ich,“ wie Homeros fagt?), den Hippias 
aus@lis, welcher in dem gegemüberliegenden Säulengange fich in einen 
Lehnfefiel geftreckt hatte; um ihn herum aber faßen auf Bänfen Ery— 
ximachos, ded Alumenos Sohn ?), Phaedros aus Myrrinus ?), Andron, 
des Androtion Sohn*), und von Fremden (mehrere) Landsleute des 
Hippias und einige Andere, und man konnte bemerfen daß fie ihm ges 
zabe Fragen aus der Melt: und Sternfunde, nämlich über die Natur 
(des Als) und die Himmelderfcheinungen, vorlegten®), und wie er von 
feinem Seſſel aus einem Jeden von ihnen Befcheid über das Gefragte 
gab und daflelbe mit ihnen durchgieng. 

(8.18) „Huch den Tantalos“ ferner „fchauet’ ἰῷ “5). Denn 





4) εν . ΧΙ, 600 ff., nämlich dort den Schatten des Herakles, den eine 
Menge anderer gemeiner Schatten wie die Vögel umfchwirrt, und deſſen 
Bogen immer geipannt ift alles mögliche Wild zu erlegen. Ebenſo um— 

qhwirren und umfummen den Hippias feine Zuhörer mit ihren Sragen, und 
er iſt mit feiner Vielwiſſerei immer bereit über alles Mögliche ihnen Be— 
fcheid zu ertheilen. Der „Jener“ aber, zunächſt welchem Odyſſeus in der 
homeriſchen Etelle ven Herafles erblickt, ift Siſyphos. B. 592 ff., und fo 
wird denu durch dieß Gitat zugleich Protagoras mit diefem zufammengeftellt 
und als ein Weiler bezeichnet der gleich ihn „vergebens ſich abmüht“. 


2) ©. über ihn ὃ. Anm. 1 zu Gaſtm. ©. 46. 
‘ 3) ©. über ihn ven Dialog feines Namens und die Anm. 1 4. Gaftn. 


4) ©. über ihn Gorg. p. 487. 


» Pa 2 Aftronomie war, nämlich ein Hauptftudium bes Hippiab,, 
τ 68) ὅσπι, Odyſſ. XI, 581 ἢ, So wie Tantalos dort mit Früchten 
umgeben ift, fo ift Brodikos hier in eine Borratbsfammer einquartiert; aber 
fobald Tantalos nach ihnen greift. verfchwinden fie, und Sobald Prodifos 
einrädt wird die Vorratbsfammer ausgeräumt. Tantalos let bis an den 
sim Wafler, Provitos eben fo tief in Decken und Pelzen. Zantalos . 
det an Hunger ımd Durft, Prodifos, wie es ſcheint, an förperlicher Bes 
brechlichkeit, und wohl and au einer Weichlichfeit welche berfelben nicht den _ 
geiftigen Widerftand entgegengefegt, T. d. Anm. μὲ $.78.— Eo 

wird das Haus des Kallias, in welchem fich die Wildungerichtung des ἢ 
damaligen Athen repräfentiert ($. 69), umd damit diefes Achen felbft, zum 
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ε war wirflich auch Prodifos der Keer da und befand fich in einem 
Gemache welches vordem Hipponifos als Vorrathskammer benußt 
hatte; jetzt aber hat wegen der Menge der Einkehrenden Kallias auch 
dieſes ausgeräumt und zur Aufnahme von Fremden eingerichtet. Pros 
dikos nun lag im Bette, eingehüllt in Pelze und Deden, und zwar in 
nicht wenige, wie der Augenfchein leßrte; ihm zur Seite aber faßen auf 
ben naheftehenden Nuhebetten Baufanias aus Kerameis ) und neben 
demfelben ein noch fehr junger Menfch, von fehönen und trefflichen 
Anlagen, wie ἐδ mir vorfam, jedenfalls aber von Geftalt überaus ſchön. 
Menn ich mich recht erinnere fo hörte ich daß fein Name Agathon ?) 
fei, und es follte mich nicht wundern wenn er der Geliebte des Paus 
fanias wäre. Diefer junge Menfch (alfo) war dort zugegen, und die’ 
beiden Adeimantos ferner, den Sohn des Kepis und den des Leufolo- 
phides?) und noch einige Andere erblidte man daſelbſt. [p. 316] 
Morüber fie aber fprachen Fonnte ich von draußen nicht verftehen, fo 
dringend ich auch wünfchte den Prodifos zu hören — denn gar hoch— 
weife und göttlich Scheint mir der Mann zu fein —, fondern der dumpfe 
Widerhall welchen der tiefe Ton feiner Stimme in dem Gemache 
gab machte feine Worte unvernehmlich. i 

(δ. 19.) Kaum nun waren wir eingetreten, da kamen Hinter 
uns her noch Alfibiades der Schöne, fo nennft du ihn ja — und ἰῷ 
glaube gern, nicht mit Unrecht — und Kritias, der Sohn des Kall⸗ 
aifchros ?). 





„allaufnehmenden Hades“, feine Inſaſſen zu den Schatten, d. h. das ganze 
Treiben zu einem bloßen Schattenbilde ächt wiſſenſchaftlicher Thätigkeit, 
und Sofrates iſt der einzige Lebende welcher, gleich dem Odyſſeus, in dieß 
Schattenreich eintritt und die Herven defjelben zwingt ihm Rede zu ftehen. 
1) ©. über ihn die Anm. 5 z. Gaftm. ©, 48. 

2) ©. über ihn die Anni. 4 4. Gaftm. S. 44. Zwifchen dem Jahre 
448 und 445 geboren, war er im Jahre 433 höchftens 15 Jahre alt. 

. 83) Der Erftere iſt unbekannt, der Lestere war im Jahre 407 Felbherr 
der Athener mit Alkibiades, und hatte auch bei Aegospotamos ein Kom— 
mando, wobei er fich der Verrätherei verdächtig machte. 


4) Das bekannte nachmalige Haupt der dreißig Tyrannen. 
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— 8. Wir nm blieben nach unferem Cintritte noch ein wenig 
Reben, um uns die Alles in Augenfchein zw nehmen, fodann aber 
giengen wir auf den Protagoras zu, und ich fprach zu ihm: Prota- 
gorag, dir gilt unfer Befuch, der meine und der des Hippofrates hier. 
Wollt ihr, verfegte er darauf, mit mir allein fprechen oder in 
Gegenwart auch der Uebrigen? 

Uns, entgegnete ich, ift das einerlei. Vernimm den Zweck unferes 
Kommens und entjcheide dann felber. 

Nun, was ift denn diefer Zweck? fragte er. 

Hippofrates da ift von hier gebürtig, ein Sohn des Apollodoros, 
und ſtammt aus einem angefehenen und wohlhabenden Haufe, und was 
feine eigene Perſon betrifft fo dürfte er an natürlichen Anlagen es wohl 
mit allen feinen Altersgenoſſen aufnehmen, und fo haterdenn auch, wie 
mir fcheint, das Streben ſich im Staate einen Namen zu machen; die 
aber glaubt er am Beften erreichen zu fünnen durch deinen belehrenden 
Umgang. Demnach überlege du jetzt ob du hierüber mit uns allein 
dich glaubft befprechen zu müflen oder im Beifein Anderer. 

(5. 20.) Das ift recht, lieber Eofrates, antwortete er, daß du 
fo ruckſichtsvoll gegen mid) biſt. Denn ein Fremdling welcher in große 
Städte kommt und in ihmen gerade die ausgezeichneiften Jünglinge 
überredet den Umgang mit allen Anderen, Angehörigen und Nichtan- 
gehörigen, Aelteren und Jüngeren, aufzugeben und fi ihm anzu- 
Schließen, um durch feinen Umgang fich zu veredeln, muß dabei vor: 
ſichtig zu Werke gehen, denn es erwachfen ihm daraus in nicht ge— 
zingem Grade Mifgunft und andere Anfeindungen und Nachftellungen. 
Darım behaupte ich denn auch daß die Sophiftenfunft fchon alt, daß 
aber diejenigen von den Altworberen welche fie ausübten aus Furcht 
vor der ihranflebenden Gchäffigfeit einen Vorwand und Deckmantel 
für diefelbe gebraucht haben, Ginige die Dichtfunft, wie Homerog, 
Hefiodos und Eimonides'), Andere wieder heilige Gebräuche und 


συσνΣ 





4) Warum außer den beiden gefeiertften Dichtern gerade noch Simo- 
‚allein ausprüdlih genannt wird erhellt aus den $$. 77, 82, 88, 89 
und bem dazu Wemerkten, 
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Seherfprüche, wie Orpheus und Mufäos und ihre Anhänger"). Sa, 
Einzelne, habe ich bemerft, gebrauchten fogar die Turnfunft hiezu, wie 
3. B. Ikkos der Tarentiner, und Herodifos, der Selymbrianer genannt, 
urſprünglich aber aus Megara gebürtig, welcher πο jest als Sophiſt 
feinem Anderen'nachfteht 3). Die Tonfunft aber gebrauchte euer Landes 
mann Agathofles, ein großer Eophift, als Aushängefchild, ferner 
Pythokleides der Keer und viele Andere?). (δ. 21.) Diefe Alle, wie 
gejagt, bedienten ſich, aus Furcht vor dem Neide, diefer Künfte ale Deck⸗ 
mantel; [p. 317] ich aber bin mit ihnen Allen in diefem Punkte nicht 
einverftanden, fondern glaube daß fie doc ihre Abficht keineswegs 
erreicht Haben. Sie täufchten nämlich diejenigen doch nicht welche in 





4) Die fogenannten Orphifer oder Mitglieder des im Bakchosculte 
wahrfcheinlich gegen Aufang des jechsten Jahrhunderts entjtandenen orphir 
fchen Geheimdienſtes, welche ein ftreng asfetifches Leben führten und eine 
eigenthümliche Lehre von der Entftehung der Götter und der Welt ausbils 
beten, die in phantaftifchempthifcher Form doch fchon den Uebergang des 
griechifchen Beiftes zur philofophiichzwiffenfchaftlichen Forfchung bezeichnet. 
Drpheus und Muſäos find Feine wirklichen Perfonen, fondern nur die mythi—⸗ 
fchen Berfonififationen für die Entitehung diefer Sekte und ihrer Wirkſam— 
Teit, obwohl Letzterer urfprünglich vielmehr dem Kreiſe der eleufinifchen 
Myſterien angehört zu haben fcheint. 

2) D. b. diefe Lehrer der Gymnaſtik begründeten zugleich eine Theorie 
der — mit ihr nahe (f. $. 12) zufammenhängenden — Diätetif. Daß eine 
ſolche Aufgabe gerade diefer Glaffe von Leuten aufbehalten blieb erklärt 
fich daraus daß die ältefte Echule der eigentlichen Aerzte, die der Asflepia= 
den, vielmehr nur die pharmafeutifche und wundärztliche Eeite der Mediein 
ins Auge gefaßt hatte und die Diätetif namentlich erft durch die Pytbagoreer 
in Aufnahme gefommen war. Herodifos war fogar durd die Gymnaſtik 
ſelbſt zu einer ärztlichen Thätigkeit geführt worden, durch Ausbildung eines gym⸗ 
naftifchen Heilverfahrens gegen chronische Krankheiten. Eelybrianer heißt er 
yon der Etadt Eelybria oder Eelymbria in Thrafien am aſow'ſchen Meere, 
nach welcher er überfiedelte. Ikkos, um's Jahr 470, war auch als Eelbits 
kämpfer in den Epielen berühmt. Inzwiſchen eigneten fich aber auch die 
eigentlichen Aerzte die Diätetif an: Hippofrates wird ale Schüler des Hero⸗ 
dikos bezeichnet, ſ. auch ἐς. Phaidr. ©. 28, Anm. 1. 


3) Ὁ. h. fie waren Theoretifer in der Muſik, Agathoffes Lehrer bes 
Damon, welcher Letztere befonders den verfchiedenartigen fittlich=bildenden 
Einfluß der Mufif unter fefte Negeln zu bringen fuchte, und von dem daher 
Verikles felber fich belehren ließ. jo mie zuvor von Pythokleides. Auch Letz⸗ 
terer wird daher wohl eine ähnliche Richtung gehabt haben. RZ wa 
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den Staaten Einfluß und Macht in Händen haben und auf welche doch 
allein diefe Masken berechnet waren, da der große Haufe, geradezu 
gefagt, überhaupt gar Nichts merkt, fondern nur in ven Ton mit eins 
flimmt den Jene angeben ἢ. Wenn aber Einer zu entwifchen ver: 
fucht und nicht durchfommt, fondern ὦ dabei ertappen läßt, fo hat er 
ſchon an [ὦ ein ſehr thörichtes Unternehmen begonnen, und außerdem 
macht er nothwendig die Leute dadurch nur noch viel mehr aufgebracht 
gegen fi, denn fie halten einen ſolchen Menſchen zu allem Anderen 
hin auch noch für einen Schelm. ($.22.) Ich habe daher aud) den dem 
ihrigen ganz entgegengefeßten Weg eingefchlagen und bin deſſen ges 
ſtaͤndig daß ich ein Eophift bin und mich damit abgebe die Menfchen 
zu bilden, und ich glaube daß diefe Vorſichtsmaßregel befler als jene ift, 
nämlich es offen einzugeftehen, anitatt e8 leugnen zu wollen. Dazu 
bin ich dann noch auf andere Borfichtsmaßregeln bedacht geweſen, fo 
daß mir mit Gottes Beiftand noch nichts Uebles durd) dieſes Geftänd: 
niß widerfahren ift,. obfchon ich doch bereits feit vielen Jahren diefe 
Kunft betreibe. Zähle ich doch überhaupt derfelben fchon viele, und es 
ift feiner unter εἰ) Allen vefien Vater ich nidyt meinem Alter nach 
fein lönnte ). Darum ift ed mir bei Weitem am Angenehmften 
wenn ihr über eure Wünfche in Gegenwart Aller die hier im Haufe 
anweſend find mit mir reden wollt. 

($. 23.) Ich num — denn ich ‚vermutete daß er ὦ vor Pro: 
difos und Hippias zeigen und damit brüften wollte daß wir ala 


4) Man beachte den Widerfpruch diefer Aeuferung gegen die Huldi—⸗ 
gnngen welche Protagoras hernach ($. 36 ff.) den befschenpen demofras 
ſchen Zuftänden Athens darbringt. , 





2) Abfichtlich laͤßt Platon bier den Protagoras, der im Jahre 433 noch 
keine 50 Jahre zählte (f. zu $. 2), gewaltig übertreiben, um dadurch einen 
Schein größerer Ehrwürdigkeit um fich zu verbreiten, ebenfo wie er zuvor 
(Ὁ. 14) den Eofrates feine Jugend ftärfer betonen läßt als εὖ deſſen Fahre 
verlangen. Dadurch treten die Anmaßung des Einen umd die Befcheiden- 
heit des Anderen in einen defto wirffameren Gontraft, und die Niederlage 
des Erftern gegen ben Letztern wird um fo empfindlicher, Platon bat fich 
er badurch daß er die eigentliche Zeit diefer ihrer Unterredung etwas 

hält (f. d. Einl. ©. 121) möglich gemacht. 
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Verehrer von ihm gefommen ſeien — bemerkte darauf: wohlan, 
rufen wir alfo ſchnell den Prodikos und Hippias mit —* Jüngern 
herbei, damit fie ung zuhören. 

Sa, allerdings, fagte Brotagoras. 3 

Iſt es euch dann nicht recht, fragte Kallias, daß wir einen εἰν 
freis einrichten, damit ihr euch) figend unterhalten könnet? 

Alles war damit einverftanden, und hocherfreuet daß wir weife 
Männer Hören follten griffen wir Alle fogar felber nach den Bänken 
und Ruhebetten und richteten ung neben Hippias ein, denn dort waren. 
die Bänfe bereits vorhanden. Unterdeſſen aber famen Kritias und 
Alkibiades (auch) mit Prodifos, den fie zum Aufftehen von feinem 
Lager bewogen hatten, und mit feinen Genoſſen herbei. 

9. (δ. 24.) Als wir nun fo Alle beifammen faßen, da begann 
Protagoras: jebt, lieber Sofrates, da nunmehr auch diefe hier zugegen 
find, fprichft dur Dich denn wohl (näher) über die Angelegenheit dieſes 
Jünglings aus, deren du kurz zuvor gegen mich gedachteſt. * 

Und ich erwiderte: fo beginne ich denn, lieber Protagoras, [p. 318] 
den Zweck meines Kommens ebenfo wie vorher vorzutragen. ' Hippo: 
krates hier trägt Verlangen nach deinem belehrenden Umgange. Wels 
chen Gewinn er num aber aus demfelben ziehen wird, das, fagt er, 
möchte er gern erfahren. So weit num unfer Anliegen. 

Da nahm denn Protagoras wieder das Wort und ſprach: junger 
Manz den Gewinn wirft du aus demfelben empfangen daß du ſchon 
an dem Tage an welchem dir zuerft mit mir verfehrt haft als ein tüch⸗ 
tigerer Mann nach Haufe zurüdfehrit, und am folgenden deßgleichen, 
und fo ſtets mit jevem Tage zum Beflern fortfchreiten wirft. 

(8. 25.) Als ich dieß hörte verfeßte ich: lieber Protagorag, bar 
mit fagft du aber gar nichts Wunderbareg, fondern etwas ganz Natürs 
liches; denn auch du, obwohl du ſchon fo alt und fo weile bift, würdeft 
doch, wenn dich Jemand das lehrte was du gerade noch nicht weißt, 
dadurch tüchtiger werden; darum antworte mir nicht alfo, fondern wie 
wenn da z. B. Hippofrates urplöglich fein Begehren änderte und υἱεῖς 
mehr nach der Unterweifung jenes jungen. Mannes - welcher jetzt 
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neuerdings hier angefommen ift, des Zeuxippos aus Heraflea '), Ver—⸗ 
langen trüge, demgemäß zu ihm hingienge, fo wie jet zu dir, und von 
ihm eben daflelbe hörte wie von dir, daß er von Tag zu Tag durch den 
Berfehr mit ihm tüchtiger werden und Fortfchritte machen werde, ihn 
daun weiter fragen würde: „worin meinft du denn daß ich tüchtiger 
werben und Fortfchritte machen foll?* und wie dann Zeurippos ihm 
antworten würde: „in δέν Malerei”; oder wie wenn er ὦ an den 
Thebaner Orthagoras ?) wendete und auch von ihm eben daſſelbe zu 
hören befäme wie von dir, er auch an ihn ganz die gleiche weitere 
Frage richten und von ihm zur Antwort befommen würde: „im Flötens 
fpiel“; ebenfo gib num auch du diefem jungen Manne Ausfunft und 
mir, der ich an feiner Statt frage: Hippofrates da wird alfo durch 
den Berfehr mit Protagoras ſchon an dem erften Tage deflelben 
als ein tüchtigerer Mann von dannen gehen und ebenfo an jedem der 
folgenden Tage Fortichritte machen; worin denn nun aber, lieber Pro: 
tagoras, und in welcher Hinficht? 

(5. 26.) Als nun Protagoras mich fo reden hörte verfeßte er: 
du weißt gut zu fragen, Eofrates, und ich antworte denen die dieß 
thun mit Bergnügen. - Wenn Hippofrates fich bei mir in die Schule 
begibt wird es ihm nicht fo ergehen wie bei allen anderen Sophiften. 
Denn diefe Alle mißhandeln die jungen Leute. Nachdem die Leptern 
nämlich. (eben erft) den Künften (und Wiſſenſchaften glüdlich) ent: 
zonnen find ?), führen fie diefelben ganz gegen ihren Willen gleich 
wieder gewaltfam in die Künfte (und Wiffenfchaften) hinein, indem fie 
fie in ver Necyenfunft, Sternfunde, Meßkunſt und Mufif unterrichten 
— dabei warf er einen Geitenblid auf Hippias —: wenn Hippor 
frated dagegen zu mir fommt, fo wird er durchaus nichts Anderes 


4 — 


4) Wahrſcheinlich kein Anderer als der berühmte Maler Zeuris, da 
biefer aus Heraklea gebürtig war und Zeuris fehr wohl nur eine Abkürzung 
von Zeurippos fein Fann. 

2) Bon ihm ift weiter Nichts befamnt. 
8) Deh nachdem fie diefelben, fo weit als es zur liberalen Bildung 
erforderlich ἐξ; Schon in ihrem Jugendunterricht abgethan haben. 
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lernen ala was er eben dabei zu lernen bezweckt hat. Der Gegenſtand 
dieſes Unterrichts aber ift Mohlberathenheit, fowohl in feinen eigenen 
Angelegenheiten, wie er nämlich am Beften fein eigenes Hausweſen 
verwalten möge, ald auch in denen des Staates, [p. 319] wie er näms 
lich am Meiften vermögend fein werde im Staate durch That und 
Rede zu wirken. 

"(δ. 27.) Verſtehe ich, erwiderte ich, deine Erklärung reht? Du 
ſcheinſt mir die Staatsfunft zu meinen und dich anheifchig zu machen 
die Leute zu tüchtigen Staatöbürgern auszubilden. 

Ja wohl, das gerade eben ift es wozu ich mich anheifchig 
mache. | 

10. Da befigeft du traun, erwiderte ich, eine fehöne Kunft, wenn 
du fie nämlich wirklich befigeft, denn ich will durchaus nicht anders zu 
dir reden als wie ich denfe. Ich dachte nämlich, lieber Protagorag, 
daß fich fo Etwas nicht lehren laffe; nun aber, da du es fagft, muß ich 
es glauben. Warum ich aber meine daß es fich nicht lehren laſſe und 
von einem Menfchen dem andern nicht beigebracht werden koͤnne, dar: 
über will ich (dir) die Erklärung nicht fehuldig bleiben. Ich Halte 
nämlich, wie dieß die anderen Helfenen auch thun, die Athener für ges 
fcheidte Leute, und num fehe ich daß fie, wenn wir zur Bolfsverfamms 
fung zufammentreten und der Staat dann im Bauwefen Etwas aud- 
zuführen hat, die Bauverftändigen als Rathgeber hiebei hinzuziehen, 
und wenn im Schiffbauweſen, die Echiffbaumeifter, und ebenfo in allen 
anderen Dingen die fie für lehr- und lernbar halten; wenn dagegen 
irgend ein Anderer ihnen (hierüber) Rath ertheilen will den fie nicht 
für einen Kunftverftändigen anfehen, mag er auch noch fo wohlgeftaltet, 
zeich und edelgeboren fein, fo nehmen fie doch nichtsdeftoweniger feinen 
Nath nicht an, fondern lachen ihn aus und lärmen fo lange bis er 
entweder, in feinem Verſuche zu Worte zu fommen durch ihr Lärmen 
übertäubt, von felber wieder abtritt oder die Polizeifoldaten auf den 
Defehl der Prytanen *) ihn (von der Nednerbühne) herunterziehen 


} 1) Diejenige Abtheilung des Nathes welche gerade in biefem, fo wie 
in ber Bolfsverfammlung den Vorſitz hatte und die Gefchäfte leitete, " 
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‚ober gar hinauswerfen. ($. 28.) Mit allen Dingen alſo welche πα 
ihrer Meinung Sache der Kunft find verfahren fie in diefer MWeife. 
Menn εὖ fich dagegen darum Handelt über die Staateverwaltung Bes 
Ichlüfle zu faſſen, dann tritt auf und ertheilt ihnen darüber feinen Rath 
in gleicher Weife ver Zimmermann wie der Schmied, Schufter, Kauf⸗ 
mann und Echifförheder, Neich und Arm, Vornehm und Geringe, und 
Niemand macht ihm dann dieß zum Vorwurfe, wie im vorigen Falle, 
daß er, ohne δίεβ irgendwoher gelernt oder irgend einen Lehrmeifter 
hierin gehabt zu haben, dennoch hierüber Rath zu ertheilen ſich unter: 
fängt, offenbar doch weil Alle dafür halten da die fein Gegenftand 
des Lernens und Lehrens ift. Und diefe Anficht Herrfcht nicht etwa 
blos in der Gefammtheit der Volksgemeinde, fondern auch für ihr 
Theil find die Hügften und beften unferer Mitbürger nicht im Stande 
die Tüchtigfeit welche fie ſelber befigen Anderen mitzutheilen. Denn 
Perifles, der Bater diefer Jünglinge hier, ließ diefelben in Allem was 
Lehrer beibringen fünnen gut und trefilich unterrichten, in dem aber 
worin er [ὦ felbft auszeichnet [p. 320] unterrichtet er fie weder felbft, 
noch überweict er fie einem Anderen, fondern fie laufen gleichfam ohne 
Hirten auf ver Waide umher, ob fie dabei etwa von ſelbſt darauf ſtoßen 
möchten. ($. 29.) Oper, wenn du lieber willft, den Kleinias, den 
jüngeren Bruber umferes Alfibiades hier, trennte eben dieſer felbige 
Mann, nämlich Perikles, als fein Vormund natürlich, aus Furcht er 
möge von Altibiades verdorben werben, von diefem Letzteren ab und 
gab ihn in das Haus des Ariphron ), um ihm dort zu erziehen; doch 
ehe ſechs Monate verftrichen waren gab er ihn dem Alfibiades zurüd, 
weil er (doch) Nichts mit ihm anzufangen wußte?). Und fo fann ich 
dir noch viele Andere nennen, welche troß ihrer eigenen Trefflichfeit 
doch noch nie irgend einen Anderen befier gemacht haben, weder von 
ihren Angehörigen noch von Fremden. Ich für mein Theil, lieber 





—* ae bes Berifles und Mitvormund deffelben über Altibiabes und 


* Im erflen Nlfibiabes p. 118 nennt Altibiades felbft diefen feinen 
einen verrüdten Dien chen. 
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Protagoras, Tann daher im Hinblick hierauf mir nicht denken daß ſitt⸗ 
liche Tuchtigkeit etwas Lehrbares ſei; nun ich aber dich dieß behaupten 
höre werde ich wanfend und muß wohl glauben daß Etwas daran ift, 
indem ich vonder Anficht ausgehe daß du in vielen Dingen erfahren 
bift, Vieles gelernt und Manches auch felber gefunden haft. Vermagſt 
du nun in überzeugenderer Weife und darzuthun daß die fittliche Tüch- 
tigfeit ein Iehrbarer Gegenftand ift, fo enthalte und δίεβ nicht vor, 
fondern theile es ung mit. | — 

Gewiß, lieber Sokrates, erwiderte er, ich will es nicht für mich 
behalten. Soll ich es euch aber, wie es wohl für einen älteren Mann, 
Süngeren gegenüber, nicht ungeziemend ift, in der Geftalt einer Sage) 
oder einer gewöhnlichen Auseinanderfegung Far machen? 

Diele der um-ihn her Sigenden nun entgegneten ihm, er möge ἐδ 
damit machen wie er wolle. 

Dann, fagte er, dünft es mich anfprechender euch eine Sage vor: 
zutragen. 
11. (δ. 30.) Es war einft eine Zeit in welcher es zwar Götter 
gab, ſterbliche Weſen aber noch nicht. Als nun aber auch für dieſe 
die vom Schickſal beſtimmte Zeit ihrer Erzeugung gekommen war, δὰ 
bilden die Götter fie in der Erde Schoß aus einer Miſchung von Erde 
und Feuer.und allem dem was fich mit beiden verbindet. Und als fie 
diefelben nun an’s Licht zu fürdern gedachten, da trugen fie dem Pro; 
metheus und Epimetheus auf, fie auszuftatten und einem jeden von 
ihnen: feine Kräfte zuzutheilen nach Gebür. Den Prometheus aber 
bittet Epimetheus ihm allein die Austheilung zu überlaflen. Wenn 
ich damit fertig bin, ſprach ex, Fannft du e8 ja in Augenfchein nehmen. 
Prometheus gab nach, und fo übernahm er. denn die Bertheilung. 
Bei derfelben nun: verlieh er Einigen Stärke ohne Schnelligkeit; 





4) Die Sophiften hatten eine große Vorliebe für die mythiſche Dar: 
ftellungsweife, und fuchten durch vieles, fo wie durch andere Mittelder Profa 
Etwas von den Reizen der Poeſie zu erhalten, und fo hat denn Platon auch 
den folgenden Mythos wahricheinlich einer wirklichen Darftellung des Pro= 
tagoras in einer von deſſen Schriften nachgebilbet, Pe er 
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Andere, Schwächere, ftattete er (dafür) wieder mit Gefchwindigfeit aus; 
Einige verfah er mit Waffen, Anderen, denen er eine wehrlofe Natur 
gab, fann er ein anderes Schutmittel aus. Die er nämlich von ihnen in 
Kleinheit gehüllt Hatte, denen theilte er geflügelte Flucht oder unters 
irdiſche Behaufung zu, Andere dagegen, die er durch Größe erhob, die 
beichüßte er auch eben durch diefe. [p. 321] Und fo vertheilte er aus⸗ 
gleichend auch alles Uebrige. Das erfann er aber, um dem vorzits 
beugen daß irgend eine Gattung ausgerottet werde. ($. 31.) Nach— 
dem er ihnen aber (fo) Mittel verfchafft hatte der wechfelfeitigen Ver⸗ 
tilgung zu entrinnen, erfann er ihnen Schuß gegen den von Zeus hers 
zührenden Wechfel der Jahreszeiten, indem er fie mit dichten Haaren 
und ftarfen Fellen umfleivete, die da hinreichend waren die Kälte und 
ebenfo die Hige abzuwehren, und in denen, wenn fie ihre Lagerftätten 
auffuchten, zugleich ein jedes feine ihm eigene und mitihm felber verwach⸗ 
fene Lagerdede habe, und indem er fie ferner unten an den Füßen theils 
mit Hufen, theild mit Nägeln und ftarfen und blutlofen Schwielen 
verfah. Hierauf verſchaffte er den einen diefe, den anderen eine andere 
Nahrung: den einen der Erbe Kräuter, den andern der Bäume Frucht 
und nod) anderen Wurzeln, einigen auch wies er andere Thiere zu ihrer 
Nahrung an, Und. diefen gewährte er nur geringe Fortpflanzung, 
denen aber die ihnen zum Frafe dienen eine ftarfe, um fo die Gattung 
derfelben zu erhalten. Weil nun aber Epimetheus eben nicht fehr 
weife war, fo entgieng εὖ ihm daß er (bereits) alle (vorhandenen) 
Kräfte verwandt hatte, ($. 32.) und nun blieb ihm noch unausgeftattet 
das Menfchengefchledyt zurüc, und er wußte nicht was er mit dem⸗ 
felben anfangen follte. In diefer feiner Rathlofigfeit findet ihn Pros. 
meiheus, ald er kommt um die Bertheilung zu befichtigen, und erblickt 
alle andern Gefchöpfe angemeflen mit Allem verfehen, den Menfchen 
aber nadend, ohme Fußbelleidung und Dede und ohne Bewaflnung. 
Und ſchon war audy der vom Echicfal beftimmte Tag erfchienen an 
welchem aud ber Menſch aus der Erde an's Licht hervortreten 
follte. Im feiner Berlegenheit num, welches Mittel zum Schutze und 
zur Erhaltung deffelben er audfindig machen follte, ftiehlt Prometheus 
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des Hephaeſtos und der Athene kunſtreiche Weisheit zuſammt dem Feuer 
— denn εὖ war unmöglich daß fie ohne das Feuer von irgend Femandem 
erworben: oder ihm nüglich werden konnte — und beut fie alfo zur 
Gabe dem Menfchen. ($. 33.) So gelangte nun auf diefe Weife 
allerdings der Menfch zu der für das tägliche Leben erforterlichen Eins 
ficht, aber die ftaatsbürgerliche befaß er noch nicht. Denn diefe war 
beim Zeus, und dem Prometheus war es nicht mehr?) geftattet die 
Burg, die Behaufung des Zeus ?), zu betreten, und überbieß hatte 
πο Zeus furchtbare Wachen?) davorgeftellt; fondern nur in der 
Athene und des Hephaeftos gemeinfame Wohnung, in welcher fie ihrer 
Liebe zur Kunft nachgiengen, weiß er ὦ einzufchleichen, ftiehlt hier 
die im Feuer fchaffende Kunft des Hephaeſtos und die andere, bie der 
Athene, und fchenft fie dem Menfchen; und von da an beginnt für den 
Menfchen die Bequemlichkeit des Lebens; [p. 322] den Prometheus 
aber erreichte [durch des Epimetheus Schuld] nachmals, wie die Sage 
geht, die Strafe für feinen Diebftahl. (Ὁ 
12. (δ. 34.) Da aber fo der Menfch Theil Hatte an den Vor— 
zügen der Götter, war er erftend wegen diefer Verwandtichaft unter 
allen Gefchöpfen das einzige welches an Götter glaubte, und begann 
Altäre und Götterbilver zu errichten, ferner aber geftaltete er Sprache 
und Worte durch feine Kunftfertigkeit aus und erfand ſich Mohnung, 
Kleidung, Befchuhung und Betten, fo wie feine Nahrung aus den 
* Gewächfen der Erde. Obfchon aber fo ausgerüſtet wohnten doch Ans 
fangs die Menfchen vereinzelt, und Städte und Staaten gab es noch 
nicht. So aber Famen fie durch die wilden Tihiere um, weil fie in 
allen Stücken fchwächer als diefe waren; auch gewährte ihnen die 





) Eeitdem er nämlich nach der Sage „durch trügerifche Opferfheilung 
ſich die Ungunft des Zeus zugezogen hatte. Protagoras scheint in Folge 
deflen eine Verbannung vom Haufe des Sötterfünigs anzunehmen.* “ 

2) Protagoras denkt den Olympos wie eine Etadt der griechifchen . 
Hervenzeit: der Herrfcher bewohnt die Burg, die Andern die Unter- 
ſtadt. Sauppe. ri vpi Δ an 
2,8) Staͤrke (Kratos) und Gewalt (9 .).. 
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Kunft ihrer Hände zwar Hinlängliche Hülfe zum Unterhalt ihres 
Lebens, aber zur Bekriegung der wilden Thiere war fie nicht aus— 
zeichend, weil fie die ftaafsbürgerliche Kunſt noch nicht befaßen, von 
welcher eben die Kriegsfunft ein Theil ift. So verfuchten fie denn - 
fi) zu vereinigen und zu erhalten, indem fie Städte gründeten. Aber 
als fie zufammengetreten waren, da thaten fie wieder einander Unrecht 
. und Schaden an, weil fie eben die Kunft den Staat zu verwalten noch 
nicht befaßen, fo daß fie fich von Neuem zerfireuten und umfamen. 
(5. 35.) Da nun ward Zeus beforgt daß unfer Gefchlecht ganz unter: 
gehen möchte, und er fchickt daher den Hermes ab um den Menfchen 
πη ὥς Scheu und Gerechtigkeit zuzuführen, auf daß diefe der Staaten 
Ordner und Freundichaftfnüpfende Bande feien. Hermes aber fragt 
den Zeus, in welcher Weife er beide den Menfchen mittheilen folle. 
„Soll ich, wie die Künfte unter fie vertheilt find, fo εὖ auch hiemit 
machen? Jene aber find εὖ in folgender Weife: ein Einziger der die 
Heilfunde verfteht ift hinreichend für viele Unfundige, und ebenfo ift 
εὖ mit den Meiftern aller übrigen Kunftfertigfeiten. Soll ih nun 
auch Gerechtigfeit und Scham ebenfo den Menfchen mittheilen, oder 
foll ich fie unter alle vertheilen?” Unter alle, erwiderte Zeus, und 
alle follen Theil an ihnen haben. Denn εὖ fünnten feine Staaten, 
zu Stande fommen, wenn nur Wenige ihrer theilhaftig wären, fo: 
wie bei den anderen Künften. Ja, gib ſogar das Geſetz in meinem 
Namen daß man den der Scham und Gerechtigkeit Unfähigen als 
einen Krebsſchaden des Staates vertilge. 

($. 36.) Unter diefen Umftänden alfo, lieber Sokrates, und aus 
diefen Gründen glauben fo die Anderen wie die Athener daß, wenn 
es fich um die Tüchtigkeit im Bauweſen oder in irgend einer anderen 
Kunftfertigfeit handelt, nur Wenigen Antheil an der Berathung zus 
fomme, und wenn trogdem Jemand noch außer diefen Wenigen feinen 
Rath ertheilen will,. fo lafien fie fich dieß nicht gefallen, wie bu fagft, 
und ganz.mit Recht, wie ich hinzufeße; treten fie dagegen über einen 
Gegenſſand in Berathung [p. 323] bei welchem ed nur auf, bürgers 
liche Tuchtigleit anlommi, welche ganz auf dem Wege der Gerechtigkeit: 
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und Beſonnenheit wandeln muß, dann hoͤren ſie mit (dem gleichen) 
Recht Jedermann, weil es einem Jeden gebürt an dieſer Tüchtigkeit 
Theil zu Haben, wenn überhaupt Staaten beſtehen follen. ἘΝ: 

 Gofrates, ift davon die Urfache. i 

(8. 37.) Damit du aber nicht glaubft ich wolle dich nur cau⸗ 
ſchen, ſo nimm auch noch dieß zum Beweiſe dafür daß wirklich alle 
Menſchen annehmen Jedermann habe Antheil an der Gerechtigkeit 
und fonftigen Bürgertugend. Mit jeder anderen Tüchtigkeit fteht es 
fo wie du fagft: wenn ſich Einer für einen guten Flötenfpieler oder 
für geſchickt in irgend einer anderen Kunft ausgibt, ohne es doch zu 
fein, fo lacht man ihn aus oder wird ungehalten aufihn, und feine 
Angehörigen treten hinzu und halten ihm vor daß ex ſich wie ein Ver- 
rückter benehme. Anders aber fteht es mit der Gerechtigfeit und der 
fonfigen Bürgertugend: nämlich wenn hier die Leute auch von Je— 
mandem wiflen daß er ungerecht ift, fo würden fie doch, wenn eben 
diefer über fich felbft die Wahrheit fagte in Gegenwart Vieler, das 
was fie dort für Befonnenheit und Befcheidenheit hielten, nämlich die 
Wahrheit auszufprechen, hier für Verrücktheit halten und fagen, Jeder 
müſſe [Ὁ ſelber für gerecht erklären, möge er ed nun fein oder nicht, 
und der [εἰ von Sinnen welcher Feine Anfprüche auf Gerechtigkeit 
made, da Jeder nothwendig auf irgend eine Weife Antheil an ihre 
haben müffe oder gar nicht unter Menfchen leben dürfe. 

18, (8. 38.) Daß fie alfo mit Necht Jedermann da wo e8 auf 
diefe Tugend und Tüchtigfeit anfommt als Rathgeber zulaffen, weil 
fie von der Anficht ausgehen daß ein Jeder an ihr Theil habe, das 
will ich Hiemit gefagt haben; daß fie aber (darum doch) nicht glauben 
fie {εὖ angeboren oder fomme von felbft, fondern dafür halten fie laſſe 
fi) lehren, und wer fie erlange dem werde fie nur durch forgfältiges 
Bemühen zu Theil, das will ich nunmehr dir zu beweifen fuchen. 
Wegen aller derjenigen Fehler nämlich welche die Menfchen an εἰπε 
ander der Natur oder dem Zufalle zufchreiben zürnt Niemand denen 
die fie an fich tragen, noch vermahnt oder belehrt oder beftraft man fie 
deßhalb, damit fie diefelben ablegen, fondern hat vielmehr Mitleiden 
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tin. Wer 2. B. ift fo unverftändig gegen häfliche, Feine oder 

liche Perfonen fo etwas thun zw wollen! Denn man weiß, 
follte ich denfen, daß dergleichen den Menfchen von Natur oder durch 
Zufall zu Theil wird, fowohl die Mängel dieſer Art als die ihnen 
entgegengefegten Vorzüge. Wenn dagegen Jemand alle die Vorzüge 
von denen man erachtet daf fie durch Fleiß, Uebung und Belehrung 
son den Menfchen erworben werden nicht befißt, fondern vielmehr 
bie ihnen entgegenftehenden Fehler, dann und in Bezug hierauf dürfte 
Erbitterung,, Zurechtweifung und Strafe eintreten, -[p.. 324] Einer 
von den leßteren nun ift die Ungerechtigfeit und Gottlofigkeit und 
überhaupt Altes was der bürgerlichen Tugend und Tüchtigfeit ent- 
gegengefegt iſt, umd bier zürnt denn auch Jeder auf Jeden und weist 
ihm zurecht, in der Ueberzeugung nämlich daß man durch forgfältiges 
Bemühen und durch Belehrung in ihren Befig zu gelangen vermag. 
(5. 395.) Willſt du nämlich, lieber Sofrated, nur ins Auge faffen 
was die Befltafung der Unrechthandelnden eigentlich zu beveuten hat, 
fo wird die Sache felbft dich lehren daß die Menfchen der Anſicht find 
Tugend ἔπηξε erworben werden. Denn Niemand beftraft die Uns 
rechthandelnden, indem er darauf fein Augenmerk richtet und um deß⸗ 
willen weil fie eben Unrecht gethan haben, außer wer, wie ein Thier, 
ſich unvernünftig zu rächen ſucht, ſondern wer auf eine vernünftige 
Meife zu firafen gedenft , der züchtigt nicht wegen des ſchon beganges 
nen Unrechts — denn das Geſchehene kann er ja doch nicht unges 
fchehen machen — fondern um des Zufünftigen willen, damit hinfort 
weder ver Thäter {εἰ δ wieder Unrecht begehe, noch auch die Anderen, 
welche fehen wie er beftraft wird *). ($. 40.) Und wer von biefer - 
Abſicht ausgeht, der fpricht damit die Anficht aus daß die Tugend ans 
rn fann, denn er firaft ja um der Abfchredung willen. 





» Die iſt auch Platon’s eigene Anficht vom Wefen und Zwede ber 
Lam, a 525, die Befferungs- und. Abſchredungstheorie der 
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Dieſe Ueberzeugung alſo haben alle Diejenigen welche im eigenen 
Hauſe oder von Staats wegen Strafen verhängen. Es beſtrafen aber 
und züchtigen ſowohl alle anderen Menſchen die welche nach ihrer 
Meinung Unrecht gethan haben, als auch, und zwar nicht zum . 
Mindeften, die Athener, deine Mitbürger, fo daß diefer Erörterung 
zufolge auch fie zu Denen gehören welche dafür halten daß die Tugend 
Γι erwerben und lehren laſſe. Daß δεπιπα mit Recht deine Mits 
bürger auch den Nath eines Schmiedes und Schufters in Staatsan⸗ 
gelegenheiten nicht verfchmähen, und daß fie die Tugend für etwas 
halten was gelehrt und erivorben werden könne, habe ich dir nunmehr, 
lieber Sofrates, zur Genüge dargethan, wie ich glauben möchte. 

14. (8. 41.). Noch ift indefien das Bedenken übrig welches 
du in Betreff der tüchtigen Männer hegft, warum diefelben doch in 
allen übrigen Stüden welche von Lehrern abhängen ihre Söhne unters 
richten und wiffenfchaftlich ausbilden laſſen, in Betreff derjenigen 
Tüchtigkeit aber durch welche fie fich -felber auszeichnen fie um Nichte 
beffer machen als Andere find. Hierauf, lieber Eofrates, will ich dir 
nicht mehr durch eine erdichtete Erzählung, -fondern durch Gründe 
antworten. Betrachte es nämlich einmal. aus diefem Gefichtspunfte. 
Giebt es irgend: Etwas oder nicht, deffen nothwendig alle Bürger 
theilhaftig fein müflen wenn ein Staat beftehen ſoll? Denn hierin 
findet jenes dein Bedenfen feine Löfung, oder fonft nirgends. Nämlich 
wenn ed ein folches gibt, und diefes nicht in der Banfunft oder im 
Schmiede: und Töpferhandwerf befteht, [p. 325] fondern in der Ge⸗ 
sechtigfeit, Befonnenheit und Frömmigfeit, Furz in dem was ich mit 
einem Worte des Mannes Tugend nenne; wenn ed das ift woran Alle 
Theil haben müffen, und wenn Jedermann, indem er dieß dabei {εἴ 
hält, lernen und thun muß was er fonft noch will, nicht aber ohne 
dafjelbe, oder aber, wenn er dieß nicht befißt, zu belehren und beftrafen 
ift, [εἰ es Knabe, Mann oder Weib, bis er durch die Strafe gebeflert 
ift, und, falls er der Strafe und Belehrung nicht achtet, ald unheilbar 
aus den Staaten verbannt oder getödtet werden muß: wenn fich dieß 
fo verhält, und doch auch unter diefen Umftänden die tüchtigen und 
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waderen Leute wirklich in allen anderen Gegenftänden ihre Söhne 
unterweifen laflen, hierin aber nicht; fo ſiehe doch wie fonderbar dann 
dieſe Leute verfahren würden. ($.42.) Denn daß fie ε für lehrbar 
halten, fowohl durch häusliche als durch öffentliche Unterweifung, 
haben wir gezeigt, und nun follten fie, obwohl es durch Belehrung 
und Pflege beigebracht werden kann, dennoch in allen anderen Gegens 
fländen ihre Söhne unterrichten laſſen, auf deren. Unfenntnif feine 
Todesſtrafe fteht, was aber für ihre Söhne, wenn fie es nicht gelernt 
haben und alfo nicht zur Tugend erzogen find, ald Strafe Tod und 
Landeöverweifung nach ſich zieht und außer dem Tode πο Einziehung 
des Vermögens, kurz, um es mit einem Worte zu fagen, den Unter: 
gang ganzer Familien, darin follten fie nicht unterrichten laffen und 
darauf nicht alle erdenkliche Eorgfalt verwenden? Man follte doch 
meinen, lieber Sofratee. - 

15. (Und in der That) gleich von den früheften Jahren ihrer 
Kinder an belehren fie ja, fo lange fie leben, diefelben und weifen fie 
zurecht. Sobald nur das Kind verfieht was ihm gefagt wird mühen 
πῷ Amme, Mutter, Auffeher und der Vater felber, wetteifernd daß 
εὖ fo gut als irgend möglich werde, indem fie εὖ bei jeder Handlung 
und jedem Worte belehren und darauf aufmerffam machen: das ift 
recht und das ift unrecht, dieß [δι und das fchändlich, dieß fromm 
und das goitlos, dieß thue und das thue nicht. Und gehorcht εὖ 
willig, dann ift e8 gut; wo aber nicht, fo geben fie ihm, wie einem vers _ 
bogenen und verfrümmten Hole, durch Drohungen und Schläge 
wieder die gerade Richtung. (8. 43.) Schicken fie ed darauf in bie 
Schule, fo legen fie εὖ den Lehrern weit dringender an's Herz auf bie 
qute Zucht ihrer Kinder zu fehen als auf Lefen, Schreiben, Nechnen 
und Lantenfpiel. Und die Lehrer fehen auch darauf; und haben dann 
jene das Leſen gelernt und beginnen nun die Schrift ebenfo gut wie 
vorher bie mündliche Rede zu verftchen, fo legen fie ihnen auf ihren’ 
Banken die Verſe guler Dichter zum efen vor und halten fie an dies 
felben ausiwenbig zu fernen, [p. 326] in denen viele gute Lehren und 
ferner viele Schilderungen, Lobeserhebungen und Verherrlichungen 
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trefflicher Männer aus alter Zeit enthalten find ), damit der Knabe 
ihnen nacheifere und ihmen ähnlich zu werden Beftrebt fei. Und in 
ähnlicher Weife (wie die Elenentarlehrer) find auch die Mufiflehrer 
bei der (ihnen anvertrauten) Jugend auf gute Sitte bedacht und 
forgen dafür daß diefelbe nichts Nebles thue, und auch fie bringen 
überdieß , nachdem die Knaben fo weit find daß fie die Cither fpielen 
fönnen, ihnen wiederum die Lieder anderer guter Dichter bei, nämlich 
der Iyrifehen, welche fie dem Citherſpiele unterlegen, und arbeiten mit 
aller Kraft dahin (das Gefühl für) Takt und Einklang den Gemütern 
der Knaben zu eigen zu machen, .auf daß fie fanfter und durch die ge— 
wonnene höhere Empfänglichfeit für Maß und Wohlklang tauglich 
werden zu reden und zu handeln, denn das ganze Leben der Menfchen 
bedarf des Ebenmaßes und des inneren Einklangs. (δ. 44.) In 
Uebereinftimmung damit aber fehicken die Väter fie noch außerdem 
zum Turnmeifter in die Schule, damit auch ihr Körper veredelt werde 
und fo die veredelte Gefinnung unterflüge und fie nicht genöthigt 
werden wegen der fchlechten Befchaffenheit des Körpers zu zagen im 
Kriege und in allen anderen Unternehmungen ?). Und dieß Alles 
thun (gerade erft recht) Diejenigen die es am Beften vermögen. Am 
Beten aber vermögen: es die Neichften, und fo fangen denn deren 
Kinder auch am Früheften an die Schule zu befuchen und verlaffen fie 
am Späteften. Sobald fie aber die Schule verlaffen haben, dann 
zwingt fie wieder der Staat die Geſetze Fennen zu lernen und 
nach ihrer Vorfchrift zu leben, damit fie nicht nach ihrem eigenen 
Gutdünfen unbedacht handeln, fondern gerade fo wie die Schulmeifter 
denjenigen, Knaben die noch nicht ordentlich fehreiben können mit dem 
Griffel Linien vorziehen und ihnen dann erft die Schreibtafel in die 
Hand geben und fie dergeftalt nöthigen (gleichfam) nach Anleitung. 





4) Alfo vorzugsweiſe, wie man auch hernach aus dem Gegenfage fiebt, 
aus epifchen Gedichten, vor Allem natürlich aus Homeros. 

2) Auf Lefen, Schreiben, Rechnen, Auswendiglernen von Gedichten, 
fodann Mufit und endlich sg beſchränkte τ ch alfo der ganze ge= 
wöhnliche Jugendunterricht. 
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diefer Linien zu fchreiben, zieht auch der Staat in den Gefeßen, den 
Schöpfungen trefflicher alter Geſetzgeber, ſolche Linien und zwingt 
feine Bürger nach ihnen zu regieren und ſich regieren zu laſſen und 
beftraft ihre Mebertretung; und diefe Strafe heißt darnach bei euch 
und an vielen anderen Orten, weil fie auf Herftellung der Ordnung 
berechnet ift, Orbnungsfirafe. (8. 45.) Wird nun aber fo große 
Sorgfalt von Einzelnen wie von Staats wegen auf die Tugend ver: 
wandt, da wunderft du dich doch noch darüber, lieber Sofrates, und 
trägft Bedenken dagegen daß die Tugend wirklich etwas Lehrbares fei! 
Nein, man darf fich nicht darüber wundern, fondern vielmehr darüber 
müßte man fi) wundern wenn fie nicht lehrbar wäre. 

16. Aber warum mißrathen denn viele Söhne tüchtiger Väter? 
Auch das follft du jet hören. Es ift das nämlich gar nichts Wuns 
derbares, wenn ich anders im Vorigen die Wahrheit fprach, daß wenn 
überhaupt ein Staat beftehen foll diefer Gegenftand, ich meine die 
Tugend, Niemandem fremde fein darf. [p. 327] Wenn es fich näm— 
lich wirklich fo verhält wie ich ſage — Nichts ift aber gewiſſer als 
das — fo erwäge dir die Sache einmal an irgend einer anderen bes 
liebigen Beichäftigung und jedem anderen Unterrichtögegenftande, 
(5. 46.) Wenn ed (zum Beifpiel) nicht möglich wäre daß ein Staat 
befiehen fönnte, außer wenn wir Alle Flötenfpieler wären, ein Jeder 
fo gut er vermöchte, und immer Einer den Anderen fowohl zu Haufe 
als auch öffentlich darin unterrichtete und dem Schlechtfpielenden Vor: 
würfe machte, und Keiner dem Anderen die Fertigkeit im Floͤtenſpiel 
mißgönnte, ſowie jeßt Niemand (einem Anderen) die Gerechtigkeit und 
Sefeplichfeit mißgönnt oder fie geheim hält, wie es bei den anderen 
Künften der Fall iſt, — denn εὖ müßt und, follte ich meinen, gegen: 
feitig die Gerechtigkeit und Tugend, und daher Ichrt Jeder den Anberen 
bereitwillig was gerecht und gefegmäßig it — wenn wir alfo ebenfo 
auch im Flötenfpiel alle mögliche Bereitwilligfeit ohne jegliche Miß⸗ 
gunft befäßen einander zu unterrichten, glaubſt du, lieber Sofrates, 
daß dann bie Söhne guter Klötenbläfer darum eher auch gute Flöten⸗ 

werben würden als die fchlechter? Ich glaube εὖ nicht, fondern 
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weflen Sohn die beften Anlagen zum Flötenfpielen hätte, der würde 
auch darin Fortfchritte machen und fich einen Namen erwerben, weſſen 
Sohn aber ohne Anlagen dazu wäre, der würde es auch nicht dazu 
bringen, und oft würde der Sohn eines guten Flötenfpielers ein 
fchlechter und der eines fchlechten ein guter werden. Aber Alle wür- 
den [dann] doch wenigftens leidentliche Flötenbläfer werden, im Vers 
gleich mit denen die ganz ungenbt find und gar Nichts vom Flöten: 
fpiel verftehen. ($. 47.) So alaube auch jekt daß wer dir alö der 
Ungerechtefte εὐ εἶπε von denen die unter Geſetzen und (gebildeten) 
Menfchen aufgewachlen find nicht blog gerecht, fondern auch ein Meifter 
in der Gerechtigkeit fein würde, wenn man ihn mit Menfchen ver: 
‚gleichen follte welche weder Erziehung noch Bildung empfangen hätten, 
noch unter Gerichtshöfen und Gefeten und unter dem Zwange lebten 
welcher fie fortwährend dazu anhält fich der Tugend zur befleißigen, 
fondern fo eine Art von Milden wären wie fie voriges Jahr der 
Dichter Bherefrates 5) im Lenion ?) auf die Bühne brachte. Wahr: 
ich du würdeſt, wenn du unter folche Leute gerietheft wie diefe Mens 
fchenfeinde die dort den Chor bilden, fehr zufrieden fein wenn du einen 
&urybatos und Phrymondas 5) fändeft und würdeft mit lauter Wehr 
Hage nach der Eittenlofigfeit der hier lebenden Menſchen dich zurüd- 
fehnen. Jetzt aber biſt du verwöhnt, weil ebem Alle Lehrer der 
Tugend find, fo gut es ein Jeder vermag, und nun fichft du gar feinen 
dafür an, [p. 328] gerade wie, wenn du einen Lehrer im Griechifchen 
fuchteft, fich Fein einziger dir zeigen würde, ja nicht einmal, glaube ich, 
wenn. du dich nach Jemandem umfäheft der und die Söhne der Hand» 
werfer in eben. der Kunft unterrichtete die fie von ihrem Vater ges 





1) Ein fehr beliebter Dichter der alten attifchen Komöbie. 

2) Ein dem Dionyfos heiliger Bezirk füdlich von der Akropolis mit 
zwei Tempeln deflelben und dem ihm geweihten Theater. 

3) Beide fprüchwörtlich wegen ihrer Schlechtigfeit. Bon dem Letzte⸗ 
ren iſt indeflen nichts Näheres bekannt. Eurybatos war ein Ephefier 
welchen Kröſos mit Geld abfchidte, um im Peloponnes Truppen gegen 
Kyros anzumwerben; er aber gieng zum Letzteren und verrieth ihm die 
ganze Sache. | 
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lernt haben, fo gut biefer im Verein mit den ihm befreundeten Ges 
werbögenoffen fie ihnen beizubringen im Stande war: wenn du, fage 
ich, dich nach Semandem umfäheft der diefe noch) ferner zu unterrichten 
vermöchte, würde es nicht leicht fein für fie einen Solchen zu finden, 
leicht aber einen Lehrer für die gänzlich diefes Gegenftandes Unfuns 
digen. Ebenſo fteht ed denn auch mit der Tugend und allen anderen 
‚Dingen, und man muß daher zufrieden fein wenn es Jemand auch nur 
um ein Weniges beſſer ald wir verfteht Andere in der Tugend zu 
fördern. ($. 48.) Und von diefen nun glaube ich einer zu fein und 
vor allen übrigen Menfchen in manchen Stüden zu geiftiger und ſitt— 
licher Bildung verhelfen zu können und des Soldes werth zu fein‘ 
den ich dafür fordere, und wohl eines noch größeren, fo daß ihn meine 
Schüler felber mir zugeſtehen. Deßwegen habe ic) denn auch beim 
Einfordern deflelben folgendes Verfahren eingeführt. Hat Jemand 
meinen Unterricht genoſſen fo zahlt er, wenn er will, den von mir fefts 
geſetzten Gelobetrag ; wo aber nicht, fo geht er in einen Tempel, leiſtet 
dort einen Eid darauf *) wie viel nach feinem Ermeſſen die bei mir 
erworbenen Kenntniffe werth feien, und jo viel erlegt er danın. 

Durch diefe Sage, lieber Sofrates, fo fchloß Protagoras, und 
biefe NAuseinanderfegung habe ich) dir dargethan daß die Tugend etwas 
Lehrbares ift und daß die Athener derjelben Meinung find, und daß 
εὖ endlich gar nicht wunderfam ift wenn Söhne guter Väter Schlecht 
und fchlechter Väter gut gerafhen, da ja auch die Söhne des Po: 
lylleitos, die Alterögenoffen des Paralos und Kanthippos hier, in 
feinem Stüde mit ihrem Vater zu vergleichen find und es ebenfo mit 
denen anderer Meifler ſteht. Diefe beiden indeffen verdienen noch gar 
nicht einen ſolchen Vorwurf, denn an ihnen ift noch Hoffnung, da fie 
noch jung find. 

417. (5. 49) Nah einer fo ausführlichen und glänzenden 
Auseinanderfegung beſchloß nun Protagoras feine Nede; ich aber 
blickte nody lange wie verzaubert auf ihn hin, als ob ich noch eine 


PR Ir bindende Gide wurden im der Negel bei Tempeln oder 
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Fortſetzung erwartete, begierig ihn zu hören. Sobald ich aber merkte 
daß er wirklich geſchloſſen hatte ſammelte ich mich endlich mit Mühe. 
und fagte, indem ich mich zu Hippofrated wandte: Sohn des Apollo: 
doros, wie danfbar bin ich dir dafür daß du mich dazu veranlaßt haft 
dich Hieher zu begleiten! denn nicht Hoch genug kann ich das an— 
fehlagen was ich fo eben von Protagoras gelernt Habe. Bisher 
nämlich glaubte ich daß es nicht menfchliche Sorgfalt {εἰ durch welche 
die Guten gut werden, jetzt aber bin ich davon überzeugt. Nur eine 
Kleinigkeit ift mir dabei noch im Wege, über welche mich indeffen ohne 
Zweifel Brotagoras leicht gleichfalls noch belehren wird, nachdem er 
mich ja über fo Vieles ſchon gründlich belehrt Hat. Wenn fih näm— 
lich) Jemand über eben diefe Gegenftände mit irgend einem unferer 
Bolfsredner in ein Geſpräch einließe, ſei es dem Perikles oder irgend 
einem Anderen von denen welchen die Gewandtheit der Rede zu Ge— 
bote ſteht, ſo würde er vielleicht auch von ihnen ähnliche Vorträge 
hören; [p. 329] aber wie die Bücher verſtehen fie weder zu antworten 
noch felber zu fragen, vielmehr auf jeve Nachfrage auch nur über die 
geringfte Kleinigfeit von dem was in ihren Reden enthalten ift fpinnen 
fie — ebenfo wie Fupferne Gefüfle, wenn man fie angefchlagen hat, lange 
nachklingen und forttönen — fobald man fie nicht anhält, ihre Erwiede⸗ 
zungen fofort wieder zu ellenlangen Vorträgen aus. (8. 50.) Unfer 
Protagoras hier dagegen verfteht zwar (gleichfalls) Tange und fchöne 
Neden zu halten, wie die fo eben abgelegte Probe. beweist, aber er 
verficht auch wenn er gefragt wird kurz zu antworten, und wenn ex 
felber fragt die Antwort abzuwarten und auf fie einzugehen, worauf 
nur Wenige geübt find ἢ). Jebt nun, lieber Protagoras, fehlt e8 mir 
nur noch an einer Kleinigkeit, um ganz befriedigt zu fein — wenn du 
mir nämlich Folgendes beantworten willft. Du ſagſt daß die Tugend 
etwas Lehrbares ift, und, wenn ich das irgend Einem in der Welt 
glauben kann, fo glaube ich es dir; was mich aber in deiner Rede 
befremdete, darüber hilf meinem Denken nad. Du fagteft nämlich 





4) Sofrates fchließt dieß ironifch aus dem mas nach $. 63 Prota⸗ 
goras von ſich ſelber gerühmt haben muß. 
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daß Zeus die Gerechtigkeit und fittliche Scheu den Menfchen geſandt 
habe, und wiederum wurde an vielen Stellen deines Vortrags von dir 
die Gerechtigkeit, Defonnenheit, Frömmigkeit, und Alles was dahin 
gehört, zufammengenommen als ein Ganzes, nämlich als die Tugend, 
bezeichnet. Eben dieß nun fege mir genau auseinander, ob die 
Tugend zwar Eins ift, aber fo daß es Theile von ihr gibt und die 
die Gerechtigkeit, Befonnenheit und Frömmigfeit find, oder ob alle 
diefe eben genannten Eigenschaften bloße Namen für Eins und 
Daflelbe, nämlich für jenes Eine find. Das (ἢ es was ich noch 
vermifle. 

18. (8. 61.) Ei, das ift ja leicht zu beantworten, erwieberte 
er, lieber Sokrates, daß von jenem Einen, nämlich der Tugend, das 
τοστπα du fragft Theile find. 

Eind fie εὖ denn fo, fragte ich weiter, wie die Theile des (δὲ: 
ſichtes Theile find, Mund, Nafe, Augen und Ohren, oder fo wie die 
Theile des Goldes nicht verfchieden find weder von einander, noch vom 
Ganzen, außer nach Größe und Kleinheit? 

Auf jene Weife fcheint es mir, lieber Sofrates, wie ſich die 
Theile des Geſichts zum ganzen Geficht verhalten. 

Befigen denn ferner, fuhr ich fort, die Menfchen von diefen 
Theilen der Tugend die einen diefen und die anderen einen anderen, 
ober befigt, wenn Jemand einen hat, er damit auch alle? 

Keineöwegs, war feine Antwort, fondern Viele find tapfer, aber 
ungerecht, und Andere gerecht, aber nicht weife. 

Alfo find auch das, fragte ich, Theile der Tugend, nämlich Weis; 
heit und Tapferfeit? 

[p. 330] Doc; wohl ετῇ recht, verfegte er; wenigftens die Weiss 
heit ift gerade der bedeutendſte von allen diefen Theilen. 

Und jeder diefer Theile, ſprach * iſt alſo von dem anderen 
unterſchieden? 

44 
Und jeber von ihnen bat demnach auch feine befondere Gigens 
thümlichfeit und feinen befonderen Wirkungsfreis, ebenfo wie εὖ bei 
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den Theilen des Gefichtes der Fall ift, wo ja auch das Auge nicht von 
der gleichen Befchaffenheit mit dem Ohre ift, weder am fich noch auch 
dem Kreife feiner Wirffamfeit nach, und überhaupt fein Theil dies 
felben Berrichtungen ausübt wie der andere oder in irgend einem 
anderen Stücde ihm gleich ift? Iſt es alfo ebenfo auch mit den 

heilen ver Tugend? Oder ift es klar daß εὖ ſich wirklich ebenfo 
damit verhält, wenn es anders wirklich ähnlich damit ig wie mit 
dem von uns gewählten Beifpiele? 

Gewiß, lieber Sofrates, eriwiederte er. 

($. 52.) Da faßte ich denn die Sache noch einmal in folgender 
Weife zufammen: fomit ift Fein anderer Theil der Tugend won ber 
gleichen Befchaffenheit wie die Einficht, noch auch wie die Gerechtigs 
keit, Tapferkeit, Befonnenheit oder Frömmigfeit. 

Nein, fagte er. 

Mohlan denn, fuhr ich fort, laß und gemeinfam erwägen von 
welcher Befchaäffenheit etwa ein jedes von ihnen if. Zuvörderſt num 
(fragen wir) fo: die Gerechtigkeit — ift fie ein beftimmtes Thun 
oder nicht? Mir nun fcheint fie es zu fein; wie aber dir? 

Mir gleichfalls, antwortete er. 

Wie, wenn und Beide nun Jemand fragte: Protagoras und 
‚Sofrates, fo fagt mir denn, ift alfo die Gerechtigkeit, diefes beftimmte 
Thun wie ihr es eben bezeichnet habt, eben felbft ein gerechtes oder 
üngerechtes? Ich für mein Theil würde ihm antworten: das Erftere. 
Du aber, wie würdeft du deine Stimme abgeben? ebenfo wie ich, 
oder anders? 

Ebenfo, entgegnete er. 

Die Gerechtigkeit if ihrer Beſchaffenheit nach ein gerechtes 
(Thun), würde ich alfo dem Frager zur Antwort geben ** nicht 
auch du? 

Sa, erwiederte er. 

(8. 53.) Wenn er ung nun weiter fragte: ihr nehmt doch au 
wohl an daß es eine Frömmigkeit gibt? fo würden wir un benfe 
ich, bejahen. 


Protagoras. 171 


2 wohl, verſetzte er. 

Alſo haltet ihr auch wohl dieſe für ein beſtimmtes Thun? 
(würde er fortfahren und) wir würden ihm Necht geben; oder würden 
wir nicht? 

Auch darin ftimmte Protagoras bei. 

Welche Beichaffenheit legt ihr diefem Thun bei? ift es eine gott: 
loſe oder eine fromme Handlungsweife? wenn er fo .weiter fragte, 
würde ich meinerfeits darüber entrüftet werden und ihm fagen: frevle 
nicht, Mann! gewiß dürfte doch überhaupt Nichts mehr eine Fromme 
Handlungsweife genannt werden, wenn die Frömmigkeit ſelber nicht 
mehr diefen Namen verdienen fol. Und du? würdeft du nicht ebenfo 
antworten ? 

Allerdings, fagte RER 

19. (δ. 54.) Wenn er ung nun hierauf die Frage vorlegte: 
wie fagtet ihr doch Furz vorher? Habe ich euch auch recht verftanden? 
Ihr [εἰπε mir zu behaupten, die Theile ver Tugend verhielten ſich fo 
zu einander daß feiner von ihnen dem anderen gleiche; fo würde ich 
eriviedern: im Mebrigen haft du recht gehört; wenn du aber glaubft 
auch ich hätte dieß behauptet, fo haft du darin dich verhört. [p. 331] 
Wenn er ſich nun am dich mit der Frage wendete: jagt Eofrates die 
Wahrheit, Protagoras? behaupteft du (wirklich) daß ein ſolches Vers 
haltniß unter den Theilen der Tugend beftehe? ift dieß (wirklich) deine 
Anficht von der Sache? was würbdeft du ihm antworten ? 

Ich müßte mich, fagte er, mothwendig dazu befennen, lieber 
Sokrates. 

Was aber, mein Protagoras, werden wir ihm, nachdem wir 
Solches zugeftanden, erwiedern, wenn er und weiter fragte: fomit iſt 
alfo die Frömmigkeit nicht ein gerechtes Thun, noch die Gerechtigkeit 
ein frommee, fondern diefe ein nicht frommes, jene ein nicht gerechtes, 
alfo auch wohl vielmehr ein ungerechtes, ſowie die erftere ein uns 
frommes und goftlofes Thun? was (fage ich) werben wir ihm ers 
wiebern? Ich für meine Perfon wenigftens daf doch auch die Ges 
rechtigleit eine fromme und die Brömmigfeit eine gerechte Handlung 
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weiſe iR; ja απ für dich würde ich, wenn du ed mir nur verftatteteft, 
‚ganz diefelbe Antwort geben, daß die Gerechtigfeit entweder einerlei 
mit der Brömmigfeit oder ihr doch fo ähnlich als möglich ift, und dag - 
εὖ feine zwei Dinge von verwandterer Befchaffenheit gibt als diefe 
beiden. Siehe alfo zu ob du etwas dagegen haft wenn ich alfo ant- 
wertete, oder ob auch du damit einverftanden bift. 

Mein lieber Sokrates, mir feheint das noch gar Feine jo aus— 
gemachte Sache zu fein daß man notwendig (fo ſchlechthin) ein⸗ 
räumen müßte daß die Gerechtigkeit ein frommes und die Frömmigkeit 
ein gerechtes Handeln fei, ſondern es ſcheint mir doch noch ein weſent— 
licher Unterfchied zwifchen beiden obzuwalten. Aber was macht das 
aus? meinte er: wenn es dir fo gefällt, mag es immerhin unter ung 
-auch fo gelten. 

($. 55.) Nicht doch! fagte ἰῷ, denn daran liegt mir Nichts, 
ein (beliebiges) „wenn du willft“ und „wenn es dir gefällt“ ver 
Prüfung zu unterwerfen ), fondern unfere wirkliche beiberfeitige Anz 
fiht. Meine und deine wirkliche Anficht aber will ich Haben, weil ich 
überzeugt bin die Sache felber werde dadurch am Beften klar werben 
wenn man alles Wenn (und Aber) dabei aus dem Spiele läßt. 

Nun denn, fagte er, freilich ift die Gerechtigkeit der Frömmigkeit 
einigermaßen ähnlich; gleicht doch in irgend welchem Betrachte fogar 
ein jeded Ding dem anderen. Denn das Weiße hat eine gewiffe 
Aehnlichkeit mit dem Schwarzen, und das Harte mit dem Weichen, 
und fo alles Mebrige (unter einander), was feheinbar das Alferent- 
gegengefeßtefte von einander ift. Und fo find denn auch die Dinge 
welche wir vorhin nach ihrer Mirkfamfeit und fonftigen Befchaffen- 
heit unterfchieden, die Theile des Geſichts, doch wieder in gewiſſer 
Hinficht einander Ähnlich und von gleicher Befchaffenheit, fo daß du 
auf diefe Weife, wenn du wollteft, fogar darthun könnteſt daß Alles 
einander ähnlich iſt. Aber es ift nicht recht Dinge die etwas Aehn— 
liches haben (darum ſchon) Ähnlich zu nennen, ebenfo wenig wie die 





1) D. 5. du follft mir nicht aus bloßer Höflichkeit — denn 
mir liegt gar nichts daran ob ich Recht behalte oder nicht. 
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Wee unahanliches haben (darum ſchon) unähnlich, auch wenn 
* ——— (oder Unaͤhnlichkeit) die fie Haben nur gering iſt. 

(8. 56.) Und erftaunt fprach ich zu ihm: verhält ὦ denn etwa 
das gerechte und das fromme Handeln nach deiner Meinung fo zu 
einander daß Beides nur eine geringe Aehnlichkeit mit einander hätte? 

 fp. 332] Das freilich nicht gerade eben, antwortete er; aber 
auch wiederum nicht fo τοῖς du mir zu glauben fcheinft. 

Nun wir wollen, lenkte ich ein, diefen Punkt, da er dich unan- 
genehm zu berühren fcheint, fallen laffen und ung zu einem anderen 
Theile deiner Behauptungen wenden. 

20. Nennft du etwas Unverftand? 

Er bejahte es. 

Und das gerade Gegentheil hievon iſt doch die Weisheit? 

Nach meinem Bedünfen wenigftens. 

Wenn num die Menfchen richtig und zu ihrem Vortheile vers 
fahren, fcheinen fie dir dann in diefer ihrer Handlungsweife (bedacht: 
fam und) befonnen zu fein oder das Gegentheil? 

Befonnen, 

Wer (dagegen) unrichtig verfährt, deſſen Handeln ift ein unvers 
fändiges? 

Das ift auch meine Meinung, antwortete er. 

Das Gegentheil ift demnach das Unverftändighandeln von dem 
Befonnenhandeln? 

Das bejahte er. 

ind nun nicht ferner unverfländige Handlungen (erft) eine 
Wirkung des Unverftandes, und befonnene der Befonnenheit? 

Das gab er zu. 

Denn die Kraft im Handeln erzeugt ein Fräftiges Handeln und 
bie Ehwäche ein ſchwaches? 

So ſchien es ihm. | 

Und aus der Schnelligkeit entfteht ein ſchnelles und aus ber 
Langfamfeit ein langfames ? 

bejahte. 


HN 
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Und die gleiche Handlungsweife geht alfo auch aus der gleichen! 
und die entgegengefeßte aus der entgegengefetten Urfache hervor? 

Er ftimmte bei. 

(8. 57.) Sprich weiter, fagte ich, es gibt doch ein Schönes? 

Das gab er zu. 

Und ift diefem etwas Anderes entgegengeſetzt außer dem Haß⸗ 
lichen? 

Nein. 

Und ferner ein Gutes? 

Freilich. = 

Und hat diefes einen auderen Gegenſatz als das Schlechte ? 

Nein. 

Und endlich, gibt es nicht p etwas wie einen hohen Ton? 

Er bejahte. 

Und gibt es für denſelben einen anderen Gegenſatz ale den tiefen? 

Er verneinte. 

Sedes Ding alfo, fchloß ich, hat demnach nur einen (ausdrück⸗ 
lichen) Gegenfaß und nicht mehrere ? 

&r ftimmte bei. | 

Mohlan denn, fagte ich, rechnen wir nun einmal Alles zufammen 
worüber wir übereingelommen find. Wir find dahin übereingefommen 
daß Einem nur Eins entgegengefegt iſt? 

Das find wir. 

Sodann dahin daß entgegengefette Handlungsweifen auch) aus 
entgegengefeßten Urfachen hervorgehen? 

Er bejahie. 

Und daß die unverſtändige Handlungsweije der befonnenen ent: 
gegengefeßt fei? 

Er bejahte wiederum. 

Und daß die erfiere aus dem Unverftande, die letztere aber aus 
der Befonnenheit hervorgeht? 

Er räumte es ein. 

Wenn alfo Beides wirklich entgegengefeßte Handlungsweifen 
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find, fo ift (wie gefagt) auch das einander entgegengefegt woraus fie 
hervorgehen? 

Ja. 

Und hervorgeht die letztere aus der Belonnenheit und die erftere 
aus dem Unverftande? 

a Sa. 

Und Beides find wirklich entgegengefegte Handlungsweifen? 

Allerdings. 

Und einander enigegengejegt ift daher auch wirklich das woraus 
fie entfpringen? 

Ja. 

Entgegengeſetzt ift folglich der Unverftand der ——— 

Offenbar. 

Erinnerſt du dich nun wie wir im Vorigen dahin übereinkamen 
daß der Unverſtand gegen die Weisheit den Gegenſatz bilde? 

Gr geftand ed zu. 

Und daß ein Jedes nur einen (ausbrüdlichen) Gegenſatz habe? 

So ift εὖ. 

(5. 58.) Welche von beiden Behauptungen, lieber Protagoras, 
folfen wir alfo aufgeben? [p. 333] Die daß es immer nur einen 
wirklichen Gegenfag gebe, oder die frühere, nach welcher die Weisheit 
etwas Anderes als die Befonnenheit und Beides Theile der Tugend, 
und noch dazu nicht blos etwas Anderes, fondern auch an fich, fowie 
in feiner Wirkſamkeit einander unähnlich fein follte, ebenfo wie die 
Theile des Sefichtes? Welche von ihnen, fage ich, wollen wir aufs 
geben? Denn beide neben einander vertragen fich nicht wohl mit den 
Borfchriften ver Mufik, denn fie ftimmen nicht zu einander und ftehen 
nicht mit einander im Ginflang. Denn wie follten fie, wenn es noth⸗ 
wendig ift daß jeder Gegenſatz fih nur auf Eins und nicht auf 
Mehrere erſtredt, und doch dem Unverftande, der doch nur Ging ift, die 
Weisheit ſich als entgegengefept zeigt und dann auch wieder die Bes 
fonnenheit? If εὖ nicht fo, lieber Protagoras? * ich, oder laͤßt 
e6 ſich itgendwie anders denlen? 
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Er gab es zu, wenn auch fehr ungern. Pia 

Alfo wären die Befonnenheit und Weisheit wohl Eins? Vor— 
her aber ergaben fich uns ſchon die Gerechtigkeit und Frömmigfeit als 
ziemlich einerlei. ($. 59.) Auf denn, fuhr ich fort, lieber Prota- 
goras, laß ung nicht ermüden, fondern auch die noch übrigen Tugenden 
in Betracht ziehen. Scheint dir ein Menfch welcher unrecht Handelt 
eben damit befonnen zu fein? 

Sch meinestheils, erwiederte er, lieber Sofrated, würde mich 
fchämen dieß zuzugeben, wenn auch immerhin viele Leute fo urteilen ). 

Soll ich alſo, ſprach ich, an jene Leute mit meiner Rede mid 
wenden oder an dich? ΝΙΝ 

Penn es dir recht ift, entgegnete er, fo faſſe zuerſt dieſe Behaup- 
tung jener Vielen ἐπ᾿ 8 Auge. | 

Nun, mir fommt es darauf nicht an, wenn du nur antworteft, 
magft du nun (felbit) diefer Anficht fein oder nicht. Denn ich für 
mein Theil unterwerfe nur die aufgeftellte Behauptung als folche 
einer Prüfung, nur aber geht es dabei freilich nicht wohl anders ab 
als daß auch meine des Fragenden, ‚und deine des Antwortenden An— 
füchten (eben damit) felber die Probe zu beftehen Haben. 

Anfänglich nun ftränbte fi) Protagoras und wandte ein daß die 
Sache ihre großen Schwierigfeiten habe, endlich aber verftand er fich 
dazu zu antworten. | 

21. (8. 60.) Wohlan denn, fuhr ich fort, antworte mir noch 
einmal von vornen an. Scheinen dir gewiffe Leute, indem fie Unrecht 
thun, (dabei) befonnen zu verfahren? 

Es fei, antwortete er. 

Und unter diefer Befonnenheit verftehft du die Klugheit in ihrem 
Berfahren? 

Er bejahte es. 





4) Das fittliche Echamgefühl des Protagoras ringt bier mit feiner 
Eitelkeit, welche ihn treibt den ihm feheinbar noch offen ftehenden Ausweg 
jenem zum Troß zu benugen. 
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Unter dieſer Klugheit (aber wiederum) daß fie ſich wohl berathen 
mit ie ie ungerechten Handlungsweife ὃ 

Es mag gelten, fagte er. 
far 38 nun das der Fall, fragte ich weiter, wenn es ihnen in Folge 
derfelben wohl ergeht (und ihnen diefelbe zu Gute Fommt), oder 
wenn übel? 

Wenn wohl. 

Damit fprichft du aus daß gewiffe Dinge gut (und Heil 
fam) find ? 

.. Freilich thue ich das. 

Iſt nun, fagte ich da, dieß nicht Dasjenige was den Menfchen 
πριν und erfprießlich iſt? ἢ) 
| Sa, beim Zeus, erwiederte er, aber auch Manches was den Men: 
ſchen nicht eriprießlich ift nenne ich wenigſtens darum doch noch gut. 
($. 61.) Und fehon fehien mir Protagoras ärgerlich und gereizt zu 
werben und ἴω förmlich gegen das Antworten zu fträuben. Da ich 
ihn alfo im biefer Stimmung ſah, fo trat ich vorfichtig auf?) und 
fragte gelaffen weiter: 

Meinft dur, lieber Protagoras, [p. 334] das was nur feinem 
Menfchen, oder auch das was überhaupt a nüglich iſk? Nennſt 
du auch dergleichen gut? 

Keineswegs, verſetzte er, wohl aber δὼ ich viele Dinge welche 
zwar den Menichen nachtheilig find, Speifen, Getränfe, Arzneien und 
daufenberlei Anderes, und andere die ihnen vortheilhaft find, ... 
und noch andere die den Menfchen zwar feines von beiden find, wohl 
aber ben Pferden, andere find es blos den Kühen, und noch andere den 





4) Man fieht bereits deutlich woranf Sokrates binauswill, nämlich 
bie Serechtigkeit doch auch jedenfalls etwas Gutes und mithin Nüg« 
Ungerechtigkeit folglich immer ſchädlich ift; und Protagaras merkt 
—* auch —9 aut und fucht, ärgerlich darüber, die Aufmerkffamkeit von 
BEN tlichen Sache durch einen langen Wortfchwall abzuleiten. 
Um ibm nämlid keinen auch nur €. Ausweg zum δε!» 
ταῖν zu laffen. 
Platon 11. 12 
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Hunden, andere wieder dieſen allen nicht, wohl aber den Baͤumen; ja 
Manches iſt für die Wurzeln des Baumes gut und taugt doch für ſeine 
Sproſſen Nichts, wie z. DB. gleich der Mift für die Wurzeln aller Ge— 
wächfe gut ift, wenn man ihn auf diefelben aufträgt, mwollteft du ihn 
aber auf die Triebe und die jungen Zweige werfen, fo richtet er Alles 
zu Grunde; ja auch dad Del ift für alle Pflanzen höchſt ſchaͤdlich und 
den Haaren aller Thiere jehr verderblich, blos nicht denen der Men- 
fchen, fondern denen der Menfchen und feinem ganzen übrigen Körper 
ift es förderlich. ($. 62.) Etwas fo Verfchiedenartiges und Mannige 
faltiges aber ift das Gute daß es auch hier für die äußeren Theile des 
Körpers bei dem Menfchen zwar gut, für die inneren aber wiederum 
hoͤchſt nachtheilig ift. Daher verbieten denn auch alle Aerzte den 
Kranken den Genuß des Deles bis auf eine fehr geringe Quantität, 
um fie an das zu thun was fie zu fi) nehmen wollen, und zwar nur 
fo viel als Hinreicht um demfelben den widerwärtigen Eindruck zu 
benehmen welchen manche Gebäde und Zugemüfe auf die Nafe machen. 

22. Als er nun fo gefprochen Hatte brachen alle Anmwefenden 
in lauten Beifall aus. Ich aber bemerkte: lieber Protagoras, ich 
bin nun einmal ein etwas vergeßlicher Menfch, und wenn mir Jemand 
einen langen Vortrag hält vergeffe ich wovon eigentlich die Rede ift. 
Wie du nun, wenn ich fehtwerhörig wäre, dich für verbunden erachten 
würdeſt, wenn du dich mit mir unterhalten wollteft, Tauter zu mir als 
zu allen anderen Leuten zu fprechen, fo befchneide, da du an einen Ber: 
geßlichen gerathen bift, zu meinen Gunften auch jebt deine Antworten 
und richte fie fürzer ein, wenn ich dir folgen foll. 

Mas verfiehft du denn unter kurzen Antworten? erwiederte er, 
Soll ich dir etwa kürzer antworten als nöthig iſt? 

Keineswegs, entgegnete ich. 

Sondern fo ausführlich als nöthig ift? fragte er. 

Sa, fagte ich. 

Soll ich dir denn fo ausführlich antworten als es mir oder ale 
es dir nöthig zu fein ſcheint? 

(δ. 63.) Ich Habe ja gehört, fagte ich, daß du ſowohl felber im ' 


Protagoras. {79 


Stande dazu biſt als auch Andere darin zu unterrichten vermagſt 
über denfelben Gegenftand nach Belieben entweder fo ausführlich zur 
reden daß niemals der Stoff ausgeht, oder auch wiederum fo kurz daß 
ſich Niemand kürzer faſſen kann als du *). [p. 335] Wenn du alfo 
mit mir ein Gefbräch führen willft, fo Bebiene dich gegen mich der 
legteren Redeweiſe, der gedrängten. 

Freund Sofrates, verfeßte er, fehon mit vielen Menfchen habe 
ich mich in den Kampf der Rede eingelaffen, aber hätte ich εὖ dabei 
fo gemacht wie du begehrft, und die Unterredung fo geführt wie fie 
mein Gegner verlangte, dann wäre ich Keinem überlegen erfchienen 
und Protagoras hätte feinen Namen unter den Hellenen. 

(5. 64.) Ich num mußte hieraus wohl merken daß er mit feinen 
bisherigen Antworten fich felber nicht genügt hatte und aus eigenem 
Antriebe nicht mehr gefonnen war fich als Antwortender bei dem Ge: 
ſpräche zu betheiligen, und fo war ich denn (meinerfeits auch) der 
Anficht daß es num nicht weiter mein Beruf [οἱ diefer Zufammenkunft 
beizuwohnen, und fagte (daher): nun wahrlich, Protagoras, auch ich 
beftehe ja nicht darauf daß wir die Unterhaltung anders ald es dir 
zufagt führen, fondern bin ja bereit mich mit dir zu unterreden, wenn 
du es nur fo dabei halten willft daß ich dir dabei auch zu folgen ver: 
mag. Denn du bift ja, wie man von dir erzählt und du auch felber 
ausfagft, im Stande ebenfo gut im gedrängter wie in ausführlicher 
Rede eine Unterhaltung zu führen — bift du doch eben ein weifer 
Mann — ic) dagegen vermag diefer langen Neden nicht Herr zu wer- 
den, fo germ ich εὖ auch möchte. Daher follteft du, der du dich auf 
Beides verfiehft, mir nachgeben, damit überhaupt ein wiffenfchaftliches 
Geſprach zu Stande fomme; da du es jet aber nicht willft und ich) 
feine Muße dazu habe und (daher) außer Stande bin, wenn du beine 
Neden lang ausfpinnen willft, das Ende berfelben abzuwarten — 
denn mich ruft ein Geſchaͤft anderewohin — fo will ich mich ent» 


4) Noch beftimmter rühmte fih Hippias fomohl jeder Zeit längere 
— να ale πῇ ΟΝ jede —R οὔ τ δ ων δὰ 
μι ἔδππεν, 
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fernen, obfchon ich gewißlich auch dergleichen nicht ungern von Bir 
angehört hätte. 

(8. 65.) Und mit diefen Worten ftand ich auf um ΕΘΝ 
Aber Faum war ich aufgeftanden, da faßt mic, Kalliad mit feiner 
Rechten bei der Hand, mit der Linfen aber hielt er mich hier bei dem 
Mantel feſt und fagte: wir werden dich nicht fortlaflen, Sofrates, 
denn wenn du fort bift wird das Gefpräch hier bei ung feinen gehö- 
rigen Fortgang mehr haben. Ich bitte dich daher bei ung zu bleiben, 
denn ich möchte feinem Menfchen lieber zuhören als die und dem 
Protagoras, wenn ihr euch unterredet. Thue alfo ung Allen diefen 
Gefallen. 

Da fagte ih — und zwar war ich ſchon aufgeftanden und im 
Begriffe das Haus zu verlaflen —: Sohn des Hipponifog, immer 
fchäße ich dein Streben nach wiflenfchaftlicher Bildung Hoch, und auch 
jest finde ich es lobend= und liebenswerth, fo daß ich dir gern gefällig 
wäre, wenn du nur etwas verlangteft was in meinen Kräften ftehi. 
Nun aber ift es gerade fo ald wenn du mich bäteft mit dem Himeräer 
Krifon 9, dem jugendfräftigen Wettläufer, gleichen Schritt zu halten, 
oder mich mit irgend einem anderen Bahnrenner oder Eilboten im 
Laufen zu meflen und e8 ihnen gleich zu thun. Ich würde dir dann 
fagen [p. 336] daß ich um meiner felbft willen weit mehr noch ale 
du wünfchen möchte es mit folchen Leuten im Laufen aushalten zu 
fönnen, daß ich εὖ num aber doch einmal nicht vermag und daß bu 
daher, wenn du (dennoch) irgend Begehr trägft mich und den Krifon 
zufammen laufen zu fehen, vielmehr diefen Lebteren bitten mußt ſich 
nach mir zu bequemen, denn ich Fann nicht ſchnell laufen, wohl aber 
er langfam. Wünſcheſt du alfo mich und den Protagoras zu hören, 
fo bitte ihn, ebenfo wie er mir anfänglich Furz und nur auf das uns 
mittelbar Gefragte antwortete, es auch fernerhin zu machen. Denn 
was foll fonft das unterfcheidende Kennzeichen eines Gefpräches fein? 





4) Ein berühmter: Athlet der bamaligen Zeit und Sieger in ben 
slympifchen Spielen. - 
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Ich wenigfiens Habe bisher (noch immer) geglaubt, ein Anderes fei 
εὖ ſich gefprächsweife zu unterhalten und ein Anderes fortlaufende 
Reden zu halten. 

($. 66.) Aber du fiehft doch ein, lieber Sokrates, wandte Kallias 
ein, daß Protagoras faum im Unrechte ift wenn er verlangt es müffe 
ihm fo gut freiftehen [ὦ au unterreden wie er will als dir wie 
du willſt. 

- 23. Da nahm Alkibiades das Mort und fagte: du haft Un: 
zecht, Kallias; denn Sofrates da gefteht ja felber ein daß er fi 
mit langen Reden nicht befafle, und räumt darin dem Protagoras den 
Borrang ein; aber in der Gewandtheit in wiffenfchaftlicher Unter’ 
zebung und der Gefchiclichfeit Rede und Antwort zu geben und [ὦ 
geben zu laſſen follte e8 mich Wunder nehmen wenn er irgend einen: 
Menfchen den Vorrang zugefteht. Gibt nun Protagoras feinerfeits 
wiederum zu in der Kunft der Gefprächführung hinter dem Sofrates 
aurüdzuftehen, fo iſt Sofrates zufrieden; macht er ihm aber darin den 
Borrang fireitig, fo unterrede er ſich (auch wirklich) mit ihm in Frage 
und Antwort und fpinne nicht jede Antwort zu einer (fürmlichen) 
langen Nede aus, um nur der Prüfung derjelben auszuweichen und 
nicht weiter darüber Nechenfchaft geben zu müſſen, indem er immer 
fortfpricht bis die meiften Zuhörer vergeflen haben was der eigentliche 
Gegenftand der Frage war; für Sofrates freilich ſtehe ich ein daß 
dieß bei ihm nicht der Fall fein wird und daß er nur fcherzt wenn 
er vorgibt vergeflich zu fein. Mir fcheint daher das Verlangen des 
Sokrtates das billigere zu fein, wenn doc; (hier) ein Jeder feine 
Meinung abgeben foll. 

($. 67.) Nach Altibiades war ed, meine ἰῷ, Kritiad welcher 
dad Wort ergriff: lieber Probifos und Hippias, Kallias fcheint 
mir fehr auf des Protagoras Eeite zu fein, Alfibiades aber ift in 
Allem was er ergreift ftreitfüchtig; wir aber wollen uns nicht 
auch an dem GStreite betheiligen und weder für Sokrates noch für 
Protagorad Partei ergreifen, fondern nur gemeinfchaftlich Beide 
bitten die Unterhaltung nicht in der Mitte abzubrechen, 
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[p- 337] Auf diefe feine Bemerkung erwiederte Probifos: Dir 
ſcheinſt mir Recht zu haben, Kritias; denn Diejenigen welche ſolchen 
Gefprächen beiwohnen müffen Beiden die ſich unterreden gleichmäßige 
Zuhörer fein, wenn auch nicht gleiche. Beides nämlich ift nicht 
einerlei, fondern man muß Beide gleichmäßig anhören, aber nicht 
Beiden gleichen Merth zuertheilen, fondern dem Kundigeren größeren, 
dem Unwiffenderen aber geringeren. ($. 68.) Auch ich meinestheils, 
Protagoras und Sofrates, wünfche daß ihr euch einander füget und 
über eure Behauptungen zwar ftreitet, aber nicht zanfet, denn ftreiten 
können fich in Mohlwollen auch Freunde mit Freunden, nur Wider: 
ſacher und Feinde aber zanfen fich mit einander. Und in diefer Weife 
wird denn auch diefe unfere Zufammenfunft am Beftiedigendften απὸ 
fallen; denn ihr, die Nedenden, dürftet fo am Meiften bei ung, den 
Hörenden, Beifall finden — (ich fage Beifall) und nicht Lob, denn der 
Beifall erzeugt fi) in den Herzen der Hörenden fonder Trug, Lob in 
Worten aber wird fügnerifch oft der Ueberzeugung zuwider gefpendet 
— und wir wieder, die Hörenden, dürften foram Meiften Freude 
davon haben, (ich fage Freude) und nicht Luft; denn Freude wird man 
empfinden, wenn man vermöge geiftiger Thätigkeit etwas lernt und 
der Einficht theilhaftig wird, Luft aber wenn man beim Effen oder 
fonft durch Vermittlung der Sinne einen angenehmen Eindrud erfährt. 

($. 69.) Diefe Bemerfungen des Prodikos nun nahmen Viele 
der Anweſenden ſehr beifällig auf. 

24. Nach Prodifos aber ließ ſich der weife Hippias vernehe 
men. Ihr Männer die ihr anweſend feid, ich betrachte euch alle 
als Verwandte, Angehörige und Mitbürger der Natur, (wenn au) 
nicht dem Geſetze nach; denn das Nehnliche ift mit dem Nehnlichen 
von Natur verwandt, das Geſetz aber, welches ein Tyrann der Mens 
fchen ift, erzwingt Vieles gegen die Natur. . Für ung daher wäre es 
ein wahrer Schimpf die Natur der Dinge zwar zu fennen, aber 
dennoch) — und obgleich wir die Weifeften aller Hellenen und demgemäß 
auch gerade in diefer Stadt, dem Mittelpunfte aller griechiſchen Bil: 
dung, und gerade in dem angefehenften und glänzendften Haufe ter 
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felben gegenwärtig verfammelt find — Nichts diefer hohen Vorzüge 
Würdiges zu Tage zu fördern und ung, wie Menfchen des gemeinften 
Schlages, nur mit einander herumzuftreiten. ($. 70.) Ich bitte 
und rathe daher, lieber Protagoras und Sofrates, daß ihr einander 
entgegenfommet und durch uns ald Schiedsrichter euch auf einen 
Mittelweg bringen lafiet, [p. 338] fo daß weder du (Sofrates) auf 
jene firenge, auf Kürze berechnete Form des Wechfelgefpräches allzu 
fehr drängeft, wenn es dem Protagoras nicht genehm ift, fondern dem 
Laufe der Nede Raum gebeft und die Zügel ſchießen lafleft, damit er 
um fo großartiger und herrlicher unter euch hervorfpringe, noch auch 
anbererfeits Protagoras alle Segel beifegen und, fi; ganz dem gün⸗ 
ſtigen Fahrwinde überlaffend, in die offene See der Reden hinaus 
fliehen und das Land ganz aus den Augen verlieren möge, fondern ihr 
Beide mitten durch beide Klippen hindurchfegelt. So alfo machet es und 
wählt, wenn ihr meinem Rathe folgen wollet, einen Kampfrichter, 
Borfiger und Obmann, der bei jedem von euch Beiden das richtige 
Maß der Reden überwache. 

25. Diefer Borfchlag gefiel den Anwefenden, und Alle gaben 
ihren Beifall zu erkennen, Kallias aber erflärte, er werde mich nicht 
gehen laflen, und fie baten einen Auffeher zu wählen. ($. 71.) Da 
erklärte ich denn, ed würde unangemeflen fein einen Kampfrichter für 
unfere Unterrebung zu ernennen. Denn wäre der Gewählte fehlechter 
ald wir, fo würde es doch wohl nicht in der Ordnung fein daf der 
Schlechtere über die Befleren den Auffeher mache; und auch wenn er 
und gleichftände, fo wäre ed auch fo noch nicht beffer damit, denn ber 
und Sleichende wird auch auf eine ähnliche Weife wie wir verfahren, 
fo daß feine Wahl eine überflüffige fein wird, Aber freilich ihr 
werbet einen Befleren als wir find wählen wollen. Allein in Wirk 
lichkeit, glaube, ich, {ἢ es für euch unmöglich Jemanden zu wählen 
der weifer ift als hier unfer Protagoras. Wählt ihre aber einen 
Solchen ber um Nichts befier ift, fondern den ihr nur dafür ausgebt, 
fo it auch das ehrenrührig für Protagorag, denn nur ein untauge 
licher Menſch bedarf eines Auffehers, wenn εὖ auch auf mich freilich 
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dabei weiter nicht ankommt. Wohl aber will ich es fo machen, damit 
wie ihr wünjcht, Unterhaltung und Gefpräch unter uns ihren Fort⸗ 
gang nehmen: wenn Protagoras nicht antworten will, fo frage er 
vielmehr, und ich will der Antwortende fein und ihm dabei zu zeigen 
fuchen wie nach meiner Meinung der Antwortende feine Antworten 
einzurichten hat, und wenn ich ihm dann Alles beantwortet habe was 
er zu fragen Luft hat, fo ftehe er mir gleichermaßen wiederum Rebe; 
und wenn er dann nicht geneigt zu fein fcheint auf den eigentlichen 
Gegenftand der Frage einzugehen, dann wollen wir Alle gemeinfam 
ihn um eben das bitten warum ihr (nun) mich (bittet), nämlich uns 
die Unterhaltung nicht zu verderben. Und zu diefem Zwecke bedarf 
es nicht eines einzelnen befonderen Auffehers, fondern ihre werdet 
Alle gemeinschaftlich die Aufficht darüber führen. 

(8. 72.) Da meinten denn Alle, ja fo müſſe man es machen; 
und Protagoras wollte freilich Anfangs gar nicht recht daran, ſah 
fich aber genöthigt fich dazu zu verftehen daß er fragen und, wenn er 
genug gefragt, wieder Nede ftehen und in feinen Antworten fich kurz 
faffen wolle. Er begann alfo ungefähr folgendermaßen zu fragen. 

26. Ich Halte, fagte er, Lieber Sokrates, es für ein Haupters 
fordernig für einen gebildeten Mann’ daß er in (unferen) Dichter: 
werfen wohlbewandert fei, [p. 339] ὃ. h. daß er die Morte des Dich- 
ters dem verſchiedenen Grade ihres Werthes nach zu beurteilen umd 
ferner fie auszulegen und auf Befragen Befcheid über fie zu ertheilen 
verftehe *). Und fo foll denn auch jetzt meine Frage zwar denfelben 
Gegenftand betreffen über welchen wir Beide im Gefpräche begriffen 
find, nämlich die Tugend, aber mit Beziehung auf ein Gedicht, ἀπὸ 
dieß foll den einzigen Unterfchied bilden. Es fagt nämlich irgendwo 
Simonides ?) zu Skopas, dem Sohne des Theflalers Kreon: 





4) Protagoras trieb ohne Zweifel mit feinen Schülern auch Leftüre 
und Erklärung der Dichter und feheint bei ihrer Gelegenheit auch feine 
——————— Lehren entwickelt zu haben, welche er als die nothwendige 

orübung zu feinem eigentlichen Unterrichtsgegenftande bezeichnete. 


2) Simonides aus Julis auf der Infel Keos, 556 bis 468, war zuerſt 


΄ 


Protagoras. 185 


Wohl iftes fchwierig zu werden wahrhaft wacker, | 
An dem Haupt und Gliedern Fräftig und auch am Geiſt 
Ganz vollfommen und jeden Tadels baar und frei. 
Kennft du das Lied oder foll ich ε dir ganz herſagen? 
(5. 73.) Hierauf erwiederte ich: es bedarf deflen nicht, denn 
ich kenne εὖ und habe mich gerade mit diefem Gedichte viel befchäftigt. 
Deſto befier, ſprach er. Scheint dir das alfo fchön gejagt und 
richtig oder nicht? 
Sa, gar fehr, antwortete ich. 
Scheint dir denn etwas ſchön gejagt, wenn dabei der Dichter mit 
ſich felber in Widerfpruch geräth? 
Nein, verſetzte ich. 
So überlege dir die Sache noch einmal genauer, fprach er. 
Nein, mein Befter, ich habe fie mir (bereits) hinlänglich bedacht. 
So weißt du daß er im weiteren Verlaufe des Liedes irgends 
wo fagt: 
Nicht drum geziemend bedünkte Pittakos’ Wort 
Mir von jeher, ob es ſtammt von dent weileften 
Munde zwar: es ift fchwer ein guter Mann zu fein. 


in feiner Heimat mufifalifch und poetifch thätig, dann am Hofe bes Funfts 
liebenden Hivparchos in Athen, befiegte ſpäter den Aeichylos in einer Elegie 
auf die bei Marathon Gefallenen, und begleitete feitvem mit feiner Poeſie 
verberrlichend auch alle weiteren Akte des Berferfrieges. Endlich 476 begab 
er fich nach Syrakus zu Hieron, wo er zwifchen diefem und dem ihm gie ⸗ 
falls befreundeten Theron von δον ben Frieden vermittelte als Beide 
einander bereits Sehlagfertig gegenüberftanden. Gleich feinem großen Neben» 
bubler Pindaros gehörte er zu den ——— choriſchen Lyrikern, welche 
τ den Bares von Geſangchören bei feſtlichen Gelegenheiten, unter Ans 
m auch bei der Privatfeier eines Eieges in den großen Nationalfpielen, 
dichtelen. In welche Zeit feines Lebens fein Aufenthalt bei den theſſaliſchen 
Groben, ben Aleuaden und Stopaden, fällt, ift ftreitig. Das bier, wenn 
auch unvollftändig, mitgetheilte Gedicht war ein ſolches Eiegeslied auf 
Einen aus dem legteren Haufe, wie es nach dem Inhalte fcheint einen 
Mann von etwas verfänglihem Gharakter, fo daß Eimonides felbft in einem 
Lobliede auf ihn, wenn auch mit einer überaus feinen entfchuldigenden Wen- 
τς a Bieten Punkt einzugeben nicht unterlaffen kann. — Die Abtbeilung 
und febung diefes Liedes, fomweit fie von der in der erften Bearbeitung 
bt, rührt bier und«unten ©. 195 ff. von 18, Teuffel ber und ift von 

ju vertreten. 
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Bedenkſt du daß ein und derſelbe Mann dieß und auch jenes Frühere 
fagt ? 

Das weiß ich, war meine Antwort. 

Scheint bir num, fragte er, Beides mit einander überein> 
zuftinmen? 

Mir wenigftens fcheint e8 — dabei aber beforgte ich er möge in 
der That nicht ganz Unrecht haben — dir aber nicht? erwiederte ich. 

Wie könnte denn der welcher diefe beiden Ausſprüche thut mit 
ſich felber in Uebereinftimmung erfcheinen, der da zuerft felbft die Be— 
hauptung aufftellte e8 [εἰ fchwer zu werden wahrhaft wader, und ein 
wenig fpäter im DBerfolge feines Gedichtes diefelbe bereits wieder 
vergeſſen hat und den Pittafos, der doch gerade daffelbe wie er (vorhin) 
fagt, es {εἰ fchwer ein- guter Mann zu fein, tadelt und erflärt daß 
er das nicht gelten laſſen könne was derfelbe doch ganz in Ueberein— 
fimmung mit ihm felber behauptet? Tadelt er doch offenbar mit dem 
Tadel gegen ihn demnach fich felber, fo daß er entweder vorher oder 
nachher fich nicht richtig ausdrückt. 

($. 74.) Durch diefe Erörterungen erwarb fi Ἢ Protagoras bei 

vielen feiner Zuhörer latıten Beifall und Lobeserhebungen. Und mir 
ward Anfangs, als wenn ich von einem tüchtigen Fauſtkämpfer ges 
troffen wäre, ſchwarz vor den Augen und fchwindlig, als er fo ges 
fprochen und die Anderen ihm Beifall zugejubelt hatten; darauf aber 
— um wenigftens dir die Wahrheit zu geftehen — wende ich mich, 
um Zeit zum Nachdenfen über die wahre Meinung des Dichters zu 
gewinnen, an Prodikos, rufe ihn an und fpradh: 
Lieber Prodifos, Simonides ift ja dein Landsmann ?), und daher 
ift es deine Pflicht dem Manne beizuftehen; dich alfo glaube ich zu 
Hülfe rufen zu müffen, [p. 340.] wie nad) Homeros ?) der von 
Achilleus bedrängte Sfamandros den Simoeis mit den Worten zu 
Hülfe ruft: 





4) ©. 188, 4. 2. 
ἜΗΙ ΧΡ 308 f. : 
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Bruder, wohlan! die Gewalt des Manns da müfen wir beid’ ἰδὲ 

.  Bändigen. 

So rufe denn auch ich dich herbei, damit ung Protagoras nicht den 
Simonided „in Staub werfe“, denn zur Rechtfertigung deſſelben 
bedarf εὖ eben deiner Kunft, durch die du Wollen und Begehren als 
zwei Wörter die gar nicht daſſelbe bezeichnen. unterfcheideft, und was 
du eben erft noch fonft alles für fchöne Dinge vorbrachteft. So ers 
wäge denn auch jegt, ob du Hierin gleicher Anficht mit mir bift. 
Denn offenbar widerfpricht ſich Simonides gar nicht. Indeſſen fage 
du, lieber Prodifog, zuerit deine Meinung. Scheint dir Werden und 
Sein daſſelbe oder etwas Verſchiedenes? 
Ertwas Berfchiedenes, beim Zeus, antwortete Prodikos. 

($. 75.) Hat nun nicht, fuhr ich fort, in den erften Berfen Sis 
monides gleich feine eigene Meinung auggeiprochen, daß es fchwer {εἰ 
zu werden wahrhaft wader? 

Du haft Recht, erwiederte Prodikos. 

Den Pittakos aber, ſprach ich, tadelt er, indem diefer nicht, wie 
Protagoras meint, daffelbe mit ihm, fondern etwas Anderes fagt. 
Denn nicht das erklärte Pittakos für das Schwierige, wader zu 
werben, wie Simonides, fondern es zu fein, und das Werden und 
Sein ift nicht Eins und Daſſelbe, Protagorag, wie hier unfer Prodifos 
fagt. Wenn aber dief nicht der Fall ift, dann ift auch Simonides 
nicht mit fich felber im Widerfpruche. *) Und vielleicht möchte unfer 
Probifos dieß mit vielen Anderen nach Hefiodos ?) dahin erklären, gut 
zu werben [εἰ allerdings fchwierig, denn vor die Tugend hätten bie 
Bötter den Schweiß geftellt; wäre man aber zum Gipfel derfelben 
gelommen, dann {εἰ fie leicht, fo ſchwer fie auch war, zu befigen. 

27. ($. 76.) Als das Probifos hörte belobte er mid, 


4) Mit diefer Auflöfung ift es dem Sokrates um fo mehr voller Ernſt 

als fie Pan bie Orundlage der nachher von ihm felber gegebenen ὅτε 
g bildet. 

2) Werfe und Tage 8. 2869292. Diefen Theil der Grflärung 

(dicht Eofrates nur dem Provifos, alfo einem andern Eophiften , unter: 

er hat daher nur polemijche Bedeutung. Eiche die Inhaltsangabe ©. 130. 


ne 
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Protagoras aber fprach: deine Rechtfertigung , Eofrates, Hat einen 
noch größern Fehler als der ift den du durch fie befeitigen willft. 

Da habe ich alfo, wie e8 fcheint, fagte ich, etwas Schönes ange: 
richtet und bin ein lächerlicher Arzt: um die Krankheit zu heilen 
mache ich fie noch größer. 

‚Sa, fo verhält ed-fich, fprach er. 

Sn wie fern denn aber? fragte ich. 

Es wäre, entgegnete er, ein großer Unverftand vom Dichter 
wenn er ed für etwas fo Geringfügiges erklärte fich im Befige der 
Tugend zu erhalten, was doch gerade das Allerfchwerfte ift, wie 
Sedermann einräumt ?). 

(8. 77.) Nun, beim Zeus, verfeßte ich darauf, zu recht gelegener 
Stunde ift hier unfer Prodikos bei unferen Verhandlungen zugegen. 
Es wird nämlich, lieber Protagoras, die Wiflenfchaft des Prodifos 
[p. 341] fchon vor Alters als eine Art von göttlicher Eingebung ἢ 
beftanden haben, [εἰ ed nun daß fie von Simonides (felber) ausgieng 
oder auch noch älter ift. Du aber, obſchon vieler andern Dinge 
kundig, bift doch offenbar ihrer unfundig, und nicht mit ihr vertraut, 





4) Die wahre Widerlegung diefer Auslegung hätte vielmehr aus dem 
Zufammenhange des ganzen Gedichts geführt werden müffen, wie fie denn 
auch wirflich in der nachher von Eofrates felber gegebenen Erklärung ein— 
fchlieglich enthalten it. Bei dem Einwurfe mit welchem fich Protagoras 
begnügt begreift man dagegen nicht warum Simonides nicht eben jo gut 
etwas Unverftändiges gefagt haben kann als es hiernach Hefiodos wirklich 
gethan bat. Siehe auch die Inhaltsangabe ©. 130. 


2) Ὁ. δ. in blos unmittelbar praftifcher Ausübung und noch nicht zu 
bewußter Theorie entwickelt; Spott gegen die obigen Aeußerungen des 
Protagoras (δ. 20 f.), nach welchen die Dichter und Myfterienftifter auch 
ichon Eophiften waren, aber noch ohne [ὦ fo zu nennen. Co gut wie‘ 
jene foll offenbar aber auch diefe Bemerkung auch etwas Wahres enthalten. 
Eimonides nämlich war ein mannigfaltig gebildeter und etwas ſpitzfindiger 
Geiſt, dem man auch die Erfindung von allerlei theoretifchen Künften zu— 
fehrieb, und fo Fann denn Platon ihn wohl im Ernft vor anderen Dichtern 
als. einen Vorläufer der Sophiften betrachten. Auch die $.74 angezogene 
Landsmannfchaft mit Prodifos foll ſchon auf diefe Geiftesverwandtichaft 
mit ihm vorbereiten , wie δ. 78 beweist. Die Richtung des Simonides 
aber war wiederum ſchon in der der. älteren Dichter begründet. 
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wie ἰῷ ale Schüler unferes Prodifos da. Und fo feheinft du mir 
denn auch jegt nicht zu erfennen daß diefes „Schwer“ vielleicht Sis 
monides gar nicht fo verftand wie du, fondern fo wie unfer Prodikos 
mich Hinfichtlich des „Gewaltig“ jedes Mal zurechtweist, nämlich 
wenn ich (zum Beifpiel), um dich oder einen Andern zu loben, fager 
Protagoras ift ein weifer und gewaltiger Mann; wie er dann fragt, 
ob ich mich nicht fchene etwas Gutes gewaltig zu nennen — denn das 
Gewaltige, fagt er, ift etwas Boͤſes; wenigftens fagt Niemand jemals: 
o des gewaltigen Wohlftands und des gewaltigen Friedens und der 
gewaltigen Gefundheit, fondern: o der gewaltigen Krankheit und des 
gewaltigen Krieges und der gewaltigen Armut, indem Jeder das Ges 
waltig für etwas Mebles anfieht: — fo num verftehen vielleicht die 
Keer und Eimonides unter dem „Schwer“ (das Befchwerliche und 
daher) nicht minder etwas Uebles oder fonft etwas was du nicht bes 
greift. ($. 78.) Wir wollen alfo den Prodifos fragen, denn von 
ihm fönnen wir ja über die Mundart des Simonides die befte Aus: 
funft erhalten ἢ. Was veritand (alfo), lieber Prodifos, Simonides 
unter dem „Schwer? 

(Das was befchwerlih if und fomit) etwas Uebles, er: 
wieberte er ἢ. | 

Deßhalb alfo tadelt er, fuhr ich fort, lieber Prodifos, auch den 
. Bittakos, der da fagt „Es ift Schwer ein guter Mann zu fein“, als hätte 
er ihn fagen hören daß εὖ Beſchwerden und Nebel mit fich bringt. 

Ya, was glaubft du, licher Sokrates, daß Simonides Anderes 
meine als dieß, und daß er dem Pittafos vorhalten wolle, derfelbe vers 
fiehe als ein Lesbier und in ungriechifcher Mundart Auferzogener die 
Ausdrücke nicht gehörig zu unterfcheiden? ?) 





- 4) Weil er deſſen Landsmann iſt. 
2) Da bier Platon die Eophiften in den Eimonides immer ihre eigene 
bineinbeuten läßt, fo ift diefe Etelle als ein Hieb auf die Weich» 
des Prodifos zu faſſen und darnach auch $. 18 zu verftehen. Eiche 
dazu bie Anmerkung (©. 147, A. 6.). 
3) Prodifos wird alfo wohl mündlich oder im einer feiner Echriften 
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Hörft du wohl, Protagoras, ſagte ich jetzt, unſern Prodikos ὃ 
Weißt du etwas darauf zu erwiedern? 

(8. 79.) Und Protagoras antwortete: weit gefehlt daß es fo 
ſich verhielte, mein Prodikos! ſondern ich bin feſt überzeugt daß 
Simonides unter dem „Schwer“ eben das verſtand was wir Ande— 
ren, nämlich nicht das was etwas Uebles iſt, ſondern was nicht leicht 
ift, fondern nur durch große Anſtrengungen erreicht wird. 

Nun, auch ich, fagte ich darauf, Protagoras, glaube daß (Θ΄: 
monides eben dieß meint, und daß auch unfer Prodifos das (recht gut) 
weiß und nur feherzt und, wie ed ſcheint, dich auf die Probe ftellen 
will, ob du deine Behauptung (auch) zu verfechten im Stande fein 
wirft; denn daß wenigftens Simonides unter dem „Schwer“ nichts 
Uebles verfteht, ‚dafür ift gleich der folgende Ausſpruch *) ein ftarfer 
Beleg; er jagt nämlich: 

Nur dem Gott gebürt diefe Ehre ja. Ra 

Denn ficher, wenn er jagen wollte es [εἰ etwas Uebles darum gut zu 
fein, würde er nicht hintendrein behauptet haben es komme dieß allein 
einem Gotte zu, und nur einem folchen diefen Vorzug zuerfannt haben; 
denn fonft würde Prodifos den Simonides einen Frevler und nimmer: 
mehr einen Keer?) nennen. Aber was mir Simonides δεῖ dieſem 
Liede im Sinne gehabt zu haben fcheint [p. 342] will ich dir fagen, 
wenn du anders eine Probe mit mir machen willft, wie es bei mir in 
Bezug auf das was du in Gedichten bewandertfein nennft beftellt fei; 
wenn du aber lieber willft, fo will ich es von dir hören. 

($. 80.) Sprich, wenn du willft, Sofrates, fagte Protagorag, 





geäußert haben daß der auf Lesbos gefprochene aeolifche Dialekt mit vielen 
ungriechifchen Beftandtheilen verfegt fei. 
„1) Ein neuer Hinweis darauf daß die Sophiften bei ihren Gedicht- 
den auch ſelbſt ven allernächiten Zufammenhang nicht im Auge δὲς 
alten. 


2) Die Keer waren vor allen andern Joniern berühmt wegen ihrer 
altväterlichen Sittenfirenge, und durch die obige Wendung wird offenbar 
auch Prodikos derſelben für theilhaftig erklärt, To daß feine Weichlichfeir 
mit feinem fonftigen Charakter in Wiperfpruch fteht. : 
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als er mich fo reden hörte. Prodikos und Hippias aber forderten mich 
ſehr dringend dazu auf, und ebenfo die Uebrigen. 

28. So will ich denn nun, begann ich, euch meine Auffaſſung 
dieſes Gedichtes zu entwickeln verfuchen. 

Die wiflenfchaftliche Thätigkeit ift nämlich unter allen Hellenen 
am älteften und verbreitetiten bei den Kretern und Lakedämoniern, 
und Eophiften gibt es am Meiften bei ihnen zu Lande. Aber fie 
wollen es nicht Wort haben und ftellen fich unwiffend , damit es nicht 
offenbar werde daß fie an Weisheit alle Hellenen übertreffen, gerade 
wie jene Sophiften von denen Protagoras fprach ), fondern es den 
Anfchein behalte ald wäre dieß nur in der Schlacht und an Tapferkeit 
der Fall, indem fie von der Anficht ausgehen daß, würde man inne 
worin eigentlich ihre Weberlegenheit beſteht, Alle hierauf auf die 
Meisheit fich werfen würden. Nun aber haben fie, indem fie das 
geheim halten, die Lafonenthümler in den (anderen) Staaten ?) ges 
täufcht, und diefe zerfchlagen fich die Ohren ) um es ihnen nachzuthun, 
ummiceln ihre Arme mit |Borriemen, treiben eifrig Leibesübungen 
und tragen furze Mäntel, als ob auf folchen Dingen das Weberges 
wicht der Lafevämonier über die anderen Griechen beruhte. Die Lafes 
dämonier aber, wenn fie einmal gang ungeftört mit den bei ihnen 
heimischen Sophiften verfehren wollen und der Heimlichfeit bei diefem 
Berfcehre überdrüffig geworden find, nehmen Fremdenausweifungen 
vor ὁ umd treiben jene ihre Nachäffer, und wenn fich fonft etwa ein 
Ausländer bei ihnen aufhält, aus dem Lande, und pflegen dann unbe: 





4) $. 20 vgl. auch δ. 77 und dazu bie Anmerkung. 


2) Solcher Nachäffer lakedämoniſcher Eitten gab es namentlich viele 
in Athen. Auch Gorg. p. 515 wird auf fie angefpielt. 

3) Diefe wurben nämlich beim Fauſtkampf am Härteften mitge— 
nommen, fo daß bie „zerauetichten, verftümmelten, vernarbten und vers 
Mnorpelten“ fogenannten Panfratiaftenobren recht eigentlich ein Abzeichen 
für den häufigen Betrieb diefer Art von Leibesübung waren. 


4) σὲ wurden in Sparta nur foldhe Fremde —— die in ihrer 
Denk und Lebensweise nicht gegen die fpartanifche Eitte verftiehen, 
andern wurden burch die Gphoren ausgewiefen, 
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merkt von allen Nichtſpartanern den Umgang mit ihren Eophiften. 
Von ihren eigenen jungen Leuten aber verftatten fie feinem [ὦ in 
andere Staaten zu begeben — und eben fo wenig thun es die Kreter 
—, damit fie die Weisheit nicht wieder verlernen die fie zu Haufe 
eingefogen haben. (8. 81.) Und nicht blos Männer find es in diefen 
Staaten die fich viel auf ihre Bildung zu Gute thun, jondern απ 
Frauen. Daß ich aber hiemit die Wahrheit fage und daß die Lake: 
dämonier zur willenfchaftlichen Erfenntnig und zum Ausdrude der: 
felben am Meijten vorgebildet find, mögt ihr aus Folgendem ab- 
nehmen. Man wolle fi) nur. mit dem Geringftien der Lafevämonier 
in ein Gefpräch einlaffen, fo wird man finden daß er zwar zunächſt in 
dem was er jagt fich unbedeutend zeigt, fodann aber, wo εὖ die Sache 
gerade mit fich bringt, fofort wie ein geſchickter Speerſchütze einen 
bebeutungsvollen Furzen und finnreichen Ausspruch dazwifchen wirft, 
fo daß der welcher ſich mit ihm unterhält wie ein (unverftändiger) 
Knabe (gegen ihn) erfcheint. Eben dieß nun haben von den Sekt: 
lebenden wie von den Altvorderen Manche eingefehen, daß die wahre 
Nachahmung lakoniſchen Wefens ſich weit mehr auf die Pflege des 
Geiftes als auf die des Körpers erſtreckt, indem fie erfannten daß die 
Fähigkeit ſolche Ausjprüche zu thun nur einem vollfommen durchge: 
bildeten Manne eigen ift. [p. 343.] (δ. 82.) Zu diefen gehörten 
Thales der Milefier, Pittafos aus Mytilene, Bias aus Priene, unfer 
Landsmann Solon, Kleobulos aus Lindos, Myſon aus Chene, und 
ald fiebenter wurde zu ihnen der Lafevämonier Chilon gerechnet 9. 





4) Die fogenannten fieben Weiſen gehören derfelben Uebergangs- 
periode des fiebenten uud fechsten Jahrhunderts vor Chr. an wie die 
Orphiker, und bezeichnen nur nach einer andern Richtung hin denfelben Um— 
ſchwung im griechifchen Bewußtſein (f. zu $. 20). (δὲ war dieß nämlich 
die Zeit in welcher die Unmittelbarfeit der alten patriarchalifchen Verhält— 
niffe unter den heftigften Parteifämpfen in.eine feftere Geftalt politifcher 
und fittlicher Ordnungen überzugeben und zuerft die Neflerion zu erwachen 
und nach beftimmten leitenden Grundfägen des Lebens und Handelns zu 
Tuchen begann. So bildete fich eine Lebensweisheit die, wenn fie auch nur 
praftifch war, doch immerhin fchon als eine Vorfiufe der Philofophie iu 
betrachten ift, und deren eigentliche Vertreter dieſe ſtaatsklugen, vieljeitig 
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Diefe Alle waren Nacheiferer, Verehrer und Schüler der lakedaͤmo⸗ 
nifchen Bildung, und an den von einem jeden herrührenden kurzen 
Denkfiprüchen fann man erkennen daß ihre Meisheit wirklich von 
dieier Art war. Und fo hielten denn auch eben diefe Männer eine 
Sufammenfunft ') und weihten in derjelben ald Erftlinge ihrer Weis— 
heit dem Ayollon für den Tempel zu Delphi jene Inſchriften die ja 
in Aller Munde find: „erfenne dich ſelbſt“ und, „Alles 
mit Maß.“ | 

Weshalb nun erwähne ich dieß? Weil dieß die Art und Weife 
war in welcher unfere Alten philofophierten, (nämlich) eine gewifle 
lakoniſche Kürze. Und fo gieng denn auch jener Ausſpruch des 
Pittafos, hoc) erhoben von den Weifen, von Munde zu Munde „Gut 
fein ift ſchwer.“ Simonides alfo, eiferfüchtig auf der Weisheit 
Ruhm, gedachte daß, wenn er diefen Ausipruch wie einen berühmten 
Mettfämpfer zu Boden werfe und überwältige, er felbft fich einen bes 
zühmten Namen unter feinen Zeitgenoffen erwerben würde. Gegen 
diefen Ausspruch alfo, und indem er in diefer Abficht ihm nachftellte 





erfahrenen und gebildeten und durch Reinheit des Gharafters ausgezeichs 
neten Männer waren. Cie legten diefelbe theils in kurzen körnigen Sims 
Sprüchen, theils in poetiichen Räthſeln und Griphen, theils auch in ganzen 
Lehrgedichten und Glegieen nieder, ariffen aber duch als praftifche Staats— 
märmer mächtig in das politifche Leben ihrer Zeit ein. Unter ihnen zeichnete 
fi Pittakos durdy Vertreibung mehrerer Tyrannen feiner Baterftadt My— 
tilene auf Lesbos aus und ward, als die vertriebenen Parteien (unter ihnen 
der Dichter Aifaeos) die Ruhe derfelben gefährdeten, zum Alleinherricher 
auf Zeit (Aeſymnetes) ernannt, welches Amt er mit der höchiten Umeigen- 
nüßigkeit von 589—579 führte umd durch eine Nevifion der Geſetzgebung 
‚einen Maps uftand wiederherflellte. Vorher fchon hatte er ald Feld⸗ 
herr einen Angriff der Athener zurücgewieſen. Gr ftarb 569. Uebrigens 
wurden AH von Allen diefelben Männer zu den Sieben gerechnet, und 
laton felbft fegt bier an die Stelle des gewöhnlich ihnen beigezählten 
annen Periandros von Korinth, der ihm wohl ac feiner Oraufamteit 
diefes Plages unwürdig erfcbien, ven My ſon aus Ghene (am Deta), dem 
inbeffen von Anderen andere Oeburtsorte zugefhrieben werben, 
4) Φίεβ ift jedenfalls blofe Eage, entitanden in einer Zeit in welcher 
na a der Richtung und des Strebens nur ale ein bewußtes 
ammenm zu denken vermochte. Jeder diefer Männer wirkte υἱεῖ» 
ganz felbfländig in feinem Kreife. 
Platon IL 13 
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und ihn zu nichte zu machen ſuchte, Hat er das ganze Lieb gedichtet, 
wie mir dieß ganz Far ift 9. | 

29. (8. 83.) Laßt es und alfo Alle mit einander darauf an- 
fehen ob ich Recht habe. Gleich der Anfang dieſes Gedichtes würde 
ja wiberfinnig erfcheinen, wenn er (blos) fagen wollte es [εἰ fehtwierig 
ein braver Mann zu werden, und dann dennoch jenes „Wohl“ ge- 
feßt hätte. Denn dafjelbe ift offenbar ganz zwecklos eingeſchoben, 
wenn man nicht annimmt Simonides trete damit gleichfam fireitend 
gegen den Ausspruch des Pittafos auf. Indem nämlich Pittafos 
fagt: ſchwer ift e8 ein braver Mann zu fein, erklärt er dagegen: nein, 
aber wohl es zu werden, Pittafos, ift wahrhaft fchwer, (denn) 
nicht (muß man verbinden) „wahrhaft werven ein braver Mann“, 
und nicht hierauf bezieht er das „wahrhaft“, als wenn es Ginige 
gäbe die wirklich brav, und Andere die eg auch, aber nicht in Wirk: 
Yichfeit find, denn das. wäre offenbar abgeſchmackt und des Simonides 
nicht würdig ?), fondern man muß eine Verfekung des „Wahrhaft“ 
im Gedichte annehmen, fo daß wir den Ausſpruch des Pittafos und 
etwa fo denken als ob diefer felbft redete und Simonides ihm ant- 
wortete, indem der Erftere fagte: o Menfchen, fchwer ift es wader zu 
fein, und der Lebtere ihm [p. 344] erwiederte: Pittafos, du haft Un- 





41) Simonides liebte e3 in der That die Ausfprüche dieſer Männer 
als bloße Folien für feine eigenen zu gebrauchen, um dadurch ben legten 
eine fchärfere Spite zu geben; ähnlich wenigftens Eritifierte er auch den 
Kleobulos. Platon wirft ihm dieß als ſophiſtiſche Ruhmſucht und Befrie- 
digung perfünlicher Eitelkeit vor, der es bei dieſer Kritif gar nicht um bie 
ne han der in jenen Ausſprüchen wirklich enthaltenen bedingten - 

ahrheiten, alſo nicht um die Sache, zu thun ift. 

2) Hier argumentiert bereits Sokrates gerade jo τοῖς vorhin Prota- 
goras $.76. Gerade die verworfene MWortverbindung ift daher nicht blos 
wirklich, fondern auch nach Platon’s wahrer Meinung die von Simonides 
gewollte. So wird dieſe Erklärung vielmehr zur Kritik der innern Wider⸗ 
ſprüche und Haltloſigkeiten der von Simonides (ſiehe oben ©. 131) ver- 
tretenen gewöhnlichen Tugendanſicht, indem dieſer wirklich nachher gute 
Menſchen, die es aber doch nicht in Wahrheit find, keunt, und indem auf 
dem Boden des blofen Werdens überhaupt von einer wahrpaften Tugend 
nicht die Rede fein kann. 
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recht, denn nicht es zu jein, aber wohl zu werden „ein wackerer 
Mann, an dem Haupt und Gliedern Fräftig und auch am Geift 
‚ ganz vollfommen und jeden Tadels bar und frei“, ift wahrhaft ſchwer. 

Auf diefe Weife erfcheint das „Wohl“ mit Grund eingefchoben und 
das „Wahrhaft“ richtig vorangeftellt. Auch alles Folgende zeugt 
dafür daß εὖ fo gemeint fei. ($. 84.) Denn ausführlich ließe es fich 
zwar auch an jedem εἰν εἴπει Gedanken nachweifen wie vortrefflich das 
Lied gedichtet ift *), denn es ift durchaus eben fo anmutig durchgeführt 
als forgfältig angelegt; indeflen würde es zu weit führen es in diefer 
Weiſe durchzugehen, und nur die Anlage und den Zwed deffelben im 
Großen und Ganzen will ich erörtern, (um darzuthun) daß fich vor- 
zugsweiſe eine Widerlegung des yittafeifchen Ausfpruches durch das 
Ganze hindurchzieht. 

30. Nachdem nämlich der Dichter, um es in fehlichter Rede 
anuszubrüden, den Eat aufgeftellt Hat: fchon ein wackerer Mann 
ἀπ werben ift wahrhaft fehwer, wenn auch wenigftens auf eine 
Zeit lang möglih — ich übergehe den Furzen, hier eingefügten 
Zwiſchengedanken — jedoch, wenn man ed geworden ift, in diefer Bes 
fchaffenheit zu verharren und es zu fein, was du, Pittafos, für ſchwer 
Hält, das ift (vielmehr) unmöglich und überfteigt menschliche Kräfte, 
und nur einem Gotte gebürt diefer Vorzug; fo fährt er fort: 

ον boch δὲν Menfch — nicht entgeht er dem Fehlen je, 
σθαι das Schickſal rathlos darnieder ihn wirft 3). 
($. 85.) Wen num wirft wohl das Mißgeſchick rathlos darnieder 
(sum Beifpiel) bei der Leitung eines Schiffes? Offenbar nicht den 
Unkundigen, denn dieſer liegt ſtets darnieder. So wie nun Niemand 
den (bexeitö) Liegenden nieberwirft, wohl aber einmal den ποῷ 
Gtehenden, fo daß man ihn dadurch zum Liegen bringt, fo fann auch 
wohl einmal ein Mißgeſchick rathlos den Wohlberathenen darnieber 
* den field Rathloſen aber nicht. Denn auch ben Steuermann 





9 D.h 40 * * überhaupt von dem Standpunkte aus auf wel» 
4 ἐὰ ſiehl möglich ift. 
2) Bol. ©. —* Aum. 
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Tann ein plöglich ihn überfallender gewaltiger Sturm rathlos machen 
und den Landmann plöglich eintretende fchlechte Witterung, und ähn- 
lich kann e8 dem Arzte ergehen. Eben fo ift bei dem braven Manne 
die Möglichkeit vorhanden fchlecht zu werden, wie auch von einem 
anderen Dichter *) mit den Worten bezeugt wird: 
Sit doch ein wackerer Mann bald Schlecht, bald wiederum edel; 
bei dem fchlechten aber nicht, fondern diefer muß es nothiwendig immer 
fein. Daher ver Wohlberathene, der Verftändige und Brave, wenn 
ein Mißgeſchick ihn rathlos darniederwirft, „dem Fehltritte nicht ent- 
gehen“ Fann. Wenn alfo du, Ὁ Pittakos, fagft daß εὖ ſchwer [εἰ treff- 
lich zu fein, fo ift (in Wahrheit vielmehr) fehon es zu werden ſchwer, 
aber doch noch möglich, unmöglich dagegen es (immer) zu fein. 
(8. 86.) Wem gut es geht, der ift immer ja gut, 
Und fchlecht wem ε8 Schlecht geht. 

[p. 345.] Was verfchafft und nun aber ein folches Gutgehen, und 
wodurch wird man gut und tüchtig (Gum Beifpiel) in den Glementar: 
fenntniffen? Offenbar (doch nur) durch das Erlernen derfelben. Und 
wodurch geht ed Jemandem fo gut daß er ein guter Arzt wird? Offenbar 
(doch nur) dadurch daß er die Kranken behandeln lernt. „Und fchlecht, 
wem es fchlecht geht." Mer wird nun ein fchlechter Arzt? Offenbar 
zunächft nur der welcher überhaupt ein Arzt ift, und fodann auch nur der 
gute Arzt, denn der kann auch ein fchlechter werden; wir aber, die 
der Arzneifunft Unfundigen, dürften niemals durch ein Schlechtgehen 
weder zu Nerzten noch zu Baumeiftern noch zu fonft etwas der Art 
werden; wer aber überhaupt dadurch nicht zum Arzte werden Fan, 
der Fann offenbar dadurch auch nicht zum fehlechten Arzte werben. 
So kann auch der gute und brave Mann auch wohl einmal fehlecht 
werden, indem er durch Alter oder durch Drangfal oder Krankheit 
oder durch fonft einen Unfall der Einficht beraubt wird — denn Hierin 
allein hat jegliche fchlechte Handlungsweife ihren Grund —; der 
Schlechte dagegen kann niemals fehlecht werden, denn er ift es bereite, 





4) Wer dieß ift wiffen wir nicht. 
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föndern wenn er fchlecht werden foll fo muß er zuvor gut gewefen fein, 
Daher denn auch diefe Stelle des Gedichtes darauf zielt dag es nicht 
möglich ift ſtets ein guter Menfch zu fein und zu bleiben, wohl aber 
ἐδ zu werben, fo jedoch daß (eben darum) ein und derfelbe Menfch 
auch wiederum fchlerht wird. 

Und anı Längften ift gut wen lieben die ew’gen Götter. 

31. (8. 87.) Dies Alles alfo iſt gegen Pittakos gefagt, wie 
die folgenden Derfe des Liedes noch deutlicher zeigen. Es heißt dert 
nämlich: 

Nimmer bemüh’ ich mich drum um das was ficher 

Zum Gefcheh’n unmöglich ἐξ, und mein Lebensloos 

Ce’ ich nimmer an eitler Hoffnung trügend Bild, 

Nach dem Mann zu ſpäh'n dem Nichts tadeln man Fönnte je, 

Unter allen den Sterblichen. 

Wenn ich treffe den einft, fo Fünd’ ich ihn euch. 
So nachdrücklich und durch das ganze Gedicht hindurch zieht er gegen 
den Ausspruch des Pittakos zu Felde. 

Jedweden drum lob’ und liebe ich der 

Nur freiwilligen Sinn's nichts 

Schlechtes thut; mit dem Schickſal Fämpfet auch der Gott nicht. 
Auch dieß iſt gegen eben dieſen Ausſpruch gebildet. Denn fo uns 
unterrichtet war Simonides nicht daß er hätte fagen können er lobe 
Jeden der nur aus freiem Antriebe nichts Böſes thue, als ob es über: 
haupt Leute gäbe die Solches freiwillig thäten *).. Denn ich bin fo 
ziemlich der Meberzeugung daf fein einfichtiger Mann daran denkt, εὖ 
fehle irgend ein Menſch aus Abficht oder begehe etwas Schändliches 
oder Schlimmes aus freier Wahl, fondern alle wohl wiſſen daf 
Jedermann welcher vergleichen begeht es unvorfäglich thut. (δ. 88.) 





_ 4) Wiederum ganz diefelbe Argumentationsweife wie $.83 (f. 6. 494, 
* ii wiederum mittelit einer abfichtlich falfchen Bortwesbiudun 

ine Fünft 

ὃ. 








Bejeiti bes Widerſpruchs, durch welche derſelbe erft τεῷ 
uch ἽΝ lich de Au un der Do —8* παρα feit, 


ἤιδει (5. 84 ἴ), An: der Möglichkeit freiwillig Böfes 
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Und fo fagt denn auch Simonides nicht daß er deren Lobredner {εἰ die 
nur aus eigenem Antriebe nichts Böfes thun, fondern auf fich felber 
bezieht er dieß „Freiwill’gen Sinne.“ Er meintenämlich daß ein geiflig 
und fittlich wohlgebildeter Mann oft fich felbft Zwang anthue [p. 346] 
Semandes Freund und Lobredner zu werden, wie zum Beifpiel wen 
ed, wie oft, begegne daß fich Mutter, Vater oder Baterland, und 
was fonft von diefer Art ift, ungerecht gegen ihn erwiejen. Denn 
wenn die Schlechien jo etwas beträfe [0 jühen fie ἐδ gewillermaßen 
gerne, breiteten es recht durch ihren Tadel aus und führten Klage 
über die Schlechtigfeit ihrer Eltern oder ihres Vaterlandes, damit die 
Leute ihnen nicht die Bernachläßigung derfelben zum Vorwurfe mach— 
ten und zur Schande anrechneten, tadelten daher auch jene über die 
Gebür und gefellten zu den unvermeidlichen Mißhelligfeiten auch noch 
die felbitgewählten Hinzu; die Guten dagegen fuchten es zu verbergen 
und thäten fich jelber den Zwang an (troßdem) fie zu loben. Und 
wenn fie wirklich über ein von ihren Eltern oder ihrem Vaterlande 
erlittened Unrecht in Zorn geriethen, fo fuchten fie ſich doch ſelbſt 
wieder zu beruhigen und verfühnlich zu ſtimmen, indem fie fich noch 
überdieß den Zwang anthäten die Ihrigen zu lieben und zu loben. 
Oft aber," glaube ich, erachtete auch Simonides felber es für nöthig 
einen Tyrannen oder einen anderen Menfchen von diefem Schlage zu 
loben und zu preifen, nicht aus freiem Antriebe, fondern mit Zwang *). 
(δ. 89.) Daher fagt er denn auch Folgendes zu Pittakos: ich, o 
Pittakos, tadle dich nicht darum weil ich tadelfüchtig bin, denn mir 
genügt es 





4) Die Ironie ift bier unverkennbar. Platon tadelt in Wahrheit 
vielmehr den Simonides daß derfelbe, auch hierin ein Ächter Vorläufer der 
Eophiften, Jeden der ihn dafür bezahlte oder bei dem es fein äußerer Vor— 
theil mit fich brachte poetifch zu verherrlichen bereit ftand und fich dann oft 
durch Solche gezwungene Wendungen wie in vorliegendem Gedichte zu helfen 
fuchte, um menigftens der Wahrheit nicht geradezu in's Geficht zu Folgen. 
Platon nimmt an dem poetifchen Ehrenfolde eben fo großen Anftoß als an 
dem fophiftiichen, umd gerade Simonides wird auch von andern Seiten als 
vorzugsweiſe geldgierig δεμίδετα ᾿ ᾿ an 
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Wenn ein Mann nur fchlecht nicht ift, allzu geſchicklos, 

Auch lkundig des Rechts das den Staat erhält, 
Und gefund der Kern ift; ihn tadle ich nicht. 

Denn nicht bin ich zum Tadel geneigt; 

a ih zahllos das Geſchlecht doc) wohl ftets ber Thoren, 

fo daß wenn Jemand feine Luft am Tadeln hat er reichen Stoff dazu 

ar ihnen finden würde. 2 | | 
Alles wahrlich ift Schön!) dem Schmach nur nicht gefellt ift. 

Die meint er nicht fo als ob er behaupten wollte: Alles wahrlich ift 

weig dem nichts Schwarze beigefellt ift ?), denn dag wäre in vielen 

Fällen lächerlich ?), fondern er läßt ſich auch das Mittelmäßige ohne 

Tadel gefallen. Und nicht, fagt er, fuche ich einen Mann „dem nichts 

tadela man fönnte je unter allen den Sterblichen. Wenn ich treffe 

den εἰπῇ, fo künd' ich ihn euch.“ Das heißt: ich werde fomit Nies 

manden als einen folchen loben, fondern mir genügt es durchaus 

wenn Einer nur die Mitte hält und nicht geradezu fchlecht Handelt; 

„drum ἴοδ᾽ ich, ja lieb’ ich Jedweden“ und hier bedient er ſich der 

Mundart der Mylilenäer *), weil er diefe Worte an den Pittafos 

richtet: „Jedweden drum lob' und liebe ich der nur freiwill’gen Sinne 

nichts Schlechtes thut;“ εὖ gibt aber auch Leute die ich nicht willigen 

Sinns liebe und lobe. Auch dich [p. 347] alfo, Pittafos, würde 





4) 2. ἈΚ. löblich. 
2) Ὁ. bh. Alles verdient feinen Namen in Wahrheit was nur von 
κῃ 4 Segentheil und nicht auch von dem in der Mitte Liegenden 


3) Wieder eine Begründung ganz in der Weife von δ. 53 und 67, fo 
daß die Erklärung zwar diefmal wohl den wirklichen Sinn des Simonides 
u aber ibm doch vorwirft daß er ſich über denfelben ſelbſt nicht recht 

ar ſei. 


Eimonides gebraucht bier die aeolifche Form, Diele ganze ges 
Grflärung und unrichtige Wortverbindung ift offenbar nur dazu ge= 

1 theils um die obige Bemerkung des Prodifos (Ὁ. 78 mit δ, Anm. 

su verhöhnen, theils um dem Eimonides den Wideripruch vorzuhalten da 
er Beute wie deu Efopas lobt und dagegen einen jo finnvollen Ausspruch 
wie ven des Pittafos nur zu tadeln weiß, und daher wird auch gleich hinter» 
—9 5 an Simonides Getadelte bier dergeſtalt —88 daß εὖ 
felber in den Mund gelegt wird. Vgl. auch die Inhaltsangabe, ©. 131 f. 
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ich, wenn du auch nur einigermaßen haltbar und wahr ſprächeſt, 
niemals tadeln; nun du aber über die wichtigſten Dinge in großem 
Irrthum biſt und doch die Wahrheit zu verfünden wähnft, tadle ich dich 
dieferhalb. 

($. 90.) In diefer Abdficht, Prodikos und Protagoras, — damit 
ſchloß ich — fcheint mir Simonides diefes Gedicht verfaßt zu haben. 

32. Und Hippias fagte: gut, Sokrates, feheinft zwar auch dur 
mir dieß Lied erklärt zu haben; jedoch habe auch ich noch einen Vor— 
trag über dafjelbe bereit ver fich hören läßt und den ich euch halten 
will, falls es euch recht ift. 

Da aber verjegte ihm Alfibiades: ja, aber ein anderes Mal, 
lieber Hippias; jest ift e8 vielmehr in der Ordnung daß, wie Ptotas 
goras und Sofrates mit einander übereingefommen find, entweder, 
wenn ber Erftere noch weiter fragen will, der Legtere zu antworten, 
oder, wenn er vielmehr demfelben antworten will, diefer zu fragen hat. 

(δ. 91.) Darauf fagte ich denn: ich für mein Theil ftelle es 
dem Protagoras anheim welches von Beidem ihm lieber if. Doc 
gefällt es ihm, fo laflen wir die Lieder und Gedichte ruhen; worüber 
ich dich aber zuerft fragte, lieber Protagoras, darüber möchte ich gern 
in der Unterfuchung mit dir zu Ende fommen. Mir [ἀνεῖπε nämlich 
die Unterhaltung über Gedichte große Aehnlichkeit zu haben mit dei 
Trinfgelagen unbedeutender und ungebildeter Menfchen. Denn ähn- 
lich machen es diefe, inden fie, weil wegen ihres Mängels an Bildung 
außer Stande ſich durch fich felbft und durch ihre eigene Stimme und 
Unterredung beim Becher zu unterhalten, für einen hohen Preis die 
fremde Stimme der Flöte miethen und dadurch die Flötenivielerinnen 
theuer machen und fich nur durch deren Mund mit einander zu unters 
halten wiffen. Mo aber’ geiftig und fittlich gebildete Trinfgenofien 
verfammelt find, da wirft du weder Flötenfpielerinnen noch Tänzer: 
innen πο Sautenfchlägerinnen fehen, fondern wahrnehmen wie fie 
fich felber Manns genug dazu find [Ὁ ohne jene Poflen und Spieles 
zeien mit ihrem eigenen Munde zu unterhalten, indem fie mit Anftand 
wechfelfeitig reven und zuhören, und wenn fie auch noch fo ſtark dem 
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Weine zugefprochen haben ἡ). ($. 92.) So nun haben auch folhe 
Bufammenkfünfte (wie die unfere hier), wenn fie Männer für fich ges 
wonnen haben wie die Meiften von ung zu fein ſich rühmen®), Feine 
fremde Stimme und feine Dichter nöthig, die man über das wag fie 
meinen nicht weiter befragen fann und bei welchen daher, da meifteng 
von denen welche fie für ὦ anführen die Einen Dieß und die Andern 
Jenes für den wahren Sinn des Dichters erklären, beide Theile fich 
über einen Gegenftand ftreiten den fie doch nicht zur Entfcheidung zu 
bringen im Stande find; fondern man wird in ſolchen Zufammens 
fünften dergleichen Unterhaltung bei Seite laffen und diefelbe [p. 348] 
vielmehr aus eigenen Mitteln führen und feine eigenen gegenfeitigen 
Gedanken prüfen oder prüfen laflen. in folches Verfahren fcheint 
mir dad nachahmungswürdigere für und Beide, (fo) daß (auch) wir 
die Dichter bei Seite legen und mit unferen aus uns felber gefchöpften 
Gedanken gegen einander auftreten, um fo die Wahrheit und uns 
felber zu erproben. Und willft du noch weiter fragen, fo bin ich bereit 
dir Antwort zu geben, oder, wenn du lieber willft, fo ftehe du mir Rede, 
um den Gegenjtand deſſen Erörterung wir inzwifchen abgebrochen 
haben zu Ende zu führen. 

($. 93.) Auf diefe und andere ähnliche Neußerungen von meiner 
Seite erklärte ſich Protagoras nicht darüber was von Beidem er thun 
wolle. Da fagte denn Alfibiades, auf Kallias hinblickend: lieber 
Kallias, fcheint vir auch jegt noch Protagoras recht zu handeln, indem 
er nicht geneigt ift [ὦ darüber zu erklären ob er Befcheid geben will 
ober nicht; mir wenigftens fcheint dieß nicht recht zu fein. Entweder 
febe er daher die Unterredung fort, oder er erfläre daß er nicht dazu 
geneigt ift, damit wir willen wie wir mit ihm daran find, und dann 
Sofrates ſich mit einem Andern unterreven fönne, oder wer fonft 
Luft dazu hat. 





4 Die hier gegebene Regel wendet Platon felber im „Gaſtmahl“ 
praltiſch an. 
2). Eeitenhieb auf Hippias, ſ. δ, 69, 
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Durch dieſe Worte des Alkibiades und die Bitten des Kallias 
und auch der anderen Anweſenden ward Protagoras, wie es mir wenig⸗ 
ſtens vorkam, beſchämt und ließ ſich endlich zur Fortſetzung des Ger 
foräches bewegen, indem er mich aufforderte ihn zu fragen, da er zu 
antworten bereit fei. 

33. (δ. 94.) So begann ich denn: Tieber Protagoras, glaube 
nur nicht daß ich in irgend einer andern Abficht mich mit dir zu unters 
reden wünfche als um das worüber ich felber gerade in Ungewißheit 
bin genau zu erforfchen. Ich bin nämlich der Meinung daß Homeros 
mit vollem Rechte jagt: ἢ 

Wo Zween wandeln zugleich, da bemerfet der Ein’ und der Andre; 
denn fo find wohl wir Menschen insgefammt gefchickter zu — Be 
Rede und Entjchliegung ; 

Doch der Einzelne, ob er bemerfet, 
geht alsbald umher und fucht, bis er Jemanden trifft dem er es mite 
theilen und mit dem er fich feiner Sache gehörig verfichern kann; und fo 
möchte denn auch ich deßhalb mich lieber mit dir als mit jedem Anz 
deren unterreden, weil ich glaube daß du fowohl alle anderen Gegen 
ftinde am Beſten gu erforfchen verfteheft über welche einem verftäns 
digen Manne nachzudenken natürlich ift, als auch namentlich die Tu— 
gend. Denn von wem follte ich e8 fonft glauben als von dir? Hältft 
du doch nicht blos dich felber für geiftig und fittlich tüchtig, wie es auch 
andere für ihre Perſon ganz wadere Männer gibt, die aber feinen Anz 
deren dazu heranzubilden verfiehen, fondern du vielmehr biſt fowohl 
für dein Theil ein trefflicher Mann als auch Andere dazu zu machen 
im Stande, und hegft ein folches Vertrauen zu dir felbft daß, während 
Andere diefe Kunft geheim halten, [p. 349] du unverhohlen dich felbft 
vor allen Hellenen zu ihr befannt und dir felber den Namen eines 
Sophiſten beigelegt, und fo dich förmlich als einen Lehrer der Bildung 
und Tugend angefündigt, auch zuerſt hiefür Bezahlung in Anfpruch 
genommen haſt?). (δ. 95.) Wie follte man alfo nicht. dich herbei⸗ 


3 ΠΝ 224 f. 
2) Ironiſcher Rückblick auf Protagoras’ Worte $. 20 ff. und 48. 
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ziehen zur Grforfchung diefer Dinge und dich befragen und fie dir vors 
tragen ? Man kann nicht andere. Und fo wünfche ich denn auch jett 
daß du die Fragen welche ich vorhin über diefe Gegenftände an dich 
richtete dir auf's Neue von Anfang an vergegenwärtigen und fodanır 
weiter mit mir erwägen mögeft. Es handelte fich aber, denfe ich, das 
bei darum: ob Weisheit, Befonnenheit, Tapferkeit, Gerechtigkeit und 
Froͤmmigkeit nur fünf Namen für eine einzige Sache find, oder ob jedem 
diefer Ausdrücke ein eigenthümliches Weſen und eine Thätigfeit zu 
Grunde liegt welche ihren befonderen Wirkungsfreis für ſich und ale 
einen von dem aller anderen verfchiedenen hat. Du nun behaupteteit, 
eö ferien das nicht blofe Namen für Eins und Daffelbe, fondern jeder 
derjelben bezeichne eine befondere Art von Thätigfeit, und diefe Thätigs 
feiten alle feien Theile der Tugend, und zwar nicht fo wie die Theile 
des Goldes einander und dem Ganzen zu welchem fie gehören ähns 
lich find, fondern fo wie die. Theile des Gefichte fowohl dem Ganzen 
dem fie angehören ald auch unter fich unähnlich find und jeder feinen 
befonderen Wirkungefreis hat. Wenn du daher noch derfelben Meis 
nung darüber bift wie damals, fo fage eg, wenn aber irgendwie einer 
anderen, fo erkläre dich darüber; denn ich mache dir durchaus feinen 
Borwurf daraus wenn du dich jetzt irgendwie anders äußerſt, da εὖ 
mich gar nidyt wundern follte wenn du dich damals nur um mich 
auf die Probe zu ftellen fo ausgefprochen hätteft. 

34. (8. 96.) Nun, fo erfläre ich dir denn, ſagte er, Sofrates, 
daß dieß Alles Theile der Tugend und daß vier derfelben einander 
ziemlich ähnlich, die Tapferfeit aber gar weit von ihnen allen vers 
ſchieden ift. Und daß ich Necht habe wirft du aus Folgendem erfennen. 
Du wirft viele Menschen finden welche hoͤchſt ungerecht, gottlos, zügels 
108 und umverfländig und dabei doch ganz auenehmend tapfer find. 

Halt, ſprach ich, denn was du da fagft verdient allerdings Eriwäs 
gung. Hältft du die Tapfern für fühn oder für etwas Anderes? 

Ja, fogar für bereit immer darauf lodzugehen, erwiderte er, 
und zwar bei Diugen an welche die meiften Leute ſich nicht zu gehen 
getrauen. 
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Wohlan, fuhr ich fort, die Tugend erklärſt du für etwas Löbliches 
und Schönes, und frittft eben deßhalb weil du fie für ein 
bältft ald Lehrer derfelben auf? 

Ja, und zwar für das Allerfchönfte, verfegte er, denn fonft müßte 
ich von Sinnen fein ?). 

(8. 97.) Wie nun, fragte ich weiter, ift ein Theil davon unfchön 
und nur ein anderer Theil ſchön, oder ift fie (nicht vielmehr) ganz und 
gar Schön und Töhlich? 

Gewiß ganz und gar, und zwar in foldhem Grade αἵδ᾽ nur 
möglich. 

[p- 350.] Kennft du nun Menfchen welche fich * in die (tief⸗ 
ſten) Waflerbehälter hinunterbegeben? 

Sa wohl, die Taucher 3). 

Eben weil fie e8 verfiehen, oder aus irgend einer andern 
Urfache? 

Weil fie es verftehen. 

Und was für Leute Fänpfen kühn zu Roſſe? Die des Reitens 
Kundigen oder Unfundigen? 

Die Erſteren. 

Und welche im Fußgefecht mit den leichten Echilden ?)? Die 
welche fich auf diefe Kampfweiſe verftehen, oder die welche nicht? 

Miederum die Erfieren. Und eben fo find auch in allen anderen 
Stücen, wenn dır darauf hinauswiltft, feßte er hinzu, die Kundigen 
fühner als die Nichtkundigen, und diefe ſelbſt find, nachdem fie es wu 
den, Fühner als bevor fie eg waren. 





1) Platon Spricht dem Protagoras Feinesmegs ein ftarfes, fondern nur 
ein reines Echamz, Weobrbelter⸗ und Rechtsgefühl ab, vgl. $. 59 mit dem 
Anm., $. 93 und 101. 

* Dieſe ſcheinen alſo aim Reinigen der Brunnen gebraucht worden 
zu fein 

3) Das Schwere Fußvolk trug einen langen Dval-, das leichte einen 
Heinerm Rundſchild. Platon hebt hier die legtere Kampfart hervor, weil 
diefer Eleinere E child geringere Deckung gewährt und fie fich alfo beffer zum 
Beweiſe für den von ihm angeftrebten Sa$ eignet. 
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48.98.) Haft du aber fchon Lente gefehen, fuhr ich fort, die 
aller diefer Dinge unfundig waren und doch fühn an jedes derfelben 
berangiengen ? 

Allerdings, verfegte er, und zwar fehr kühn. 
Alſo find Fühne Leute von diefem Schlage wohl auch tapfer? 

- Damm, erwiderte er, wäre freilich die Tapferkeit etwas Uns 
ſchönes und Tadelnswerthes, denn folche Menfchen find nicht recht 
bei Sinnen. 

Ei, was fagteft du denn, enfgegnete ich, von den Tapfern? Nicht 
daß fie mit den Kühnen einerlei feien? 

Ja, das behaupte ich and) noch, verfette er. 

Und dennoch, fagte ich, zeigen die in diefer Art Kühnen fich nicht 
als tapfer, fondern als finnlos? Und nad) deiner frühern Behaup⸗ 
tung find wieder die Ginfichtigften auch die Kühnften und als Solche 
folglich auch die Tapferften? Und nach diefem legteren Sage wäre 
die Weisheit und Einficht denn doch wohl Tapferkeit? 

(8. 99.) Nicht richtig, entgegnete er, wiederholft du das, So— 
frates, was ich gefagt und dir geantwortet habe. Gefragt von dir, 
ob die Tapfern fühn find, habe ich das zugegeben; ob aber auch die 
Kühnen tapfer find, darnach wurde ich nicht gefragt, und wenn du mir 
vorhin diefe Frage vorgelegt hätteft, fo würde ich erwidert haben: 
nicht alle. Daß aber die Tapfern fühn feien, diefes mein Zugeftändniß 
haft dur nicht im Mindeften widerlegt). Werner thuft du dar daß die 
Einſichtigen fühner find als da fie es {εἴδ πο nicht waren und als 
andere Unfundige, und meinft, darnach treffe die Weisheit mit ver Tapfers 
feit in Ging zufammen. Wenn du auf diefe Weife weiter ſchließen 
wollteft, könnteft du am Ende auch glauben die Körperftärke {εἰ Weis— 
beit. Denn wenn bu zunächft, in diefer Art weiter vorgehend, mich 


4) Protagoras hält fich bier eben wieder nur mißverftebend an bie 

„noch etwas ungenaue Form der Worte des Eofrates, denn in Wahr⸗ 

fußt der Lehztere ja gerade darauf daß nicht alle Kühnen, fondern nur 

aus Einſicht Kühnen tapfer find. Auch das Folgende würde nur dann 

π wenn Eofrates die Kühnbeit, und nicht vielmehr blos die Tapfer⸗ 
‚ als einerlei mit der Weisheit darzuthun gefucht hätte. 
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fragteſt, ob die Starken auch Etwas auszurichten vermöchten, ſo würde 
ich es bejahen, und wenn dann weiter, ob die des Ringens Kundigen 
mehr darin auszurichten vermögen ald die deſſelben Nichtkundigen, 
und, nachdem fie es gelernt, felber mehr als bevor dieß der Fall war, 
fo würde ich auch das zugefiehen; (δ. 100.) und wenn ich dann dieß 
gethan, fo Fönnteft du mit eben demfelben Schlußverfahren darthun 
daß meinem Zugeftändniffe zufolge die Weisheit auch Körperliche 
Stärke fei. Ich gebe aber auch hier Feineswegs zu daß bie welche 
(körperlich) Etwas auszurichten vermögen alle ftarf (von Körper) find, 
wohl aber daß die welche ftark find alle Etwas auszurichten vermögen. 
Ip- 351] Denn die Fähigkeit und die Stärfe halte ich nicht für das— 
felbe, ſondern jene entfpringt nach meiner Meinung auch aus Kenntnifi 
(und Geſchick) oder auch aus Raferei oderirgend einem Affecte, die Stärfe 
dagegen ift theild Naturgabe, theils verdankt man fie der richtigen 
Ausbildung und Behandlung des Körpers. Und eben fo gebe ich auch 
in unferem Falle nicht zu daß Kühnheit und Tapferkeit Eins und das— 
felbe feien, fo daß zwar wirklich alle Tapfern auch kühn find, aber nicht 
alle Kühnen auch tapfer; fondern Kühnheit entfpringt im Menfchen 
auch aus Uebung, fo wie auch aus irgend einem Affecte oder aus Ra⸗ 
ferei, gerade fo wie die Fähigkeit förperlich Etwas auszurichten, Tapfer- 
keit aber aus natürlicher Anlage und richtiger Pflege und Ausbildung 
des Geiftes ἢ). 

35. ($. 101.) Hältft du aber nicht dafür, ſprach ich, Tieber 
Protagoras, daß es den Menfchen theils gut und theils übel im Leben 
ergeht? 

Er bejahte. 





4) In diefen abfchließenden Bemerkungen bes Protagoras fleigt die 
Verwirrung auf den Gipfel, denn die ganze Anlage feines Analogie- 
ſchluſſes verlangt vielmehr umgekehrt die rg der Tapferkeit 
mit der Fähigfeit fürperlich etwas auszurichten und der Kühnheit mit der 
Körperftärfe. In Folge feines entfiegenfeßfen Berfahrens kommt die Thor- 
heit zu Tage daß nicht die Kühnheit, fondern die Tapferkeit Naturgabe fei 
und neben andern Urfachen nicht diefe ans jener, fondern jene ans diefer 
entipringen foll. iR iR; 
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Scheint dir nun das Erſtere bei einem Menfchen der Fall zu fein 
re unter Betrübnif und Echmerzen fein Leben hinbringt? 

Gr fagte Nein. 

Wie aber, wenn er nach einem angenehmen Leben feine Tage 
beichloß, fcheint es dir dann nicht daß es ihm im Leben gut ers 
gangen iſt? 

Ich follte meinen, erwiderte er. 

Somit ift alfo ein Leben voll Freude und Annehmlichteit etwas 
Gutes, ein unangenehmes aber etwas Uebles. 

MWenigftens, meinte er, wenn man an dem Edlen und Schönen 
in diefem Leben feine Freude gefunden hat. 

Wie, Protagoras? Hältft denn auch du, wie die große Menge, 
einen Theil des Angenehmen für verwerflich und einen Theil des Un— 
angenehmen für gut (und heilfam)? Sch meine nämlich, ob εὖ nicht, 
in wie fern angenehm, in fo weit auch etwas Gutes ift, nämlich fo 
weit εὖ nicht etwas ihm Gntgegengefegtes zur Folge hat; und auf der 
andern Seite wieder das Unangenehme, ob es nicht, in wie fern unan- 
genchm, auch vom Uebel ifi? 

Ich weiß nicht, Eofrates, verfeßte er, ob ich fo unbedingt wie 
du die Frage ftellft antworten darf daf alles Angenehme auch etwas 
Gutes und alled Unangenehme auch vom Nebel ift, fondern mir fcheint 
es nicht nur in Bezug auf die jeßige Frage, fondern auch als Grund⸗ 
ſatz meines ganzen Lebens ficherer zu antworten daf von dem Ange: 
nehmen ein Theil nicht gut, und ebenfo von dem Echmerze ein Theil 
fein Uebel, ein anderer aber von diefer Beſchafſenheit und ein dritter 
keins von Beiden, weder etwas Gutes noch etwas Schlimmes ift . 


ἐδ. 





— biefe Stelle iſt ein Beleg für das S. 204, A. 1 Bemerkle. Iſt das 
hme auch nach allem Bisberigen das eigentlich leitende Bri v4 
en iſtil, fo find fich doch die Sophiſten deſſen ſelber noch nicht bewu 
das —8* Gefühl des Protagoras ſträubt ſich nicht blos dagegen 
Gute bierin aufgeben zu laſſen, fondern Sogar ſchon dagegen a 
ft due nehme als etwas Gutes anzuſehen. So iſt, will Blaton 
* gewöhnliche Bewußtlſein oft gerade in feinen Scheinbar firtlichftei 
doc) zugleich am Allermeiften auf dem Irrweg 
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($. 102.) Angenehm aber, ſprach ich, nennſt du doch wohl das 
was mit Annehmlichkeit verbunden ift oder diefelbe — 

Gewiß, erwiderte er. 

Meine Frage, ob Etwas, in wie fern angenehm, — auch etwas 
Gutes iſt, läuft darauf hinaus ob nicht die Annehmlichkeit oder Freude 
ſelber ein Gut iſt. 

Unterſuchen wir es, lieber Sokrates, wie du ja immer zu ſagen 
pflegſt, und wenn es ſich dann ergibt daß dieſer Sat mit der Vernunft 
übereinftimmt und fo das Angenehme und Gute wirklich als einerlei 
erfcheint, fo treten wir ihm bei, wo aber nicht, dann erklären wir ung 
gegen ihn. 

Willft nun du, fragte ich ihn, diefe Unterfuchung felten ober fol 
ich e8 thun ? 

Dir fommt es zu, antwortete er, denn du haft ja dieſen Gegen- 
ftand auf die Bahn gebradht. 

(8. 103.) Wohlan, begann ich, follte ed ung wohl nicht auf fol- 
gende MWeife offenbar. werden? Wie, wenn Jemand einen [p.' 352] 
Menfchen nach feinem äußeren Anfehen, fei e8 in Bezug auf feine Ges 
fundheit oder irgend eine andere Verrichtung feines Körpers, unter— 
fuchen follte, und diefer ihn dann fein Geficht und feine Worderarme 
gezeigt hätte, zu ihm fagen würde: wohlan, entblöße mir auch die 
Bruft und den Rüden, und laß fie mich. fehen, damit ich dich genauer 
unterfuchen kann; fo verlange auch ich etwas Nehnliches in Bezug auf 
unfere Unterfuchung. Nachdem ich gejehen habe daß du fo wie du 
fagft über das Gute und Angenehme denfft, halte ich es für nöthig 
etwa fo zu fprechen: wohlan, Freund Protagoras, enthülle mir auch 
darüber deine Gedanfen: wie denkt du von der Erfenniniß? Haft du 
auch über fie diefelbe Anficht wie die Mehrzahl der Menfchen oder eine 
andere? Diefer Mehrzahl nämlich fcheint es mit ihr fo zu ſtehen daß 
fie nichts Starkes, Leitendes und Gebietendes ſei; kurz, nicht als 
Etwas von diefer Art betrachten fie diefelbe, fondern meinen daß oft, 
auch wenn Erkenntniß dem Menfchen einwohne, doch nicht fie ihn Leite, 
fondern etwas Anderes, bald Leidenfchaft und bald Luft oder Unlufl, 
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zuweilen auch Liebe und oftmals Furcht, indem fie die Erkenntniß fo 
recht eigentlich als eine Sflavin betrachten, welche fih von allen ἀπε 
deren Scelenzuftänden umherzerren und fchleppen läßt. Hegſt nun 
aud) du eine Ähnliche Meinung von ihr, oder ſcheint es dir daß fie 
etwas Edles und Schönes {εἰ und fähig den Menfchen zu beherrfchen, 
und daß, wenn Jemand nur das Gute und Böfe richtig erfannt hat, 
er dann auch von Nichts dazu vermocht werden kann irgend etwas An: 
deres zu thun als was die Erfenniniß ihm gebietet, fondern daß viel: 
mehr die vernünftige Einficht Hinreiche dem Menfchen zu helfen? 

(8. 104.) Wohl fcheint es mir fo zu fein wie du fagft, lieber 
Eofrates, antwortete er, und es würde auch, wenn für irgend Jeman⸗ 
den, für mich fchimpflich fein wenn ich nicht Weisheit und Erfenntnig 
für das mächtiafte von allen menfchlichen Dingen erflären wollte. 

Das ift Schön und wahr von dir gefprochen, verfeßte ich. 

Nun weißt du aber doch daf die Mehrzahl der Menfchen mir und 
dir nicht glaubt, fondern behauptet daß Viele, obfchon fie das Beſſere 
fennen, es doch nicht thun wollen, da fie es doch Fünnten, fondern 

dem zuwider handeln. Und alle die ich je darnach gefragt habe was 
wohl die Urfache hievon [εἰ meinten, wer fo handle der thue es weil 
er ὦ von der Luft oder Unluſt befiegen oder von irgend einer der Ne= 
gungen welche ich vorhin nannte beherrfchen laſſe. 

Stellen doch, denfe ich, lieber Sofrates, war feine Antwort, die 
Leute auch über viele andere Dinge unrichtige Behauptungen auf. 

Wohlan, fo verfuche denn mit mir den Leuten eine richtigere 
Weberzeugung beizubringen und fie darüber zu belehren was für ein 
Zuftand (in Wirklichfeit) derjenige ift [p. 353] den fie als ein ven 
Lüften Unterliegen bezeichnen, in Folge deſſen fie das Beſſere unter- 
ließen, da fie εὖ doch thun Fönnten. Denn wenn wir ihnen (etwa) 
Jagen wollten: ihr habt nicht Recht, liebe Leute, fondern feid im Irr⸗ 
thum, fo könnten fie leicht ung fragen: ja, Protagoras und Eofrates, 
wenn das was ums da widerfährt nicht heißt der Luft erliegen, wie 
heißt εὖ benn und wie nennt ihr es? Theilt und das mit. 

Aber was brauchen wir denn, Sofrated, auf die Meinung ber 
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x — Rückſicht zu nehmen, die doch nur εν datauf [og Beben, wie es. ihnen 
gerade einfällt‘)? 

($.105.) Ich glaube, antwortete ich, e8 wird ung das von Nutzen 
dabei ſein, um zu ermitteln wie ſich doch die Tapferkeit zu den übrigen 
Theilen der Tugend verhält. Wenn du alſo dabei bleiben willſt, wie 
wir eben befchloffen haben, mich die Unterfuchung leiten zu laſſen, wie 
ich; glaube daß fie am Beſten zur Klarheit gedeihen werde, fo überlaffe 
dich aud) meiner Führung; gefällt es dir aber nicht, fo will ich, wenn 
es dir recht ift, die ganze Unterfuchung aufgeben. 

‚Nein, fagte er, du Haft Recht, führe fie nur hinaus wie du be: 
ganneft. - 
0, Wenn fie alfo, fuhr ich. fort, ung wieder fragten: wofür 
erflärt denn ihr das was wir ein Bezwungenwerben von den Lüften 
nannten? fo. würde ich für mein Theil ihnen fo antworten: Höret 
denn! ich und Protagoras wir wollen e8 euch zu erflägen verfuchen. 
Ihr meint doc), liebe Leute, daß euch dabei jo Etwas widerfahre daß 
ihr euch z. B. oft von der Luft nad) Speife, Trank und Liebesgenuß 
überwältigen laſſet und fo, auch wenn ihr fie als etwas Schlechtes 
erfennt, euch dennoch ihr Hingebt? Sie würden es zugeftehen, und 
wir Beide würden fie dann weiter fragen: ($.106.) in wie fern haltet 
ihr denn aber etwas von Dingen für ſchlimm? Etwa fofern jedes 
derjelben für den Augenblick diefe Luft gewährt und angenehm ift, oder 
Sofern Etwas von ihnen für die Folgezeit Kranfheiten hervorruft oder 
Berarmung und ähnliche Uebel zu Wege bringt? oder follte es gar, 
wenn e3 auch für die Folge nichts der Art, fondern nur Freude und 
Genuß herbeiführt, dennoch etwas Schlimmes fein, eben weil es in 
jedem Betracht?) und nichts als Freude bereitet? Glauben wir wohl, 
lieber Brotagoras, daß fie da etwas Anderes erwidern würden, als daf 
es nicht um der augenblidlichen Luft felber willen die es hervorbringt 
etwas Schlimmes ift, fondern um feiner fpäteren Folgen willen, weh 
dieß Krankheiten und Anderes der Art find? 


4) Vgl. δ. ähnl. Aeußerun $.21 umd das dazu Bemerkte (S.151, 9.1). 
2) D. b. ſowohl an fich als ἐπ feinen Folgen, | 
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εὐ δῷ glaube wohl, verfegte ἜΜ daß die Menge fo ante 
Worten wird. 

Mas nun aber Krankheiten bewirkt bewirkt doch eben damit auch 
Unluſt, und mit der Armut iſt es eben ſo? ud) das würden fie, 
—* ich, einräumen. 

- Brotagoras ftimmte bei. j 

G. 107.) Alfo Scheint euch, ihr Beute, τοῖς (auch) ic) und Pros 
—1 behaupten, dieß aus Feiner anderen Urſache etwas Schlim⸗ 
mes zu ſein als weil es in Unluſt endet und anderer Annehmlichkeiten 
beraubt? (Auch) das würden fie wohl zugeben. [p. 354.] 

So fchien e8 und Beiden. 

Wenn wir fie nun dann wieder nach dem Gnfgegengefeßten frag⸗ 
ten: ihr Leute, die ihr andererſeits wieder behauptet, das Gute könne 
auch unangenehm ſein, meinet ihr damit nicht ſolche Dinge wie die 
Leibesübungen, Kriegszüge und die von den Aerzten durch Brennen, 
Schneiden, Arzneimittel und Hungerfuren bewirkten Heilungen, und 

denfet von ihnen daß fie beiderlei BEGANNEN an [ὦ tragen? fo 
würben fie wohl (auch) dieß bejahen. 

So bünfte εὖ auch den Protagoras. 

Nennt ihr fie denn in fo fern gut (und heilfam) als fie für den 
Augenblick die größten Leiden und Schmerzen verurfachen, oder in fo 
fern als für die Folgezeit aus ihnen Gefundheit, körperliche Tüchtig- 
feit und Mohlgeftalt oder Errettung des Staates, fo wie Bereicherung 
und Herrſchaft deſſelben über andere (Staaten) hervorgeht? (Auch) 
damit, follte ich denken, würden fie einverftanden fein. 

6. 108.) Gr fiimmmte bei. 

Nun, dann find auch diefe Dinge aus keinem anderen Grunde 
eiwad Gutes als weil fie in Luft und Entfernung und Abwendung 
von Leid endigen. Oder wißt ihr einen anderen Gefichtspunft 
anzugeben unter welhem ihr fie gut (und heilfam) nennt, als 
den von Luft und Leid? Cie würden, meine ich, feinen anzu— 
führen wiflen. | 

Auch ich glaube εὖ nicht, fagte Protagoras, 
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Folglich geht ihr der Luft nach als einem Guten und Aue die 
Unluſt als ein Nebel? 

So ſchien e8 auch ihm. 

Sa, ihr nehmt eben nur dieß zum Mafe des Uebel, die Unluft, 
und ebenfo die Luft zum Mafe des Guten, da ja das Gefühl der Freude 
felber nach euch eben nur dann (und in fo weit) vom Hebel fein 
foll wenn es größerer Annehmlichkeiten beraubt als es felber mit fich 
bringt, oder Unannehmlichkeiten nach fich zieht welche größer find ala 
die in ihm enthaltene Luft. Denn wenn ihr in irgend einer andern 
Beziehung oder mit Hinblid auf irgend ein anderes Ziel dieß Gefühl 
felber alfo bezeichnetet, fo würdet ihr. dieſe Gefichtspunfte auch ung 
anzugeben vermögen; dazu aber werdet ihr eben nicht im Stande 
fein. 

Auch ich glaube es nicht, fagte Protagoras. 

(δ. 109.) Findet nun aber nicht beim Gefühle des Schmerzes 
und der Trauer felber wiederum ganz daffelbe Berhältniß, ſtatt? Denn 
auch dann nennt ihr diefes Gefühl als folches etwas Gutes wenn es ent— 
weder größere Unannehmlichkeiten als die in ihm enthaltenen Kefeitigt, 
oder aber Annehmlichkeiten welche den (gegenwärtigen) Schmerz über: 
wiegen zur Folge hat. Denn fähet ihr die Sache aus einem anderen 
Geſichtspunkt als dem genannten an, fo würdet ihr ihn (wiederum) 
auch angeben können, und das werdet ihr eben nicht vermögen. 

Du haſt Recht, fagte Protagoras. 

Wenn ihr aber dann, fuhr ich fort, liebe Leute, die Gegenfrage 
an mich richten wolltet: weßhalb denn nur erörterft dur diefen Punkt 
fo ausführlich und πα fo vielen Seiten hin? fo würde ich erwidern:- 
haltet mir das zu Gute! denn erftend ift es nicht leicht das eigentliche 
Weſen des Zuftandes aufzuzeigen den ihr als ein den Lüften Erliegen: 
bezeichnet, ſodann aber beruht gerade hierauf diefer ganze Nachweis. 
Indeſſen fteht es euch frei auch jest noch eure Behauptung zurückzu⸗ 
nehmen, [p. 355] wenn ihr noch etwas Anderes als gut anzugeben 
wiffet denn die Luft, und als übel etwas Anderes denn die Unluft. 
Oder genügt es euch euer Leben in fehmerzlofer Freude hinzubringen ? 
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Wenn bieß der Fall ift, und ihr Fein anderes Gut oder Uebel zu nennen 
wißt als was hierauf hinausläuft, fo höret weiter. ($. 110.) Ich 
fage euch nämlich daß, wenn dieß ſich fo verhält, eure Behauptung 
lächerlich wird daß oft der Menfch, obwohl er das Schlechte als [οἷς 
ches erkennt, es dennoch ausübe, da ihm doc) frei ftände es zu unters 
laſſen, weil er von feinen Lüften fich hinreißen und betäuben läßt, und 
eben fo die andere daf er, obwohler weiß was gut ift, e8 dennoch nicht 
thun will wegen der Luft des Augenblickes, welcher er nicht zu wider: 
fiehen vermag. 

37. Daß dieß nämlich wirklich lãcherlich iſt wird ſich deutlich 
zeigen, wenn wir nunmehr und nicht ferner vielerlei Benennungen be: 
dienen, nämlich der des Angenehmen und Unangenehmen und des 
Guten und Schlechten, fondern da fich gezeigt hat daß dieß nurzweierlei 
ift, εὖ auch nur mit zwei Namen benennen, zuerft mit Gut und Schlecht 
und dann wieder mit Angenehm und Unangenehm. Nach diefer δε: 
fegung nun tollen wir fagen daß der Menfch, obgleich er das Schlechte 
als folches erfennt, es dennoch ausübt, und wenn und dann Jemand 
fragt aus welchem Beweggrund? fo werden wir erwidern: weil er 
nicht zu widerfiehen vermag. Wem denn? wird Jener ung dann 
weiter fragen; wir aber dürfen jegt nicht mehr fagen: der Luft, denn 
an die Stelle dieſes Namens ift jegt ein anderer getreten, ber des 
Guten, Wir alfo antworten Jenem und fagen: weil er nicht zu 
wiberftehen vermag. Wem denn? fragt er, und wir beim Zeus! 
müffen antworten: dem Guten. (8. 111.) Wenn nun etwa der wels 
her und fragt ein Spoͤtter ift, fo wird er und auslachen und ſprechen: 
da erzählt ihr mir fürwahr von einem lächerlichen Beginnen, daß Jes 
mand etwas Boͤſes, obfchon er ed als folches erfennt und weiß daß er 
εὖ nicht thun müßte, dennoch thun follte, weil er dem Guten nicht 
widerftehen fann. Gtwa, wird er fagen, indem in euren Augen das 
Gute daran von Schlechten überwogen wird? oder foll es doch das 
Leptere überwiegen? Dffenbar werben wir dann antworten müffen: 
weil es vom Schlechten überwogen wird, denn fonft hätte der von dem 
wir fagen daß er den Lüften erlegen {εἰ ja eben nichts Böfes damit 
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begangen. In wie fern, dürfte Jener fortfahren, kann denn aber das 
Gute (überhaupt) vom Schlimmen oder das Echlimme vom Guten 
überwogen werden? Doch wohl in feinem anderen Betracht als 
wenn das Eine größer und das Andere Feiner, oder des Einen mehr 
und des Anderen weniger ift? Und wir werden nichts Anderes als 
dieß anzugeben vermögen. Somit, wird er fagen, meint ihr offenbar 
unter diefem Nichtwiderftehenfönnen: für ein geringeres Gute ein 
größeres Uebel in den Kauf nehmen. — So fteht e8 alfo damit, Bes 
dienen wir und nun wieder der anderen Ausdrüce, Angenehm und 
Unangenehm, für diefelben Gegenftände. Der Menſch alfo thut — vors 
Hin fagten wir das Schlimme, nun aber wollen wir fagen das Unan— 
genehme, mit dem Bewußtfein daß es unangenehm ift, weil er fich von 
dem (damit verbundenen) Angenehmen überwältigen läßt, welches doch 
von dem Unangenehmen daran überwogen wird. [p. 356.] Welde 
andere Abwägung der Luft gegen die Umluft aber gibt es als das 
ftirfere und geringere Maß der einen oder der anderen, δ. Ὁ. (als die 
Abſchätzung) welche von beiden größer oder Kleiner, reichlicher oder 
dürftiger, von höherem oder niedererm Grade fei? (δ. 112.) Denn 
wollte Jemand einwenden: aber, mein. guter Sofrates, das augen- 
blicklich Angenehme ift doch fehr verfchieden von dem für die Folgezeit 
Angenehmen und Unangenehmen, fo würde ich erwidern: aber doch 
wohl durch nichts Anderes als durch Luft und Unluft; weißt du noch 
fonft einen Unterſchie? Drum, wie ein im Abwägen erfahrener 
Mann, lege das Angenehme und das Unangenehme zufammen und das 
Nahe und Ferne miteinander auf die Wagſchale, und dann erkläre 
dich, auf welcher Seite das Nebergewicht ift, und wenn du dann Ans 
genehmes gegen Angenehmes wägft, fo mußt du ftets das Größere und 
Sahlreichere wählen; wenn aber Unangenehmes gegen Unangenehmes, 
das Geringere und Kleinere; wenn endlich Angenehmes gegen Unan— 
genehmes, jo mußt du, wenn das Lebtere vom Erfteren überwogen 
wird, [εἰ ε das Nahe von dem Fernen oder das Ferne von dem 
Nahen, diefer Handlungsweife nachgehen, die aber bei welcher das 
Gegentheil der Fall ift muft du vermeiden. Nicht wahr, es ver: 
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Halt πῶ, würde ich jagen, doch wohl nicht anders damit, ihr Leute? 
und ich bin gewiß daß fie ſich nicht anders würden zu erklären vers 
Ze 

So ſchien es auch dem Protagoras. 

(8. 113.) Da ſich dieß nun fo verhält, jo beantwortet mir Fol⸗ 
** werde ich fortfahren. Erſcheinen eurem Geſichte dieſelben 
Großen in der Nähe größer und in der Ferne kleiner oder nicht? Sie 
werben es bejahen. Und ift es nicht mit der Dicke und der Zahl eben 
fo? Und erfcheinen euch nicht die gleichen Laute in der Nähe ftärfer 
und in der Ferne ſchwächer? (Auch) das würden fie bejahen., Wenn 
nun unfere Wohlfahrt darauf beruhte daß wir das überwiegend Große 
ausführten und wählten, das Kleine aber vermieden und nicht aus: 
führten, worin würde dann das Heil unjeres Lebens zu finden fein ? 
In der Mefkunde oder in dem Ginfluffe des Scheines? Oder würde 
nicht der legtere uns irre führen und bewirken daß wir oft diefelben 
Gegenftände von oberft zu unterft Eehren und unfer Thun und unfere 
Mahl des Großen und Kleinen berenten, die Meßkunſt dagegen diefes 
Trugbild zu nichte machen und durch Offenbarung des Wahren unfere 
Seele bei vem Wahren erhalten und fo ihr Ruhe und unferem Leben 
Heil bringen? Würden nicht die Menfchen zugeben daß in diefem 
Falle die Meßkunft unfere Wohlfahrt begründe, oder würden fie dass 
felbe in irgend einer anderen Kunft fuchen wollen? 

Mein, fondern in der Meffunft, räumte er ein. 

(5. 114.) Wie aber, wenn auf der Wahl des Geraden * Un⸗ 
geraden das Heil unferes Lebens beruhte, nämlich darauf in welchem 
alle wirrmit Fug umd Necht das Mehr und in welchen das Minder 
zu wählen hätten, [εἰ es daß dabei jedes von beiden mit fich felber 
oder beide unter einander zu vergleichen ftänden, und mögen fie nahe 
oder ferne fein, was würde da das Wohl unferes Lebens begründen ? 
[p. 357] Nicht (auch) eine Gattung von Grfenntniß? und zwar auch 
eine Art der Meßlunſt, fo fern ja (auch) diefe Kunft dad Meberfchreiten 
eines beftimmten Maßes oder Zurüdbleiben hinter demfelben zum 
Begenftande hat? Und da fie dabei auf Gerades und Ungerades [ὦ 
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bezieht, kann es da eine andere als die Rechenkunſt ſein? Das ſollen 
uns die Leute wohl zugeſtehen oder nicht? 

Auch Protagoras war dieſer Anſicht. 

Gut denn, ihr Leute, da wir nun aber erkannten daß auf der rich- 
tigen Wahl zwifchen Luft und Unluft das Heil unferes Lebens beruht, 
und zwar in Bezug auf das Mehr oder Weniger, Größer oder Kleiner, 
Näher oder Ferner derfelben, erfcheint da nicht zuvörderſt auch dieſe 
als eine Mefkunft, da fie ja ein Erwägen des Uebertreffens oder 
Zurückbleibens oder endlich des Gleichſchwebens von beiden gegen ein⸗ 
ander ift? 

Nothiwendigerweife. 

Menn aber als eine Meßkunft, dann doch auch wohl als eine 
Kunft und Wiffenfchaft? 

(Auch) das werden die Leute zugeben. 

(δ. 115.) Bon welcher Art nun diefe Kunft und Wiffenfchaft ift, 
das wollen wir ein ander Mal unterfuchen. Daß fie aber ein Wiſſen 
ift, dieß genügt ſchon zu der Beweisführung welche ich. und: Prota- 
goras in Bezug auf den Gegenftand eurer an ung geftellten Frage zu 
liefern haben. Ihr fragtet aber, wenn es euch erimmerlich ἐξ, als 
wir Beide mit einander dahin übereinfamen daß nichts mächtiger [εἰ 
als die Erfenntniß, fondern vielmehr wo fie nur vorhanden fei, da 
trage fie auch ſtets den Sieg davon wie über die Luft jo über alles 
Andere, ihr dagegen behauptetet, oft fiege die Luft auch über den der 
Erfenntniß theilhaftigen Menfchen, und wir euch das nicht zugaben 
— da, (fage ich), ftelltet ihr die Frage: aber, Protagoras und So— 
frates, wenn diefer Vorgang nicht ein der Luft Unterliegen ift, was ift _ 
er denn fonft und wie erklärt ihr ihn? Saget und das. (8. 116.) 
Menn wir euch nun damals fogleich erwidert hätten: es ift Unwiſſen— 
heit, jo würdet ihr ung verlacht haben; thut ihr das aber nun, fo ver⸗ 
lacht ihr damit zugleich euch felber. Denn auch ihr habt eingeftanden 
daß diejenigen welche bei ver Mahl zwifchen Luft und Unluft fehlen, 
d. h. (aber nunmehr) zwifchen dem Guten und Schlechten, dieß aus 
Mangel an Erfennini thun, und zwar nicht blos (fo im Allgemeinen) 
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an Erkenntniß, fondern (genauer), wie ihr noch zugeftanden habt, an 
Meßkunde. Eine in Ermangelung des Willens fehlgreifende Hand- 
lungsweife aber, das wißt ihr auch wohl felber, geht aus Unwiſſenheit 
"hervor. Darin alfo befteht es wenn man der Luft unterliegt, in der 
größten Unwiffenheit, ald deren Arzt ὦ Protagorag ausbietet und 
auch Prodikos und Hippias. Weil ihr e8 aber für etwas Anderes 
als Unwiflenheit haltet, fo vertraut ihr weder euch felbft noch eure 
Eöhne den Lehrern diefes Faches, hier unferen Sophiſten, an, als ob 
‚die Sache fich nicht Ichren laffe, fondern ihr hängt am Gelde und mögt 
εὖ diefen Männer nicht geben‘), und verwahrlost fo eure häuslichen 
und öffentlichen Angelegenheiten. 

38. (8. 117.) [p. 358] So ungefähr würden wir den Leu— 
ten geantwortet haben. Nun aber frage ich nächft dem Protagoras 
auch euch, Hippias und Prodifos — denn auch ihr mögt an der Unters 
fuchung Theil nehmen — ob ich euch) Necht zu haben oder im Irrthum 
zu fein fcheine. 

Im höchften Grade jchien Allen das: Gefagte wahr zu fein. 

Ihr geiteht alfo zu, fuhr ich fort, daß das Angenehme gut ift und 
dad Unangenehme vom Uebel. Unferes Prodikos Wortunterfchei: 

ἤ dungen aber verbitte ich mir dabei; denn ob du εὖ angenehm oder 
erfreulich oder ergöglich nennen willft oder wonach und wie fonft es 
“ir zu nennen genehm ift, mein befter Prodifos, nenne es immerhin fo 
in deiner Antwort auf das was ich (zu wiſſen) wünfche. 

($. 118.) Da lachte venn Prodifos und gab mir Necht, und eben 
fo auch die Anderen. 

Wie aber, ihr Männer, fteht es nun hiermit? Sind nicht alle 
auf ein fummerfreied und angenehmes Leben hinarbeitenden. Hand⸗ 
lungen ſchoͤn (und lobenswerth)? und wenn die, dann auch gut und 
eriprießlich ? 

Sie ftimmten bei, 


ἢ) Natürlich ift dieß mur ironisch gemeint, um die Geldgier der So⸗ 
gu verfpotten, die nie genug befommen fönnen und an welche die 
ener im Gegentheil viel zu viel verfchleudern. 
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Wenn alſo, fuhr ich fort, das Angenehme gut iſt, fo thut Nie 
mand, obwohl er weiß oder glaubt daß Anderes beſſer iſt als das was 
er thut und auch ausführbar, dennoch dieß Letztere, δα er doch das 
Beſſere thun Könnte, noch ift das Unvermögen fich felber zu widerſtehen 
etwas Anderes als Unwiffenheit, und das Vermögen ſich felber zu bes 
berrfchen etwas Anderes als Weisheit. 

So fchien es ihnen allen mit mir. 

Wie nun weiter? Unter Unwiffenheit verfteht ihr doch fo unge: 
fähr dieß: eine irrige Meinung hegen und [ὦ eig über bie wichs 
Higften Dinge? 

Auch dem ftimmten Alfe bei. 

Alfo nicht wahr? fuhr ich fort, zu dem Schlechten entfchließt fi ich 
Niemand freiwillig, noch auch zu dem was er für etwas Schlechtes 
hält, und nicht liegt es allem Anfcheine nach in der Natur des Men— 
fchen das ergreifen zu wollen was er für böfe hält, anftatt des Guten; 
wenn er aber gezwungen ift von zwei Uebeln eins zu wählen, fo wird 
Niemand das größere vorziehen, fo lange ihm die Wahl des Hleineren 
freifteht ? 

. (δ. 119.) Alles dieß fand allgemeine Beiftimmung unter uns. 

Und weiter: fuhr ich fort, ihr fennt doch Etwas was ihr Ber 
forgniß und Furcht nennt und denft euch doch darunter eben daſſelbe 
wie ich? — um deinetwillen, Prodifos, gebrauche ich beide Ausdrücke 

— ich verftehe darunter (nämlich) die Erwartung eines Uebels: mögt 
ihr diefelbe nun Furcht oder Beſorgniß nennen? 

Protagoras und Hippias meinten: ja, das {εἰ Furcht und Beſorg⸗ 
niß, Prodikos hingegen: Beſorgniß ſei es wohl, aber nicht Furcht. 

Nun, ſagte ich, Prodikos, darauf kommt nichts an, vielmehr nur 
hierauf: wenn das Vorige wahr iſt, wird da irgend ein Menſch das 
ergreifen wolfen wovor er beforgt ift, wenn ihm das freifteht wovor 
er feine Beſorgniß hegt? oder iſt dieß nicht nach dem Zugeftandenen 
unmöglich? Denn wovor fih Jemand fürchtet, davon ift eingeftanden 
daß er es für etwas Hebles halt, und daß ſich zu dem was er für ein 
folches Hält Niemand freiwillig entfchließen noch es wählen werde. 


Protagoras. 219 


S ui biefer Meinung waren Alle. [p. 359.] 

39. (δ. 120.) Auf Grund diefer Annahme, fuhr ich fort, * 
dilos und Hippias, mag denn unſer Protagoras die Richtigkeit feiner 
vorhin gegebenen Antwort vertheidigen, ich meine nicht die welche er 
ganz im Anfange gab, indem er behauptete daß es fünf Theile der 
Tugend gebe, und daß von ihnen kein einziger dem anderen gleiche, 
ſondern ein jeder feine beſondere Eigenthümlichkeit habe, Nicht dieſe, 
fondern feine fpätere Behauptung habe ich im Auge. Nachher näm— 
lich räumte er ein daß vier derfelben einander ziemlich ähnlich feien, 
aber einer von ihnen fei wefentlich von den übrigen verfchieden, näms 
lich die Tapferkeit. Und dafür, fagte er, werde mir Folgendes zum 
Beweife dienen: „du wirft, Sokrates, Menfchen finden die höchſt gott⸗ 
108, ungerecht, zügellos und unverftändig, aber dabei doch fehr tapfer 
find; daraus wirft du abnehmen daß die Tapferkeit fich fehr von den 
übrigen Theilen der Tugend umterfcheivet Y.“ Ich nun wunderte mich 
gleich damals außerordentlich über viefe Antwort, und meine VBerwuns 
derung flieg, je weiter ich in der eben abgefchloflenen Erörterung mit 
euch vordrang. Ich fragte ihn alfo, ob er die Tapferen auch für 
fühn halte; ja, fogar für bereit immer darauf loszugehen, erwiderte 
er*). Erinnerft du dich, lieber Protagoras, daß du diefe Antwort gabſt? 

Er räumte ε ein. 

($.121.) Wohlan, fuhr ich fort, fage ung denn num: worauf find 
bie Tapferen πα deiner Meinung immer loszugehen bereit? Etwa 
auf eben das worauf auch die Feigen? 

Mein, antwortete er. 

Alfo auf etwas Anderes? 

Ja, fagte er. 

Nämlich die Feigen auf das Unbedenkliche, und die — auf 
das wobei Gefahr zu fürchten iſt, nicht wahr? 

So ſagen wenigſtens die Leute, lieber Sokrateb. 

Du haft Recht, bemerkte ἰῷ, Aber nicht das will ich wiſſen, fon: 
bern was nad deiner eigenen Anficht die Tapfern zu wagen bereit find. 


1) $. 90, oben ©. 203. 
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Etwa das Gefährliche, indem fie für gefährlich Halten und mithin 
fürchten, oder das Ungefährliche? 

Das Letztere hat fich fo eben, verſetzte er, in deiner Auseinander⸗ 
ſetzung als unmöglich ergeben. 

Auch darin, ſagte ich, haſt du Recht. Daher geht, wenn es — 
feine Richtigkeit Hat, Niemand auf das los was er fürchtet und für gefährs 
lich Hält, da fich ja herausgeftellt hat daß das — Sichnicht⸗ 
beherrſchenkönnen vielmehr Unkunde iſt. 

Er ſtimmte bei. 

Aber auf das wozu fi fi e guten Mut Haben gehen hinwiederum 
Alle 108, die Feigen fo gut wie die Tapfern, und in fo weit gehen 
Beide auf daflelbe los. 

(8. 122.) Aber, lieber Sokrates, es tft ja BER doch gerade 
- entgegengefeßt daS woran die Feigen und das woran die Tapferen 
gehen. So find, um gleich ein Beifpiel anzuführen, die Einen in den 
Krieg zu ziehen bereit, die Anderen aber nicht. 

Indem e8, fragte ich, in venfelben zu ziehen fchön und lobens⸗ 
werth oder aber ſchimpflich ift? 

Das Eritere, entgegnete er. 

Nun, wenn es fehön ift, fo ift es auch gut, wie wir im Vorigen *) 
zugeftanden haben; denn daß alle Handlungen von der erjteren Des 
fchaffenheit auch die leßtere an fich tragen, darüber find wir überein- 
gefonmen. 

Du haft Recht, (uns) auch) ich war ſtets diefer Anficht. 

Und zwar mit allem Fuge, verfette ich. Aber welche von Bei⸗ 
den [p.360] ziehen nach deiner Anficht nicht gerne in den ἈΝ da es 
doch fehön (lobenswerth) und gut ift? 

Die Feigen, war feine Erwiderung. 

Nicht wahr, fuhr ich fort, wenn es (löblich), * und gut ift, fo 
ift e8 auch) angenehm? 

Darüber find wir zum Wenigften übereingefommen, entgegnete er. 





—— 


4) δ. 148. * 
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Sind denn trotz beſſeren Wiſſens die Feigen nicht zu dem bereit was 

doch das Lobenswürdigere und Schönere, Beſſere und Angenehmere iſt? 

Auch wenn wir dag zugeben wollten, antwortete er, würden wir 
unfere früheren Zugeftändniffe wieder umftoßen. 

($. 123.) Wie fteht es denn aber mit dem Tapferen? Geht der 
etwa nicht auf das Schönere, Beflere und Angenehmere aus? 

Nothwendig, erwiderte er, muß man das zugeftehen. 

Ueberhaupt alfo ift wohl die Furcht der Tapferen, wenn fie eine 
ſolche hegen, doch feine tadelnswerthe und fittlich unfchöne, und eben 
fo wenig der Mut und die Kühnheit welche fie befigen? 

Richtig, fagte er. 

Wenn aber dieß nicht, fo wohl ſchön und Löblich ὃ 

Er gefland es zu. 

᾿ Wenn aber fchön und löblich, fo auch gut? 

Ja. 

Im Gegentheil aber die Furcht welche die Feigen hegen ἐξ fi He 
lich häßlich und tabelnswerth, und eben fo ver Mut und die —* 
welche durch Affect und Raferei erzeugt werden? 

. Er räumte es ein. 

Entfpringt aber diefer tadelnswerthe und sr ttliche Mut J— 
irgend einem anderen Grunde als aus Unverſtand und Unwiſſenheit? 

Nein, nur hieraus, ſagte er. 

Wie nun, fuhr ich fort, nennſt du das was die Feigen eben zu 
dem macht was ſie ſind Feigheit oder Tapferkeit? 

Feigheit nenne ich es, erwiderte er. 

Sind fie nun aber nicht offenbar feig aus Unkunde deſſen was 
wirklich zu fürchten ift? 

Allerdings, verſetzte er. 

Dieſe Unfenntniß alfo ift εὖ (recht eigentlich) welche fie zw dem 
macht was fie find? 

Gr geſtand εὖ zır. 

Nun gabft du aber eben zu daß die Feigheit εὖ ift welche fie 
hiezu macht. 
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Er konnte es nicht leugnen. 

Und ſo wäre denn die Unkenntniß deſſen was 3 furchtbar J was 
nicht zu fürchten iſt Feigheit? 

Da nickte er mir (nur noch) Beiſtimmung zu. 

Und Tapferkeit, fuhr ich fort, ift nun doch das Gegentheil der 
Feigheit? 

Er bejahte. 

Und die Kenntnif deffen was furchtbar * was nicht zu man 
ift ift (eben fo) das Gegentheil von der Unkenntniß hievon? 

Auch hier noch nickte er (wenigftens)? 

Diefe Unfenntniß aber war Feigheit? 

Hier Foftete e8 ihn fchon große Ueberwindung (auch nur * 
durch Nicken ſeine Zuſtimmung zu geben. 

Und ſo iſt denn Tapferkeit von dieſer Unkenntniß das 
theil und mithin die Kenntniß deſſen was furchtbar und was nicht 
furchtbar iſt? 

(δ. 124.) Hier konnte er ſich (auch) nicht mehr — übers 
winden und fchwieg. 

Da Sprach ich denn: was heißt das, Protagoras? Du fagft auf 
meine Frage weder Ja ποῦ Nein? 

Bringe du, antiwortete er, nur die Sache allein zu Ende. 

Laß mich, bat ich, nur noch eine Frage an dich richten, ob es dir 
nämlich noch, wie zuvor, manche Menfchen zu geben ſcheint die fehr 
unverftändig und doch (zugleich) fehr tapfer find? 

Mir {εἰπε es bloße Nechthaberei von dir, Cofrates, ſprach er 
daß ich dir immer Antworten geben ſoll. Ich will dir daher den Ge: 
fallen thun und fage alfo daß nach unferer früheren Uebereinfunft mir 
dieß unmöglich erfcheint. 

40. Mahrlich nein, verfeßte ich, (fondern) in Feiner anderen 
Abſicht thue ich alle diefe Fragen als um zu erforfchen welches die 
Eigenfchaften und der Wirkungskreis der Tugend und was fie felber 
als folheift. Denn ich weiß daß, wenn dieß ins Klare käme, dann 
vor Allem auch das ing Licht treten wird [p. 361] worüber jeder won 
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und Beiden in einem langen Vortrage fich verbreitet hat, indem 
ich behauptete, die Tugend laſſe fich nicht Iehren, du aber, das [εἰ der 
Fall. (8. 125.) Und nun fommt es mir vor als ob der jebige Aus— 
gang unferer Verhandlungen wie ein Menſch uns tadle und verſpotte 
und, wenn er Sprache befäme, ſagen würde: ihr feid wunderliche Leute, 
Sofrates und Protagoras! du, der du zuvor behaupteteft die Tugend 
laſſe fich nicht ehren, bift jegt bemüht gerade das Gegentheil zu bes 
weifen, indem du zu zeigen fuchit das Alles, fo Gerechtigkeit wie Ber 
fonnenheit und Tapferkeit, ein Wiffen fei, auf welche Weife ja die 
Tugend offenbar allermeift etwas Lehrbares fein würde. , Vielmehr, 
wenn diefelbe, wie Protagoras behaupten will, etwas Anderes als 
Grfenntnif wäre, fo würbe fie offenbar fich durch Unterricht nicht mits 
theilen laſſen; nun aber fie [ὦ ganz und gar als eine folche ergeben 
follte, worauf du, Eofrates, hinarbeiteft, müßte es fonderbar zugehen 
wenn dieß nicht der Fall fein würde. Mit Protagoras aber wieder, 
welcher vorhin ihre Lehrbarfeit annahm, hat es jeßt ganz das Aug: 
fehen als ob er das Gegentheil darthun wollte, daß fie beinahe eher 
für alled Andere gelten dürfe als für Grfenntniß, denn auf diefe Weife 
würde fie eben nichts weniger als ein lehrbarer Gegenftand fein. 
($. 126.) Indem nun ich, Freund Protagoras, dergeftalt Alles in 
einer ganz fchredlichen Verwirrung fehe, fo daß das Unterfte zw oberft 
gekehrt wird, bin ich bereit allen erdenklichen Gifer daran zu wenden 
um die Sache ind Klare zu bringen, und fo möchte ich denn daß wir 
nach Beendigung diefer Erörterung zu der Frage felber, was die Tus 
gend an ὦ ift, übergiengen und dann erft von Neuem unterfuchten 
ob fie ſich lehren laſſe oder nicht, damit uns nicht etwa jener Epime— 
theus durch Tänfchung irre leite, eben fo wie er und nach deiner Gr, 
zählung auch bei der Vertheilung unbebacht gelaſſen hat. Es hat mir 
daher αἰ in diefer deiner Dichtung Prometheus beifer gefallen als 
Gpimeiheus (heißt doch auch Prometheus Vorbedacht, und Epimetheus 
Nachbedacht); und indem ich ed mit ihm halte!) und auf die Re— 





4) Protagoras wird nunmehr gleichfam felbit zum Epimetbeus, So» 
yum Prometheus. 
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gelung meines ganzen Lebens gleich im Voraus Bedacht nehme, be— 
ſchaͤftige ich mich mit allen dieſen Dingen und möchte fie, wenn du 
wollteft, wie ich auch gleich anfangs erflärte *), am Liebften gemeinfam 
mit dir durchforfchen. 

Da fagte Protagoras: lieber Sofrates, ich lobe deinen Eifer 
und deine Durchführung des Geſpräches. Glaube ich doch auch fonft 
fein fchlechter Menfch, am allerivenigften aber neidiſch zu fein, und fo 
habe ich mich denn auch über dich fehon gegen Viele dahin ausge: 
fprochen daß ich von allen denen mit welchen ich in Berührung komme 
dich am Meiften hochfchäte, vor Allem unter denen vie gleiches Alters 
mit dir find ?); und fo erfläre ich denn auch daß es mich nicht wundern 
follte wenn du einft unter den Männern genannt werden wirft denen 
ihre Weisheit einen berühmten Namen erwarb. Aber über dieſe Gegen- 
ftände wollen wir, wenn eg dir recht ift, ein ander Mal fprechen; jest 
aber ift es Zeit ung auch einmal zu etwas Anderem zu wenden. 
Ip. 362.] ' 5 

Gut, fagte ich, fo wollen wir e8 machen, wenn du meinft. Denn 
auch für mich ift es ſchon längft Zeit dahin zu gehen wovon ih 
ſprach ?), und nur dem fehönen Kallias zu Gefallen bin ich hier gez 
blieben. 

Nachdem wir?) fo geredet und zugehört hatten entfernten wir 
ung. 





4) 8. AM f. 
2) Ὁ. dh. „noch fo jung wie du”, ſ. $. 44 und 22% umd dazu die Anm. 
3) $. 64. 


4) Nämlich Sokrates und Hippofrates. Auf den Erftern geht im Fol- 
genden das „geredet“, auf ben Legtern das „zugehört”. 
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Der Dialog Gorgiad gehört zu den legten aus derjenigen 
Periode der fchriftftellerifhen Thätigkeit Platon's in welcher ſich 
berjelbe von dem Standpunkt der ſokratiſchen Begriffälehre aus 
zur Selbftändigfeit eines eigenen philoſophiſchen Syſtems er— 
hebt — jo weit man eben nach der Eigenthümlichkeit des plato- 
niſchen Philofophierend von einem Syfteme zu reden das Recht 
bat. 9a, der Gorgias vollzieht jene That der Befreiung recht 
eigentlih, ohne doc Äußerlich einen Widerfpruch mit der So— 
Eratif irgendwie bervortreten zu laſſen. Im Uebergang zur 
Selbftändigfeit wird vielmehr die innere Harmonie und Ein— 
tracht mit dem großen Lehrer vollftändig erhalten und gewahrt. 
Schon der anfehnlihe Umfang des Werkes läßt vermuten daß 
ed einen nicht unbebeutenden Rang unter feinen Genoſſen δὲς 
baupten werde. Und in der That betätigt dieß εἶπε nähere 
Betrachtung feines Inhaltes; fo tief führt ed von der Ober 
flähe gewöhnlicher Tagedmeinung in das innerfte Getriebe 
wahrhaft großer, hoher und fruchtbarer Gedanken hinein; fo 
fpannend wirft die freie, fichere, ſiegesgewiſſe und in ihren 
Gelbfivertrauen ſtets friſche und faft fröhliche Dinlektif des 
Sofrated, und fo viele Fragen der ernfteften Art, jo vielen 
Stoff des Nachdenkens fo zu fagen für ein treued Gewiſſen 
legt εὖ in der Seele des Lefers nieder, nicht ohne zugleich auch 
bas Geheimniß der Löſung der in dem Geſpräche ſelbſt aufs 


4) Val, zum * Folgenden die Einleitung zu meiner Ausgabe bes 
Sorgias ( eipgig, Teubner 1859) ©. 5 ff. 
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tauchenden Schwierigkeiten zu enthüllen. Der Gorgias iſt ein 
Dialog der für alle Zeit unmittelbar praktiſchen Werth bat. 
, &r behandelt ſolche Gegenſätze der ſittlichen Lebensanſchauung 
wie fie zu allen Zeiten dem elementaren Brinzipe nad), vielleicht , 
nur in veränderter Tracht und Gewandung, vorhanden find. 
Und diefe, Gegenfäge berühren das innerfte Lebensintereffe jedes 
Einzelnen. Wird nun auch Niemand im Gorgiad ſuchen 
was Platon nicht geben Fonnte, jo kann doch Jeder darin die 
Erfenntniß von der Schwäche umfittlicher materialiftifcher, 
hedoniftifcher, aber doch durch die Vorfpiegelung großer Zwede 
imponierender Theorieen, und andererfeit3 die innere. Gewalt 
und Stärfe eines edlen fittlichen, des höheren Kebensberufes 
fich bewußten Strebens finden. Um der Höhe und der Rein- 
beit willen welche das fittlihe Bewußtſein eines alten Philo— 
fophen nach diefer Urkunde erftiegen, wie dann andererfeit3 um 
der eigenthumlichen Bedeutung willen welche diefer Dialog in 
dem Entwicklungsgange Platon’s einnimmt, gehört er un— 
ftreitig zu den intereffanteften und leſenswertheſten platonifchen 
Dialogen überhaupt. 

Die Zeit der Abfaffung des Gorgiad darf man nit 
allzumeit von dem Tode des Sokrates abrüden. Dafür ſpricht 
die Stimmung Platon's welche aus dem Dialoge über dieß Er— 
eigniß felber durchklingt. Mit klarem Bewußtſein läßt er So— 
krates den ihm bevorſtehenden Tod als eine Nothwendigkeit aus 
dem Gegenſatze ableiten in dem er ſich ſelbſt zu der von dem 
atheniſchen Staate eingeſchlagenen Richtung erkennt, und mit 
einer Schärfe die mitunter an Erbitterung anzuſtreifen ſcheint 
verurteilt er eben darum die atheniſche Demokratie ſammt ihren 
berühmten Staatsmännern, weil beide auf dem Boden einer 
Weltanſchauung ſtehen welche zu fo herben Conſequenzen führte. 
Darum unterſcheidet ſich auch der Gorgias von dem Menon, 
welcher noch in einer gewiſſen Zuverſicht auf den glücklichen 
Ausgang des Prozeſſes und darum auch in milderer Stimmung 
geſchrieben wart). Andererſeits ſtellt der Theaitetos, obwohl 





4) Vgl. oben ©. 122. 
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er die Fortdauer des Gegenfages unferes Philoſophen zu den 
politifhen Zuftänden feiner Waterftadt und die Unmöglichkeit 
. ihrer Leitung zu betheiligen offen ausfpricht, doch die 
Rückkehr einer ruhigen und der Ausbildung der eigenen Welt- 
anſchauung zugewandten Seelenftimmung dar, die fih über 
jenen Gegenfaß bereits erbaben fühlt. ine fpezielle Beſtim— 
mung über die Abfaffungszeit ift allerdings nicht möglich. Mit 
jener allgemeinen Beftimmung ſteht e8 aber im Einklang wenn 
dem Gorgias der Plag zwifchen Menon, Apologie und Kriton 
einerjeitS und dem Euthyphron andererfeit3 angewieſen wird. 
Letzterer erbält darum feine Stelle nach dem Gorgiad meil er 
ſchon entſchieden der eigentlich platonifchen Ideenlehre ent- 
gegenfteuert. | 

Schwieriger ἐξ die Zeit zu beftimmen in welcher Platon 
den Dialog jelbft mag gehalten wiſſen mollen, nicht weil er zu 
arm an Daten wäre, fondern weil fi) mehrere geradezu wider— 
ſprechen. Anachronismen find einem philoſophiſchen Schrift» 
fteller der in dialogiſcher Form ſchreibt fo gut wie einem Poeten 
erlaubt. Aber ἐδ fragt fich eben was als Anachronismus und 
mas als beftimmendes Datum anzufehen ſei. Manche haben 
den Dialog in das Jahr 427 verfegt, weil eben damals Gor—⸗ 
gias als Gefandter nad Athen Fam. Allein dagegen fprechen 
mancherlei Bedenken. Zunähft daß Platon den Sofrates 
ſeines eigenen Auftretens im VProzeſſe gegen die Arginufenfieger 
gedenken läßt (p. 473 E). Gr felbit jagt daß dieß Ereigniß 
vor einem Jahre ftattgefunden habe. Darnach fiele denn das 
Geſpräch augenscheinlich in das Jahr 405. Ferner läßt Platon 
Berfe αὐ der Antiope des Guripides citieren (p. 485 E. 489 
E..506 B). Diefe iſt aber nicht vor 410 zur Aufführung ges, 
langt. Endlich jpricht für das Jahr 405 auch die Erwähnung 
des makedoniſchen Königs Archelaos, welcher erft 413 den 
Thron beftiegen hat. Andererfeitd wird von Nikias fo ges 
ſprochen daß man annehmen muß er befinde fih πο unter den 
Lebenden, 472 A. Nriftofrated wird in derſelben Weiſe er— 
mwähnt, ver 406 feinen Tod fand. Mon Alkibiades wird fo 
geſprochen als habe er fih am öffentlichen Leben noch nicht 
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betheiligt, 519 A. Endlich Perikles wird erwähnt 503 0. αἵ 
γεωστὶ geftorben, Das würde Alles für das Jahr 427 oder 
ein naheltegendes Jahr reden. Was jedoch den Tod des Pe- 
riffes anlangt, jo kann jenes νεωστὶ fehr gut nur im Gegenfat 
zu den längſt verftorbenen Staatdmännern Miltiades und The— 
miſtokles gefaßt werden, die Sofrates nicht gehört hat, während 
er den Perikles doch πο felbft gehört hat. Die Kritik des 
Dithyrambikers Kineflas fegt aber auch ein ſpäteres Jahr für 
das Gefpräch voraus, da jener 427 gewiß auch noch nicht in 
der Weife befannt und berüchtigt war daß Platon das Urteil 
über ihn als feftftebendes annehmen Fonnte. Kurz, wenn man 
ſich für ein beftimmtes Jahr entfcheiden will, fo 9— man jeden⸗ 
falls Anachronismen mit in den Kauf nehmen. Keine Berech— 
tigung hat e8 wenn man ſich darum gegen das Jahr 405 ftraubt 
weil Niemand nachweifen kann daß Gorgtas in diefer Zeit wirklich 
in diefer Zeit wirklich in Athen war. Aber wir können ohnes 
hin nur einen zweimaligen Aufenthalt des Gorgias in Athen 
wirklich nachweifen und find doch gewiß zu der Annahme δὲς 
rechtigt daß er oft dahin gekommen [εἰ wo man ihn fo fehr 
feierte. Aber gefegt es Liege ſich felbft wahrfcheinlih machen 
daß er. im Jahr 405 nit in Athen gemefen fei, fo hätte das 
gar nichts auf fih. Platon könnte ihn auch felbft in dieſem 
Sahr ebenfo gut nach Athen kommen laſſen wie er ἐδ mit Par» 
menides gethan bat, der nie dort war. Der Wahrheit deö 
Dialoges wird damit Fein Eintrag getban, da etwas Befonderes 
über diefen Aufenthalt des Gorgias in Athen ohnehin nicht 
mitgetheilt wird. Dieß fpricht aber gerade gegen das Jahr 
427. Denn Platon würde e8 gewiß nicht unterlaffen haben 
von der offiziellen Sendung und dent Eindrucke des erften Auf— 
tretend des Gorgias zu erzählen, während er hier ſchon ein 
Dielgereistfein des Gorgias vorausfegt. Was aber am meiften 
gegen dieje Annahme fpricht Ift ein Innerer Grund. Die poli— 
tiſche Anfhauung nämlich welche Polos und Kallikles vertreten 
ficht ganz im Gegenfaß zu den Prinzipien der im Jahr 427 
πο berrfehenden Demokratie, indem fie in dem Rechte des _ 
Stärferen zugleich das der Tyrannis vertheidigt und der Volks— 
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freiheit allen Boden zu entziehen ſucht, weil fie den Einzelnen 
mit feinen Intereffen über das Ganze des Staates und feine 
Geſetze ſtellt. Damals hätten ſich ſolche Anfihten noch nit 
offen und ungefcheut geltend machen laſſen. Diefer Anachron— 
ismus läßt fi) aber um jo weniger ertragen weil er den Kern 
des Dialoges berührt. Jedenfalls ſtimmt mit dem Gedanken— 
inbalt das Jahr 405 am beten. Indeſſen ſcheint es ald habe 
Platon abfichtlih die Spur einer beftimmten Zeit verwifchen 
und gleihfam eine ideale Zeit an ihre Stelle ſetzen wollen. 
Der Grund dafür lag vielleicht gerade darin weil er nicht den 
Gorgias felbft, fondern die Gonjequenzen befämpfen wollte 
welche fih aus der Hingabe an die gorgianifche Rhetorik ent= 
wicelt und zu einer verberblichen Lebensanſchauung vereinigt 
hatten. Imfofern verband er in der That zwei verſchiedene 
Zeitfphären mit einander, von denen doc eine in die andere 
bineinragte. 

Der Drt der Handlung ift im Anfang des Dialoges vor 
dem Haufe, bald darauf im Haufe des Kalliflee. Was die 
Verſonen ded Dialogs anlangt, fo nimmt, von Sofrated abge= 
feben, biftorifch den beveutendften Nang ein: Gorgiaß'). Er 
ftammt aus Leontint in Sicilien und ift der Sohn des Char» 
mantidad. Die Zeit feiner Geburt läßt fich mit Beftimmtheit 
nicht feſtſtellen. Wahrſcheinlich fällt fie ind Jahr 492 (nad 
einer anderen Berechnung 483). Seinen Tod ſetzt man ins 
Jahr 384, da Gorgias 108 Jahre alt ward. Die erfte An— 
regung zur Philoſophie und Rhetorik erhielt er wahrſcheinlich 
von dem agrigentinifhen Philofophen Empedokles, der viel- 
leicht auch feinen Bruder Herodikos in der Arzneifunde unter» 
wies, Don Empebofles gieng Gorgias wahrſcheinlich in Die 
Schule des Tiſias aus Syrafus über, welcher zu ben eigent- 
lihen Begründern der Nhetorif gebört. Diefer widmete er fi 
— nachdem er auch die Lehren der Eleaten πάθεν kennen gelernt 
hatte — ganz umd gar und trat zumächft in Sicilien auf, wo er 
Schüler für Geld in der Rhetorik unterrichtete. Der eifrigfte 
darunter war Polos und ibm fo zugetban daß er ihn fpäter 


I) Bol. meine Ausgabe des Gorgiat, €. 1—5. 
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auf feinen Netfen begleitete. Seinen Ruhm im eigentlichen 
Griechenland begründete die Gefandtfhaft die er im Jahre 427 
für feine Baterftadt nach Athen führte, um dieſes zur Hülfe— 
Yeiftung gegen Syrafus zu beftimmen. Sein Auftreten erregte 
die Bewunderung der ebenfo hör- αἵδ᾽ redeluftigen Athener. 
Daher Frönte auch feine Bemühungen ein günftiger Erfolg. 
Natürlich kehrte er zunachft wieder nach Leontint heim; aber 
die Erfolge feiner Rhetorik zogen ihn wieder nach Griechenland 
zurüd, wo er jedenfalls einen ergiebigeren Boden fand als in 
Sicilien, mo ihm ohnehin Syrakus verſchloſſen war. In Athen 
ward er wieder mit Enthufiasmus aufgenommen; man nannte 
die Tage an denen er ſich hören ließ Fefttage und verglich) feine 
Reden mit Fackeln. Man gab ſich ganz. dem eigenthümlichen 
Zauber bin den die volle Beherrfchung der Sprache, die Ge— 
ftaltung der ſchönen Eunftmäßigen Form im Sprachſtoff über 
die Geifter zu üben pflegt, fobald fie ihnen zuerft entgegentritt. 
Das befte Teld der Thätigkeit eröffnete fi für Gorgias in 
Thefialien. Hier hielt er fih, namentlih am Hofe der Ty- 
rannen zu Lariffa, befonderd gern und lange auf und gewann 
viele Schuler. Dazu gehörten Menon und Proxenos, αὐτῷ 
Sokrates fam von Athen aus hin, um von ihm zu lernen. 
Für feinen Unterricht Tieß er fih die Summe von 100 Minen 
— [0 wird erzählt — bezahlen und erwarb dadurch einen δὲς 
deutenden Reichthum. Auch, Platon 452. 0 fpielt darauf απ 7). 
Sn feinem Auftreten verfchmähte er auch Außere Mittel der 
Gemwandung nicht, um zu imponteren. Er trug einen Burpur= 
mantel und goldene Sandalen. Im Leben war er ſehr mäßig 
und erreichte daher jenes hohe Lebensalter in Friſche δεν (δὸς 
fundheit und geiftiger Nüftigfeir. Sein Tod war ein fanftes 
Einſchlafen. Er ſelbſt fagte, al3 ihn der legte Schlaf befiel: 
jest beginnt mich Hypnos feinem Bruder (Thanatos) zuzu— 
tragen. 





. 4) Nach einer hinlänglich beglaubigten Nachricht ftellte er eine Bild- 
fänle von mafftvem Golde von fi in Delphi auf, Die Annahme großen 
Reichthums wird durch die Angabe des Iſokrates, daß er nur taufend Sta= 
teren hinterlaffen habe, nicht aufgehoben. 


* 
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Gorgias nannte fich ſelbſt einen Ahetor. Doc übte er 
die Kunſt der Nede beſſer praftifch als feine Theorie war. Gr 

war philofophifch nicht ungebildet, wie ja auch feine Schrift 
über die Natur oder das Nichtjeiende beweist. Doc hielt fih 
diefe Bildung auf der Oberfläche. Die Sophiften, deren er in 
Wahrheit felber Einer war, verachtete er, weil fie die Tu— 
gend an fich lehren wollten, während er diefelbe in feiner Rhe— 
torif mitzutheilen meinte, die er überhaupt für den Inbegriff 
aller Kunft und Wiſſenſchaft hielt. Er verwechfelte aber Mittel 
und Zwed. Allerdings war die Kunft der Nede in dem grie> 
chiſchen Staaten das geeignete Mittel um zu einer ſtaatsmän— 
niſchen Wirkſamkeit zu, gelangen. » In der Uebung derfelben 
erblickte man das was man bürgerliche Tugend nannte,  Diefe 
glaubte nun Gorgias in feiner Rhetorik mitzutheilen. Freilich 
gab er darin immer Etwas mehr und etwas Pofttiveres oder 
wenigitens Baßbareres als die tirgendlehrenden Sophiſten; allein 
jene Rhetorik bezog fih nur auf die Korn; der Inhalt war 
gleihgültig; Ueberredung der Mafjen und Lenkung ihres Wil- 
lens nach dem eigenen war Ziel; das Mittel dazu keineswegs 
Darftelung der Wahrheit, fondern im Gegentheil Erzeugung 
des täuſchenden Scheines. Gorgias felbit ſprach über alle 
Dinge — für uhd wider — gewandt und imponicrend. Seinen 
Schülern theilte er Negeln und Kunftgriffe oder die Technik der 
Mede mit. Dieſe bezog fih bis auf Fleine und doch wirkfame 
Dinge, namentlich die ſymmetriſche und rhythmiſche Gliederung 
der Süße, die Anwendung von Figuren (Antithefen, Parono— 
mafien, Iſokolen u. dal.) u. f.w. (68 laßt ſich nicht in Abrede 
ftellen daß er durch feine Rhetorik auch einen nachhaltigen Eins 
flug auf das Bewußtſein von der Echönheit der Nedeform und 
damit auf die griehiiche Literatur überhaupt gelibt bat. Aber 
nachtheilig war der Einfluß den er auf die Lebensanfhauung 
feiner Schuler übte, nicht weil er ſelbſt unfittliche Lehren ver— 
breitet hätte — er hat vielmehr πο fittliches Bewußtſein und 
Scheu fittlihe Grundfäge anzutaften oder umzuſtoßen — ſon— 
dern. weil biefe aus der burd ihn überlieferten Verwechslung 
zwiſchen Mittel und wahrem Zwer die nach Unten führenden 
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Eonfequenzen zogen. Platon behandelt ihn in dem Dialoge 
mit Achtung; er ΠΕ ΠῚ ihn im Ganzen zurüdhaltend und mürde- 
voll dar. 

Aber gleich in feinem Schüler Polos zeigt fi der Mangel 
wiſſenſchaftlichen und fittlichen Gehaltes. Wir wiffen von ihm 
nur daß er aus Agrigent gebürtig war, feinem Lehrer Gorgias 
nachfolgte, aber auch felbft αἴ Lehrer ver Rhetorik auftrat und 
eine Schrift, wahrſcheinlich τέχνη, verfaßte, auf welche fi 
Platon 462 B und Phaedr. 267 C bezieht. Platon zeichnet 
ihn als einen leidenfehaftlichen, dem Eofrates gegenüber unbe— 
fheidenen jungen Mann; in der Dialektik tft er ungeübt und, 
fehr Furzfichtig. Er kennt nur rhetoriſche Argumentation, aber 
von ganz hohler Art. Er geht ganz und gar im Technifchen, 
der außerlichen Form, unter; der Inhalt fehlt ganzlih. Macht 
im Staate war das Ziel wozu die Rhetorik verhelfen follte, 
Diefe Macht an fih erfehten nun ald das einzig Erftrebens- 
wertbe; darüber ward ganz überfehen ob die Mittel die dazu 
führten fittlich oder unfittlih feien. Vielmehr ward die Eitt- 
lichfeit um ihretwillen gerade Breis gegeben, und doch war jene 
Macht nur formell gefaßt, als die Möglichkeit ungeftraft zu 
thun was dem Subjecte mit feinen Launen beliebt; Willkür 
ward jo mitt freiem Willen verwechſelt. Der Beſitz der Macht, 
jo außerlich gedacht, follte. zugleich die Glückſeligkeit des Men- 
ſchen ausmachen. Dieß ift die Conſequenz der Ueberſchätzung 
der Rhetorik. Fand diefe zunächſt au den Boden ihrer Wirf- 
famfeit in demofratifch geordneten Staaten, jo mußte doch das 
Ziel die Bewunderung der Tyrannenberrfihaft fein, in welcher 
jene Bedingungen der Glückjeligkeit ſich zu erfüllen fehienen. 
Welche tiefere Brinzipien diefer — zu Grunde liegen 
iſt Polos ποῦ verborgen geblieben. Wenigſtens ſcheut er fi 
[έ auszufprechen. Sie frei zu enthüffen und zu befennen 

lieb ᾿ ἷ 


Kallifles vorbehalten. Wir wiffen von ihm nur daß 
er, ein reicher Athener, Schüler jener Rhetoren, als praftifher 
Staatsmann aufzutreten begonnen batte. Er ift feiner gebildet 
als Polos, befigt auch wohlmollenden oder fo zu fagen noblen 
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im; aber aus feinem einmal fertigen und abgefchloffenen 
Gedanfenfreife laßt er fih nur mit Mühe herauszwingen. 
Sein Ideal ift auch nur der Befit großer Macht umd ruhmein- 
tragendes Handeln. Die Philoſophie, die er mit der Sophiftif 
zufammenwirft, verachtet er, weil fie von praftifchen Zwecken 
abzieht; fie ſoll höchftens für die Bildung des Scharflinns in 
der Jugend empfehlenswertb fein; des erwachfenen freien Man— 
nes aber ift fie unwürdig. Deſſen Streben muß auf ungemefnen 
Machterwerb ausgehn. Kallikles weiß num auch auf welchen 
Prinzipien diefed Streben beruht. Es iſt zunächſt das Net 
des Einzelnen fih nah dem Maße feiner Kraft Geltung zu 
verſchaffen. Er nennt dich das Recht von Natur, das Net 
des Stärferen, dem gegenüber das Geſetz unberechtigt ift. Eine 
ftarfe Natur wird fich durch die Geſetze hindurch Bahn brechen, 
um ihren Vortbeil an ſich zu reißen. Was man [ἐδ Recht und 
Sittlihfeit nennt, Dinge die das Individuum in feiner Aus— 
dehnung befchränfen wollen, find nur für die Schwachen und 
Thoren da. Herrſchaft über Andere ift das Ziel des wirklich 
gebildeten Individuum. Dieje Herrichaft dient dann den Zwe— 
den — ὃ. b. den Lüften — des Subjectes, der Befriedigung 
feiner Begierden. Denn in diefer allein beſteht die Glückſelig— 
feit, die um fo größer ift je größer und zahlreicher die Begier- 
den find welche befriedigt werden. So wird die finnliche Luft 
— ganz materialiſtiſch — das eigentliche Prinzip menſchlichen 
Lebens und Handelns. 

Alle diefe Gonfequenzen entwickelt, eingehend ποῷ auf 
einzelne Kragen, die Dialektik de8 Sokrates aus der Unter— 
fuhung über die Auffaffung des Gorgias von feiner Rhetorik. 
Nicht die Frage nach dem Wefen derfelben {{ es daher was den 
Grundgedanfen des platonifchen Gorgias ausmacht, fondern 
der Gegenſatz zweier Weltanfhauungen oder Lebensrichtungen, 
deren eine durch die Rhetorik!) geftügt wird, während tie 





4) Diefe ift natürlich nicht allein die falfche Lebensrichtuma, ſondern 
nur Haupfvertreterin berfelben; auch gibt es eine wahre und berechtigte 
5 ΕΟ, die felbft Stüte der Philofophie, Ethik und Politik fein Fann. ξ 
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andere ſich als nothwendiges Nefultat wahrhaft philoſophiſchen 
Denkens ergibt. Jene, die falſche Lebenskunſt, iſt unſittlich in 
ſich, verfolgt verkehrte Zwecke und bringt den Menſchen in 
Sklaverei, während ſie nach Freiheit ſtrebt; die wahre dagegen 
iſt in ſich ſtreng ſittlich und beruht auf dem Bewußtſein von 
dem wahrhaftigen Beruf, den edlen Zwecken und der eigent— 
lichen Aufgabe des menſchlichen Daſeins. Darum gilt es vor 
Allem die Grundpfeiler der Sittlichkeit feſtzuſtellen. Es ges 
ſchieht insbeſondere dadurch daß zwiſchen dem Guten und An— 
genehmen oder der Luſt eine Grenze gezogen wird. Geſtützt 
hierauf wird als die Aufgabe des Menſchen Herſtellung der 
Harmonie in der Seele durch Beſonnenheit und Gerechtigkeit 
vorgezeichnet. Indem der Staatsmann in Bezug auf das Ganze 
und die Einzelnen nur daſſelbe Ziel zu verfolgen hat, erweitert 
ſich die Ethik zur Politik oder wird mit ihr dem Prinzipe nach 
eins. Znugleich zeigt ein Vorblick von höherer Warte aus daß 
dieſelben Prinzipien in der Ordnung und Regierung der Welt, 
kosmiſch und phyſiſch betrachtet, diefelben find. Wahre Zwecke 
ſind zugleich ewig. Sie reichen über das irdiſche Leben hin— 
aus. Darum gibt Platon der Unterſuchung ihren Abſchluß, 
indem er auf das letzte Ziel hinweist, das die Seele in dem 
Jenſeits erreichen fol. Dich Fonnte nur in der Form eines 
Mythos geſchehen. Indem er das Todtengericht vorführt zeigt 
er daß die Befreiung der Seele von finnlicher Begierde und 
allem Unrecht, Eurz die Darftelung der Seele in ihrer Rein- 
beit und Gefundheit, das Ziel alles menschlichen Strebens 
fein muß. | 





Iuhatt. 


Eingang. Eofrates und Chairephon fommen um den Gorgias 

zu hören, und werden von Kallifies eingeladen in fein Haus einzu Ὁ 

treten. Vorgefecht zwifchen Chairephon und Bolos — 448 Ὁ. ᾿ 

I. Erſter Haupttheil p. 448 D—481 B. Rhetorik und Ethik nach 
ihren Zielen und Hauptgrundlagen. 
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"A. p. 448-461 B. Gefpräch mit Gorgias. Verſuch das Weſen 

der Rhetorik und ihr Verhältniß zu fittlichen Grundbegriffen 

* ΦὮ beſtimmen, mit widerfprechenden Ergebniß. 

1) Definitionsverſuche p. 448—457 E. 
Yet, en Erſte (formale) Definition der Nhetorif. Die allgemeine 
ἐᾷν Beftimmung daß fie fich auf Reden beziehe erweist fich als 

u zu umbeflimmt. Nachweis daß der fpezififche Unterjchied 
πώ aus dem Gegenftand oder Inhalt der Neden beſtimmen 
müſſe; Befeitigung der allgemeinen Beftimmung des Gegen 
ſtandes daß fie fich auf die fchönften und wichtigften Dinge 

beziehe — 452 E. 

b) Zmpeite Definition. Ziel der Nedefunft: Erzeugung von 
Ueberredung. Gegenftand Recht und Unrecht. Aber nur, 
Glauben, nicht Miffen darüber — 455 B. 

6) Dritte Definition. Beſtimmung der Nhetorif als die allen 
anderen Künften übergeordnete, fie umfpannende, über fie 
obfiegende (herrichende) Kunft. Abwehr des Vorwurfs 

᾽ 5 falſchen Gebrauchs derſelben durch die Schüler — 
57 


2) Nach einem Zwiſchengeſprach über die Fortführung der Unter⸗ 
ſuchung folgt die Aufdeckung des Widerſpruchs in Gorgias’ 
Darftellung p. 457 E—461 C. 
a) Die Rhetorif bedarf der Kenntniß der Sache nicht von der 
die Mede ift. Sie ift auf bloßen Schein gerichtet. 
b) Dennoch foll der Nedner Kenntnif des Guten, Echlechten, 
Gerechten und Ungerechten (fittlicher Grundbegriffe) bes 


en. 

e) Widerſpruch in der Annahme der Möglichkeit des ungerech⸗ 

ten Gebrauchs, obwohl der das Gerechte Wiffende, alfo der 
Nedner, gerecht ift. 

B. p. 461 C—481 B. Geſpräch mit Polos. Wahres Weſen der 
Rhetorif. Gonfequenzen ber mit ihre verfnüpften MWeltans, 
ſchauung. Gegenſatz einer fittlicdhen Yebensanfchauung. 

Mebergang. Vorwurf des Polos gegen Sofrates daß er dem 
Gorgias abfichtlich eine verfängliche Frage über Kenntniß des 
Gerechten vorgelegt. Sofrates wehrt lange — nicht zur Sache 
gehörige — Neden des Polos ab. Polos übernimmt — uns 
geſchidt — die Nolle des Rragenden, Sofrates antwortet. 

4) Bellimmung der Rhetorik durch Sokrates. Sie {ἢ feine 

Kunſt, fondern bloße Erfahrung und Hebung.) Ihr Ziel ift 

Grzengung von Luft im Gegenſatz zum wirflich Guten. Sie 
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gehört zur Gattung der Schmeichelei. Theilung derfelben im 
Derhältnig zu Leib und Seele und Zufammenftellung der 
Theile mit den ent’prechenden der wirklichen Kunft — 466 A. 

2) Trage nach der Macht der Nhetoren. Unterfcheidung des 
Mollens von der bloßen Willfüe (dem Gutdünfen). Das 
Mollen geht auf das wirklich Gute; die Willfür blos auf 
Schein veflelben. Jenes Hat wirklichen Zwed, diefe ver— 
wechfelt damit das Mittel. Anwendung auf die Rhetoren 
nach der Beftimmung des Polos. Ergebniß daß fie nichts 
vermögen — 468 Ὁ. 

3) Frage ob Unrechtthun oder Unrechtleiven fchlimmer fei — 
481 B. (Sittlicher Gegenfaß gegen das Vorhergehende.) 

a) Vorbeweis daß das Begehen ungerechter Handlungen als 
Ausfluß des Befiges fcheirbarer Macht an ſich fchon vom 
EN des Polos aus ein Uebel ift, wenn Strafe 
οἷαί, 

Ὁ) Genauere Frageftellung und Methodifches über rhetorifche 
und vialeftifche Beweife. — Bolos’ Wivderlegungsverfuch 
aus der Erfahrung durch das Beifpiel des Archelans. Kritik 
diefes rhetorifchen Beweifes im Gegenfaß zu einer dialefti- 
fchen Stellung der Frage, zugleich Berhältniß zur Strafe. 
Der Unrechthuende ift jedenfalls unglüdlich, aber unglück-⸗ 
licher wenn ex Feine Strafe leidet. Gegenbeweis des Polos 
und Kritik deflelben. 

ο) Eigentlicher Beweis für den oben ausgelprochenen Sag, 
geführt aus dem Zugeftändniß des Polos daß das Unrecht: 
thun Häßlicher [εἰ ald das Unrechtleiden. 

©) Durch ven Beweis der Jventität von Gut und Schön, 
Schleht und Häßlich im Verhältniß zu Nuben und 
Luft, Schaden und Unluft. 

8) Nachweis daß Unrechttyun ohne nachfolgende Strafe 
größeres Unglück ift als wenn Strafe folgt, formal 
nad) dem PVerhältnig zu Thun und Leiden, Strafen 
und Strafeleiven. Material nad) dem Zwed der 
Strafen: Beflerung der Seele oder Befreiung der- 
felben vom größeren Hebel. 

7) Anwendung der gewonnenen Grundſätze auf den Be— 
griff der Gerechtigkeit und Glüdfeligkeit, auf das ge: 
wöhnliche Benehmen der Menfchen gegen Strafe (Ar: 
chelaos), auf die Nhetorif, die darnach nur zur Selbit- 
‚anflage u. dgl, dienen könnte. 
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II. Zweiter Haupttheil 481 B bis zu Ende. Geſpräch mit Kallikles. 
Erntwicklung des tiefften Gegenſatzes zwifchen falfcher und wahrer 
Lebensanichauung und Richtung, und Nachweis des wahren Ber 

. zufs und der wahren Lebensaufgabe des Menichen. 

Uebergang. Grfenntniß des diametralen Gegenfages zwifchen der 
philofophifchen und der rhetorifchen Weltanfchanung. Verhältnig 
des Eofrates und Kallifles zu ihren Lieblingen. Wichtigfeit der 
inneren Harmonie. — 482 Β, 

A. Das Recht von Natur im Miderfpruch mit dem Necht des Ge: 
feßes und der Sitte. Einerfeits Auflöfung diefes Widerfpruchg, 
anderfeits Meberführung in das zu Grunde liegende Luftprinzip. 
Altmähliche Schärfung des Gegenfates 482 B—492 C. 

1) Enthüllung der Grundlage der „rhetoriichen“ Weltanfchaus 
ung. Gegenſatz von Natur und Geſetz. Das Recht des 
Stärferen auf Mehrhaben und Herrichaft über Andere ift 
allein von Natur berechtigt. Geſetze find willfürliche Mach— 
werke der Menfchen. Begründung aus Erfahrung. Grfläs 
rung der entgegenftehenden Thatfachen aus der abfichtlich 

falſch angelegten Erziehung. Berufung auf die Autorität 

 Bindar’s. Gegenfag zwifchen Befchäftigung mit der Philos 
fophie und Streben nach großen praftifchen Zweden. Gmans 
eipation umd (faliche) Freiheit. Berufung auf Guripides. 
Rath an Sokrates — 486 ἢ. 

Uebergang. Borzüge des Kallifles zur Prüfung. Darftellung 
des wahren Gegenſatzes. 

2) Beweis daß zwiichen Recht von Natur und Geſetz Fein Wider: 
fpruch befteht. — 492 C. 

a) Aus der Beftimmung des Stärferen, wornach eben die (ges 
feßgebende) Menge die ftärfere ift dem Ginzelnen gegen— 
über. Bon ihr ftammt aber ver Grundfag der Gleichbes 
rechtigung der Gingelnen — 489 B. 

b) Beitimmung des Stärferen ald des Verftändigeren. Con— 
fequenzen wenn diefe mehr haben follen 490 E. 

0) Belimmung als die welche einfichtövoll find in Staats— 
angelegenheiten und ihre Pläne durchzufegen tapfer genug. 
Tiefere Gntwidlung des Gegenſatzes der Anfchauungen. 
Mit der Herrſchaft über Andere verbindet [ὦ ιν leich die 
Größe der eigenen Begierde und die Kraft fie zu eftiebiaen. 
Ungebundenheit, Zügellofigfeitder Begierde — volle Freiheit 
— if Tugend und Slücfeligkeit. Befonnenheit und was Tu⸗ 
gend genannt wird ift thörichte Menfchenfapung — 492 C. 
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B. Widerfegung der Luſtlehre 492 C — 505 €, ! 

1) Allgemeiner Theil zur Darlegung des Weſens der Luftlehre 

— 494 A. — 

a) Pythagoräifche Gleichniſſe. Vergleich der Begierden mit 
einem und mehreren durchlöcherten Fäftern, in welche aus 
durchlöchertem Eiebe Flüffigfeiten gefüllt werden follen. 
Stetes Werden und Vergehen der Luft. 

Ὁ) Schärfung des Gegenfages. Kallifles erklärt enthaltfames 
Reben fürTod (Leben eines Steins) und in der Luft wahres 

- Reben. 

- 6) Gonfequenzen. Glück des fteten Juckens in der Kräße u. dal. 

2) Widerlegung der Identität von Gut und Angenehtt — 499 Ὁ. 

a) Durch das Verhältniß diefer Begriffe zu Erkenntniß und 
Tapferkeit. ΟΤΑΝ 

b) Aus dem Wefen des abfoluten Gegenfages zwifchen Gut 
und Bis im Vergleiche zu relativen Gegenfägen, wie Luft 
und Unluft: Zufammenwerden und sanfhören beider. 

c) Eonfequenz aus jenem Satze der Jventität für die Guten und 
Schlechten, deren Begriff in das Gegentheil umſchlägt, fo- 
bald die Luft gleich Gnt und Unluft das Gegentheil fein foll. 

3) Unterfcheidung zwifchen Gut und Angenehm. Es gibt gute 

und fchlechte Lüfte — 505 0. 

8) Darlegung worin der Unterfchied Befteht. Verhältniß zu 
Nützlich und Schädlich. Erzeugung des für das jedes- 
malige Object Guten oder Schlechten (im Körper Gefund- 
beit oder Krankheit). Das Angenehme ift um des Guten 
wilfen zu thun, nicht umgekehrt. 

Ὁ) unterſcheidung verfchtedener Lebensrichtungen hiernadh. 
Mirkliche Kunft geht auf das Befte, Schmeichelei auf Luft. 
Muſik, Poeſie (Ὁ. h. einzelne Gattungen), Rhetorif. Zeugs 
nung daß ἐδ Redner und Staatömänner im athenifchen 
Staate gegeben welche wirklich das Befte des Staats er: 
zielt hätten. | | 

ec) Nähere Beftimmung der Aufgabe des Individuum für ſich 

und des Staatsmanns, begründet auf die Begriffe der Ord— 
nung, Harmonie (Gefundheit, Gerechtigkeit, Befonnenheit), 
Tugend, Entfernung des Gegentheils — der Begierde — - 
aus der Seele. Heilfamfeit und Nothwendigfeit der Zucht. 

C. Die wahre Lebenskunft; ihre pofitisen Aufgaben und Ziele 
505 C bis zu Ende. 
1) Das Individuum für ſich in diefem Leben — 618 C. 
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a) Recapitulation des Beweifes und Gonfequenzen. Beſon⸗ 
nenheit als Inbegriff der Tugend. Berbindung der Glüds 
feligfeit damit. 

Ὁ) Verbindung des fittlichen Gefichtspunftes (Ordnung, Harz 
monie, Freundfchaft) mit dem Fosmifchen. Gonfequenzen 
aus diejer Weltanfchauung bilden auch die ſchon gegen 
Polos erwielenen Säge. 

e) Die rechte Selbfihülfe je nach der Größe des Nebels. Am 
nöthigiten ift fie gegen das Unrechtthun ohne Strafeleiden. 
Gegen Unrechtleiden ift nur eine unter den ftaatlichen Vers 
hältniffen der Gegenwart nachtheilige Sicherung möglich, 
durch Aehnlichwerden den Herrichern. Nachweis daß nicht 
das Leben an ſich den höchften Werth hat. Konfequenzen 
die fich aus diefer Borausfegung ergeben würden. Ders 
bältniß der Rhetorif zu den lebenrettenden Künften. 

2) Aufgabe des wahren Staatsmanns — 520 E. 

a) Zurücdweifung auf den Gegenſatz zwifchen Kunft und 
Schmeichelei. Nothwendigfeit befonderer Bildung für den 
wahren Staatsmann. 

Ὁ) Kritik der früheren Staatsmänner Athens. Ihr eigenes 
Schickſal beweist gegen ihr Wirken. Unterfchied zwiſchen 
Dienern und Staatsmännern. 

6) Berhältniß der Rhetorif zur Sophiftif. 

Uebergang. Anwendung auf Kallifles. und Sokrates. SHervors 
hebung des Gegenſatzes und feiner Folgen. Mutmaßliches 

Schickſal des Sokrates vor Gericht. 

3) Mythos — 527. Darftellung des Zieled nach dem Tode. 
Todtengericht. Zuftand der Seele je nad) ihrer Lebensweile, 
Darnach Beſtimmung des Lebenszwedes des Menſchen, die 
Seele rein und geſund darzuftellen. 

Schluß. Etreben des Sokrates. Aufforderung an Kallifle® zur 

Naceiferung. Kurze Recapitulation des Hauptinhaltes des 

Dialoges. 
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Gorgias. 


= 


Kallikles, Sofrates, Ehairephon, Gorgias, Polos. 
(Das Geſpräch beginnt vor. dem Haufe des Kallikfes und ſetzt ſich in 
demjelben fort.) 

[p- 447.] Kallifles. So muß man fommen, wie es heißt, 
lieber Sokrates, wenn Krieg ift und es geht zur Schlacht! 

Sofrates. Sind wir wirklich, wie man fagt, nad) dem Fefte 
gefommen und zu fpät? 

Kallifles. Und das nach einem gar feinen Feſtſchmaus. 
Denn Gorgias hat uns Fürz vorher viele [πε Vorträge zum Beſten 
gegeben. 

Sokrates. “Daran, lieber Kallikles, ift unfer Chairephon 
Schuld, da er und auf dem Marfte zu verweilen nöthigte. 

Chairephon. Es thut Nichts, lieber Softates. Ich will den 
Schaden auch wieder. heilen. Denn Gorgias ift mein Freund und 
wird fich wieder hören laſſen, nach Gefallen gleich oder, wenn du lieber 
‚ willft, ein ander Mal. 

Kallifles. Wie, Ehairephon? Wünfcht Sokrates ὃ den Gorgias 
zu hören? 

Chairephon. Gerade in der Abſicht ſind wir ja hier. 

Kallikles. Nun, wenn's gefällig iſt in mein Haus einzus 
treten — denn bei mir logiert Gorgias und wird as euch) * 
einen Vortrag zum Beſten geben. 
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2. Sofrates. ‚Schön, lieber Kallilles. Doch dürfte er auch ſich 
mit und zu unterreben bereit fein? Denn ich will ihn darnach fragen 
worin die Bedeutung feiner Kunſt befieht und was er eigentlich von 
[ὦ verfpricht und lehrt. Den anderen Vortrag foll er, wie du fagft, 
ein ander Mal halten. 

‚Kallifles. Nichts beiler als ihn felbft fragen, lieber Sofrates. 
Denn auch) das war eines feiner Probeſtücke. Er forderte nämlich 
eben gerade Jeden von den drinnen Anwefenden auf zu fragen was 
ihm beliebe, und auf alle Fragen, fagt er, werde er anfworten. 

Sofrated. Wahrlich ſchön. Lieber Chairephon, frage ihn 
τοῦ ! : 
Ghairephon.. Was foll ich ihn fragen? 

Sofrates. Was er ift. 

Chairephon. Wie meinft du das? 

Sofrates. Wie wenn er etwa ein Meifter im Schuhmachen 
wäre, fo würde er dir doch wohl antworten: ein Schuhmacher, Oder 
verftehft du nicht wie ich es meine? 

2. Ghairephon. Ich verftche und will ihn fragen. — (Im 
Haufe.) Sage mir doch, lieber Gorgias, hat unfer Kallikles hier 
Necht, daf du auf alle Fragen zu antworten verfprichft die man an 
dich richtet ? 

Gorgiae. Ganz Recht, [p. 448] lieber Chairephon. Denn 
- eben erſt habe ich gerade dieß verfprochen, und ich darf fagen daß mich 
feit vielen Jahren nod) Keiner etwas Neues gefragt hat. 

Ghairephon. Dann, lieber Gorgias, fällt dir wohl gewiß 
die Antwort recht leicht ? 

‘ Gorgiad. Du darfit einen Berfuch machen, lieber Chairephon. 

Polos. Das ift wahrhaftig wahr. Vielleicht ziehft du's aber 
vor, lieber Ghairephon, ihn mit mir zu machen. Denn Gorgias 
bürfte- wohl auch fchon ermübet fein. Denn er hat. eben Bieles 
burchgefprochen. 

Ghairephon. Wie denn, Polos? Glaubſt du beffer zu ants 
worten ald Gorgiad ? 
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Polos. Thut das eiwas zur er wenn ed nur genügend 
ift für dich? 

Chairephon. Nein. Nun, da du denn willft, fo antworte. 
Polos. Frage. ἶ 
Chairephon. Ich frage alfo: wenn Gorgias die Kunft vers 

ftünde die fein Bruder Herodifos treibt, wie würden wir ihn dann mit 

Recht nennen? Nicht fo wie jenen? 

Polos. Gewiß. 

Chairephon. Wenn wir ihn alſo einen Arzt *— hätten 
wir ihn recht bezeichnet ? 

Polos. Sa. 

Chairephon. Wenn er aber die Kunft verftünde welche Ari- 
ftophon, der Sohn des Aglaophon, oder deffen Bruder treibt, welcher 
Name gebürte ihm dann? 

Polos. Dffenbar der eines Malers. 

Chairephon. Nun, da er ja auch eine Kunft vaſteht — 
welche iſt das? und welchen Namen dürfen wir ihm mit Necht beis 
legen ὃ | 

Polos. Mein Chairephon. Es gibt viele Künfte in der 

Melt die man aus Erfahrung erfahren gefunden hat. Denn Er: 

fahrung bahnt unferem Leben einen Weg gemäß der Kunſt; Uners 

fahrenheit gibt es dem Zufall Preis. Unter allen diefen Künften 
nehmen die Einen an diefen, Andere an jenen, die Einen fo, die 

Anderen anders Theil, an den beften aber die Beten. Dazu gehört 

auch unfer Gorgias hier, und er hat an der fehönften der Künfte Theil. 

3. Sofrates. Bolos fiheint, lieber Gorgias, vwortrefflich 
αὐ ὁ Neden eingeübt zu fein. Indeß hält er dem Chairephon fein 
Berfprechen nicht. | 

Gorgias. Wie fo denn, lieber Sofrates? 

Sofrates Er antwortet, dünft mich, gar nicht auf die 
Trage. 

Gorgias. Nun, wenn du willt, frage du ihn doch. 

Sokrates. Nicht doch, wenn dir felbit es gefällig iſt zu 
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antworten; vielmehr würde ich lieber dich fragen. Denn aus dem 
was Polos gefagt hat -ift mir Far daß er die fogenannte Redefunft 
mehr geübt hat als die Kunft der Unterredung. 

Polos. Wie fo denn, Sofrates? 

Sokrates. Weil du, mein Polos, auf die Frage Ehairephong, 
welche Kunft Gorgias verftehe, feine Kunft anpreifeft, ald ob ihn Jes 
mand tadeln wollte, was fie aber ift haft du nicht beantwortet. 

Polos. Hab’ ich denn nicht gefagt daß fie die fchönfte fei? 

Sofrates. Ja wohl. Aber es fragt dich Niemand wie die 
Kunft des Gorgias fei, fondern was fie [εἴ und wie man den Gorgias 
nennen müfle. Eo wie dir alfo vorher Chairephon Beifpiele vorlegte 
und du ihm eine freffende und [p. 449] furzgefaßte Antwort gabft, fo 
gib auch jegt an, welches die Kunft ift und wie wir den Gorgias nens 
nen follen. Dover lieber gib du ung felber an, mein Gorgias, wie 
man dich nennen foll und welche Kunft es ift die du verftehft ? 

Gorgias. Die Nhetorif, lieber Sokrates. 

Sokrates. Alſo einen Rhetor foll man dich nennen? 

Gorgias. Gut fo, lieber Eofrates, wenn du mic) ja fo nens 
nen willt, „wie ich zu heißen mich rühme“ 9, wie Homeros fagt. 

Sofratesd. Freilich will ich das, 

Gorgiasd. Nun, fchön. 

Sofrates. Haft du denn wohl auch die Fähigkeit Andere 
dazu auszubilden? 

Gorgias. Ich verfpreche ja das nicht blos hier, fondern auch 
an anderen Orten. 

Sofrates. Wäreft du nun wohl bereit, lieber Gorgias, fo 
wie wir jegt mit einander reden fortzufahren, theild fragend theils 
antwortend, aber die Art der langen Reden, mit der auch Polos bes 
gann, für ein ander Mal aufzufparen? Aber laß dann auch das Vers 





4) Homerifche Helden pflegten fo ihren Namen und Urſprung anzu⸗ 
eben, 1. νυ. I, 180. I. XIV, Ma u. α, Hier bezeichnet εὖ das 
Eeibfia I des Dorgias, den feine Beitgenoffen mit dem Neftor ver 
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ſprechen nicht unerfüllt, ſondern ſei ſo gut in kurzer Rede die drage 
zu beantworten. 

Gorgias. Einige Antworten, lieber Sokrates, erfordern noths 
wendig lang ausgedehnte Reden. Indeß will ich verſuchen möglichſt 
kurz zu ſein. Denn auch das iſt eines der Stücke deren ich mich rühme, 
daß Niemand daſſelbe in kürzeren Worten ſage als ich. 

Sokrates. Gerade deſſen bedarf es jetzt, lieber Gorgias 
So gib mir denn einen Beweis gerade hiervon, von der furgen Nedes 
weiſe, ein ander Mal aber von der langen. 

Gorgias. Das will ich thun, und du follft fagen dag du 
Keinen in fürzeren Sätzen haft reden hören. 

4. Sokrates. Nun wohlan! Du behanpteft ja die φιρείοτίε 
Redekunſt) zu verftehen und auch einen Anderen zum Redner machen 
zu fönnen — auf was für Dinge bezieht [ὦ die Rhetorif? Wie die 
Weberei fich auf das Arbeiten der Kleider bezieht. —9*— rn 

Gorgias. a. 

Sofrates. un auch die Muſik auf das Schafen von ἐν» 
Todieen? 

Θυταία δ. Ja. ' zZ 

Sofrates. Bei der Hera, lieber Gorgias, deine Antworten 
machen mir Freude, weil du in fo kurzen Zn ‚wie nur möglich 
antworteſt. 

Gorgias. Ja das mach ich, denk' ich, ganz recht ſo. 

Sokrates. Allerdings. Wohlan denn, antworte mir fo απ 
in Bezug auf die Rhetorik, auf was für Gegenſtände ſich ihr Wiſſen 
bezieht? 

Gorgias. Auf Reden. 

Sokrates. Was für Neden denn, lieber — Gorgias? Etwa 
auf die deren Inhalt ift wie die Kranken leben müſſen um wieder 
I zu werden? 

Gorgias. Nein. 

Sofrates, Alſo geht die Rhetorif auch F auf alle Raven! 

Gorgias. Nein. Rrig 
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Sokrates. Aber fie gibt doch die Faͤhigkeit zu reden? 
Gorgias. a. 
Sofrated. Nicht auch zu —* über das worüber ſie zu 
reden befähigt? 


Gorgias. Natürlich. 

Sokrates. Setzt nun αὐ die Heilkunde, die wir eben — 
erwähnten, in den Stand [p. 450] über die Kranken zu denken und 
ju reden? 

Gorgias. Nothwendig. 

Sokrates. Auch die Heilfunde bezieht fich —* wie es θεῖε 
auf Reden? 

Gorgias. Ja. 

Sofrates. Nämlich auf die über die Kranfheiten? 

Gorgias. Allerdings. | 

Sofrates. Bezieht fich nicht auch die Gymnaftif auf Neben, 
nämlich über das Wohl: und Mebelbefinden des Leibes ὃ 

Gorgiae. Ja nbhl. 

Sokrates. So fteht ed in der That auch, lieber Gorgias; 
mit den anderen Künften. Jede hat es mit den Neden zu thun weldye 
[ὦ eben auf diejenigen Objekte beziehen mit welchen fich jede Kunft 
befchäftigt. 

Gorgiad. Eo fcheint ee. 

— Sofkrates. Marum nennt du denn num eigentlich die ans 
deren Künfte nicht Nhetorifen, da fie ϑο auf Reden ſich beziehen, 
wenn du ja unter Nhetorif eben die Kunft verftehft welche auf 
Neden geht? 

Gorgiae. Weil das ganze Miffen der anderen Künſte fo zu 
fagen auf Handarbeiten und dergleichen Thätigkeiten fich bezicht, die 
Rhetorit hat aber Nichts mit dergleichen Handarbeit zu fchaffen, 
fondern all’ ihr Thun umd Wirken vollzieht fi) durch Reden. Defs 
halb glaub’ ich die Rhetoril auf Neben beziehen zu müflen, und das, 
wie ich denke, mit Necht. 

8. GSofrates, Verſteh' ich nun, welche Beſtimmung du von 
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ihr geben willſt? Gleich werd’ ich’3 genauer wiſſen. Nun antworte. 
Es gibt Künfte? Nicht wahr? 
Gorgias. Ja. 

Sokrates. Unter allen Künſten haben, denk' ἰῷ, einige meift 
eine Arbeit vor und bedürfen der Rede nur wenig, einige gar nicht, 
der Zweck der Kunft Fönnte vielmehr auch unter Schweigen: erreicht 
werden, wie 2. 58, Malerei, Bildhauerei und viele andere, Solche 
Künfte meinft du wohl wenn du von Künften fprichft auf welche fich 
die Rhetorik nicht beziehe? Oder nicht? 

— Gorgias. Du haft εὖ ganz richtig gefaßt, lieber Sokrates. 

Sofrates. Es gibt aber auch andere Künfte welche ihr Ziel 
ganz durch die Nede erreichen und eine Arbeit fo zu ſagen entweder 
gar nicht oder doch fehr wenig nöthig machen, 3. B. Arithmetif 
(Zahlenlehre), Nechenkunft, Geometrie, Brettſpiel und viele andere 
Künfte; bei einigen von ihnen halten fich Reden und Thun fo ziemlich 
das Gleichgewicht; bei den meiften überwiegen jene, und ihre ganze 
Thätigkeit und Kraft verwirklicht fich durch Reden. . Als eine Kunft 
son diefer Art fcheinft du mir die Rhetorik anzufehen. 

Gorgiad. Da haft du Recht. 

Spofrates. Aber dennoch glaub’ ich nicht daß du eine vor 
diefen als Rhetorik bezeichnen wilift, obgleich du dem Mortlaut nach 
fo gefagt haft, daß die durch Reden fich verwirklichende Kunft Rhetorik 
fei, und Jemand dir entgegnen fönnte, wenn er in ber Unterfuchung 
Schwierigkeiten machen wollte: Alſo die Arithmetik, lieber Gorgias, 
erklärft du für Rhetorik? Aber ich” bin. überzeugt daß du weder die 
Arithmetik noch die Geometrie für Rhetorik erflären willft. 

[p- 451. Gorgias. Da haft du Recht, lieber Sofrates, und 
meine Meinung haft du richtig erfchloffen. 

6. Sokrates. Wohlan, gib mir nun auch deinerfeits bie 
Antwort auf meine Frage vollftändig. Denn da die Rhetorik eine 
der Künfte ift welche meift fich der Nede bedienen, da es aber auch 
andere der Art gibt, fo verfuche den Gegenftand anzugeben auf welchen 
ſich die Verwirklichung in der Rede richten muß, wenn fie Rhetorik 


Gorgias. 249 


ſein ſoll. Wie wenn mich z. B. Jemand über eine der Künſte fragte 
die ich eben erſt nannte: Lieber Sokrates, welche Kunſt iſt die Arith— 
metit? fo würde ich ihm ſagen, wie du ihm eben, daß fie zu denen 
gehört welche durch Neven zur Verwirklichung gelangen; und wenn 
er mich weiter fragte: worauf beziehen ſich dieſe Reden? fo würde ich 
fagen: auf das Grade und Ungrade und die Größe die jedes von 
beiden jedes Mal haben mag. Wenn er nun weiter fragte: welche 
Kunft nennft du Nechenfunft? fo würde ich ihm antworten: auch diefe 
gehört zu denen welche ganz und gar durch Reden fich darftellen; und 
wenn er wiederum fragte: worauf beziehen ſich diefe? fo würde ich 
fagen wie die Antragfteller in den Volfaverfammlungen: *) Im Uebris 
gen {ἢ es mit der Nechenfunft wie mit der Arithmetif, denn fie bezieht 
πῷ auch auf daſſelbe, das Grade und Ungrade; der Unterfchied ift aber 
der daß die Nechenkunft betrachtet wie fich das Grade und Ungrade 
nach der Größe zu fich und zu einander verhält. Und wenn mich Je— 
mand nach der Aftronomie fragte in Folge meiner Behauptung daß 
auch fie Alles durch Nede zur Darftellung bringt: worauf beziehen 
ſich aber, lieber Eofrates, die Reden der Aftronomie? wenn er fo fagte 
würde ich antworten: auf die Bewegung der Sterne, der Sonne und 
bes Montes und das Berhältniß ihrer Schnelligkeit zu einander. 

Gorgias. Ganz richtig αἰδῇ du das an, mein Sokrales. 

Sofrated. Nun wohlan, thue es auch deinerfeits, lieber 
Gorgia®; Denn die Rhetorik ift ja offenbar eine von den Künften 
welche Alles durch Nede verwirklichen und darftellen. 

Sorgiae. Ja wohl. 

Sofratet. Gib num am auf was fie fich beziehe. Mas ift 
εὖ unter den Dingen auf das [ὦ die Reden beziehen deren [ὦ die 
Rhetorif bedient? 

1) Ein Antrag war in beftimmter Form abgefaßt, und zwar ftand 

ber Name des Autragitellers voraus. Wenn nun von eim und dem 

mehrere Anträge ausgiengen, oder wenn in derfelben Sache ſchon 
Ba —4412 fo fürgte man — wenigftens der vorleſende 


ade ab und fagte: Im Mebrigen wie oben — und gab 
dann nur das Unterfcheidenve. 
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ο, Gorgiad. Es find die wichtigften und edelſten menfchlichen 
Berhältnifie, lieber Sofrates. | — 
7. Sokrates. Aber, lieber Gorgias, auch dieſe Beſtimmung 
ift zweideutig und noch keineswegs deutlich, Du Haft Doch, wie ich 
glaube, bei Trinfgelagen auch fchon Leute das Skolion fingen hören 
worin fie fingend aufzählen: „Geſundheit ift das Befte, das Zweite 
ſchön zu werden, das Dritte, wie der Dichter des Sfolion jagt, Reich? 
thum ohne Betrug“) 
Gorgias. Freilich; doch wozu führft du das an? 
Sofrates.. Weil auf der-Stelie [p: 452] die Meifter in den 
Fächern welche der Sfoliondichter gepriefen hat vor dich treten könn— 
ten, ein Arzt, ein Turnlehrer und ein Handeldmann, und zuerfi würde 
der Arzt fagen: Lieber Sofrates, Gorgias täufcht dich; denn nicht 
feine Kunſt bezieht fich auf das für die Menfchen wichtigfte Gut, ſon— 
dern die meinige. Wenn ich. nun fragte: Wer bift du denn der das 
fagt? fo fagt er wohl: ein Arzt. Was meinft du alſo? Iſt wirklich 
das Werf deiner Kunft das größte Gut? Ei freilich, würde er ers 
widern, lieber Sofrates: die Gefundheit. Gibt es ein größeres 
Gut für den Menfchen als Gefundheit? — Wenn nun nach dieſem 
der Turnlehrer ebenfalls fagte: Es follte mich doch auch felber Wun— 
der nehmen, lieber Sofrates, wenn Gorgias dir ein größeres Gut 
aus feiner Kunft aufzuweifen hat als ich aus der meinigen, jo würde 
ich auch wieder, zu ihm fagen: Wer bift du denn, lieber Mann? und 
wa ift dein Wert? — Ein Turnlehrer, und mein Geichäft ift es die 
Menſchen ſchön und Fräftig zu machen am Leibe, Nach dem Turn: 
lehrer nähme dann der Handelsmann. das Wort und der. würde — 


za 





1) Das Skolion bildet eine eigenthlimliche Art der bei Tifche geſunge— 
nen Lieder. Unter den Mitgliedern gieng namlich ein Miyrten= oder Lore 
beerjweig oder eine Lyra umher. Cie hatte der jedesmalige Eänger, und 
wenn er geeudigt Fonnte er fie reichen wem er wollte. Der neue Empfäns 
ger hatte dann Feinerfeits ein kurzes Lied, das er ſelbſt ſowie die Melodie 
dazu improvifierte, vorzutragen. Diefe Art der Dichtung war in Athen 
fehr beliebt, gute Sfoliendichter berühmt. Das erwähnte ſtammt wahrs 
fcheinlich von Simonides. BET δὲ er 


ine 


5, 
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das kann ich mir denfen — auf alle Andern gat verächtlich nieder: 
fehanen. Bedenk' εὖ doch nur, lieber Sokrates, ob dir irgend ein 
Gut größer erſcheint als der Reichthum, ſei's in Gorgias' Beſitz oder 
bei irgend ſonſt Einem. Wir würden nun zu ihm ſagen: Wie ſo? 
Biſt du deſſen Meiſter? Ja wohl. Wer biſt du? Ein Handelemanni 
Wie? Alſo nach deiner Meinung iſt der Reichthum das größte Gut 
für den Menſchen? werden wir ſagen. Natürlich, wird er erklären. 
Indeß unſer Gorgias hier ftreitet ja dafür daß feine Knnſt ein größeres 
Gut erzeuge ald die deinige, würden wir fagen. Offenbar würde er 
hiernach fragen: Und was ift denn das für ein Gut? Das mag 
Gorgias beantworten. Wohlan denn fieh dich, Lieber Gorgias, nicht 
blos von jenen als gefragt an fondern auch von mir, und beantworte 
was nach deiner Meinung das größte Gut für die Menfchen ift, deſſen 
Meiſter du feift. 

Gorgias. Das was, lieber Sofrates, in Wahrheit das größte 
Gut ift und zugleich die perfönliche Freiheit für die Menfchen erwirkt 
und die Herrichaft über Andere Jedem in feinem Etaate. 

Sofrated. Was meinft du denn da? 

Gorgias. Die Fähiafeit durch Worte zu überreden, und zwar 
vor Gericht die Richter, im Senat die Senatoren, in der Volksver— 
ſammlung die Bürger, und überhaupt in jeder beliebigen VBerfamms 
lung, welche Berfammlung von Bürgern es auch nur geben mag. 
Zedenfalls wird, wenn du im diefer Faͤhigkeit geübt bift, der Arzt dein 
Sklave fein und der Turnlehrer auch. Diefer Handelsmann "Aber, 
das wird fich offen zeigen, erwirbt für einen Anderen und nicht für 
fi, fondern für dich, der du die Maflen zu überreden verftehft. 

8. Sokrates. est haft dur, dünkt mich, lieber Gorgias, am 
allernächften aufgezeigt was du bir unter der Nhetorif denkſt, [p. 453] 
und wenn ich recht verftehe meinft du die Rhetorik fei Meifterin in 
der Ueberredung und ihr ganzes Geſchäft und Hauptthätigfeit gehe 
darauf hinaus. Oder weißt du fonft noch etwas zu fagen das bie 
Mhetorif im Stande fei, ale in der Seele der * ——————— 
zu wirlen? 
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Gorgiad. Keineswegs, lieber Sofrates, fondern mir [εἰπὲ 
biefe Beftimmung ausreichend. Denn das ift wirflich ihre Haupt: 
aufgabe. 

Sokrates. Höre denn, lieber Gorgiad. Sei nämlich übers 
zeugt daß ich, wenn irgend fonft Jemand mit Anderen ſich unterhält 
in der Abficht über den Gegenftand aufgeflärt zu werben auf welchen 
[ὦ die Unterredung bezieht, daß ich mich felbft zu diefen rechnen zu 
dürfen glaube; ich denfe aber auch dich. 

Gorgias. Was willft du damit, lieber Eofrates? 

Sofrates. Ich will dir ed eben erflären. Mas eigentlich bie 
von der Rhetorik zu Teiftende Meberredung ift von der du fprichft, und 
auf welche Dinge fich diefe Neberredung bezieht, das weiß ich nicht 
genau; indeflen vermute ich was fie nach deiner Anficht wohl fein 
und worauf fie fich beziehen mag. Nichtsdeftoweniger will ich dich 
fragen. Mas verftchft dur eigentlich unter der Ueberredung die von 
der Rhetorik ausgeht, und worauf foll fie fich beziehen? Warum will 
ich dich denn fragen, wenn ich es doch vermute, und fage es nicht gleich 
ſelbſt? Nicht um deinetwillen, fondern damit die Unterfuchung fo 
fortfchreite wie fie und am beften über den Gegenftand unferer Unters 
haltung aufflären könnte. Weberlege denn ob ich dich wohl mit Recht 
weiter frage, 3. B. wenn ich dich etwa fragte: was für. ein Maler ift 
Zeuris? und du Hätteft mir geantwortet daß er Bilder male, würde 
ich dich dann nicht mit Recht ΩΝ was für Bilder er male, oder 
nicht? 

Gorgias. Ja wohl. 

Sofrated. Nicht eben deßhalb weil es auch andere Maler 
gibt, welche viele andere Bilder malen? 

Gorgias. Ja. 
| Sofratee. Wenn dagegen fonft Niemand als Zeuris malte, 
fo wäre deine Antwort ganz treffend geweſen? 

Gorgias. Ei freilich. ὰ 
Sokrates. Wohlan denn, fage mir auch in Betreff der Rhe⸗ 
torif, ob nach deiner Anficht die Rhetorik allein Ueberredung erzenge 
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oder auch andere Künſte? Das iſt aber meine Meinung: wenn Ser 
mand eine Sache lehrt überredet er dann in Bezug auf den Gegens 
fand feiner Lehre, oder nicht? 

„ Θοτρίαξ, Nein gewiß, lieber Eofrates, ganz entſchieden 
überredet er. 

Sofratee, Wenn wir nun wieder auf eben diefelben Künfte 
unfere Aufmerkfamfeit richten von denen wir vorhin erft fprachen, 
lehrt und nicht die Arithmetif und der Arithmetifer, wie vielfach [ὦ 
die Berhältniffe ver Zahl gliedern? 

Gorgiad. Ja wohl. 

Sofrated. Ueberredet fie nicht auch ? 

Gorgiae. Ja. 

Sofrated. Alfo it auch die Arithmetik eine Meifterin der 
Weberredung? 

Gorgias. Eo fcheint ee. 

Sokrates. Wenn ung alfo Jemand fragte: welcher Ueberredung 
und worauf bezieht fie fi? fo werden wir ihm wohl antworten, fie 
gehöre zur Lehre über die Anzahl des Graden und Ungraden. [p. 454] 
So werben wir auch von allen andern Künften welche wir eben erft 
nannten nicht blos die Meifterfchaft in der Ueberrevung anzugeben 
wiffen, fondern auch die Art verfelben und ihr Objekt. 

Gorgiad. Ja. 

Sokrates, Alſo ift nicht blos die Rhetorik eine Meifterin in 
ber Ueberredung? 

Gorgiae, Da haft du Recht. 

9. Sokrates. Da fie nun nicht allein diefe Aufgabe ers 
füllt, fondern auch andere Künfte es thun, fo würden wir hiernach, 
wie über den Maler, mit Nedyt weiter fragen: was das für eine 
Ueberredung ift, und auf welche Objefte fie ὦ bezieht, welche die 
Kunft der Rhetorik leitet? Oder fcheint dir biefe weitere Brage nicht 
berechtigt? 

Gorgias. Ὁ ja wohl. 

Eotratee. Antworte denn, mein Ο' οτρίαϑ, da auch du fo denlſt. 
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— Gorgias. Die Meberredung alfo mein’ ich welche vor Gericht 
und anderen Berfammlungen ftattfindet, wie ich fie auch eben ῬΑ 
und darauf bezieht fie fich was Necht und Unrecht ift, 
Sokrates. Ja, das vermutete ich auch, daf du dieſe Ueber: 
redung meinteft, die ſich auf diefe Dinge bezöge. Aber — daß du 
dich nicht wundereft wenn ich bald nachher eine weitere Frage an dich 
zichte die auf der Hand zu liegen fcheint, und ich frage dich doch noch, 
Denn, wie gefagt, ich frage um ordnungsmäßig die Unterfuchung 
zum Ziele zu führen, nicht um deinetwillen; fondern damit wir ung 
nicht daran gewöhnen die Gedanken einander unterzufchieben und vor: 
"weg zu nehmen, fondern du die deinen nach deiner Grundanficht voll» 
ftändig entwicelft, wie es dir gefällt. 

‚Gorgias. Daran thuft du, denk’ ich, ganz Necht, mein Sokrates. 

Sofrates. Mohlan, laß ung auch die in Erwägung siehen. 
Sprichft du wohl von Grfannthaben? 

Gorgias. Ja wohl. 

. Sofrates. Ferner auch von Fürwahrhalten? 

Gorgias. Gewiß. 

Sokrates. Iſt nun nach deiner Anſicht Φεαππίθαδει und 
Fürwahrhalten oder Wiffen und Glauben einerlei oder ver- 
fehieden ὁ 

Gorgias. Ich denfe, Eofrates, verfchieden. 

Spofrates. Da haft du ganz Recht. Das kannſt du daran 
erfennen. "Wenn dich Jemand fragte: Gorgias, gibt ed. denn einen 
satıgen und wahren Glauben, fo würbeft du das, denk’ ich, bejahen? 
— Gorgias. Ja. 

Sokrates. Ferner: gibt es ein falſches und wahres Wiſſen? 

Gorgias. Keineswegs. 

Sokrates. So ergibt ſich auch daß beide nicht identiſch find. 

Gorgias. Da haft du Recht. 

Sofrates. Indeß beide, die Wiſſenden und die Olaubenden 
halten ſich doch für überzeugt? 

— Gorgias. Ja wohl. 
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aufftellen, von denen die eine zum Glauben führt ohne Wiffen, die 
andere zur wirklichen Erkenntniß? 

Gorgiad. Ja wohl. 

Sokrates. Welche Ueberzeugung bewirkt nun die Rhetorik 
über Recht und Unrecht vor Gericht und anderen Berfammlungen? 
Woraus Glauben ſich entwicelt ohne Wiflen, oder woraus das Wiffen? 

Gorgias. Dffenbar doch, lieber Sofrates, woraus das 
Glauben fommt. 

Sofrates. Alſo (ἢ die Nhetorif, fcheint es, [p. 455] Meifterin 
in einer auf Glauben, nicht auf Belehrung, fich gebuibenben Uebers 
redung über Recht und Unrecht. 

Gorgiad. Sa. 

Sokrates. Der Redner verfteht es alfo nicht etwa die Ges 
zichte und andere Berfammlungen zu belehren über Necht und Uns 
recht, fondern nur ihnen Glauben beizubringen, Denn eine fo große 
Maſſe könnte er wohl auch fchwerlich in fo kurzer Zeit über fo wichtige 
Dinge belehren. 

Gorgias. Gewiß nicht. 

10. Sokrates. Wohlan denn, laß und zufehen wae Agen 
lich unſere Behauptung über die Rhetorik iſt. Denn ich vermag 
wirklich ſelbſt noch nicht ven Gehalt des von mir Geſagten zu durch—⸗ 
fhauen. Wenn die Stadt eine Berfammlung hielte zur Wahl von 
Herzten oder Schiffsbauern oder irgend einer anderen Glaffe von 
Handwerfömeiftern — nicht wahr, dann wird der Nedner nicht mits 
rathen? Denn offenbar muß man bei jeder Wahl die beiten Sach— 
verſtaͤndigen wählen: Auch nicht wenn es fih um den Bau von 
Mauern oder Ginrichtung von Häfen oder Echifföwerften handelt, 

bern die Bauverftändigen; ferner auch nicht wenn ὦ die Ber 
ng auf die Wahl von Feldherrn oder eine taftifche Mafregel gegen 

die Feinde oder die Einnahme von feſten Plägen bezieht, fondern dann 
werben die ſtrategiſch, nicht die rhetoriich Gebildelen rathen. Oder 
wie benfft bu, lieber Θυτρίαδ, über folche Fälle? Denn da du felbft 
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Rhetor zu fein behauptet und Andere in der Nhetorif auszubilden 
verſprichſt, fo ift e8 in der Ordnung von dir die Leiftungsfähigkeit 
deiner Kunft zu erfragen. Sei aber überzeugt daß auch ich jegt nur 
dein eigenes Intereffe vertrete. Denn vielleicht befindet fich unter 
den Anwefenden Einer welcher gern dein Schüler werden möchte, wie 
ich auch wirflich deren, und zwar viele, hier fehe, welche vielleicht zu 
fhüchtern find um dich jelbft zu fragen. Wenn ich dich alfo frage, 
glaube auch in jener Namen gefragt zu fein. Mas wird der Nugen 
für uns fein wenn wir ung dir anfchliefen? Worüber werben wir ber 
Bürgerfchaft zu rathen im Stande fein? Nur über Recht oder Un- 
zecht, oder auch über Dinge wie fie eben gerade Sofrates nannte? 
Verſuche ihnen darauf zu antworten, 

Gorgias. Gut; ich will dir, lieber Sofrates, die ganze Be- 
deutung der Nhetorif genau zu enthüllen verfuchen. Denn du haft 
mir felbft gut den Weg gewiefen. Du weißt doch wohl daß hier die 
Schiffswerfte und die Mauern der Athener und die Einrichtung der 
Häfen nach dem Nathe des Themiftofles vor ſich gegangen ift, zum 
Theil auch nach dem des Perifles, und nicht nach dem der Sachver— 
ftändigen ἢ) ὃ 

Sofrates. Man fagt das, lieber Gorgiag, von Themiftofleg; 
den Perifles hab’ ich ſelbſt gehört ald er ung über die mittlere Mauer 
einen Rath ertheilte. 

Gorgiad. Wenn εὖ ferner die Wahl gilt von Leuten die 
[p. 456] du eben nannteft, fo find εὖ doch, wie du fiehft, die Redner 
welche den Vorſchlag machen und mit ihrer Meinung darüber durch: 
dringen. 

Sofrated. Darüber wundere ich mich auch, lieber Gorgias, 
und frage fehon längft was eigentlich die Bedeutung der Rhetorik fei. 





4) TIhemiftofles’ Verdienſt mar es daß die Athener nach den Perſer— 
friegen gegen den Willen der Epartaner die Mauern um die Etadf wieder 
aufbanten.  Derfelbe bat Athen ven zweckmäßigen Hafen Peiraiens eins 
gerichtet für den unbequemen Phaleron. Die Verbindung des Peiraieus 
mit Athen durch die fogenannten langen Mauern Fam durch Perikles zu 
Stande nach 460. . 
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— {|, Gorgias. Wenn du gar erfi Alles wüßte, Lieber 
Cofrates, daß fie fo zu fagen die Kräfte aller anderen Künfte in fich 
zuſammenfaßt und fich unterwürfig macht! Einen enticheidenden Ber 
weis dafür will ich dir mittheilen. Ich bin nämlich fehon oft mit 
‚meinem Bruder und fonftigen Nerzten zu einem Patienten in's Zimmer 
getreten der entweder feine Arznei nehmen oder fich nicht fchneiden 
‚ober brennen (operieren) lafien wollte von dem Arzte, umd der Arzt 
vermochte nicht ihn zu überreden; da hab’ ich ihm überredet mit Feiner 
anderen Kunft ald der Rhetorik. Ich behaupte aber auch, wenn in 
eine Stadt, wohin du willft, ein Redner und ein Arzt fäme, und es 
follte in der Bolfsverfammlung oder vor einer anderen Verfammlung 
im Kampfe der Rede ausgemacht werden wer gewählt werden müſſe, 
der Nebner oder der Arzt, dann werde der Arzt durchaus zu Feiner 
Geltung fommen, fondern der tüchtige Redner gewählt werden, wenn 
er εὖ wollte. Und gelte es den Wettfampf gegen die Meifter in 
irgend fonft einem Beruf, fo werde der Nedner e8 durchfegen daß man 
ihn wähle, eher ala fonft irgend Einer. Denn es gibt Nichts worüber 
der Nebner vor der Menge nicht mit größerer Weberzeugungsfraft 
reden fünnte ald irgend fonft ein Sachverftändiger. So umfangs 
amd inhaltreidy ift die Bedeutung unferer Kunſt. Man muß jedoch, 
lieber Sofrates, von der Nhetorif auch nur wie von jeder anderen 
Kampfart Gebrauch; machen. Denn αἰ) die andere Kampffunft muß 
man nicht deßwegen gegen alle Menfchen anwenden weil man Fauft 
Kampf und Panfration *) und Waffenlampf gelernt hat, fo daß man 
darin ftärfer ift ald Freund und Feind. Defhalb darf man aber noch 
nicht den Freund fchlagen, ftechen und todtfchlagen. Und beim Zeus, 
wenn Giner in die Palaeftra kommt der einen Fräftigen Körper hat 





ΣΕ 


2.4) Eine aus Ring« und Fauſttampf gemifchte Art des Kampfes. Weil 
fie allfeitige Thäti teil bes Körpers αἴρων zeigte fich in ihr Kalt und 
des Athl en am meiften. 
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und ein tüchtiger Fauſtkaͤmpfer geworden ift und fchlägt num feinen 
Pater und feine Mutter oder fonft einen Verwandten ober Freund, 
fo darf man deßhalb nicht die Turnlehrer und Fechtmeifter haffen und 
aus den Städten jagen. Denn fie theilen dieſen Menfchen vie Kunft 
mit, um fie nach Recht anzuwenden gegen die Feinde und Mebelthäter, 
um fich zu wehren, nicht um anzugreifen. [p. 457] Sie aber drehen 
die Sache um und machen von ihrer Stärfe und Kunft nicht den 
zechten Gebraud). Darum find aber noch nicht die Lehrmeifter fehlecht, 
und die Kunft nicht Schuld noch verwerflich, fondern, denf ich, die welche 
fie nicht in rechter Weife üben. Ebendaſſelbe läßt [ὦ auch von der’ 
Rhetorik fagen. Denn der Redner verfteht es freilich gegen Alle und 
über Alles zu reden. Daher kann er, um es furz zu fagen, über was 
er immer will. die Maffe befler zu einer Ueberzeugung bringen als 
fonft Einer. Aber nichtedeftoweniger darf er deßhalb nicht den Aerzten 
ihre Ehre rauben, weil er das zu bewirken im Stande wäre, πο 
auch den anderen Meiftern, fondern nach dem Rechte muß mai fich 
auch der Rhetorik bedienen, wie auch der Fechtkunft. Wenn aber, 
mein’ ich, Einer ein tüchtiger Redner geworden ift und dann mit diefer 
Fähigkeit und Kunft Unrecht thut, fo darf man feinen Lehrer doch 
nicht mit Haß verfolgen und aus der Stadt jagen. : Denn der hat fie 
ihm zu gerechtem Gebrauche übergeben, diefer aber macht dem ent- 
gegengefeßten: Gebrauch davon. Der aljo der ſie nicht richtig ἀπ 
wendet verdient es daß man ihn mit Haß, Verbannung und Tod ver- 
folge, aber nicht fein Lehrer. 
12. Sokrates. Ich glaube auch du, lieber Gorgias, Haft 
über viele Unterredungen Erfahrungen gemacht und dabei auch felten 
den Fall erlebt daß die Leute leicht über den Gegenfland den fie ges 
sade fich vorgenommen haben fich zu unterhalten verfichen und erft 
wenn fie die Sache unter einander zur Entſcheidung gebracht und ſich 
gegenfeitig belehrt haben die Unterhaltung aufheben; vielmehr wenn 
fie fich über Etwas flreiten und der Eine behauptet der Andere Habe 
nicht Recht odey drücke ſich nicht deutlich aus, fo, werden. fie unwillig 
und meinen Andere fagten fo aus perfünlicher Mißgunſt gegen fie, 
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weil ſie ihre eigene Ehre ſuchten und nicht die in der Unterſuchung 
vorliegende Sache. Einige gehen zuletzt gar mit Unehren ausein⸗ 
ander, indem fie fich fchimpfen und über einander gegenfeitig Dinge 
ausiprechen daß [ὦ die Anweſenden um ihrer felbit willen ärgern 
daß fie folcher Leute Zuhörer hatten werden wollen. Weßhalb fag’ 
ich denn das? Weil du, wie mir dünkt, jet: Dinge vorbringft die 
nicht in Nebereinftimmung und Ginflang ftehen mit deiner erften An: 
gabe über die Nhetorif. Ich fürchte nun dich zu widerlegen, und daß 
du etwa annehmeft ich rede nicht aus Gifer für die Sache, um fie auf: 
zullären, fondern gegen dich perfönlih. Wenn du nun zu den Leuten 
gehörit [p. 458] zu denen auch ich zähle, fo möcht’ ich dich gern . 
weiter fragen, wo nicht, möcht’ ich εὖ laſſen. Zu welchen gehöre ich 
denn? Zu denen die fich gerne möchten widerlegen laffen wenn ich 
nicht Recht habe, und auch gern widerlegen wenn fonft Jemand nicht 
Recht haben follte, ja gewiß nicht minder gern fich felbft widerlegen 
laflen als felber widerlegen. Denn ich halte das für ein größeres 
But, um fo mehr ald εὖ ein größeres Gut ift felbit von dem größten 
Uebel frei zu werden als einen Anderen davon frei zu machen. Denn 
ich glaube es gibt für den Menfchen fein fo großes Uebel als eine 
faljche Meinung über die Dinge denen unfere jeßige Unterfuchung gilt. 
Wenn nun auch du dir diefen Sinn zufprichft, laß uns die Unter: 
redung fortſetzen, wenn du aber meinft man folle fie beruhen laſſen — 
nun gut, jo wollen wir die Unterfuchung aufheben. 

Gorgiaé. Mein, lieber Sofrates, ich rechne mich auch zu den 
Zeuten wie du fie darſtellſt. Bielleicht follte man jedoch auch auf die 
Meinung der Anwefenden Nüdficht nehmen. Denn fchon lange.che 
ihr lamt habe ich den Anweſenden Vieles vorgetragen, und vielleicht 
werben wir jebt zu weit gehen wenn wir die Unterredung fortfegen. 
Darım muß man auch auf diefe Rüdficht nehmen, damit wir Nies 
mand abhalten wenn er etwas Anderes vornehmen wollte. 

88, Chairephon. Ihr felbit, lieber Gorgias und Sokrates, 
bhöret wie laut fich der Wunfch diefer Männer äußert, welche gern 
hören wollen was ihr etwa zu fagen habt. Mich felbft möge fürwahr 
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nie ein fo dringendes Gefchäft in Anfpruch nehmen daß ich ſolche 
Unterhaltung, die fo fein geführt wird, ‚aufgeben und es vorziehen 
fönnte etwas Anderes vorzunehmen. θῇ 

Kallikles. Bei den Göttern, lieber Chairephon, ἰῷ bin 
auch gewiß fehon bei vielen Unterfuchungen zugegen gewejen und 
wüßte doch nicht daß ich jemals folches Behagen empfunden hätte wie 
jeßt. Mir werdet ihr daher einen-Gefallen thun, wenn auch eure 
Unterhaltung den ganzen Tag dauern follte. 

Sokrates. Nun, lieber Kallifles, von meiner Seite fteht 
Nichts im Wege wenn Gorgias Luft hat. 

Gorgias. Nunmehr, lieber Sokrates, wird es für mich zur 
Ehrenfache mich bereit zu zeigen, zumal ich felbit Jeden aufgefordert 
babe zu fragen was er wolle. Wenn e8 denn diejen [Ὁ uch * ge 
fahre fort und frage was du willſt. 

Sofrates. Höre denn, Gorgias, worüber ich mich in den von 
dir ausgefprochenen Behauptungen wundere. Bielleicht haft du näm— 
lich doch Necht und ich gehe von einer unrichtigen Annahme aus. Du 
behaupteft alfo Jemanden zum Redner bilden zu — ‚wenn er Με 
Kunft von dir lernen will? 

Gorgias. a. | 

Spfrates. So doch daß er über alle Dinge vor dem ἐλαία τ 
Haufen überzeugend fpricht, nicht belehrend, fondern nur überrebeub? 

[p- 459.] Gorgias. Ja wohl. 

Sofrates. Demgemäß fagteft du doch daß det Redner auch 
über das Gefunde überzeugender fein werde als der Arzt? 

Gorgias. Sa wohl, vor der Menge heißt das. 

Sofrates. Nicht wahr, vor der Menge heißt fo viel als vor 
Unfundigen? Denn vor den Sachverftändigen wird er doch nicht 
überzeugender reden ald der Arzt. | 

Gorgias, Richtig. 

Spfrates. Wenn er überzeugender reden wird als der Arzt, 
wird er doch überzeugender als der —— 

Gorgias. Ja wohl. 
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Sokrates, Ohne doch Arzt zu fein. Nicht wahr? 
2 Gorgias. Ja wohl. 

Sokrates. Der Nichtarzt verſteht doch wohl Nichts von den 
Pr die der Arzt verfteht? 

τ Gorgias. Offenbar. | 

Sofrates. Der Unfundige wird alfo wor Unfundigen über 
zengender fein als der Sachverftändige, wenn es der Redner mehr als 
der Arzt fein fol. Das ift δο die Folge; oder nicht? 

ΩΣ του τῇ her Sa das folgt daraus. 

- Sofrates. Auch im Berhältniß zu allen übrigen Künften ſteht 
es mit dem Nedner und der Nhetorif gerade fo: die Dinge felbit braucht 
fie nicht zu Fennen nach ihrem Weſen, aber ein Mittel der Heberredung 
muß fie gefunden haben, um den Unfundigen gegenüber den Schein 
zu erweden als verftehe man mehr davon als die Sadjverftändigen. 

14. Gorgias. ft das nicht eine große Grleichternng, Lieber 
Sokrates, daß man die übrigen Künfte nicht zu erlernen braucht, 
fondern nur diefe eine, um ie den Samverhändigen nicht zurück⸗ 
ne 

Sokrates. Ob der Redner durch dieß Verhältniß Hinter. den 
** zurückſteht oder nicht, wollen wir ſogleich in Erwägung 
ziehen, wenn es unſere Unterſuchung fördert. Nun aber laß und er: 
wägen ob ἐδ mit dem rhetoriich Gebildeten auch in Betreff von Necht 
und Unrecht, von Unfittlid) und Sittlich, Gut und Böfe ebenfo fteht 
wie in Bezug auf das Gefunde und die anderen Dinge worauf ſich 
die übrigen Künfte beziehen, daß er nicht weiß was gut oder böfe ift, 
‚oder was fittlich oder unſittlich, oder Recht oder Unrecht, wohl aber 
das Mittel der Meberredung darüber: befigt, fo daf er, ohne fie zu 
verfiehen, mehr davon zu verſtehen feheint wor Unkundigen als der 
Sachverſtändige? Oper muß er das verfiehen und muß der welcher 
bein Schüler in der Nhetorit werden will mit diefer Vorbildung zu 
dir lemmen? Mo nicht, wirft du ald Lehrer der Nhetorif ihn in diefen 
Dingen nicht belehren. Denn das {ἢ nicht deine Aufgabe. Du wirft 
ihm aber befähigen vor der Menge ſich den Schein zu geben als 
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verſtehe er ſolche Dinge ohne ſie zu verſtehen, und als ſei er gut ohne 
es zu ſein? Oder wirſt du durchaus nicht im Stande ſein ihn die 
Rhetorik zu lehren, wenn er nicht vorher darin die Wahrheit hat 
kennen gelernt? Oder wie ſteht es damit, lieber Gorgias? [p. 460] 
Beim Zeus theile uns doch unverhüllt, wie du eben ſagteſt, das eigent⸗ 
liche Weſen der Rhetorik mit. 

Gorgias. Ich denke, Sokrates, wenn er es etwa nicht ver⸗ 
ſtehen ſollte wird er auch dieß bei mir lernen. 

Sokrates. Halt, ſchon gut. Wenn du Jemanden zum Rhetor 
bildeſt muß er ſich auf Recht und Unrecht entweder ſchon vorher ver- 
fiehen oder e8 fpäter bei dir lernen? 

Gorgias. Ya wohl. 

Sofrates. Nun denn, wer in Baufachen unterrichtet ift, ift 
ein Bauverftändiger, oder nicht? 

Gorgiae. Sa. 

Sofrates. Und in der Muſik ein Mufifverftändiger? 

Gorgias. Sa. 

Sofrates. Und in der Heilkunde ein Heilfundiger? Und 
auch in anderen Dingen nach diefer Analogie. Wer eine Sache 
gelernt hat ift jedes Mal das was jedes Mal die Wiſſenſchaft aus 
ihm macht? 

Gorgias. Ja wohl. 

Sokrates. Hiernach iſt gerecht wer das Recht erlernt hat? 

Gorgias. Allerdings. 

Sokrates. Der Gerechte übt doch das Rechte? 

Gorgias. Ya. 

Sofrates. Alſo iſt der Redner nothwendig gerecht und δὲς 
Gerechte will das Rechte üben? 

Gorgias. Offenbar. 

Sokrates. Der Gerechte wird gewiß nie ungerecht hans 
deln wollen ? 

Gorgias. Nothmwendig. 
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Sokrates. Zufolge dieſer * muß der Redner noth⸗ 
wendig gerecht ſein? 

Gorgias. Ja. 

Sokrates. Der Redner wird alſo nie ungerecht fein wollen? 

+1 Gorgiad. Dffenbar nicht. 

45. Sokrates. rinnerft du dich nun kurz vorher gejagt zu 
haben daß man es den Turnlehrern nicht zum Vorwurf machen und 
fie nicht aus dem Staate jagen dürfe wenn der Fauftfämpfer in der 
Anwendung feiner Kunft Unrecht thue? In eben derjelben Weife dürfe 
man από, wenn der Redner die Rhetorik zum Unrecht gebrauche, nicht 
feinem Lehrer einen Vorwurf machen und ihn aus dem Staate treiben, 
fondern dem der das Unrecht begehe und von der Rhetorik nicht den 
echten Gebraud; mache? Iſt das gefagt worden oder nicht? 

Gorgias. a das wurde gefagt. 

Sofrated. Jetzt aber zeigt fidy dag eben diejer Nedefundige 
niemals könne Unrecht ihun. Oper a 

Gorgias. Sa. 

Sofratesd. In den erſten Beſtimmungen, lieber Gorgiag, 
hieß εὖ ferner daß die Rhetorik ſich auf Reden beziehe, und zwar nicht 
über das Grade und Ungrade, fondern über Recht und Unrecht. 
Nicht wahr? 

Gorgias. Sa. | 

Sofrates. Damals als du diefes fagteft nahm ich an, die 
Rhetorik fönne niemals etwas Ungerechtes fein, da fich ja ihre Neben 
auf Gerechtigkeit bezögen. Als du aber bald darauf fagteft daß der 
Rebner auch einen unrechten Gebrauch von der Rhetorik machen fünne, 
Ip. 461] fo wunderte ich mich, und in der Meinung die aufgeftellten 
Behauptungen flimmten nicht zuſammen, fagte ich die Worte, wenn 
du ed, wie ich, für einen Gewinn erachteft widerlegt zu werben, fo 
müfle man die Unterfuchung fortfegen, wo nicht, die Sache auf ſich 
beruhen laflen. Als wir fie num fpäter in Betracht jogen, da wird 
wieber, das fiehft du doch auch felbft, zugeftanden der Nedefundige 
könne unmöglich einen fchlechten Gebrauch von der Nhetorif machen 
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und unmöglich Unrecht thun wollen. Wie es nun eigentlich damit 
ftehen mag, das genau zu durchforfchen erfordert, beim Hunde, lieder‘ 
Gorgias, eine lange Unterfuchung. 

16. Polos. Wie denn, Sokrates? Iſt das — dein 
Urteil über die Rhetorik wie du da jest angibſt? Oder glaubſt δα, 
weil Gorgias fich geſcheut hat in Abrede zu ftellen daß der revefundige 
Mann auch das Recht Fenne und das Edle und Girte, und wenn er zu 
ihm fomme ohne e8 zu wiſſen werde er felbft es ihn lehren, daß dann 
vielleicht aus diefem Zugeftändnif irgend ein Widerfpruch in feinen 
Neden folge? Haft du ihm doch, worin du dir befanntlich gefältft, 
felbft auf folche Fragen geführt. Denn wer follte wohl es in Abrede 
ftellen daß ex ſelbſt das Nechte Fenne und Andere lehren könne? Aber 
auf derartige Fragen die Unterfuchung bringen zeigt einen großen‘ 
Mangel an Bildung. 

Sofrates. Freilich, mein allerfchönfter Polos, * wir uns 
ja darum gerade gefliſſentlich Freunde zu erwerben und Söhne, damit’ 
ihr, wenn wir ſelbſt älter und unſere Schritte unſicher werden, uns 
zur Seite ftehet, ihr Jüngeren, und unfer Leben in That und Wort 
auf die rechte Bahn bringet. Wenn nun jegt ich und Gorgias in der 
Unterfuchung einen Fehler machen, fo biſt du da um ihn wieder gut 
zu machen. Das gebürt dir. Sch bin gern bereit von den Zuges 
ftändniffen, wenn dir eines nicht in der Ordning ſcheint "jedes 
zurüc zu nehmen, was du willft, wenn du mir) nur auf einen Bunft 
achten willft. 

Bolos. Was meinft du da? Ῥ 

Spfrates. Wenn du die langen Reden fern halten — * die 
on zuerſt vorzubringen verfuchteft. 

Polos. Ei wie? Soll mir ἐξ * κοΐ ftehen zu reden » 
viel ih will? 

Sokrates. Da wäreft dur freilich ſchimm dran, ΝΥΝ Beſter, 
wenn du nach Athen gekommen wäreft, wo in ganz Griechenland am 
meiften Revdefreiheit herrſcht, und follteft Hier allein der Freiheit vers 
luſtig werden. Aber ftelle doch dagegen: Wenn du lange Reden δά 
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feits ſchlimm daran fein wenn es mir nicht freiftehen foll wegzugehen 
und dich nicht anzuhören? [p. 462] Wenn du jedoch für die vorge- 
tragene Sache ein Interefie Haft und fie in Ordnung bringen willft, 
fo nimm ‚wierich eben fagte, zurüc was dir beliebt, und fuche durch 
Fragen und Antworten, wie ich und Gorgias, zu widerlegen und Taf 
dich widerlegen. Denn du behaupteft doch = daffelbe zu verftehen 
wie Gorgias, oder nicht? | 

Polos. Ὁ ία. 
Ai Sofrates. Forderſt du nicht auch Jeden auf dich zur — 
was Jeder will, im Bewußtſein daß du dich auf's Antworten — 

Polos. Allerdings. 

"Sofrates. So thue denn auch jet was du lieber ἔμ, frage 
J antworte. 

17. Polos. Gut; ich * das thun. Antworte mir, 
Sokrates. Da Gorgias πα deiner Anſicht wegen der Rhetorik in 

Verlegenheit gerathen iſt, fo ſprich, wofür erflärft du fie? 

Sofrates. Fragft du was für eine Kunft fie nach meiner 
—* ſei? 

VPolos. Ja wohl. 

Sokrates. Gar keine, leber Polos, um vor dir die Wahr: 
heit zu fagen. 
“Polos. Aber für was hältft du die Rhetorik? 

Sofrates. Etwas was die Kunft *) hervorbringt, wie du bes 
haupteſt in der Schrift die ich kürzlich gelefen habe. 
— Bolos Was meinft du denn? 
vr Sofrates. Gine Fertigkeit. 
ες Bolos. Alſo eine Fertigkeit fheint dir die Rhetorik zu fein? 
Kai ΤῊΝ Ya, wenn bir nicht anders meinft. 


Ber har bie in ber Ginleitung erwähnte Be bes Polos. 
ΣΝ baraus r efübrten Gevanfen, daß die Kunſt aus Er⸗ 
— hatte übrigens Polos oben p. 448 Ο ſelbſt aus⸗ 


266 | Platon's 


Polos. Worin denn eine Fertigkeit? 

Sokrates. In der Erzeugung von Wohlgefallen und 

Polos. Alfo iſt doch, nach deiner Meinung, die Rhetorik etwas 
Schönes, nämlich den Menfchen wohlgefällig fein zu können? 

Sokrates. Wie, lieber Polos? Haft du fchon von mir er: 
fahren wofür ich fie Bi daß du darnach fragft ob fie mir nicht Koi 
zu fein dünke? 

Polos Hab’ ich denn nicht ee daß du fie für eine δεῖς 
tigfeit erflärft ? 

Sokrates. Da du auf das Gefälligfein Gewicht legſt, wit 
du mir einen Fleinen Gefallen thun? 

Polos. Gewif. 

Sokrates. Frage mich was für eine Kunft mir. das Kochen 
zu fein fcheine. / 

Polos. Gut denn, was für eine Kunft ift pas Kochen? 

Spfrates. Gar feine, lieber Polos. 

Polos. Sondern? ſprich. 

Sokrates. Gut, eine Fertigkeit. 

Polos. Worin? fprid. 

Sofrates. Gut, in der Erzeugung von Wehlaſalen 
Luft, lieher Polos. 

Polos. Iſt alfo Kochen ein und dafielbe mit der Khelorit 

Sokrates. Keineswegs; ſondern ein Theil derſelben Be: 
ſchaͤftigung. 

Polos. Welche meinſt du da? 

Sokrates. Daß es nur nicht gar zu großen Mangel an Bildung 
verräth die Wahrheit zu fagen. Ich fcheue mich es zu jagen wegen 
des Gorgias, daß er etwa glaube ich wolle fein Gejchäft lächerlich 
machen. Sch weiß aber. nicht ob das diejenige Rhetorik ift womit 
Ip. 463] [ὦ Gorgias befchäftigt. Denn aus der Unterfuchung eben 
ward ung nicht klar was er eigentlich dafür Hält. Was ich aber die 
Rhetorik nenne ift ein Theil einer Sache bie ua zu dem. EBEN 
gehört. ὁ 
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—Gorgias. Welcher, lieber Sokrates? Sag's nur und ſcheue 
dich nicht vor mir. 

48 Sokrates. Sie iſt, wie mir ſcheint, lieber Gorgias, 
eine Beſchäftigung die zwar nicht Funftmäßig iſt, aber eine gewandte, 
mutige und von Natur zum Umgang mit Menfchen befühigte Seele 
erfordert. Ihre Hauptthätigfeit nenne ich Schmeichelei. Diefe Ber 
fchäftigung enthält nady meiner Anficht viele andere Theile; einer 
davon (ἢ auch das Kochen. Diefes hält man zwar für eine Kunft, 
aber nach meiner Anficht ift es Feine Kunft, fondern eine durch Uebung 
gewonnene Fertigkeit. Als Theile diefer Beichäftigung bezeichne ich 
auch die Rhetorik, die Putzkunſt und Eophiftif, diefe vier Theile für 
vier Objekte. Wenn nun Polos nachfragen will, fo mag er πα: 
fragen. Denn er hat πο nicht erfahren weldyen Theil der Schmeis 
helei ich unter der Rhetorik verftehe; vielmehr ift εὖ ihm entgangen 
daß ich darauf noch nicht geantwortet habe, ex aber fragt zu ob ich fie 
nicht für etwas Schönes erfläre. Sch will ihm aber nicht eher beants 
worten ob ich die Rhetorik für etwas Schönes oder Häßliches halte, 
ehe ich ihm erft beantwortet habe was fie if. Denn das gebürt [ὦ 
nicht, mein Polos. Wenn du εὖ nun erfahren willft, jo frage was für 
einen Theil der Schmeichelei ich unter Rhetorik verftehe. 

Polos. Co frag’ ich denn und du antworte, was für ein 
Theil fie iſt. 

Sofrates. Ob du wohl meine Antwort verfiehft? Die Rhe— 
torif ift nämlich nach meiner Anfiht ein Schattenbild eines Theiles 
der Rolitif. 

Polos. Wie nun? Grflärft du fie für etwas Schoͤnes oder 
Häßliches 3 

Solrates. Ich für etwas Häßliches. Denn das Schlechte 
nenne ich häßlich; wenn ich bir denn antworten foll als hättet du 


ſchon verftanden was ic) meine, 5 
Φυταία ὁ. Beim Zeus, mein Eofrates, ich {εἰδῇ verſtehe nicht 
einmal was du meinft, 


Sokratee. Natürlich, lieber Gorgias, denn ich ſpreche mich 
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noch nicht beſtimmt aus. Unſer Polos’ Hier aber iſt fung und 
zajch. ἢ | 

Gorgias. Nun laß ihn und fage mir, wie fo die Rietoi u 
Schattenbild eines Tiheiles der Bolitik fein ſoll? 

Sokrates. Nun ich will dir meine Anficht über die —** 
mittheilen. Wenn fie das nicht ift, fo wird mich Polos hier —X 
legen. Du unterſcheideſt doc) Leib und Seele? 

[δ. 464.] Gorgias. Natürlich. 

Sofrates. Nicht wahr, es gibt doch —* ein TWohbbelucen 
dieſer beiden? 

Gorgias. Ja. 

Sokrates. Ferner auch ein ſcheinbares — das 
in Wahrheit nichtig iſt? Ich meine zum Beiſpiel ſo Etwas. Viele 
ſcheinen ſich Teiblich wohl zu befinden, und doch koönnte nicht leicht Ser 
mand bemerken daß es nicht fo mit ihnen —** als ein 4 on Μὰ ' 
Lehrer der Gymnaſtik. 

Gorgias. Sehr wahr. ERETE 

Spfrates.: So Etwas it, mein’ ich, im Leib und in der 
Seele, was den Schein des Mohlbefindens in Leib und Seele ini 
während fie fih um Nichts weniger οϑϑθυμανος 

Gorgias. So iſt's 

19. Sokrates. Wohlan denn; ich will dir, wenn es mög: 
Tich it, meine Meinung deutlich aus einander fegen. Wie der Objekte 
zwei find, nehme ich zwei Künfte an. Diejenige welche fich auf die 
Seele bezieht nenne ich Politik, die auf den Leib bezügliche vermag 
ich dir nicht fo mit einem Namen zu nennen, aber ich unterfcheide an 
diefer einen Pflege des Leibes zwei Theile, die Gymnaftif und die 
Heilfunde. In der Politik bezeichne ich als Gegenftücd der Gymnaſtik 
die Kunft der Gefeßgebung, und als Gegenftüd der Heilfunde die 
Gerechtigfeitöpflege. Natürlich haben jedes Mal zwei von 





1) In den griechiſchen Worten liegt ein Wortſpiel Der Name Polos 
bedeutet das Füllen. 
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wegen ihter Beziehung auf daſſelbe Objeft Einiges mit einander ges 
‚mein, die.Heilfunde mit der Gymnaftif und die Gerechtigfeitöpflege 
mit der Kunft der Gejeßgebung. Aber fie unterfcheiden fich dennoch 
von einander. Indem es nun diefe vier Theile gibt, und diefe immer 
auf das Befte ihre Pflege richten, die einen von dem Leibe, die anderen 
von der Seele, fo nimmt die Echmeichelei dieß wahr — ich) ſage nicht er⸗ 
kennt es, fondern mutmaßt es — theilt fich vierfach, hüllt fid) unter jeden 
der Theile und gibt vor das zu fein unter was fie fich verſteckt und 
fümmert fich durchaus nicht um das Beſte, fondern macht je mit dem 
Angenehmften Jagd auf den Unverftand und täufcht ihn, fo daß fie 


einen jehr hohen Werth zu haben fcheint. Unter die Heilfunde hat ΄ 


πῷ das Kochen verſteckt und gibt vor die beften Speifen für den Leib 
zu wiffen. Wenn daher ein Koch und ein Arzt unter Kindern, oder 
vor Männern die umverftändig find wie die Kinder, mit einander 
ftreiten follten wer fich am beften auf die guten und fchlechten Speifen 
verſteht, der Arzt oder der Koch, jo müßte der Arzt Hungers fterben. 
Das aber nenne ἰῷ Schmeichelei, und jo Etwas halte ich für häßlich, 
Ip. 465] lieber Bolos — denn das fage ich zu dir — weil fie nach dem 
UAngenehmen firebt mit Ausichluß des Beten. Als Kunft bezeichne 
ich fie aber nicht, fondern als Fertigfeit, weil fie feine Nechenfchaft 
über die natürliche Beichaffenheit ver Mittel zu geben weiß welche fie 
anwendet, fo daß fie die Urfache zu jedem Einzelnen nicht anzugeben 
weiß. Ich aber nenne etwas was ohne Bewußtfein des Grundes ἐξ 
nicht eine Kunft. Wenn du hierüber anderer Meinung bift, fo bin 
ich bereit dir darüber Nede zu fliehen. 

20. Der Heilfunde alſo fehiebt fich, wie ich fage, die Fochfundige 
Schmeichelei unter; der Gymnaſtik nach derjelben Norm die Putzkunde 
mit ihrem boshaften,, trugvollen, unedlen und unwürbigen Wefen, 
und täufcht in Formen und Karben mit Politur und Gewandung, fo 
daß fie die Leute dazu. verlodt eine geborgte Schönheit fidy anzulegen 
und die durd) die Gymnaſtik erzeugte Achte zu vernachläßigen. lm 
mim nicht weitfchweifig zu werden will ich dir es deutlich machen nad) 
Art der Mathematifer — denn vielleicht magft du ſchon folgen. Wie 
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fich die Putzkunde zur Gymnaſtik verhält, fo das Kochen zur Heilfunft; 
oder befler fo: wie die Pugfunde zur Gymnaſtik fo die Sophiftif zur 
Gefebgebungsfunft, und wie das Kochen zur Heilfunft fo die Rhetorik 
„zur Nechtöpflege. Was ich meine ift nämlich: fo groß ift nach ihrem 
Weſen ihr Abftand von einander; weil fie aber äußerlich nahe ftehen, 
fo vermengen ſich Sophiften und Rhetoren in demfelben Gebiet und 
in Bezug auf diefelben Objekte und wiflen weder felbft wie fie ſich 
ftellen follen, noch wiſſen die anderen Menfchen etwas mit ihnen ans 
zufangen. Denn wenn nicht die Seele über den Leib herrfchte, fon: 
dern er ſelbſt über Ὁ, und das Kochen und die Heilfunft nicht von 
jener gefichtet und gefchieden würde, fondern der Leib felbft nach dem 
Maßſtab feines eigenen Mohlgefallens entichiede, dann hätte, mein 
lieber Polos, der Sag des Anaragoras — denn du fennft das ja — 
eine weite Geltung: ?) Alle Dinge mengten fich dann zufammen in 
demfelben Gebiete, und wäre fein Unterſchied zwifchen Dingen der 
Heiltunde, Gefundheit und der Kochfunde. Was ich num unter der 
Rhetorik verfiehe haft du gehört, ein Gegenftüc ver Kochkunſt für die 
Seele wie jene für den Leib iſt. Vielleicht nun hab’ ich darin unge: 
fchickt gehandelt dag ich dich feine langen Vorträge halten ließ und 
doch felbft meine Nede weit ausgedehnt habe. Man muß mir das 
nachſehen, denn als ich kurz fprach verftandft du mich nicht und warjt 
nicht im Stande mit der Antwort die ich dir gab etwas anzufangen, 
fondern bedurfteft einer weiteren Auseinanderfegung. Wenn id num 
auch mit deiner Antwort Nichts anzufangen weiß, [p. 466] dann dehne 
auch deinen Vortrag aus, wenn ich es aber weiß fo laß mich gewähren. 





4) Anaragoras, der Freund des Perikles, fette zur Erflärung der ficht- 
baren Welt und der Erfcheinungsdinge eine: Maſſe individuell gearteter 
Urftoffe voraus. Alle diefe waren urfpränglich in ſo Eleinen Theilen ge= 
mifcht daß ihre Verfchiedenheit unerfennbar war, alfo eine fcheinbar gleich- 
artige chaotiſche Maſſe vorhanden war. Sokrates bezieht fich aufdiefen Sag: 
ὁμοῦ τὰ πάντα φύρεται, Alles ift zufammen gemengt, mit Auwendung 
aufdie Schwierigkeit Rhetoren und Sophiſten, obwohl fie verſchieden find, 
als verſchieden zu erkennen. | BER 


am 


Denn fo gebürt es fih. Und wenn du Νὰ mit diefer Antwort etwas 

anzufangen weißt, fo thue es. 

21. Polos. Was meinft du alt * haͤltſt vie Rhetorit 
für Schmeichelei? 

— Sokrates. Ich ſagte für einen Theil der Schmeichelei. Du’ 

aber entfinnft dich deſſen nicht, obwohl du noch fo jung bift, mein 
Polos? Was foll daraus werden? 

Polos. Scheinen dir etwa die guten Redneri in dem Staat wie 
σον für fchlecht zu gelten? 

Sokrates. Richteſt du da eine Frage an mich, oder ſprichſt 
* don Anfang eines Vortrags? 

Volos. Ich frage dich. 

Sofrates. Wie mir dünft gelten fie gar nicht * etwas. 

Polos. Wie fo gelten nicht? Haben fie nicht vie größte Macht 
im State? 

Sofrates. Mein, wenn du das Machthaben für dich Gutes 
hältft für den der fie hat. 

VPolos. Ja freilich mein’ ich das. 

Sokrates. Unter ven Machthabern im Staate aljo fcheinen 
mir die Rhetoren die geringfte zu befigen. 

Polos. Wie, tödten fie nicht, wie die Tyrannen, wen fie wollen, 
nehmen Vermögen weg und vertreiben aus dem Staate wie ihnen 
gut dünft? 

Sofrates. Beim Hunde, ἰῷ weiß doch bei jedem Sa, 
lieber Polos, den du fprichit, nicht ob du das felbit fagft und deine 
eigene Meinung darftellen willft, oder ob du mich fragit. | 

Polos. Ja freilich frage ich dich. 

Sofrates. Nun gut, mein Lieber. Dann thuft du zwei 
Bragen zugleich an mich. | 

Bolos. Wie fo zwei? 

— &ofrated. Sagteſt du nicht eben ungefähr daß bie Nedner 
töbten wen fie wollen, wie die Tyrannen, und Vermögen wegnehmen 
und aud dem Staate vertreiben wen ihnen gut dünkt? 
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Polos. Sa wohl. Ane 

22. Sokrates. Ich ſage dir alſo daß das zwei Fragen ſind 
und werde dir auf beide antworten. Ich meine nämlich, lieber Polos, 
die Redner und die Tyrannen haben in dem Staate höchſt geringe 
Macht, wie ich eben erſt ſagte. Denn ſie thun eigentlich nichts von 
dem was ſie wollen; ſie thun jedoch was ihnen am Beſten zu * ἣν 

Polos. Heißt das nicht große Macht Haben? 

Sofrates. Nein, wie Polos behauptet. 

Bolos. Ich leugnete das? Sch behaupte es ja gerade, 

Spfrates. Beim — du nicht, da du große Macht für ein 
Gut erklärteft für den der fie hat. ὟΝ 

Boloe Ja das mein’ ich. Bi 

Sokrates. Erflärft du fie für ein Gut wenn: Semand das 
thut was ihm am beften zu fein dünkt, ohne daß er —* ἡ 
Nennft du das große Macht haben ? 

Polos. Nein dod). 

Sofrates. Wirft du mich nun widerlegen ur — daß 
die Redner Verſtand haben und die Rhetorik eine Kunſt iſt und feine 
[p. 467] Schmeichelei?: Wenn du mich aber untwiderlegt laſſen wirft, 
fo werden die Nebner, welche in dem Staate thun was ihnen gut 
dünft, und‘ die Tyrannen darinnen Fein Gut befiten, wenn ja die 
Macht, wie du fagft, ein Gut ift, während du doch auch gugibſt * 
das Thun ohne Verſtand ein Uebel ſei. Oder nicht? 

Polos. Sa: ἜΝ 

Sofrates. Wie fönnten nun die Redner oder Tyrannen ἐπ 
dem Staate große Macht befigen, wenn nicht dem Sokrates von — 
nachgewieſen wird daß ſie thun was ſie wollen? 

Polos. Dieſer Mann — 

Sokrates. Sie thun, wie ich — nicht was fe wollt. 
Widerlege mich doch. 

Polos. Geſtandſt dur nicht eben zu, täten was EN das 
Befte zu fein dünke? 

Sokrates. Auch jetzt geb’ ich es zu. 
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VPolos. Thun fie alfo nicht was fie wollen? 
om Sofrates, Nein. 

—Polos. Und thun doch was ihnen gut dünkt? 

Sokrates. Ja. | 

" Bolos. Das find fchredlidhe unbegreifliche Reden, mein So— 
frated, 7 
Sokrates. Geh nicht ſo hart mit mir um, o hochgelobter 
Polos, um dic; nad; deiner Weiſe anzureden ?), fondern wenn du mich 
zu fragen weißt, fo zeige daß ich im Irrthum bin, wo nicht, antworte 
felbft. 

Polos. Gut, ich voii! antworten, um doch au zu erfahren was 
du meinft. 

23. Solrates. Bolten alio nach. deiner Meinung die Men: 
fehen jedesmal das was fie gerade thun oder das um deßwillen fie die 
Thätigfeit üben? 3. B. wollen diejenigen welche Arzneien einnehmen 
nad) dem Gebote des Arztes, wollen fie das was fie thun, nämlich 
Arznei einnehmen und Schmerzen * oder das um deßwillen ſie 
einnehmen, die Geſundheit? 

Polos. Offenbar die Geſundheit, um deßwillen fie μον 

Sofrates. So ift audy bei den Seefahrern und denen die fonjt 
einem Erwerbe nachgehen nicht das der Gegenftand des Wollens was 
fie gerade thun — denn wer willaufder See fahren, Gefahren ausftehn 
und in Noth fich befinden ? — ſondern das, denk’ ich, wollen fie um deß⸗ 
willen fie bie See befahren, reich werden. Denn um des Reichthums 
willen machen fie Seereiſen. 

Polos. Ja wohl. 

 Gofrated. Nicht wahr, fo iſt's auch in allen Stüden? Wenn 
Semaxd Etwas um eines Zwedes willen thnt, fo will er nicht bie 
2 eg den Zweck um defwillen er thätig ift? 





Polos ſpricht gern in Paronomafien, ὃ, b. ἐπ Worten die gleich 


tritt in ben brei ὦ des —— en ὦ Ps befonders 
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Polos. Sa. 
Sofrates. Gibt es nun irgend Etwas was nicht entweder 


gut ift oder böfe, oder ein Mittleres zwifchen beiden, weder gut noch 
böſe? 

Polos. Ganz nothwendig muß einer der Fälle ſtattfinden, 
Yieber Sokrates. ἢ 

Sofrates. Nicht wahr, für ein Gut erklärft du Meisheit, 
Gefundheit, Reichthum und Anderes der Art, für Hebel aber ihr 
Gegentheil? 

Polos. Ja. 

Sofrates. Unter dem Mittleren zwifchen Gut und Böfe ver: 
ftehft du doch folche Dinge welche [p. 468] bisweilen am Guten Theil 
haben, bisweilen am Böfen, bisweilen an Keinem von Beiden, 5. 2. 
Eigen, Gehen, Laufen, eine Seefahrt machen, und andererfeits 5. 8. 
auch Steine, Holz und Anderes der Art? Meinft du das nit? 
Dver*verftehft dur etwas Anderes unter dem Mittleren zwifchen Gut 
und Böfe? 

Polos. Nein, fondern das. 

Sofrates. Thut man nun dieß Mittlere, wenn man es thut, 
wegen des Guten, oder das Gute um des Mittleren willen? 

Polos Natürlich das Mittlere um des Guten willen. 

Sofrates. Im Streben nach dem Guten alfo gehen wir wenn 
wir gehen, weil wir meinen es [εἰ fo guf, und bleiben andererfeits 
ftehen wenn wir ftehen bleiben, um deflelben willen, nämlich um des 
Guten willen, oder nicht? 

Polos. Sa. 

Sokrates. Nicht wahr, wenn wir Einen tödten tödten wir ihn 
auch, vertreiben ihn, nehmen ihn fein Vermögen, in der Meinung es 
{εἰ vorteilhafter für uns dieß zu thun als es zu unterlaffen? 

Polos. Sa wohl. 

Sokrates. Mer alſo —* Dinge thut * ſie ie um des Guten 
willen? 

Bolos. Sa. 
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24. Sofrated. Wir haben alfo zugeftanden daß wir nicht 
das tollen was wir um irgend eines Zweckes willen thun, fondern 
das Ziel um deßwillen wir es thun. 

Polod. Allerdings. 

Sofrates. Alſo wollen wir nicht fo ſchlechthin tödten und 
nicht aus dem Staate vertreiben, noch Vermögen wegnehmen, fondern 
wenn εὖ müglich ift dann wollen wir es thun, wenn es aber fchädlich 
iſt dann nicht. Denn das Gute wollen wir, wie du fagft, aber nicht 
das was weder Gut noch Böfe ift, noch auch das Boͤſe. Nicht 
wahr? Hab’ ich Necht, lieber Polos, oder nicht? [Warum antworteft 
du nicht 8] 

Polos Du haft Recht. 

Sofrated. Wenn wir alfo das zugeben — wenn Jemand 
Ginen tödtet oder aus dem Staate vertreibt oder ihm feine Habe 
nimmt, fei’8 ein Tyrann ſei's ein Nedner, in der Meinung fo ſei's gut 
für ihn, während εὖ gerade fchlecht ift, der thut doch wohl was ihm 
gut fcheint? Nicht wahr? 

Polos. Ja. 

Sofrated. Auch was er will, wenn ra gerade Schlecht ift? 
Warum antworteft du nicht ? 

Polos. Nun, er thut wohl nicht was er will. 

Sofrates. Hat fo ein Menfch wirklich eine große Macht in 
dem Staate da, wenn ja der Beſitz großer Macht nach deinem eigenen 
Zugeftändniß ein Gut it? 

Polos Mein. 

Sofrates. Hatt’ ἰῷ alfo Recht wenn ich fagte, ein Menfch 
fönne in einem Staate thun was ihm gut dünke, und habe doch Feine 
große Macht und thue auch nicht was er wolle? 

Polos. So würdeſt du alfo, lieber Sofrates, die Freiheit im 
Staate thun zu können was dir gut bünft nicht lieber nehmen als fie 
miffen, und auch den nicht beneiden den du Einen töbten fäheft πα 
eigenem Gutbünfen, oder Dermögen wegnehmen ober Einen ind Ges 


fängniß werfen? 
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 Sofrates. Mit Recht oder Unrecht, wie meinft du? 
[p. 469] Polos. Wie dem auch) fei, ift er nicht in beiden — 
zu beneiden? 
Sokrates. Rede nicht gottlos, lieber Polos. 
Polos. Warum gar? 
Sokrates. Weil man die nicht beneiden foll die nicht zu be⸗ 
neiden und elend ſind, ſondern bemitleiden ſoll man ſie. 
Polos. Wie? So ſteht es πα deiner ——— mit den Men⸗ 
ſchen von denen ich rede? 
Sofrates. Allerdings. 
Bolos Wer alfo Einen tödtet nad) Gutdünfen und —* Recht 
tödtet, der ſoll elend ſein und bemitleidenswerth? 
Sokrates. O nein; aber auch nicht beneidenswerth. 
Polos. Nannteſt du ihn nicht eben elend? 
Sofrates. Den der mit Unrecht tödtet, mein Freund, und noch 
bemitleivenswerth obendrein; wer es mit Recht thut, den nannte N 
nicht bemitleidenswerth. 
Polos. Iſt denn wohl nicht viel eher der welcher mit Unrecht 
umfommt bemitleidenswerth und elend ? 
Sofrated. Weniger als der ihn tödtete, — Polos, und 
weniger als der mit Recht tödtete. 
Polos. Wie ſo denn, Sokrates? 
Sokrates. So wie nämlich der Hebel größtes das Unrechtthun iſt. 
Polos. Iſt denn das wirklich das größte? Iſt nicht das {πὸ 
rechtleiden größer? 
Sokrates. Durhaus nit. 
Polos. Dir wollteft alfo lieber Unrecht leiden als thun? 
Sofrates. Ich wollte Feines von Beiden. Wenn ich aber 
nothtwendig Unrecht thun oder leiden müßte, fo würde ich das Leiden 
dem Thun vorziehen. 
Polos Du möchtet alfo nicht Tyrann fein? 
 Sofrates. Nein, wennduunterTyrannfeindaffelbe verftehft wieich. 
Polos, Nein, ich meine das was ich eben ſagte, Freiheit in 


tem Staate zu thun was Einem gut bünkt, ten, verbannen und 
Alles zu thun nach eigenem Ermeflen. 

25. Sofrates. Mein Trefflicher, laß * nun reden und 
greife mich mit Gründen an. Wenn ich nämlich auf dem Markte, 
wenn er gedrängt voll ift, einen Dolch unter den Arm naͤhme und 
fagte zu dir: Lieber Polos, mir ift Fürzlich eine merfwürdige Macht 
und Herrfchaft wie eines Tyrannen zu Theil geworden. Wenn mir 
es nämlich gut dünkt irgend Einen von den Menfchen die du da fiehft 
gleich auf der Stelle zu tödten, fo wird er fallen nach ‚meinem Be— 
lieben. Und wenn mir es beliebt Einem den Kopf zu fpalten wird er 
„gleich auf der Stelle gefpalten fein, und wenn mir es gefällt das Kleid 
aufzufchligen, fofort wird es aufgefchlist fein. So groß ift meine 
Macht in dem Staate hier. Wenn du’s nun nicht glauben wollteft 
und ich zeigte dir den Dolch, jo würdeft du dann vielleicht fagen: 
Lieber Sokrates; fo fünnten Alle eine große Macht haben, denn auf 
diefe Meife kann auch ein Haus nach deinem Gutdünfen niedergebrannt 
werben und die Schiffswerften der Athener, ihre Dreirudrer und alle 
Laftichiffe des Staates und der Privatleute. Aber das ift nicht der 
Befig großer Macht, zu thun was Ginem gut dünft. Oper 
meinft du? 

Polos. Nein — fo natürlich nicht. 

 [p- 470.] Sofrates. Weißt du anzugeben warum dir eine 
folche Macht nicht behagt? 
Polos. Ὁ ja. 

Sofrated. Warum denn? fprid. 

Polos. Weil nothwendig wer fo handelt Strafe leiden muf. 

Sokrates. διῇ aber das Strafeleiden nicht ein Uebel? 
or. Polos. Ja wohl. 

Sokrates. Alſo fiellt ſich auch wieder für dich, du Wunder 
ler, heraus daß nur dann wenn Jemand thut was ihm gut dünft 
und εὖ folgt für ihn ein Bortheil, daß nur dann bie große Macht ein 
Gut if, und bas heißt, wie'e fcheint, allein große Macht. Wo nicht, ift 
dad ein Uebel und in Wahrheit eine geringe Macht. Laß uns aber 
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auch das erwägen. Nicht wahr, wir geflehen zu daß εὖ bisweilen 
befler ift das zu thun wovon wir eben erft redeten, Menfchen töbten, 
verjagen und ihres Gutes berauben, bisweilen aber nicht? 

Polos. Ja wohl. 

Sokrates. Das wird alfo, feheint es, von dir und mir zus 
geftanden. 

Polos. Ja. 

Sofrates. Wann ift ed nun, nad) deiner Anficht, befler es zu 
tun? Sage, welche Grenzen beftimmft du? 

Bolos. Beantworte doch dur, lieber Sofrates, eben diefen 
Bunt. 
Sofrates. Alſo ich meine, lieber Polos, wenn du es lieber 
von mir hören willft, befler ift e8 wenn es mit Necht, fchlechter wenn 
es mit Unrecht gefchieht. | 

26. Polos. Da ἐπ᾽ ὃ freilich fehwer dich zu widerlegen! Aber 
fönnte dich nicht fehon ein Kind des Irrthums überführen? 

Sokrates. Ich werde es dann dem Kinde großen Dank wiſſen, 
und gleichen dir, wenn du mich widerlegft und von der Thorheit bes 
freift. Werde ja nicht müde einem befreundeten Manne Wohlthaten 
zu eriveifen und widerlege mich. 

Polos Wahrlich, lieber Sofrates, ich brauche dich gar nicht 
mit alten Thatfachen zu widerlegen. Denn Ereignifle von geftern und 
ehegeftern genügen zur Widerlegung und zum Beweife daß viele Mens 
fchen Unrecht thun und doch glücklich find. 

Sofrates. Welche wären denn das? 

Polos. Du fiehft doch den Archelaos da ), den Sohn des Ber: 
diffas, den Herricher von Mafedonien? 

Sofrates. Wenn auch das nicht gerade, fo höre ich doch 
von ihm. 

4) Archelaos, deffen Frevel, durch die er fich den Thron erwarb und 
erhielt, Polos weiter unten aufzählt, gehört zu den: bedeutendften mafebo- 
nifchen Königen, um deßwillen weil ex zuerft in größerem Maße helleniſche 


Cultur nach Makedonien zu verpflanzen begann. Er regierte in den Jahren 
413—399 v. Chr. 





. 
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+ Polos. Iſt er glüdlich πα deiner Meinung oder unglüdlich? 
 Sofratesd. δῷ weiß es nicht, mein Polos, denn ich habe noch 
feinen Umgang gehabt mit dem Manne. 
Polos. Wie? Nur im Umgange fannft du es erfennen, fonft 
aber von hier aus erfennft du nicht daß er glücklich ift? 
Sofrates. Beim Zeus, nein wirklich nicht! 
Polos. Natürlih, Sokrates, wirft du auch behaupten nicht zu 
erkennen daß der Großfönig glüdlich ift? 
Sokrates. Daran habe ἰῷ auch Recht. Denn ich weiß ja nicht 
wie εὖ mit feiner inneren Bildung und Gerechtigkeit fteht. 
Polos. Ei? Befteht darin der Inbegriff ver Glüdfeligfeit? 
Sokrates. Wie ich meine, ja, lieber Polos. Denn den tugend= 
lien Mann und das tugendliche Weib nenne ich glüdlich, den unge— 
rechten und ſchlechten unglücklich. 
Ip. 471.] Polos. Alfo nach deiner Anficht ift Archelaos uns 
glücklich? 
Sokrates. Wenn er nämlich ungerecht iſt, mein Lieber. 
Polos. Freilich erſt recht ungerecht. Hatte er doch auf die 
Herrſchaft die er jetzt befigt gar fein Necht, da er von einer Mutter 
ſtammt welche Sklavin des Alketas, des Bruders von Perdiffas, war, 
und dem Nechte nach wäre er Sklave des Alfetag, und wenn er Recht 
thun wollte, fo bliebe er Sflave des Alketas und wäre glüdlich nach 
deiner Anficht. Nun ift er aber ganz erftaunlich unglücklich geworben, 
da er das größte Unrecht begangen hat; hat er doc) erftlich diefen 
feinen Herrn und Oheim lommen laflen, unter dem Vorwande ihm den 
Thronübergeben zu wollen, welchen Perdikkas ihm entriffen hatte, hat ihn 
bewirtet, trunfen gemacht, mit feinem Better und faft Alterögenoflen 
Alexandros auf einen Wagen gefept, Beide bei Nacht hinausgeſchafft, 
fodigeichlagen und bei Seite gebracht, und bei alle diefem Unrecht hat 
ex εὖ {εἰδῇ nicht gemerkt daß er höchſt unglüdlich geworben ift, und 
hat die That nicht bereut. Ja, bald darauf hat er fein Glück wieder 
nicht gründen wollen, indem er feinen ächten Bruder, den Sohn des 
Verbiffas, ein Kind von ungefähr fieben Jahren, dem ber Thron dem 
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Rechte nach gehörte, in Gerechtigkeit auferzogen und ihm den Thron 
zurücgegeben hätte, fondern in einen Brunnen hat er ihn geftürzt und 
erfäuft und zu feiner Mutter Kleopatra gefagt, er fei bei Verfolgung 
einer Gans hineingeftürzt und umgefommen. Meil er alfo das größte 
Unrecht unter den Leuten in Makedonien begangen hat ift er der Uns 
glückfeligfte unter allen Mafedoniern und nicht der Glücklichſte, und 
vielleicht gibt es manchen Athener, du an der Spitze, der lieber m, 
ein anderer Mafedonier fein möchte als Archelaos. 


27. Sokrates. Ja, zu Anfang unferer Unterredung, lieber 
Polos, mußte ich dich loben, weil du mir trefflich auf οἷς Rhetorik ein- 
geübt zu fein fehieneft, während du auf die Dialektik feinen Werth ge: 
legt Hätteft. Doch jebt, nicht wahr, das foll der Beweis fein durch 
den mich auch ein Kind widerlegen Fönnte, und ich bin jetzt Yon dir, 
wie du meinft, durch diefen Beweis widerlegt, meine Behauptung 
nämlich daß glücklich nicht fer wer Unrecht thue? Moher denn, mein 
Guter? Wahrlich gar Nichts von dem was du vorbringft geſteh' 
ich dir zu. 

Polos. Ja du willſt nicht, denn es dünkt dir doch ſo wie ich 
es ſage. 
Sobkrates. Mein Trefflicher, nach ochelsrenweiſ ſuchſt du nich 
zu widerlegen, wie die welche vor Gericht zu widerlegen glauben. Denn 
‘auch dort meinen die Einen die Anderen zu widerlegen wenn fie viele 
angefehene Zeugen für ihre- Behauptungen aufftelfen, während der 
Gegner nur Einen oder gar feinen vorbringt. Diefe Art von Wider: 
legung ift gar Nichts werth im Vergleich zur Wahrheit. [p. 472.] 
Denn bisweilen kann man auch von vielen in Gelhing ftehenden Leu—⸗ 
ten durch falfches Zengniß Hintergangen werden. In dem was du 
eben vortrirgft werden dir faft alfe Aihener und Fremden Beiftimmen. 
Wenn du Zeugen gegen mich aufftellen willſt daß ich Unrecht Habe, 
werden für * Zeugniß nr wenn dur willft, koeiien der Sohn 





4) Der athenifche Feldherr welcher durch die Erpedition gegen Syrafus 
im Jahre 413 feinen Tod fand. Er war Führer der gemäßigten ariftofras 
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bes Niferatos und feine Brüder mit ihm, von denen die in einer Reihe 
aufgeftellten Dreifüße im Dionyfostempel*) ſtammen, ferner, wenn du 
willſt, Ariftofrates ?) der Sohn der Sfellias, yon dem auch das ſchöne 
Weihgeſchenk in Pytho ſtammt, und wenn du's wünfcheft das ganze 
Haus des Perifles ?), oder eine andere Eippfchaft die du dir aus den 
biefigen Gefchlechtern auslefen magft. Aber ich allein ſtimme dir 
nicht bei. Denn du zwingft mich nicht, fondern ſtellſt viele falfche 
Zeugen gegen mid) auf, und fuchit mich dadurch vom Boden der wirf: 
lichen Wahrheit zu verdrängen. Wenn ich aber nicht dich felbft allein 
als Zeugen aufftelle der meiner Behauptung zuftimmt, fo τοί Γ ich 
nicht glauben irgend etwas der Rede Merthes in der Unterfuchung 
die wir führen vor mich gebracht zu haben. Ich glaube aber auch du 
haft εὖ nicht, wenn nicht ich Ginziger allein für dich zeuge, während 
du die Anderen alle bei Eeite läfleft. Es gibt nämlich diefe Art der 
Miderlegung, die du mit vielen Anderen für eine hältft; es gibt aber 
auch eine andere, die ich meinerfeits für die rechte halte. Laß fie ung 
alfo mit einander vergleichen und erwägen ob fie ſich in der Güte 
von einander unterfcheiden. Denn der Gegenftand unferes Streites 
iſt ja nichts fo gar Unbedeutendes, fondern gerade das worin klares 
Wiſſen befonders zu-loben, Nichtwiſſen zu tadeln ift. Denn der Haupt: 
ſache πα handelt es fidy darum, zu erfennen oder nicht, wer glücklich 


= 


tifchen Partei und galt für ebenfo ehrenwerth und fromm als er reich und 
t war, 
* (κα: dieſe Weihgeſchenke ⸗ fie waren wegen ihrer prächtigen Aus 
fattung berühmt — murde nach der Meinung der Athener feine fromme 
bethãtigt. Sie ift aber eber, wie Sokrates nachweist, nur eine 
äußerlihe. Im Dionyfostempel ftellte Nikias die Dreifüße auf, nachdem 
er an den Dionyfien als Ghorage fungiert hatte, 

28 Vermutlich Führer der ertremen ariftofratifchen Partei welche bie 
Demokratie zu ftürgen fuchte. Wenigftens gehörte er zu den 400. Cein 
Geſchlecht gehörte zu den vornehmften in Athen. 

3) Das Haus bes Perifles wird noch erwähnt als Vertreter ber demo» 
tratif Richtung unter den Etaatsmännern. So verſchleden fie in ihrer 

ben Meinung find, fittlich ſtehen fie anf gleicher Etufe der Ans 
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ift und wer nicht. Gleich von vorn herein — um was es fich jegt 
handelt, fo meinft du ein Menjch fönne glücklich fein wenn er Unrecht 
thue und ungerecht fei, wenn du nämlich den Archelaos für ungerecht 
hältft, aber doch für glücklich. Nicht wahr, fo follen wir doch deine 
Anficht annehmen? 

Polos. Sa wohl. 

28. Sokrates. Sch aber halte es für unmöglich. In diefem » 
einen Stücke find wir verfchiedener Meinung. Nun gut. Coll er 
auch dann für glüclich gelten wenn er für fein Unrecht die gebürende 
Strafe erhält? 

Polos. Keineswegs, denn in vem Falle würde er ja höchſt 
unglüdlich. 

Sofrates. Wenn alfo der Mebelthäter feine Strafe erhält foll 
er nach deiner Anficht für glüdlich gelten? 

Polos. Sa. bi 

Sokrates. Nach meiner Anficht aber, lieber Polos, ift der 
Uebelthäter und Ungerechte in jedem Falle unglücklich, unglüdlicher 
jedoch wenn er dem Nechte nicht genügt und der Strafe nicht verfällt 
für fein Vergehen, weniger unglüdlicher aber wenn er dem Rechte 
genügt und der Strafe verfällt vor Göttern und Menfchen. 

[p. 473.] Polos. Du fuchft ja, Sofrates, lauter ungereimte 
Behauptungen aufzuftellen. 

Sokrates. Sch will ja auch dich, lieber Freund, zur Meberein- 
ftimmung mit mir zu bringen fuchen. Denn ich halte dich für meinen 
Freund. Sept ift alfo der Gegenftand unferer Meinungsverfchieden- 
heit diefer. Meberlege auch du ed. Ich fagte doch vorher, das Un: 
rechtthun {εἰ ſchlimmer als Unrechtleiden ? ἱ 

Polos Ja wohl. 

Sofrates. Du meinteft das Unrechtleiden fei es. 

Polos. Sa. 

Sokrates. Und die welche Unrecht thun ——— ich als un⸗ 
glücklich und wurde von dir widerlegt. 

Polos. Ja, beim Zeus! 
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Sobkrates. Wie du nämlich meinft, lieber Polos. 
Polos. Und darin hab’ ich doch wohl Recht. 

Sobkrates. Du erflärteft aber auch die Unrechtthuenden für 
lie, wenn fie feine Strafe zu erleiden hätten. 

Polos. Ja wohl. 

Sofrates. ch aber erkläre fie für höchſt unglücklich, weniger 
die welche Strafe leiden. Willſt du auch das widerlegen? 

Polos. Ja, das ift noch ſchwerer als jenes τῇς zu widerlegen, 
lieber Sofrates. 

Sofrated. O nein, mein Polos, e8 ift ganz unmöglich. Denn 
die Wahrheit wird niemals widerlegt. 

Polos. Wie meinft du? Wenn ein Menfch der widerrechtlich 
nach der Tyrannenherrichaft ftrebt ergriffen wird und dann gefoltert, 
verfchnitten, die Augen werden ihm ausgebrannt, und viele ſchwere 
Mishandlungen mannigfaltiger Art werden ihm felbft angethan und 
feinen Kindern und feinem Weibe, und zulett wird er an's Kreuz ges 
ſchlagen oder in Pech gefotten, der foll glüdlicher fein ald wenn er 
glüdlich durchfommt, Tyrann wird und als Herrfcher in dem Staate 
bis zu feinem Ende lebt umd thut was er will, beneidet und glücklich 
gepriefen von feinen Mitbürgern und von den Ausländern? Das foll 
unmöglich fein zu widerlegen? 

29. Sokrates. Du willft mir jegt bange machen, mein treff- 
licher Polos, ohne mich zu widerlegen, wie du vorhin Zeugen aufriefft. 
Doch fomm meinem Gedächtniß ein wenig zu Hülfe. Wenn er wider: 
rechtlich nach der Tyrannenherrichaft firebt jagteft du? 

Polos. Ya. 

Sokrates. Glüdlicher alfo wirb niemals einer fein ala der 
andere, weber der welcher die Herrfchaft widerrechtlich fi) erworben 
hat, noch der weldyer Strafe leidet. Denn von zwei Unglüdlichen 
lann Keiner glücklicher fein. Unglücklich ift jevoch der welcher alüc: 
lich durchfommt und die Herrfchaft erlangt, Mas foll das heifen, 
Polos? Du lachſt? Iſt das wieder eine andere Art Widerlegung, 
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wenn Jemand ſeine Meinung ausſpricht, ihn auszulachen, aber nicht 
zu widerlegen? | | | 
Polos. Hältft du dich nicht ſchon für widerlegt, lieber Sofrates, 

wenn du folche Dinge vorbringft die Fein Menfch vertreten möchte? 
Frage doch Einen von diefen. | 

Sokrates. Lieber Bolos, ich. bin fein Staatsmann, und als, 
ich vor einem Jahre in den Rath gewählt war und unſere Phyle vie 
PBrytanie hattet). und ich abftimmen laffen mußte, machte ich mich 
lächerlich [p. 474] und wußte nicht abftimmen zu laffen. Heiße mich 
alfo auch jett nicht die Anwefenden abftimmen laſſen, fondern wenn 
du feinen befferen Beweis haft als diefen, fo gib mir einmal, wie ich 
eben erit fagte, meinerfeits Gelegenheit und verfuch’ es einmal an 
einem Beweife wie er nach meiner Anficht fein muß. Denn ich weiß 
für das was ich fage nur einen einzigen Zeugen aufzuftellen, meinen 
Gegner felbjt, mit dem ich die Unterredung führe, die große Maſſe 
aber laſſe ich laufen, und Einen verftehe ich zur Abftimmung zu brin⸗ 
gen, mit der großen Maſſe aber unterrede ich mich gar nicht. Sieh 
alſo ob du mir der Reihe nach Gelegenheit zum Beweije geben und 
meine Fragen beantworten willft. Denn ich glaube ja daß nicht blos 
ich, fondern auch du und die anderen Menfchen das Unrechtthun für 
ein größeres Uebel halten als das Unrechtleiden, und nicht Strafe zu 
leiden als das Erleiden der Strafe. 

Polos. Nach meiner Anficht aber denke weder. ich jo noch fonft 

irgend ein anderer Menſch. Du alfo zögeft es vor lieber Unrecht zu 
leiden als zu thun? 





1) Die Anspielung bezieht fich auf die Apolog. p. 32 B mifgetheilte 
Thatſache. Sokrates war im Jahre 406 während des Prozeffes gegen die 
Feldherrn welche in der Echlacht bei den Arginufen geftegt, aber nicht ver- 
mocht hatten die Leichname aufgufammeln, Prytane und eines Tages Epi— 
ftates in: der Volfsverfammlung. Da dieje jene Feldherrn widerrechtlich 
verurteilen wollte widerfegte [ὦ Sokrates ftandhaft der Abftimmung, [0 
daß fie aufgefchoben werden mußte. Dieß nennt er bier fcherzhaft ein Un— 
vermögen abjtimmen zu laffen, während er gerade feine Willensftärfe und 
Weisheit damals glänzend bewährt hatte. 
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“Sokrates. Auch du und die Anderen all. 
*Polos. Weit gefehlt, weder ich noch dur, noch fonft Jemand. 

Sofratee. Willſt du alfo antivorten? 

Polos. Ja wohl. Denn ich bin begierig zu erfahren was du 
eigentlich vorbringen wirft. 

Sofrates. Cage mir denn, damit du es erfahreft, wie wenn 
ich von vornherein dich fragte: Hältft du, mein Polos, das Pe 
thun ober das Unrechtleiven für ein größeres Nebel? 

Poloe. Ich das Unrechtleiden. 

Sofrated. Was denn aber für häßlicher? Das uurechtthun 
oder das Unrechtleiden? Antworte. 

Polos. Das Unrechtthun. 

30. Sokrates. Nicht auch für ſchlechter, wenn für haäß— 
licher? 

Polos. Keineswegs. 

Sokrates. Ich verſtehe. Schön und Gut und Schlecht und 
Haͤßlich haͤliſt dur, ſcheint es, nicht für identiſch. 

Polos. Nein. 

Sokrates. Wie aber das? Mennft du alles Schöne, 3. 2. 
Körper, Farben, Geftalten, Stimmen, Befchäftigungen, fchön, ohne 
auf Etwas Nücficht zu nehmen? 3.8. zumächft die fchönen Körper: 
nennft du fie nicht fchön entweder nach dem Nugen, darnach wozu jeder 
dienftlich ift, oder nad) einer Luft, wenn das Anfchauen davon den Anz 
ſchauenden Freude erwert? Weißt du außerdem noch Etwas über die 
Schönheit eines Körpers zu fagen ? 

Poloe Mein. 

Sofrates. Nennſt du micht auch alles Uebrige ebenfo, Ges 
falten und Barben, entweder wegen einer Luft oder eines Nutzens 
ober um beider willen ſchoͤn? 

Polos, Ya. 

 Sofrates. Nicht ebenfo auch die Stimmen und Alles was ſich 
auf Muſil begieht 9 

Polos, Ja. 
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Sofrates. Ferner das Schöne was ſich auf Geſetze und Be— 
rufsarten bezieht fällt doch nicht jenfeits diefer Beflimmung, daß es 
entweder nützlich {εἰ oder angenehm oder beides? 

Polos. Sch denke nicht. 

[p.475] Sokrates. Steht's nicht ebenfo auch mit der Schön- 
beit der Wiffenfchaften? 

Polos. Ja wohl. Ganz treffend beftimmft du jest, lieber So— 
frates, das Schöne nach der Luft und dem Guten. 

Sokrates. Nicht auch das Häßliche nach dem Gegentheil, dem 
Schmerz und dem Böfen? 

Polos. Nothwendig. 

Sokrates. Wenn alfo unter zwei ſchönen Dingen das eine 
fchöner ift, jo ift es das weil entweder eines von beiden oder beide 
überwiegen, entweder Annehmlichfeit oder Nutzen oder Beides? 

Polos Ja wohl. 

Sofrates. Und wenn denn unter zwei häßlichen Dingen das 
eine häßlicher ift, fo wird ed das fein weil entweder ein Schmerz oder 
ein Hebel bei ihm überwiegt. Oder ift das nicht nothwendig? 

Polos. Sa. 

Sokrates. Wohlan, wie fagten wir eben doch in Betreff des 
Unrechtthuns und Unrechtleivens? Meinteft du nicht, das Unrecht: 
leiden [εἰ ein größeres Uebel, das Unrechtthun aber häßlicher? 

Polos. Ja wohl. 

Sokrates. Nicht wahr, wenn das Unrechtthun häßlicher ift als 
das Unrechtleiden, fo ift e8 entweder fehmerzvoller, und der Schmerz 
überwiegt bei ihm, oder es ift es durch ein Hebel, over Beides? Sit 

as nicht auch nothwendig ? 

Polos. Allerdings. 

31. Sokrates. Laß uns denn zuerft überlegen ob mit dem 
Unrechtthun mehr Schmerz fich verfnüpft als mit dem Unrechtleiden 
and die Unrechtthuenden größere Schmerzen: Heben als die DER 
‚Teidenden. 

Polos. Das keineswegs, mein Sofrates. 
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Sokrates. Alfo der Schmerz —“ nicht? 
Polos. Mein. 

Sokrates. Wenn der Schmerz nicht überwiegt, fo doch au 
nicht mehr beide. 

Polos. Dffenbar nicht. 

Sofrates. Alfo bleibt nur das Andere noch übrig. 

Volos. Ja. 

Sofrates. Das Uebel. 

Polos. So ſcheint es. 

Sokrates. Wenn nun beim Unrechtthun das Uebel über: 
wiegt, fo ὟΝ es doch ein größeres Uebel fein als das Unrecht: 
leiden. 

Polos. Dffenbar. 

Sofrated. Nicht wahr, von den meiften Menfchen und von 
dir wurde uns vorhin zugeflanden daß das Unrechtthun häßlicher {εἰ 
als das Unrechtleiden ? 

Polos. Ja. 

Sofrates est fiellt es ſich daher als ein größeres 
Uebel bar. 

Polos. So ſcheint's. 

Sokrates. Würdeſt du nun das größere Uebel und das haͤß— 
lichere dem geringeren vorziehen? Antworte unbedenklich, mein Polos 
— benn es wird dir nichts ſchaden — fondern gib dich der Unters 
ſuchung him wie einem Arzte und antworte mit Ja oder Nein auf 
meine Frage. 

Polos. Mein denn, Sofrates. 

Sofrates. Oder fonft wohl ein Menfch? 

Polos. Ich glaube nicht; nach diefer Unterfuchung wenigſtens. 

Sofrates. Alſo hatte ich Necht zu behaupten daß weber ich 
noch du noch fonft ein Menſch das Unrechtthun dem Unrechtleiden vor: 
ziehen würde. Denn εὖ ift ja ein größeres Uebel. 

Polos. Dffenbar. 

Solrated. Du fiehft num, lieber Polos, wenn man ben einen 
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Beweis mit dem andern vergleicht, daß ſie nicht ähnlich ſind, ſondern 
dir ſtimmen Alle bei außer mir, mir aber genügt einzig und allein dein 
Zugeftändnig und Zeugniß, Ip. 476] und ich laſſe dich allein abſtim⸗ 
men, um die Anderen aber kümmere ich mich nicht. Nun, diefer Punkt 
mag denn abgethan fein. Hiernach laß uns den zweiten Punkt unferes 
Streites betrachten, ob das größte Uebel tft wenn man für das Unrecht 
das man thut Strafe erleidet, wie du meinteft, oder ob es eim größeres 
ift feine Strafe zu erhalten, wie ich meinte. Laß uns dag fo bedenfen. 
Berftehft du vaffelbe unter Strafe erleiden und mit Recht -ö 
werden wenn man Unrecht thut⸗ 

Polos. Sa. 

Sokrates. Kannſt du nun behaupten daß — alles Ge⸗ 
rechte ſchoͤn iſt, ſo fern es gerecht iſt? Ueberlege es genau und 
ſprich dann. 

Polos. Sa, ich denke, lieber Sokrates. 

32. Sofrates. Ueberlege denn aud) Folgendes. Wenn Je⸗ 
mand Etwas thut, muß dann nicht auch ein Gegenſtand da ſein, der 
von der thätigen Perſon Etwas erleidet? — 

Polos. Ich denke wohl. ἜΑ 

Sokrates. Nämlich das erleidet was’ das thätige Subject 
thut, und in der Weife wie es die Thätigfeit übt? Ich meine z. B. 
wenn Semand fehlägt muß doch Etwas gefchlagen werden? 

Polos Nothwendig. 

Spfrates. Und wenn der Schlagende hart Schlägt oder fehnell, 
fo muß auch das gefchlagene Object in diefer Weife gejchlagen 
werden? 

Polos. Sa. 

Sofrates. Das Leiden ift für den Gefchlagenen alfo der Art 
‘wie e8 das ſchlagende Subject macht? 

Polos. Ja wohl. 

Sokrates. Nicht wahr, wenn Jemand brennt muß auch etwas 
gebrannt werden? | | 

Polos Natürlich. 
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Sokrates. Und wenn er flarf brennt oder ſchmerzhaft, muß 
F der gebrannte Gegenſtand ſo gebrannt werden wie das brennende 
Subject brennt? 

Polos. Ja wohl. 

Sokrates. Und wenn Jemand ſchneidet it dafjelbe? Denn 
es wird Etwas gefchnitten ? 

- Bolod. Ya. 

Spofrates. Und wenn der Schnitt groß oder tief oder ſchmerz⸗ 
haft ἐξ, fo trifft ein fo beitimmter Schnitt den gefchnittenen Gegen- 
ftand wie ihn das Schneidende vornimmt? 

Polos Offenbar. | 

Sofrated. Sieh denn ob du im Allgemeinen einräumeft was 
ich eben über Alles fagte. Wie das thuende Enbject Etwas thut, fo 
muß εὖ das leidende Object leiden. 

Volos. Fa, das geb’ ich zu. 

Sofrates. Nach diefen Zugeftändniffen gib an ob das Strafe: 
büßen Etwas leiden heißt oder thun? 

Polos. Dffenbar, lieber Sofrates, leiden. 

Sofrates. Nicht wahr, es feßt einen Thuenden voraus? 

Polos. Natürlich. Nämlich den Züchtiger. 

Sokrates. Wer aber richtig züchtigt züchtigt gerecht? 

Polos. Ja. 

Sofrates. Und thut Recht, oder nicht? 

Polos. Ja, Red. 

Sokrates. Wenn nun der Gezüchtigte Strafe büßt ‘), fo leidet 
ex alfo gerecht? 

Polos. Dffenbar. 

Sokrates. Nach unferem Zugeftänpniß ift doch das Gerechte 
Ihön ? 

Polos. Ja wohl. 





Im ifchen δίκην διδοὺς tritt ſtärler als im deurfchen „Strafe 
4 ed daß babei ein Recht erfüllt, dem Rechte genügt wird, 


Vlaten 11, 19 
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Sofrates. Bon ihnen thut alfo ver Eine * aaa: 
leidet es, der Gezüchtigte nämlich. ' 
Polos. Sa. eye 
33. Sofrates. Nicht wahr, wenn Schönes aut, Out! 
Ip- 477.1 Denn entweder iſt's angenehm oder nüßlich. j 
Polos. Nothwendig. 
Spfrates. Alfo erleidet der welcher eine Strafe si Sute 


Polos. So fcheint ἐδ. es 
Sofrates. Er hat alfe Nutzen davon. αὶ 
Bolos. Sa. 


Sofrates. Den Nusen etwa den ich. im Sinne Huber Win 
die Seele beſſer wenn ſie nach Recht gezüchtigt wird? 

Polos. Wahrſcheinlich. 

Sokrates. Wer Strafe büßt wird alſo von einer «Shih 
feit der Seele befreit? 

Polos. Fa. BEINE, 

Sofrates. Etwa von dem größten Hebel frei? Erwaͤge das 
fo. Siehft du im Vermögenszuftand eines Medhen.e εἶπε! andere 
Schlechtigfeit als Armut? 

Polos. Nein, nur Armut, 

Sokrates. Ferner im Leibeszuftand: würdeft du ale Sl 
tigfeit bezeichnen Schwäche, Krankheit, Häßlichfeit u. a 2 

Polos. Ja wohl. 

Sokrates. Gibt es wohl u * in * Seele eine 
Schlechtigkeit? 

Polos. Ei freilich. 

Spfrates. Berftehft du nicht datunter — Un⸗ 
wiſſenheit, Feigheit und Aehnliches? 

Polos. Ja wohl. 

Sokrates. Alſo für drei, Ὁ Leib und Seeke, Saft 
du dreierlei Schlechtigfeiten, Armut, — —* an⸗ 
geführt? 

Polos. Sa, 
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Sokrates. Welche diefer Echledhtigfeiten ift die, häßlichfte? 
Nicht die Ungerechtigfeit und überhaupt die Schlechtigfeit der Seele? 
* Polos. Ja wohl. 

Sotrates. Wenn nun die häflichfe, —* auch die Miechleſte. 

Polos. Wie meinſt du das, lieber Sokrates? 

Sokrates. So. Immer hat das Häßlichſte den größten 

Schmerz oder Schaden oder beides im Gefolge und iſt darum nach den 
früheren Zugeftändniffen das Haͤßlichſte. 

Volos. Allerdings. 

Sokrates. Das Häßlichſte iſt doch nach unferem iegigen Zus 
geftändniß Ungerechtigkeit und jede Art der δϑιάμοίαι der. Seele. 

Bolos. Ja wohl. 

Sokrates. So ift fie alfo am fchmerzlichften und am meiften 
mit Schmerz verbunden oder mit ade oder beides und darum dag 
Haͤßlichſte? 

Polos. Nothwendig. 

Sokrates. Iſt nun ungerecht, zuchtlos, feige und unwiſſend 
ſein ſchmerzlicher als Armut und Krankheit? 

Polos. Ich denke hiernach nicht, lieber Sokrates. 

Sokrates. Alſo durch einen ungemein großen Schaden und 
erſtaunlich großes Uebel übertrifft die Schlechtigkeit der Seele das 
Uebrige und it das Allerhäßlichite, da ſie durch Schmerzhaftigfeit nach 
deinem Urteil nicht hervorragt. 

VPoloe. Offenbar. 

Sofrated. In der That, was mit dem höchſten Schaden vers 
bunden ift mag doch wohl das größte Uebel auf der Welt fein, 

Poloe. Ya. 

Sokrates. Die Ungerechtigkeit alfo und Zuchtlofigfeit und die 
fonftige Schlechtigfeit der Seele ift das größte Uebel δὲς Welt? 

Polos. Dffenbar. 

34. Sokrates. Welche Kunft macht nun frei von Armut? 

die, des Gelderwerbs? 

Bolot. Ja. 
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Sokrates. Welche von Krankheit? Nicht die Heilfunft ? 

Polos. Nothwendig. 

[p. 478] Sofrates. Welche von Schlechtigfeit und Ungerech— 
tigfeit? Wenn du es fogleich nicht recht weißt, fo erwäge e8 fo. Wo⸗ 
hin bringen wir und zu wem die leiblich Kranken? 

Polos. Zu den Aerzten, lieber Sofrates. 
Sotrates. Wohin die Unrecht Thuenden und zuchtlos 
Lebenden. 

Polos. Zu den Richtern, meinft du. 

Sofrated. Nicht um Strafe zu erleiden? 

Bolos. Ha. 

Sokrates. Nach dem Maß der Gerechtigkeit doc 
die rechten Züchtiger ? 

Polos. Dffenbar. 

Spfrates. Die Erwerbskunſt alfo macht frei von Armut, die 
Heilfunft von Krankheit, die Rechtspflege von Zuchtlofigfeit und Uns 
gerechtigfeit. 

Polos. Dffenbar. 

Sofrates. Was ift darunter nun am fchönften? 

Polos. Unter was meinft du? 

Sofrates. Erwerbskunſt, Heilkunft, Rechtspflege. 

Polos Weit voran fteht, lieber Sofrates, die Nechtöpflege. 

Sofrates. Bewirkt fie nun ihrerfeits nicht entweder am mei- 
ften Luft oder Nugen, oder Beides, wenn fie doch am ſchönſten if? 

Polos. Sa. 

Sofrates. δῇς das Geheiltwerden angenehm und Haben bie 
Patienten Freude daran? 

Bolos. Ich denfe nicht. 

Sofrates. Aber es ift nützlich. Nicht wahr? 

Bolos. Ya. 

Sokrates. Denn man wird von einem großen Uebel bes 
freit. Daher nüßt es ſich dem Schmerz zu unterziehen und gefund 
au werben. 
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Polos. Natürlich. 

Sokrates. Ware das num in Nücficht auf den Leib der 
glüdlichfte Menfch der geheilt wird, oder der welcher von vorneherein 
nicht krank ift? 

Polos. Dffenbar wer gar nicht Eranf ift. 

 Sofrates. Das ift nämlich, wie es feheint, Fein rechtes Glück, 
die Befreiung von einem Uebel, fondern von vorn herein gar Feines 
zu haben. 
Polos. Co iſt's. 

Sokrates. Ferner. Wer von zweien mit einem Uebel {εἰ es 
am Leibe oder der Seele Behafteten ift elender: wer geheilt und von 
dem Uebel frei wird, oder wer gar nicht geheilt wird, während er εὖ 
doch hat? ' 

Polos. Mir fcheint, wer nicht geheilt wird. 

Sofratee. War nicht das Strafeleiden Befreiung vom größten 
Uebel, der Schlechtigfeit? 

VPolos. Ja wohl, 

Sokrates. Denn fie macht ja befonnen und 24 und das 
Recht iſt eine Heilkunſt für die Schlechtigkeit. 

Polos. Ja. 

Sokrates. Am glücklichſten ift alſo wer Feine Schlechtigkeit ἐπ 
der Seele hat, denn das iſt offenbar das größte Uebel. 

Polos. Offenbar. 

Sofrated. Dann folgt doch der welcher davon befreit wirb? 

Polos. Co fcheint ee. 

Solrates. Das ift aber der welcher mit Wort und That ges 
züchtigt wird und Strafe leidet. 

Polos, Ja. 

Sookratee. Am ſchlechteſten aljo lebt wer, mit Ungerechtigfeit 
behaftet, bavon nicht frei wird. 

Polos. Dffenbar. 
ο΄ Gofrated, δῇ das nicht eben der welcher das größte Unrecht 

begeht und mit der größten Ungerechtigkeit behaftet if, es aber dahin 
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gebracht hat daß er [p. 479] weder mit Wort noch That gezüchtigt 
wird noch Strafe erleidet, ein Zuftand wie du ihn dem Archelaos ἐς 
den anderen Tyrannen, Nhetoren und Gewalthabern zufehreißt? 

Polos. Co ſcheint's. 

35. Sofrates. Diefe haben es ja, mein Beſter, * 
eben fo weit gebracht wie wenn Jemand, mit den ſchwerſten Krank— 
heiten behaftet, es dahin bringt daß er für die Fehler an ſeinem Leibe 
nicht Strafe erhält und nicht geheilt wird, weil er ſich wie ein Kind 
fürchtet vor dem Brennen und Schneiden, weil ε weh ** TEE 
denkſt du nicht auch ſo? 

Polos. Ha. ὡ 

Sofrates. Er weiß wahrfcheinlich nicht was Or μὴν 
und Tüchtigkeit des Leibes. So Etwas thun denn auch, [εἰπε ἐδ nach 
unferen jegigen Zugeftändniffen, diejenigen welche der Strafe aus- 
weichen vollen, Tieber Polos; fie fehen auch ihre Schmerzhaftigfeit, 
für ihren Nuten aber find fie blind und wiſſen nicht wie viel elender 
es ift mit einer ungefunden, ja innerlich faulen, ungerechten und ruch⸗ 
Iofen Seele behaftet fein als mit einem ungefunden Leibe. Darum 
bieten fie Alles auf um nur nicht Strafe zu Teiden und frei zu werden 
von dem größten Nebel, fchaffen fich Vermögen, Freunde und fuchen 
die Kraft der Ueberredung fo ſehr als möglich fi anzueignen. Wenn 
aber unfere Zugeftänoniffe wahrhaft begründet find, lieber Polos, 
merkſt du wohl die Ergebniſſe unferer Unterſuchung? Oder ſollen wir 

fie zufammenftellen? 
Polos Wenn du meinft. 

Sofrates. Es ergibt fich doc) alfo daß die Ungereäfiigfei und 
das Unrechtthun das größte Uebel find. 

Polos. Dffenbar. 

Sofrates. Als Befreiungsmittel son diefent Hebel ea ἢ ſich 
jedoch die Strafe. 

Bolos Wohl. 

Sokrates. Straflos bleiben aber als Beharren in Ἴδη 
Nebel. 
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Sokrates. An —E— das γον der Uebel ift alfo das Un⸗ 
rechtthun. Unrechtthun und Straflosbleiben ift aber das allergrößte 
— Uebel. 

Polos. Offenbar. 

Sokrates. War nicht dieß der — unſeres Streites, 
mein Lieber, da du den Archelaos glücklich prieſeſt, weil er trotz der 
größten Verbrechen ſtraflos bleibe; ich aber meinte im Gegentheil, 
wenn Archelaos oder irgend ſonſt ein Menſch Unrecht thue und ſtraf⸗ 
los bleibe, ſo ſei dieſer weitaus vor den übrigen Menſchen unglück— 
lich, und immer fei der Unrechtthäter unglücklicher als der Unrecht— 
leidende, und der > als der Beſtrafte. War das nicht 
meine Anfiht? 

Polos. 9a. 

Sokrates. Hat πῷ nicht bie Nichtigkeit derfelben heraus: 
ΒΗ ᾿ 

Polos. Wohl. 

[p. 4801 36. Sokrates. Gut. Wenn demnach das wahr 
ift, worin befleht dann der große Nuten der Nhetorif? Denn nad 
ben eben zugeflandenen Sägen muß man [ὦ felbft vor Allem hüten 
daß man nicht Unrecht thue, weil man fonft Nebel genug davon tragen 
würde, Nicht wahr? 

Polos. Ja wohl. 

Sokrates. Wenn man aber gar felbit Unrecht thut oder ein 
Anderer, den man von Herzen liebt, fo muf man ſelbſt freiwillig 
dahin gehen wo er fo raſch als möglich feine Strafe empfangen wird, 
nämlich zum MNichter wie fonft zum Arzte, und muß eilen daß bie 
Krankheit der Ungerechtigfeit nicht durch die Länge der Zeit im bie 
Seele ſich einfreffe und fie unheilbar mache. Oder was meinen wir 
dazu, mein Polos, wenn wir ja an den früher gegebenen Iugeftänd- 
wiften fefihalten? Muß das nicht fo mit jenen zufammenftimmen, 
anders aber geht εὖ nicht? 

voloe. Ya was follen wir fagen, lieber Eofrates? 
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Sofrates. Alfo zur Vertheidigung für die Ungerechtigkeit, ſei 
eö die eigene oder die der Eltern oder Freunde oder Kinder oder das 
Unrecht des Vaterlandes, ift ung die Rhetorik nichts nüße, mein Polos, 
es [εἰ denn daß man im Gegentheil annähme, man müſſe gerade [ὦ 
zumeift anflagen, dann aber auch feine Verwandten und alle anderen 
Freunde, wer von ihnen gerade Unrecht thut, und dürfe das nicht be- 
mänteln, ſondern müſſe das Unrecht an das Tageslicht bringen, damit 
man Strafe erleide und gefund werde. Und man müfle auch fich felbft 
und die Anderen nöthigen nicht verzagt zu fein, jondern mit gefchlof- 
fenen Augen, wie zum Schneiden und Brennen an den Arzt, tapfer ſich 
bingeben im Streben nach dem fittlich Guten, ohne Nüdficht auf den 
Schmerz, und wenn man ein Unrecht begangen hat das Schläge ver- 
dient müfle man fich zum Schlagen darbieten; wenn Gefängniß, dazu ; 
wenn eine Geldftrafe, zahlen "wenn Verbannung, in Berbannung gehen; 
wenn der Tod, fterben, indem man zuerft fein eigener Ankläger fei und 
der übrigen Verwandten, und dazu die Rhetorik gebraucht daß die un- 
gerechten Handlungen offenbar werden und fie von dem größten Nebel 
frei werden, nämlich von der Ungerechtigkeit. Sollen wir das bejahen 
oder nicht, mein Polos? 

Polos Das fcheint mir allerdings albern, mein Sofrates, 
aber für dich ftimmt es freilich vielleicht mit den früher ars 
Sätzen. 

Sokrates. Nicht wahr, entweder muß man auch jene für uns 
gültig erklären oder — dieß find nothwendige Folgen? 

Polos. Sa, fo fteht es damit. 

Sofrates. Wenn man aber im Gegentheil umgekehrt Einem 
Schaden zufügen muß, [εἰ es einem Feinde oder wem fonft, wofern man 
nur nicht felbft Unrecht erleidet von dem Feinde — denn davor muß 
man ὦ hüten — wenn aber der Feind einem Anderen Unrecht thut, 
muß man auf jede Weife, durch Wort und That, darauf hinarbeiten 
Ip. 481] vaß er feine Strafe erleive und nicht vor den Richter fomme. 
Kommt er aber vor Gericht, fo muß man es dahin bringen daß ber 
Feind glücklich durchkommt und feine Strafe erhält, fondern wenn er 
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viel Gold geraubt hat, daß er das nicht zurückgibt, vielmehr es behalte 
und für ſich und die Seinigen widerrechtlich und gottlos verbrauche; 
und hat er todeswürdige Verbrechen begangen, daß er nicht den Tod 
finde, wo möglich niemals, ſondern unſterblich bleibe in feiner Schänd- 
lichkeit, wo nicht, daß er möglichft lange in diefer Weife fortlebe. Zu 
folchen Zweden, lieber Polos, fcheint mir die Nhetorif brauchbar. 
Denn für den der fein Unrecht begehen will ift meiner Meinung nad 
ihr Nugen nicht groß, wenn fie ja einen Nugen bat. In der früheren 
Unterfuchung hat fich jedoch Feiner herausgejtellt. 

37. Kallifles. Sage mir, mein Chairephon, meint das So— 
frates im Ernſt oder Scherz? 
Ghairephon. Ich denke wohl, lieber Kallikles, in tiefem Ernit. 
Doch das Befte {ἢ ihn felbit zu fragen. 

Kallikles. Bei den Göttern, ich bin fehr begierig. Sage mir, 
Sofrates, ob du jest wohl im Ernſte fprichft oder fcherzeft? Denn 
wenn bu ἐδ ernftlich meinft, und was du fagft wahr ift, nicht wahr, 


dann wäre unfer menfchliches Leben ganz verfehrt, und wir thun— 


fcheint ed, ganz das Gegentheil von dem was wir thun follten. 
Sofratee. Lieber Kallifles. Wenn nicht die Menfchen einen 
Zufland gemein hätten, der ſich nur bei dem Ginen fo, bei dem Andern 
anders äußert, wenn vielmehr Jemand von und einen ganz eigenthümz 
lichen, von dem der Anderen ganz verfchiedenen Zuftand hätte, fo wäre 
εὖ wicht leicht dem Anderen den feinigen Har zu machen. Dabei dent’ 
ich daran daß du und ic) jest ungefähr in demfelben Zuftande find, da 
wir Beide verliebt find, und jeder zwiefach, ich in des Kleinias Sohn 
Allibiades und die Philofophie, du aber in deu Demos (das Volk) der 
Nibhener und den des Pyrilampes '). Nun bemerf’ ich jedes Dial, ein fo 
4} Der Sohn des Pyrilampes, welcher Liebling des Kallikles war, hieß 
Demos. Er war wegen feiner Schönheit berühmt. Hier ‚wird aber die 
bes Sokrates durch das Mortipiel befonders ſcharf, da Kallikles 
am boppelt in einen Demos verliebt und feinen Launen Preis ge- 
. Die unge an die Philofopbie als perfönlichen Eros darzu⸗ 
lich für Platen ein geräufoe, auch I ernten Jweden 


befannt 
| ibteh Bild. Hier dient εὖ zur Gharakteriftif der Werfchiedenbeit iu 
em Berhättniß δεν Rallities und des Gofrates yur Waprbeit. 
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tüchtiger Redner du auch ſonſt biſt, daß du auf Alles was dein Lieb⸗ 
ling ſagt und wie es nad) deſſen Meinung fein ſoll Nichts zu ent— 
gegnen wermagft, fondern dich geradezu umkehren läffeft. Wenn du in 
ver Volksverſammlung redeft, und das Volf der Athener foricht eine 
andere Meinung aus, fo wendeft du dich und fprichft was jenes will, 
und in ähnlicher Weife geht es dir auch dem jungen Sohne des Pyriz 
lampes da gegenüber. Denn den Abfichten und Neden deiner Lieblinge 
vermagft du nicht entgegenzutreten. Wenn fich daher Jemand über 
deine Reden wundern follte, die du immer von diefen veranlaßt vor⸗ 
bringft, daß fie ungereimt find, fo würdeft du vielleicht fagen, wenn 
du die Wahrheit fagen wollteft: wenn man nicht [p. 482] deinen Lieb: 
ing von diefen Neden abbringe, werdeft du auch nie von ihnen ab- 
lafien. Denfe denn auch von mir in anderer Weife fo Etwas hören 
zu müffen, und wundere dich nicht über meine Neden, fondern bringe 
meinen Liebling, die Philofophie, davon ab. Denn, mein lieber Freund, 
fie Spricht immer was du jet Yon mir Höreft, und ift viel weniger 
wanfelmütig als die anderen Lieblinge. Denn der Sohn des Kleinias 
hier fpricht bald fo, bald fo, die Philoſophie aber immer daffelbe. Sie 
fpricht aber das was dich jetzt befremdet, und du warft doch felbft auch bei 
der Unterfuchung zugegen. Entweder überzeuge num jene, wie ich eben - 
fagte, daß nicht das Unrechtthun und Straflofigfeit für das Unrechts 
thun das allerfchlimmfte Uebel ift, oder, wenn du das unwiderlegt laſ— 
fen willſt, beim Hunde, dem Gotte der Aegypter, fo wird Kallifles 
nicht mit dir übereinftimmen, lieber Kallifles, fondern in veinem ganzen 
Leben mit dir im Zwiefpalt fein. Und doch, denk’ ich, mein Befter, ift 
es beffer meine eier ift verfiimmt und gibt Mißtöne, und ein Chor den 
ich anführe, und die meiften Menfchen ftimmten nicht mit mir, fondern 
„widerfprächen mir, als daß ich einzig und allein mit mir felbft * in 
Harmonie wäre und mir widerſpräche. 

38, Kallifles. Lieber Sofrates, du treibt doch rechten Mk: 
willen, gerade wie ein Volfsredner. Auch jeßt machſt du e8 fo, indem 
dem Polos gerade daffelbe widerfuhr deffen er den Gorgias dir gegen- 
über anflagte. Denn er fagte doch, als du Gorgias gefragt Hätteft, 
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wenn Jemand zu ihm fäme um bie Rhetorik zu erlernen, ohne das 
Recht zu verfichen, ob ihm Gorgias das lehren werde, da habe jener 
ſich gefchämt und es bejaht, twegen der Gewohnheit der Menfchen es 
übel aufzunehmen wenn man bag verneint. Durch dieß Zugeftändnig 
{εὖ er gezwungen worben fich ſelbſt zu widerfprechen. Du aber habeft . 
gerade daran deine Freude. Und damals machte er, wie mir bünfte, 
dich mit Recht lächerlich. Jetzt aber ift es ihm gerade fo ergangen, 
und ich bin eben darin nicht zufrieden mit Polos daß er dir zugeftan- 
den hat, ταῦ Unrechtthun [εἰ häßlicher ala das Unrechtleiven. Denn 
in Folge diefes Zugeftändniffes wurde er felbft von dir in feinen Wor—⸗ 
ten feftgefegt und zum Schweigen gebracht, weil er ὦ ſcheute feine 
eigentliche Meinung heraus zu fagen. Dem unter dem VBorwande 
der Wahrheit nachzugehen bringst du in der That die Rede auf folche 
verfängliche, auf das Wolf berechnete Fragen, was nämlich der Natur 
nach nicht Schön ift, wohl aber dem Geſetze nach. Meiftentheils jedoch 
fieht das mit einander im MWiderfpruch, Natur und Gefeg. Wenn 
nun Jemand fchüchtern ift und nicht den Mut hat [p. 483] feine Here 
zensmeinung auszufprechen, fo wird er in Widerſpruch mit fich hinein 
genöthigt. Dieb Kunfiftück haft auch du abgemerkt, und weißt damit 
in der Unterredung zu fchaden, indem du unvermerft deine Frage nach 
der Natur richteft, wenn Jemand nach dem Gefege meint, und Bringt 
er die Saͤtze der Natur vor, fo fraaft du nad) denen des Geſetzes. Eo 
gleich im biefen Fragen über Unrechtihun und Unrechtleiden belichteft 
du das Geſetz nach der Natur zu verfolgen, während Polos das dem 
Geſetze παῷ Häflichere meinte. Denn πα der Natur ift Altes häß— 
licher was auch ſchlechter ift, nämlich das Unrechtleiden, nach dem Ges 
feße aber das Unrechtihun. Denm das Unrechtleiden it nicht der eines 
Mannes würbige Zuftand, fondern eines Eflaven, für den der Tod 
beſſer ift ald das eben, weil er wicht im Stande ift, wenn er beleidigt 
oder mißhandelt wird, ſich {εἰδῇ zu helfen oder Jemand fonft den er 

τα hat. Die Geſetzgeber aber find, dent’ ich, die ſchwächlichen Mens 
u. bie große Mafie! Im RMückſicht auf ſich und ihren eigenen 
Bortheil geben fie die Gefeke, ſprechen fie Lob und Tadel aus. Cie 
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wollen die ſtärkeren Menſchen, welche die Kraft haben ſich Vortheil 
anzumaßen, einſchüchtern, damit ſie es nicht ihnen gegenüber thun, und 
ſagen deßhalb, es ſei häßlich und ungerecht ſich Vortheile anzumaßen, 
und das verſteht man unter Unrechtthun, ſich Vortheile vor dem Anz 
dern anzumaßen fuchen. Denn fie find, denk’ ich, zufrieden, weil fie 
fhwächer find, wenn fie nur den gleichen Theil behalten. 

39. Daher alfo wird dieß durch das Geſetz ald ungerecht und 
häßlich bezeichnet, das Streben mehr zu haben als die Meiften, und 
diefes nennt man Unrechtthun. Die Natur felbft aber beweist daß εὖ 
gerecht ift daß der Stärfere mehr habe als der Schwächere und der 
Fähige als der Unfähige. Unter vielen anderen Beweifen hiefür zeigt 
fie unter den Thieren überhaupt und unter den Menfchen in ganzen 
Staaten und Gefchlechtern, daß das anerfanntes Necht ift daß der 
Stürfere über den Schwächeren herrfche und mehr habe als jener. 
Denn mit welchem Nechte ift denn Kerres gegen Hellas zu Feld ge: 
zogen? oder fein Bater gegen die Skythen? oder taufend andere That: 
fachen der Art fünnte man anführen. Aber ich denke, diefe handeln 
nad) der Natur und beim Zeus nach dem Geſetz der Natur, freilich 
nicht nach dem das wir willkürlich aufftellen. Die Beften und Stärfften 
aus unferer Mitte nehmen wir von Jugend an her und fuchen fie wie 
Löwen durch Sprüche und Zaubermittel unterthänig zu machen [p. 484] 
und fagen ihnen, Gleichberechtigung müfle fein und darin beftehe das 
Schöne und Gerechte. Wenn aber, glaub’ ich, ein Mann fommt mit 
einer hinreichend ftarfen Natur, der fehüttelt das Alles ab, durchbricht 
die Fefleln mit Erfolg, tritt unfere Satzungen, Zauberſprüche und 
Formeln und alle die widernatürlichen Gefebe zu Boden, und er der 
unfer Sklave war tritt. offen als unfer Herr auf, und da zeigt fich das 
Necht der Natur in glängendem Lichte. Mas ich da fage fcheint mir 
auch Pindaros *) in dem Liede anzudeuten in welchem er fagt: 





4) Die Berufung auf Dichterftellen, die aus dem Zufammenbang Ἧ 
riffen find, ift ganz ΠΑΝῚ ΠῚ Pindaros felbit ſpricht in jenen Verſen 
keineswegs feine Weltanſchauung aus. Das Geſetz (νόμος), von dem er 
hier redet, iſt ohnehin nur die Sitte einer beſtimmten Zeit, in der, wie wir 
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Das Geſetz, das König iſt Aller, 
Der Menſchen und Götter zugleich; 

und eben davon ſagt er: 

Es führt herbei heiligend alle Gewalt 

Mit mächtiger Hand; redend bezeuget es 

Was Herakles that, denn . 

> „ungekanft. 

So ungefähr fagt er, denn ich weiß das πριν nicht wörtlich. Gr fagt, 
er habe die Rinder des Geryones weggetrieben, ohne fie zu faufen und 
ohne daf diefer fie ihm febenfte, weil das Recht von Natur fei, und 
Rinder und aller Beſitz ver Schlechteren und Schwächeren gehöre dent 
Befieren und Stärferen. 


40. So ficht es in der Wahrheit, und das wirft du erfennen 
wenn bu der Philofophie jegt abfagen willft und dich Höheren Dingen 
zuwendeſt. Die Philofophie, lieber Sokrates, ift ja ganz nett, wenn 
man fie mit Maß treibt in jungen Jahren. Wenn man aber weiter 
fi Hinein vertieft als nöthig if ift fie das Verderben der Menfchen. 
Denn wenn Jemand eine edle Natur hat und philofophiert noch über 
die rechte Alteröftufe hinaus, fo muß er nothwendig mit Allem unbes 
lannt bleiben was der zufünftige tüchtige und angefehene Dann kennen 
muß. Denu fie bleiben unbefannt mit den Staatsverhältniffen, mit 
den Mitteln der Nede die man im öffentlichen und Privatverfehr mit 
Menfchen anwenden muß, mit den menfchlichen Neigungen und Leidens 
haften, und überhaupt durchaus unbefannt mit der Denk: und 
Lebensweife der Menfchen. Wenn fie nun ein eigenes ober ein 
Staategefchäft vornehmen follen machen fie fich lächerlich, wie, dent’ 
ich, anbererfeits auch die Staatömänner, wenn fie ſich euren Befchäfs 
Higungen und, Unterhaltungen zuwenden, ſich auch lächerlich machen. 





fagen, noch das Fauſtrecht, jenes Necht von Natur, ober bas Necht des 
Eiern von welchem Kallikles redet, thatfächlich gilt und infofern die Ge⸗ 
t, Uebrigens find jene Derfe Bragmen aus einer font unbe» 
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Denn da trifft das Mort des Euripides ein t): Jeder leuchtet darin 
hervor 
Und lenkt ſein Streben nur darauf 
Und müht ſich ab des Tages größten Theil darum 
Daß er der Allerbefte [εἰ in feinem Fach, 

[p. 485.] Worin er aber fchlecht ift, das meidet er und fchmäht 
er, das Andere lobt er aus Selbftliebe, weil er darin fich ſelbſt zu 
loben ‚glaubt. Das Beſte aber. ift wohl an beiden feinen Theil zu 
haben. Der Bhilofophie fo weit mächtig zu fein als zur Bildung, ge: 
hört ift fchön, und einem jungen Menfchen fteht das Philofophieren 
nicht fchlecht. Wenn aber der Menſch fehon älter ift und noch. philo⸗ 
ſophiert, ſo wird, mein Sokrates, die Sache laͤcherlich, und mir geht 
εὖ den Philofophierenden gegenüber ganz ähnlich wie mit den Stam⸗ 
melnden und Pofientreibenden. Denn wenn ich ein Kind ſehe, für das 
es noch ſchicklich iſt ſo zu reden, zu ſtammeln und Poſſen zu machen, ſo 
hab’ ich es gern, und e8 ſcheint mir nett, natürlich und dem Alter des 
Kindes angemeflen. Wenn ich aber ein Hleines Kind alle Eilben deut- 
lich aussprechen höre, fo fommt mir die Sache anftößig vor, es δὲς 
leidigt meine Ohren und kommt mir vor wie etwas Knechtiſches. 

Wenn man aber gar einen Maun ſtammeln hört oder Poſſen treiben 
ſieht, ſo ſieht das lächerlich und unmännlich aus und verdient Schläge. 

Gerade fo geht es mir den Philofophierenden gegenüber. Wenn id) 
bei einem heranwachfenden Jüngling Neigung zur Philoſophie ſehe, 
ſo hab’ ich es gern und halt’ es für paſſend und den Menfchen. halt’ 
‚ich für edeldenfend, ja wer gar feine Philofophie treibt, der gilt mir 
für unebel und für Einen der fich felbft weder je eines fchönen noch 
edlen Zieles würdig halten werde. Wenn ich aber gar einen älteren 
Menschen noch philofophieren fehe, der fich nicht davon losreißen kann, 
der Menſch verdient, lieber Sokrates, nach meiner Anſicht Schläge. 
Denn, wie ich eben fagte, die Solge ift daß biejer Menfch, wenn er 





°4) Die folgenden Verſe find, wie auch die fpäteren, der Antiope des 
Euripides entnommen, welche erft nach dein Jahr, 410 zur Aufführung ge⸗ 
kommen ſein kann. 
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auch gute Anlagen hat, unmännlich wird, die Sammelpläge deg 
Staatslebens und die Märkte meidet, wo, wie. δὲς Dichter ) ſagt, die 
Männer trefflich fich erweifen, er aber verfriecht fih und muß. feine 
"ganze Zukunft mit drei oder vier halbwüchfigen Jünglingen in einen 
Winkel fiüfternd verleben, ein freies, lautes und — Wort 
laun er nie von ſich geben. 

41. Ich aber, mein Sokrates, mein’ es mit bir in hohem Grade 
freundlich. Nun aber geht es mir etwa gerade wie dem euripibeis 
ſchen?) Zethos gegenüber dem Amphion, an den ich gerade dachte. 
Denn mic; drängt e8 ungefähr Achnliches zw dir zu fagen wie jener 
zu feinem Bruder ſagt. Du gibft dir feine Mühe, lieber Sofrates, 
um das was du eifrig treiben foltteft, und willft der Seele fo hoch— 
edler Natur durch ein fnabenhaft Gebahren Anfehn geben, [p. 486] 
und dur vermöchteft weder in des Nechtes Rath die Rede richtig-vorzu- 
bringen, noch treffend und glaubhaft dich auszufprechen, noch für einen 
Anderen einen ritterlichen Entfchluß zu faffen. Und doch, lieber So⸗ 
frated, — werde mir nicht böfe; denn ich fage ed nur aus Wohlmeinen 
zu dir — (ἢ εὖ wohl nicht fchimpflich wenn es fo fteht wie mit dir 
nach meiner Meinung umd mit den Anderen, die immer die Philofophie 
zu weit treiben? Denn wenn dic) jegt einer faßte, oder irgend einen 
“Anderen deiner Art, und dich vor Gericht fchleppte und behauptete du 
feieft ſchuldig, ohne daß du es bift, weißt du daß du Nichts anzufangen 
wüßte, fondern würdeft fchwindlig und fperrteft ven Mund auf, ohne 
‚Etwas fagen zu fönnen; umd wenn du vor Gericht dich flellteft und 
hatteſt einen recht fchlimmen und durchtriebenen Ankläger, fo müßteft 
du Sterben, wenn er did) des Todes ſchuldig erklären wollte. Und wie 
vr. beißt das weife, mein Eofrates, „wenn einen Kunſt zum 





4) Has IX, 441: 
| noch nicht kundig des gleichh inſtreckenden Krieges, 
No - Meden R ΜΗ — ſich re 
2) In der Anriope des Euripides bildet der thatenfuchenoe Zethos einen 
‚gegen den der Muſil ergebenen Ampbion. Natürlich ift dielleber- 
Hragung auf Nechtöftreite, ὦ wie das πιϑανόν, Zuthat des Kallikles. 
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ſchlechtren Manne machte, den fie wohlbegabt empfieng“ ) fo daß er 
[ᾧ felbft nicht zu helfen vermag und weder fich noch fonft Jemand aus 
den größten Gefahren zu erretten, vielmehr von feinen Feinden all fein 
Bermögen plündern laffen und durchaus ungeehrt in dem Staate leben 
muß? So einen Menfchen fann man, wenn der Ausdruck auch etwas 
plump Klingt, ftraflos auf den Baden fchlagen. Nein, mein Guter, 
folge mir, laß ab von dem Widerlegen, betritt ver Staatsgeſchäfte 
Ehrenbahn und übe worurd der Klugheit Ruhm dir wird umd 
laß den-Andern dieß gelehrte, Toll ich jagen Geplapper oder Narren: 
zeug, „wovon ins Haus Nichts fommen wirb das du be 
wohnft“, und eifre nicht den Männern nach die diefe Kleinigfeiten 
zu widerlegen trachten, fondern denen welche Reichthum, Chre und 
viele andre Güter genießen. 

42. Sokrates. Wenn ich etwa eine goldne Seele hätte, lieber 
Kallikles, ſollt' ἰῷ mich nicht freuen wenn ich einen von den Steinen 
fände womit man das Gold prüft, und zwar den beften, an den ich fie 
nur zu bringen brauchte um genau zu erfahren daß e3 richtig mit mir 
fteht und daß ich feines anderen Prüffteins bedarf, wenn jener mich 
verficherte daß meine Seele richtig gebildet {εἰ ὃ 

Kallikles. Wozu denn diefe Frage, Sofrates? 

Sofrates. Das will ich dir eben fagen. Ich denfe nämlich in 
dir einen foldhen Fund gemacht zu haben. 

Kallikles. Wie io? 

Sokrates. Ich bin überzeugt, wenn du den Anfichten beis 
ftimmft die meine Seele hegt, daß fie dann die Wahrheit felbft find. 
Denn ich denke, wer ordentlich [p.487] prüfen foll ob die Seele richtig 
Yebt oder nicht, der muß dreierlei Vorzüge in fi) vereinigen, die du 
alle haft, Einficht, Wohlwollen und Freimut. Denn ich treffe auf 
Diele die nicht im Stande find mich zu prüfen, weil fie nicht weile find 
wie du. Andere find wohl weife, aber fie wollen mir die Wahrheit 





4) Auch diefe Morte find dem enripideifchen Drama entnommen. 
Ebenso die folgenden, gefperrt gedruckten Worte, 
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nicht ſagen, weil ſie kein Intereſſe für mich haben wie du. Dieſe 
beiden Fremden aber, Gorgias und Polos, ſind weiſe und mir be— 
freundet, es fehlt ihnen jedoch an Freimut und ſie ſind zu verſchämt, 
mehr als ὦ gebürt ἢ. Ich dachte wenigſtens; haben fie doch das 
Echämen fo weit getrieben daß aus Scham jeder von ihnen in Gegen 
wart vieler Menfchen [ὦ felber geradezu zu widerfprechen wagt, und 
zwar in höchſt wichtigen Lebensfragen. Du aber haft das Alles was 
die Anderen nicht haben. Denn du befigeft hinlängliche Bildung, 
wie viele Aihener fagen würden, und bift wohlwollend gegen mich ge⸗ 
finnt. Auf welchen Beweis ftüge ich mich dabei? Das will ich dir 
fagen. Ich weiß, lieber Kallikles, daß ihr Biere, du, Tifandros aus 
Aphivnä, Andron der Sohn des Androtion und Naufifydes aus 
GCholargeis ?), in dem Streben nad Weisheit euch verbündet habt. 
Einmal habe ich zugehört wie ihr euch beriethet bis zu welchem Punkte 
man die Weisheit üben müffe, und weiß daß unter euch ungefähr diefe 
Meinung durchdrang, man dürfe in dem Philofophieren nicht bis auf 
den Grund fommen wollen, fondern ihr riethet einander Acht zu haben 
daß ihr nicht über das Maß weife würdet und darüber unvermerft zu 
Grunde gienget. Da ich nun denfelben Rath von dir höre den du 
deinen liebften Freunden gabft, fo ift mir das hinlänglich Beweis daß 
du εὖ in Wahrheit gut mit mir meinft. Und daß du der Mann bift 
freimütig zu reden ohne Scheu, fagft du felbft, und deine Rede, was 
du kurz vorher ſprachſt, ftimmt damit. So ſteht es jegt offenbar hier: 
mit. Wenn du nun in der Unterfuchung in einem Punkte mit mir 
übereinftimmft, fo wird der fchon hinlänglich von dir und mir geprüft 
fein und man braucht ihm nicht mehr an einen anderen Prüfftein 





1) Mit Beyug auf den Vorwurf des Polos gegen Gorgias und des 
Kallikles gegen Polos gefagt , dab fie nur aus übergroßer Scheu und Blö- 
digleit τὰ fittlih Verlegendes πε zu wollen die fie widerlegenden Zus 
geftändniffe an Sofrates gemacht hätten. 

2) Diefe Freunde des Kallifles find weiter nicht befannt. Gholargeis 
iR ein αἰ ες Demos, ν᾽ 


Dlaten 11. 20 
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binanzubringen. Denn dur wirft weder aus Mangelan Weisheit noch 
aus übergroßer Schüchternheit ein Zugeftändnig machen. Anderer: 
feits würdeſt dur es auch nicht thun um mich zu täufchen. Denn du bift - 
mein Freund, wie du auch felbft fagft. In Wahrheit alfo wird deine 
und meine Webereinftimmung die volle Wahrheit erreichen. Ganz 
vortrefflich aber, lieber Kallikles, ift die Unterfuchung über die Bunfte 
die du eben mir zum Vorwurf machteft, wie der Menfch fein und was 
er treiben muß [p. 488] und wie weit im Alter und in der Ingend, 
Denn wenn ich in meiner Lebensweife Etwas nicht recht mache, fo 
wiſſe daß ich nicht mit Abficht fehle, fondern aus Unwiſſenheit. Wie 
du nun anfiengft mich zu warnen, fo laſſe nicht ab, fondern zeige 
mir ordentlich was ich eigentlich treiben muß, und auf welche Weife 
ich es erlangen fünne. Wenn du nun findeft daf ich jest mit dir über: 
einftimme und in fpäterer Zeit nicht nad) dem thue was ich zugeftanden 
babe, fo halte mich nur für einen Tropf und warne mich nie mehr in 
der Zukunft, als deſſen unwürdig. Wiederhole mir aber die Sache 
von vorn. Wie foll e8 um ‚das Recht nach) der Natur ſtehen nach 
deiner und des Pindaros Meinung? Daß der Stärfere mit Gewalt 
den Befiß der Schwächeren an fich reife und der Beflere über die 
Schlechteren Herrfche und der Edlere im Vortheil fei vor dem Ge— 
meineren? Soll das nicht das Recht fein? Oder habe ich es Wu 
wiedergegeben? 
43. Kallikles. Ja, das fagte ich damals und fage es 
auch jebt. er 
Sokrates. Mennft du denſelben beffer und härter? Denn 
damals war ich nicht im Stante deine eigentliche Meinung zu er 
fennen. Nennft du die Mächtigeren flärker und müflen die Schwä- 
cheren dem Stärferen gehorchen? So etwas, denk' ich, deuteteft dur 
auch damals an, als du fagteft die großen Staaten giengen gegen die 
kleinen nad) dem Rechte der Natur, weil fie flärfer feien und mächtiger, 
in der Vorausſetzung daß ftärfer, mächtiger und befler identiſch find. 
Oder kann man befjer fein und doch fchwächer und ohnmächtiger, und 
ftärfer aber fchlechter? Oder haben Beſſer und Stärfer diefelben Gren⸗ 
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zen? Eben darüber ‚gib eine genaue Beftimmung, ob Stärfer, Beſſer 
und Mächtiger identifch find oder verfchieden? 

Kallikles. Nun ich fage dir entfchieden, fie find iventifch. 

Sofratee. Iſt nicht die Menge von Natur ſtärker als der 
Ginzelne? Und fie geben ja gerade die Geſetze für den Einzelnen, 
wie du eben auch behaupteteft. 

Kallikles. Natürlich. 

Sotrates. Beftimmungen der Menge find alfo Beſtimmungen 
der Stärferen? 

Kallifles. Ja wohl. 

Eofrates. Nicht auch der Befleren? Denn die Stärferen 
find bei Weiten befjer nach deiner Behauptung. 

Kallifles. Sa. 

Sofrates, Sind alfo nicht die Gefege diefer von Natur fchön, 
da fie ja die Stärferen find? | 

Kallifles. Ja. 

Sofrates, Iſt nun das die Annahme der Menge, wie du eben 
auch ſagteſt, Necht fei die Gleichheit, und das Unrechtthun δάβ ες 
[p- 489] als das Unrechtleiven? Ja oder Nein? Laß dich hierbei ja 
nicht verfhämt erfinden. Meint die Menge die Gleichheit des Bes 
ſitzes und nicht die Bevorzugung Ginzelner {εἰ gerecht, und das Uns 
rechtthun haͤßlicher als das Unrechtleiden, oder nicht? Mißgoͤnne mir 
die Antwort nicht, Kallikles, damit ich mit deiner Zuſtimmung von bir 
jegt deſſen ficher werde, weil mir dann ein Mann zugeftimmt hat δὲς 
zum entfcheidenden Urteil befähigt ift. 

Kallifles. Ja, das ift die Anficht der Menge. 

Sokrates. Alſo ift das Unrechtthun nicht nur nach dem Ges 
ſetze häßlicher ald das Unrechtleiven,, noch die Gleichheit des Beſitzes 
nach dem Geſetze gerecht, fondern auch von Natur. Daher ift, ſcheint 

- es, in deiner frühern Behauptung unwahr und machft bu mir mit 
Unrecht einen Borwurf, wenn du behaupteft Geſetz und Natur bildeten 
einen Gegenſatz, und das wüßte ich auch recht gut, fuchte aber damit 
in der Unterrebung dem Gegner zum ſchaden, indem ich ihn auf bas 
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Geſetz verweiſe, wenn er nach der aid und wenn er nad 
dem Gefeß, auf die Natur. 

44. Kallikles. Diefer Mann will feine Narrheiten nicht 
laffen. Sage mir, Sokrates, ſchämſt du dich nicht, fo alt du biſt auf 
Worte Jagd zu machen und wenn Jemand im Ausdruck fehl greift 
einen großen Fund daraus zu machen? Meinft du denn ich Halte 
Stärferfein für etwas Anderes ald Beſſer? Sage ich dir nicht ſchon 
lange daß ich Beſſer und Stärfer für iventifch Halte? Oder meinft du 
ich halte eben das für Gefege, wenn ſich ein Haufe von Sklaven zus 
fammenthut und von allerlei nichtswürdigem Wolf, die nur koͤrperliche 
Kraft beſitzen, und dieſe machen eine Beſtimmung? 

Sokrates. Gut, mein hochweiſer Kallikles, ſo meinſt du? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sokrates. Nun, mein Trefflicher, ich vermute ſelbſt ſchon 
laͤngſt daß du Stärker ungefähr ſo beſtimmſt, und frage dich darum 
wieder, weil ich deine Meinung gern genau erfahren möchte. Denn 
natürlich hältſt du nicht Zwei für beſſer als Einen, noch deine Sklaven 
für beſſer als dich ſelbſt, weil ſie mehr Kraft haben als du. Nun ſage 
mir von Neuem, wie beſtimmſt du die Beſſeren, da du ſie nicht als die 
körperlich Kräftigen gelten läßt? Doch behandle mich ſanfter, du 
Bewundernewürdiger, damit ich dir nicht aus der Schule laufe. 

Kallifles. Du haft mich zum Beften, lieber Sokrates. 

Sofrated. Nein, beim Zethos, lieber Kallikles, auf den du 
dich beriefft, ald du mich eben ftarf zum Beſten hielteft. Nun, wohlan 
fage, was verftehft du unter den Befleren? 

Kallifles. Die Eoleren. 

Sokrates. Siehſt du, nun machft du felbft nur Worte, ohne 
eine Erklärung zu geben. Willſt du nicht fagen ob du bie Verſtaͤndi⸗ 
geren darunter verſtehſt, oder Andere? 

Kallikles. Ja, beim Zeus, gerade die meine ich ja. 

Sofrates. Oft ift alfo ein Berftändiger nach deiner Annahme 
ftärfer ald Taufende [p. 490] von Unverftändigen, und der muß herr: 
ſchen, jene unterihänig fein, und der Herrfcher muß vor dem Bes 
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berrfchten Etwas voraus haben. Die fheinft du mir fagen zum 
wollen — ich mache Feine Jagd auf Worte — wenn der Eine ftärfer 
if ald Taufende. 

Kallikles. Ja das (ἢ meine Meinung. Denn das ift, denk' 
ich, das Recht von Natur, daß der Beflere und Verſtändigere über 
die Schlechteren herrfche und vor ihnen im Vortheil fei. 

45. Sofrated. Nun halt einmal. Wie meinft du es eigents 
lich jegt wieder? Wenn fih, wie jegt, an Ginem Orte unfer Viele 
zufammen befänden, und ed wären für uns gemeinfchaftlich viele 
Speifen und Getränfe da, wir aber wären von verfchiedener Art, die 
Einen kräftig von Körper, Andere ſchwach, Einer aber unter und vers 
fände ſich darauf als Arzt am beften, wäre aber, wie es fo kommt, 
träftiger als die Einen, fchwächer als die Anderen, nicht wahr dann 
wirb diefer in Bezug hierauf befler und ftärfer fein als wir, weil er 
mehr davon verſteht? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sokrates. Soll er nun von dieſen Speiſen mehr bekommen 
als wir, weil er beſſer iſt, oder ſoll er, weil er hier zu herrſchen hat, 
Alles austheilen, im Verwenden aber der Speiſen und Verbrauche 
für den eigenen Leib Nichts voraus haben, wenn es ihm nicht übel 
belommen ſoll, ſondern mehr als Einige, weniger als Andere? Wäre 
er aber zufällig δὲς Allerſchwaͤchſte, ſo gebürt ihm, dem Beſten, am 
wenigſten, lieber Kallilles. Nicht ſo, mein Guter? 

Kallikles. Von Speiſen ſprichſt du, Getränken, Aerzten und 
dummem Zeug. Davon rede ich nicht. 

Sokrates. Grflärft bu denn den Verftändigeren für befler? 
Ja oder nein, 

Kallitles. Ja. 

— Golrates. Aber foll nicht der Beſſere mehr befommen ? 

Kallilles. Bon Speiſen und Getränfen freilich neim 

 Gofrates. Ich verfiche; aber vielleicht von Gewanden, und 
der, befte Weber muß den größten Mantel befommen und in den meiften 
und fhönften Kleidern einhergehen. 
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Kallikles. Ad was Gewande! 

Sofrated. Der an Schuhen muß der etwas voraus haben 
der ſich darauf am beſten verfieht und der Befte if. Der Schuh⸗ 
macher muß wohl in den größten und meiften Schuhen herumwardeln. 

Kallikles. Ach was Schuhe! Lauter Unfinn ſprichſt du! 

Sokrates. Nun, wenn du fo etwas nicht meinft, fo vielleicht 
jo etwad. Ein Landwirt 3. B. der fich auf das Land verficht und 
in diefem Fache tüchtig ift muß vielleicht mehr Samen haben und ἣν 
fein Land den meiften Samen verbrauchen. 

Kallifles. Wie du doch immer daffelbe wiederholit, Sofratea! 

Sokrates. Nicht nur das, lieber Kallifles, fondern auch in 
Bezug auf diefelbe Sadıe. 

[p. 491] Kallifles. Bei den Göttern, du redeſt immer in 
einem fort von Schuftern, Walfern, Köchen und Aerzten, als ob ud 
die Rede wäre. 

Sofrated. Willft du nicht angeben wovon der Stärfere und 
Berftändigere mehr befommen foll um es mit Necht zu haben? Oper 
wirft du weder mich es vorfchlagen laſſen, noch es felbft angeben? 

Kallikles. Nun, ich fage es ſchon lange. Unter den Stärferen 
zunächft verftehe ich nicht Schufter und Köche, fondern die welche fi 
auf die Leitung des Staates verfiehen und willen wie er am beiten 
verwaltet wird, und die nicht nur verftändig find fondern auch tapfer 
und im Stande den Gedanken auszuführen den fie gefaßt haben, und 
die nicht aus Meichlichkeit der Seele ermatten. 

46. Sofrates. Siehſt du, mein befter Kallifles, da dur 
mir nicht diefelben Vorwürfe macht die ich dir zu machen habe. 
Denn du behaupteft, ich wiederhole immer ein und daffelbe und machſt 
mir das zum Vorwurf; ich aber dir gerade umgefehrt, daß du nie 
dafjelbe über diefelben Dinge vworbringft, fondern die Beften und 
Stärkften zuerft als die Förperlich Kräftigen beftimmteft, ein ander 
Mal aber als die Verftändigften, jebt aber wieder mit einer anderen 
Meinung fommft. Tapferer follen nach dir die Stärferen und Beſſeren 
fein. Aber, mein Guter, mache daß dur es endgültig fagft, wen du 
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Kallikles. Nun, ich hab’ es ja gefagt, die welche fich auf die: 
Leitung des Staates verftehen und tapfer find. Denn diefen fommt 
ed zu über ven Staat zu herrfchen, und das heißt Recht daß fie mehr 
haben ald die Anderen, naͤmlich die Herrſchenden mehr als die Be: 
hessfchten. | 

Sokrates. Wie aber iſt's mit ihnen felbft, mein Freund: 
berrfchen fie oder werden fie beherricht? 
 Kalliflee. Wie meinft du? 

Eofrates. Ich meine jeder Einzelne herrjche über ſich ſelbſt. 
Oder ift das nicht nöthig, Herrfchaft über fich felbit, fondern nur 
über Andere? 

Kallikles. Wie meinft du Herrichaft über fich ſelbſt? 

Sokrates. Nichts Merkwürdiges, jondern wie man ed ges 
wöhnlich nimmt, einen ver befonnen ift und fich felbit im Zaume hält 
und die Lüfte und Begierden in fich beherricht. 

Kallilles. Wie lieb du biſt! Die Einfältigen nennft du die 
Befonnenen! 

Sokrates. Wie jo? Das kann Seder einfehen daß ἰῷ das 
nicht meine. 

Kallilles. Ὁ gewiß, mein Sokrates. Wie könnte denn ein 
Menſch glüdlich werden, wenn er irgend Jemandes Sklave it? Nein, 
das (ἢ das Schöne und Rechte von Natur, das ich dir jegt frei und 
offen befenne, daß Derjenige weldjer richtig leben will feine eigenen 
Begierben fo groß als möglich werden laſſen muß, ohne fie im Zaum 
zu halten ; wenn fie aber recht groß find, dann muß er im Stande 
Ip. 492] fein ihnen zu fröhnen durch Tapferkeit und Einſicht und die 
Begierde zu befriedigen, worauf fie {ὦ auch jedesmal richten mag. 
Aber das fönnen, dent’ ich, die Meiften nicht. Daher tabeln fie 
Männer biefer Art aus Merger, um ihre eigene Ohnmacht zu vers 
bergen, und bezeichnen die Zügellofigkeit als häßlich. Was id) in 
meiner früheren Auseinanderfegung fagte, fie nechten die von Natur 
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befieren Menfchen, und weil fie ihren Lüften Feine: Befriedigung. 
fchaffen können, fo loben fie die Befonnenheit und Gerechtigkeit um 
ihrer eigenen Feigheit willen. Denn was wäre für Diejenigen welche 
etwa von vornherein fo glüclich find Königsföhne zu fein oder die im 
Stande find fich eine Herrfchaft, Tyrannis oder einen Königsthron zu 
verfchaffen, in Wahrheit häßlicher und fchlimmer als deine Befonnen- 
heit? Während fie ja alles Gute genießen könnten, ohne daß ihnen 
Jemand in den Weg träte, würden fie fich felbft das Geſetz, Gerede 
und Gefchimpfe der Mafle zum Herrn erfüren? Oder würden fie nicht 
elend geworden fein von der Ehre der Gerechtigkeit und Befonnenheit, 
wenn fie ihren eigenen Freunden nicht mehr zutheilen könnten als 
ihren Feinden, und zwar als Herrfcher im eigenen Staate? Nun, 
Sofrates, fo ſteht's in der Wahrheit, der du ja nachzutrachten δὲς 
haupteft. MWohlleben, Zügellofigfeit, Freiheit, wenn fie feften Rück— 
halt hat, das ift Tugend und Glücfeligfeit. Das Andere all’ ift 
Flitterſtaat, widernatürliche Satzungen, menfchlicher Aberwis umd 
taugt Nichts. 

47. Sofrates. Necht ritterlich, lieber Kallikled, gehft voll 
Freimut du mit der Nede heraus. Denn du fprichit jetzt offen-aus 
was die Anderen denken, aber nicht fagen wollen. Sch bitte dich num 
in Feiner Weife nachzulafien, damit in Wirklichkeit Har werde wie man 
leben muß. Nun fage mir: die Begierden, meinft du, foll man nicht 
zügeln wenn man ein Mann fein will wie, er fein foll, muß fie fo 
mächtig als möglich werden laſſen und ihnen, woher auch immer, Be: 
friedigung bereiten, und das fei die Tugend? 

Kallikles.. Ja das mein’ ἰῷ. 

Sofrates. Alſo gelten die welche Nichte Hebürfen mit Uns 
recht für glücklich? 

-  Rallifles. So wären ja die Steine und die Todten am glüd- 
lichten. 

Sofrates. Indeß ift das Leben auch wie du es haben willft 
mißlich. Denn es follte mich nicht wundern wenn Guripides Recht 
bat, wenn er fagt: 
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Weaer weiß ob nicht das Leben nur ein Sterben tft, 

ur 0, Das Sterben aber Leben? 

Und vieleicht find wir in Wirklichkeit todt. Das habe ich [p. 493] 
auch ſchon von einem weilen Manne gehört, daß wir jetzt todt feien 
und daß der Leib unfer Leichenmal*) (Grab) fei, der. Theil unferer 
Seele aber in welchem ſich die Begierden befinden [εἰ fo daß er fi 
leicht bereden lafle und von der einen nach der. anderen Seite um 
ſchlage. Das hat denn απ ein geiftreicher Mann, vielleicht ein 
Sikelier oder Italer ?), in der Namensableitung in mythifcher Bes 
kleidung dargeitellt, wenn er ihn wegen feiner leicht zu überredenden 
Art und Fafbarkeit ein Faß?) genannt hat und die Uneinfichtigen 
Uneingeweibte. Der Theil der Seele aber in den Uneingeweihten 
dem die Begierden angehören, der fo zügellos ift und bodenlos, ſei 
einem durchlöcherten Faſſe vergleichbar, indem er von der Unausfülls 
barkeit das Bild hernahm. Diefer alfo beweist gerade das Gegen: 
theil von deiner Meinung , lieber Kallifles, daß nämlich unter den 
Bewohnern der Unterwelt — dabei meinte er natürlich das Unſicht— 
bare *) — diefe Uneingeweihten am unglüclichiten feien, welche in das 
durchlöcherte Faß Waller trügen mit einem ebenfalls durchlöcherten 
Siebe ). Inter dem Siebe verfiand er, wie mein Gewährömann 





1) Das Wortfpiel zwiſchen σῶμα und σῆμα Scheint von dem Pytha— 
goräer Philolaos herzuftammen. Platon benugt es um den Gegenfah des 
unfichtbaren reinen Seelenlebens gegen das finnliche, ftets vergehende 
Leibesieben hervorzuheben. Daher wird fpäter der Hades mit ἀειδές 
(unfihtbar) identificiert. 

2) Gemeint ift der Potbagoräer Philolaos. Vgl. Suſemihl Genet. 
Entwidlung ὃ, Plat. Phil. 1, ©. 107 ff. 

3) Der griechifche Ausdruck πέϑος bildet ein Wortjpiel mit πιϑανόν 
und πιστιχόν, ἔγνων wird die Gigenfchaft der Seele oder des Seelen⸗ 
theiles ausgedrüct fich leicht überreden Ε laffen, zu glauben ftatt au wiſſen, 
zu begebren ftatt zu wollen. Die Uneingeweibten find auch Leute welche 
ein Seheimnip nicht halten, in fich verfchiiehen können. 

4) Bol. Kratylos p. 403 A. 
9) Natürlich wird an die Etrafe der Danaiben in der Unterwelt ge» 
- δὲ εἰμειι ihrer Strafe ähnlichen Zuftande befinden ſich die Menfchen 
Herrfchaft über ihre Begierden haben. 


- 
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ſagte, die Seele. Die Seele der Unverſtändigen aber verglich er mit 
einem gleichſam durchlöcherten Siebe, weil fie Nichts feſtfaſſen kann 
aus Unfaßlichkeit und Vergeßlichkeit. Das klingt nım allerdings 
ziemlich fonderbar; doch veranfchanlicht es die Anficht die ich dir dar— 
ftelle, zu der ich dich, wenn es möglich wäre, überzufreten überreden 
wollte, ftatt des unbefriedigenden und zügelloſen Lebens das fittfame 
und mit dem jedesmal vorhandenen Gute ſich begnügende und zus 
friedene Leben zu wählen. Doch überrede ich dich wohl und trifft du 
zu der Meinung über dag die Sittſamen glüdlicher feien als die 
Zügellofen, oder nicht, oder wirft du dich Feineswegs befehren, wenn 
ich auch noch fo viele Mythen vortrage? 

Kallifles. Darin haft du eher Recht, lieber Eofrated. 

48. Sofrates. Wohlan denn, laß mich dir noch ein anderes 
. Bild aus derfelben Schule *) mittheilen wie eben. Bedenfe denn ob 
du etiva folgende Anftcht über beide Lebensweifen, die befonnene und 
die zügellofe, theilen magft. Wenn z.B. von zwei Menfchen jeder 
viele Gefäffe befäße, und die des Einen wären in gutem Zuſtand und 
voll, das eine voll Weines, ein anderes voll Honigs, ein drittes voll’ 
Milch, und viele andere mit vielen Dingen angefüllt, die Flüffigfeiten 
aber wären felten und für Jedes fehwer und nur mit großer Mühe 
und Befchwerbe zu befchaffen. Wenn nun der Eine fie einmal ange: 
füllt Hätte, fo würde er weder etwas weiter zugießen πο ſich über- 
haupt darum bekümmern müffen, fondern Fünnte defwegen in aller 
Ruhe leben. Für den Anderen wäre es num allerdings auch, wie für 
Jenen, möglich die Flüfftgfeiten herbeizufchaffen, aber fehwierig, und 
feine Gefäfle wären durchlöchert und faul und er hätte Tag und Nacht 
feine Noth fie anzufülfen, [p. 494] oder er müßte die herbiten 
Schmerzen empfinden. Wenn nun jede der beiden Lebensweifen diefe 
Befchaffenheit hat, foll dann die des Zügellofen glücklicher ſein als die 





4) Mit einer gewiſſen Ironie gefagt; wie denn überhaupt die oben 
Schon angeführten Bilder, wenn auch als thatfächlich richtig und die Sache 
veranfchaulichend, doch keineswegs als zwecfördernd und die richtige Me— 
thode dinleftifcher Widerlegung entbehrlich machend gelten follen. 
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des Enthaltſamen? Bringe ich dich wohl mit dieſen Reden zu dem 
Geftändniß daß das geordnete Leben beſſer [εἰ als das zügellofe, 

oder nicht? | ' 
Kallikles. Dazu bringft du mich nicht, lieber Sokrates. 
Denn der welcher ein für allemal vollgegoffen hat hat gar fein Vers 
gnügen mehr, fondern das heißt, wie ich eben erft fagte, ein Leben 
führen wie ein Stein, wenn er befriedigt ift und weder Freude noch 
Schmerz empfindet. Denn gerade darin befteht die Annehmlichfeit 
des Lebens daß möglichft viel zufließt. 

Sofrated. Muß nicht nothwendig wenn viel Zufluß da iſt 
auch viel Abfluß da fein, und müſſen die Löcher für die Abflüffe gar 
groß fein? 

Kallifles. Allerdinge. 

Sokrates. Das ift das Leben einer rechten Ente’), nicht 
eines Todten oder Steines, von dem du deinerfeits redeft.. Nun jage 
mir, meinft du fo etwas daß man z. ®. Hungere und im Hungern efle? 

Kallifles. Ya. 

Sofrated. Und dürfte und durftig trinfe?- 

Kallifles. Ich meine dag man auch alle anderen Begierden 
δεῖξε und, weil man fie befriedigen fann, darum eben ein glückliches 
Leben in Freuden führe. ᾿ 

49, Sofrates. Schoͤn, mein Befter. Wahre nur fort wie 
du begonnen haft und laß dich ja nicht einfchüchtern. Ich, ſcheint ἐδ, 
darf aber auch nicht fchüchtern fein. Nun fage mir zunächft, wenn 
Jemand die Kräbe hat umd es juckt ihn und er kann ſich in Fülle 
jucken und fein ganzes Leben mit Zucken zubringen, heißt dag aud) 
glücklich leben? 





I Die Ente entſpricht wegen ihrer Gefräßigkeit und Raſchheit im 

Verdauen und Abfondern des Gefrefienen am meiften dem griechifchen 

δριός, deſſen eigentliche Bedeutung ohnedieß nicht feitzuitellen iſt. 

e eine Erite bes Bildes, das rafche und viele Aufuehmen, das Leben für 
dag Freſſen, Fönnte durch unfere „Stopfgans* veranfchaulicht werden, 
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Kallifles. Wie bift du doch fo ungeſchliffen, lieber Sokrates, 
und fo recht wie ein Schwatzer aus dem Volke! 

Sokbkrates. Eben darum, mein Kallikles, gelang εἰ mir auch 
den Polos und Gorgias zu verblüffen und einzufchüchtern. Denn du 
bift ja ein tapferer Held. Aber antworte nur. 

Kallikles. Nun denn, ich meine auch wer ſich juckt werde 
angenehm leben. 

Sofrates. Nicht wahr, wenn angenehm, fo. auch glüdlich ὃ 

Kallikles. Ja wohl. 

Sofrates. Wenn er den Kopf allein judt, oder was foll ich 
doch noch fragen? Bedenke, lieber Kallifles, was du antworten willft 
wenn dich Einer nach allen folgenden Theilen der Reihe nach fragte. 
Und ift nicht, um gleich die Hauptfache unter Dingen diefer Ark zu 
nennen, das Leben der Müftlinge ſchmählich, Häßlich und jammervoll? 
Dder wirft du den Mut haben auch diefe für glüdlich zu erflären, 
wenn fie in Fülle haben wornach fie gelüftet? 

Kallikles. Schämft du dich nicht, Sofrates, die Nede auf 
ſolche Dinge zu bringen? 

Spfratesd. Bringe denn ich fie darauf, mein Edler, oder der 
welcher fo ohne Sinfchränfung behauptet Diejenigen welche Freude 
hätten, welcher Art fie auch fein möge, feien glücklich, [p. 495] und 
gar nicht näher beftimmt welche Luft gut und welche böfe iſt? Doch 
fage mir auch jet noch ob du Angenehm und Gut für identiſch Haltft, 
oder ob e8 unter dem Angenehmen etwas geben kann was nicht gut ift ? 

Kallikles. - Damit meine Behauptung nicht mit [ὦ in 
Miderfpruch geräthe, wenn ich es ald verfchieden beftimme, fo erkläre 
ich es Für identisch. 

Sofrates. Da verdirbit du ja, mein Kallifles, die Grundlage 
unferer Unterfuchung und würdeft nicht mehr mit mir die Wahrheit 
erforschen können, wenn du gegen deine Meberzeugung redeft. 

Kallifles. Du machſt es ja auch fo, Sofratee. 

Sofrates. Dann thue ich ebenfo wenig Recht ald du, wenn 
ich es nämlich thue. Doch, mein Trefflicher, fieh' doch zu ob wirklich 


- 
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das Gute in jeglicher Art von Freude beſtehen ſoll. Denn es ergeben 
fi daraus offenbar viele haͤßliche Folgefäge, wie ſie eben nur anges 
deutet wurden, und noch viele andere, wenn dem fo ift. 
Kaͤllikles. Das meinft du nur, Sofrates. 

Sokrates. Du δά alfo, lieber Kallikles, in Wahrheit 
daran feft? 

Kalliflee. Ja wohl. 

50. Sokrates. Sollen wir alfo τή Eat behandeln ald ob 
es dir Ernſt damit {εἰ ὃ 

Kallikles. (8 ift mir voller Ernft damit, 

Sofratee. Wohlan denn, da dir es fo beliebt, fo beftimme 
mir Folgendes. Nennſt du etwas Erfenntniß? 

Kalliflee. Ja wohl. 

Sofrates. Sprachſt du nicht eben auch von einer Tapferkeit 
neben der Erfenntniß? 

Kallifles. Ja wohl, 

Sokrates. Nicht wahr, zwei Ausdrüde gebrauchteft δα, weil 
die Tapferkeit von der Erkenntniß verſchieden ſei? 

Kallikles. Allerdings. 

Sokrates. Ferner, iſt Luſt und Erkenntniß identiſch oder 
verſchieden? 

Kallikles. Verſchieden natürlich, du hochweiſer Mann. 

Sokrates. Iſt auch die Tapferkeit von der Luſt verſchieden? 

Kallikles. Natürlich. 

Sokrates. Wohlan denn, daß wir das ja im Gedächtniß bes 
halten, daß Kallifles aus Acharnaͤ gefagt hat: Angenehm und Gut 
feien iventifch, Erkenntuiß aber und Tapferkeit feien unter einander 
und von dem Guten verſchieden. 

Kallifles. Sofrates aber aus Alopele gibt uns das nicht zu. 
Oder δοῷ ? 

Sokratee. Nein. Ich denfe aber auch Kallifles nicht, wenn 
er ſich {εἰδῇ richtig in’s Auge faßt. Sage mir denn, ift εὖ nicht der 
entgegengefehte Zuftand wenn ed Jemand gut geht und wenn fehlecht? 
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Kallikles. Gewiß. 

Sokrates. Wenn alſo dieſe Zuſtaͤnde einander entgegengeſetzt 
find, muß es dann nicht mit ihnen gerade fo ſtehen wie mit Gefund- 
heit und Krankheit? Denn der Menfch ift doch nicht zugleich gefund 
und franf und wird auch nicht zugleich frei von Gefundheit und von 
Krankheit. 

Kallikles. Wie meinft du das? 

Sofrates. Nimm dir alfo ein Beifpiel von einem beliebigen 
Theile des Leibes ab und betrachte es daran. lp. 496.] Irgend 
Einer ift doch frank an den Augen und dieß führt den Namen Augen- 
franfheit ? | 

Kallikles. Allerdings. 

Sofrates. Nun ift er doch nicht auch zugleich an denſelben 
geſund? 

Kallikles. Nein, keineswegs. 

Sokrates. Ferner, wenn er von der Augenkranfheit befreit 
wird, wird er dann aud) von der Gefundheit der Augen frei und { er 
zuletzt beide zugleich 1o8 geworden? 

Kallikles. Durchaus nicht. 

Sokrates. Das ift ja, denk’ ich, unnatürlich und undenkbar. 
Nicht wahr? 

Kalliflee. Ganz gewiß. 

Sofrates. Bielmehr abwechjelnd, den? ich, empfängt und 
verliert er beide? 

Kallikles. Das mein’ ich. 

Sokrates. Nicht —T ſo iſt's auch gerade mit Kraft. und 
Schwäche? 

Kallifles. Sa. 

Sofrates. Und Schnelligkeit und Langfamkeit? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sofrates. Steht ed auch fo mit dem Guten und der Glück⸗ 
feligfeit und ihren Gegenfägen, dem Schlechten und Elend, dag man 
beide abwechjelnd empfängt und abwechfelnd wieder verliert? 
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Kallikles. Ganz natürlich. 

-- Sofrates. Wenn wir alfo etwas finden was der τ Menfeh zu⸗ 
‚gleich verliert und beſitzt, jo würde das offenbar nicht das Gute und - 
‚Schlechte fein. Sind wir darin einverfianden? Ueberlege dir es 
‚echt ordentlich ehe du antworteft. | 

Kallikles. Nein, das ift über allen Zweifel erhaben. 

51. Sokrates. Nun laß uns auf die früheren Zugeftändnifie 
zurüdfommen. Sollte das Hungern für angenehm gelten oder unan⸗ 

genehm? Ich meine das Hungern an ſich. 

Kallikles. Für unangenehm. Jedoch eſſen, wenn man Hunger 
hat, iſt angenehm. 

Sofrates. D ja, ich verſtehe. Nun alſo das Hungern an 
fich ift unangenehm. Oper nicht? 

Kallikles. Ja. 

. Sokrates. Nicht auch das Dürften? 

Kallikles. Sehr unangenehm. 

Sofrates. Soll ἰώ dich πο über mehr Ginzelnes befragen 
oder gibft du zu daß alles Bedürfniß und jede Begierde unans 
genehm fei? 

Kallikles. Ja; frage nur nicht. 

Sofrated. Schön. Wenn man alfo Durft hat und trinkt, 
nicht wahr, das bezeichneft du als angenehm? 

Kallikles. Ja. - 

Sofrates. Nicht wahr unter den Morten die du fprachft bes 
‚zeichnet doch dad „wenn man Durft hat“ ein Grleiden von Unluft ? 

Kallikles. Ja. 

Sokrates. Das Trinken aber ift die Befrichigung eines Bes 
bürfniffes und eine Luft? 

Kallifles, Ja. 

Sofrates. In fo fern man trinkt hat man doch Freube? 

Kalliklee. Ganz ficher. 

Golrated. Wenn man πάν! Durft hat? 

Kallilles. Ja. 
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Sokrates. Alfo Unluft empfindet? 

Kalliflee. Sa. 

Sokrates. Merkſt vu num die Gonfequenz daß man, — du 
ſagſt, zugleich Unluſt und Freude empfindet, wenn man dürſtend trinken 
ſoll? Oder geſchieht das nicht zugleich, nach Einheit des Ortes und 
der Zeit, ſei es an der Seele oder dem Leibe, wie du nun willſt? 
Denn das macht wohl keinen Unterſchied. Iſt es ſo oder nicht? 

Kallikles. Ja. 

Sokrates. Doch bezeichneteſt du es als unmöglich daß man 
zugleich [ὦ wohl und übel befinde. 

Kallifles. Freilich mein’ ich das, 

[p- 4971 Sofratee. Das gabft du ja aber als möglich zu 
daß man Freude empfinde in Schmerzen. 

Kallifes. Allerdings. 

Sofrates. Alſo ift Freude empfinden nicht fo viel als [ὦ 
wohlbefinden, und Schmerz empfinden als fich übelbefinden, und folg⸗ 
lich ergibt fich daß das Angenehme von dem Guten verfchieden ift. 

Kallikles. Ich verftehe die feine Weisheit nicht die du da 
vorbringft, Sofrates. 

Sofrates. Du verftehft fie wohl, aber du ftellft οἱ abfüchts 
lich dumm, lieber Kallifles. Gehe denn auch noch einige Schritte 
weiter vor, damit du erfennft was das für eine Weisheit ift mit der 
du mir Vorhalt macht. Wird nicht Jeder von ung durch das Trinfen 
zugleich vom Durfte und von der Luft befreit? 

Kallikles. Ich verftehe dich nicht; du fpielft nur mit Worten. Ὁ 

Gorgias. Nicht doch, lieber Kaltikles; antworte doch auch 
uns zu Gefallen, damit die Unterfuchung ſich vollende. 

Kallikles. Nein, Sokrates macht es immer fo, lieber 
Gorgiad. Er fragt nur nach geringfügigen und werthlofen Dingen 
und will damit widerlegen. 

Θοταία ἃ. Was verfchlägt das dir? Das kommt ja Feinen- 
falls auf deine Rechnung, lieber Kallifles. Laß - nur von Sokrates 
widerlegen wie er eben will. 
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Kallikles. Nun fo thu du nur deine kleinen und engherzigen 
Fragen da, weil es einmal Gorgias fo recht findet. 

52. Sofrates. Du bift doch glüdlich dran, Fieber Kallikles, 
daß du die großen Weihen eher empfangen haſt als die kleinen. Ich 
dachte das wäre nicht erlaubt. *) Doch wo du ſtehen bliebſt — ante 
worte, ob nicht bei Jedem von und zugleich mit dem Durft die Luft 
aufhört ? 

Kallitlee. Sa. — 

Sokrates. Auch mit dem Hunger und allen übrigen Begier: 
den hörte zugleich die Luft auf? 

Kallikles. Co iſt's. 

Sokrates. Alſo Hören Unluſt und Luft zu gleicher Zeit auf? 

Kallikles. Ja. 

Sofrates. Indeß hört πα deinem Zugeftändnig Gutes und 
Boſes nicht zugleich auf. Oder geftehft du es jegt nicht zu? 

Kallikles. Ὁ doch. Was thut’s denn? 

Sofrates. Daß, mein Lieber, das Gute nicht identifch fein 
kann mit dem Angenehmen, πο das Böfe mit dem Unangenehmen. 
Denn diefe hören zufammen auf, jene nicht [weil fie eben verfchieden 
fein mögen]. Wie könnte nun das Angenehme mit dem Guten und 
das Böfe mit dem Schmerzhaften einerlei fein? Wenn du willft 
überleg’ εὖ auch in der Weife. Denn ich denfe auch fo wird εὖ nicht 
fliimmen. Eich’ denn zu. Gut nennft du doch die Guten nur durch 
die Anwefenheit von Gutem, fowie man unter Schönen die verfteht 
an welchen Schönheit fich vorfindet? 

Kallikles. Ja. 

Sofrates. Ferner. Berftehft du unter guten Männern bie 
Unvernünftigen und Beigen? Gben freilich nicht, denn da nannteft du 
die Tapferen und Bernünftigen. Oder nennft du bie nicht gut? 

> Belliiiee. Allerdings. 
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Sofratee. Nun weiter: haft du fchon ein unvernünftiges 
Kind fich freuen fehen ὃ 

Kallikles. Ὁ ja. 

Sofrates. Einen unvernünftigen Mann aber ſahſt du noch 
nie fich freuen ? 

Kallikles. Sch denke doch. Doch was foll das? 

Sofrates. Nichts; antworte nur. 

Kallikles. Nım ja. 


[p. 498.] Sofrates. 
Freude empfinden? 


Kallikles. 
Sokrates. 


Ferner einen Verſtändigen Unluſt und 


Sa. 
Mer hat mehr Freude und Unluft, die — 


gen oder die Unvernünftigen? 


Kallikles. 


Sokrates. 


Sch denke δὰ ift fein großer Unterſchied. 
Nun auch das genügt. Haft du fchon einen Feig- 


ling im Kriege gefehen? 


Kallifles. 


Natürlich. 


Sofrated. Nun? Wer freute fi) beim Abzug der Feinde nach 
deiner Meinung mehr, die Feigen oder die Tapferen? 
Kallikfles. Beide thaten es mehr; wo nicht, in gleichem 


Grade. 


Sofrates. 


Feigen? 


Kallikles. 
Sofrates. 
Kallikles. 
Sokrates. 


Macht Nichts. Jedenfalls freuen ſich auch die 
Gewiß. 

Freuen ſie ſich nicht beim Abzug mehr? 
Vielleicht. 

Empfinden alſo hiernach nicht die Unvernünftigen 


und Bernünftigen, die Feigen und die Tapferen eine faft gleiche Uns 
luft und Freude, eine größere aber die Feigen als die Tapferen? 


Kallifles. 
Sofrates. 


Sa. 
Die Bernünftigen und Tapferen find jedoch gut, 


bie Feigen und Unvernünftigen fchlecht? 


Kallikles. 


Ja. 
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Sofrate?. Die Guten und Schlechten haben alfo gleiche 
Freude und Unluft? 

Kallifles. Sa. j 

Sokrates. Sind alfo nicht die Guten und Schlechten faft 

gleich gut und ſchlecht? Oder find nicht die Schlechten noch mehr 
gut und fchlecht? 

53. Kallifles. Beim Zeus, ich verftehe dich nicht. 

Sofrates. Weißt du nicht daß nach deiner Annahme die 
Guten dur; die Anwefenheit von Gutem gut find, die Schlechten 
durch die von Schlechtem? Die Genüffe aber feien das Gute, die 
Schmerzen das Schlechte? 

Kallifles. Ja. 

Sofrates. In der Empfindung der Freude liegt doch das 
Gute, die Luft nämlich, wenn man fich freut? 

Kallikles. Natürlich. 

Sofrates. Sind alfo nicht die welche ſich freuen gut, weil 
das Gute bei ihnen ift? 

Kalliflee. Ja. 

Sofrated. Werner. Iſt nicht im Gefühl der Unluft daß 
Schlechte gegeben, die Schmerzen? 

Kalliflee. Ja. 

Sofrates. Die Schlecdhten find ja aber ſchlecht durch die Ans 
weſenheit des Schlechten. Oder meinft du nicht mehr? 

Kallikles. Ὁ ja. 

Sofrates. Gut find alfo die welche Freude und fchlecht die 
welche Unluft empfinden ? 

Kallikles. Da wohl. 

Sofrates. Je mehr, defto mehr; je weniger, um fo weniger; 
ober thun [ε᾿ δ gleichmäßig, fo find fie εὖ auch in gleichem Grabe? 

Kallifles. Da. 

Solrates, Haben nun nicht die Berftändigen und Anverftäns 
digen, die Feigen und Tapferen in gleichem Grade die Empfindung 
ber Breube und der Unluſt? oder fogar ποῷ mehr die Beigen ? 
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Kallikles. Ja wohl. 

Sokrates. Ueberlege denn mit mir zuſammen was ſich als 
Folge unſerer Vorausſetzungen ergibt. Denn zweimal, dreimal, fagt 
"man, das Schöne fagen und überdenken {εἰ ſchön. [p. 499] Der Ber: 
nünftige und Tapfere ift gut. Nicht wahr? 

Kallikles. Ya. 

Sofrates. Schlecht ift der Unvernünftige und Feige? 

Kallifles. Ja wohl. 

Sofrates. Gut dagegen der Fröhliche? 

Kallikles. Sa. 

Sofrates. Schlecht der mit Unluft Erfüllte? 

Kallikles. Nothwendia. 

Sokrates. Der Gute aber und Schlechte, beide empfinden 
in gleicher Weife Freude und Unluft, ja der Schlechte noch in höherem 
Grade? & 

Kallikles. Ja. 

Sokrates. Alfo wird der Schlechte gleich fchlecht und gut 
oder fogar noch befler ale der Gute? Iſt das nicht die Folge, fo wie 
jenes früher Erwähnte, wenn man Angenehmes und Gutes identiſch 
macht? Iſt das nicht nothwendig fo, mein Kallikles? 

54. Kallikles. Sch Höre dir ja ſchon lange nur zu und 
ftimme bei, weil ich merke daß du voller Freude, wie die kleinen 
Kinder, dich an jede Kleinigkeit anklammerſt die man dir im Scherze 
hinreicht. Denn du meinſt natürlich, ich oder ſonſt Jemand ſtellte 
wirklich in Abrede daß die Genüffe nicht zum Theil gut, zum Theil 
fchlecht feien. 

Sokrates. Eiei, mein Kallifles, was für ein Schalk bift du 
daß du mich wie ein Kind behandelſt und fagft bald fo bald fo, um 
mich zu täufchen. Gleichwohl hätte ich von vornherein nicht gedacht 
daß ich von dir abfichtlich getäufcht werden würde, da du mein Freund 
feift. -Nun aber hab’ ich mich geirrt, wie's fcheint, und muß mich 
Halt nad) dem alten Spruch nach der Dede ſtrecken ) und nehmen 

4) τὸ παρὸν εὖ ποιεῖν. Der Spruch foll von Pittakos herrühren. 
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was bu mir bieteft. Was du nun fagft ἐξ alfo wohl das daß einige 
Genüſſe qut feien, andere fchlecht. Nicht wahr? 

Kallifles. Sa. 

Sofrated. Gut find die nüglichen, fchlecht die fchädlichen? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sofrates, Nüblich find die welche ein Gut, fehlecht die welche 
ein Mebel bewirken ? 

Kallifles. Ja. 

Sofrates. Meinft du nun folge Genüſſe wie wir fie z. 8. 
in Bezug auf den Leib eben erft anführten im Eſſen und Trinken? 
Wenn alfo einige davon im Leibe Gefundheit oder Stärke oder irgend 
einen Vorzug des Leibes wirken fo find diefe gut, fchlecht aber find die 
entgegengefegten ? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sofrates. Sind nicht aud die Schmerzen ebenfo zum Theil 
gut zum Theil ſchlecht? 

Kalliflee. Natürlich. 

Sokrates. Nicht wahr, die guten Genüfle und Schmerzen 
muß man auffuchen und üben? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sokrates. Die ſchlechten nicht? 

Kallikles. Das verſteht ſich. 

Sokrates. Denn wegen des Guten müſſe ja Alles geſchehen, 
fo ſchien es mir und Polos, wenn du dich deſſen erinnerſt. Biſt du 
auch derſelben Meinung, das Ziel alles Handelns ſei das Gute und 
um ſeinetwillen müſſe alles Andere geſchehen, nicht es [p. 500] um 
des Anderen willen? Stimmft du auch ald Dritter bei? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sofrates. Alſo um des Guten willen muß insbefondere auch 
das Augenehme gefchehen, nicht um des Angenehmen willen das Gute? 





Der a ift: vn —* ne ἊΣ u * er A von 
nichts Defferes haben fann, und mu arum fo gut wie εὖ geht nach ben 
Umftänden einrichten. 
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Kallifles. Ja wohl. 

Sofratee. Beſitzt nun jeder Menſch die Fähigkeit — 
wählen was unter dem Angenehmen gut iſt und was fchlecht, oder 
bedarf es eines Sachverftäindigen dazu? 

Kallifles. Gewiß. 

55. Sokrates. Laß und denn nochmals wiederholen was 
ich eben Polos und Gorgias gegenüber ausfprach. Ich fagte näms 
lich, wenn du dich deflen erinnerft, e8 gebe verfchiedene Gefchäfte, von 
denen die einen nur die Luft bezweckten und eben dieß allein zu ſchaffen 
fuchten, ohne Bewußtfein von Gut und Schlecht, die anderen aber 
befäßen Erfenniniß vom Guten umd Sıhlechten. Zu den auf die Luft 
ausgehenden rechnete ich das Kochen — und zwar als Fertigkeit, nicht 
als Kunft — unter diejenigen aber deren Ziel das Gute iſt die Heil⸗ 
funft. Nun bitte ich dich denn beim Gott der Freundfchaft, lieber 
Kallikles, denke ja nicht felbft mit mir Scherz treiben zu dürfen und 
antworte mir nicht das Erfte Befte wider deine Ueberzeugung, noch 
nimm andererfeit8 meine Behauptungen als Scherz auf. Denn du 
fiehft, unfere Unterfuchung bezieht fich auf einen Gegenftand dem jeber 
Menfch der nur einigen Verftand befigt mit größerem Ernſte behan—⸗ 
deln müßte als fonft irgend einen, das ift die Frage auf welche Weiſe 
man leben muß, ob nad) dem Grundfaß den dur empfiehlit, daß man 
ja-die gepriefenen Mannesthaten vollbringe, vor dem Volke ald Red⸗ 
ner auftrete, die Nedefunft übe und ein Staatsmann {εὖ nach eurer 
Art, oder ob man fich dem Leben zuwenden muß das in der Philofophie 
fein Heil fucht, und welcher Unterfchied zwiſchen dieſem und jenem 
ftattfindet? Das Befte ift nun wohl, wie ich es eben verfuchte, den 
Unterfchied feftzuftellen, und dann, wenn wir mit einander übereins 
gefommen find ob diefe beiden Lebensweifen wirkli möglich. find, 
zu unterfuchen welcher Werth ihnen im Unterfchiede-von einander zus 
fomme und welches Leben man erwählen muf. Bielleicht weißt du 
noch nicht was ich meine. 

Kallikles. Nein. 
Sokrates. Nun fo will ich es dir deutlicher fagen. "Da wit 
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zugeſtanden haben, ich und du, es gebe ein Gutes und gebe ein An⸗ 
genehmes, das Angenehme aber [εἰ vom Guten verſchieden, ferner 
gebe es eine Hebung und ein Gefchäft zum Erwerbe von jedem von 
beiden, einestheils die Jagd auf das Angenehme, andererfeitd auf das 
Gute — eben dieß bejahe oder verneine mir zunächft. Gibft du das zu? 

Kallikles. O ja. 

56. Sokrates. Wohlan denn, entſcheide dich auch darüber 
ob ich nach deiner Meinung auch in den damals weiter gegen dieſe 
Männer vorgetragenen Anſichten Recht hatte. Meine Anſicht war 
doch daf das Kochen Feine Kunft fei, fondern eine Fertigkeit, wohl aber 
die Heilfunde. Ich begründete es damit [p. 501] daß die eine die 
Natur des Objektes mit dem fie fich befchäftigt erforfcht hat und den 
Grund ihres Handelns fennt und über alles Einzelne Rechenschaft zu 
geben vermag, nämlich die Heilfunft; die andere aber geht auf die Luft, 
auf welche ſich all’ ihre Thätigfeit bezieht, ganz Funftlos aus und hat 
weber die Natur πο den Grund der Luft unterfucht, vielmehr ganz 
unbewußt hat fie jo zu fagen Nichts berechnet, und ift nur eine er» 
fahrungsmäßige Fertigkeit, welche blos die Erinnerung an das was 
öfter zu geichehen pflegt aufbewahrt und demnach die Luft zu fchaffen 
fucht. Nun überlege zunächft ob das feine Nichtigkeit hat, und ob es 
auch in Bezug auf die Seele Beichäftigungen der Art gibt, von denen 
die einen funftmäßig find, im Voraus eine Ginficht in das Beſte der 
Seele befigen, während andere dieß hintanfegen, dagegen nur in Bes 
tracht ziehen, fo wie dort auch (in Bezug auf den Leib), auf welche 
Weiſe man die Luft der Seele errege, ohne zu bedenfen welche Luft 
gut oder ſchlecht iſt; ja εὖ liegt ihnen am weiter nichts etwas ald an 
bem Gefallen den fie erregen, [εἰ das gut oder ſchlecht. Nach meiner 
Weberzeugung , lieber Kallifles, gibt εὖ foldye Beichäftigungen, und 
ich nenne fo etwas Schmeichelei, gehe fie auf Leib, Seele oder ſonſt 
ein Objekt, indem Jemand die Luft zu erwecken fucht ohne Nücficht 
auf But und Schlecht. Nimmft du denn nun mit und diefelbe Meia 
nung an, oder haft du elwas dagegen einzuwenden ? 


’ 
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Kallifles. Nein, ich geb’ εὖ zw, damit nur dein Beweis zu 
Ende komme und ich dem Gorgias hier mich gefällig erweife. 

Sofrates. Findet das nur in Bezug auf eine Seele ftatt, in 
Bezug auf zwei aber und viele nicht? F 

Kallikles. Nein, auch in Bezug auf zwei und viele, 

Sokrates. Alfo kann man auch einer Maffe zugleich einen 
Gefallen thun ohne Rüdficht auf das Befte? s 

Kallikles. Sch denke wohl. 

57. Sofrates. Kannft du mir nun die Beichäftigungen an- 
geben welche das thun? Der, wenn dir das recht ift, laß mich lieber 
fragen und bezeichne dann die welche dir darunter zu gehören {εἶπε 
and welche nicht. Zunächſt laß ung das Flötenfpiel in Betracht ziehen. 
Iſt ε nicht ganz der Art, Tieber Kallikles, und hat nur unfer Ber: 
gnügen im Auge, ohne fich um fonft etwas zu Fümmern? 

Kallifles Ja wohl. 

Sofrates Micht auch alle Tätigkeiten der Art, wie κα. 99. 
das Eitherfpiel bei ven Wettfimpfen ? 

Kallikles. Sa 

Sokrates. Ferner die Einübung der Chöre und die Dithy— 
rambendichtung *). Gehört fie nicht offenbar zu diefer Art? Oper 
meinft du, Kinefias der Sohn des Meles ?) kümmere fich irgend darım 
etwas fo darzuftellen daß dadurch die Zuhörer befler werden? oder 
nur um das was ihn bei der Maffe der Verfammelten beliebt machen 
muß? [p. 502] 





- 4) Unter jenen Chören find nicht tragifche, fondern die fogenannten 
kykliſchen gemeint, wie fie zur Aufführung der Dithyramben an den großen 
Dionyfien und Lenden aufgeftellt wurden, gewöhnlich in der Stärke von 
50 Mann. Die urfprüngliche Einfachheit der Ditbyrambendichtung war 
längft verloren. 

2) Kinefias, ein Zeitgenoffe des Ariftophanes, hat vorzüglich zur Ver— 
fchlechterung der Dithyrambendichtung und der dazu gehörigen Muſik durch 
Künftelei beigetragen. Er bildete daher häufig einen Gegenftand des 
Spottes der Komiker. Sein Vater Meles war jedenfall viel unbe— 
deutender als er. 
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Kallikles. Ja, das ift offenbar, mein Sofrates, foweit εὖ 

wenigftens den Kinefias betrifft. | 

τον Sofrates. Nun und fein Vater Meles? Oder hat er nad 
beiner Meinung feinen Gefang zur Gither mit Nückficht auf das Befte 
beftimmt? oder fogar nicht einmal mit Nüdficht auf das Angenehmfte? 
„ Denn er langweilte mit feinem Gefange die Verfammlung. Nun 
überlege denn. Iſt nicht die ganze Kitharodif und Dithyramben- 
bichtung des Vergnügeng wegen erfunden ὃ 

Kallikles. Ja. 4 

Sofrates. Ferner die erhabene und wundervolle Tragödiens 
bichtung, worauf hat die e8 angelegt? Geht ihre Thätigkeit und ihr 
Streben nach deiner Meinung nur auf Gefallen bei den Zufchauern, 
oder gewinnt fie es über fich etwas zu verfchweigen, wenn ε auch 
jenen angenehm und beliebt ift, aber fchlecht, dagegen das vorzutragen 
und zu befingen was wahr und nüglich ift, gleichviel ob fie es gerne 
haben oder nicht? In welcher Weife fcheint dir die Tragädiendichtung 
fih geftaltet zu haben ? 

Kallifles. Offenbar hat fie es ja, lieber Sofrates, mehr auf 
das Vergnügen und das MWohlgefallen ver Zuhörer abgejehen. 

Sofrates. Nannten wir fo etwas nicht eben erſt Schmeis 
chelei? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sokrates. Nun wohlan, wenn man von der ganzen Dichtung. 
Melodie, Rhythmus und Versmaß abzöge, nicht wahr, fo bleibt nichts 
weiter übrig als Reden? 

Kallikled. Nothwendig. 

Sofrated. Und dieſe Neben werben vor einer großen Mafle 
und dem Bolfe gehalten ? 

Kallikles, Ja. 

Sofrates. Die Ditkunft ift alfo eine Art Volksanfprache ? 

Kallilles. So ſcheint e8. | 

Sofratee. Mlio wäre fie eine rednerifche Vollsanſprache. 
Dber treten bie Dichter'in den Theatern nicht als Redner auf? 
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Kallikles. D ja. 

Sofratee. So haben wir denn eine Art von Redefunft vor 
dem Volke gefunden, vor Kindern zugleich und Weibern und Männern, 
Sklaven und Freien, welche wir eben nicht hochftellen. Denn wir bes 
zeichnen fie als Schmeichelei. 

Kallikles. Ja wohl. 

58. Sokrates. Gut. Wie flieht es ung nun mit der Reber 
funft die vor dem Volke der Athener und in den anderen Staaten 
freier Männer geübt wird? Richten fich die Redner immer πα dem 
Beiten in ihrem Vortrag und fireben fie nur darnach daß die Bürger 
fo gut wie moͤglich werden durch ihre Reden, oder gehen auch dieſe 
nur auf Erregung des Wohlgefallens bei ihren Mitbürgern aus, vers 
nachläßigen um des eigenen Vortheils willen das Intereſſe des 
Staates, gehen mit dem Volke um wie mit Kindern, und fuchen nur 
ihr Gefallen zu erregen, [p. 503] ohne fich darum zu fünmern ob fie 
Dadurch beſſer oder fchlecht werden müſſen? 

Kallikles. Die Frage ift nicht mehr fo einfach. ‚hin εὖ 
gibt Nedner die Alles nur in wirklicher Sorge für das Wohl der 
Bürger reden, aber auch andere wie du fie bezeichneft. 

Sofrates. Das genügt ſchon. Denn wenn dieß zwiefacdher 
Art ift, fo würde doch wohl das Eine Schmeichelei und Häßliche Volks— 
rebnerei fein, und das Andere etwas Schönes, das Streben nämlich 
die Seelen der Bürger fo gut wie möglich zu machen und die Ent: 
fehiedenheit im Vortrag des Beften, mag es nun den Zuhörern anges 
nehm oder unangenehm fein. Doch diefe Art der Rede haft du noch 
nicht erlebt. Oder wenn du einen folchen Redner zu nennen weißt, 
warum haft dur mir feinen Namen nicht angegeben ? 

Kallifles. Sa, beim Zeus, unter den jegigen Rednern weiß 
ich dir Feinen zu nennen. 

Sofrated. Nun? Weißt du Einen von den Alten zu nennen, 
durch deſſen Verdienſt die Athener beffer geworden find feit er anfieng 
öffentlich zu veden, während fie vorher — waren? Denn ich 
weiß nicht wer das ſein ſoll. 


Gorgias. 331 


Kallikles. Wie? haſt du nicht gehört daß Themiſtokles ein 
edler Mann geweſen ſei und Kimon, Miltiades und unſer Perikles, 
der erſt Fürzlich geſtorben iſt, den du auch noch gehört haſt? 

Sofrates. Ja wenn darin, lieber Kallifles, die wahre Tugend 
befteht, wie du fie früher gefchildert, in der Befriedigung eigener und 
fremder Begierden. Wenn aber nicht, wenn man vielmehr, was wir 
in der fpäteren Unterfuchung anzunehmen ung genöthigt fahen, dies 
jenigen Begierden deren Befriedigung den Menfchen beffer machen 
wirklich erfüllen muß und die nicht welche ihn verfchlechtern — dafür 
aber gebe εὖ eine Kunft — weißt du mir dann nachzuweifen daß einer 
diefer Männer ὦ fo bewährt habe? 

Kalliklee. Sch weiß nicht wie ich das foll. 

59. Sokrates, Wenn du richtig fuchfl wirft du es finden. 
Laß uns in ruhiger Unterfuchung in folgender Weife zufehen ob Giner 
von ihnen [ὦ fo bewährt hat. Wohlan. Der tüchtige Mann, der 
in all’ feinen Reden nur das Beſte als Ziel verfolgt, der wird nicht in 
ven Tag hinein reden, fondern ſich nach einem beftimmten Gefichtes 
punkte richten. Nicht wahr? So wählt ja auch unter allen Meiftern 
des Handwerks Keiner der auf fein (zufünftiges) Werk den Blick rich— 
tet die Mittel auf's Gerathewohl, die er dazu verwendet, fondern mit 
NRüdficht darauf daß jein Werf eine gewiſſe Geftaltung empfangen 
fol. So 2. B. wenn du auf die Maler fehen willit, die Baumeifter, 
Schiffsbauer und alle anderen Handwerker, welchen du willft, fo nimmt 
Beder Alles was er nimmt nach einer beftimmten Ordnung und nöthigt 
das Eine ſich dem Andern anzupaffen und einzufügen, bis [p. 504] er 
das ganze Werk in guter Ordnung und Geftaltung hingeflellt hat. 
So machen εὖ denn unter anderen Meiftern auch die welche wir eben 
ετῇ nannten, die mit dem Leib beichäftigten Turnlchrer und Merzte, 
daß fie den Leib geflalten und in Orbnung bringen. Iſt das fo 
oder nicht? 
 Kallifled. (δ mag fo fein. 
τ΄ Θοΐταίεό. Gin Haus das Ordnung und Wohlgeflalt empfans 
gen hat wäre alfo gut, wenn Unordnung herrſcht ſchlecht? 
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Kallikles. Sa. | 

Sofrates, Nicht auch ein Schiff ebenfo? 

Kallikles. Sa. 

Sofrated. Sagen wir das auch von unferem Leibe? 

Kallifles. O ja. 

Sofrated. Und von der Seele? Wird fie gut fein wenn Uns 
ordnung in ihr herrfcht oder wenn Ordnung und Maß? 

Kallikles. Nach dem Borhergehenden muß ich) auch. dieß 
zugeſtehen. αὐ ΐ 

Sokrates. Welchen Namen gebraucht man num für das was 
fich aus der Ordnung und dem Maße in dem Leibe entwickelt? 

Kallifles. Wahrfcheinlich meinft du Gefundheit und Stärke. 

Sofrates. Ja wohl. Und wie heißt andererfeits das was 
fi in der Seele aus der Ordnung und dem Maße entwidelt? Bers 
ſuche den Namen fowie für jenes aufzufinden und anzugeben. 

Kallikles. Warum fagft du ihn nicht felbft, lieber Sofrates? 

Sokrates. Nun, wenn dir das lieber ift, will ich ihn fagen. 
Wenn ich nun nach deiner Meinung Necht habe fo beftätige.ed, wo 
nicht, widerlege mich und laß es nicht durchgehen. Für die Ordnung 
in dem Leibe gilt die Bezeichnung gefund, woraus in ihm die Gefund- 
heit und die fonftige Tüchtigkeit des Leibes fich entwickelt. -Ift das fo 
oder nicht? 

Kallifles. Sa. 

Sokrates. Für die Ordnung aber und die Maße in. der 
Seele Gefeglichkeit und Gefittung, woher die Menfchen auch gefeglich 
werden und gefittet. Das ift aber Gerechtigkeit und Befonnenheit. 
Ja oder nein? 

Kallikles. Nun, ja. 

60. Sokrates. Wird nun nicht jener Funftverfländige und 
tüchtige Redner. im Hinblid auf diefe Ziele feine Reden alle die ex 
hält und all fein Thun für die Seele einrichten, und jedes Gefchenf 
geben das er gibt, und Alles nehmen was er nimmt, indem er nur 
darauf finnt und denkt daß in den Seelen feiner Mitbürger Gerechtig⸗ 
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feit einziehe und Ungerechtigkeit weiche, Beionnenheit einziehe, Zügels 
Iofigfeit weiche, und überhaupt alle Tugend fich einwohne, die Schlech⸗ 
tigfeit aber auswandere? Gibſt du das zu oder nicht? 

Kallikles. Ja wohl. | 

Sofrates. Was nübt es denn audy, lieber Kallikles, wenn 
man einem Franfen und fchlecht disponierten Leibe viele Speifen gäbe 
und das Süfefte an Getränfen oder fonjtigen Dingen, die ihm bis— 
weilen nicht mehr Vortheil bringen fünnen als im Gegentheil Scha: 
den, ja, wenn man e8 richtig fagen will, noch weniger? Iſt's fo? 
 fp. 505.] Kallifles. Nun ja. 

Sofrated, Denn das Leben, denk’ ich, im Elend des Leibes 
frommt dem Menfchen nicht. Denn fo muß er natürlich auch ein 
elendes Leben führen. Oder ift dem nicht fo ? 

Kallifles. Ja. 

Sofrates. Daher laffen auch die Aerzte einen Gefunden 
meiftentheils feine Begierden befriedigen, 2. B. wein er Hunger hat 
fo viel effen als er will over trinfen wenn er Durft hat, einen Kranken 
aber lafien fie eigentlich nie ſich mit dem Gegenftande feiner Begierde 
anfüllen. Gibft auch du das zu? 

Kallifles. Ja wohl. 

Sofrated. Hat es aber mit der Seele, mein Befter, nicht 
diefelbe Bewandtniß? So lange fie ſchlecht ift, weil fie unverftändig, 
zügellos, ungerecht, unfromm ift, muß man fie von den Begierden fern 
Halten und darf ihr nichts Anderes zum thun erlauben ald das wodurch 
fie beffer wird? Ja oder nein? 

Kallikles. 9a. 

Sokrates. So nämlich ift εὖ doch für die Seele felber am 
beften? 

Kallifles. Ja wohl. 

Gofrated. Heißt nun das Fernhalten von ben Beglerden 
wicht fo viel ald Züchtigen ? 

Kaͤllitklhee. 9a 
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Sokrates. Züchtigung iſt alfo für die Seele beſſer als Zucht⸗ 
loſigkeit, wie du kurz vorher meinteſt. | 

Kallikles. Sch verftehe dich gar nicht, Sofrates, frage doch 
einen Anderen. 

Sofrates. Diefer Mann will fi nicht nützen laffen und 
ſelbſt das über fich ergehen laflen wovon die Rede ἐξ, nämlich Züch⸗ 
tigung. 

Kallifles Mir liegt auch gar Nichts an dem was du fagft, 
. Auch foweit hab’ ich nur um des Gorgias willen geantwortet. 

Sokrates. Schön. Was follen wir denn nun machen? 
Sollen wir die Unterfuchung in der Mitte abbrechen ? 

Kallikles. Entſcheid' es felber. : 

Sokrates. Nun, felbft die Märchen, fagt man, in der Mitte 
aufzugeben fei ungebürlich; man müfle ihnen vielmehr einen Kopf 
auflegen. Damit feines ohne Kopf einhergehe beantworte nun auch 
den Reft noch, damit unfere Unterfuchung einen Kopf erhalte. 

61. Kallikles. Wie zudringlich du bift, Sofrates! Wenn 
du aber mir folgft fo läßt du diefe Unterfuchung beruhen oder rede 
auch mit einem Anderen. 

Sofrates. Wer fonft will nun? Nnvollendet können wir ja 
doch die Unterfuchung nicht laffen. 

Kallifles. Könnteft du nicht felbit den Beweis durchgehen, 
{εἰ e8 mit dir felbft redend oder dir antwortend? 

Sofrates. Damit e8 mir gehe wie Epicharmos *) fagt: 
ich allein foll tüchtig fein in dem was vordem Zwei zu reden hatten 
Doch es feheint große Noth dazu. Wenn wir es jedoch fo machen 
follen, fo, den?’ ich, müflen wir Alle fehr eifrig darauf aus fein zu er- 
fahren was in unjerer Frage wahr ift und was falſch. Denn das Gut 
ift Allen gemeinfam, wenn ed an den Tag kommt. So will ich denn 





4) Epicharmos gehört zu den bedeutendften Dichtern Eifeliens, wohin 
er 540 vor Ghriftus aus Kos noch als Kind gekommen war. Er befaß 
philofophifche Bildung; feine Dichtung war daher daher auch unter dem 
Gewande der Komödie fittlich ernſt und fentenzenveich. 
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unterſuchend die Sache durchnehmen, wie ſie ſich zu verhalten ſcheint. 
lp. 506] Wenn εὖ aber einem unter euch ſcheint als wären die Zus 
geftändniffe nicht wahr die ich mache, fo muß er eingreifen und mich 
widerlegen. Denn was ich vorbringe, das fage ich nicht als wüßte 
ich es, fondern ich fuche mit euch gemeinfam. Wenn daher mein 
Gegner in einer Sache Recht zu haben jcheint, jo werde ich zuerft zut= 
flimmen. Ich fage das jedoch für den Fall daß man glaubt die Untere 
fuchung müſſe zu Ende geführt werden. Wenn ihr aber nicht wollt, 
fo laſſen wir fie beruhen, um aus einander zu gehen. 

Gorgias. Mir ſcheint ed, mein Sofrates, noch nicht an der 
Zeit wegzugehen, fondern du mußt die Unterfuchung' fortführen. Co, 
denk’ ich, urteilen auch die Anderen. Denn ich wünfche auch felbft 
dich den Neft durchgehen zu hören. 

Sofrated. Ja gewiß, mein Gorgias, würde ich felbft noch 
gerne mit unferem Kallikles die Unterredung weiter führen, bis ich 
ihm die Nede des Amphion ftatt der des Zethos wiedergegeben hätte ?). 
Da aber du, Kallikles, die Unterfuchung nicht zu Ende zu führen helfen 
willft, fo höre denn auch mich und Halte mich an wenn ich nach deiner 
Anficht nicht Recht habe. Und wenn du mich widerlegft will ich nicht 
böfe auf dich fein, wie du auf mich, fondern als größter Wohlthäter 
follft du bei mir eingezeichnet werben, 

Kallikles. Rede, mein Guter, felbft und mach’ die Sache 
fertig. 

62. Sofrates. Bernimm! denn wie ich von vorn an den Bes 
weis wieberhole. Iſt das Angenehme und Gute identisch? — Nein, 
darüber waren wir, ich und Kallifles, übereingefommen, Muß man 
das Angenehme um des Guten willen thun, oder das Gute um des 
Angenehmen willen? Das Angenehme um des Guten willen. Ans 
genehm heißt aber das durch deſſen Anwejenheit in und wir Freude 





4) Gewiß vertheidigte in ber Antiope des Euripides auch Ampbion 
+ bie Beichäftigung mit der Lyra gegenüber dem Lob der Waffen. So hätte 

Cotrates jegt dem Kallitles das Lob der Philofophie dem der Rhetorik umd 
ihrer Lebentlunſt entgegenzufepen. 
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haben? und Gut durch deffen Ginwohnen in ung wir gut find? Ja 
wohl. Gut find wir jedoch, wir und überhaupt Alles was gut ift, 
dadurch daß eine Tugend in ung Eingang fand? — Das fcheint mir 
nothwendig, lieber Kallifles. Nun fonımt aber offenbar die Tugend 
eines jeden Dinges, eines Geräthes, eines Leibes, einer Seele und 
überhaupt eines jeden lebenden Weſens, nicht auf Gerathewohl am 
fchönften in es hinein, fondern nach Ordnung und funftmäßiger Rege⸗ 
Jung, wie fie einem Jeden verliehen worden ift. Iſt dem fo? Sch 
denfe wohl. Alfo Ordnung ift e8 wornach die Tugend eines Jeden 
ordentlich geftaltet und beftimmt wird? Da würd” ih Ja fagen. 
Wenn alfo in ein Ding, welches es auch fei, die jedesmal ihm eigens 
thümliche Ordnung Eingang gefunden hat, jo macht fie e8 jedes Mal 
gut? Das mein’ ich. Alfo ift auch die Seele welche die ihr zukom⸗ 
mende Ordnung enthält befler als die ungeordnete (ungeftalte)? 
Nothiwendig. Nun ift gewiß die welche Ordnung enthält eine ordent- 
liche? Das verfieht fich von ſelbſt. Die ordentliche aber ift befonnen? 
[p- 507] Sehr nothwendig. Die befonnene Seele ift alfo gut. Das 
gegen weiß ich nichts weiter vorzubringen, lieber Kallifles. Wenn du 
etwas weißt, fo theile es mit. 

Kallikles. Sprich’ nur weiter, mein Outer. 

Sofrates. So fage ich denn, wenn die befonnene Seele gut 
ift, fo ift die welche [ὦ in dem der Befonnenheit entgegengefegten Zus 
ftand befindet fchlecht. Das war aber doch die unverftändige und 


zügellofe? Sa wohl. Ferner: der Befonnene würde doch gewiß feine . | 


Pflichten erfüllen gegen Götter und Menfchen? Denn wenn er das 
nicht thäte, fo wäre er ja nicht befonnen? Das kann nicht anders fein 
als fo. Sofern er nun feine Pflichten gegen Menfchen erfüllt wird 
ex die Forderungen der Gerechtigkeit, und gegen die Götter "die der 
Frömmigkeit erfüllen. Wer aber diefe Forderungen erfüllt, der muß 
gerecht und fromm fein? Sa wohl. Ferner muß er auch nothwendig 
tapfer fein. Denn darin eben zeigt fich der befonnene Mann daß er 
nicht zu erftreben oder zu meiden unterläßt was die Pflicht erfordert, 

fondern meidet und erſtrebt was er ſoll, feien e8 Handlungen, Menfchen, 
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Vergnügungen oder Schmerzen, und daß er ausdauernd Stand hält 
wo es feine Aufgabe if. Daher muf durchaus, lieber Kallikles, der 
Befonnene, weil er, wie wir nach einander darftellten, gerecht ift, 
tapfer und fromm, auch ein vollfommen guter Menfch fein; der Gute 
muß aber was er auch thun mag gut und mit Ehren thun, wer aber 
ſo thut der muß glücklich und felig fein, der Schlechte dagegen, der 
ſchlecht Handelt, elend. Das wäre nun der dem Befonnenen Ent: 
gegengefeßte, der Zuchtlofe, deſſen Glück du gepriefen haft. 

63. Das ift nun meine Anficht, und von ihrer Wahrheit bin ich 
überzeugt. Wenn fie aber wahr iſt, fo muß wohl wer glüdlich fein 
will Beſonnenheit erfireben und üben, die Zuchtlofigfeit aber fliehen 
fo weit ihn feine Füße tragen, und muß darnach ftreben vor Allem daß 
er der Züchtigung nicht bedürfe, wenn er fie aber felbit bedarf oder 
Giner der ihm nahe fieht, {εἰ es ein Einzelner oder ein ganzer Staat, 
fo muß er Strafe und Züchtigung an ihm vollziehen laflen wenn jener 
glüdlich fein fol. Das ift meiner Meinung nad) das Ziel das man 
im Leben im Auge haben muß, und darnach muß man all’ fein Thun 
und Laflen umd das des Staates richten, daß Gerechtigfeit und Bes 
fonnenheit dem der glüdlich fein will einwohne; die Begierden aber 
darf man nicht ungezügelt laſſen und fie zu befriedigen fuchen, ein 
Uebel ohne Ende, das Leben eines Räubers. Denn ein folder Menſch 
lann weder von einem Menfchen noch Gott geliebt fein. Denn für 
ihm it Gemeinfchaft unmöglih. Wer aber keine Gemeinfchaft mit 
Anderen hat hat auch feine Breundfchaft. Die Weifen aber fagen, 
lieber Kallifles, ven Himmel und die Erde, die Götter und die Mens 
ſchen hielten Gemeinfchaft, [p. 508] Breundfchaft, Orbnungsliebe, 
Befonnenheit und Gerechtigkeit zufammen, und das All’ nennt man 
deßhalb Weltordnung *), lieber Freund, nicht Unordnung und auch) 





kN —F oras hat zuerft den Auedruck κόσμος auf das Welt pame e 
Derfelb ἴδε conjtruierte auch die Weltorpnung , ebenfo wie 
P Ortuens , nad mathematifchen Prinzipien. Uebrigens deutet 
, Indem er von dem Prinziv der Breumpdfchaft redet, welches Alles zu⸗ 
Pk Nr auch auf die Lehre des Empedotles hin. 


Blaten I. 22 
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nicht Zügellofigkeit. Du aber achteſt darauf, ſcheint es mir, nicht, 
und, δ doch fo weife; vielmehr ift dir e8 entgangen daß das mathe⸗ 
matifche Gleichmaß im Himmel und auf Erden große Bedeutung hat. 
Du meinft dagegen man müſſe das Mehrhaben erjagen. Denn um 
die Mathematik fümmerft du dich nicht. Doc) genug. Entweder alfo 
müflen wir diefen Beweis widerlegen und darthun daß nicht durch. den 
Beſitz der Gerechtigkeit und Befonnenheit die Glücklichen glücklich 
und durch den der Schlechtigfeit die Unglüdlichen unglüdlich find, 
oder, wenn er richtig ift, müffen wir die Folgen bedenken, Das oben 
ſchon Gefagte, lieber Kallifles, folgt all’ daraus worüber. du mich 
fragteft ob ich e8 im Ernfte meine, als ich fagte man müffe fich ſelbſt, 
feinen Sohn und Freund anflagen, wenn er Unrecht thue, und dazu 
die Rhetorik benutzen. Und was nad) deiner Meinung Polos nur aus 
Schüchternheit zugefland war alfo ganz wahr, daß das Unrechtthun 
ebenfo fehr fehlechter {εἰ als das Unrechtleiven wie häßlicher. "Mer 
alfo ein richtiger Nedner werden will muß gerecht fein und ſich auf's 
Recht verftehen, was Gorgias, wie feinerfeits Polos meinte, nur aus 
Schüchternheit zugegeben hatte. ἽΝ 
64. Wenn dem num fo ift, laß ung in Crwägung ziehen was es 
mit deinen Vorwürfen gegen mich eigentlich für eine Bewandiniß hat; 
ob es feine Nichtigkeit hat oder nicht daß ich weder mir noch einem 
meiner Freunde und Anverwwandten zu Helfen, noch mich aus den 
größten Gefahren zu retten im Stande fei, daß ich vielmehr in der 
Gewalt jedes Beliebigen ſei, wie die Ehrlofen ) (Bogelfreien), wenn 
mir Jemand, wie dein Fühner Ausdruck lautete, einen Backenſtreich 
geben, oder mir das Vermögen rauben oder mich aus der Stadt ver: 
jagen oder gar — das Allexäußerſte — tödten wolle, und daß dieſe 
Lage ſchier die fehimpflichfte fei, wie du behauptet haft. Ich aber füge, 





4) Eine der Hauptitrafen im athenifchen Gerichtsverfahren war bie 
Atimie. Es gab verſchiedene Arten derfelben. In den meiften Fällen be— 
zog fie fih nur auf den Verluft einzelner Rechte. - Hier ift diejenige — 
ftrengfte — Art der Atimie gemeint durch welche Einer bürgerlich todt und 
bamit bes ftaatlichen Schuges gänzlich beraubt ward. 
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wie ich ſchon oft gefagt habe, — aber e8 thut auch nichts wenn es noch 
mehr wiederholt wird — ich fage, mein Kallikles, nicht das ift der 
größte Schimpf einen Badenftreich zu erhalten, auch nicht wenn mir 
der Leib in Stücke oder der Geldbeutel abgefchnitten wird, fondern 
ein größerer Schimpf und viel ſchlimmer ift ed mich und was mein ift 
zu fchlagen wider Recht und zu fchneiden und mich zum Sklaven zu 
machen, bei mir einzubrechen, furz zufammengefaßt, alles Unrecht 
gegen mich und was mein ift ift für den der es thut ein größerer Schimpf 
und weit fchlimmer als für mich der ich εὖ leide. Diefe Sätze, die 
fih uns oben in der früheren Unterfuchung darftellten,, werden, fo 
meine ich, [p. 509] wenn der Ausdrud auch etwas plump Flingt, von 
eifernen und ftählernen Gründen feftgehalten und umfchloffen, wie es 
fo wenigftens ſcheinen muß, und wenn du diefe Bande nicht Löfeft oder 
ein noch Kühnerer als du bift, fo fann Niemand Necht haben, wenn 
ex nicht die eben von mir vorgetragene Anficht ausfpricht. Denn ich 
wieberhole εὖ immer daß ich das nicht weiß, daß jedoch unter denen 
mit denen ich zufammengetroffen bin, wie jegt, Keiner im Stande ift 
eine andere Behauptung zu verteidigen ohne fich lächerlich zu machen. 
Ich fielle alſo meinerfeits diefe Behauptung auf. Wenn fie fo richtig ἡ 
iſt, und die Ungerechtigkeit ift wirklich das größte Nebel für den Uns 
zechtihnenden, und wenn es ein noch größeres als diefes größte, wo 
möglich, ift Unrecht zu thun ohme Strafe zu leiden, welche Art der 
Unfähigkeit fich felbit zu helfen wird dann einen Menfchen wahrhaft 
Lächerlicd) machen? Nicht, wenn er die Hülfe fich nicht zu leiften vers 
ſteht welche ven größten Schaden von und abwehrt? Nein, das muß 
durchaus die ärgile Schande fein, wenn man weder fich noch feinen 
Freunden und Anverwandten darin zu helfen vermag, in zweiter Stelle 
folgt die auf das zweitgrößte Uebel, und als dritte bie auf das dritte 
bezügliche, und fo weiter. Wie die Größe jedweden Uebels befchaffen 
ἐᾷ, [ὁ iſt εὖ auch mit der Ehre in jedem Stücke ſich helfen zu lönnen 
und der Schande εὖ nicht zu vermögen. Sieht ed anders oder fo, 
mein Kallifles? 
Kallilles. Mubers nicht. 
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65. Sofratee. Da εὖ alſo zwei Nebel gibt, das Unrechtthun 
and das Unrechtleiden, fo bezeichnen wir ald das größere das Unrecht⸗ 
thun, als θα 8 geringere das leiden. Mit welchen Mitteln kann num 
wohl ein Menfch fich felbft fo helfen daß er diefe beiden WVortheile ges 
nießt, nicht Unrecht zu thun und nicht zu leiden? mit einer Kraft oder 
mit dem Willen? Sch meine e8 aber fo. Wird man dann ſchon kein 
Unrecht leiden wenn man es nicht will, oder wenn man ſich die * 

verſchafft hat es fern halten zu können? 

Kallikles. Dffenbar doch wenn man diefe Macht befißt. 

Sofrates. Ferner nun mit dem Unrechtthun: ift das genug: 
wenn man nicht Unrecht thun will? wird man dann feines thun? 
oder muß man auch dazu eine Macht und Kunft fich aneignen, fo daß 
man Unrecht thun wird wenn man nicht e8 erlernt und geübt hat?! 
Warum gabft du mir eben darauf feine Antwwort, mein Kalliffes, ob 
wir nach deiner Meinung mit Recht in der früheren Unterfuchung zu 
dem Zugeftändniß ung zwingen ließen, Polos und ich, oder nicht, als 
wir zugaben Niemand thue mit Willen Unrecht, fondern Alle die Un— 
recht thäten thäten e8 wider Willen? 

Kallifles. Gut; das mag fo gelten, lieber Eofrates, [ρ᾽ 510]. 
damit du nur deinen Beweis zu Ende bringeft. 

Sofrates. Alſo auch dafür daß wir nicht Unrecht han τρία 
man ſich eine Macht und Kunft aneignen? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sofrates. Morin befteht num eigentlich die Kunft das zu er⸗ | 
reichen daß man entweder gar Fein Unrecht oder möglichit wenig ers 
leidet? Weberlege ob es dir diefelbe zu fein [εἶπε wie mir. Denn 
ich halte folgende dafür. Entweder müffe man felbit in dem Staate 
herrfchen oder auch Tyrann fein, oder ein Freund der ὌΝ 
Staatsordnung. 

Kallikles. Du ſiehſt, lieber Sokrates, wie bereit ich bin dich 
zu loben, wenn du einmal Recht haſt. Das aber ſcheint mir eine ig 
treffliche Aeußerung. “ 

66. Sokrates. Meberlege dir denn ob ich auch woßlbarin 
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Necht habe. Freund feheint mir jedesmal Giner einem Andern zu 
‚fein fo weit αἵδ᾽ möglich, wie es die Alten und weile Männer bezeichs 
nen „der Aehnliche dem Achnlichen* *). Dir nicht auch? 
Kallikles. Ja. | 
ον CSofrated. Nicht wahr, wenn in einem Staate wo ein wilder 
und ungezogener Tyrann herricht Jemand weit befler wäre αἴ er, fo 
würde ihn doch wohl der Tyrann fürchten und er Fünnte diefem nies 
mals von ganzem Herzen Freund werden? 

το Kallifles. Ja wohl. 

— Gofrates, Auch der nicht der viel fehlechter wäre? Denn 
ber Tyrann würde ihn verachten und ihn niemals wie einen Freund 
behandeln. 

Kallikles. Auch darin haft vu Necht. 

Sokrates. Folglich bleibt, fo weit es hier darauf anfommi, 
nur noch der als ein Freund für ihn übrig der ihm gleichdenfend Lob 
and Tadel für diefelben Dinge hätte und fich von dem Tyrannen bes 
herrichen ließe und ihm unterwürfig wäre. Der wird in diefem Staate 
großen Einfluß befigen und ihm Unrecht zu thun wird Keinem wohl 
befommen. Iſt's nicht fo? 

Kallikles. Ja. 

Sokrates. Wenn alfo in diefem Staate ein Jüngling übers 
legte: Wie fange ich εὖ an daß ich großen Einfluß erlangen und Nies 
mand mir Unrecht tyun kann? fo ift das für ihn wohl der Weg dazu 
daß er fich gleich von Jugend auf gewöhnt Freude und Haß über dies 
felden Dinge mit feinem Herrn zu theilen und darnach zu trachten daß 
er ihm fo ähnlich wie möglich werde. Nicht fo? 

Kallikles. Ya. 

Sofrates. Alſo dadurch wird es ihn gelingen fih vor Uns 
zechtleiden zu ſchutzen und, wie ihr fagt, große Macht in dem Staate 
zu erfangen ? 





4) Einvon Platon nicht felten erwähntes Eprüichwort (vgl. Brot. 377D). 
σι unter den welſen Diännern vorzugsweife Empedolles gemeint zu 
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Kallikles. Ja wohl. 

Sokrates. Auch Freiheit vom Unrechtthun? oder weit ge⸗ 
fehlt, wenn er ja dem Herrſcher ähnlich fein und bei dieſem großen 
Einfluß beſitzen foll, der ungerecht ift? Nein, ich deufe fo wird er ges 
zade umgekehrt in die Lage kommen die es ihm möglich macht mög— 
lichſt viel Unrecht zu thun, ohne dafür Strafe zu erleiden. Nicht wahr? 

Kallifles. Offenbar. 

[p. 511.] Sofratee. Alſo wird ihm das ärgfte Uebel zur 
Theil, daß er an feiner Seele erbärmlich und verfehändet wird durch 
die Nachahmung feines Herrn und feine Macht bei ihm. 

Kallifles. Ich .begreife gar nicht wie du jedesmal die Worte 
hin und her wendeft, Sokrates. Oder weißt du nicht daß biefer 
Nachahmer jeden tödten und des Vermögens berauben wird der nicht 
nachahmt? 

Sokrates. ch weiß es, mein guier Kallikles, wenn ich nicht 
taub bin. Hab' ich's doch nicht nur von dir, ſondern auch von Polos 
eben noch oftmals und faſt von allen Anderen gehört die im Staate 
eine Stellung einnehmen. So höre denn auch du yon mir daß er ihn 
wohl tödten kann. wenn er will, aber er ift dann ein Schurfe und jener 
ein rechtfchaffener Manı. , 

Kallikles. Iſt das nicht eben gerade beflagenswerth? 

Sofrates. Nein — für jeden Vernünftigen, wie die Unter 
fuchung zeigt. Oder meinft du das Streben des Menfchen müſſe fich 
darauf richten daß man fo lange αἵδ᾽ möglich Ἰοῦς, und die Künfte müffe 
man üben welche ung jedes Mal aus Gefahren'erretten, wie z.B. auch 
die Rhetorif, zu deren Uebung du mic) aufforderft, weil fie vor Ges 
richt Rettung bringt? 

Kalifles. Ja, beim Zeus, das ift gerade ein ar * 

67. Sokrates. Nun weiter, mein Beſter. Hältſt vu απ 
die Kenntniß des Schwimmeng für hochwichtig ? 

Kallifles. Nein, beim Zeus, das nicht. 

Sofrateg. Und doch rettet auch fie die Menfchen vom Tode, 
wenn fie in einen Fall kommen wo man diefe Kenntniß nöthig Hat. 
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‚Wenn dir aber diefe geringfügig dünkt, fo will ich dir eine bedeutendere 
nennen, die Steuermannsfunft, die nicht blos das Leben rettet, fondern 
auch den Leib und das Vermögen, und zwar aus den äußerſten Ge: 
fahren, fo gut wie die Nedefunft. Sie ift jedoch zurüchaltend und 
befcheiden und thut nicht groß und gibt ſich das Anfehen als brächte 
fie etwas Wundergroßes fertig, fondern, wenn fie daſſelbe geleiftet hat 
wie die gerichtliche Nede, wenn fie aus Negina hierher Jemand gerettet 
bat, fordert fie, denk’ ich, zwei Obolen ), und wenn aus Aegypten 
‚oder vom Pontos, fordert fie, wenn's hoch fommt, für diefe große 
Wohlthat daß fie, wie ich eben fagte, einen felbit, feine Kinder, DBers 
mögen und Frau gerettet hat, bei der Landung im Hafen zwei Drach⸗ 
men, und der Mann felbft der diefe Kunft befist und das geleiftet hat 
fteigt aus und geht am Meeresftrand und feinem Echiff entlang 
fpazieren in befcheidenem Gewande. Denn er weiß, denk’ ich, zu bes 
rechnen daß εὖ ungewiß ift wem von den Mitreifenden er wirklichen 
Nuten gebracht hat daß er ihn nicht hat im Meere ertrinfen laffen, 
und wem Schaden, weil er weiß daß er fie um feinen Deut beffer hat 
ausfteigen laffen, weder an Leib noch Seele, als fie einftiegen. [p. 512] 
Er berechnet daß, wenn Jemand mit großen unheilbaren Krankheiten 
am Leibe behaftet nicht ertranf, der Mann unglüdlich ift, weil er nicht 
umfam, und daß er durch ihn feinen Nuten erlangt hat. Wenn aber 
Jemand an dem Theile feines Ich der noch mehr werth ift als fein 
Leib, an der Seele nämlich, viele unheilbare Krankheiten hat, dem foll 
das Leben wertvoll fein und dem foll es nügen wenn man ihn aus 
ber Gewalt des Meered und des Gerichtes und wo immer fonft her 
reitet? Nein, er weiß daß für den fchlechten Menfchen das Leben nicht 
gut iſt. Denn der muß notwendig fehlecht leben. 

68. Daher ift es nicht Brauch daß der Steuermann [ὦ etwas 
einbilde wenn er uns auch reitet. Auch der Mafchinenbauer nicht, 
mein Trefflicher, der bisweilen nicht Geringeres retten Tann als ein 
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Feldherr, geſchweige denn ein Steuermann und irgend ſonſt Einer. 
Denn er rettet mitunter ganze Städte. Kann er ſich wohl mit dem 
Redner vor Gericht meſſen? Und doch wenn er, lieber Kallikles, reden 
wollte wie ihr, und ſein Geſchäft herausſtreichen, ſo könnte er euch mit 
feinen Reden überfſchütten und auffordern daß ihr Maſchinenbauer 
‚werden ſolltet, weil alles Andere nichtig fei. Denn an Stoff dazu ge 
Bricht es ihm nicht. Aber du verachteft ihn und feine Kunft nichts 
defto weniger und würdeſt ihn faft zum Spott „Mafchinenbauer“ 
nennen, und feinem Sohne würdeft du deine Tochter nicht geben, noch 
die feinige für deinen Sohn freien wollen. Und doch nach den Grün 
den auf die hin du deine Kunft lobft, mit welchem Nechte verachteft dur 
den Mafchinenbauer und die Anderen die ich eben nannte? Sch weiß, 
dur würdeſt erwiedern du feieft beffer und aus befferer Familie. Wenn 
aber das „Beſſer“ nicht heißt was ich darunter verftehe, fondern eben 
dieß fchon Tugend ift daß man fich und das Seinige erhalte, mag mar 
fonft fein wie man will, fo ift dein Tadel über den Mafchinenbauer, 
Arzt und fonftige Künfte welche die Erhaltung zur Aufgabe haben, 
lächerlich. Nein, mein Trefflicher, bedenke ob nicht das Edle und 
Gute etwas Anderes ift als Netten und Sichrettenlaffen. "Denn das 
Leben an fich iſt's doch nicht. Wie lange er aber Ieben foll, daran darf 
der wahrhafte Mann nicht denken und darf nicht am Leben hängen, fon= 
dern darüber muß er die Entfcheidung der Gottheit anheim ftellen und mug 
den Weibern glauben daß „nicht Einer feinem Geſchicke entrinnen 
koͤnne“, *) und muß darauf fehen auf welche Weife er die Zeit die erleben 
ſoll fo gut wie möglich lebe, ob fo daß er fich felbft der Verfaffung des 
Staates ähnlich mache [p. 513] in dem erlebt, und du alfo jetzt dem Volke 
der Athener fo ähnlich als möglich werden mußt, wenn du bei ihm beliebt 
fein und in dem Staate großen Einfluß haben willſt? Bedenke ob dir 
und mir das nüßf, damit es und nicht geht, mein Theuerfter, wie ans 





4) Die Weiber halten am meiſten am einer fataliftifchen Weltanf hauım 
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geblich den theſſaliſchen Frauen ) welche den Mond herunterziehen 
wollen, daß die Wahl dieſer Macht in dem Staate mit dem Liebſten 
bezahlt wird. Wenn du aber glaubſt es könne dir irgend ein Menſch 
eine ſolche Kunft verleihen die dir große Macht im Staate verfchafft, 
während du diefer Verfaflung, ſei es nach der befferen oder fchlechteren 
Seite hin, unähnlich bleibft, fo bift du meiner Anficht nach, mein 
Kallifles, nicht richtig berathen. Denn du darfſt fein bloßer Nachs 
ahmer fein, fondern in der eigenen Natur mußt du ihnen ähnlich fein, 
wenn du etwas Erfledlicyes in der Freundfchaft beim athenifchen 
Volke vor dich bringen willft, und, beim Zeus, auch bei dem Sohne 
des Pyrilampes obendrein. Wer dich alfo ihnen möglichft ähnlich 
macht, der wird dich zu einem Staatsmann umd Redner machen wie 
dur εὖ fein willft. Denn die Menfchen freuen fich jedesmal nur über 
Neden die nach ihrem Sinne lauten , über Fremdes ärgern fie ſich — 
wenn du nicht anders meint „vu liebes Haupt.” Haben wir darauf 
etwas zu erwiedern, mein Kallifles? = 

69. Kallikles. Faſt fcheint ed mir, ich weiß felbft nicht wie, 
du habeft Recht, mein Sokrates. Es geht mir. aber wie der großen 
Maſſe: ich bin nicht ganz von dir überzeugt. 

Sofrates. Sa, die Liebe zum Volfe, die noch in deiner Seele 
Platz hat, it mir im Wege. Wenn wir jedoch vielleicht oft und beſſer 
eben diefelben Fragen in Erwägung ziehen, wirft du zur Ueberzeugung 
kommen. MNufe dir nun in's Gedächtniß zurück daß wir zwei Arten 
von Behandlungsweifen für jegliche Sache, für Leib und Seele, aus 
nehmen: die eine behandelt diefelbe nach ihrem Gefallen, die andere 
mit Nücficht auf ihr Beſtes, indem man nicht πα Gefallen etwas 
thut, fondern gerade durch geht. War es nicht fo was wir damals 
feftfeßten? 

Kallikles. Ja wohl. - 





4) Theſſaliſche Frauen gaben fich vielfach mit Zauberei ab, Man 
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Sokrates. Nicht wahr, die eine, die nach Gefallen verfährt, 
ift unedel und eigentlich nichts weiter als eine Schmeichelei? Nicht 
wahr? 

Kallikles. Nun gut, wenn du οδ fo willft. 

Sokrates. Die andere aber geht darauf daß der Gegen: 
fand den wir behandeln, fei εὖ Leib oder Seele, fo gut wie möge 
lich werde? 

Kallikles. Sa wohl: 

Spfrates. Alfo fo müflen wir fuchen den Staat und bie 
Bürger zu behandeln daß wir die Bürger felbft fo gut wie möglich 
machen? Denn ohne dieß ift es, wie wir in der vorausgehenden Un: 
terfuchung fanden, Nichts nüße ihnen irgend fonft eine Wohlthat zu 
erweifen, [p. 514] wenn nicht die Oefinnung derer edel und gut ift 
welche großen Reichthum gewinnen oder eine Herifchaff über Andere 

oder fonft eine wichtige Stellung erhalten follen. Soll es fo gelten? 

Kallikles. Oh ja, wenn dir e8 fo gefällt. 

Sokrates. Wenn wir num öffentlich ein Bürgerliches Gefchäft 
‚ angefangen hätten und wir wollten einander zu Bauunternehmungen 
auffordern, zu recht großen Bauten von Mauern oder Echiffswerften 
oder Tempeln, müffen wir ung dann nicht felbft gründlich prüfen, zus 
nächft ob wir die Kunft verfiehen oder nicht, die Baukunft nämlich, 
und von wem wir fie gelernt hätten? Ja oder nein? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sokrates. Sodann zweitens, ob wir je einen — 
geführt hätten, ſei es für einen Freund oder uns ſelbſt, und ob dieſer 
Bau ſchön gerathen' oder mißlungen iſt. Wenn wir nun in dieſer 
Unterſuchung fänden daß wir tüchtige und berühmte Lehrer gehabt 
und viele ſchöne Bauwerke unter Leitung der Lehrer ausgeführt und 
dann auch viele ſelbſtändig in eigenem Namen, ſeit wir die Lehrer 
verließen, — wenn es alſo ſo ſtünde, dann wäre es vernünftig an 
Unternehmungen des Staates zu gehen. Wenn wir aber weder einen 
Lehrmeiſter von uns aufzuweiſen hätten und entweder gar keine oder 
viele mißlungene Bauten, dann wäre es doch unvernünftig an Staats⸗ 


ξ 
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Hanten Hand anzulegen und dazu einander aufzumuntern. Iſt das 
wohl fo richtig oder nicht? 

Kallifles. Ya. 

70. Sofratee. Sieht's nicht fo mit allem Uebrigen auch? 
Wenn wir unter Anderem in Staatsdienfte treten wollten und eins 
ander dazu aufforderten, weil wir und als geſchickte Aerzte anfehen, 
fo würden wir doch einander prüfen, ich dich und du mid. „Bei den 
Göttern, ſprich, wie fteht-es denn mit der Leibesgefundheit des So— 
Trates felbft? Oder ift fehon fonft Jemand durch den Eofrates feine 
Krankheit losgeworden, ein Sklave oder ein Freier?“ Auch ich, den?’ 
ich, werde ähnliche Betrachtungen über dich anftellen. Und wenn wir 

‚ fünden durch unfer Verdienſt [εἰ noch Niemandes Leibeszuftand ges 
befiert worden, weder von einem Fremdling noch einem Bürger, weder 
Mann noch Weib, wär’ εὖ dann, beim Zeus, lieber Kallikles, nicht in 
Wahrheit lächerlich daß Menfchen fo thöricht fein können daß fie, wie 
man zu fagen pflegt, am δαῇε die Töpferei zu erlernen verfuchen und 
ſelbſt in öffentliche Dienfte treten und Andere, die nicht beſſer find, 
dazu auffordern, che fie für ſich Vieles wie es eben gehen wollte und 
vieles Gelungene ausgeführt und fih Hinlänglich in der Kunft geübt 
Haben? Iſt fo ein Verfahren nicht unfinnig ? 

Kallifles. Gewiß. 

Sofrated. Da du num eben jetzt, [p. 515] mein Trefflichſter, 
nicht bios felbft anfängft die Leitung des Staats auf dich zu nehmen, 
fondern auch mich dazu aufmunterft und mir es zum Vorwurfe machft 
daß ich εὖ nicht thue, follen wir nicht einander einer Prüfung unters 
ziehen? Wohlan fprich, hat Kallikles bereits einen Bürger gebeflert? 
Mar irgend Einer früher fchlecht, ungerecht, zügellos und unverfläns 
dig, der durch Kallifles’ Verdienft zu einem rechtfchaffenen Mann ges 
worden ift, ein Fremder oder Bürger, ein EHave oder Rreier? Sage 
mir, wenn dich Jemand darin prüfte, lieber Kallifles, was willft du 
fagen? Wen fannft du nennen den bu durch deinen Umgang beffer 
gemacht haſt — Nun, du zögerft mit der Antwort, ob du fo einen 
et 
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Erfolg aus deinem privaten Wirkungskteiſe aufzuweiſen haft, ὍΝ * 
zu Staatsgefchäften übergiengſt? 

Kallikles. Du willft nur Recht behalten, Sokrates! 

71. Sokrates. Nein, nicht aus Rechthaberei frage ich dich, 
fondern weil ich in Wahrheit willen möchte, auf welche Weife du unter 
und glaubit ven Staat verwalten zu müffen, ob deine Sorge auf etwas 
Anderes fich richten wird, wenn du zur Leitung des Staates fommft, 
oder auf die Beflerung der Bürger. Oder haben wir nicht bereits oft 
zugeftandeit daß dieß die Aufgabe des Staatsmannes ſei? Ja oder 
Nein? Antworte. Ja, das haben wir zugeftanden. So will ich für 
dich antworten. Wenn alfo diefer Gefichtspunft die Thätigkeit des 
wackeren Mannes für feinen Staat beftimmen muß, fo erinnere dich, 
jest wieder jener Männer die dur kurz vorher nannteft und fage mir ob 
du noch immer glaubft daß Berifles, Kimon, Miltiades und nd 
ftofles ſich als tüchtige Staatemänner erwiefen haben? 

Kallikles. D ja. 

Sokrates. Wenn das, fo hat offenbar jeder von: ihnen bie 
Bürger aus fchlechteren Menfchen zu befferen gemacht? Ya oder Nein? 

Kallikles.. Sa. 

Sofrates, Als demnach Perikles vor dem Volke aufzutreten 
begann waren die Athener fchlechter als bei feinem Testen Auftreten? 

Kallikles.  Bielleicht. 

Sofrates. Nicht vielleicht, mein Befter, fondern das folgt 
nothwendig aus unferen Zugeftändniffen, wenn er ein tüchtiger Staats— 
mann war. 

Kallikles. Nun, was willft du damit? Ὁ 

Sofrates. Nichte. Das aber fage mir πο, ob παῷ der 
allgemeinen Meinung die Athener durch Perikles gebeflert worden 
find, oder ob fie nicht ganz im Gegentheil von ihm verdorben worden 
find. Denn ich höre das behaupten, Perikles habe die Athener träge, 
feig, ſchwatzhaft und geldfüchtig gemacht, indem er fie zuerft auf Bes 
foldung anwies ἢ. 

4) Perikles hat in der That durch Einführung des Richterſoldes 
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Kallikles. So etwas hoͤrſt du von den Leuten mit den zer— 
ſchlagenen Ohren '). 

= Sofrates. Nur Folgendes hab’ ich nicht mehr blos gehört, 
fondern weiß ich genau, und du auch, daß Perifles zuerft fehr gerühmt 
wurde und die Athener fein fchimpfliches Urteil über ihn ausfprachen, 
fo lange fie noch fchlechter waren ; als fie aber Brave Männer gewors 
den waren durch ihn [p. 516] Sprachen fie ihn gegen das Ende feines 
Lebens der Unterfchlagung jchuldig, und hätten ihn faft zum Tode ver: 
urteilt, offenbar weil er fchlecht fein follte. ?) 


72. Kalliflee. Wie nun? War defhalb Perikles ſchlecht? 

Sokrates. Gewiß, wenn ein Hüter von Efeln oder Pferden 
und Ochſen fich fo zeigte würde er für fchlecht gelten, wenn er nämlich 
die Thiere empfangen hätte ohne daß fie ausfchlugen, ftießen und biffen, 
und nachher zeigten fich alle diefe Fehler an lihnen in Folge von Ver: 
wilderung. Der foll das nicht eine ſchlechte Zucht fein, wenn Einer, 
was es für Thiere fein mögen, fie ziemlich zahım empfangen, aber 
wilder abgeliefert hätte ald er fie empfieng? Ja oder nein? | 

Kalliflee. Ja denn, um dir nur den Gefallen zu thun. 

Sokrates. Eei denn jo gefällig und beantworte mir auch dag, 
ob andy der Menjch in eines der Thiergefchlechte gehört oder nicht ? 

Kallifles. Allerdings. 

Sokrates. Perikles forgte doch für Menfchen ? 





einen Obolos) ππὸ das ϑεωρικόν, die Austheilung von Geld zum Theaters 
fuch an ärmere Bürger, nachteilig auf die ſittliche Orjinnung der Athener, 
gewirkt, wenn auch feine Abfichten gute geweſen find. 

4) Die Anhänger ver Epartaner, die fogenannten Lafoniften — natürs 
lich Gegner des Perifles — fuchten die lafonifchen Sitten befonders durch 
harte Leibesübungen nachzuahmen. Weil num der Fauſtkampf nicht felten 
das Zerfchlagen ver Obren vady fich 104, nannte man diefe Leute ſpottweiſe 
„die mit zerichlagenen Ohren.“ Der Baufttampf felbft braucht darum nicht 
zu den Uebungen der wirklichen Spartaner zu gehören. 

2) Im Jahr 430, als in Athen die Peft zum erften Mal gewütet hatte 
und Attita durch ein Spartanifches Heer war vermüftet worden, gelang ἐδ 
den Gegnern bes Perikles feine Verurteilung — jedoch πον zu einer Geld» 
ftrafe — durchyufegen. 
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Kallikes. Sa. 

Sokrates. Nun weiter. Mußten fie nicht, wie wir eben zu⸗ 
geftanden, unter feiner Leitung gerechter werden, ftatt ungerecht, wenn 
er ein tüchtiger Staatsmann war, der fie in feine Obhut nahm? 

Kallifles. Ja wohl. 

Sofrates. Nicht wahr, die Gerechten find zahm, wie Hos 
meros fagt? ) Was meinft du dazu? Nicht eben daffelbe? 

Kalliflee. Sa. 

Sofrates. Und doch Hat er fie wilder gemacht ald er fie 
empfieng, und zwar gegen ihn felbft, was er gewiß am wenigften 
wollte, i 
Kallikles. Soll ich dir dad zugeben? 

Sokrates. Wenn ich nach deiner Meinung Recht Habe. 

Kallikles. Nun gut. ἐς, 

Sofratesd. Wenn nun wilder, danı auch ungerechter um 
fihlecht ? R 

Kallikles. Meinetwwegen. 

Sofrateg. Hiernach war allo Berikles fein guter Staatsmann. 

Kallikles. Sa, fo behaupteft du. 

Sokrates. Beim Zeus, du auch, nach deinen Zugeftändniffen. 
Miederhole mir ed aber auch in Betreff des Kimon. Haben ihn nicht 
die welche er pflegte eroftrafifiert 5), um zehn Jahre lang feine Stimme 
nicht hören zu müffen? Dem Themiftofles ?) thaten fie daffelbe an 
und beftraften ihn obendrein noch mit Verbannung. Den Miltiades 
aber, ven Marathonfieger, beichloßen fie in die Grube zu werfen, und 





4) Odyſſ. VI, 126. 

2) Die Eroftrafifierung des Kimon gefchah im Jahre A61 auf den 
Antrag des Perifles, als Kimon, ein Hauptvertreter des. Bundes mit 
Sparta, aus dem dritten meflenifchen Kriege von den Epartanern befchimpft 
zurücgefehrt war. Erſt 456 fand feine Zurüdberufung ftatt. 

. 8) Themijtokles ward 471 eroftrafifiert. Als man ihn darauf in den 
Verraih des Pauſanias verwickelt glaubte, und Themiſtokles ſich zu dem 
Perſerkönig begab, wurde er abweſend mit Verbannung beſtraft und fein 
Vermögen confisciert, — 
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wäre der Prytane nicht geweſen fo wäre er hineingeſtürzt worden 9. 
Und doch wenn diefe Männer, wie du behaupteft, tüchtig geweſen 
wären, fo wäre ihnen das nie widerfahren. Die tüchtigen Wagen 
lenfer werben alfo im Anfang nicht vom Wagen herunter geworfen, 
wenn fie aber die Roſſe in Behandlung hatten und felbjt beſſere 
Wagenlenfer geworden find, dann ftürzen fie herunter! Nein, das 
fommt weder beim Wagenlenfer vor noch bei irgend einer anderen 
Thätigkeit. Oder meinft du? 

Sokrates. Daher waren, fcheint es, die früheren Behaup⸗ 
tungen vollfommen wahr, daß wir in diefem Staate feinen tüchtigen 
Staatömann“ kennen. [p-. 517] Du gabft zu, unter den jeßigen 
Keinen, meinteft jedoch unter den früheren, und hobſt diefe Männer 
hervor. Diefe aber ftehen offenbar den jegigen gleich, und wenn 
daher diefe Redner waren, fo haben fie weder die ächte Rhetorik 
geübt — fonft wären fie nicht geftürzt worden —, πο die fchmeich- 
lerifche Art. 

73. Kallikles. Aber dennoch, lieber Eofrates, fehlt viel 
daß jemals einer in unferer Zeit ſolche Werfe vollbringe als Jeder, 
welchen du willft, von ihnen ausgeführt hat. 

Sokrates. Mein Trefflicher, ich table fie ja nicht als Diener 
des Staates; ja fie jcheinen mir beffere Diener gewefen zu fein als 
die jeßigen, und beſſer befähigt für die Neigungen und Bedürfniffe der 
Bürgerfchaft Mittel herbeizufchaffen. Judeß in Bezug auf die Pflicht 
die Begierden umzuwandeln und ihnen nicht nachzugeben, fondern 
durch Ueberredung und Gewalt ihnen die Richtung zu geben daß bie 
Bürger dadurch fittlich befler werden müßten, darin leifteten jene 
eigentlich nichts mehr als die heutigen. Und doch ift das allein die 





4) Nah dem mißlungenen Unternehmen gegen Paros hatte ἄ αι» 
thippoe, des Perikles Vater, ven Miltiades ἀπάτης, d. 1. des Betrugs gegen 
das Volk, angellagt. Die Strafe würde der Tod, und zwar, wie aus obiger 
Stelle erhellt , duch Sturz in einen Abgrund geweien fein. Der Prytaue 

inderte die Ausiprechung diefer Strafe; dagegen ward Miltiades zu 50 
lenten verurteilt, die er zu zahlen nicht im Stande war. Co ftarb er als 
ſchuldner wahrſcheinlich im Gefängnip. 
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Aufgabe eines rechtfchaffenen Bürgers und Staalsmanns. Dagegen 
geb’ ich zu daß jene in der Beſchaffung von Schiffen, Mauern, 
Schiffswerften und vielen anderen Dingen der Art mehr zu leiſten 
verftanden als diefe. Nun, wir fangen es doch in unferer Unter— 
fuchung recht lächerlich an, ich und du. Denn in der ganzen Zeit im 
der wir und unterreden drehen wir ung unaufhörlich ftets auf dem— 
felben Flede herum, und Einer verfteht nicht was der Andere meint. 
So viel ich wenigftens glaube haft du oft zugeftanden und. anerkannt 
daß es eine zwiefache. Befchäftigung gibt in Bezug auf deu Leib wie 
die Geele, und daß die eine dienender Art ift, durch welche man in dem 
Stand gefett wird wenn unferen Leib Hungert Epeifen, wenn ihn 
dürftet Getränfe, wenn ihn friert Kleider; Deden, Schuhe, furz die: 
Bepürfniffe herbeizufchaffen welche für den Leib Herwortreten.. Abe 
πα fage ich dir e8 in denfelben Bildern, damit dur mich beffer ver— 
fieheft. Wenn nämlich) Jemand fich darauf verfieht fie herbei zw. 
Schaffen, [εἰ es als Krämer oder Kaufmann oder Handwerker für ein 
Fach diefer. Art, {εἰ er Bäder, Koh, Weber, Schuhmacher oder 
Gerber, fo iſt es nicht befremdlich wenn fo ein Mann bei fich felbft und! 
den Uebrigen für einen Pfleger des Leibes gilt, bei Jedem nämlich der 
nicht weiß daß es außer allen diefen Profeffionen noch eine Kunft der 
Gymnaftif und Heilfunde gibt, welche im Mahrheit die Leibespflege 
enthält, die auch über alle diefe Künfte die Herrfchaft führen und den 
Gebrauch ihrer Erzeugniffe regeln muß, weil fie weiß was von den’ 
Epeifen und Getränfen für die vollflommene Ausbildung [p. 518] des: 
Leibes gut und was fchlecht it, während alle übrigen Künfte es nicht: 
willen: Deshalb feien denn auch diefe Thätigfeiten unter der Be— 
fchäftigung mit dem Leibe niedrige, dienende und unedle; die Gym— 
naftif und Heilkunft dagegen feien dem Rechte nach Herrfcherinnen 
über fie. Wenn ich num fage, ganz daffelbe gelte auch für die Seele, 
fo verftehft du, [εἰπὲ es, manchmal meine Meinung und ftimmeft ihr 
bei, feheinbar als hätteft du ihren Sinn richtig erfannt; bald darauf 
- aber fommft du und fagft es hätten füchtige und Brave Männer an der 
Spitze unferes Staates geftanden, und wenn ich dich frage welche, jo 
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führft du mir, mein’ ich, Männer vor mit denen es in Bezug auf 
Siaatöverwaltung ganz ähnlich fteht wie wenn ich fragte, welche Men: 
ſchen in Bezug auf die Gymmaftif tüchtig oder richtige Pfleger des 
Leibes feien und du antworteteft mir ganz im Ernſte daß der Bäder 
Shearion und Mithaifos, der die fifelifche Kochkunſt gefchrieben hatt), 
und der Krämer Sarambos ausgezeichnete Pfleger des Leibes feien, 
weil der Erftere vortreffliche Brode bereite, diefer Speifen und jener 
Mein. (Gap. 74.) Vielleicht würdeft du empfindlich wenn ich dir dann 
fagte: Lieber Freund, du verfiehft Nichts von der Gymnaftif. Du 
nennft mir nur Diener und Menfchen die für die Befriedigung von 
Begierden forgen, aber gar nichts Tüchtiges davon verftehen, die wohl, 
wie ſichs trifft, die Leiber der Menfchen anfüllen und dick machen und 
von ihmen dafür gelobt werden, aber am Ende auch ihr urfprüngliches 
Fleiſch noch verderben werden. Diefe werden ἰεδο aus Unfenntnig 
nicht ihre Speifemeifter als die Urheber ihrer Krankheiten und des 
Abfalls ihres alten Fleifches befchuldigen, fondern diejenigen welche 
dann zufällig gerade da find und ihnen einen Rath ertheilen, wenn 
nämlich die damalige Anfüllung nach viel fpäterer Zeit eine Krankheit 
im Gefolge führt, weil fie ohne Rüdficht auf Gefundheit geſchah. 
Diefe alſo werden fie befchuldigen, tadeln und, wenn fie ed vermögen, 
mißhandeln, jene früheren Urheberihrer Leiden aber werden fie preifen. ἡ 
Du, lieber Kallifles, macht es jegt gerade fo. Du preifeft Menjchen 
welche die hiefigen Bürger mit Speiſen gefüttert haben nach denen fie 
Luft hatten, und darum jagt man fie hätten die Stadt groß gemacht. 
Daf aber der Staat durch die Schuld der alten Staatsmaͤnner aufges 
dunſen und innerlich vereitert ift merkt man micht. [p. 519.] Dem 
ohme Beſonnenheit und Gerechtigkeit haben fie den Staat mit Häfen, 
Merften, Mauern, Zöllen und dergleichen Zeug angefüllt. Wenn nun 
der Ausbruch der Krankheit erfolgt, dann werben fie die derzeitigen 





4) Die Schrift den Mithallos aus Eifelien führte den Titel 
ind. 
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Rathgeber befchuldigen, ven Themiftofles, Kimon und Perilles aber 
preifen, die doch Urheber des Elendes find. Bielleicht werden fie aber 
dich faſſen, wenn du dich nicht in Acht nimmft, und meinen Freund 
Alkibiades, wenn fie zu dem erworbenen Befig auch den urfprünglichen 
verlieren, während ihr doch nicht Urheber, fondern vielleicht nur Mit: 
urheber des Unglüds feid. Und doch beträgt man fich dabei fehr un- 
verftändig, nicht bloß jeßt, wie ich felbft fehe, fondern es geſchah auch 
in älterer Zeit fo, wie ich höre. Sch bemerfe nämlich daß, wenn der 
Staat einen Staatsmann als fehuldig behandelt, dann Flagen fie und 
thun entfeßlich, wie ſchlimm es ihnen ergehe. Sie hätten dem Staate 
viel Gutes erwiefen und würden nun ungerechter Weife von ihm zu 
Grund gerichtet — fo lautet ihre Rede. Aber das ift lauter Lüge. 
Denn nicht ein Vorfteher eines Staates könnte je mit Unrecht durch 
den Staat felbft dem er vorfteht den Untergang finden. Es fcheint 
übrigens mit Allen die fich für Stantsmänner ausgeben ganz fo zu 
fiehen wie mit den Sophiften. Denn auch die Sophiften, die doch 
fonft weife find, benehmen fich in diefem Stücke albern. Sie geben 
fich nämlich für Lehrer der Tugend aus, und Elagen doch oft über ihre 
Schüler, daß diefe ihnen ihren Lohn vorenthielten und anderen Dank 
nicht erftatteten, obwohl fie doch von ihnen Wohlthaten empfangen 
hätten. Was kann aber unfinniger fein als diefe Reve, daß Menfchen 
welche gut und gerecht geworden feien, denen die Ungerechtigfeit von 
ihrem Lehrer abgenommen fei, während fie Gerechtigkeit dafür erhalten 
hätten, Unrecht thäten mit Etwas was fie gar nicht Haben? Scheint 
dir das nicht abgefchmackt, mein Freund? Sa, lieber Kallikles, du 
Haft mich wirklich genöthigt, dadurch daß du nicht antworten wolfteft, 
- eine lange Rede zu halten. 

75. Kallifles. Und du follteft nicht im Stande fein zu Be 
wenn dir nicht Jemand antwortet? 

Sofrates. Der Schein fpricht gegen mich." Wenigftens fpinne 
ich jet lange Neden aus, da du mir ja nicht antworten willft. Doc 
beim Gott der Freundfchaft, mein Guter, fage, liegt dir nicht offenbar 
ein Widerfpruch darin wenn Jemand behauptet, er habe einen Anz 
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deren gut gemacht, und macht es dieſem doch zum Vorwurfe daß er, 
während er durch ihn gut geworden [εἰ und es noch bleibe, dennoch 
ſchlech ſich benehme? 

Kallikles. Freilich. 
= Sofrates. Hörft du nicht * Dinge von denen welche die 
Menſchen nach ihrer eigenen Angabe zur Tügend erziehen? 

[p- 520.] Kallifles. Ja wohl. Doc was willft du über ko 
nichtöbedentende Leute ein Wort verlieren? 

Sofrates. Nun, was willft du aber über diejenigen fagen 
welche angeblich Vorfteher des Staates find und dafür forgen daß er 
möglichft gut werde, und ihn doch wieder in gewiſſen Fällen der größ: 
ten Schlechtigfeit befchulvigen? Unterſcheiden fich wohl diefe Leute 
von jenen? Mein, mein Edler, der Sophift und der Rhetor ift ein 
und daflelbe, oder fie ſtehen ὦ nah und dicht zufammen, wie ich zu 
Polos fagte. Du aber hältft das eine, die Rhetorik, aus Mangel an 
Ginficht für wunderfchön, das andere aber verachteft vu. In Wahr: 
heit aber ift die Sophiſtik um fo viel ſchöner denn die Rethorif als 
απῷ die Geſetzgebung fchöner ift denn die Rechtspflege, und die Gym- 
naflif als die Heilfunft. Ich dachte mir auch, gerade die Volksredner 
und Sophiften allein dürften dem Dinge das fie felbft erziehen nicht 
den Borwurf machen daß es ſich gegen fie fchlecht benehme, oder fie 
müffen in dvemfelben Athem auch ſich felber anflagen, daß fie denen 
feinen Nuten gebracht Haben denen fie zu nützen verfprechen. 
Nicht fo? 

Kalliflee. Gewiß. 

Sofrates. Ja gerade fie allein dürften doch natürlich ihre 
Wohlthat ohne Lohnbeftiimmung hingeben, wenn fie von vornherein 
Mecht Hätten. Denn wenn Giner eine andere Wohlthat empfangen 
hat, 3. D. ſchnell gemacht wurde durch den Turnlehrer, fo könnte er 
vielleicht die Vergeltung vorenthalten, wenn ihm ber Turnlehrer die 
Kunft hingäbe und, ohne Lohn ausgemacht zu haben, nicht zugleich 
bei der Mitiheilung der Schnelligkeit jedes Mal fo gut ald das geht 
auch dad Geld in Empfang nähme, Denn die Menfchen Ihun, ven?’ 
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ich, nicht durch Langſamkeit Unrecht, ſondern durch ἀπρένεδ ρει. 
Nicht wahr? 

Kallifles. Sa. 

Sofrates. Nicht wahr, wenn Jemand eben die wetninnt 
— die Ungerechtigkeit — ſo braucht er nicht zu fürchten daß ihm Un— 
recht widerfahre, ſondern er allein kann ſicher ſeine Wohlthat hin⸗ 
geben, wenn er nämlich: wirklich Menſchen gut zu machen —* 
Nicht ſo? 

Kallikles. Das will ich meinen. 

76. Sofrates. Deßhalb alfo, Scheint es, hat es nichte Ent» 
ehrendes wenn Jemand für anderen Nath ven er ertheilt fich —** 
läßt, 3. B. in Betreff eines Baues oder anderer Künfte, 

Kallikles. Dffenbar. 

Sofrates. Dagegen gilt es für entehrend nur unter der Be 
dingung daß Jemand Geld dafür zahle einen Rath dafür ertheilen zu 
wollen wie man möglichft gut werden und am beften fein eignes Haus» 
wefen oder einen Staat verwalten Fünne. Nicht wahr? 

Kallifles. Sa. 

Sofrates. Offenbar liegt der Anficht zu Grunde daß nur diefe 
Mohlthat allein in dem der fie empfangen hat das Bedürfniß der Vers 
geltung erweckt, fo daß gerade das für ein fchönes Zeugniß gilt wenn 
Semand für die Erweifung diefer Wohlthat ee erntet, wo 
nicht — ein fehlechtes. Iſt das fo? 

‚[p- 521.] Kallifles. Sa. 

Sofrated. Zy welcher Art von Behandlung des Staates ſor⸗ 
derft du mich nun auf? Beftimme es genau. Dazu, mit den Ather 
nern ringend durchzufegen daß fie möglichft gut werden, wie ein Arzt, 
oder wie ein Diener und nah Gunft Hafchender zu verfahren? 
Sage mir es aufrichtig, Lieber Kallikles. Denn du mußt, wie du 
freimütig gegen mich dich zu äußern anfiengſt, fo auch bis zum 
Ende deine wahre Meinung ausfprechen. So fage fie auch jet offen 
and ehrlich. 

Kallifles. Nun denn, wie ein Diener. 
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—Sobkrates. Alſo zur Schmeichelei, mein Edelſter, forberfi du 
Kallikles. Meinetwegen, wenn bu ihn gar lieber einen 
Myfer !) nennen willft, mein Eofrated; denn wenn du das nicht 

Sokrates. Gage mir nicht was du oft gefagt haft: „dann 
werbe mich jeder Beliebige tödten“, damit nicht auch ich wieder ant- 
worte: freilich; aber er felbft ift ein Echurfe und ich ein redlicher 
Mann; md: „er wird dich deiner Habe berauben“, wenn ich welche 
befiße, damit ich nicht wieder antworte: Ja, aber nach dem Naube 
wird er Nichts damit anzufangen wiffen, fondern wie er fie mir 
widerrechtlich geraubt hat, fo wird er fie auch widerrechtlich ge⸗ 
brauchen und, wenn widerrechtlich, auch haͤßlich, wenn aber Häßlich, 
auch ſchlecht. 

77. Kallifles. Wie εν feheinft du dich doch zu fühlen, 
lieber Sofrated, daß dir gar Nichts der Art widerfahren Fünne, als 
wohnte du aus dem Wege und köunteſt nicht vor Gericht gezugen 
werben, vielleicht gar von einem ganz verworfenen und fchlechten 
Menſchen! 

Sofrates. Dann bin ich, mein Kallikles, wahrhaftig ein Thor, 
wenn ich nicht glauben will daß in unferem Staate Jedem alles Mög— 
liche witerfahren fönne. Doch das weiß ich gewiß, ivenn ich vor Ge: 
richt fommme, und es handelt ſich um Etwas was du nannteft, fo wird 
mein Anfläger ein fchlechter Menfch fein. Denn fein rechtfchaffener 
Menſch könnte einen Unfchuldigen anflagen. Auch foll εὖ mich nicht 
wundern wenn ich dann den Tod fände, Coll ich dir fagen weßhalb 
ἰῷ das erwarte? 

Kallikles. Ja wohl. 

Sofrates. Ich glaube mit wenigen Aihenern, um nicht zu 





4) Der Ausorud ift Sprüchwörtlich und aus bem im Thonet. p. 209 B 

3 πόα ὄνων —— ee au heißt fo a in ber _ 
achtetite Menſch. allifles jagt aljo: Meſnewegen m ben 

allerfchlimmften Namen. . hr 
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fagen allein, der wahrhaften Staatskunſt obzuliegen und allein in 
unferer Zeit für das Staatswohl thätig zu fein. Da ich nun die Anz 
fichten die ich jedes Mal vorbringe nicht nach dem Gefallen Anderer 
einrichte, fondern mit Nückficht auf das Gute, nicht das Angenehme, 
und weil ich mich damit nicht abgeben will wozu du mich -aufforderft, 
mit den hohen Dingen mein’ ich, fo werd’ ich vor Gericht Nichts vor- 
zubringen wiffen. Dabei fällt mir derfelbe Gedanke ein den ich gegen 
Polos ausfprach: Ich werde nämlich verurteilt werden, wie ein Arzt 
unter Kindern verurteilt würde, wenn ihn ein Koch anflagte. Denn 
denfe nur, was follte ſo ein Menjch vor diefem Gerichtshofe zu feiner 
Bertheivigung vorbringen, wenn ihn Semand anflagte und etwa jagte: 
Liebe Kinder! diefer Menfch hat Euch) viel Leides zugefügt: er vers 
dirbt Euch felbit und namentlich die Jüngſten unter Euch; mit Schneiz 
den, Brennen, Faften [p. 522] und Brechmittein macht er euch zu 
Ichaffen, gibt euch die bitterften Tränfchen ein und läßt euch Hungern 
und durften, nicht wie ich, der ich euch mit vielen füßen Speifen in 
reicher Abwechslung tractierte. Mas follte wohl der Arzt, wenn er 
in ſolches Schickſal gerathen wäre, vorzubringen wiffen? Oder wenn 
er die Wahrheit fagte: „Das alles, liebe Kinder, that ich zur Gefund- 
heit“, welches Gefchrei würden da wohl folche Richter erheben? Nicht 
ein lautes? 

Kallikles. Wahrfcheinlich. Man foll es wohl denken. 

Sofrates. Sollte er nicht in großer Verlegenheit darüber fein 
was er fagen foll? 

Kallilles. Ja wohl. 

78. Sokrates. So ähnlich würde, mir es gewiß and) vers 
gehen, wenn ich vor Gericht gezogen würde. Denn ich werde weder 
Genüffe anzuführen wiſſen die ich ihnen verfehafft Habe — umd darin 
erblicken fie doch Wohlthaten und Nuten — noch auch preife ich die 
welche fie fchaffen, noch die denen fie verfchafft werden. Und wenn 
 Semand behauptet, ich werderbe die Jüngeren, indem ich fie in Zweifel 
brächte, oder befchimpfe die Aelteren durch bittere Reden im engen 
Kreife oder öffentlich, fo werde ich weder die Wahrheit vorbringen und \ 
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fagen fönnen: „Das Alles fage ich mit Recht und handele ja gerade 
in enerem eigenen Interefie, geehrte Richter“, noch ſonſt Etwas. 
Daher werd’ ich was es eben fein mag über mich ergehen laffen 
müfen. 


Kallikles. Nun, lieber Sofrates, ift denn das nach deiner _ 


Anficht fhön, wenn ein Menſch im Staate in ſolcher Lage fich befindet 
und weiß fich felber nicht zu helfen? 

Sokrates. Ja, wenn fich das Eine an ihm findet was du oft 
zugeftanden haft: wenn er fich jelbft geholfen Hat, und hat weder 
gegen Menfchen noch Götter, weder in Worten noch Thaten, ein Uns 
recht begangen. Denn daß dieſe Selbfthülfe die beite fei Haben wir 
oft zugeftanden. Wenn mir nun Jemand nachweist daß ich diefe 
Hülfe weder mir felbft noch einem Anderen zu bringen im Stande fei, 
fo würde ich mich ſchaͤnen, möcht’ es mir num vor Vielen oder Wer 
nigen oder auch unter vier Augen nachgewiefen werden, und wenn ich 
um dieſes Unvermögens willen den Tod fände würde es mich tief 
ſchmerzen; wenn ich aber fterben follte, weil mir die fchmeichlerifche 
Redelunſt abgeht, fo würdeft du mich, das bin ich feft überzeugt, ben 
Tod leicht tragen fehen. Denn das Sterben an fich fürchtet Niemand, 
wer nicht durchaus unvernünftig und unmännlich ift, aber das Unrechte 
thun fürchtet man. Denn wenn die Seele mit vielen Sünden anges 
füllt in den Hades fommen foll — das ift das allerfchlimmfte Leid. 
Wenn du willſt, will ich dir eine Geſchichte erzählen, daß dem fo iſt. 

Kallikles. Nun, da du ja auch das Andere dnrchgeführt haft, 
fo bringe auch das zu Ende. 

[p- 523.] 79. Sofrates. Eo vernimm denn, wie man fagt, 
eine gar fchöne Gefchichte, die du wohl für ein Märchen halten wirft, 
wie ich mir. deuten ann, ich aber für eine Gefchichte. Denn was id) 
bir jegt mittheilen will, das fehe ich ald Wahrheit an. Wie nämlich 
Homeros fagt *), theilten Zeus, Pofeidon und Pluton unter ſich die 
Herrichaft, nachdem fie diefelbe von ihrem Vater überfommen hatten. 





4) Bu ver berühmten Etelle Ilias XV, 187 ff. 


- 
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Nun galt unter Kronos das Geſetz über die Menſchen, das auch jetzt 
noch wie immer unter den Göttern beſteht, daß der Menſch welcher ſein 
Leben bis zu Ende gerecht und fromm geführt habe nach ſeinem Tode 
auf die Juſeln der Seligen kommen und dort in aller Art von Glück⸗ 
ſeligkeit frei von Leiden wohnen ſolle, wer aber ungerecht und gottlos 
gelebt habe ſolle in das Gefängniß der Rache und Vergeltung kommen, 
welches man befanntlich Tartaros nennt. Richter über diefe waren 
unter Kronos, und auch noch ald Zeus eben erft die Herrichaft übers 
nommen hatte, Lebende über Lebende, indem fie an eben jenem Tage 
Gericht hielten an welchem dieſe fierben follten. Daher wurden 
Schlechte Urteile gefällt. So famen denn Pluton und die Auffeher auf 
den Inſeln der Seligen zu Zeus und erklärten, es kämen beiderſeits 
Menfchen zu ihnen die es nicht verdienten. Zeus nun erwiederte: 
Gut, ich will den Mebelftand für die Zukunft abftellen. Denn jet 
- werden die Sprüche verkehrt gefüllt. Denn es werden ja, ſprach er, 
die zw Nichtenden bekleidet abgenrteilt. Es gefchieht nämlich während 
fie. noch leben. Diele nun, fprach er, welche verderbte Seelen haben find 
mit ſchönen Leibern, Stammbäumen und Neichthum befleivet, und 
‚wenn das Urteil gefprochen wird Fommen ihnen viele Zeugen um zu 
bezeugen daß [16 gerecht gelebt Haben. Die Richter nım werden hier: 
durch indie Irre geführt, zumal fie auch ihrerſeits beffeidet richten, 
‘ indem fie vor der eigenen Seele noch mit Augen, Ohren und dem 
ganzen Leibe umhüllt find. All diefe Umftände find ihnen „natürlich 
hinderlich, ihre eigene Umhüllung und die der Gerichteten. Zunãchſt 
alſo, ſprach er, iſt das abzuſtellen daß fie ihren Tod voraus wiſſen. 
Denn jest wiffen fie ihn vorher. Auch Hab’ ich das wirklich ſchon dem 
Prometheus gefagt, wie er eg ändern folle, Ferner müffen alle diefe 
unbefleivet gerichtet werden. Nach dem Tode nämlich muß das Ger 
richt fattfinden. Auch der Nichter muß unbefleidet fein, ein Todter, 
‚der mit feiner Seele allein alsbald nach dem Tode eines Jeden nur 
feine Seele anſieht, während er getrennt ift von allen Verwandten und 
all jenen äußeren Schmuck auf der Erde zurücläßt, damit das Urteil - 
gerecht ausfalle. Da ich nun diefe Berhältniffe früher erfannt habe 
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als ihr, fo habe ich Söhne von mir zu Nichtern beftimmt, zwei aus 
Aſien, Minos und Rhadamanthys 9, [p. 524] und einen aus Europa, 
Meakos?). Wenn diefe geftorben find werden fie auf der Wiefe Ges 
richt Halten, auf dem Dreiwege von dem die beiden Wege einerfeits 
nach den Infeln der Seligen, andererfeits nach dem Tartaros abs 
führen. Die Geftorbenen aus Affen wird Rhadamanthys richten, die 
“ aus Europa Aeakos. Dem Minos aber werd’ ich den Vorfig ertheilen 
mit dem Nechte ver Entfcheidung falls die Beiden in einem Falle uns 
entfchieden find, damit das Urteil, wohin die Menfchen wandern follen, 
moöglichſt gerecht ausfalle. 

80. Das ift es, Lieber Kallifles, was ich gehört habe und für 
wahr halte. Aus diefen Thatfachen ziehe ich num folgenden Schluß. 
Der Tod ifl, wie mir dünft, nichts tweiter als die Trennung ziveier 
Dinge von einander, von Seele und Leib nämlich. Wenn fie aber 
von einander getrennt find, hat nichts defloweniger jedes von ihnen die 
Beſchaffenheit noch fort die εὖ zu Lebzeiten des Menfchen Hatte, und 
zwar der Leib feine eigene Natur umd die aus der Entwiclung heraus: 
gebildeten Zuftände, ganz erkennbar. Menn z. B. der Leib von irgend 
einem Menfchen im Leben groß war, {εἴ es von Natur oder durch 
Pflege oder beides, fo ift auch nad) dem Tode fein Leichnam. grof. 
War er dick, fo ift er dick auch nach dem Tode, und fo weiter. Wenn 
ferner Jemand langes Haar zu tragen pflegte, fo zeigt dieß auch fein 
Leichnam. Wenn ferner Giner ein Eträfling war, der in feinem 
Leben Spuren hatte von den Schlägen, Narben, {εἴ es von Geißel- 
hieben oder fonfligen Wnnden, an feinem Leibe, fo läßt auch nad 





1) Minos und NHadamanthys waren wegen ihrer Gerechligkelt bes 
sühmt. Daber machte fie aud) der Volksglaube nach ihrem Tode noch zu 
Richtern. Minos erfcheint fchon in der Obyſſ. XL 568 als Nichter in der 
Unterwelt, Nhabamanthys zuerft bei Pindaros als Beifiger des Sronos. 

ton bat die im Wolfe vorhandene Eage von einem Toblengericht nach 
Sweden benutzt und frei umgeftaltet. 

2) Qealos, Eohn des Zeus und der Negina, war gleichfalls wegen 
Berechtigkeit und Weisheit berühmt. Ihn bat wahrfcheintich erſt 
um Thelluchmer am Todtengerichte gemacht. 
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feinem Tode der Leib dieſes ſehen. Waren Jemandes Glieder ge— 
brochen oder verrenkt im Leben, fo iſt dieß auch im Tode erkennbar. 
Mit einem Morte, wie ſich im Leben der Leib gebildet hatte, fo ift dieß 
Alles oder zumeift auch nad) dem Tode auf einige Zeit ſichtbar. Dies 
felbe Bewandtniß hat es nun, lieber Kallifles, auch mit der Seele 
nach meiner Anficht. An der Seele ift Alles fichtbar, wenn fie vom 
Leibe entfleidet wird, fowohl die natürlichen Anlagen als die Riche 
tungen welche der Menfch durch feine Befchäftigung mit jeglichen 
Dinge in der Seele entwicelt hatte. Wenn fie nun zu dem Richter 
fommen, die Menfchen aus Afien zu Nhadamanthys, fo hält fie Rha— 
damanthys an und befchaut eines Jeden Seele, ohne zu willen weſſen 
fie. ift, ja oft hat er die Seele des Großkönigs oder fonft eines 
Königes oder Herrfchers gefaßt und erblickt nichts Gefundes an ihr, 
fondern wie fie (von Geißelhieben) zerfleifcht ift und ift in. Folge von 
Meineiden und Ungerechtigkeit voller Narben, welche [p. 525] jeg⸗ 
licher Seele feine Handlungsweile eingedrüct hat; Alles ift verzerrt 
durch Lüge und Hoffart und nichts Gerades an ihr, weil fie ohne 
Mahrhaftigfeit aufgewachfen if. Sa, in Folge von Leichtfinn, 
Veppigfeit, Hochmut und Maflofigfeit im Handeln erblidt er-an der 
Seele eine Fülle von Mifverhältnig und Häßlichfeit. Daher ſchickt 
er fie mit Schimpf und Schanden direct in den Gewahrfam, wo fie die 
ihr gebürenden Leiden erdulden foll. (Gap. 81.) Jeder aber welcher 
Strafe leidet und von einem Anderen mit Recht geftraft wird foll ent⸗ 
weder beffer werden und Nuten davon haben oder den Anderen als 
Beifpiel dienen, damit Andere, die feine Leiden. fehen, ſich fürchten 
und beffer werden. Diejenigen welche von der Strafe die fie an 
Götter oder Menfchen büßen Nuben haben, das find die welche heil- 
bare Fehler begangen haben. Dennoch; wird ihnen diefer Nutzen hier 
oben wie im Hades nur unter Leiden und Schmerzen zu Theil. Denn 
anders Fünnen fie von der Ungerechtigkeit nicht frei werden. Die— 
jenigen aber welche das fehlimmfte Unrecht begangen haben und durch 
folche Srevelthaten unheilbar geivorden find werden zu abfchredenden 
Beifpielen und haben felbft feinen Bortheil mehr davon, weil fie eben 
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unheilbar ſind, wohl aber Andere, welche ſehen wie Jene um ihrer Frevel 
willen die ſchwerſten, ſchmerzhafteſten und furchtbarſten Leiden ers 
dulden für ewige Zeit, und recht eigentlich als abfchrecfende Beifpiele 
aufgeftellt find dort im Hades im Gefängniß, für die flet3 hinzukom— 
menden Frevler zum Anblid und zur Warnung. Dazu wird, den? 
ich, auch Archelaos gehören, wenn Polos Recht Hat, und jeder Tyrann 
fonft von diefer Art. Die meiften von diefen Beifpielen find auch, 
glaub’ ich, aus Tyrannen, Königen, Machthabern und Staatsmännern 
hervorgegangen. Denn diefe begehen wegen ihrer Freiheit auch die . 
größten und ruchlofeften Frevel. Dafür zeugt auch Homeros. Denn 
er hat gerade Könige und Herricher ald Solche dargeftellt die für 
ewige Zeiten im Hades Strafe leiden, Tantalos, Sifyphos und Ti⸗ 
1908 ἢ. Dagegen hat Niemand den TIherfites oder fonft einen vers 
derbten Privatmann ald unheilbar mit ſchweren Strafen belegt wer— 
den laſſen. Defhalb war er auch glücklicher als die welche die Macht 
befaßen. Nein, lieber Kallifles, gerade aus den Mächtigen find auch 
die ganz verworfenen Menjchen hervorgegangen. [p. 526] Indeß 
können natürlich) auch unter diefen ὦ brave Männer heranbilden. 
Diefe verdienen dann ganz befondere Bewunderung. Denn es ift 
fchwer, lieber Kallifles, und darum auch großen Lobes werth, wenn 
man große Macht zum Unrechtthun befigt, dennoch ein gerechtes’ 
Leben zu führen. Doch es hat aud) in diefer Stadt wie anderwärts, 
und ich glaube εὖ wird aud ferner rechtfchaffene Männer geben 
welche diefe Tugend befigen, das was man ihnen anvertraut gerecht 
zu verwalten. Einer ift auch hochberühmt geworden, und zwar 
απ bei den übrigen Hellenen, nämlich Arifteiveg, des Lyſimachos 
Sohn. Die meiften Machthaber aber, mein Trefflichiter, werben 
ſchlecht. 


Su) Tantalos, König von Eipylos, warb durch ewigen Hung er und 
— obwohl er die ſchönſten Früchte und Waſſer — a ber ftets 
rg nb — vor fich hatte. Siſyphoe, einft Herrfcher in Korinth, wälzt 
tein νὰ το ber immer wieder berabrollt. Dem Tityos --- er 

einſt in Euböa — baden zwei Geier die immer wieder wachſende 


% 
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82. Wie ich num ſchon fagte: wenn jener Rhadamanthys [σ΄ 
einen trifft, fo weiß er von ihm fonft gar Nichts, weder wer er ift noch 
woher er ſtammt, nur das allein daß er fchlecht if. Wenn er das ges 
fehen hat macht er ein Zeichen, je nachdem er heilbar oder unheilbar 
zu fein fcheint, und ſchickt ihn fo in den Tartaros. Dort erleidet Jener 
dann die ihın gebürende Strafe. Bisweilen aber hat er eine andere 
Seele anzufchauen, welche fromm und in der Wahrheit gelebt Kat, die 
Seele eines Privatmanns oder von fonft Jemand, befonders aber, 
denf’ ich, lieber Kallifles, eines Philofophen, der feine Thätigfeit auf 
feine eigene Aufgabe befchränft und fich in feinem Leben nicht auf 
ein Bielerlei von Gefchäften eingelaffen hat. Dann ift er befriedigt 
und fendet fie nach den Infeln der Seligen. Ganz ebenfo macht es 
auch Aeakos. Diefe Beiden richten nun Jeder mit einem Stabe in 
der Hand. Minos aber fißt als Oberauffeher allein mit einem 
goldenen Ecepter verfehen, wie Odyffeus bei Homeros ihn — 
haben will, 

Haltend das goldene Scepter und richtend unter den Todten. 

Ich nun, lieber Kallikles, habe mich von dieſen Erzählungen übers 
zeugen lafjen und bin darauf bedacht dem Nichter meine Eeele dereinft 
ſo gefund als möglich darzuftellen. Daher Yaffe ich vie Ehren der 
großen Maffe bei Seite, forfche nach der Wahrheit umd fuche in der 
That. fo gut ich kann als ein tugendhafter Menfch zu leben und zu 
fterben, wenn’s zum Sterben fommt. Sch fordere aber auch, fo weit 
ich irgend Fann, meine Mitmenfchen alle dazu auf, und namentlich dich 
ermahne ich meinestheils zu diefem Leben und diefem Mettfampf, ber, 
wie ich glaube, über alle hiefigen Kämpfe geht, und mache dir es zum 
Borwurfe dag dur nicht im Stande fein wiltft dir felbft zu Helfen, went 
das Gericht und Urteil fommt von dem ich eben fprach, fondern wenn 
du zu dem Richter fommft, dem Sohne der Negina '), und biefer 
[p. 527] faßt dich und nimmt dich vor, daß du dann den Mund aufe 





ως MY Dem Aeatos, weil diefer Richter über die aus Europa Kommen⸗ 
en i | 
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fperren und ſchwindlig werden wirft, du dort nicht minder als ich hier, 
und dann wird man dich vielleicht zum Schimpf αὐ ὁ Haupt fchlagen 
und dich in jeder Weiſe fchimpflich behandeln. ; 

Vielleicht Hältft du num dieß für ein Märchen, wie fie alte 
Weiber erzählen, und achteft e8 gering. In der That würde mich 
dieſe Geringfhägung nicht befremden, wenn wir durch Forfchen irgend 
Befleres und Wahreres aufzufinden wüßten. Nun aber fiehft du daß 
ihr drei, die ihr doch die weifeften Männer in Hellas feid, du, Polos 
und Gorgias, nicht zu beweifen vermöget daß man ein anderes Leben 
leben müſſe als diefes, das auch dort noch nüglich erfcheint. Ja, während 
unter fo vielen Behauptungen alle übrigen ihre Widerlegung fanden, 
bat diefe allein Stand gehalten, daß man ſich vor dem Unrechtihnn 
mehr hüten müfle ald dem Unrechtleiven und daf der Menfch vor allem 
nicht nad) dem Scheine, ſi fondern dem Gutfein jelbft im Privats und 
öffentlichen Leben ftreben müfle. Menn aber Jemand in irgend einer 
Beziehung Schlecht wird muß er gezüchtigt werben, und das ift das 
zweite Gut nach dem Gerechtfein, daß man es werde und gezüchtigt 





Strafe leide. Jede Echmeichelei aber, gehe fie nun auf ung felbft oder 


die Anderen, auf Wenige oder.Biele, muß man fliehen. Und fo muß 
man von ber Nhetorif und jeglicher anderen Thätigfeit Gebrauch 
machen, nämlicy ftets für das Gerechte. (Gap. 83.) So laf dich denn 
überreden und folge mir dahin wo du im Leben und im Tode glückſelig 
fein follft, wie dein eigener Mund bezeugt. Ja, laß dich nur verachten 
als einen Thoren und fchmähen, wenn Jemand es will, und beim Zeug, 
laß dir getroft diefen ſchimpflichen Schlag ertheilen. Denn dad wird 
nicht fchlimm fein, wenn du in Mahrheit rechtichaffen biſt und bie 
Tugend üb. Wenn wir ums dann gemeinfam geübt haben, dann 
wollen wir, wenn es nöthig Scheint, die Sefchäfte des Staates in Ans 
griff nehmen umd in Berathung ziehen was und gut dünft, wenn wir 
nämlich zur Berathung beffer find ala jetzt. Denn das iſt fchimpflich, 
in dem Zufland in dem wir und jegt offenbar befindey groß zu thun, 
alö wären wir Etwas, während wir doch niemals biefelbe Anficht über 
biefelben Dinge, und zwar bie wichtigften Lebendfragen, hegen. So 
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tief ſtehen wir in unſerer Bildung. Laß uns nun den Satz der jetzt 
zu Tage gekommen iſt gleichſam als Wegweiſer benutzen. Er zeigt 
uns daß dieß die beſte Lebensweiſe iſt wenn man im Leben und Tode 
die Gerechtigkeit und überhaupt die Tugend übt. Ihm laß uns folgen, 
und auch die Anderen ermahnen, nicht jenem Satze auf den du ver- 
trauft und nach dem du mich ermahnft. Denn er taugt — mein 
lieber Kallikles. 
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Einleitung. 





Platon's Politeia (Staatöverfaffung) bildet theild nach 
ihrer äußeren Einfleivung theild nach dem inneren Zuſammen— 
bange des Syſtems ein Glied in einer größeren Gruppe von 
Schriften: mit dem Timaios und Kritiad zufammen bildet fie 
eine Art von Trilogie, an die fich weiterhin die Nomoi an= 
ſchließen. Die Einfleivung ift nämlich nach dem Anfange des 
Timaios folgende: Im Haufe des Kritias ift eine Gefellfchaft 
beim Mahle beifammen, außer dem Hausherren beftehend aus 
Sofrates, Timaios, Hermofrates, und noch einem Vierten der 
nicht genannt wird und am zweiten Tage wegen Unbäßlichkeit 
megbleibt. Der Reihe nad geben die Gäfte ihren Beitrag zur 
gemeinfamen Unterhaltung.  Zuerft befommt Sofrates das 
Wort und erzählt das Gefpräh das er am Tage zuvor gehal= 
ten; diefe Erzählung, welche den ganzen Tag ausfüllt, ift eben 
die Politeia. Die Fortſetzung des Nundgefpräces erfolgt am 
nächſten Tage, wo denn Timaios fein naturpäilofophifches 
Syſtem, Kritiad feine Geſchichte des atlantifchen Ipealftaates 
vorträgt. Ohne Zweifel follte auch noch Hermokrates einen 
längeren Bortrag halten und das Ganze fomit eine Tetralogie 
bilden; aber ſchon der Kritiad ift nicht mehr vollendet, ge— 
ſchweige denn daß Hermofrates noch zum Worte käme. Dieß 
das Aeußere; der innere Zufammenhang der Werke aber beruht 
auf der großartigen Grundanfhauung Platon’d, daß Indivi— 
buum, Staat und Welt nit qualitativ, fondern einzig quanti= 
tatio verſchiedene Begriffe feien, daß in allen dreien dieſelben 
Grundkräfte wirken, alle drei wefentlich diefelbe Organifation 
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und Gliederung haben, in allen dieſelbe Idee, nur bei dem einen 
in kleinerer, bei dem andern in größerer Schrift, ausgedrückt ſei, 
ſo daß wie der Einzelne ein Staat und eine Welt im Kleinen, 
ſo andererſeits die Welt und der Staat nur ein in großem 
Maßſtabe ausgeführtes Individuum, jener ein Mikrokosmos, 
dieſer ein Makranthropos iſt. Wie nun die Politeia die Ver— 
wirklichung des Sittlichen im Leben des Einzelnen und in der 
Geſtaltung des Staates darſtellt; ſo δὲν Timaios deſſen Ver— 
wirklichung im großen Ganzen der Welt, in der Geſtaltung des 
Univerſum; und während die Politeia das Ideal eines Menſchen 
und eines Staates in dem luftigen Elemente des Gedankens auf- 
baut, jo haut der Kritias daffelbe als in einem beftehenden 
Lande, jeiner Atlantis, verwirklicht an. 

Hiemit haben mir bereits eine alte Streitfrage erledigt, die 
Trage namlich was der eigentliche Zweck der Politzia fei, ob die 
Erörterung des Begriffes des Sittlichen (diraıov) oder die Dar- 
ftelung des Staates wie er fein fol. Beide Anfichten haben 
von jeher ihre Vertheidiger gefunden, und das Merkfwürdigite 
an der Sache war daß beide Theile fih auf Platon's eigenes 
Zeugniß beriefen, und beide Theile ſo ziemlich mit gleichem 
Nechte. Während nämlich die Verfechter der vorzugsweiſe ethi— 
ſchen Abzweckung des Werkes darauf hinwieſen daß Platon ſelbſt 
Π: p. 368 €. den Sokrates die Auseinanderfegung des Mufter- 
ſtaates nur ald Mittel zur Verdeutlichung des Begriffes der 
δικαιοσύνη darftellen läßt und daß er zu diefem Begriffe zurück- 
fehrend wiederholt denfelben als eigentlichen Zweck feiner Erör— 
terung bezeichnet (IV. p.430D. 484 Ε. V.p.471B. τι. fonft) — 
machten dagegen die Anhänger der entgegengefegten Anſicht vor 
Allem auf den Titel des Werkes, πολιτεία, aufmerkſam, der 
doch von Platon herrühren müffe, da nicht nur Ariftoteles, Ci⸗— 
cerg u. A. ihn unter demfelben citieren, fondern fogar Platon 
felbft im Timaios (p.17 60.) und in den Gefegen (V. p. 739B.). 
Und doch bewies jede von beiden Anftchten ihre Einfeitigfeit und 
Unzulänglichfeit dadurch daß fie je die andere Hälfte der ganzen 
Schrift für eine Abfchweifung zu erklären genöthigt war. Das 
Wahre ift daß weder in dem einen noch in dem andern für ſich 
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genommen der Zwed des Merfs erfchöpft ift, fondern nur in 
Beidem zufammen, in der Einheit beider; und daß Platon über 
feine eigentliche Ahſicht einander fcheinbar mwiderfprechende An— 
Deutungen gab ift eine Neckerei wie fie Künftler — und Platon ὦ 
auch fonft oft — üben, um gleichfam die Fugen und Nähte ihrer 
Arbeit zu verſtecken. Zudem war die Benennung Boliteia volle 
ftändig damit gerechtfertigt daß die Darftelung des Mufter- 
ftaates wirflich den größten Theil de8 Raums einnimmt und 
das am meiften Gigenthümliche ift. Die beiden Beftandtheile, 
die Erörterung über dag δίκαιον und die Auseinanderfegung 
über das Staatsideal, verhalten fich zueinander theild wie Fun— 
dament und Gebäude, {δεῖ [8 find fie, fofern die ethifche Begriffs— 
beftimmung zugleich eine Befchreibung der Erſcheinung des Be— 
griffs im Individuum ift, Ausführungen deffelben Verhältniſſes 
nur in verſchledenen Mapftäben, gerade wie der Mathematiker 
ein Verbältnig παῷ Bedürfniß bald dur 1:2 Bald durch 10: 
20 ausdrückt, und wie der Hellene überhaupt den Menfchen und 
den Bürger fich unauflöslich ineinander verfchlungen, die Sitt- 
lichkeit des Einzelnen und die des Staatöganzen in einem Vers 
bältnig der Wechſelwirkung denkt. Für den Hellenen alten 
Schlags {Π der Staat nicht die Summe der Einzelwillen, ſon— 
dern der den Einzelwillen beftimmende abfolute Wille, da für 
ihn im Stante das an fih Gute verwirklicht ift, fo heißt den 
Geſetzen des Staates treu und geborfam fein: abjolut gut 
fein; das Verhalten der Subſtanz des Staates zun Indie 
viduum iſt ſozuſagen ein pädagogifches: das Individuum, 
der Bürger muß gut fein, er mag wollen oder nicht, fonft trifft 
ihn die Strafe des Geſetzes. Während der moderne Staat, 
aufgebaut aus reich. und felbftändig entwickelten Individualis 
täten, nur deren arithmetifches Ergebniß ift und die Gorge für 
bie ungebemmte Entwicdlung und Börderung derfelben zur Aufe 
—* hat, ſo iſt dagegen der antike Staat, in ſeiner begrifflichen 
einheit aufgefaßt, Selbſtzweck, iſt das Höhere dem der Ein» 
zelne ſich unterordnen, das Abſolute nach dem er ſich bilden 
muß. Diefes uralte Princip des helleniſchen Staatslebens war 
indeſſen durch den Bang der geiftigen Entwidlung, durch welchen 
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das. Individuum zu immer größerer Ausbildung und damit 
Geltung gelangt war, längſt durchlöchert, ja zertriimmert wor— 
den; nur Sparta hielt noch daran feft, weil e8 Lyfurg gelungen 
war jened PBrincip in fo ehernen Formen zu verkörpern daß diefe 
noch aufrecht blieben als der Geift jehon aus ihnen gewichen war 
und Sparta nod) in einfamer ταί, eine ſtolze Ruine, daftand, 
als um fie ber fchon Alles in Auflöfung gerathen war. Diefe 
Thatſache brachte in der Zeit des Verfalls aller Drten —5** 
Blickende auf den Gedanken, nur durch Rückkehr zu dem alten 
Principe der unreflectierten Hingabe an das im Staate verwirf- 
lichte Sittliche Yaffe fich dem immer weiter um fich greifenden 
Berderben fteuern, nur durch Aufnahme fpartanifcher Einrich- 
tungen Sparta's Feftigkeit in allen Stürmen fich erwerben. 
Aus diefer an ſich wohlgemeinten Reftaurationspolitif gieng 
der Widerftand hervor welchen man allenthalten den Sophiften 
entgegenfeßte, die mit Elarftem Bemußtfein den diametralen 
Gegenfaß jenes alten Principes bildeten und lehrten; auf diefer 
reactionaren Nichtung beruht auch der Proceß des Sokrates, 
welchen der fouveräne Unverftand wegen mander Berührungs— 
punfte einfach mit den Sophiften zufammenmwarf, ja in ihm [05 
gar einen potenzterten Sophiften zu erfennen glaubte, daher 
Platon nicht müde wird in feinen Dialogen den Unterfehied 
Beider und den Kampf des Sofrates mit den Sophiften hervor— 
zubeben. Im Wejentlichen diefelbe Richtung hatte auch) Platon. 
Auch er ſah daß die Strömung der Zeit einem Abgrund zu gehe 
und vermaß ſich in feinem edlen Eifer die unaufhaltfame auf- 
halten zu wollen. Der Ausdruck diefes Beftrebens ift eben die 
Politeia. In ihre tritt, τοῖς K. 3. Hermann ſchön jagt, noch 
einmal das uralte Princip des griechiſchen Staatslebens vor 
unfer Auge in einer durch den transfcendentalen Schwung des 
vhilofophifchen Bewußtſeins idealifierten Geftalt, in welcher wir 
aber jene nämliche Sonne nicht verfennen können die nad der 
Morgenröthe der homeriſchen Heldenzeit in Lykurg's Geſetz— 
gebung aufgieng und in der Demokratie der Sieger von Mara 
thon -culminierte. Aus dieſer innern Verwandtſchaft, dieſer 
Gemeinfamfeit des Prineips, erklärt ſich denn auch die auffal- 
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lende Aehnlichkeit welche viele Einrichtungen des platonifchen 
Soealftaates mit lykurgiſchen Haben, eine Aehnlichkeit welche 
neuerdings K. F. Hermann mit Gelehrfamfeit und Scharflinn 
— —— hat in ſeinen geſammelten Schriften (Göttingen 
1849) ©. 132—159. | 

In dem Bisherigen tft tbeilweife ſchon die Antwort ent— 
halten auf die Frage warum Platon das Sittliche durchaus nur 
in einem Staatsorganigmus ſich verwirklichen Laffe, ftatt, wie 
doch näher läge und die neuere Bhilofophie thut, in dem Ganzen 
der Menichheit überhaupt. Dieß Hat feinen Grund einfach darin 
daß die Menichheit als Gollectivbegriff für den Hellenen gar 
nicht vorhanden if. Das Bedürfniß feft geregelten Anfchlufjes 
an. Sleihartige, der Trieb zur Organifation ift πα helleni= 
ſchen Begriffen ein zum Wefen des Menfchen gehöriges Merf- 
mal, der Menſch ift ζῶόν πολιτικόν, wie Ariftoteles jagt. Nur 
in Gemeinwejen, in πόλεις, gegliedert kann der Hellene ſich den 
Menſchen denken; was feine ſolche Verbindung bildet ift für ihn 
gar fein Menſch. Der Hellene läßt feinen Blick nicht ind Un— 
ermeßliche, Leere ſchweifen, er betrachtet fich nicht αἵ Weltbürger 
— mas ja auch fireng genommen ein fich widerfprechender Be— 
griff iR — fondern als Bürger eines concreten Organismus, 
in beffen natürlicher Begrenzung er nicht eine hemmende Schranke, 
fondern eine ſchirmende Mauer erblidt. Ohne vollftändig dag 
helleniſche Weſen abgeftreift zu haben hätte daher Platon gar 
nicht auf den Gedanken kommen können die Menſchheit als die 
Berwirklihung der Idee aufzufaffen, und wir Gaben ja im Ge- 
gentheil geſehen daß er bemüht war das althelleniſche Princip 
in möglihfter Strenge und Reinheit wiederberzuftellen. Wollte 
er ein ſtarkes Gentrum, fo mußte er auch die Peripherie feft und 
Har abgrenzen. 

Es ift gleich zu Anfang gefagt worden daß die Politeia in 
Gine Periode mit dem Timalos und Kritiad gehört. Dieß, zu- 
jammengenommen mit der Stelle welche die Schrift im Ganzen 
des platoniſchen Syſtems einnimmt, entſcheldet zugleich über * 
Abfaſſungézelt. Da πᾶπιᾧ der Kritind unvollendet iſt, jo 
muß er zu ben letzten Arbeiten Platon's, die Polltela alfo mit 
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in den legten Abſchnitt feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit ge⸗ 
hören. Dieß wird auch dadurch beſtätigt daß dieſe Reihe von 
Schriften, indem ſie die Anwendung der philoſophiſchen Prin— 
eipien Platon's auf das Welt- und Menſchenleben darlegt, ein 
vollendetes, fertiges, theoretiſches Syftem varausſetzt, τοῖς denn 
diefe Schriften den Mittelpunkt bilden in welchem die früher ge- 
führten Unterfuchungen ftrahlenartig zufammenlaufen und nun 
von bier aus erſt ihre rechte Beleuchtung erhalten. Auch Tafjen 
fih im Einzelnen indirecte Hindeutungen auf frühere Schriften 
nachweiſen oder wenigftens wahrfheinlich machen. Außerdem 
ſchließt man aus der in dem Werke hervortretenden Bekannt- 
ſchaft mit dem Tyrannen Dionyfius und mit der pythagoreifchen 
Philoſophie, jo wie aus der Erwähnung des Tyramnen Isme— 
nias als eines bereits Geftorbenen, daß die Politeia nicht vor 
Dlymp. 98 verfaßt fein Fönne. Bei dem Mangel beftimmterer 
Anzeichen werden wir ung auf die allgemeine Ausfage befchränken 
müffen dag das Werk der reifften Periode Platon's angehört. 
Uebrigens ift bet dieſer Frage nicht aus den Augen zur Taffen daß 
die Entjtehung des Werkes fich jedenfalls über eine Reihe von 
Jahren vertheilt und die Kerausgabe eine allmählige war. 
Wenigſtens wiſſen wir aus Gellius daß zuerft ein einzelner Ab- 
Thnitt, ungefähr in dem Umfang von zwei der jeßigen Bücher, 
felbftändig herausgegeben wurde, nach dem Zufammenhang der 
im Einzelnen freilich fabelhaften und unfinnigen Erzahlung des 
Gellius wahrfcheinlich ein folcher welcher die Ausführung des 
Idealſtaates enthielt. Auch die Nachrichten daß Platon nad 
Kyrene und nad Megalopolis eingeladen worden fet, ihnen eine 
Verfaſſung zu geben, würden gut paflen zu der Annahme daß 
ein Theil feiner Darftellung des Idealſtaates, aber wohl nicht 
der verfängliche von der Gemeinschaft ver Weiber und Kinder, 
das Erſte gemefen fei was Platon von dem Werke veröffentlichte, 
was ihm einen Namen als Bolitifer machte und auch die jchließ- 
liche Benennung des ganzen Werkes beftimmte. K. F. Ser: 
männ dagegen betrachtet als das zuerft Derausgegebene das 
erſte Buch und ſetzt dieſes in die erfte Periode Platon’, das 
übrige Werk in die letzte. Ueberhaupt glaubt Hermann in dem 
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Werke 4—5 Maffen unterfcheiden zu können, von welchen 
B. U—IV. nebft VII. IX. den eigentlichen Kern bilden, fofern 
fie die qualitative Gleichheit von Individuum und Staat ſowohl 
in Beziehung auf das Ideal der fittlichen Harmonie αἵδ᾽ auf die 
Entartungen ausführen, B. V—VII. aber zwifchen jene beiden 
Maſſen bineingefchoben feten, um die früher nur leicht hingewor—⸗ 
fene Idee von der Gemeinfchaft ver Meiber ꝛc. weiter auszu— 
führen; das pythagoriſierende B. X. wäre dann erft nach ge- 
raumer Zeit zu den übrigen hinzugefügt und das für biefen 
Zweck überarbeitete ältefte B. I. dem Ganzen als Einleitung 
vorangejtellt worden. Doch beruhen dergleichen Annahmen 
natürlih immer auf Wahrnehmungen und Empfindungen, 
die für Andere nicht völlig überzeugend find, zumal in diefem 
Baffe, bei einem Werke dad fo entfchteden den Eindrud der Ein- 
heit macht τοῖς die Politeia. Die Eintheilung in die zehn Bü- 
ber rührt nicht von dem Verfaſſer ſelbſt ber, fondern wohl von 
alexandriniſchen Gelehrten. Den beften Beweis biefür liefert 
die Eintheilung ſelbſt, da fie keineswegs immer geſchickt und mit 
MWendepunften der Gedankenentwicklung zuiammenfallend ift, 
fondern überwiegend durch die Nückficht auf die Gleichmäßigkeit 
der einzelnen Theile beftimmt ſcheint. Vgl. 3 8. den Schluß 
von B. II. ΠῚ. V. VI. VII. 

Von der Frage nach der Abfaffungszeit ift zu unterfcheiden 
die andere, in welche Zeit das Geſpräch vom Dichter verlegt 
werde, alfo die fictive Entftehungszeit, im Gegenfat zur wirf- 
lichen. Die ältere Anficht ift im diefer Beziehung: daß die Scene 
in Olymp. 82 oder 83 falle, weil Lyſias darin noch zu Athen 
, fe, während er fih doch bei der OT. 84, 1 (3. 444 v. Chr.) 

attgefundenen Golonifierung von Thurii ala fünfzehnjähriger 
üngling betheitigt babe. Daß aber diefe Begründung unſtich⸗ 
baltig {εἰ und das Geſpräch, nach allen Andeutungen welche in 
feiner Einkleidung enthalten find, jedenfalls bedeutend fpäter ver» 
legt werden müſſe haben A. Böckh und K. F. Hermann fo gründlich 
nachgewieſen daß jene Annahme für immer befeitigt ift. Welches 
genauer jenes fpätere Datum feie, darüber herrſcht Mei— 
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nungsverſchiedenheit. K. F. Hermann * feht das Geſpräch 
in DI. 87,2 oder 3 — 431 oder 430 v. Chr. und begrün- 
det dieß theild mit den Lebensverhältniſſen des Kephalos, theils 
mit dent Bendisfefte. Kephalos, der Vater des Redners Lyſias, 
war auf Einladung des Perikles aus Syrafus nach Athen gezogen 
und lebte hier noch dreißig Jahre. Da jene Einladung und das 
darin Tiegende Protectionsverhältniß vorausjest daß Verikles 
(deſſen erftes öffentliches Auftreten ins 3. 469 fallt) bereits eine 
bedeutende Rolld im Staate fpielte, und andererfeitö zu Syrakus 
ums Jahr 460 politiſche Wirren Statt hatten welche dem Ke— 
phalos den Aufenthalt in feiner Heimat verleiden Fonnten, jo ift 
nach Hermann der atheniſche Aufenthalt des Kephalos mit 
Wahrſcheinlichkeit ungefähr in die Jahre 460—430 v.Chr. zu 
fegen. Ums Jahr 430 müßte alfo Kephalos geftorben fein, bald 
nach unferem Gefpräche, in welchem er hochbejahrt ift und fich 
viel mit dem Tode beſchäftigt. Erſt nach dem Tode jeined Va— 
terd begab fich dann Lyſias nach Thurii, mo fein Vater fih ſchon 
vorher angefauft hatte, ohne jedoch feine Beſitzungen perjünlich 
zu übernehmen. Zu jener Datierung würde auch) die Erwäh— 
nung des Bendisfeftes paſſen, welches in unſerem Geſpräche 
zu Athen erftmals gefeiert wird, und zwar. fo daß dabei die 
Thrafer neben den Einheimiſchen einen felbftändigen Theil des 
Teftzuges bilden (|. den Anfang und den Schluß des erſten Buchs). 
Die größere Zahl und Gefchlofienheit in welcher jene erſcheinen 
macht wahricheinlich daß es ein Heerhaufen thrafifcher Mieths— 
truppen war: die Verbindung zwiichen Athen und Ihrafien 
begann aber im 3. 431 oder DI. 87, 2, und nicht lange vor 
diejer Zeit hatte auch Kratinos der Bendis in einer feiner Ko— 
mödien gedacht. So weist auch diefer Bunft die Scene der 
Politeia in den Anfang des peloponnefifchen Krieges (Dex eben 
431 begann). Hiezu paßt weiter die Erwähnung des Kleito— 
phon, der bei Ariftophanes (Fröſche 967, aufgeführt DI. 93, 3) 
mit dem angejehenen Theramenes zufammengeftelt wird, Rep. I. 





* De reip. Platonicae. temporibus, Marburg 1839. 4. vgl. de Thra- 
symacho Chalcedonio (Göttingen 1848, 4.) p. 5 f. 
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aber noch eine ziemlich kindiſche Rolle ſpielt; ferner daß Thra— 
ſymachos am Geſpräche lebhaft Theil nimmt und als Redner 
bezeichnet wird, während Lyſias ſchweigt und über ihn geſchwie— 

en wird; denn obwohl Letzterer mit Thraſymachos ziemlich in 
demſelben Alter ſtand, ſo fällt doch ſein Bekanntwerden als Redner 
erſt in die Zeit als er aus Thurii zurückkehrte, wo er inzwiſchen 
Schüler des Tiſias geweſen war. Zugleich paßt die Kühnheit 
und Selbſtgewißheit womit Thraſymachos bei Platon auftritt 
am eheſten zu der Altersſtufe die er im J. 430. einnahm, wenn 
er etwa 460 geboren war. Ferner ſtimmt zu der Annahme des 
3. 430 unter Anderem beſonders das Lebensalter in welchem 
Sokrates (geb. 469) in dem Gefpräche erfcheint: da er erklärt 
er ſpreche gern mit Hochbejahrten (I. p. 328 D.) und von den 
Borzügen und Nachtheilen des Alters wie von einer ganz frem⸗ 
den, völlig außer ihm liegenden Sache redet, auch in vollſter 
Rüſtigkeit und Heiterkeit auftritt, fo wäre willfommen wenn 
man ihn als etwa einen Vierziger fich denken dürfte, 

Wenn die angeführten Diomente für die Hermann'ſche Ans 
fit ſprechen, jo hat diefelbe andererfeits gegen ſich theils die 
Anachronismen welche fie dem Platon aufbürden würde (neben 
Amenias I, 9 auch Polydamıas I, 12 und vielleicht Herodifos 
III, 14), theils befonders den Umſtand daß ſchon im erften Buche, 
namentlich aber vom zweiten an, die Brüder Platon's (der ſelbſt 
im 3. 429 geboren ift), Glaufon und Adeimantos, redend ein» 
geführt werben, und IL, 10 geſchieht ihrer Waffenthat bei Mer 
gara, Erwähnung. Von Kämpfen zwifchen Athen und Mes 
gara können bier in Frage fommen nur diejenigen welche Statt 
fanden DL 80, 1 (Thuf. I, 105. Died. XI, 79), DL. 89,1 
(Zhuf. IV,66 ff. Diod. ΧΗ, 66) und DL. 92, 2 oder 3 (Diod. 
XI, 65). Unter biefen müßte bier die erſte gemeint fein; 
waren aber im 3. 460 die Brüder ſchon in Friegsfähigem Alter, 
jo müßten fie um 476 geboren, alfo um ein halbes Jahrhundert 
älter geweien fein ald Platon. Seine Brüder Fönnten fie dann 
alfo nicht fein, fondern gleichnamige ältere Verwandte (Geſchwi⸗ 
fterfinder feines Waters, indem dieſer Sohn eines Glaufon 
wäre, fie Eöhne von deſſen Bruder Arifton). ber fie wären 
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dann auch ſieben Jahre älter als Sokrates, und wären im Jahr 
430 ſchon über die Mitte der Vierzige hinaus, während doch 
ihre ganze Haltung im Geſpräche und Sokrates’! Benehmen 
ihnen gegenüber ganz entfchieden den Eindruck macht daß fie 
einer jüngeren Generation angehören als Sofrates (vgl. 3. B. 
IT. p. 402 E. V.p. 474 D.). Man müßte daher feine Zu- 
flucht nehmen etwa zu der Annahme, die betreffenden beiden 
Sünglinge der Politeia feten überhaupt Feine hiftorifhen Ver: _ 
fonen, und die zu ihrem Bilde verwendeten Zuge entlehnt theils 
von dem älteren, mit Platon verwandten, Baare das bei Megara 
focht, theils von den viel jüngeren Brüdern des Platon. _ 
Solche Nothbehelfe wären num freilich in Bezug auf dieſen 
Punkt überflüffig bet der Annahme von U. Böckh, welcher* 
die Scene des Geſprächs in Olymp. 92, 2 (5. 411 v. Ehr.) 
ſetzt. Dann könnten Glaufon und Adeimantos nicht nur über- 
haupt Brüder Platon's fein, fondern fogar — in Uebereinftim- 
mung mit der durch XZenophon (Mem. II, 6, 1) unterftüßten 
Angabe des Suidas — jüngere Brüder veffelben, geboren etwa 
425 und 427, und ihre megarifche Waffenthat fiele unmittelbar 
vor die Zeit des Geſprächs (gleihfals DIL. 92, 2). Auch die 
Erwähnung des Polydamas würde alddann zutreffen. Um fo 
weniger wären mit diefer Datierung vereinbar die Lebensver— 
hältniffe des Kephalos und Lyſias, ſowie die des Hermokrates und 
Kritiad, zum Theil auch des Niferatos ; Protagoras, der Doch 
X. p. 600 als lebend erwähnt wird, wäre dann ſchon geftorben, 
amd endlich ift im höchften Grade unglaublich daß die erftmalige 
Beier des Bendisfeftes erft im J. 411 follte Statt gefunden 
haben. ἢ ) 
Letztere Einwendung trifft zum Theil auch noch die An— 
nahme von ὅτ. Vater, welcher ** οἵδ fingierte Zeit unſres 
Geſpräches Olymp. 90 annimmt. Dabei wäre namlich die 
Zeitdiffereng zwifchen der Erwähnung der Bendig bei Kratinos 





* Bor dem Berliner Lectionskatalog für Winter 183839 und Som⸗ 
mer 1839, endlich (gegen δὲ, F. Hermann) vor dem Sommerfatalog 1849. 
** In Jahn's Archiv IX. p. 196—223. 
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und ihrer Aufnahme in den offiziellen Cult der Athener eine 
ziemlich große, was freilich eine ſehr unerhebliche Schwierigkeit 
fein würde. Erheblicher ift dad Bedenken daß alddann Glaufon 
und Adeimantos zu älteren Brüdern Platon’d gemacht wer- 
den müſſen; doch ftimmt eine foldye Annahme fehr gut zu Pla= 
ton Apolog. p. 33 E. und 34 B.; andere Bedenken laſſen ſich 
durch die — allerdings einem ausdrücklichen Zeugniß des Appu— 
lejus zumwiderlaufende — Vermuthung beſchwichtigen dag Pla= 
ton der erfigeborene Sohn einer zweiten Gattin feines Vaters 
ſeie; und die Schlacht bei Megara ift dann die DL. 89, 1 gelie= 
ferte, von welcher bezeugt ift dag in ihr gerade die jüngfte Krie- 
erclaffe — welcher damals Glaufon und Adeimantos zugehört 
ΣΝ müßten — ſich am meiften ausgezeichnet habe. Auch 
alle übrigen Perſonen und Thatſachen unferes Dialoges würden 
fih innerhalb diefes Zeitrahmens ohne Zwang unterbringen 
laſſen, mit alleiniger Ausnahme des Ismenias, welcher aber fo- 
gar beider Böckhſchen Datierung ein Unachronismus bleibt. Die 
Lebenszeit des Lyſias müßte jedoch dabei tiefer herabgerückt wer- 
ven ald die gangbare Ueberlieferung thut, welche feine Geburt 
ſchon ins Jahr 459 v. Chr. fest. Indeſſen hat legtere an ſich 
ſchon jo Manches gegen fih daß eine folche Nothwendigkeit der 
Vater ſchen Datierung faft nur zur Empfehlung gereicht. 
Im Uebrigen ift bei der nachfolgenden Leberjegung der 
Züricher Tert zu Grunde gelegt, unter Vergleichung der neue- 
ſtens von K. %. Hermann beforgten Terteörevifion. Don frü— 
beren Ueberſetzungen ift allein die treffliche von K. Schneider 
(Breslau 1839) benügt worden. 
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1. [p. 328] Geftern gieng ich * in den Peiräeus hinab mit Slaufon, 
dem Sohne des Arifton, um zur Göttin zu beten und zugleich das Feft** 
zu ſchauen wie fie es begehen würden, da fie es jett zum erften Male 
feiern. Wirklich fand ich den Zug der Einheimiſchen ſchön, doch nicht 
minder gut nahm ſich der aus welchen die Thrafer bildeten. Nachdem 
wir gebetet und ung fatt gefehen fehrten wir zur Stadt zurüd, Da 
ſah ung von Weiten Polemarchos, Kephalos’ Sohn, heimeilen und 
gab feinem Burfchen Befehl zu laufen und uns auf ihn warten zu 
heißen. Der Burfche faßte mich hinten am Node und fagte: Pole- 
marchos wünfcht daß ihr wartet. Ich drehte mich um und fragte, wo 
fein Herr denn [εἰ ὁ Dort Hinten fommt-er nach, gab er zur Antwort: 
aber wartet. Nun fo wollen wir warten, fagte Glaufon. Und bald 
darauf Fam Polemarchos und Adeimantos, Glaukons Bruder, und Ni- 
feratos, Nifias’ Sohn, und einige Andere, weil der Feftzug fie zufam- 
mengeführt hatte. Polemarchos begann: Sokrates, ich glaube ihr 
wollt fort, ver Stadt zu? Nicht unrichtig vermuthet, Sprach ich, Siehft 
du aber zu wie viel wir find? fragte er. Freilich. Entweder alfo 
müßt ihr ung überwältigen, oder hier bleiben, meinte er. Da gibtes, 
fagt’ ich, noch ein Drittes, die Möglichkeit daß wir euch überzeugen daß 
ihr ung fortlaifen müßt. Vermögt ihr, fragte er, auch Leute zu über- 
zeugen die nicht Hören? Das nicht, verfegte Glaufon. So richtet 
euch alfo darauf ein daß wir nicht hören werden, erwiderte er. Und 
Adeimantos fagte: Am Ende wißt ihr nicht einmal daß auf den Abend 





* S. Einl. ©. 3. 
** ©. Einl. ©. 10. 
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ein Fackelrennen zu Roß der Göttin zu Ehren Statt finden wird? Zu 
Roß? fagt’ ich; das ift neu. Werden fie die Fadeln im Wettlauf zu 
Roß einander weiter geben? oder wie fonft meinft du? Wie du ge- 
fagt baft, antwortete Polemarchos; und dazu werden fie eine Nacht: 
feier halten welche zu fehen der Mühe werth if. Wir wollen darum 
nach dem Mahle und erheben und der Nachtfeier zufehen und werden 
auf dem Plage viele junge Leute treffen und mit ihnen ung unterhalten. 
&o bleibt denn alfo und fträubt euch nicht. Da meinte Glaufon : ich 
denfe, wir müflen bleiben. Nun, wenn du meint, antwortete ich, fo 
foll εὖ gefchehen. | | 
2. Wir giengen nun zurüd ins Haus des Polemarchos und tra- 
fen dort den Lyſias und Euthydemos, Polemarchos’ Brüder, und dann 
auch) Thraſymachos aus Chalfedon, und Charmantides aus Paiania *, 
und Kleitophon, Ariftonymos’ Sohn. Auch Kephalos war drinnen, 
der Vater des Polemarchos. Er fam mir jehr alt vor; denn ed war 
auch ſchon lange daß ich ihm gefehen hatte. Bekraͤnzt faß er auf einem 
Kiffen auf dem Stuhle ; denn er hatte eben im Hofe geopfert. Wir 
feßten uns nun zu ihm, denn es flanden dafelbft einige Stühle im 
Kreife herum. Gleich wie mich Kephalos fah grüßte er mich und fagte: 
Sofrates, du fommft auch gar nicht oft zu ung herunter in den Peiräeus, 
und follteft doch. Denn wär ich noch im Stande ohne Anftrengung 
in die Stadt zu gehen, fo brauchteft du nicht hieher zu fommen, fon: 
dern wir fämen zu dir. So aber mußt du häufiger hieher fommen ; 
denn wiſſe nur, in demfelben Maße als fonft die finnlichen Genüffe 
für mich abfterben wächst mein Verlangen und meine Freude an Ge: 
ſprächen. Thu’ mir alfo den Gefallen, fchenfe diefem jungen Leuten 
deinen Umgang und fomme oft hieher zu und als zu Freunden und 
ganz guten Bekannten. Wirklich, Kephalos, antwortete ich, unterhalte 
ich mich gern mit befonders alten Männern ; denn ich meine man muß 
ſich bei ihm erfundigen, ald Borgämgernauf einem Pfabe den auch wir 
vielleicht werben gehen müſſen, wie derfelbe beichaffen if, ob rauh und 
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befchwerlich. oder leicht und bequem. Und fo möcht’ ich auch dich 
fragen was du davon Hältit, da du bereits die Jahre erreicht Haft 
welche die Dichter als „Schwelle des Alters“ * bezeichnen, ob für einen 
befchwerlichen Theil des Lebens oder was du ſonſt darüber ausſagſt? 

3. Ich will dir, Sokrates, verſetzte er, bei Gott fagen, lp. 329] 
wie es mir vorkommt. Oftmals fommen unfer mehrere zufammen die 
in gleichem Alter ftehen, das alte Sprüchtwort ** in Ehren haltend. 
Bei diefen Zufammenkünften nun jammern die meiften von ung, indem 
fie fich nach den Freuden der Jugend fehnen und der Liebesgenüfle ge: 
denken und der Trinfgelage und Schmäufe und was ἐδ fonft noch Aehn⸗ 
liches gibt, und ſind verdrießlich, weil ſie was Großes verloren und 
damals ein glückliches Leben geführt haben, jetzt aber eigentlich gar 
feines. Einige beklagen auch die Mißhandlungen des Alters durch die 
Angehoͤrigen und ſtimmen deßhalb über das Alter ein Lied an, was es 
ihnen Alles für Unglück bringe. Mir ſcheint aber, Sokrates, als 
würden dieſe nicht den wahren Schuldigen beſchuldigen; denn wäre das 
Alter ſchuldig, ſo müßte auch ich um ſeinetwillen dieſelbe Erfahrung 
gemacht haben, und die Uebrigen alle welche dieſe Lebensſtufe erreicht 
haben. Nun aber Habe ich auch fchon Andere getroffen bei denen es 
nicht fo war, namentlich war ich einmal dabei wie Jemand an den 
Dichter Sophokles *** die Frage richtete: Wie ſieht's -beijdir aus, 
Sophofles , mit der Liebe? Vermagſt du noch einem Weibe beizuwoh— 
nen?‘ Der antwortete: nimm deine Zunge in Acht, Menfch ; bin ich 
doch Herzlich froh daß ich davon erlöst bin, wie ein Sklave der von 
einem tobfüchtigen und wilden Herrn erlöst worden ift, Schon damals 
deuchte mir das wohlgefprochen, und auch jebt nicht minder; denn imz 
merhin hat man im Alter in diefen Beziehungen vollfommenen Frieden 
und Freiheit. Wenn nämlich die Anfpannung durch die Begierben 
aufgehört hat und fie nachgelaffen haben, fo wird allerdings das Wort 





* Das Alter ift dabei ſelbſt als die — (zum Leben hinaus) ge⸗ 
*Gleich und Gleich geſellt ſich gern. 
** Geboren 496, und geftorben 406 v. Chr, (Olymp. 74, 1—93, 3). 
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des Sophokles wahr: von fehr zahlreichen tollen Gebietern fommt man 
los. Aber in diefer Beziehung und in Betreff des Verhältniffes zu 
ven Angehörigen ift die Urfache diefelbe, und zwar nicht das Alter, 
Eofrates, fondern der Charakter der Menfchen. Sind fie geordnet und 
verträglich, fo find auch die Befchwerden des Alters mäßig; wo nicht 
— fo ift für einen Solchen, Sokrates, Alter wie Jugend befchwerlich. 
4. Ich hatte meine Freude daran ihn fo Sprechen zu hören, und 
da ich wollte daß er weiter rede fo ftachelte ich ihn mit den Morten: 
Kephalos, ich meine die Menge wird dich nicht anfommen laffen wenn 
du fo ſprichſt, fondern meint du trageft leicht am Alter nicht wegen 
deines Charakters, fondern weil du ein großes Dermögen befikeft; 
denn die Neichen, heißt es, haben viele Tröftungen. Du haft Recht, 
antwortete er; freilich laſſen ſie's nicht gelten, und etwas ift daran, 
aber fo viel nicht als fie meinen, jondern das Wort des Themiftofles 
trifft zu, der dem Seriphier * der ihn fchmähte und meinte, nicht ſich 
ſelbſt [p. 330], fondern feiner Heimat habe er feinen Ruhm zu verdan⸗ 
fen, die Antwort gab: ich wäre als Seriphier nicht berühmt geworben 
und du nicht als Nihener. Und das paßt ganz gut auf die welche 
nicht reich find und fchwer am Alter tragen: weder wird der Brave, 
wenn er arm ift, das Alter vollfommen leicht ertragen, noch wird der 
Nichtbrave, auch wenn er reich ift, je mit fich zufrieden fein. Haft du, 
Kephalos, fragte ich, dein Vermögen zum größeren Theile überfoms 
men oder feldft erworben? Was foll ich erworben haben, Sofrates? 
erwiderte er; ich habe in Bezug auf das Gefchäftsglüd die Mitte ge: 
halten zwifchen meinem Großvater und meinem Vater: mein Grofs 
vater, deſſen Namen ich trage, hat ungefähr fo viel Vermögen als ich 
befige geerbt, und es vervielfacht; mein Vater Lyſanias (Lyfias) aber 
hat εὖ noch Heiner gemacht als es jet ift: ich bin zufrieden wenn ich 
biefen da nicht weniger hinterlafle, fondern ein Bischen mehr ald ich 
überfommen, Nun, weßhalb ich dich fragte, fuhr ich fort, war weil 
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es mir ſchien als ob du auf das Geld keinen beſonderen Werth legteſt. 
So machen es gewöhnlich Solche welche es nicht ſelbſt erworben ha⸗ 
ben; wer ἐδ erworben hat, der hat es doppelt fo lieb als die Andern. 
Denn wie die Dichter ihre Gedichte und die Väter ihre Kinder lieb 
haben, fo iſt e8 denen welche das Geld erworben haben Ernft mit dem 
Gelde, als ihrem eigenen Werke, und dann noch überdieß wegen feiner 
Nüslichkeit, wie den Andern auch. Daher ift e8 auch unangenehm 
mit ihnen umzugehen, weil fie gichte loben mögen als den Reichthum. 
Das ift wahr, jagte er. 

5. Immerhin, Sprach ich; aber fage mir noch jo viel: was Hältft 
du für den bedeutendften Vortheil den du von deinem großen Vermö— 
gen gehabt haft? Etwas, antwortete er, was mir vielleicht nicht Diele 
glauben werden. Denn wille nur, Sofrates, wenn man nahe daran 
ift daß man glaubt fterben zu müflen, fo wandelt einen Furcht und 
Sorge an über Dinge an die man vorher nicht gedacht hat. Denn die 
bekannten Sagen vom Zuftand in der Unterwelt, daß wer hier Unrecht 
gethan dort Strafe leiden müffe, über die man fich bis dahin luſtig ges 
macht, beunruhigen nunmehr einen innerlich, ob fie nicht am Ende doch 
wahr feien, und entweder aus Altersfchwäche oder auch weil man jener 
Welt jet näher ift befchaut man fie mehr. Da wird man voll Un: 
ruhe und Furcht und befinnt ſich und prüft {Ὁ ob man einmal Seman- 
dem Unrecht gethan. Wer nun in feinem Leben viele ungerechte Hand: 
lungen findet, der fährt fogar aus dem Schlafe.oft erfchroden auf, wie 
die Kinder, und lebt in fchlimmer Sriwartung ; dem [p. 331] aber der fich 
feines Unrechts bewußt ift, dem ΠΕΡῚ immer frohe Hoffnung zur Seite, 
und die gute „Alterspflegerin“, wie Pindar [ὦ ausdrückt. Denn ans 
mutig, Sofrates, fagt ex, wer gerecht und heilig das Leben verbringe, 

Bon Solchem weicht nie des Herzens Labfal, die freudvolle Alterspflegerin 
Hoffnung, die am allermeiften ver Erdenſöhn' unfteten Sinn Ienft *. 
Das ift ausgezeichnet ſchoͤn geſprochen; und in diefer Beziehung, be= 
haupte ich, ift der Beſitz von Geld fehr viel werth, jedoch nicht für 
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Jedermann, fondern nur für den Braven. Denn daß man auch nicht 
unfreiwillig Jemand betrogen oder belogen hat, noch auch einem Gotte 
Opfer oder einem Menfchen Geld ſchuldig ift und deßhalb [ὦ fürchtet 
dorthin abzugehen, dazu trägt einen bedeutenden Theil der Befis von 
Geld bei. , Es hat auch noch viele andere nüßliche Seiten; aber, eine 
mit Hari Br verglichen, möchte ich als nicht das Unbedeutendfte auf 
ftellen daß hiezu, Sofrates, für einen verftändigen Mann der Reichthum 
von größtem Nutzen iſt. Sehr jchön gefprochen, Kephalos, fagt’ ich. 
Diefes eben aber, die Gerechtigfeit, follen wir es nur fo einfach als die 
Wahrhaftigkeit bezeichnen und als das Zurücgeben wenn man etwas: 
von Jemand befommen hat, oder heißt diefes felbit bald gerecht bald 
ungerecht handeln? Ich meine z. B. einen Fall wie folgenden: wenn 
Jemand bei gefundem Verſtande einem Freunde Waffen übergäbe und 
im Zuftande des Wahnfinns fie zurückforderte, fo wird wohl Jedermann 
fagen daf man weder zur Zurücdgabe von dergleichen verpflichtet fei 
uoch der Zurückgebende gerecht wäre, noch auch wer einem Menfchen 
von diefem Zuftande die volle Wahrheit jagen wollte. Du haft Recht, 
antwortete er. Alſo {ἢ nicht dieß die Begriffsbeftimmung ver Gerech⸗ 
tigfeit, daß man die Wahrheit jagt und das Anvertraute zurüdgibt. 
Ὁ ja, doch, Sokrates, ſprach Polemarchos, das Wort ergreifend, wos 
fern man wenigftend dem Simonides“ Mecht geben darf. Nun ja, 
fagte Kephalos, gern übergebe ich euch das Geſpräch; denn ich muß 
jegt nad) dem Opfer fehen. Du feßeft alfo, fragte ih, den Polemars 
chos zu, deinem Erben ein? Jawohl, antwortete er lachend, und gieng 
damit zum Opfer. 

6. So fage denn alfo, begann ich, du Erbe des Geſprächs, wel— 
ches ift die Meußerung des Simonides über die Gerechtigfeit welche du 
richtig findet ? Daß gerecht ift Jedem geben was man ihm ſchuldig ift, 
antwortele er; mit diefem Satze fcheint er mir wenigſtens Necht zu 
haben. Freilich, fagte ich, dem Simonides (ἢ es nicht Teicht den Glauben 





Mom Heos, der jüngere Zeitgenoffe X Pindaros, als Melifer, wie 
Glegiter (Sypigrammatift) berühmt. 
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zu verfagen; denn es ift ein weifer und göttlicher Mann; indeffen mas 
das heißt was erda fagt verftehft vielleicht du, Polemarchos, ich aber 
Begreife ed nicht; denn offenbar ift daß er nicht das meint wovon wir 
eben gefprochen, das Zurücfgeben anvertrauten Gutes an wen auch im⸗ 
mer, wenn er ἐδ bei getrübtem Verſtande zurückfordert ; und doch [p. 332] 
it man ſchuldig was man und anvertraut hat — nicht wahr? Freilich. 
Man darf alfo fchlechterdings nicht zurückgeben wenn Jemand bei ge— 
trübtem Verſtande zurückfordert? Du haft Necht, antwortete er. Es 
fcheint alfo dag Simonides erwas Anderes meint als Derartiges, wenn 
er fagt daß es gerecht [εἰ zurückzugeben was man ſchuldig fei. Freilich, 
bei Gott, etwas Anderes, erwiderte er: er meint nämlich daß Freunde 
fchuldig feien Freunden Gutes zu thun und nichts Böfes. ch ver: 
ftehe, fagt’ ich: denn Der thut nicht feine Schuldigfeit welcher Jemandem 
der ihm Gold anvertraut hat es zurücgibt, wofern das Zurückgeben 
und in Empfangnehmen nachtheilig ift und der Zurücnehmende und 
der Zurücigebende Freunde find; meinft dur nicht daß Simonides fo es 
verfteht? Allerdings. Wie aber — den Feinden muß man geben 
was immer man ihnen gerade ſchuldig ift? Jedenfalls, antwortete er, 
was man ihnen [ποίᾳ iſt; ſchuldig aber ift, ben? ich, ein — dem 
Feinde wie billig etwas Voleb. 
7. So hat denn alſo, ſagt' ich, wie es ſcheint, Simonides ae 
Dichterart angedeutet was das Gerechte fei; er dachte nämlich, wie fich 
herausftellt, gerecht {εἰ daß man Jedem gebe was ihm gebüre, und hat 
dieß als Schuldigfeit bezeichnet. Was Hältft du nun davon? fragte 
er. Bei Gott, erwiderte ich, wenn nun Jemand die Frage an ihn 
richtete: Simonides, wen gibt die Kunft welche man Arzneifunft nennt 
das Schuldige und Gebürende und was gibt fie? — was glaubft dır 
daß er und antworten würde? Offenbar, antwortete er, diejenige 
welche ven Körpern Heilmittel gibt und Speife und Tranf. Und wem 
gibt die ald Kochkunft bezeichnete Kunft das Schuldige und Gebürende 
und was gibt fie? Den Speifen den Wohlgefhmad. Nun ja, wem 
gibt num aber die als Gerechtigfeit zu bezeichnende Kunft etwas und was 
gibt fie ihnen? Wenn man fich an das früher Gefagte anfchliegen foll, 
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Sokrates, eriwiderte er, — gibt fie den Freunden und den Feinden 
Nugen und Schaden. Alſo den Freunden Gutes und den Feinden 
 Mebles thun nennt er Gerechtigkeit? So deucht mir. Wer vermag num 
am meiften »franfen Freunden Gutes zu thun und Franfen Feinden 
Uebles in Bezug auf Krankheit und Genefung? Der Arzt. Und wer 
den Schiffenden in Bezug auf die Gefahren der See? Der Steuer: 
mann, Wie iſt's num mit dem Gerechten? In welcher Lage und in 
welcher Beziehung vermag er am meiften Freunden zu nügen und Fein⸗ 
denzufchaden? Im Bekriegen und im Beiftandleiiten, deucht mir. Gut; 
für Nichtkranfe ift nun aber doch, mein lieber. Polemarchos, der Arzt 
unbrauchbar? Allerdings. Und für Nichtfchiffende der Steuermann? 
Freilich. So ift denn .alfo audy für Nichtkriegführende der Gerechte 
unbrauchbar? Das mein’ ich durchaus nicht. Alſo ift die Gerechtig- 
feit auch im Frieden brauchbar ? [p. 333] Sie iſt es. Das ift auch der 
Ackerbau; oder nicht? Ja. Und zwar zur Gewinnung von Frucht? 
Ja. Aber auch die Schufterfunt? Ja. Und zur Gewinnung von 
Schuhen, wirft du wohl jagen? Natürlich. Was ift nun aber das 
zu befien Gebrauch oder Gewinnung die Gerechtigkeit dir im Frieden 
brauchbar zu fein fcheint? Zum BVerfehr, Sokrates. Unter Berfehr 
verſtehſt Dur gemeinfchaftliches Treiben ; oder etwas Anderes? Ja, ge: 
meinfchaftliches Treiben. Iſt nun aber der Gerechte gut und brauch: 
bar zur Gemeinfchaft im Seßen der. Steine des Bretfpiels, oder ber 
Bretfpiellundige? Lebterer. Aber zur Gemeinfchaft im Setzen der 
Ziegel und Baufteine ift wohl der Gerechte brauchbarer und befler ale 
der Baufundige? Keineswegs. Zu welcher Gemeinschaft ift nun alfo 
der Gerechte ein paflenderer Theilnehmer ald der Kilharfundige, wie 
ber Kitharkundige ein befierer ald der Gerechte ift in Bezug auf die im 
Saitenichlagen? Zu der im Oelde, deucht mir. Ausgenommen etwa, 
Polemarchos, zum Gebrauchen des Geldes, wenn man für Geld ge 
meinfam ein Pferd faufen oder verfaufen muß? In diefem alle if’, 
mein’ ich, ber Pferbefundige ; {Π 6 jo? Offenbar. Und wenn ein Fahr⸗ 
zeug — ber Schiffezimmerer oder der Steuermann? Co fcheint's. 
Dei welcher Art von gemeinihaftlichem Gebrauche des Eilbers oder 
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Golds ift nun alfo der Gerechte brauchbarer als die Uebrigen? Wenn εὖ 
aufbewahrt und erhalten werden fol. Du meinft alfo, wenn e8 nicht 
gebraucht, fondern hingelegt werden foll? Allerdings. Wenn alfo das 
Silber unbrauchbar ift, dann ift die Gerechtigkeit bei ihm brauchbar ὃ 
So ſcheint's. Und wenmferner eine Hippe aufbewahrt werden foll ift 
die Gerechtigfeit brauchbar, gemeinfchaftlich und für den Einzelnen : 
wenn aber gebraucht, dann die Winzerfunft ὃ Offenbar. So witft du 
auch jagen daß wenn eim Schild und eine Leier aufbewahrt werden 
ſoll und nicht gebraucht — die Gerechtigkeit brauchbar ift, wenn aber 
gebraucht, dann die Fechtkunft und die Tonfunft? Nothwendig. Ind 
ſo ift auch bei allen andern Dingen die Gerechtigkeit zum Gebrauch 
eines jeden unbrauchbar, bei deffen Nichtgebrauch aber kein un So 
ſcheint es. 
8. Da waͤre nun alſo, mein Lieber, die Gerechtigkeit nichts be— 
ſonders Werthvolles, wenn ſie zum Unbrauchbaren brauchbar iſt. Wir 
wollen aber Folgendes in Betracht ziehen. Iſt nicht derjenige welcher 
am Eräftigften dareinfchlägtim Kampfe, fei es nun ein Fauſtkampf oder 
ein anderer, der auch am Fräftigften fich zu behüten?. Allerdings. Und 
wer befähigt ift vor εἶπεν Krankheit fich zu behüten und fie nicht zu be— 
Tommen, der ift auch befonders fähig fie Jemand beizubringen? Ich 
glaube. Dann von einem Heere [p. 334] ift der ein guter Hüter der auch 
der Feinde Plane und fonftige Angelegenheiten wegzuftehlen vermag ὃ 
Immerhin. Wovon alfo Jemand ein gefchiefter Hüter ift, davon ift er 
auch ein gefchiefter Stehler. So fcheint’s. Wenn nun alfo der Ge- 
rechte gefchickt ift das Geld zu bewahren, fo ift er auch geſchickt es zu 
ftehlen. Das folgt wenigftend aus der Entwicklung. Als ein Dieb 
wäre demnach, ſcheint es, der Gerechte erwiefen,, und du feheinft das 
von Homer gelernt zu haben; denn der hat an Odyſſeus' mütterlichem 
Großvater Autolyfos feine Freude und fagt, er habe alle Menſchen 
äberboten „im Stehlen und Schwören" *. Es feheint demnach die Ge— 
rechtigfeit nach dir und nach Homer und nach Simonides eine Fer: 





*Odyſſee XIX, 395 ἢ. 
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Higfeit im Stehlen zu fein, nur zum Vortheil der Freunde und Nach— 
theil der Feinde. Haft du nicht fo gefagt? Nein bei Gott, antwor- 
tete er; aber ich weiß ſelbſt nicht mehr was ich gefagt habe; doch das 
meine ich immer noch daß die Gerechtigkeit ift den Freunden nügen und 
den Feinden ſchaden. Verftehft du unter Freunden diejenigen welche 
Jeder für.rechtfchaffen hält, oder diejenigen welche es find auch ohne 
daß fie e8 fcheinen ? und unter Feinden ebenfo? Es ift doch wohl na= 
türlich daß man diejenigen liebt welche man für rechtichaffen hält und 
haft wen man für fchlecht hält. . Fehlen aber nicht die Menfchen in 
diefer Beziehung, fo daf fie Viele für rechtfchaffen halten die es nicht 
find und Viele umgekehrt? Allerdings. Für diefe alfo find die Guten 
Feinde, die Schlechten Freunde. Freilich. Dennoch aber iſt es dann 
für diefe gerecht den Schlechten zu nügen und den Guten zu ſchaden. 
Offenbar. Num find aber doch die Guten gerecht und nicht von der Art 
daß fie Unrecht thun. Das ift wahr. Nach deinen Worten wäre ἐδ 
alfo gerecht denen Uebel zu thun die nicht Unrecht thun. Bei Leibe 
nicht, Sokrates, erwiderte er; denn eine fchlechte Rede fcheint das zu 
fein. So ift εὖ alfo, fagt’ ich, gerecht den Ungerechten zu fehaden und‘ 
den Gerechten zu nügen. Das ift offenbar befler als vorhin. Vielen 
alfo, Polemarchos, die fich in den Menfchen getäufcht haben, wird εὖ 
begegnen daß für ſie τὸ gerecht ift ihren Freunden zu ſchaden — denn 
fie haben ſchlechte — und ihren Feinden zu nügen, denn fie haben gute; 
und fo fommen wir auf das gerade Gegentheil von dem was wir als 
Meinung des Simonides bezeichnet haben. Freilich, antwortete er, 
geht es fo; doch wir wollen eine Abänderung vornehmen; denn es 
fcheint als hätten wir den Freund und den Feind nicht richtig beftimmt. 
In wie fern, Polemarchos? Sofern wir annahmen daß Freund der fei 
weldyen man für rechtichaffen halte. Wie wollen wir'd num abändern ? 
fragte ih. Daß Freund fei, antwortete er, wer rechtfchaffen fcheine 
und εὖ auch fei, und daß der welcher εὖ ſcheine [p. 335], aber nicht fei, 
gleichfalls Freund fcheine, aber nicht ſei; und in Betreff des Feindes 
biefelbe Belimmung. Freund wäre denn alfo, wie's ſcheint, nach die: 
fen Worten ver Gute, und Feind der Schlechte. Ja. Du heißt und 
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alfo dem Gerechten etwas beifügen was wir zuerft nicht fagten, indem 
wir als gerecht bezeichneten dem Freunde Gutes zu erweifen und dem 
Feinde Uebles ; jet aber follen wir außerdem noch fagen daß gerecht 
ift dem Freunde, als einem Guten, Gutes zu erweifen und dem Feinde, 
als einem Schlechten, zu fchaden? Allerdings, erwiderte er; fo feheint 
es mir richtig gefprochen. * 

9. Es gehört alſo, ſagt' ich, zu einem gerechten Manne daß er ir⸗ 
gend Jemandem ſchade? Allerdings, antworteteer ; den Schlechten und 
Feinden muß man ſchaden. Werden Pferde denen man Schaden ans 
thut befler oder fehlechter? Schlechter. In Bezug auf das was die 
Tüchtigkeit der Hunde ausmacht oder was die der Pferde? Lebteres. 
Werden alfo auch Hunde denen man Schaden thut fchlechter in Bezug- 
auf ihre Tüchtigfeit als Hunde, aber nicht als Pferde? Nothwendig, 
Don den Menfchen aber, mein Freund, werden wir nicht jagen müſſen 
daß fie, wenn man ihnen Schaden anthut, fchlechter werden in Bezug 
auf die menfchliche Tugend ? Freilich. Iſt aber die Gerechtigkeit nicht 
eine menfchliche Tugend? Auch das ift nothwendig. Die Menfchen 
alſo, mein Lieber, denen man fchadet müflen nothwendig ungerechter 
werden? So ſcheint's. Können nun aber die Tonfünftler Jemand 
durch die Tonfunft zum Tonfunftlaien machen? Unmoͤglich. Aber die 
Reitfünftler durch die Neitkunft zum Nichtreiter? Kann nicht fein, 
Aber alfo die Gerechten durch die Gerechtigkeit zum IUngerechten? oder 
überhaupt die Guten durch die Tugend. zum Schlechten? Iſt unmög— 
Yih. Denn nicht der Hitze Sache ift e8, den? ich, Falt zu machen, fon: 
dern des Gegentheils. Ja. Und nicht der Trodenheit feucht zu ma- 
chen, fondern des Gegentheils. Allerdings. Alſo auch nicht: des 
Guten, zu ſchaden, fondern des Gegentheils. Dffenbar. Der Ge: 
rechte aber ift doch gut? Allerdings. So ift es alſo, Polemarchos, 
nicht des Gerechten Sache zu Schaden , weder einem Freunde noch ſonſt 
Jemandem, fondern des Gegentheils, des Ungerechten? Du ſcheinſt 
mir vollftändig Recht zu haben, Sokrates, erwiderte er. Wenn alfo 
Semand fagt, gerecht [εἰ daß man Jedem gebe was man ihm fchuldig 
fei, und darunter das verficht daß der gerechte Mann den Feinden 
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‚Schaden ſchuldig fei und den Freunden Nutzen, fo war der nicht weile 
der fo geſprochen; denn er hat etwas gefagt was nicht wahr ift, da wir 
nirgends gefunden haben daß gerecht [εἰ zu fchaden. Sch geb’ es zu, 
fagte er. So wollen wir alfo, ſprach ich, gemeinfam kämpfen, ἰῷ 
und du, wenn Jemand behauptet Simonides habe es gefagt oder Bias 
oder Pittafos * oder fonit einer der weifen und feligen Männer. Ich 
bin jedenfalls bereit am Kampfe Theil zu nehmen, ſprach er. Aber 
meißt du, fagt’ ich, [p. 336] wen nach meiner Anficht die Neußerung 
angehört, die daß gerecht fei den Freunden zu nügen und den Feinden 
zu Schaden? Nun? fragte er. Ich glaube daß fie von Periandrog 
herrührt oder Perdiffas oder Kerres oder dem Thebaner Ismenias ** 
oder einem anderen fich für mächtig haltenden reichen Manne. Du 
haft ganz Recht, fagte er. Gut, fuhr ich fort; da num aber auch dieß 
weder als die Gerechtigfeit noch als das Gerechte fich erwiefen hat, als 
was Anderes joll man es bezeichnen ? | 

10. Noch während unferes- Gefpräches hatte Thraſymachos 
öfters einen Aulanf genommen ung zu unterbrechen und das Wort zu 
ergreifen, war aber von feinen Nebenfigern daran gehindert worden, 
weil diefe das Geſpraͤch aushören wollten ; ald wir aber zu Ende wa; 
en und ich jene Worte geſprochen hatte konnte er nicht mehr ruhig 
bleiben, fondern ſich zuſammenehmend ftürzte er wie ein wildes Thier 
auf und los um und zu zerreißen. Ich und Polemarchos geriethen in 
Augſt und Beftürzung; er aber ſchrie mitten unter ung hinein: Mas 
für Unſinn treibt ihr da fchon lange, Eofrates? Und wie mögt ihr fo 
einfältig euch anftellen und einander felbft ausweichen ? Wenn du wirf- 
lich erfahren willft was das Gerechte ift, fo mußt du nicht blos fragen 





* Dias aus Priene und Pittakos aus Mytilene, zwei der jogenannten 
fieben Weiien. 

” Meriandros, blutvürftiger Tyrann von Korintb, von Andern gleich» 
Falls zu ven fieben Weiſen gezählt. Perdikkas II, König von Maferonien 
luder Zeit Platon’s , unter ten makedoniſchen Fürſten der bedeutendfte vor 

ΤΙ, und berrichfüchtig und ränkevoll wie diefer. Jamentas, Haupt 
der demofratifchen Bartei au Thebe, neichworener one ber Spartauer. 
Geine Bebentung fällt Übrigens erſt nach der Zeit in welche die Seene dieſes 

ὁ gefegt werben kann. Bol. ©. 41 uud 13, 
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und deine Eitelfeit damit fibeln ed zu widerlegen wenn dir Jemand 
eine Antwort gibt, weil du wohl weißt daß es leichter ift zu fragen als 
zu antworten, fondern du mußt auch felbft antworten und fagen was du 
als das Gerechte bezeichneft. Und daß du mir nur nicht fagft es [εἰ 
das Pflichtmäßige oder das Nützliche oder das Vortheilhafte oder das 
Gewinnbringende oder das Zuträgliche, fondern deutlich und genau 
mußt du mir fagen was du fagft; denn ich werde es nicht gelten laſſen 
wenn du mir mit folchem Zeuge fommft. Wie ich das hörte erfchrad 
ich und blickte ihn voll Angft an, und ich glaube, Hätte ich ihm nicht 
‚ eher angefehen ald er mich, jo hätte ich dıe Stimme verloren *. So 
aber blickte ich ihn zuerft an, als er fich in die Hitze hineinzuſprechen 
anfieng, und in Folge defien war ich im Stande ihm zu antworten, 
und ſprach denn mit einigem Zittern: Thrafymachos, [εἰ nicht δύ8 auf 
ung; denn haben wir uns verfehlt in der Erörterung des Geſpraͤchs, 
ich und diefer da, fo wiffe nur daß wir es nicht abſichtlich gethan ha— 
ben. Denn glaube nur nicht daß wir zwar wenn wir nach Gold fuch- 
ten einander nimmermehr mit Willen aus dem Wege giengen beim 
Suchen und das Finden verderbten, aber beim Suchen nach der Ge- 
rechtigfeit, die doch werthvoller ift als viele Goldhaufen, fo unverftän- 
dig vor einander ausweichen und uns nicht ernfthaft bemühen daß fie 
möglichft zu Tage fomme. Das glaube ja nicht, mein Lieber. Son: 
dern ich glaube, anunfern Kräften fehlt eg. Darum folltet ihr Star: 
fen billigerweife viel cher Mitleid mit ung fühlen als ung böfe werben 
Ip: 337]. ‚a 
11. Und wie er das hörte fchlug er ein ganz farbonifches ** Ge: 
lächter auf und rief: Ach du lieber Gott, da haben wir wieder die ge— 
wöhnliche Ironie des Sokrates! und das hab’ ich wohl gewußt und 





* Anspielung auf ven Bolfsglauben daß der Wolfsblick die Kraft habe 
ſtumm zu machen, was nur dadurch abzuwenden [εἰ daß man ſelbſt auerft ihn 
ins Auge falle. Die Vergleihung des Thraſymachos mit einem Wolfe ift 
ſchon durch feine Bezeichnung als wildes Thier vorbereitet. 

* Sardoniſches Gelächter ift ein höhnifches, wobei der Lachende die 
Zähne fleticht. 
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dieſen da vorausgefagt, daß du eine Antwort nicht werdeſt geben wollen, 
fondern ironifieren und alles eher thun als eine Frage beantworten. 
Drum bift du auch ein Meifer, Thrafymachos, fagt’ ih. Demgemäß 
mußteft du wohl willen daß wenn du Semanden fragteft wie viel. 
zwölf {εἰ und dabei im Voraus erflärteft: „daß du, Menfch, mir aber 
nur nicht fagft, zwölf {εἴ zweimalfechs oder dreimalvier oder ſechsmal⸗ 
zwei oder viermaldrei, denn ich werde es nicht gelten lafjen wenn du 
mir mit ſolchem Zeuge fommft“ — da wußteft du, denk’ ich, doch wohl 

daß auf eine ſolche Frage Niemand eine Antwort geben wird! Aber 
wenn er zu dir fagte: „Ihrafymachos, wie meinft du? Keine von den 
Antworten die dur vorausbezeichnet foll ich geben? Auch nicht, mein 
Unbegreiflicher, wenn eine von diefen etwa die rechte ift, fondern ſoll 
ich etwas Anderes fagen ald das Wahre? Oper wie fonft meinft du ὃ“ 
— was würbeft du ihm darauf erwidern? Schön, erwiderte er; biefer 
Fall Hat mit jenem wirklich ungeheure Aehnlichfeit!. Hat feinen Anz 
ftand, fagt’ ich ; wenn er num aber auch feine Nehnlichfeit hat, ver Ge— 
fragte aber glaubt einmal er habe ſolche, meinft du er werde weniger. 
antworten wie εὖ ihm vorfommt, ob wir es ihm verbieten oder nicht ? 
Du wirft es alfo auch fo machen? fragte er; du wirft eine von den 
Antworten geben die ich verboten habe? Es würde mich nicht Wunder 
nehmen, eriwiderte ich, wenn meine Unterfuchung auf diefes Ergebnif 
führte, Wie {π᾿ δ nun, ſprach er, wenn ich in Betreff der Gerechtigkeit 
eine Antwort zum Beiten gebe die anders ift als alle diefe und befler 
als fie, zu was erbieteft du dich vann? Zu was Anderem, erividerte 
ih, ald was gebürendermaßen der Nichtwiffende zu leiden hat? und 
das ift: zu lernen von dem Wiſſenden. Dem will denn auch ich mich 
unterziehen. Du biſt fehr liebenswürdig, erwiberte er; aber aufer 
dem Lernen mußt du auch Geld zahlen. Nun ja, wenn ich habe, fagt’ 
ich. Ὁ da fehlt's nicht, ſprach Glaukon; wegen bes Geldes ſag's ims 
merbin, Thraſymachos; wir alle werben dem Sokrates beiftenern. 
Ya, ja, das glaub’ ich, antwortete er: damit Sofrated εὖ wieder macht 
wie gewöhnlich und felbft feine Antwort gibt, fondern die Antworten 
Anderer aufgreift und widerlegt. Wie könnte denn’ auch, mein Befter, 
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fagt’ ἰῷ, Jemand Antworten geben der erftens Nichts weiß und auch 
Nichts zu willen behauptet und dem zweitens, wenn er auch darüber 
etwas glaubt, verboten ift zu fagen was er meint, von einem nicht 
ſchlechten Manne? Aber an dir iſt's vielmehr zu forechen; denn du 
behaupfeft ja [p. 338] etwas zu wiflen und fagen zu fünnen. Mach’ 
denn alſo fo; thue mir den Gefallen und gib die Antwort, und mißgönne 
auch dem Glaufon da und den Andern die Belehrung nicht... 

12. Als ich fo ſprach bat ihn Glaufon und die Andern darauf 
einzugehen. Dem Thrafymachos fah man wohl an wie begierig ex [εἰ 
zu fprechen, um Ruhm zu ernten, da er eine ausgezeichnete Antwort zu 
haben glaubte ; indefien ftellte er fich als beftände er eigenfinnig darauf 
daß ich antworte. Zuletzt gab er jedoch nach und ſprach: Das iſt eben 
die Weisheit des Sokrates daß er ſelbſt nicht belehren will, ſondern bei 
den Andern herumgehen und von ihnen lernen und dafür nicht einmal 
ſich bedanken. Daß ich von den Andern lerne, antwortete ich, darin 
haſt du Recht, Thraſymachos; daß du aber behaupteſt ich danke dafür 
nicht, damit ſagſt du eine Unwahrheit; denn ich danke fo ſehr ich kann; 
ich kann aber nur loben, weil ich Geld nicht habe. Wie gern ich aber 
das thue, wofern ich glaube daß Jemand gut fpreche, das ſollſt du gar 
bald erfahren, falls du antworteft; denn ich glaube daß du gut ſprechen 
wirft. So höre denn, fagte er. Ich behaupte daß das Gerechte nichts 
Anderes ift als das dem Ueberlegenen Zuträgliche. — Nun, warum 
lobſt du nicht? Du wirft eben nicht mögen! — Sobald ich verftehe was 
du meinft, erwiderte.ich; denn für jebt weiß ich's noch nicht. Das 
dem Ueberlegenen Zuträgliche behaupteft du [εἰ das Gerechte. Wie 
verfiehft du das nun, Thrafymachos? denn du meinft e8 wohl jeden: 
falls nicht fo: wenn der Banfratiaft Bolydamas * uns überlegen ift und 
ihm Rindfleifch für den Leib zuträglich ift, [εἰ diefe Nahrung zugleich 
auch ung, die wir ſchwächer find als er, zuträglich und gerecht? Du 
bift ein abfcheulicher Menfch, Sokrates, fagte er, und faffeft die Worte 





* Polydamas aus Theſſalien, ein hellenifcher Simfon, Sieger im Pan⸗ 
Eration (Vereinigung von Fauft- und Ringfampf), aber erft in den neunziger 
Dlympiaden. Seit berühmtefter Sieg füllt Olymp. 93, 1... Bgl, ©. 41. 
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immer von der Seite auf wo du fie recht ſchlecht machen kannſt. Keines⸗ 
wegs, mein Beſter, ſagt' ich; aber ſprich deutlicher aus was du meinſt. 
Weißt du denn nicht, ſprach er, daß von den Gemeinweſen die einen 
durch Tyrannen beherrſcht, die andern demokratiſch, und wieder andere 
ariftofratifch eingerichtet find? — Wie follte ich nicht? — δῇ denn 
sum nicht diefes, das Negierende, in jedem Gemeinwefen das Ueberle— 
gene? Freilich. Jede Regierung gibt denn die Gefege mit Nückficht auf 
das was ihr zuträglich ift, die Demofratie demofratifche, die Tyrannis 
fyrannifche, und die andern ebenſo. Wenn fie fie gegeben fo Haben fie 
damit ausgeiprochen daß dieß, das ihnen Zuträgliche, für die Negierten 
gerecht fei, und den der das übertritt beftrafen fie als einen Geſetzes— 
übertreter und Frevler. Das alfo, mein Beſter, ift was ich meine, daß 
in alfen [p. 339] Gemeinwefen das Nämliche gerecht if, nämlich das 
der beftehenden Regierung Zutraͤgliche. Diefe aber ift in Meberlegen- 
heit, fo daß richtiges Nachdenken ergibt wie das Gerechte überall das— 
felbe ift, nämlich das dem Meberlegenen Zuträgliche. Jetzt, fagt’ ich, 
hab’ ich verftanden was du meinft; ob es aber richtig ift oder nicht, 
darüber will ich verfuchen mich zu unterrichten. Das Zuträgliche alfo, 
Thraſymachos, Haft αὐ du mir zur Antwort gegeben, [εἰ das Ge: 
rechte ; und doch Haft du mir verboten dieſe Antwort zu geben; es fteht 
aber dabei noch: dem Leberlegenen. Vermuthlich ein unbedeutender 
Zufag ? ſprach er. Es ift mir noch nicht klar, auch nicht ob ein bedeu— 
tender; aber das ift Flar daß man unterfuchen muß ob du Necht haft. 
Denn da auch ich zugebe dag etwas Zuträgliches das Gerechte ift, du 
aber einen Beifaß πια und behaupteft, das dem Ueberlegenen Zu: 
frägliche {εἰ es, ich aber das nicht weiß, fo muß man alfo eine Unters 
ſuchung, anſtellen. So ftelle fie eben an, fagte er. 

13. Das foll gefchehen, fagt’ ih. So fage mir denn: nicht 
wahr bu erflärft für gerecht daß man den Negierenden auch jedenfalls 
gehorche? Allerdings. Sind nun bie im den einzelnen Gemeinweſen 
Regierenben fehlerfrei oder gleichfalls im Stande ſich zu verfehlen? 
Breilich find fie im Stande ſich auch zu verfehlen. Indem fie alſo Ges 
feige zu geben unternehmen machen fle die einen richtig, andere aber 
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nicht richtig? So glaub' ich. Richtig gemacht ſind dann wohl die 
welche für fie zuträglich find, nicht richtig aber die nicht zuträglichen ? 
Dover wie meinft du? Eben fo. Was fie aber auch verordnen, müflen 
die Regierten thun, und das ift das Gerechte? Immerhin. Alfo heißt 
nach deinen Worten gerecht nicht nur das dem Ueberlegenen Zuträg: 
liche thun, fondern auch das Gegenteil, das nicht Zuträgliche. Was 
ſagſt du da? ſprach er. Was du felbft fagft, deucht mir. So wollen 
wir's denn beffer unterfuchen. Iſt nicht zugeftanden daß die Regieren: 
den, indem fie den Regierten vorfchreiben dieß und das zu thun, manch—⸗ 
mal ſich gegen ihr eigenes Beſte verfehlen, und daß für die Regierten 
gerecht [εἰ zu thun was auch immer die Regierenden befehlen ὃ Iſt das 
nicht zugeftanden? Ich glaube, ja, antwortete er. Nun fo glaub’ auch, 
fuhr ich fort, daß du zugeftanden haft gerecht [εἰ auch das den Negierenden 
und Ueberlegenen nicht Zuträgliche zu thun, wofern die Regierenden 
gegen ihren Willen etwas für fie felbft Nachtheiliges befehlen und nach 
deiner eigenen Behauptung für die Negierten gerecht ift das zu thun 
was jene befehlen. Tritt dann, mein weifefter Thrafymachos, nicht die 
Nothwendigfeit ein daß es auf die bezeichnete Art geht, daß gerecht ift 
das Gegentheil von dem zu thun was du fagft? Denn es wird ja den 
Schwächeren befohlen das dem Ueberlegenen nicht Zuträgliche zu thun. 
Sa [p. 340], bei Gott, das ift ganz Har, Sokrates, ſprach Polemar- 
chos. Freilich wenn du es ihm bezeugft! fiel Kleitophon ein. Mas 
bedarf es da eines Zeugen? erwiderte jener; Thrafymachos gibt ja felbft 
zu daß die. Regierenden manchmal ihnen ſelbſt ſchädliche Befehle geben 
und daß für die Negierten gerecht ift danach zu handeln. Sa, Pole: 
marchos; denn Thraſymachos hat αἵδ᾽ gerecht bezeichnet das von den 
Regierten Befohlene zu thun. Andererfeits, Kleitophon, hat er als 
gerecht bezeichnet das den Ueberlegenen Zuträgliche zu thun. "Indem 
er dieſes Beides aufftellte Hat er hinwiederum zugeftanden daß manch— 

mal die Meberlegenen das ihnen ſelbſt Unzuträgliche die Schwächeren 
und Regierten thun heißen. Nach diefen Zugefländniflen wäre das 
dem Ueberlegenen Unzuträgliche ebenfofehr gerecht als das ihm Zuträgs 
liche. Aber, wendete Kleitophon ein, ex hat ja gefagt, das dem Ueber⸗ 
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legenen Zuträgliche [εἰ was diefer felbft dafür halte; dieß müffe der 


Schwäcere thun, und das hat er ala das Gerechte bezeichnet, Nein, 


fo ift nicht gefagt worden, erwiderte Polemarchos. Thut Nichts, Po: 
lemarchog, fagt’ ich; wenn Thraſymachos jebt fo fagt, fo wollen wir 
es fo von ihm annehmen. 

14. So fage mir denn, Thrafymachos, war e8 das was du von 
dem Gerechten jagen wollteft, es [εἰ das was dem Ueberlegenen als dem 
Ueberlegenen juträglidy erfcheine, mag es nun wirklich zuträglich fein 
oder nicht? Dürfen wir annehmen daß das deine Meinung fei? 
Durchaus nicht, erwiderte er; vielmehr glaubft du denn ich nenne über: 
legen den Fehlenden in dem Augenblicke wo er fehlt? Ich meinte, 
antwortete ich, du fageft das, ald du zugeftandeft daß die Negierenden 
nicht fehlerfrei feien, fondern fich auch verfehlen. Du bift halt ein 
Ehifaneur, Sofrates, bei den Gefprächen, erwiderte er. Heißt du denn 
3. DB. einen Arzt denjenigen der in Bezug auf die Kranfen Fehler 
macht, eben fofern er Fehler macht? oder einen Nechenmeifter wer 
im Nechnen Fehler macht, eben dann wenn er Fehler macht, in Rüd- 
ſicht auf diefen Fehler? Bielmehr, denk’ ich, drüden wir und nur fo 
aus: der Arzt oder der Nechenmeifter oder der Schreiber hat einen 
Fehler gemacht ; in Wahrheit aber macht feiner von diefen infoweit als 
er bad ift was wir ihn nennen je einen Fehler, fo daß, fcharf ausge: 
drüdt — denn du machſt ja auch den Haarfpalter — fein Meifter einen 
Behler begeht. Denn wer Fehler begeht begeht fie in Folge einer 
Mangelhaftigfeit feines Willens in Solchem worin er nicht Meifter iſt. 
Kolglich fehlt fein Meifter oder Weiler oder Negierender dann wenn er 
Regierender it. Dennoch aber fagt Jedermann, der Arzt hat gefehlt 
und der Negierende hat gefehlt. In ſolcher Weiſe mußt du auch meine 
jegige Antwort auffaſſen; das Genaueſte aber ift daß der Negierende, 
fofern [p. 341] er Regierender ift, nicht fehlt, und weil er nicht fehlt 
bad für ihn Beſte verorbne, und daß das der Megierte zu thun habe. 
Und fo bleib’ ich denn bei dem was ich von Anfang an fagte: gerecht 
it dad dem Ueberlegenen Zuträgliche zu (hun, 

15. So, fo, Thraſymachoe, ſagl' ich, du Hältft mich für einen 
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Chikaneur? Ja wohl, verſetzte er. Du meinft wohl ich Habe in hinter: 
liſtiger Abficht, um dich im Gefpräche fchlecht zu machen, dich fo gefragt 
wie ich gefragt habe? Sa, das weiß ich gewiß; aber es foll dir Nichts 
nüßen; denn du wirft weder verſteckt mich fehledyt machen können noch 
auch offene Gewalt mir durch die Nede anzuthun vermögen. Ich würd” 
. ἐ8 auch nicht wagen, mein Befter, erwiberte ich. Aber, damit es ung 
nicht wieder fo geht, beſtimme in welchem Sinne du den Negierenden 
und den Ueberlegenen verftehft, ob nach der gewöhnlichen Sprechweife 
oder nach dem genauen Ausdruck, wie du eben fagteft, denjenigen wel: 
ehem — als dem Ueberlegenen — der Schwächere, wenn er gerecht fein 
will, thun muß was deinfelben zuträglich ift. — Den der nad) dem ge- 
naueften Ausdruck Negierender'ift. Daran laß deine Bosheit und deine 
Chikanen aus, wenn du fannft; ich Hindere dich nicht; aber eg ift mir 
nicht bange daß δι δ kannſt. Haͤltſt du mich, fagt’ ich, für fo wahn⸗ 
finnig daß ich es verfuchte einen Löwen zu feheeren und einen Thrafy- 
machos zu hifanieren? Eben haft du's doch verſucht, ſagte er, obwohl 
deine Sache Nichts iſt, auch dabei. Genug jetzt von dieſen Dingen, 
ſprach ich; aber ſage mir: der Arzt in dem ſtrengen Sinne von dem du 
eben geſprochen — iſt er einer der Geld erwirbt oder welcher Kranke 
heilt? Dabei nimm den wirklichen Arzt. Der welcher Kranke heilt, 
verſetzte er. Und der Steuermann — iſt der richtig gefaßte Steuer— 
mann ein Regierer der Mitfahrenden oder ein Mitfahrender? Ein 
Regierer der Mitfahrenden. Es iſt alſo keine Rückſicht darauf zu neh— 
men daß er in dem Schiffe mitfährt und er nicht Mitfahrender zu nen— 
nen; denn nicht in Bezug auf das Fahren heißt er Steuermann, fondern 
in Bezug aufdie Kunft und das Regieren ver Mitfahrenden. Richtig, fagte 
er. Jeder von diefen hat nun wohl etwas das ihm zuträglich ift? Preis 
ἰῷ. Sit nicht auch die Kunft, fragte ich, dazu δα, das einem Jeden Zu— 
trägliche zu fuchen und zu verfchaffen? Allerdings, antwortete er. Iſt 
nun jeder einzelnen Kunft etwas Anderes außer ihr Liegendes zuträglich 
als dieß daß fie möglichft vollfommen fei? [und bedarf fie deſſen noch 
um möglichft vollendet zu fein, oder ift dazu jede fich felbft genug ?] — Wie 
verftehft du diefe Frage? — Wenn dur, verfegt’ ich, 3. B. mich fragen 
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würbeft, ob es dem Leibe genug [εἰ Leib zu fein oder ob er noch eines 
Andern bebürfe? — würd’ ich antworten: Allerdings bedarf er eines 
Andern. Ebendarum ift jegt auch die'Heilfunft erfunden, weil der Leib 
mangelhaft ift und es ihm nicht genügt Leib zu fein. Um nun ihm das 
Zuträgliche zu verfchaffen, dazu ift die Kunft da. Hältſt du das für 
richtig oder nicht? Für richtig lp. 342], erwiderte er. Wie ſteht's 
nun? iſt die Heilfunft felbft auch mangelhaft, oder bedarf irgend eine 
andere Kunft noch einer weiteren Tüchtigfeit, wie die Augen des Se— 
hens, die Ohren des Hoͤrens, und ift daher bei ihnen noch eine Kunft 
erforderlich welche das was zu eben diefen Zwecken zuträglich ift zu 
unterfuchen and herbeizufchaffen hat? Iſt alfo auch in der Kunft felbft 
eine Mangelhaftigfeit,, und bedarf jede Kunft ‚einer andern welche das 
für fie Zuträglicye zu unterfuchen hat, und die unterfuchende hinwie— 
derum einer andern derartigen, und fo ind Unendliche fort? Oder wird 
fie jelbit das ihr Iuträgliche unterfuchen ὁ Oder bedarf fie weder ihrer 
ſelbſt noch einer andern zu ihrer Mangelhaftigkeit Hin, um das Zuträg 
liche zu erfenuen? Denn weder ein Mangel noch ein Fehler haftet 
irgend einer Kunft an, noch auch fommt es einer Kunft zu für einen 
Andern das Zuträgliche zu fuchen als für den deflen Kunft fie ift, und 
fie ſelbſt it, foferm fie die rechte it, unverfehrt und ungetrübt, fo lange 
eine jede genau ganz das ift was fie ift. Betrachte es. in jenem ftrengen 
Sinne und fage, ob εὖ fo ift oder anders? Es iſt offenbar fo, antz 
wortete er, Alſo nicht für ſich felbft erforfcht die Heilfunft das Zus 
träglichite, fondern für den Leib? Ya, erwiderte er. Und die Pferbefunft 
nicht für Πάν, fondern für die Pferde, und auch feine andere Kunft für 
fi {εἰδῇ — denn fie bedarf nichts weiter — fondern für das deſſen 
Kunft fie it? Offenbar ἐπ᾿ ὁ fo, verfegte er. Sind nun, Thraſyma⸗ 
chos, die Künfte in Bezug auf das deſſen Künfte fie find regierend und 
überlegen? Hier war er nur mit großer Mühe dazu zu bringen daß 
er ed zugab. Demnach erforſcht und verorbnet feine Wiſſenſchaft das 
dem Ueberlegenen Zuträgliche, fondern das dem Schwächeren und von 
ihm Megierten? Auch das gab er endlich zu, machte aber einen Vers 
ſuch εὖ anqufechten. Nachdem er es zugeftanden fuhr ich fort: Alſo 
Platon ın. 3 
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auch fein Arzt, fofern er Arzt ift, erforicht und verordnet das dem Arzt 
Buträgliche, fondern das dem Kranfen? Denn es ift zugegeben daß 
der Arzt im ſtrengen Sinne ein Regierer der Leiber iſt, nicht aber einer 
der Geld erwirbt; oder ifts nicht zugegeben? Er bejahte es. Alſo iſt auch 
der Steuermann, genau gefaßt, Negierer der Mitfahrenden , nicht aber 
ſelbſt Mitfahrender ? Iſt zugegeben. Alſo wird ein folcher Steuermann 
und Negierer nicht das dem Steuermanne Zuträgliche unterfuchen und 
gebieten, jondern das dem Mitfahrenden und Negierten? Nur. ungern 
ftimmte er bei. Alfo, fagt’ ich; auch fein Anderer, Thraſymachos, der 
irgend etwas regiert erforfcht und gebietet, fofern er Regierer ift, das 
ihm felbit Zuträgliche, fondern das dem Regierten und dem für τρεῖς 
chen er arbeitet; und auf ihm hinblickend und auf das was ihm zu— 
träglich und geziemend ift fpricht und thut er alles was er foricht 
und thut. 

16. [p. 343] Als wir nun mit dem Geſpräche fo weit wareit und 
es Allen einleuchtend war daß die Begriffsbeftimmung des Gerechten 
ins Gegentheil umgefchlagen ſeie hob Thraſymachos, ſtatt zu antwor: 
ten, an: Sage mir, Sokrates, haſt du eine Amme? Wie ſo? fagt’ 
ich; follteft dur nicht eher Antwort geben als eine folche Frage ftelfen ? 
Nun — weil fiedeine Naſe überlaufen fieht und fie dir nicht putzt, wie ſie 
ſollte, da du ihr Schafe und Hirten nicht auseinanderkenuſt. Inwiefern 
denn das? fragte ich. Weil du glaubſt die Schaf⸗ oder Rinderhirten 
ſehen auf das Beſte ihrer Schafe oder Rinder, und haben, wenn ſie ſie 
mäften und pflegen, etwas Anderes im Auge als das Beſte ihrer Herrn 
und ihr eigenes, und ebenfo glaubt die in einem Gemeinwefen Regie: 
zenden — wenn fie wahrhafte Negierer find — feien gegenüber von den 
Regierten anders gefinnt ald man es Schafen gegenüber ift und denfen 
Tag und Nacht an etwas Anderes als wie fie fich ſelbſt nügen fönnen. Und 
fo fehr Bift du auf dem Irrwege in Bezug auf das Gerechte und die 
Gerechtigkeit und das Ungerechte und die Ungerechtigkeit daß dis nicht 
‚einfiehft wie die Gerechtigkeit und das Gerechte in Wahrheit dad Beite 
eines Andern ift, nämlich das dem Neberlegenen-und Regierenden Zus 
traͤgliche, fürden Gehorchenden und Dienenden aber der eigene Schaden, 
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und die Ungerechtigfeit das Gegentheil ift und die in Wahrheit (δίπε 
fältigen und Gerechten regiert und die Negierten das ihm Zuträgliche 
thun, weil er überlegen iſt und ihm durch ihr Dienen glücklich machen, 
Πάν ſelbſt aber fchlechterdings nicht. "Und daß der Gerechte dem Unges 
rechten gegenüber allenthalben im Nachtheil ift, davon muß man, du 

_ einfältiger Eofrates, auf folgende, Weife fich überzeugen. Fürs Erfte 
im gegenfeitigen Verkehre wirft dur, wenn ein Solcher mit einem Solchen 
GSemeinfchaft hat, bei Auflöfung der Verbindung niemals finden daß 
der Gerechte gegen den Ungerechten im Vortheil ift, fondern vielmehr 
im Nachtheil; dann in den Beziehungen zum Gemeinwefen fteuert der 
Gerechte, wenn ε fih um Steuern handelt, vom Gleichen‘ mehr, der 
andere weniger, umd wenn ums Ginnehmen, fo macht der eine feinen, 
ber andere vielen Gewinn. Und wenn Beide ein Amt befleiven fo trifft 
den Gerechten wenn fein anderer fo jedenfalls der Nachtheil daß fein 
Hauswefen in Folge der Vernachläßigung in fchlimmeren Stand fommt 
und er aus der Staatöfafle feinen Nugen zieht, weil er gerecht ift, und 
außerdem verhaßt wird bei feinen Angehörigen und Bekannten, wenn 
er ihnen nicht dem Rechte zuwider dienen will; bei dem Ungerechten 
aber ift alles diefes umgefehrt; ich meine nämlich denjenigen von dem 
ich eben gefprochen, den welcher im Stande ift feinen VBortheil in großem 
Maßſtab [p: 344] zu verfolgen. Diefen mußt du in Betracht ziehen, wenn 
du beurteilen willft um wie viel mehr es ihm perfönlich zuträglich ift 
ungerecht zu fein als gerecht. Am allerleichteften aber wirft du es ein» 
ſehen wenn bu an die vollendetite Ungerechtigkeit herangehft, welche den 
der Unrecht begeht ganz glücklich macht, vie aber welche Unrecht leiden 
und nicht Unrecht thun mögen ganz unglüdlich. „Das heißt Tyrannei, 
welche das fremde Gut nicht ftüchweife wegnimmt ſowohl heimlich als 
mit offener Gewalt, Heiliges und Grlaubtes, Perfönliches und Deffents 
liches, ſondern Alles zufammen, Wenn Jemand von diefen Ungerech⸗ 
tigfeiten eine einzelne begangen hat und es an den Tag kommt, fo wird 
er geftraft und hat bie größte Schande ; denn Kirchenräuber und Seelen, 
verfäufer und Hauderbrecher und Näuber und Diebe heißen diejenigen 
welche folche Frevelthaten einzeln verüben. Wenn aber Jemand aufer 
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der Habe der Bürger auch noch ihre Perſonen fnechtet, fo bekommen fie 
ftatt jener befchimpfenden Benennungen bie Titel glüdlich und preis: 
würdig, nicht blos von den Bürgern, fondern auch von allen andern 
welche vernehmen daß er die Ungerechtigkeit im Großen treibt; denn 
nicht weil fie das Ungerechte zu thun, fondern weil fie es zu leiden fürch— 
ten ſchmaͤhen auf die Ungerechtigfeit, die welche fie fchmähen. So ift 
denn alfo, Sofrates, die Ungerechtigkeit, wenn fie auf tüchtige Weiſe 
geſchieht, etwas Staͤrkeres und Freieres und Gewaltigeres als die Ge: 
rechtigkeit, und, wie ich von Anfang an ſagte, das dem Ueberlegenen 
Zuträgliche iſt das Gerechte, und das Ungerechte das was einem ſelbſt 
nützlich und zuträglich iſt. 

17. Nach dieſen Worten wollte Thraſymachos ea nach⸗ 
dem er uns wie ein Badmeiſter einen dichten und reichen Strom von 
Worten über die Ohren gegoſſen hatte. Aber die Anweſenden gaben 
es nicht zu, ſondern nöthigten ihn zu bleiben und über das Gefprochene 
Nede zu ftehen. Und ich. felbit auch bat ihn dringend und fagte: o 
wunderlicher Thrafymachos, was haft du da für eine Rede unter ung 
gefchleudert und willft [661 fortgehen, ehe du recht gelehrt‘ oder gelernt 
haft ob es-fich fo verhält oder anders? Oder glaubſt du daß es etwas 
Unbedeutendes fei was du zu beftimmen fuchft, und nicht die Lebensweife - 
welche befolgend ein Jeder von ung dag nusenbringendfte Leben führen 
würde? Ich bin eben in diefer Beziehung anderer Anficht, erwiderte 
Thrafymachos. (δὲ feheint in der That, fagte ich, als ob du nicht für 
ung forgteft und dich. nicht darum bekümmerteſt ob wir. fehlechter oder 
befler leben werden in Folge davon daß wir nicht willen was du zu wif: 
jen ‚behaupteft. Aber, mein Guter, entjchliege dich auch uns es zu 
zeigen; es wird dir wahrlich nicht übel [p. 345] angelegt fein was dur 
uns, δίς wir fo zahlreich find, Gutes erweifeft. Denn ich meinerjeits 
ſage dir daß ich nicht überzeugt bin und nicht glaube daß Ungerecdhtig- 
feit gewinnbringender [εἰ als Gerechtigkeit, auch nicht wenn man fie 
machen läßt und fie nicht hindert zu thun was fie will. Sondern, mein 
Guter, es {εἰς Jemand ungerecht und vermöge Unrecht zu thun, ent- 
weder weil er nicht entdeckt oder weil er e8 durchfechten kann: dennoch 
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überzeugt fie mich nicht daß fie gewinnbringender [εἰ ald die Gerechtigkeit. 
Und fo geht's vielleicht noch Andern unter ung, nicht allein mir. Ueber⸗ 
zeuge undnun, mein Befter, genügend daf wir nicht richtig denken indem 
wir die Gerechtigkeit über die Ungerechtigfeit ftellen. Wie foll ich dich 
aber überzeugen? entgegniete er; wenn dich das nicht überzeugt hat was 
ich eben gefagt habe, was foll ich denn weiter mit dir anfangen? Soll 
ich dir etwa die Vernunft eintrichtern? Nein, bei Gott, antwortete ich, 
das laß fein; ftatt deflen bleibe vor Allem bei dem was du jedesmal 
ſagſt, oder wenn du's abändern-willt fo ändere es offen ab und täufche 
und nicht. Eo aber fiehft du, Thraſymachos, — wir wollen nämlich 
das Frühere noch in Betracht ziehen — wie du zuerft den Arzt im 
firengen Sinne aufgeftellt Haft, aber nachher den Hirten nicht mehr 
genau im firengen Sinne fefthalten zu müflen glaubteft, fondern du 
glaubft er fehe, fofern er Hirt ift, beim Hüten der Schafe nicht auf das 
Befte der Schafe, fondern — wie einer der eine Mahlzeit halten und 
fchmaufen will — auf die Schmauferei, oder auch auf das Verkaufen, 
wie ein Geldmäfler, aber nicht wie ein Hirte. Aber die Hirtenfunft 
forgt doch wohl für nichts Anderes als wofür fie aufgeftellt ift, daß fie 
biefem das Befte verfchaffe ; denn für das auf fie felbft ſich Beziehende, 
daß fie vollfommen gut fei, dafür iſt doch wohl hinreichend geforgt fo 
lange ihr Nichts dazu fehlt daß fie Hirtenfunft fei. So glaubte ich 
denn auch müflen twir jest nothwendig- zugeftehen daß jede Regierung, 
fofern fie Regierung ift, auf Feines Andern Beſtes fehen müffe als auf 
das von jenem, dem Negierten und ihrer Sorge Anvertrauten, im Nez 
gieren des Gemeinweſens wie der Einzelnen. Und glaubft du denn daß 
bie welche in den Gemeinwefen regieren, die Negierenden im firengem 
Einn, freiwillig regieren? Mein, bei Gott, erwiderte er, ſondern ich 
weiß εὖ gewiß. 

48, Wie, Thrafvmachos ? ſagt' ich; denkſt du nicht daran daß 

᾿ fonft die Negierungsftellen Niemand freiwillig übernehmen mag, fon: 
dern fie fordern Belohnung, weil ja das Regieren nicht ihnen felbft Vor: 
theil bringen werde, fondern den Megierten ? [p. 346.] Denn fage mir 
fo viel: behaupten wir denn micht daf jede Kunſt dadurch jedesmal eine 


38 Platon's Staatöverfaffuug. 


sindere fei daß fie eine andere Wirkung hat? Und, mein Befter, gib 
nicht eine Antwort die nicht hieher gehört, damit wir auch etwas zu 
Stande bringen. Nun ja, erwiderte er, dadurch ift fie eine andere, 
Alfo bietet auch jede und einen beſondern Nuten und feinen gemein: 
famen, 3.8. die Heilfunft Gefundheit, die Steuerfunft Sicherheit im 
Schifffahren, und die andern ebenfo? Allerdings, Alfo auch die Kunft 
Lohn zu erwerben — Lohn? Denn das it ja ihre Wirkung. Oder 
behaupteft du daß die Heilfunft und die Steuerfunft diefelbe [εἰ ὁ Und 
wofern du, wie du dir vorgenommen, ſcharf unterfcheiden willſt, fo wirft 
Dit, wenn Jemand vom Steuern gefund wird, weil ihm das Geefahren 
zuträglich ift, darum dennoch nicht fie Heilfunft nennen? D nein, ant- 
wortete er. Auch nicht, denk’ ich, die Kunft Lohn zu erwerben, wenn 
Jemand beim Lohndienft gefund iſt? Onein. Wienun? nennft du die 
Heilfunft eine Lohnerwerbefunft, wenn Jemand: durchs Heilen Lohn er: 
wirbt? Nein, fagte er. Nun haben wir aber zugegeben daß der 
Nutzen jeder Kunft ein befonderer fer. Allerdings, fagte er, Wenn 
alfo alle Künftler gemeinfam. einen Nuten haben, fo haben fie denfelben 
offenbar davon daß fie das Nämliche gemeinfam noch zu ihrer Kunft 
hin anwenden? Co ſcheint's, erwiderte er. So behaupten wir denn 
daß. der Nuben welchen die Künftler haben indem fie Lohn gewinnen 
ihnen davon werde daß fie dazu noch die Lohnerwerbefunft anwenden. 
Ungern gab er’s zu. Alſo nicht von feiner eigenen Kunft hat Jeder 
diefen Nuten, das Gewinnen von Lohn, fondern, genau genommen, 
Schafft die Heilfunft Gefundheit und die Lohnerwerbefunft Lohn; die 
Baufunft ein Haus und die an fie ſich anfchließende Lohnerwerbekunſt 
Kohn, und von dew übrigen allen wirft jo jede ihr Werk und ſchafft ven 
Nutzen zu dem fie geordnet ift. Walls aber zu feiner Kunft fein Lohn 
Hinzufommt Hat dann der Künftler Nuben von derfelben? Dffenbar 
nicht, antwortete er. Nützte er alfo auch nicht wenn er umfonft ar: 
beitet? Ich glaube doch. So ift alfo, Thraſymachos, das jetzt Har 
daß feine Kunft noch Regierung das ihr ſelbſt Nützliche fchafft, fondern, 
„wie wir fchon längft gefagt haben“, fie fchafft und gebietet das dem 
Regierten Nübliche, indem fie das ihm als dem Schwächeren Zuträgs 
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liche ind Auge faßt, nicht das dem Stärferen. Und defhalb, mein 
lieber Thrafymachos, Hab’ ich auch vorhin gefagt daß Niemand Luft 
habe freiwillig zu regieren und fich mit der Verbeſſerung der übeln 
Lage Anderer zu befafien, ſondern Lohn verlange, weil,der welcher recht 
nach der Kunft [p. 347] handelt nie für fein eigenes Beſtes handelt, 
πο es gebietet wenn er funftgerecht gebietet, fondern für den Negier: 
ten; und darum, fcheint’s, müfle Belohnung gereicht werden denjenigen 
welche zum Regieren Luft befommen follen, entweder Geld oder Ehre, 
oder ein Nachtheil für den Fall daß er nicht regiert. 

19. Wie meinft du das, Sokrates? fragte Glaukon. Die beiden 
Belohnungen verftehe ich, was du aber mit dem Nachtheil meinft und wies 
fern du ihn neben den Belohnungen aufgeführt haft hab’ ich noch nicht 
begriffen. So verftehft du alfo die-Belohnung der Beſten noch nicht, 
die, um deren willen die Waderften regieren wenn fie regieren mögen? 
Oder weißt dur nicht daß Ehrſucht und Geldgier für eine Schande gilt 
und es aud) it? O ja, erwiderte er. Darum alfo, fuhr ich fort, mögen 
die Guten weder um des Geldes willen regieren noch der Ehre wegen; 
denn weder wollen fie offen für das Negieren Sold nehmen und ſich 
Söldlinge nennen laſſen, noch ihn in Folge ihres Regierens felbit heim— 
lich fich aneignen und Diebe heißen ; andererfeits auch nicht um der 
Ehre willen, denn fie find nicht ehrfüchtig. Es muß denn alfo bei ihnen 
eine Nöthiqung hinzukommen und ein Nachtheil, wenn fie follen regieren 
wollen; und deßwegen, ſcheint's, gilt es für fhmählich freiwillig, ohne 
eine Nöthigung abzuwarten, an das Negieren zu gehen. Der größte 
Nachtheil aber it daß man von einem Schlechteren regiert wird, wofern 
man nicht felbft regieren mag ; aus Furcht vor diefem ſcheinen mir die 
Wackeren zu regieren wenn fie regieren. Und dann gehen fie an's Re— 
gieren nicht ald an etwas Gutes, ποῦ in der Erwartung daß fie ed das. 
bei gut haben werben, fondern als an eine Nothwendigfeit und weil fie 
feine Befleren als fie ſelbſt find und auch feine ebenfo Guten haben denen 
[εἶδ anvertrauen könnten. Denn εὖ ſcheint, wenn ein Gemeinweſen 
aus lauter quten Männern beftände fo würde man ſich um das Nichts 
segieren ebenfo itreiten wie jegt um das Megieren, und da würde εὖ 
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dann an den Tag kommen daß in Wahrheit ein wahrhafter Negierer 
nicht die Art hat auf das zu fehen was ihm felbft zuträglich ift, fondern 
was dem Regierten; jo daß Jeder der Einficht hätte es vorzöge fich von 
einem Andern nügen zu laffen, ftatt fich damülku bemühen Andern zunüßen, 
Das alſo gebe ich dem Thraſymachos fchlechterdings nicht zu daß das 
Gerechte das dem Ueberlegenen Zuträgliche ift. Doch das wollen wir 
ein anderes Mal unterfuchen. Viel wichtiger feheint mir zu fein was 
Thraſymachos jet fagt, indem er behauptet das Leben des Ungerechten 
fei befler als das des Gerechten; wie wählft nun du, Glaufon? fragte 
ich ; und welches von beiden hältſt du für das Richtigere? Sch, erwi— 
derte Glaufon, glaube daß das Leben des Gerechten vortheilhafter ift. 
Haft du gehört, fagte ich [p. 348], wie viele Vortheile Thraſymachos 
eben an dem des Ungerechten aufgezählt hat? Gehört hab’ ich's, ver: 
feßte er, aber ich glaub’ es nicht. Willft du nun daß wir, wofern wir 
ein Mittel ausfindig machen können, ihn überzeugen daß er nicht Recht 
Hat? Wie follte ich's nicht wollen? antwortete er. Falls wir num, 
fuhr ich fort, feiner Rede gegenüber die unfrige Punkt um Punkt ent: 
falten, wie viele Vortheile andererfeits das Gerechtfein Hat, und dann 
wieder er, und dann wieder tvir, fo wird man die Vortheile zuſammen⸗ 
zurechnen und zu meſſen haben die wir Beide an Beidem angegeben 
haben, und wir werden dann irgendwelche Richter zur Entſcheidung 
noͤthig haben; wenn wir aber, wie vorhin, bei der Unterſuchung den 
Meg der gegenfeitigen VBerftändigung einfchlagen, fo werden: wir 
ſelbſt zugleich Richter und Nebner fein. Allerdings, fagte er. Welche 
von beiden Meifen gefällt nun dir? fragte ich. Die letztere, erwi— 
derte ü‘ | | 
20. Wohlan denn alſo, Thrafymachos, jagt’ ich, antworte und 
von Neuen: behaupteft dur daß die vollendete Ungerechtigfeit vortheil— 
hafter [εἰ als die vollendete Gerechtigkeit ? Allerdings behaupte ich das, 
erwiderte er, und aus welchen Gründen, habe ich angegeben. Nun 
denn — wie fprichft du über fie in diefer Beziehung: nennit du das 
eine von beiden Tugend, dag andere Schlechtigfeit? Immerhin. Alfo 
die Gerechtigkeit Tugend und die Ungerechtigkeit Schlechtigfeit? 
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Natürlich, du Schalf! erwiderte er, weil ich ja fage daß die Ungeredh: 
tigfeit nüglich fei, die Gerechtigfeit aber nicht! Nun wie denn? Um: 
gefehrt, antwortete er. Alfo die Gerechtigkeit [εἰ Schlechtigfeit? Das 
nicht, aber eine fehr gründliche Gutmütigfeit. Die Ungerechtigfeit alfo 
nennft du Bösartigfeit? Nein, fondern Gefcheidheit im Handeln, ver: 
feßte er. Du hältft alſo, Thrafymachos, die Ungerechten für klug und 
gut? Diejenigen allerdings, antwortete er, welche im Stande find in 
vollfommener Weife Unrecht zu thun, welche ganze Staaten und Völfer 
ſich zu unterwerfen vermögen, während du, ſcheint's, meinft ich rede 
von den Beutelſchneidern. Es ift nun zwar auch das nüßlich, wofern 
es nicht entdeckt wird ; indeſſen ift es nicht der Nede werth, fondern nur 
das was ich eben genannt habe. Was du fagen willft, erwiderte ich, 
verftehe ich ganz wohl; aber darüber wundere ich mich daß du die Un— 
gerechtigfeit zur Tugend und Weisheit vechneft, die Gerechtigkeit aber 
zum &egentheil. Allerdings thue ich das. Das iſt num ſchon unverdaus 
licher, mein Befter, bemerkte ich, und es ift nicht mehr leicht was man 
dazu fagen foll. Denn hätteft du behauptet, die Ungerechtigfeit [εἰ 
nüglich, jedoch, wie andere Leute, zugegeben daß fie eine Schlechtigfeit 
und Schmach fei, fo wüßten wir etwas zu fagen, indem wir ung an bie 
gewöhnlichen Begriffe hielten; num aber willft du ofſenbar behaup- 
ten daß fie gar etwas Schönes und Dauerhaftes fei und willft ihr Alles 
das beilegen [p. 349] was wir dem Gerechten beizulegen pflegen, indem 
bu gewagt haft fie fogar zur Tugend und Weisheit zu rechnen. - Ganz 
richtig geweiliagt, verſetzte er. Indeſſen, fagte ich, darf man fein Bes 
denfen tragen der Behauptung unterfuchend nachzugehen, fo lange ich 
annehmen darf daß du deine wirkliche Anficht ausſprichſt. Denn es 
ſcheint mir, Thraſymachos, daß dur jeßt wirklich nicht ſcherzeſt, fondern 
beine Ueberzeugung in Betreff der Gerechtigkeit ausſprecheſt. Was 
macht εὖ dir aus, erwiberte er, ob εὖ meine Ueberzeugung ift oder nicht 
und widerlegſt nicht das Geſagte? Nichts macht es mir aus, verfegte 
ἰδ: aber verſuche mir nur noch auf Folgendes Antwort zu geben: 
glaubft du daß ein Gerechter vor dem Andern etwas voraus haben 
will? Durchaue nicht, antwortete er; denn dann wär’ er ja nicht fo 
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Höflich und einfältig wie er iſt. Wie? auch nicht im Gerechthandeln ? 
Auch darin nicht, erwiderte er. Bor dem Ungerechten aber wird er 
für angemeffen und gerecht halten etwas voranszuhaben, oder wird er 
es nicht für gerecht halten? Er wird’ wohl glauben und für ange: 
meſſen halten, verfette er, aber es nicht vermögen. Mber danach frage 
ich nicht, fagte ich, fondern ob der Gerechte zwar vor dem Gerechten 
nicht8 vorauszuhaben begehrt und will, wohl aber wor dent Ungerech- 
ten? Nun, fo ift’S, antwortete er. Und der Ungerechte — begehrt er 
vor dem Öerechten etwas vorauszuhaben auch in dem Gerechthandeln? 
Smmerhin, erwiderte er; denn er begehrt in Allem den Voraus zu 
haben. Alſo auch vor dem ungerechten Menfchen und Handeln wird 
der Ungerechte den Boraus haben wollen und mit ihm — * da⸗ 
mit Er von Allem am meiſten bekommt? So iſt's 

21. Wir behaupten alfo, fuhr ich fort: δὲς Gerechte will vor 
dem Gleichen Nichts voraus haben, wohl aber vor dem Ungleichen, 
der Ungerechte aber fowohl vor dem Gleichen wie vor dem Ungleichen? 
Bortrefflich ausgedrückt, fagte er. Und der Ungerechte, Sprach ich, ift 
Hug und gut, der Gerechte aber feines von beiden? Auch das muß ich 
loben, verfeßte er. Alfo, fagt’ ich, gleicht der Ungerechte auch dem 
Klugen und Guten, der Gerechte aber nicht? Es verſteht fih von [εἴ δ, 
erwiderte er, daß wer ein Derartiger ift auch den Derartigen gleicht, 
und wer es nicht ift auch nicht gleicht. Schön; alſo jeder von Beiden 
ift fo wie die denen er gleicht? Mas denn ὁ verfeßte er. Gut, Thraſy—⸗ 
machos; nennft du einen Menfchen tonfundig und den andern tonun⸗ 
fundig? Ja. Welchen von beiden verftändig und welchen unverftän- 
dig? Natürlich den Tonkundigen verftändig und den Tonunfundigen 
unverftändig. Mlfo gut in Bezug auf das worin er Flug und fchlecht, 
in Bezug auf was er unverftändig ift? Freilich. Und mit dem Heil: 
kundigen iſt's ebenfo? Allerdings. Glaubft Du nun, mein Befter, 
daß ein tonfundiger Mann, wenn er fich die Leier ftimmt, vor einem 
tonfundigen Manne etwas vorauszuhaben wünfcht und begehrt in Be: 
zug auf das Anfpannen und Herablaffen der Saiten? Ich glaube nicht, 
Wie — aber vor einem Tonunfundigen? Nothwendig, verſetzte er. 
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und der Heilfundige [p- 350] — will er int Effen und Trinfen etwas vor: 
aushaben vor einem heilfundigen Manne oder Berfahren? Nein. Aber 
vor einem nichtheilfundigen? Ja. Nun betrachte einmal alle Kunde 
und Unkunde, ob du glaubft daß irgend ein Kumdiger mehr als ein an: 
derer Kundiger wird haben wollen fowohl im Thun als im Neben, und 
ob nicht daffelbe "wie der ihm Aehnliche in Bezug auf diefelbe Hand: 
fung * Es wird wohl Legteres der Fall fein müflen, antwortete er. 
Wie nım — will der Unfundige nicht den Voraus haben auf gleiche 
Weile vor dem Kundigen wie vor dem Unfundigen? Wahrſcheinlich. 
δῇ der Kumdige weife? Ja. Undder Weifegut? Ja. So wird alfo 
der Gute und Weife vor feines Gleichen feinen Voraus haben wol: 
fen, wohl aber vor dem Ungleichen und Entgegengefesten ? So fcheint' 8, 
verſetzte er. Und der Schlechte und Unfundige fowohl vor dem Gleichen 
als vor dem Entgegengefegten? Offenbar. Nun will und aber, Thra> 
ſymachos, jagt’ ich, der Ungerechte den Voraus haben vor dem Glei— 
hen fowohl als vor dem Entgegengefeßten. Oder haft du nicht fo 
aefagt? Allerdings, erwiderte er. Der Gerechte aber wird vor Geis 
nesgleichen nichts voraus haben wollen, wohlaber vor dem Ungleichen? 
Ya. So gleicht alſo, jagt’ ich, det Gerechte dem Weifen und Guten, 
der Uingerechte aber dem Echlechten und Unfundigen? So ſcheint's. 
Nun haben wir aber zugegeben daß Jeder von Beiden dasjenige auch 
{εἰ dem er gleiche? Freilich haben wir’d zugegeben. So haben wir 
denn alfo eriwiefen daß der Gerechte gut und weife ift, der Ungerechte 
aber unfundig und fchlecht. 

22, Maſymachos gab das Alles zu, aber nicht fo leicht wie ich 
es jetzt erzähle, fondern ſich fperrend und mit Mühe, unter unfäglichem 
Schweiße, weil es ohnehin ein Sommertag war; damals fah ich auch 
zum erften Mal in meinem Leben den Thraſymachos roth werben, 
Nachdem wir num mit einander barüber völlig einig geworben waren 
daß bie Gerechtigkeit Tugend feie und Weisheit, die Ungerechtigkeit 
aber Schlechtigleit und Unverſtand, fuhr ich fort: num ja, das hätten 
wir denn alfo abgemacht ; wir haben aber auch behauptet daß bie Uns 
gerechtigleit eiwas Haltbares fei; oder erinnert du dich nicht, Thraſy⸗ 
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machos? Ich erinnere mich, wohl, erwiderte er; aber ich bin auch mit 
dem was du eben fagft, nicht einverftanden, und wüßte darüber zu ſpre⸗ 
chen. Spraͤche ich aber, fo weiß ich wohl würbeft du. fagen ich glaube 
mich auf der Nednerbühne. Entweder alfo laß mich fprechen fo viel 
ich will, oder, wenn. du fragen willft, fo frage; ich will Dir, wie den 
‚alten Weibern wenn fie ein Märchen vorerzählen, Ja, ja fagen und 
mit dem Kopfe nicken und ihn fchütten. Nur ja nicht wider Deine 
Meberzeugung, fagte ich. Nun ja, dir zu Gefallen, verfeßte er, da du 
mich nun. einmal nicht reden’ läffeft. Aber. was willft du weiter? 
Nichts, bei Gott, antwortete ich; fondern wenn du das thun willft fo 
thue es; ich will Dich fragen. Nur zul So frage ich dich alfo, wie 
zuyor, Damit wir das Gefagte auch in geordneter Reihenfolge unter: 
fuchen, [p. 351] von welcher Art die Gerechtigkeit ift im Vergleich 
mit der Ungerechtigkeit ? Es ift nämlich behauptet worden daß die Un— 
gerechtigfeit mächtiger und ftärfer [εἰς als die Gerechtigkeit; wenn aber 
nunmehr die Gerechtigfeit Weisheit und Tugend ift, [0 wird fich leicht 
zeigen daß fie auch ftärfer ift als die Ungerechtigfeit, da ja die Unge- 
rechtigfeit Unverftand ift: das wird jet Jedermann einfehen. Indeflen 
will ich's nicht auf fo einfache Weife unterfuchen, Thrafymachos, ſon⸗ 
dern etwa folgendermaßen. ‚Bon einem. Gemeinwefen behaupteft du 
daß es ungerecht fer und. andere Gemeinwefen ungerechter Weife zu 
knechten fuche und gefnechtet Habe und in Folge davon. auch. wirklich 
viele unter (ἢ habe? Immerhin, -erwiderte er; und zwar wird das 
befte Gemeinwefen dieß am eheften thun und dasjenige welches am 
vollendetſten ungerecht ift. Ich verſtehe, ſagt' ich, das war deine Be- 
hauptung ; aber erwäge in Bezug auf fie Folgendes: wird das einem 
andern überlegen gewordene. Gemeinweſen feine Macht ohne Gerech— 
tigfeit behaupten: oder bedarf es dazu nothiwendig der Gerechtigkeit ? 
Wenn, antwortete er, die Gerechtigkeit „wie du eben-behauptet haft, 
Weisheit ift, dann mit Gerechtigkeit, wenn aber jo wie ich -fagte, dann 
mit Ungerechtigkeit. Sch bin fehr. erfreut, Thraſymachos, fagt’-ich, 
daß du nicht blos Ja und Nein nickſt, fondern fogar ganz gut antwor⸗ 
tefl. Das thu' ich ebemdir zu Gefallen, verfeßte er. Das ift ſchön 
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von dir; aber thue mir nun’auch den Gefallen und fage: glaubſt du 
ein Gemeinwefen oder ein Heer, oder Näuber oder Diebe, oder fonft ein 
Volk das gemeinfam ungerechter Weife auf etwas ausgeht, fünne etz 
was ausrichten wenn fie einander Unrecht tun? Natürlich nicht, ers 
widerte er. Wenn fie aber nicht Untecht thun — geht οὐ nicht eher? 
Allerdings. Darım wohl, Thraſymachos, weil die Ungerechtigfeit 
Zwieſpalt und Haf und gegenfeitigen Kampf verurfacht, die Gerechtig- 
feit aber Eintracht und Freundfchaft. Iſt's nicht fo? Meinethalben, 
fagte er, damit ich nicht Händel mit dir befonme. | 

23. Schön von dir, mein Beſter. Nun fage mir dieß: wenn 
alfo dich das Werk der Ungerechtigfeit iſt, Haß zu erregen wo fie ἐπὶ: 
mer ift, wird fie nicht auch wenn fie unter Freien und Knechten einfehrt 
unter diefen gegenfeitigen Haß und Zwietracht entflammen und fie 
unfähig machen gemeinfam mit einander zu handeln? Allerdings. 
Und wie? wenn fie in Zweien fich befindet — werden fie nicht in Zwiſt 
gerathen, einander haffen und Feinde werden ſowohl gegen einander 
ald gegen die Gerechten? Das werden fie, antwortete er. Wenn nun 
aber, mein Vortrefflichfter, die Ungerechtigkeit einem Ginzigen einwohnt 
— wird fie dann ihre Wirkung verlieren oder um Nichts gemindert fie 
behalten? Sie mag fie imgemindert behalten, verfegte er. So hat 
alfo offenbar die Ungerechtigkeit die Wirfung daß fie Jeden dem fie 
einwohnt, mag es nun ein Gemeinwefen fein oder ein Gefchlecht oder 
ein Heer ober was fonft immer, für's Erſte unfähig [p. 352] macht mit 
fich felbft zu Handeln in Folge von Zwietracht und Uneinigfeit, und 
überdieß mit ſich felbft und jedem Gegner und dem Gerechten verfein- 
det? Iſt's nicht fo? Allerdings. Auch wenn fie einen Ginzigen 
einwohnt wird fie, denk’ ich, dad Alles fchaffen was fie ihrer Natur 
nach bewirkt: für's τῇς wird fie ihn unmächtig machen, weil er mit 
fi in Zwieſpalt und uneinig ift,, ſodann ſich felbft und den Gerechten 
verhaßt. Nicht wahr? Ya. Gerecht find aber, mein Lieber, auch 
Die Gotter? Meinetwegen, fagte er. Alſo auch den Göttern verhaft, 
Thrafymachos, wird der Ungerechte fein, der Gerechte aber ihnen be: 
freundet: Wahre getroft fort und laß dir's ſchmecken, fagte er: ich 
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werde nicht gegen dich auftreten, um nicht Diefe da zu Feinden zu δὲς 
Tommen, Nun fo fomm, fagt’ ich, trage vollends auch den Reft-ver 
Bewirtung auf, indem du antworteſt wie bisher. Denn daß die Ge— 
xechten offenbar weifer und beffer und zum Handeln fühiger find, Die 
Ungerechten aber unfähig etwas miteinander auszurichten — und wenn 
wir auch je einmal von Ungerechten jagen fie haben etwas gemeinfchaft 
lich mit einander fräftig ausgeführt, fo ift das nicht vollftändig richtig 
ausgedrückt: denn wenn fie ganz und gar ungerecht wären fo hätten: fie 
einander nicht verfchont, fondern offenbar. wohnte ihnen ein Theil Ge: 
zechtigfeit ein welcher bewirkte daß fie nicht gleichzeitig ‚einander und 
denjenigen wider welche fie auszogen Unrecht zufügten, durch welchen fie 
ausgeführt Haben was fie ausführten, daß fie. durch die Ungererhtig- 
feit nut halb-verdorben auf das Ungerechte ausgegangen find, da die 
ganz Schlechten auch vollfommen ungerecht find und zum Handeln un 
fähig — daß das fich fo verhält, nicht aber wie du es Anfangs-auf: 
ftellteft, begreife ich. „Ob nun aber. auch die Gerechten beffer leben 
‚ ale, die Ungerechten und glücklicher find, was wir fpäter zu unterfuchen 
ung vorgenommen haben, müflen wir jet unterſuchen. Zwar erhellt 
ed, wie mich dünkt, auch dießmal aus dem Gefagten ; dennoch müſſen 
wir ε noch befier unterfuchen. Denn nicht von etwas. Gleichgültigem 
ift Die Rede, fondern davon wie. man leben müfle. So unterfuche ἐδ 
denn, ſprach er. Sogleich, erwiderte ich; fo Tage mir denn: glaubit du 
Daß e8 ein Gefchäft des Pferdes gibt? Ja. Nimmſt du das als als Ge: 
Schäft eines Pferdes oder irgend eines Anderen an, was man entweder 
ausjchlieglich oder doch am beften mit jenem verrichtet ὁ Ich verſtehe 
dich nicht, fagte er. Oder fo: fiehft du mit etwas Anderem als mit 
den Augen? - Natürlich nein. . Und Hörft du mit etwas Anderem alg 
den Ohren? Keineswegs. So werden wir aljo mit Recht fagen daß 
dieß diefer Gefchäft {εἰ ὃ. Allerdings. Und wie — [p: 353] könnteſt 
du nicht auch mit einem Schwerte und einem Federmefler und vielem 
Anderen einen Zweig von einer Weinrebe abfehneiden? Immerhin, 
Aber mit Nichts, den ich, fo gut wie mit einer hiezu gearbeitefen 
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Sippe? Richtig. Merden fir alſo nicht dieß als das Di derſel⸗ 
‚ben bezeichnen?. -Das werden wir freilich. 

PP IR’? Vin Jetzt, denk. ich, wirft du beiler verftehen was ie eben meinte 
als ἰῷ fragte: ob nicht dad eines jeden Dinges Gefchäft fei was es ent⸗ 
weder allein oder beſſer als alle andern verrichtet? O ja, anfiwertete 
ετ, ich verfiche es, und ich glaube daß dieß jedes Dinges Gefchäft ift, 
Schön, jagt’ ih. Glaubſt du nun auch daß jedes Ding dem ein Ges 
ſchaͤft zugewieſen iſt auch eine Tugend Habe? Halten wir uns wieder 
an diefelben Beifpiele ; die Augen, jagen wir, haben ein Gefchäft? Ja. 
᾿ς Haben nun die Augen auch eine Tugend? Auch dieß. Und die Ohren 
ἢ»-- hatten fie ein Geihäft? Ja. Alfo auch eine Tugend? Auch die. 
Und iſt's mit allen Anderen nicht ebenſo? Dija. Gib At: fünnen 
die Augen je ihr Gefchäft gut verrichten wenn fie nicht ihre eigenthäm: 
liche Tugend haben, fondern ſtatt der Tugend Schlechtigfeit? Wie 
wäre das möglich? erwiderie er; denn du meinft wohl Blinpheit an: 
ati des Sehens. Was immer, fagte ich, ihre Tugend iſt; denn δας 
nach frage ich noch nicht, fondern ob das Verrichtende mit feiner eigen: 
thümlichen Tugend fein Gefchäft gut verrichten wird, mit Schlechtig: 
feit aber ſchlecht? Damit haft du Recht, verfegte er. So werben 
aljo auch die Ohren, wenn fie ihrer Tugend beraubt werden, ihr Ge: 
ſchaͤft Ichlecht verrichten ? - Allerdings. Nehmen wir dafjelbe nun 
auch von allem Andern an? Ich denke, So fomm’ und erwäge nad) 
biefem Folgendes : gibt εὖ ein Geichäft der Seele welches du fchlechter: 
dings mit nichts Anderem in der Welt verrichten kannſt? 3.8. Fol 
gended: das Eorgen und Regieren und Berathen und alles Derartige 
— können wir es mit Necht etwas Auderem als der Seele zutheilen 
und behaupten daß es jenem eigen {εἰ ὁ Mein, nichts Anderen. Und 
wie iſt's mit dem Leben — werden wir ed als Gefchäft der Seele bes 
zeichnen? Ganz wohl, erwiderte er. Alfo behaupten wir baf es auch 
eine Tugend ber Eeele gebe? δὰ wohl. Wird nun, Thrafymachos, 
die Seele ihre Geſchaͤfte gut verrichten wenn fie ihrer eigenthümlichen 
Tugend beraubt iſt, oder ift das unmöglich ἢ GE ἐξ unmöglich. Es 
muß aljo nolhwendig eine fchlechte Seele fchlecht regieren und forgen, 
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die gute aber in allen diefen Beziehungen gut verfahren. Nothwen⸗ 
dig. Nun haben wir aber zugegeben daß Gerechtigkeit Tugend der 
Seele fei und Ungerechtigfeit ihre Schlechtigfeit. Allerdings haben 
wir’d zugegeben. Die gerechte Seele und der gerechte Menjch wird 
alfo gut leben und der ungerechte ſchlecht. Es folgt dieß offenbar aus 
deinen Morten, verfeßte er [p. 354]. Nun ift aber doch derjenige 
welcher gut lebt felig und glüclich, und mer nicht — das Gegentheil. 
Smmerhin. Der Gerechte ift alfo glücklich, der Ungerechte unglücdlich. 
Meinethalben, fagte er. Unglücklichſein ift- nun aber doch nicht vor: 
theilbaft, wohl aber das Glüdlichfein. Immerhin. Nimmermehr alfo, 


mein befter Thrafymachos, ift die Ungerechtigfeit nüglicher als die’ Ges 


rechtigfeit. Das foll denn alfo, Sofrates , dein Feſtſchmaus zum Ben: 
distage * fein, fagte er. Den hab’ ich dir zu danfen, Thrafymachos, 
verfegte ich, weil du freundlich gegen mich geworden biſt und dag 
Schmollen aufgegeben haft. Doch habe ich nicht ordentlich geſchmaust, 
durch meine eigene, nicht durch deine Schuld, fondern wie Naſchſüchtige 
τα nach jedem Gerichte das aufgeträgen wird greifen und davon ko— 
ften, ehe fie noch das vorhergehende gehörig genoflen Haben, fo fomme 
auch ich mir vor, indem ich noch ehe wir das zuerft Betrachtete gefun: 
den hatten, was nämlich das Gerechte feie, dieß fahren gelaffen und 
mich darauf geftürzt Habe zu unterfuchen ob daſſelbe Schlechtigfeit ift 
und Unverſtand, oder Weisheit und Tugend, und dann, als fpäter die 
Behauptung dazwiſchenkam daß die Ungerechtigkeit vortheilhafter fei 
als die Gerechtigkeit, mich nicht enthalten fonnte von jenem weg auf 
diefes überzugehen, fo daß jebt für mich das Ergebniß aus dem Ges 
ſpräche ift daß ich gar Nichts weiß. Denn weiß ich nicht was dag Ges 
rechte ift, fo kann ich unmöglich wiſſen ob daſſelbe eine Tugend ift oder 
nicht, und ob der — es hat unglücklich iſt oder glücklich. 





* Der 19te Sipärgeiiän Bendis iſt die thrakiſche Montsgättin — αἴϊο 
ähnlich der Artemis. OR übrigens auch die Einl. ©. 40. ER 
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— ἅς, [p 357) Wie ich das gefagt glaubte ich mit dem Reden fertig 
zu fein; εὖ war aber vielmehr, wie es ſchien, εὐ der Anfang. Denn 
Glaukon, der allezeit bei jedem Anlaſſe höchſt tapfer iſt, nahm auch 
jest Thrafymachos’ Zurüctreten nicht an, fondern fagte: Sofrates, willft 
du uns überzeugt zu haben’ fcheinen oder wirklich überzeugen daß es 
> unbedingt beifer ift gerecht zu fein als ungerecht? Wirklich davon zu 
zeugen zöge ich vor, wenn es in meiner Kraft ftände, antwortete 
ich. Dann thuſt du nicht, verfegte er, was du willſt. Denn fage 
mir: glaubt du daß es ein Gutes gibt das wir zu haben wünfchen 
nicht aus Verlangen nad) dem daraus ſich Ergebenden, fondern weil 
wir. es jelbit um feiner felbit willen lieb haben? Wie das Frohfein 
und die Genüſſe welche unfchädlich find, und aus welchen für die Folge: 
zeit Nichts erwächst, als daß man froh ift wenn man fie hat. Ich 
glaube, erwiderte ich, daß es Derartiges gibt. Und wie — was wir 
ſowohl felbft und um: feiner felbit willen lieben als auch wegen des 
aus ihm Hervorgehenden ? Dergleichen hinwiederum das Verftändig- 
fein und das Sehen und das Gefundfein ift; denn das Derartige ha— 
ben wir ja wohl aus beiden Gründen lieb, Ja, fagte ih. Siehft dur 
auch noch eine dritte Art von Gutem, worunter das Turnen gehört und 
das Arzneinehmen in Kranfheiten und das Arzneiverorbnen und wos 
mit man fonft noch Geld verdient? Denn von diefem werben wir ſa⸗ 
gen daß εὖ zwar läftig ift, aber nüglich für ung, und es felbit um feiner 
ſelbſt willen würden wir wohl nicht zu haben wünfchen, wohl aber um 
des Lohnes willen und wegen alles Anderen was daraus entſteht. Es 
gibt auch diefes Dritte, ſagt' ich; aber was nun weiter? Unter wel: 
des vom biefen, fragte er, rechneft du die Gerechtigleit? Ich denke, 
antwortete ich [p. 358], zum Beſten, zu dem was fowohl um feiner 
{εἰδῇ willen als wegen des daran ſich Grgebenden liebhaben muß wer 
glücklich, werden will. So deucht aber nicht der Menge, verfeßte er, 
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fondern daß fie zu der läfligen Art gehöre, die man wegen des Lohnes 
und des guten Namens der öffentlichen Meinung zu lieb treiben, an 
fich felbft aber als beſchwerlich fliehen müſſe. 

2. Ich weiß, antwortete ich, daß man fie fo anſieht, und längft 
wird von Thrafymachos fie als Solche getadelt [die Ungerechtigfeit aber 
gelobt] ; aber ich bin, wie es feheint, Hartföpfig. Nun denn — fo höre 
auch mich, verfegte er, falls du damit einverftanden bift. Denn Thrafy- 
machos hat -fich meines Bedünfens früher als er follte von deiner Zau— 
berfraft wie eine Schlange einfchläfern laffen, mir aber ift der Nach: 
weis in Bezug auf Beides noch nicht nach meinem Sinne erfolgt ; denn 


ich wünfche zu hören was beides ift und welche Wirfung es an und 


für fich hat, wenn es in der Seele ift, die Belohnungen aber und was 
aus beiden hervorgeht — die will ich‘ bei Seite laſſen. Ich willes 
nun folgendermaßen machen, falls du damit einverftanden biſt: ich will 
den Faden des Gefprächs von Thraſymachos aufnehmen. und zuerft 
fagen was man als das Wefen und den Urfprung der Gerechtigfeit bes 
zeichnet, zweitens daß alle welche fie treiben ungern fie treiben, als εἰς 
was Nothwendiges, nicht aber als etwas Gutes; drittens daß fie Necht 
daran thun, weil ja, wie fie jagen, das Leben des Ungerechten viel beffer 
ift als das des Gerechten. Mir, Sofrates, kommt es nicht fo vor; 
indefien weiß ich mir nicht zu Helfen, weil Thrafymachos und taufend 
Andere mirdie Ohren vollgefchwast haben ; dagegen die Ausführung für 
die Gerechtigkeit, wie fie beſſer fei als die Ungerechtigfeit, Habe ich noch 
von Niemand vernommen wie ich möchte; ich möchte es aber an und 
für fich ſelbſt gepriefen hören, und von dir glaube ich am eheften Aus- 
kunft zw erhalten. Ich will denn alfo in ausgedehnter Darftellung 
das ungerechte Leben loben, und dann dir zeigen auf welche Weife ich 
von Dir die Ungerechtigkeit getadelt und die Gerechtigkeit gelobt hören 
möchte. Aber fieh zu ob dir mein Vorſchlag recht ift. - Ganz wohl, 
erwiderte ich; denn über was Anderes könnte ein DVerftändiger mit 
größerem Vergnügen oft fprechen und Hören? Ganz ichön, verfegte 
er; fo höre denn was ich zuerft darüber ausführen zu wollen erklärte, 
was und welcher Alt und woraus entftanden die Gerechtigkeit tft. 
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x Seinem Mefen nach, fagt man, fei das Unrechtthun etwas Gutes, 
das Unrechtleiden ein Nebel; dabei aber [εἰ das Unrechtleiden ein größeres 
Nebel als das Unrechtthun ein Gut; wenn fie daher einander Unrecht 
thun und von einander Unrecht leiden und von Beiden zu often bekom⸗ 
men, fo finden es diejenigen welche nicht im Stande find dem Einen zu 
entfliehen [p. 359] und das Andere zu wählen vortheilhafter fich mit 
einander dahin zu vertragen daß man weder Unrecht thue noch leide; 
und in Folge deſſen hätten fie begonnen fich Gefege zu machen und 
Berträge unter einander zu fehliefen und haben das vom Geſetze Ge: 
botene das Gefegliche und Gerechte genaunt. Und das {εἰ denn die 
Entftehung und das Wefen der Gerechtigkeit, welche die Mitte halte 
zwifchen dem größten Gute, dem ftraflofen Unrechtthun, und dem 
größten Uebel, der Unfähigfeit erlittenes Unrecht zu rächen; das Ger 
rechte aber, als das zwiſchen diefen beiden in der Mitte Stehende, habe 
man lieb nicht als etwas Gutes, fondern man ehre es weil man zum 
Unrechtthun zu Schwach fei. Denn wer diefes zu thun vermöge und 
ein rechter Mann fei, der werde nie mit Jemand ſich vertragen weder 
Unrecht zu thun noch fich anthun zu laffen; er müßte fonft ein Narr 
fein. Dieß und von diefer Art wäre mım alſo, Sofrates, das Wefen 
der Gerechtigkeit, und dieß das woraus fie entfteht, nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Auffaſſung. 

3. Daß aber auch die welche fie üben nur aus Unfähigkeit Un: 
recht zu thun gegen ihre Neigung fie üben, werden wir am eheften 
wahrnehmen, wenn wir ed mit unferer Erwägung fo machen: wir 
wollen Beiden, dem Gerechten und dem Ungerechten, Freiheit geben’zu 
thun was fie nur wollen, und dann nachgehen und zufehen wohin feine 
Neigung jeben von Beiden treiben wird. . Da werben wir denn ben 
Gerechten ertappen wie er mit dem Ungerechten zufammengeht aus 
Sucht mehr zu befommen, was jede Natur an [ὦ als etwas Gutes 
verfolgt und erft durch Geſetz und Nöthigung zur Achtung der Gleich» 
heit herübergebracht wird. Die Freiheit welche ich meine wäre un= - 
gefähe in ber Art daß ihnen eine Kraft würde wie fle εἰπῇ Gyges, der 
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Ahnherr des Iydifchen *, befeflen haben foll. Ex {εἰ nämlich ein Hirte 
im Dienfte des damaligen Herrfchers von Lydien gewefen und in Folge 
flarfen Regens und eines Erdbebens [εἰ ein Ri in der Erde entflanden 
und eine Deffnung an dem Orte wo er waidete. Wie er das ſah habe 
er [Ὁ gewundert und [εἰ hinabgeftiegen und habe da, unter anderem 
Wunderbaren von dem die Sage erzählt, auch ein hohles ehernes Pferd 
erblickt, mit Thüren, zu denen er hineingeguct und innen einen Leich- 
nam ‚wie es ſchien, von mehr als menfchlicher Größe gewahrt habe. 
Diefer habe fonft Nichts gehabt als an der Hand einen goldenen Ring, 
den er fich an den Finger gefteckt habe und dann herausgeftiegen fet. 
Bei der gewöhnlichen Zuſammenkunft der Hirten, um dem Könige den 
Monatsbericht über die Heerden zu erftatten, habe darauf auch er ſich 
eingefunden, mit dem Ring am Finger. Wie er fo unter den Uebrigen 
ſaß habe er zufällig den Ringkaſten gegen fih, dem Inneren der Hand 
zu, gedreht; in Folge deflen [εἰ er feinen Nebenfigern unfichtbar ges 
worden [p. 360], und fie haben von ihm als einem Abweſenden gefpros 
hen. Er habe ſich gewundert, wieder den Ning angefaßt und defien 
Kaften nach außen gedreht, und darauf [εἰ er fichtbar geworden. Als 
ex diefes bemerkt, habe er mit dem Ringe den Verfuch gemacht, ob er 
dieſe Kraft befibe, und wirklich fei es ihm immer fo gegangen daß wenn 
er den Kaften nach innen gedreht er unfichtbar geworden fei, und ſicht⸗ 
bar wenn nach außen. Nach diefer Entdeckung habe er ſogleich es 
dahin zu bringen gewußt daß er einer der an den König Abgefendeten 
wurde. Da habe er denn deſſen Weib zum Ehebruch verführt, habe 
in Gemeinfchaft mit ihr dem Könige nachgeftellt, ihn ermordet und ſich 
der Herrfchaft bemächtigt. Wenn es nun zwei folcher Ninge gäbe, 
und den einen der Gerechte fich anfteckte , den andern der Ungerechte, 
fo wäre, wie mich dünkt, wohl Keiner von fo eherner Feftigfeit daß er 
bei der Gerechtigkeit bliebe und es über fich gewänne fremden Gutes 





* „Des Indischen Königs-Gyges, welcher Nachfolger des — 
war und von 716—678: vor Chr. regierte. Er {{ der erſte Herricher aus 
der Dynaftie der Mermnaden, deren legter Kröfus war. Das gleiche März: 
chen erzählt Herodot I, gr doch in abweichender Weile. 
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πῶ zu enthalten und es nicht zu berühren, troßdem daß er ohne Scheu 
fogar dom Markte weg nehmen dürfte was er wollte, und in die Haus 
fer hineingehen und beitvohnen wem er wollte, und morden und aus 
dem Gefängniß befreien wen er wollte, und überhaupt handeln wie ein 
Gott unter den Menfchen. Wenn er aber fo Handelte, fo würde er 
nicht verfchieden von dem Andern verfahren, fondern Beide giengen 
denfelben Weg. Und doch wird man dieß als ein fiheres Zeichen be- 
trachten daß Niemand freitwillig gerecht ift, fundern in Folge von Nö- 
thigung , weil es für den Einzelnen nichts Gutes \ift; denn glaubt fich 
Jeder im Stande Unrecht zu thun, fo thut er'd. Jedermann meint 
nämlich daß die Ungerechtigfeit für den Einzelnen weit vortheilhafter 
{εἰ als die Gerechtigkeit, und diefe Meinung ift richtig, wie derjenige 
behauptet der über einen folchen Gegenſtand fich ausfpridht. Denn 
wenn Jemand im Befige folcher Freiheit nie Unrecht thun wollte und 
fremdes Gut nicht berühren würde, fo würde er Allen die es bemerften 
δύ ἢ unglücklich und unverftändig erfcheinen, einander gegenüber aber 
würben fie ihn loben , indem fie einander täufchten aus Furcht unrecht 
zu erleiden. Damit verhält es ſich nun alſo. 

4. Sodann das Urteil felbft über das Leben derjenigen von des 
nen wir reden — werden wir nur dann im Stande fein richtig zu 
fällen, wofern wir den Gerechteften und den Ungerechteften einander 
gegenüberftellen, font nicht. Wie ftellen wir fie nun einander gegen 
über? Kolgendermafen. Nehmen wir weder dem Ungerechten etwas 
von feiner Ungerechtigkeit noch dem Gerechten von feiner Gerechtigfeit, 
feßen wir vielmehr Beide als vollendet in ihrem Treiben. Für's Erſte 
num ber Ungerechte handle wie bie großen Meifter: wie z. B. ein aus⸗ 
gezeichneter Steuermann oder Arzt das in feiner Kunft Mögliche und 
das Unmögliche zu unterfcheiden weiß und [p. 361] jenes unternimmt, 
biefes unterläßt, und überbiefi, wenn er je einmal einen Mifgriff ges 
macht bat, im Stande (ἢ ihn zu verbeflern; ebenfo muß der Ungerechte, 
wenn er ganz ungerecht fein Soll, feine ungerechten Handlungen fo ges 
ſchiat angreifen daß man fie micht bemerft; einen ber ſich ertappen 
läßt muß man für einen fchlechten halten; denn die äußerſte Ungerech⸗ 
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tigfeit ift: gerecht zu fcheinen, während, man es nicht ift. Man- * 
nun dem vollendeten Ungerechten die vollendetſte Ungerechtigleit zu⸗ 
theilen und Nichts. davon nehmen, ſondern zugeben daß er, während er 
die größten Ungerechtigfeiten begeht, fich den größten Ruf hinſichtlich 
der Gerechtigkeit erworben hat, und falls er je einen Mißgriff begeht, 
ihn zu verbeffern im Stande ift, indem er überzeugend zu ſprechen ver⸗ 
mag, wenn etwas von feinen Ungerechtigfeiten zur Anzeige fommt, 
und Gewalt anzuwenden wo immer Gewalt erforderlich ift, durch Muth 
und Stärfe und den Befis von Freunden und Mitteln. Nachdem wir 
diefen in folcher Art aufgeftellt Haben, wollen wir den Gerechten im der 
Erörterung neben ihn ftellen, einen geraden und edlen Mann, der, wie 
Hefchylos fagt, nicht gut feheinen, fondern fein will Das Scheinen 
alſo muß man wegnehmen. Denn wenn er gerecht ſcheint fo werben 
ibm als einem fo Scheinenden Ehren und Gefchenfe zufallen, und es ἐξ 
dann ungewiß ob er wegen des Gerechten oder, um der Ehren und 
Gefchenfe willen fo if. Man muß ihn aljo alles Andern außer: der 
Gerechtigkeit entfleiden und feine Lage als der des Vorigen entgegen⸗ 
geſetzt darſtellen: während ex nämlich Feine Ungerechtigkeit begeht, ſoll 
er den größten Schein der Ungerechtigfeit haben, damit er hinfichtlich 
der Gerechtigkeit geprüft ſei, ob er ſich nicht erweichen laſſe von der 
Berleumdung und derem Folgen; und er bleibe, unwandelbar bis zu ſei⸗ 
nem Tode, fein Leben lang ungerecht erfcheinend,, in Wirklichfeit aber _ 
gerecht, damit Beide, wenn fe die äußerte Grenze erreicht haben, der 
Eine in der. Gerechtigfeit, der Andere in der Ungerechtigkeit, beurteilt 
werden welcher von Beiden der glücklichere fei. 

5. Ei, ei, fagt ich, mein lieber Glaukon, du — ja bie beis 
den Leute für die Beurteilung fo gründlich wie Bildſäulen! So fehr ich 
nut kann, verfeßfe er. Sind beide fo beſchaffen, fo ift es, glaub’ ich, 
nicht mehr fehwer darzulegen was für ein Leben Beider wartet. Alſo 
heraus damit; und falls es etwas plump ausfällt fo glaube, Sofrates, 
daß nicht ich rede, fondern die welche die Ungerechtigfeit mehr preifen 
als die Gerechtigfeit. Sie werden denn fagen daß der Gerechte unter 
diefen Umftänden gegeifelt, gefoltert, gebunden werden wird, daß ihm 
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die Augen ausgebrannt werden, [p. 362] und daß er zulegt nach allen 
Mißhandlungen gekreuzigt werden und einfehen wird daß man gerecht 
nicht fein, fondern fcheinen muß. Das Wort des Aefchylos * würde 
alfo viel richtiger auf den Ungerechten angewendet. Denn in Wahr: 
heit «werben fie fagen daß der Ungerechte,, fofern er etwas treibt das 
mit der Wahrheit zufammenhängt, und nicht nach dem Scheine lebt, 
nicht ungerecht erfcheinen wolle, fondern fein, 
ἶν τ εν Und eine tiefe Furche zieht er durch den Geift, 
Aus der hervorſproßt wohlbedachter Rath, 
zuerſt zu regieren im Gemeinweſen, weil er als gerecht erſcheint, dann 
zu heiraten aus welchem Haufe er will, und zu verheiraten an wen er 
will, fich anzufchließen und zu verbinden mit wem er Luft hat, und über 
das Alles Bortheil und Gewinn zu haben, weil er ſich das Unrechtthun 
nicht verbrießen läßt. In Folge deflen wird er in Kämpfen, perfünz 
lichen und öffentlichen, über die Feinde fiegen und die Oberhand ge: 
winnen, in Kolgedavon reich werden, daß er feinen Freunden wohlthun 
und feinen Feinden fchaden kann und den Göttern Opfer und Weihge: 
ſchenke in großer Zahl und glänzend’ darbringen und viel beſſer als der 
Gerechte den Göttern und wem von den Menjchen er will dienen, fo 
daf er natürlich auch auf die Liebe der Götter einen größeren Anspruch 
hat als der Gerechte. So fagen fie, Sofrates, daß von Göttern und 
Menſchen dem Ungerechten das Leben angenehmer gemacht werde ale 
dem Gerechten. 

6. Nachdem Glaukon dieß gefprochen, hatte ich im Sinne etwas 
darauf zu erwidern; ſein Bruder Adeimantos aber ſagte: du glaubſt 
doch wohl nicht, Sokrates, daß über den Gegenſtand ſchon hinreichend 
geſprochen ſei? Nun was meinſt du? fragte ich. Gerade das, ver: 
fegte er, ift nicht gefagt was am eheften hätte gefagt werben jollen. 
Nun — wie ed im Sprüchwort heißt: Jedem flehe ein Bruder zur 
Seite, fo hilf auch du aus, wenn hier noch etwad mangelt. Wiewohl 
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In den Sieben vor Thebe, ®. 594 ff., wo es von Amphiaraos aut: 


arfagt if 
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ſchon das von diefem Gefagte ausreicht mich niederzuringen und außer 
Stand zu feßen der Gerechtigkeit zu Hülfe zu-fommen. Nichts da, 
erwiderte er; du mußt auch Folgendes noch hören; wir müffen näm: 
lich auch die Darftellungen durchgehen welche den von diefem gegebe: 
nen entgegengefeßt find, welche die Gerechtigkeit loben und die Un— 
gerechtigfeit tadeln, damit deutlicher werde was Glaufon zu wollen 
fcheint. Es fprechen nämlich die Väter zu ihren Kindern und wer 
fonft für Jemand bejorgt ift und ermahnen fie, man müſſe gerecht 
[p- 363] fein, indem fie nicht die Gerechtigkeit an fich felbft preifen, 
fondern den guten Namen den fie fchafft, damit einem, wenn man 
für gerecht gelte, in-Folge diefes Rufes Ehrenſtellen zu Theil werden 
und Frauen und alles das was Glaufon eben aufgezählt hat als Fol- 
gen des guten Namens bei dem Ungerechten. Noch weiter aber, gehen 
jene in dem was fie über den Ruf fagen; denn fie fommen mit dem 
Beifall der Götter daher, und wiſſen da unendlich viel Gutes zu nennen 
das nach ihrer Angabe die Götter den Frommen verleihen, wie der gute 
Hefiod und Homer fagt, jener, die Götter — daß die * für die 
Gerechten 
Eicheln zu oberſt tragen und mitten Schwärme von Bienen, 

Und mit zottigem Vließ, ſagt er, ſind ſchwer umhangen bie. Schafe, * 
und vieles andere Gute das damit zuſammenhängt. Aehnlich auch 
der Andere; denn „wie ein“ ſagt er | 

untadliger König, welcher in Furcht vor den Göttern 
Recht und Gerechtigkeit ſchützt; ihm trägt denn die hunfele Erde . 
Weizen und Gerfte, mit Früchten befchwert daftehen die Bäume, 
Stets fort mehrt jich die Heerde, das Meer reicht Fifche die Mienge *. 


Noch luſtiger fpendet Mufaios und fein Sohn *** den Gerechten das 





ἘΠ Hefiod, Werke und Tage, V. 233 f. 
** Homer, Odyſſee XIX, 109 ff. 

u. Mufaios, Mufendiener, als Eigenname gebraucht für eine mythiſche 
Geſtalt aus der älteften helleniſchen Gulturgefchichte, eine Vereinigung von 
Sänger, Priefter und Seher, wie Orpheus. Sein Sohn wird namentlich 
der Gründer der Eleufinien, Eumolpos, genannt. 
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Gute von den Göttern; fie führen fie nämlich in ihrer Schilderung in 
die Unterwelt, laſſen fie da fich lagern, veranftalten ein Gaftmahl ver 
Frommen und laflen fie da die ganze Zeit bekränzt mit Zechen verbrin— 
gen; indem fie als den fchönften Lohn der Tugend ewige Trunfenheit 
betruchten. Andere. dehnen die Belohnung durch die Götter noch weis 
ter aus ald jene ; denn Kindesfinder, -fagen fie, und ein Geſchlecht 
bleibe Hinfort von dem Frommen und feinen Eiden Getreuen. Mit 
Diefem und Aehnlichem alfo lobpreifen fie die Gerechtigkeit. Die 
Gottloſen aber und Ungerechten vergraben fie in einen Schlamm in 
der Unterwelt und zwingen fie in Sieben Waffer zu tragen; und πο 
im Leben bringen fie diefelben in fchlechten Ruf, und was Glaukon von 
den Gerechten, aber ungerecht Scheinenden als ihre Strafen aufges 
zählt hat, das jagen fie von den Ungerechten aus; Anderes wiflen fie 
nicht. Das wäre denn alfo das Lob und der Tadel beider Theile. 

7. Außer diefem betrachte, Sofrates, auch noch eine andere Art 
von Ausfagen über die Gerechtigfeit und Ungerechtigkeit, die man von 
Laien wie von Dichtern hören kann [p. 364]. Wie aus Einem Munde 
fingen alle daß die Mäßigung und Gerechtigkeit zivar etwas Schönes 
fei, aber aud) etwas Schweres und Mühfeliges; die Zügellofigfeit aber 
und Ungerechtigkeit [εἰ angenehm und leicht zu erlangen und nur der 
Meinung und dem Geſetze nach etwas Schimpfliches. Auch vortheil- 
hafter, fagen fie meiſt, [εἰ das Ungerechte denn das Gerechte , und find 
gleich bei der Hand die Schlechten welche reich find und fonftige Macht 
befigen glüdlich zu preifen und zu ehren, öffentlich und perfönlich, die 
Andern aber, wenn fie Schwach und arm find, zu beichimpfen und miß: 
achten, trogdem daß fie zugeben daß diefe beſſer find als jene, Unter 
diefem Allem aber iſt das Abentenerlichite was man über die Goͤtter 
und die Tugend fagen hört, daß nämlich auch die Götter fchon vielen 
Guten Unglüd und ein übles Leben zugetheilt haben, und den Entges 
gengeſetzten ein entgegengefehtes Loos. Und Bettelpriefter und Wahrs 
fager ziehen vor den Häufern Neicher herum und machen fie glauben 
daß fie im Beſitze einer Kraft feien welche von den Göttern durch 
Opfer und Zauberfprüche erlangt werde, wenn etwa er oder feine Vor: 
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fahren ein Unrecht begangen haben, dieß απ zu machen unter Lufibar- 
feiten und Feften, und falls er einem Feinde etwas anthun wolle könne 
er mit wenig Koften gleich gut einem Gerechten wie einem Ungerechten 
Schaden, indem fie.mit gewiſſen Zaubermitteln und Bannfprüchen die 
Götter, wie fle fagen, bewegen ihnen dienſtbar zu fein. Fürralle 
diefe Neden führen fie ald-Zeugen Dichter an, indem die einen in Be 
treff ver Bequemlichkeit des Schlechtfeins anführen: 

Hin zum Lafter vermag man fogar fchaarmweife zu Fommen, 

Leichtlich, der Weg tft glatt und es wohnt gar fehr in δὲς Nähe; 

Doch vor die Tugend hin ift Schweiß von den Göttern geftellet, 
und ein weiter und fieiler Weg *. Die Andern berufen fich dafür 
daß die Götter fi von den Menfchen beftimmen * auf Homer, 
weil auch diefer gefagt hat** 

Selbit Götter ja find zu erflehn;. 

Diefe vermag durch Opfer und demuthsvolle Gebete, 

Durch Fettdampf und Spenden der Sterbliche günftig zu ſtimmen, 
Welcher fie bittet nachdem er geſündiget oder gefrevelt. 
Und einen ganzen Haufen Bücher bringen fie daher von Mufaios und 
Orpheus, den Nachkommen der Selene und der Mufen, wie es-heißt, 
nach welchen fie Opferhandlungen verrichten, indem fie nicht nur Ein: 
zelne fondern auch ganze Gemeinwefen glauben machen daß es Be: 
freiungen und Reinigungen von Ungerechtigfeiten gebe mittelit Opfer 
und der Spielerei von Luftbarfeiten fowohl für noch [p. 365] Lebende 
als auch für Geftorbene, die fie denn Weihen nennen, welche und von 
den dortigen Uebeln befreien; wer nicht opfert, deſſen wartet ——— 
liches. 

8. Dieß Alles, mein lieber Sokrateb wee in ſolcher * und 
ſo vielfach geſagt wird in Betreff der Tugend und des Laſters, wie die 
Menſchen und Götter ſich dazu verhalten hinſichtlich der Achtung, wie 
glauben wir daß es die Seele von Jünglingen flimme die es Hören und 





* Heftod Merten und Tage, Ὁ V. 287 ff. 
Ἢ  Slias IX, 497 ff. nach Wiedafch. 
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von Natur gut ausgeftattet find und fähig auf alles Gefprochene gleich- 
ſam loszufliegen und fich daraus herauszulefen wie man befchaffen fein 
und welchen Weg man gehen müfle um am beften durchs Leben zu kom: 
men? Wahrfcheinlich wird ein Solcher zu ſich mit Pindar's befannten 
Worten fagen: foll ich | ᾧ 

Auf dem Pfad des Nechts, grad die Burg hinan, 

+ Der mit fchleichendem Trug mich hinaufziehn, - — 
und fo mich umſchanzend durchs Leben gehen? Denn wie ich gehört habe 
heißt e8, wenn ich gerecht {εἰ habe ich davon feinen Nuten, falls ich es 
nicht auch fcheine, wohl aber Beſchwerden und offenbare Nachtheile; 
dem Ungerechten aber, der ſich den Echein der Gerechtigkeit zu vers 
fchaffen weiß, wird ein gottvolles Leben zugefchrieben. Wenn alfo 
der Schein, τοῖς mich die Weifen lehren, die Wahrheit auch zu Bo: 
den ringet und über das Glüd verfügt, fo muß man denn ganz ihm 
fich zuwenden; ich muß als Eingang und Verzierung ein Scheinbild 
von Tugend rings um mich herummalen und des hochweifen Archilos 
chos* fchlanen und vielgewandten Fuchs hinter mir herziehen. Aber, 
aber, wird Jemand fagen, es {{ nicht leicht immer mit feiner Schlech— 
tigfeit unentdeckt zu bleiben. Es ift eben überhaupt nichts Großes 
leicht, werden wir erwidern; trogdem müſſen wir, wenn wir glücklich 
fein wollen, biefen Weg geben, wie die Spur der Reden ung leitet. 
Denn zum Zwede des Umentdedtbleibens werden wir Verſchwörungen 
und Berbrüderungen fchliefen, auch gibt εὖ Lehrer der Ueberredefunft 
welche einem die Rertigfeit zum Volke und vor Gericht zu ſprechen bei⸗ 
bringen, und in Folge deffen werben wir das Bine durch Ueberredung, 
das Andere durch Gewalt zu Stande bringen, fo daß wir in Vortheil 
fommen und nicht beftraft werden. Aber freilicy den Göttern ift weder 
möglich. verborgen zu bleiben noch Gewalt anzuthun. Nun — wenn 
e8’feine gibt oder ſie ſich nicht um die menfchlichen Dinge fümmern, fo 
brauchen auch wir und nicht zu fümmern um das Berborgenbleiben. Gibt 
εὖ aber und nehmen fie ſich der Menfchen an, fo kennen wir fie und 
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haben von ihnen gehört einzig durch die Reden und die Dichter welche 
ihre Abftammung befehrieben haben. Diefe aber fagen felbft daß man 
durch Opfer und durch demütiges Flehen und Weihgeſchenke ſie um— 
ſtimmen und herumbringen könne. Entweder nun muß man diefen Beides 
glauben oder feines von Beiden ; Hat man ihnen zu glauben, fo muß man 
. Unrecht thun und nach den ungerechten Handlungen Opfer darbringen. 
[p- 366.] Denn find wir gerecht, fo werden wir von den Göttern nur 
nicht geftraft werden, aber auch die aus der Ungerechtigfeit erwachfen- 
den Bortheile von uns ſtoßen; find wir aber ungerecht, fo werden wir 
Bortheil haben, und wenn wir Meberiretungen und Fehler begehen 
durch Flehen fie bewegen und ungeftraft davon fommen. Aber freis 
lich in der Unterwelt werden wir beftraft werden für die hier began- 
genen Ungerechtigfeiten, entweder wir felbft oder unfere Kindesfinder- 
Indeſſen, mein Lieber, wird er fich befinnend fagen, da vermögen bins 
wiederum die Weihen viel und die löfenden Götter, wie die größten 
Gemeinwefen fagen, und die als Götterfühne geborenen Dichter und 
Verkündiger der Gdtter, welche angeben daß dieß fich fo verhalte. ; 
9. Welche Gründe alfo hätten wir noch um δίς Gerechtigfeit der 
größten Ungerechtigkeit vorzuziehen, — da wir diefe nur mit fcheinbarem 
Anftande verbinden dürfen um bei Göttern und Menfchen im Leben 
und nach dem Tode wohl zu fahren, wie die von den Meiften und Höch— 
ſten gefprochene Rede lautet? Nach allem Geſagten, wie iſt es mög— 
lich, Sokrates, daß Jemand Luft hätte die Gerechtigkeit zu ehren wel- 
eher irgend eine Stärke hat der Seele oder des Vermögens, des Leibes 
. oder des Gefchlechtes, und nicht vielmehr lachte wenn er fie loben hört? 
Denn gewiß, wenn auch Jemand im Stande ift das Geſagte als un: 
richtig zu erweifen und vollftändig fich überzeugt hat daß die Gerech- 
tigfeit das Befte fei, jo wird er wohl große Nachficht haben und den 
Ungerechten nicht zürnen, fondern er weiß daß — mit Ausnahme derer 
welche vermöge einer ihrer göttlichen Natur eingepflanzten Abneigung 
gegen das Unrechtthun oder in Folge gewonnener Wiſſenſchaft fich deflen 
enthalten — von den Andern fein einziger aus freien Stücken gerecht ift, 
fondern nur in Folge von Unmännlichkeit oder des Alters oder fonftiger 
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Schwäche das Unrechtthun tadelt, weil er felbit dazu die Kraft 
nicht hat. Es erhellt dieß daraus: fobald einer von diefen zu Kraft 
gelangt thut er gleich Unrecht fo fehr er vermag. Und an allem dem 
ift nichts Anderes Schuld als das wovon diefe ganze Nede an dich, So— 
frates, bei diefem und bei mir ausgegangen ift, zu fagen: Mein Be: 
fier, von euch Allen die ihr Lobredner der Gerechtigfeit zu fein behaup- 
tet, von den Herven der Urzeit an, foweit von diefen Kunde erhalten, 
bis auf die jeßilebenden Menfchen, hat fein einziger jemals die Unge- 
zechtigfeit getadelt oder die Gerechtigfeit gepriefen von einer andern 
Seite als fofern Ruf und Ehren und Gefchenfe von ihnen adhängen ; 
beides an ſich aber, nach feiner eigenthümlichen Kraft, wie e8 in der 
Seele deſſen iſt der es hat und dem Blicfe der Götter und Menfchen 
πῷ entzieht, hat noch nie Jemand weder in einer Dichtung noch in uns 
gebundener Form befriedigend bejchrieben, wie nämlich das eine das 
größte aller Uebel {εἰ welche die Seele an fich hat, die Gerechtigkeit 
aber das größte Gut. [p. 367] Denn hättet ihr Alle von Anfang an fo 
gefprochen und und von Kindheit auf davon überzeugt, fo würden wir 
nicht einander bewachen daß wir nicht Unrecht thun, fondern jeder wäre 
ſelbſt bei ὦ der befte Wächter, aus Furcht er möchte, wenn er Unrecht 
thue, das größte Uebel in fich aufnehmen. 
Die, Sofrates, und vielleicht noch weiter als dieß fünnte Thrafymas 
08 oder fonft Jemand über Gerechtigfeit und Ungerechtigkeit Sprechen, 
auf eine gehäffige Weife, wie mir scheint, die Wirkung beider verfehrend. 
Ich aber habe — ich brauche dir Nichts zu verbergen — aus Begierde 
das Begentheil aus deinem Munde zu hören mit möglichiter Ausführliche 
feit geſprochen, Zeige uns nun durch deine Rede nicht nur daß die Gerech⸗ 
tigfeit beſſer ift als die Ungerechtigkeit, fondern auch wie jede vowbeiden 
den ber fie hat zurichtet, daß an und für fich felbit die eine etwas Uebles, die 
ἀπῦτε etwas Gutes iſt. Den Schein aber nimm hinweg, wie Olaufon ges 
wünfcht hat. Denn wofern du nicht auf beiden Seiten den wahren 
Wegnimmft und den unwahren hinzufegeft, fo werben wir fagen daß du 
nicht das Gerechte lobeft, fondern das Scheinen, auch. nicht das Unges 
zechtfein tadleſt, fondern das Scheinen, und daß du aufforbereft heimliche 
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ungerecht zu fein, und dem Thraſymachos darin Necht gebeft daß das 
Gerechte das für einen Andern Gute fei, das dem Ueberlegenen Zuträg: 
liche, und das Ungerechte das ihm felbft Zuträgliche und Nüpliche, für 
den Schwächeren aber Unzuträgliche. Da du num zugegeben haft daß 
die Gerechtigfeit zu den größten Gütern gehört, die theild wegen des 
aus ihnen Fliegenden werth find befeflen zu werden, viel mehr aber um 
ihrer felbft willen, wie befanntlich das Sehen, Hören, Verftändigfein 
und die Öefundheit, und was es fonft für Güter gibt die vermöge ihrer 
eigenen Natur und nicht dem Scheine nach fegensreich find, fo lobe denn 
eben das an der Gerechtigfeit was fie an fich felbft dem nüßt der fie 
hat und die Ungerechtigkeit fchadet; den Lohn und Schein aber Taf 
Andere loben. Denn von Andern ließe ich mir’s gefallen wenn fie auf 
dieſe Weife die Öerechtigfeit lobten und die Ungerechtigfeit tadelten, indem 
fie nämlich an ihnen den Schein und den Lohn preifen und fchmähen 
würden, von dir aber nicht, wofern du es nicht ausdrücklich haben wollt 
tejt, weil du dein ganzes Lebenlang auf nichts Anderes gefehen Haft als 
auf dieß. Zeige und alfo durch deine Rede nicht blos daß die Gerech- 
tigfeit beffer ift al8 die Ungerechtigfeit, fondern auch wie jede von δεῖ 
den. den der fie hat zurichtet, daß an und für fich felbft, mögen fie vor 
Göttern und Menfchen verborgen bleiben uder nicht, die eine etwas 
Gutes, die andere etwas Uebles ift. 

10. Bon jeher hatte ich meine Freude gehabt an dem Weſen des 
Glaukon und Adeimantos, und ſo freute ich mich denn beſonders jetzt, 
wo ich Solches hörte, herzlich [p. 368] und ſagte: Nicht übel Hat von 
euch, ihr Söhne jenes Achten Mannes, der Liebhaber des Glaufon in 
dem Anfange feines elegifchen Gedichte gefagt, als ihr euch in der 
Schlacht bei Megara ausgezeichnet hattet*, indem es dort heißt: 

Söhne Ariftons, göttliche Sproffen gefeierten Mannes/ 
Die fcheint mir, meine Freunde, treffend zu fein; denn ihr habt wir 
lich göttliches Wefen bewiefen wenn ihr euch nicht überzeugen ließet 





* Bol. Einleitung ©. 11. Der Liebhaber ift — der als Ele⸗ 
giker wie als einer ver dreißig Tyrannen bekannte Kritias 
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daß die Ungerechtigfeit beſſer {ἢ als die Gerechtigkeit, während ihr doch 
im Stande feid fo darüber zu fprechen. Es fcheint mir aber als hättet 
ihr in Wahrheit euch nicht überzeugen laſſen; ich fchliege das aus eurer 
fonftigen Art; denn nach euren Worten. für fich würde ich euch nicht 
getraut haben. Je mehr ich euch aber traue, um [0 größer ift meine 
Berlegenheit was ich anfangen folle; denn einmal weiß ich nicht wie 
ich helfen ſollte, da ich mir dazu unfähig fcheine, was ich daraus ſchließe 
daß ihr das was ich dem Thraſymachos "gegenüber. erwiefen zu haben 
glaubte, daß nämlich die Gerechtigfeit beiler fei als die Ungerechtigkeit, 
mir nicht habt gelten laflen. Andererſeits weiß ich auch nicht wie ἰῷ 
das Helfen follte unterlaffen fünnen ; denn ich fürchte es wäre fogar eine 
Sünde fich zu entziehen, wenn man Zeuge ift wie die Gerechtigfeit ver⸗ 
läftert wird, undihrnicht zu Hülfe zu fommen fo lange man πο athmen 
und einen Laut von fich geben kann. Co ift εὖ denn dad Befte ihr 
beizuftehen fo gut ich eben vermag. Glaufon und die Andern baten 
auf alle Weife zu Hülfe zu fommen und das Geſpraͤch nicht fallen zur 
laſſen, ſondern zu erforfchen was Beides [εἰ und wie es fich mit dem 
Nuten Beider in Wahrheit verhalte. Ich ſprach num meine Anficht 
dahin από : bie Unterfuchung zu der wir uns anſchicken ift feine geringe, 
fondern erfordert ein fcharfes Auge, wie mich dünkt. Da wir nun aber, 
fagt’ ich, wicht ſtark find, fo halte ich für paflend eine ſolche Unterfuchung 
deflelben vorzunehmen wie es etwa wäre wenn Jemand einen nicht fehr 
Meitfichtigen eine kleine Schrift aus der Ferne lefen heißen würde, und 
dann Jemand auf den Gedanfen käme daß man diefelbe Echrift viel— 
leicht andersiwo größer und auf Gröferem haben könne: da wär ed 
wohl, dent ich, offenbar ein glüdlicher Fund zuerft diefe zu lefen, und 
dann erft bei ber Heineren nachzufehen ob fie etwa daſſelbe iſt. Aller 
dinge, fagte Adeimantos; aber wo fiehft du, Sofrates, etwas Derartiges 
in ber Unterfuchung über das Gerechte? Ich will es dir jagen, ants 
wortete ich. Gerechtigkeit, fagen wir, ift vorhanden in dem einzelnen 
Manne, fieift es aber από in einem ganzen Gemeinweſen? Immerhin, 
verfeßte er. Nun ift aber doch ein Gemeinweſen größer ald ein eins 
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zelner Mann? Freilich, erwiderte er. Vielleicht demnach ift mehr 
Gerechtigkeit in dem Gröfßeren und hier leichter zu erfennen. Seid ihr 
alfo einverftanden fo wollen wir zuerft an [p. 369] ven Gemeinwefen 
unterfuchen von welcher Art es ift, und alsdann auch indem Einzelnen 
es erforfchen, indem wir die Nehnlichfeit mit dem Größeren in der Ge- 
ftalt des Kleineren betrachten. Ja, dein Vorſchlag feheint mir ganz 
fchön, fagte er. Wenn wir alfo, fuhr ich fort, ein Gemeinwefen in 
feinem Werden betrachten würden, fo würden wir wohl auch feine Ge— 
rechtigfeit und Ungerechtigkeit werden fehen? Ich denfe wohl, verfeßte 
er. Bei feinem Werden dürfen wir wohl hoffen das was wir fuchen 
leichter zu entdecdfen? Um Vieles, antwortete er. Meint ihr alſo wir 
follen ven Verſuch machen e8 durchzuführen? Denn ich glaube daß ἐδ 
feine Heine Arbeit ift. -Befinnt euch denn. Wir haben uns fchon 
befonnen, erwiderte Adeimantos; thu uns nur den Gefallen. 

11. Es wird denn alſo, begann ich, wie mich dünkt, wenn Jeder 
von ung nicht fich felbit genug iſt, fondern viele Bedürfniffe Hat. Oder 
was Anderes hältft du für den Anfang ein Gemeinwefen. zu gründen? 
Nichts, erwiderte er. So nimmt alfo Jeder den Einen für diefes, einen 
Anderen für ein anderes Bedürfniß, und da der Bedürfniſſe viele find 
fo befommen wir viele Genoſſen und Helfer auf Einen Wohnplatz zus 
fammen und nennen diefes Zufammenwohnen Gemeinwefen: nicht wahr? 
Allerdings. Aber auch) gegenfeitige Mittheilung, wenn dazu Stoff 
vorhanden, und Theilnahme findet Statt, indem der Einzelne dieß für 
fich Beffer findet. Immerhin. Nun denn, fagt’ ich, wir wollen ein 
Gemeinwefen von vornherein aufbauen. Bauen wird daffelbe, wie es 
Scheint, unfer Bedürfnig. Ja wohl. Nun ift aber das erfte und größte, 
Bedürfnig die Herbeifchaffung von Nahrung um des Seins und Les 
bens willen. Gewiß. Das zweite das der Wohnung, das dritte der 
Kleidung u.dgl. So iſt's. Wohlan denn, fagte ich, wie wird das Ge- 
meinwefen fo Vieles herbeizufchaffen vermögen? Nicht: wahr, der eine 
ift ein Ackermann, der Andere ein Häuferbauer, ein Dritter Weber? 
Oder wollen wir auch noch. einen Schuhmacher hinzufügen oder irgend 
einen-Andern der für den Leib forgt? Recht fo. So beftände alfo das 
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nothbürftigfte Gemeinweſen aus vier bis fünf Menfchen. Offenbar. Wie 
iſtis nun? foll Jeder von diefen feine Arbeit für Alle gemeinschaftlich 
machen, ἃ. B. der Adermann allein für Vier Getreide herbeiſchaffen 
und die vierfache Zeit und Mühe aufivenden, ‚zu Herbeifchaffung von 
Getreide, oder foll er, um fie unbefümmert, für fich allein den vierten 
Theil diefes Getreides ſchaffen [p. 370] in dem vierten Theil der Zeit, 
und die drei andern Viertheile das eine zu Anfchaffung des Hauſes 
verwenden, das andere eines Kleides, das dritte von Schuhen, und nicht 
mit der Mittheilung an Andere ſich bemühen, fondern allein für fich 
feine Sachen beforgen? Adeimantos erwiderte: Vielleicht, Sokrates, 
ift εὖ auf die erite Art leichter als auf die legtere. Das ift in der 
That nicht auffallend, verfegte ich ;_ denn ich bin während Deiner Worte 
auf den Gedanken gefommen daß erſtens Jeder von und dem Andern 
von Natur durchaus nicht gleich ift, fondern verfchieden in Bezug auf 
die Anlage, je zu Berrichtung eines anderen Gefchäftes. Oder meinft 
du nicht? O ja. Und dann — wird es. einer fehöner machen wenn 
ex, ber Einzelne, υἱεῖς Kertigfeiten übt, oder wenn ein Einzelner nur 
eine einzige? Im legteren Falle, antwortete er. Nun ift aber auch dieß 
far daß wenn Jemand die rechte Zeit für ein Gefchäft vorüber läßt 
εὖ verdorben iſt. Freilich. Denn das Gefhäft hat, ſcheint mir's, feine 
Luft zu warten bis der Handelnde Zeit hat, fondern der Handelnde 
muß dem Gefchäfte durchaus nachgehen und darf es nicht ald Neben 
fache behandeln, Nothivendig. Hienach wird aljo Alles mehr und 
ſchoner und leichter, wenn εὖ ein Einzelner nach feiner Anlage umb zur 
zechten Zeit verrichtet, alles Uebrige bei Seite laſſend. Allerdings, 
&o brauchen wir denn, Adeimantos, zu den erwähnten Berrichtungen 
mehr als vier Semeindeglieder; denn der Adermann wird ſich, wie es 
ſcheint, feinen Pflug nicht felbit machen, wenn er gut ausfallen foll, 
nod) einen Spaten ober die übrigen Werkzeuge alle die zum Landbau 
gehören. : Gbenfo auch nicht der Häuferbauer ; αὐ dieſer braucht 
Bieled, und ber Weber und Schuhmacher gleichfalls; oder nit? Ὁ 
ἴα; (δ werben alfo Zimmerleute und Schmiede und viele andere Hands 
werfer biefer Art Genoſſen unferes Meinen Gemeinweſens RAND es 
Platon ıu. 
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bevölfert machen, Allerdings. : Nun wäre ed aber nichts Befonderes 
wenn wir ihnen Ninderhirten und Schäfer und funftige Hüter hinzu: 
fügten, damit die Aekerleute zum Pflügen Rinder hätten und die Bau— 
leute zu den Fuhren in Gemeinfchaft mit den Ackerleuten Zugvieh ge- 
brauchen könnten, und die Weber und Echuhmacher Säute und Wolle. 
Das wäre aber, bemerfte.er, feine Heine Gemeinde die das Alles Hätte, 
Indeſſen, fuhr ich fort, das Gemeinwefen an einem Ortezu gründen wo 
es der Einfuhr nicht bedarf ift nahezu unmöglich. Freilich iſt's fo. 
Es würden daher weiter Andere nöthig fein, welche ihm aus einem ans 
dern Gemeinweſen herbeifchaffen.was es bedarf. Allerdings. Falls nun 
aber der Ausgefandte mit leeren Händen kommt, ohne etwas zu brin⸗ 
gen von dem was diejenigen brauchen von welchen fie das holen laſſen 
was fie felbft [p. 371] bedürfen, fo wird er auch mit leeren Händen 
abziehen: nicht wahr? So fcheint mir. - Man muß demnach zu 
Haufe nicht nur das für fich ſelbſt Sureichende ſchaffen, fondern auch 
Derartiged und-fo viel wie Jene bedürfen. Allerdings.‘ Cine größere 
Zahl Ackerleute und der fonftigen Arbeiter bedarf unfer Gemeinwefen. 
Immerhin. Auch.wohl von den Gehülfen welche die Aus- und Ein- 
fuhr zu beforgen haben ; das find aber die Handelsleute, nicht wahr? 
Ja. Auch Handelsleute alfo werden wir bedürfen. Gewiß. Und 
falls der Handel zur See Statt findet, fo werden noch viele Audere 
nöthig fein welche ſich auf Arbeiten aa die ὦ auf das Meer be⸗ 
ziehen. Allerdings viele. 
12. Weiter — ini Gemeinwefen ſelbſt auf welche Beife ΦΈΡΟΝ 
e da einander mittheilen von dem was Jeder arbeitet? Um deſſen 
willen haben wir ja eine Gemeinfchaft geftiftet und ein Gemeinwefen ge⸗ 
gründet. Offenbar, antwortete er, durch Verkaufen und Kaufen. So 
werden wir alfo in Folge deflen einen Markt und als verabredetes Zei- 
hen für ven Taufch eine Münze befommen? Immerhin. Falls nun 
der Landmann oder fonft einer der Arbeiter, der etwas von ihm Ges 
fertigtes auf den Markt bringt, nicht zu derfelben Zeit kommt wie die 
welche das Seinige einzutaufchen wünfchen — wird er feine Arbeit 
verfäumen und auf den Markt Hinfisen? Keineswegs, erwiderte er, 
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ſondern es gibt Leute welche, wenn fie das ſehen, ſich zur Aushülfe hie⸗ 
bei anſchicken, und zwar in den gut eingerichteten Gemeinweſen fo ziem⸗ 
lich die körperlich Schwächiten und Solche die unfähig find andere Ge— 
fchäfte zu verrichten. Denn fie müffen da bleiben in der Gegend des 
Marktes und das Eine für Geld eintaufchen bei denen welche etwas 
verfaufen wollen, und hinwiederum an Andere welche einzufaufen wünz 
ſchen für Geld vertaufchen. Diefes Bedürfniß alfo, Sprach ich, wird in 
unferem Gemeinwefen Händlern die Entftehung geben. Oder heißen 
wir nicht Händler diejenigen welche, auf dem Markte poftiert, in Be— 
zug auf Kaufen und Berfaufen aushelfen, dagegen die welche in den 
Gemeinwefen herumziehen Kaufleute? Allerdings. Nun gibt es aber, 
glaub’ ich, auch noch andere Gehülfen, die zwar hinfichtlich des Geiftes 
der Aufnahme in die Gemeinfchaft nicht befonders würdig wären, aber 
vermöge ihrer Körperftärfe zu fchweren Arbeiten tüchtig find ; diefe 
verkaufen die Verwendung ihrer Kraft, nennen diefen Preis Lohn und 
beißen deßwegen, den? ich, Lohndiener ; nicht wahr? Freilich. Auch 
Lohndiener alfo, fcheint es, gehören zur Vervollftändigung des Staa— 
tes. Ich glaube. δῇ nun, Adeimantos, unfer Gemeinwefen fo erwach- 
fen daß εὖ vollftändig ift ὁ Bielleiht. Wo wäre num wohl in ihm die 
Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit? Und in welchem von dem Betrachte- 
ten ift fie mithineingefommen? Ich weiß es nicht [p. 372], Sokrates, 
verfeßte er, wenn nicht etwa in einem Bedürfniß derfelben in ihrem 
Berhältniß zu einander. Wielleicht, fagte ih, haft du Necht; gehen 
wir denn ohne Zögern an die Unterfuchung. — Für's Erſte nun wollen 
wir fehen auf welche Weife die fo Gingerichteten leben werden. Nicht 
wahr, fie werden beim Bereiten von Getreide und Wein und Kleidern 
und Schuhen und beim Bauen von Häufern in der guten Jahrdzeit 
meift leicht gefleidet und unbeſchuht arbeiten, in der fchlechten aber ge⸗ 
börig eingehüllt und befhuht? Und fi nähren werben fie dadurch 
daß fie aus Gerſte grobes und aus Weizen feines Mehl verfertigen und 
das eine austwirfen, das andere neten? Dann werben fie füchtige Laibe 
und Weißbrode auf Stroh oder reinlichem Laube vor fidh hinſtellen, ges 
lagert auf Streuen von Epheu und Myrten, und werben fchmaufen 
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ſammt ihren Kindern und Wein dazu trinken, befränzt und die Götter 
preifend, und fröhlich zufammenleben und nicht mehr Kinder zeugen als 
fie ernähren fünnen, aus Furcht vor Armut und Kämpfen. 
48, Da fiel Ölaufon ein: Es ſcheint, du läffeft die Leute ohne‘ 
Zufoft ſchmauſen. Du Haft Recht, verfebte ich. Ich habe'vergeflen 
daß fie auch Zufoft Haben werden ; natürlich werden fie Salz und Oli⸗ 
ven und Käfe und Zwiebel und Gemüfe, was man eben auf dem Lande 
zu benügen pflegt, zubereiten. Auch einen Nachtifch wollen wir ihnen 
meinethalb vorfegen von Feigen und Kichererbfen und Bohnen, und 
Myrtenbeeren und Eicheln werden fie am Feuer röften und mäßig dazu 
trinken, und fo friedlich und geſund, wie natürlich, ihr Leben verbrin- 
gen und in hohen Alter fterbend ihren Nachkommen ein anderes ähn- 
liches Leben hinterlaſſen. Da meinte Jener: Würdeſt du, Sofrates, 
ein Gemeinweſen son Schweinen aufbauen, mit was Anderem als hiemit 
würdeſt du fie füttern? Aber wie anders machen, Glaukon? fragte ich. 
Dem Brauche-gemäß, antwortete er: auf Bolftern müflen fie gelagert 
fein, ven’ ich, wenn fie nicht ein elendes Leben führen follen, und am 
Tifchen fpeifen fowohl Zukoſt wie man fie jegt hat als auch Nachtifch. 
Gut, verſetzte ich, ich verftehe: wir betrachten, ſcheint's, nicht blos wie 
ein Gemeinwefen wird, fondern gleich auch ‚ein üppiges Gemeinwefen. 
Nun, vielleicht ſchadet's gar Nichts; denn wenn wir auch ein ſolches be: 
trachten fo gewahren wir vielleicht die Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
wie ſie in den Gemeinwefen fich erzeugen. Das wahre Gemeinwefen 
num zwar ſcheint ung das befchriebene zu fein," gleichfam eines im Zus 
ſtande der Gefundheit; wenn ihr aber wollt daß wir auch das aufgedun⸗ 
fene Gemeinwefen befehen, fo Hat das einen Anftand. Es werden 
nämlich ,, [εἰπὲ es, diefe Dingen Manchen [p: 373] nicht genügen, 
auch nicht diefe Lebensweife, fondern es werben noch Polfter dabei fein 
und Tiſche und fonftiges Geräthe, ferner Zufoft und Salben und Räus 
cherwerf und Mädchen und Backwerk, und zwar Alles dieß in großer 
Auswahl. Und auch in Bezug auf das was wir zuerft nannten wer: 
den wir nicht mehr blos das Unentbehrliche annehmen, nämlich bei ven 
Hanfern und Kleidern und Schuhen, fondern die Malerei [und die Faͤrbe⸗ 
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Aunft) muß man in Bewegung fegen und Gold und Elfenbein und alles 
dergleichen anfchaffen ; nicht wahr? Sa, antivortete er. 

14. So müflen wir alfo wiederum das Gemeinwefen größer 
machen; denn jenes gefunde reicht nicht mehr. aus, fondern man muß es 
‚jest mit Wulft ausfüllen und mit einer Maffe von Dingen die nicht 
mehr der Nothdurft halber in den Gemeintvefen find, dergleichen alle 
Jäger find und die Nachahmer, deren es viele gibt fowohl in Bezug auf 
‚Formen und Farben als auf die Tonfunft, und Dichter fammt deren 


. Gehülfen, die Nhapfoden, Schaufpieler, Reigentänzer, Theaterpächter, 


und die Berfertiger von mancherlei Geräthe, unter Anderem von dem 
was zum weiblichen Bus gehört. Wir werden dann auch mehr Diener 
bevürfen. Oder glaubjt du nicht daß wir Hofmeifler brauchen, Am: 
men, Wärterinnen, Rammerjungfern, Barbierer, und andererfeits Köche 
und Bäder? Weiter werden wir Schweinehirten haben müfjen ; denn 
im früheren Gemeinweſen hatten wir feine, weil wir fie nicht brauchten ; 
in dem nummehrigen aber werden wir auch diefe noch dazu haben müſ— 
fen ; auch noch fehr ‚vieles fonftige Maftvieh werden wir brauchen, wenn 
man εὖ eflen will: nicht wahr? Immerhin. Dann werden wir auch) 
Aerzte nöthig haben, bei diefer Lebensweife viel eher als bei der frü— 
heren? Sa wohl. Und das Gebiet, das damals zureichend war die 
damaligen Bewohner zu nähren, wird jest ftatt zureichend zu klein fein. 
Oder meinft du nicht? O ja. Wir müßten alfo von dem benachbarten 
‚Rande abfchneiden, wenn «6. hinreichen foll zum Maiden und Adern, 
und jene hinwiederum von dem unfrigen,, wenn auch fie ſich auf end» 
ofen Erwerb von Gütern einlaflen, die Grenze des Nothwendigen über: 


| ſchreitend? Das ift ganz nothwendig , Sokrates, erwiderte er. So 


werden wir alfo Krieg haben in Folge defien, Slaufon : oder was fonft ὃ 


üben vieß, verfegte er. Und wir wollen noch Nichts jagen, fuhr ich 


‚fort, weder von dem Schlimmen noch von dem Guten was etwa der 
εὐτίέᾳ wirkt, fondern nur fo viel daß wir nunmehr die Entſtehung des 
Kriegs gefunden haben, und daraus ‚entfteht vorzugsweife Uebles für 
bie Semeinwefen, für die Einzelnen wie für das Gange, wofern ſolches 
entſteht. Allerdings. Weiter num, mein Lieber, muß man das Gemein: 
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wefen größer haben für ein nicht Kleines Häuflein, fondern ein ganzes 
Heer [p. 374] , welches ausrückt und die gefammte Habe und die welche 
wir eben genannt haben gegen Angriffe vertheidigt. Wie fo? fragte 
er; find fie felbft denn nicht genügend? Nein, entgegnete ich, wenn 
anders die Zugeftändniffe richtig waren welche du und wir alle machten 
als wir das Gemeinwefen bildeten ; denn wir haben doch, wenn dır dich 
erinnerft, zugeftanden daß unmöglich Einer viele Künfte gut ausüben 
könne. Das ift wahr, fagte ern Wie nun, fuhr ich fort, hältſt du 
das Kämpfen im Kriege nicht für etwas Kunftartiges? Freilich — 
fehr, -erwiderte er. Darf man etwa für die Kriegskunſt weniger be- 
forgt fein als für die Schufterfunft? Nimmermehr.- Nun haben wir 
aber dem Schufter nicht geftattet daß er zugleich Ackersmann fein wolle 
ober Weber oder Häuferbauer, damit ung das Schuftergefchäft gut be— 
forgt werde ; und ebenfo haben wir jedem von den andern Eines zuge: 
wiefen zu dem er natürliche Anlagen hat und auf welches befchränftund 
des Uebrigen enthoben und fein Leben lang mit jenem fich beichäftigend, 
die rechten Zeiten nicht verfäumend, er etwas Schönes leiſten jollte; 
und was auf den Krieg fich bezieht, ift das nicht von der größten Wich- 
tigkeit wenn es gut geleiftet wird? Oder ift es fo leicht daß auch ein 
Acersmann zugleich Kriegsfundiger fein kann und ein Schufter oder 
wer irgend fonft eine Kunft treibt, während fein Menſch im Brettfpiel 
oder Würfeln tüchtig fein wird wenn er nicht eben dieſes von Jugend 
an treibt, fondern es blos als Nebenfache behandelt? Und wer einen 
Schild in die Hand nimmt oder ein anderes Stüd der Friegerifchen 
Waffen und Werkzeuge, wird der noch am gleichen Tage eim tüchtiger 
Kämpfer ale Schwerbewaffneter oder in einer anderen Kampfart die 
im Kriege vorfommt, während von den übrigen Werkzeugen feines 
gleich wenn man es in die Hand nimmt Jemand zum Kenner oder Mei- 
fter macht, noch auch von Nusen ift, wenn man nicht von jedem fich 
Kenntniß erworben und hinreichende Hebung darin verſchafft hat? Da 
wären die Werkzeuge viel werth, antwortete er. 
15. Je mehr denn alfo, fuhr ich fort, das Geſchaͤft der Wächter 
an Wichtigkeit hervorragt, deſto mehr wird es Enthebung von den 
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übrigen und befondere Kraft und Sorgfalt bedürfen. Ich denke, ers 
widerte er. Auch wohl einer zu diefem Gefchäfte felbit gefchieften Na- 
tur? Immerhin. Unfere Aufgabe wäre dann, feheint es, wofern wir 
ἐδ vermögen, auszuwählen, welche und was für Naturen gefchiekt feien 
‚zum Bewachen des Gemeinweſens. Allerdings. Da haben wir bei 
Gott kein geringes Gefchäft übernommen, fagt’ ich; indeffen wollen 
wir und ihm nicht feig entziehen, fo weit unfere Kraft es geftattet. 
Ip. 375.] Nein gewiß nicht, verfegte er. Glaubft du nun daß in 
Bezug auf das Bewachen ein Unterfchied ift zwifchen einem jungen 
Hund von guter Rage und einem Jüngling von edlem Gefchlechte ? — Wie 
meinft du das ?— 3. B. müflen Beide fcharfe Sinne haben um wahr: 
zunehmen, und Gelenfigfeit um dem Wahrgenommenen nachzufegen, 
und anbererfeits Stärke wenn es gilt mit dem Grgriffenen zu kämpfen. 
Allerdings bedarf es alles deflen. Und wohl auch Tapferkeit , wofern 
er gut fämpfen soll. Immerhin. Wird nım aber tapfer fein was 
leidenfchaftlos it, {εἰ εὖ ein Pferd oder ein Hund oder ein fonftiges le⸗ 
bendes Weſen? Oder Haft du nicht bemerkt wie die Leidenfchaft etwas 
nicht zu Befämpfendes und nicht zu Beftegendesift, deſſen Borhanden- 
fein jede Seele gegen Alles furchtlos und umbezwinglich macht? Ja, 
ich hab’ εὖ bemerkt. Hinfichtlich des Leibes ift nun alfo Mar wie der 
Wächter befchaffen fein muß? Ya. Und auch in Betreff der Seele, 
dad leidenſchaftlich? Auch dieß. Wie können fie nun aber, "mein 
‚Glaufon, fragte ich, wenn fie jo befchaffen find, verträglich fein gegen 
einander und gegen bie übrigen Gemeindeglieder? Nicht leicht, bei 
Gott, antwortete er. Nun follten fie aber doch gegen die Ihrigen mild 
fein und den Feinden gefährlich ; wo nicht, fo werden fle nicht warten 
bis Andere fie verderben , fondern werden das vorher felbft hun. Du 
haft Recht, fagte er. Was wollen wir nım anfangen ? fagte ich; wo 
werben wir einen zugleich fanften und leidenfchaftlichen Charakter fin 
den? Denn die fanfte Natur ift doch wohl der Teidenfchafttichen ent: 
gegengefegt. Offenbar. Indefien, welches von diefen beiden man ihm 
wegnimmt, wird er fein guter Wächter werden. "Das fcheint aber uns 
möglich, und fo wäre εὖ denn unmöglich daß εὖ einen: quten Wächter 
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gebe: So ſcheint's, fagte er. Im diefer Verlegenheit blickte ich auf 
das Frühere zurüd und fagte: Es gefchieht uns Recht, mein Freund, ' 
daß wir in Berlegenheit gefommen find ; denn wir find dem vorher ge- 
wählten Bilde untreu geworden. Wie fo? Wir haben nicht beachtet 
daß es wirklich Naturen von der Art gibt wie wir fie für unmöglich 
hielten, welche diefe beiden Gegenfäße in ſich vereinigen. , Wo denn? 
Dan kann fie auch bei andern Weſen antreffen, nicht zum Mindeften 
‚aber bei demjenigen ‚mit welchem wir den Wächter verglichen haben. 
Denn du weißt doch von den edeln Hunden daß das von Natur ihre Art 
ift gegen Dertraute und Bekannte fo fanft als möglich zu fein, gegen 
Unbefannte aber das Gegentheil. Das weiß ich allerdings. 8. iſt 
denn alſo, verſetzte ich, dieſes möglich, und es iſt nicht widernatürlich 
daß wir den Wächter in dieſer Art haben wollen. Es ſcheint wicht. 
46. So glaubft du denn alfo daß wer ein guter Wächter werden 
ſoll auch das noch bedarf daß er außer dem Leidenfchaftlichen überdieß 
feiner Natur nach ein Denker ſei? Wie fo? fragte er; ich verftehe 
das nicht [p. 376]: Auch das fannft du an den Hunden bemerken, und 
es ift wirklich. bewundernswürdig an dem Thiere. Was denn? Daß 
wenn es einen Unbefannten fieht es böfe wird, wenn ihm auch zuvor 
fein Leid geſchehen ift, und wenn einen Bekannten, es freundlich ift, 
auch wenn ihm nie von demfelben etwas Gutes zu Theil geworden ift. 
Oder haft du das noch nie bewundert? Bis dahin habe ich noch nie 
darauf geachtet; exwiderte er; daß fie es aber fo machen ift gewiß. Das 
ſcheint eine Hübfche Eigenheit feiner Natur zu fein, und etwas wahrs 
Haft Denkerifches. Wie fo denn? Sofern er eine befreundete und 
eine feindliche Erfeheinung nach nichts Anderem unterfcheidet als δας 
nach daß er die eine fennen gelernt hat, die andere nicht. Und wie 
ſollte nun das nicht wißbegierig ſein was nach Wiſſen und Nichtwiſſen 
das Eigene und das Fremde unterſcheidet? Schlechterdings muß es 
das ſein. Nun iſt aber, fuhr ich fort, das Wißbegierige und das 
Weisheitsbegierige daſſelbe? Freilich, verſetzte et. So dürfen wir 
denn alſo getroſt auch beim Menſchen annehmen daß wenn er gegen 
die Angehörigen und Bekannten fanft fein foll, er von Natur weisheits⸗ 
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und wißbegierig ſein muß? Wir dürfen es, erwiderte er. 
as und leidenschaftlich und raſch und ftarf wird alfo von 
Natur unfer Wächter des Gemeinwefens ſein, wenn erein guter fein foll. 
Allerdings, antwortete er. Diefer wäre denn alfo in diefer Art vor: 
handen; auf welche Weife werden uns nun aber diefe erzogen und ge- 
bildet werden? Und wird und dief, wenn wir es betrachten, förderlich 
ſein um das zu erfennen um deſſen willen wir Alles betrachten, die Ge: 
‚zechtigfeit und Ungerechtigfeit wie fie in einem Gemeinweſen entfteht? 
Damit wir eine zufammenhängende Beſprechung entweder unterlaflen 
oder fie in gemügender Weife vornehmen, Da erwiderte Glaukons 
Bruder: Immerhin hege ich die Erwartung daß diefe Unterfuchung 
biefür förderlich ἐξ. Nun dann, mein lieber Adeimantos, fagt’ ich, 
wollen wir bei Gott davon nicht laſſen, auch nicht wenn fie etwas aus: 
führlich fein ſollte. Nein, ja nicht. Nun denn, jo wollen wir wie auf 
dem Gebiet der Dichtung dichten und in aller Muße die — 
— bilden. Ya, fo iſt's recht. 
17. Worin befteht nun die Bildung? Oder ift es nicht lie 
‚eine beflere zu erſinnen als die durch lange Erfahrung gefchaffene ift? 
Und die ift für den Leib die Turnkunſt und für die Seele die Tonfunft. 
δα wohl. Werden wir nun nicht bei der Bildung mit der Tonkunft 
früher beginnen als mit der Turnkunſt? Immerhin. Wenn du aber 
von Fonkunft ſprichſt, rechneft du Reden dazu oder nicht? Ich thue 
es. Von Neden gibt es nun eine doppelte Art, theild wahre theils 
unwahre, Ja. Muß man nicht [p. 377] in beiden bilden, zuerft aber 
in den unwahren? Ich weiß nicht wie bu das meinft, fagte er. Weißt 
du denn nicht, entgegnete ich, daß wir ben Kindern zuerft Märchen er: 
zählen? Diefe find im Ganzen genommen unwahr, doch it auch Wah⸗ 
18 daran, ‚Die Maͤrchen aber bringen wir bei den Kindern früher 
in Anwendung als die Turnübumgen. So iſt's. Das meinterich nun 
damit daß man die Tonfunft früher in Angriff nehmen müfle als die 
Tursfunft. Richtig, verfepte er, Nun weißt du aber daß bei jedem 
Geſchaͤfte ver Anfang das Wichtigfte ift, zumal bei jebem Jungen und 
Zarten? Denn im diefer Zeit wird am meiften das Gepraͤge gebildet 
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und angenommen das man Jedem aufprüden will. Allerdings gar 
fehr. Werden wir es nun fo leicht hingehen laſſen daß die Kinder die 
nächften beiten von dem Nächften Beften gevichteten Märchen hören 
und in ihre Seele BVorftellungen aufnehmen die meift denjenigen ent- 
gegengeſetzt find welche wir bei ihnen, wenn fie erwachſen find, erwarten‘ 
müflen? Nein, das dürfen wir durchaus nicht hingehen laſſen. Für's 
Erfte alfo müffen wir die Märchendichter beauffichtigen, umd wenn dag 
Märchen das fie gemacht gut ift diefes wählen, wo nicht — es ver: 
werfen. Dann werden wir die Ammen und Mütter veranlaflen den 
Kindern die ausgewählten zu erzählen, und ihre Seelen weit mehr 


- durch die Märchen zu bilden als ihre Leiber durch die Hände. Bon 


- 


denen aber welche fie jegiger Zeit erzählen, müffen wir die meiften ver- 
bannen: Welche denn? fragte er. In den größeren Märchen, fagte 
ich, werden wir auch die Hleineren erfennen; denn es muß ja daflelbe 
Gepräge und diefelbe Wirkung fein. bei den größeren wie bei den Tlei- 
neren; oder meinft du nicht? Wohl, erwiderte er, aber ich weiß nicht 
einmal'welche du unter den größeren verftehft, - Diejenigen, verfeßte 
ich, welche Hefiodos und Homeros und erzählt haben und die’ andern 
Dichter; denn diefe haben ja unwahre Märchen den Menfchen verfaßt 
und erzählt und thun es noch. Welche meinft du denn, fragte er, und 
was haft du an ihnen zu tadeln? Das, antwortete ich , was man zu⸗ 
erft und am ftärfften tadeln muß, zumal wenn einer nicht ſchön fügt. 
Und was iſt dieß? Wenn einer. dur) feine Darftellung die Götter 
und Helden wie fie find fchlecht ſchildert, wie wenn ein Maler ein Ge- 


maälde macht das demjenigen nicht ähnlich ift was er darftellen will. 


Etwas der Art wird man allerdings mit Necht tadeln, verfegte er; 
aber wiefern und wag meinen wir denn? Für's Erite, erwiderte ich, 
ift die größte und auf das Größte fich beziehende Unwahrheit, die ihr 
Erfinder nicht fchön erfonnen hat, daß Uranos das gethan habe was 
Hefiodos von ihm ausfagt * und daß dann Kronos ihn beitraft Habe. 
Dann was [p. 378] Kronos gethan und von feinem Sohne erlitten **, 


* Theogonie V. 154 ff. 
*  Hefiod, Theogonie B. 459 ff. 
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das dürfte man nach meiner Anficht, auch wenn es wahr wäre, Unver: 
Fändigen und Jungen nicht leicht fo erzählen, fondern man müßte am 
liebſten davon fchweigen ; und falls man genöthigt wäre es zu erzählen, 
ἴο müßten εὖ möglichft Wenige unter dem Siegel des Geheimniſſes 
hören ‚ nachdem ſie geopfert hätten, und zwar nicht blos ein Schwein *, 
fondern ein großes und ſchwer zu erfchwingendes Opfer, damit es mög 
lichſt Wenige zu hören befämen. Allerdings, erividerte er, find diefe 
Erzählungen unangenehm. Und fie dürfen auch nicht, Adeimantos, 
in unferem Gemeinwefen erzählt werden. Auch darf man nicht vor den 
Ohren eines Kindes fagen daß wer die äußerſte Ungerechtigkeit begehe 
nichts Auffallendes thue, noch auch wer feinen ungerechthandelnden Va⸗ 
ter auf beliebige Weiſe züchtige, fondern gerade ebenfo handle wie die 
eriten und größten unter den Göttern. Nein, bei Gott, verſetzte er, ich 
halte jelbit auch das nicht für paffend zu erzählen. Auch nicht, fuhr 
ich fort Aüberhaupt daß die Götter gegen einander Krieg führen und 
einander nachflellen und befämpfen — denn es ift auch nicht wahr — 
wofern die weldye und das Gemeinwefen zu bewachen haben das für 
die größte Schande halten follen, leicht mit einander in Feindfchaft zu 
gerathen — fo fehlt viel daß man ihnen die Märchen von den Gi— 
gantentämpfen erzählen und vormalen dürfte und viele und mancherlei 
andere Beindichaften der Götter und Helden gegen ihre Verwandten 
und Angehörigen, fondern wenn wir irgend fie überzeugen wollen daß 
nie ein Bürger gegen den andern Feindſchaft gehegt habe, und daß dieß 
eine Sünde fei, fo müffen vielmehr Derartiges alte Männer und Mei: 
ber und fie ſelbſt, wenn fie älter geworden find, ſchon den Kindern far 
gen, und bie Dichter muß man nöthigen mit ihren Hervorbringungen 
biefe Richtſchnur einzuhalten, Ferner bie Feßlung der Hera durch ihren 
Sohn ** und des Hephaiſtos Hinabwerfen durch feinen Vater, wie er 
der geichlagenen Mutter beiftehen will ***, und alle die Goͤtterkaͤmpfe 








” Was das bei Myſterien gebräuchliche Opfer war. 
” Den Hevbalflos, 
μ΄ Homer, Slias I, 590. 
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‚welche Homer gedichtet Hat, dürfen nicht in das Gemeinwefen auf- 
genommen werden, mögen fie nun einen andern geheimen Sinn haben 
oder nicht ; denn das Kind vermag nicht zu beurteilen was einen 
ſolchen Sinn hat und was nicht, fonderh die Borftellungen die man 
in ‚diefem Alter aufnimmt werden gern faft unaustilgbar und unver⸗ 
rücbar. Darum muß man wohl den größten Werth darauf legen 
daß die Erzählungen. die fie zuerft hören möglichft Schön απ die Tugend 
hinweiſen. 
18. Das hat freilich Grund, verſetzte er; aber wenn uns nun 
Jemand απ das fragen würde, was dies nun ſei und welches die 
Märchen, was würden wir antworten? Ich entgegnete: Wir find jetzt 
nicht Dichter, ich und du, Adeimantos, [p. 379] fondern Gründer 
eines Gemeinweſens. Solche Gründer müflen das Gepräge fennen 
welches die Dichter ihren Märchen aufzudrücen haben und von welchem 
ihnen feine Abweichung zu geftatten ift, aber fie müffen nicht felbft 
Märchen machen. Das ift wahr, erwiderte er; aber eben dieſes, das 
Gepräge, welches wäre es etwa in Betreff der Gdtterlehre? Ungefähr 
folgender Art, antwortete ich: . Das wie die Gottheit ift muß man ihr 
doch wohl immer ertheilen, ob fie nun einer in epifchen Gedichten dar: 
ftellt oder in Iyrifchen oder in einer Tragödie? Freilich. Nun iſt aber 
wohl die Gottheit gut und muß fo bezeichnet werden? Allerdings. 
Ferner ift doch nichts Gutes fchädlichz nicht wahr? Ich’ glaube nein. 
Und was nicht ſchädlich ift fehadet auch nicht? Keineswegs. Was 
aber nicht fchadet, fügt das Uebles zu? Auch das nicht. , Und was 
nichts Uebles zufügt wäre denn auch nicht Urfache von etwas Neblem? 
— Wie follte es nicht? — Weiter: ift das Gute nüglich ?.Ia. Es iſt 
alfo Urfache son Glüf? Ja. Alſo nicht von Allem ift das Gute Ur- 
fache, fondern nur von dem Glücklichen, nicht aber von dem Ueblen? 
Allerdings, erwiderte er. So wäre denn auch, bemerkte ich, die Gott: 
heit, als gut, nicht von Allem bei den Menfchen Urfache, wie die 
Menge behauptet, fondern nur von Wenigem, an dem Meiften aber 
unſchuldig; denn des Guten wird ung viel weniger als des Ueblen. 
Und das Gute darf man auf Niemand Anderen zurüdführen, vor dem 
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Ueblen aber muß man irgend welche andere Urfachen auffuchen, nicht 
aber die Gottheit. Du fcheinft mir vollfommen Necht zu haben. 
Man darf aljo, fuhr ich fort, weder den Homeros gelten laflen πο 
= andern Dichter der umbedachter Weife in Bezug auf die Götter 
diefen Fehler begeht und jagt * daß zwei Gefäfle 
ὁ ftehn an der Schwelle Kroniong, 
Bol Echiefalen, das eine mit guten, das andre mit reg s 
umd wem Zeus aus beiden gemifcht reicht, 
en trifft bald ein erfreuliches Loos, bald wieder ein ſchlimmes; 
wem aber nicht, fondern das eine ungemifcht, der wird. 
über bie heilige Erde verfolgt durch zehrende Armut; 
auch nicht daß Zeus für ung [εἰ 
Spender des Öuten und Schlimmen. 


19. Und wenn von dem Bruch des Vertrags und der Eidſchwüre 
welchen Pandaros begieng Jemand behauptet ** daß er durch Athene 
und Zeud veranlaft worden fei, fo werden wir es nicht billigen, auch 
nicht den Streit der Götter und die Entſcheidung [p. 380] durch The: 
mis und Zeus *** ; ebenfowenig werben wir die Jünglinge hören laffen 
was Aiſchylos jagt, daß | 

| | die Gottheit Sterbliche in Schuld verftrickt, 

5 So oft ein Haus fie ganz und gar vernichten will; 
fonbern wofern Jemand etwas bichtet worin diefe Jamben vorfommen, 
die Leiden der Nivbe ober die der Pelopiden oder die froifchen oder 
fonft. etwas diefer Art, fo muß man entweder nicht dulden daß es ale 
Thun eines Gottes bezeichnet werde, ober, wenn — fo müflen fie εἰπε. 





* Slias XXIV, 527 ἢ, Der auf uns gefommene Tert lautet übrigens: 
—1441 Auch die Worte „Spender des Guten und Schlimmen” 
ah ber erhaltenen Nedactiom nicht, —* * vielleicht vom be 

alt Worte von „einem andern Dichter“ εἰ! 
9 Wie Homer thut, Zlias IV, 69 ff. 
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Erflärung erfinden nigefähr wie wir fie jeßt —— und müffen 
fagen daß die Gottheit’gerecht und gut gehandelt hat und Jene von der 
Strafe Nuten haben; daß aber die Geftraften unglücklich feien und die 
Gottheit es gewefen die das herbeigeführt — muß man den Dichter 
nicht fagen laſſen. Wohl muß man es ihnen zulaflen wenn fie etwa 
fagen daß diefelben Beitrafung brauchten weil die Schlechten unglüd- 
lich find und daß die Gottheit; indem fie fie beftrafte, ihnen nüßte; daß 
aber die Gottheit, die doch gut ἐξ, für Jemand Urfache von Neblem 
werde, dagegen muß man auf alle Weife anfimpfen daß es Niemand 
fage in feinem Gemeinwejen, wenn es wohleingerichtet fein foll, noch auch 
höre, weder ein Jüngerer noch ein Nelterer, weder in gebundener Rede 
erzählend noch in ungebundener, da es eine Sünde wäre wenn es ger 
fagt würde, und‘ weder für uns zuträglich noch mit fich felbft in Meber- 
einftimmung. Sch unterflüße dieſen Gefegesvorfchlag, verſetzte er, 
und bin damit einverftanden. Das wäre denn alfo, ſagt' ich, eines 
von den Geſetzen und Muftern in Bezug auf die Götter, nad) welchem 
die Sprechenden zu fprechen und die Dichtenden zu dichten haben wer: 
‚en, daß die Gottheit nicht von Allem Urfache ift, fondern nur von dem 
dGuten. Und wirklich ift es hinreichend, bemerkte er. — Wie ſteht s nun 
aber mit folgendem zweiten? Glaubſt du daß der Gott ein Gaukler 
ζεῖ und wie um heimlich Schaden anzuftiften abwechfelnd i in verfchiede- 
nen Geftalten erfcheine, indem er bald felbft es wirklich wird und feine 
Geftalt in viele Bildungen verwandelt, bald uns täufcht und macht 
daß wir es son ihm glauben? oder daß er einfach ift und am aller- 
wenigften aus feiner Geſtalt heraustritt? Ich weiß es, verfeßte er, 
nicht gleich ohne Weiteres zu beantworten. Wie iſts damit: — muß 
nicht ein Wefen das aus feiner Geftalt heransgefebt würde entweder von 
ſich felbft. oder von einem. Anderen verfeßt werden? Nothwendig. 
Wird nun nicht von einem Andern das am wenigften verändert und 
bewegt was am beften befchaffen ift? 3.8. ein Leib — wird er nicht von 
Speifen und Getränken und Anftrengungen, und jeves Gewächs von 
Hitze und Winden und dergleichen Einflüffen um fo weniger verändert 
je gefunder und Fräftiger es ift? [p. 381]. Freilich. Und von den 
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Seelen — wird da nicht gerade die tapferſte und beſonnenſte am wenigſten 
durch Einflüffe von außen geftört und verändert? Ia. Und auch die 
derfertigten Geräthichaften alle und die Gebäude und Kleider ganz 
- ebenfo: die gut gearbeiteten und gut befehaffenen werden von der Zeit 
und den fonftigen Einwirfungen am wenigften verändert? Allerdings. 
Alles demnach was gut befehaffen ift — entweder von Natur oder durch 
Kunft oder durch beide — das ift am wenigiten der Umwandlung durch 
ein anderes ausgefegt? So ſcheint's. Nun ift aber doch die Gottheit 
und das Göttliche in jeder Beziehung auf's Befte beſchaffen? Natür- 
lich. Auf diefem Wege alfo-befäme der Gott am —— viele Ge⸗ 
ftalten. Allerdings. 


20. Aber jollte er wohl ſelbſt fi umwandeln und verändern ? 
Offenbar, erwiderfe er, wofern er überhaupt ſich verändert. Wandelt 
ex fich num ins Beflere und Echönere um, oder in etwas Schlechteres 
und Häflicheres als ex jelbft it? Nothwendig, antwortete er, in etwas 
Sclechteres, wofern er ſich überhaupt verändert; denn wir werden 
doch nicht ſagen daß Gottes Schönheit und Tugend. etwas mangle? 
Ganz richtig geſprochen, ſagte ic, Und wenn dieß ſich fo verhält, 
glaubft du, Adeimantos, daß ein Gott, oder Menfch irgend fich felbft 
Schlechter mache? Unmöglich, antwortete er. So iſt es alfo, fuhr ich 
fort, aud) für einen Gott unmöglich ſich zu ändern, vielmehr, deucht 
mic), da jeder von ihnen möglichit fhön und que ift, fo bleibt er immer 
einfach in feiner Geftalt. Das fcheint.mir ganz nothwendig, bemerkte 
er. Es möge alfo, ſprach ich, mein Befter, feiner der Dichter ung 
jagen daß f 

bie Götter, im Aeußern wie Wandrer aus anderen Orten, 
Unter Geftalten von allerlei Art in den Städten umbergehn;; * 


noch auch belüge uns einer mit Proteus und Thetis **, noch führe er 








* Dbpffee XVII, 485 f. Zum Theil had Schneider. 
” Welche als Meergötter die Babe ber Verwandlung befigen. 
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in Tragodien oder ſonſtigen Gedichten die Hera Mi verwandelt in 
eine Briefterinn welche einfammelt N 


Für des Argos durchfttömenden Inachos ſegensreiche Kinder; * 


J vieles Andere Derartige ſollen ſie uns nicht vorlügen. Auch ſollen 
ſich ‚die Mütter von dieſen nicht überreden laſſen und ihren Kindern 
Angft machen, indem fie die Märchen auf unpaflende Weife erzählen, 
daß irgend welche Götter bei Nacht herumgehen in der Geftalt von 
vielen und vielerlei Fremden, damit: fie nicht gleichzeitig die Götter 
Yäftern und die Kinder furchtfamer machen. Ja nicht, verfeßte er. 
Aber, fuhr ich fort, find etwa die Götter felbit von der Art fich nicht 
zu verwandeln, machen aber daß wir glauben fie erfcheinen in vielerlei 
Geftalt, indem fie ing .betrügen und vorgaufeln ὃ Vielleicht, meinte er, 

Wie? fagte ich: follte ein ‚Gott lügen [p. 382] mögen in Morten oder 
in Werken, indem er uns ein Trugbild vorhält? Ich weiß es nicht, 

entgegnete er. Weißt du denn nicht, fagte ich, daß die wahrhafte 
Lüge — wenn man fo fagen kann — alle Götter und Menjchen haflen? 
Wie meinft du das? fragte er. So, erwiderte ich, daß mit feinem 
Mefentlichften und in Bezug auf das Wefentlichfte Niemand wiffentlich 
lügen mag, fondern am allermeiften fich fürchtet dort es zu Haben. 
Noch immer verftehe ich dich nicht, erklärte er. Weil du glaubft ich 
meine etwas Beſonderes; ich meine aber daß mit der Seele und in 
Bezug auf das Wirkliche zu lügen und gelogen zu haben und unwiſſend 
zn fein und ‚hier die Lüge zu haben und zu befigen Jedermann wohl am 
wenigften gern hätte, und daß man in diefer Beziehung fie am meiften 
haft. Bei Weitem, verfebte er. Aber am richtigftien wird wohl’ 
. dasjenige wovon ich eben ſprach als die ächte Lüge bezeichnet, die der 
Seele einwohnende Unwiffenheit desjenigen der gelogen hat; denn bie 
in den Worten ift eine Nachahmung des Vorganges in der Seele und 

ein fpäter entflandenes Abbild, durchaus nicht reine Lüge; oder iſt's 

nicht fo? Allerdings. 





* Mahrfcheinlich aus einer Tragodie des Aiſchylos 
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021. Die wahre Lüge wird alfo nicht nur von Göttern, fondern 
auch von Menfchen gehaft. So ſcheint mir's. Wie aber, die Lüge 
in Worten — wann und wem {{ fie nüßlich und verdient daher feinen 
Hab? Iſt fie nicht gegenüber von Feinden und unter denen welche 
Freunde heißen in dem Falle wenn fie in Folge von Wahnfinn oder 
fonftiger Berblendung etwas Schlimmes zu thun unternehmen — 
dann gleichſam ein heilfames Mittel zur Abwehr? Und in den eben: 
erwähnten Märchendichtungen handeln wir da nicht heilfam indem wir, 
weil wir nicht wiflen wie fich die alten Dinge in Wahrheit verhalten, 
die Lüge der Wahrheit möglichit ähnlich machen? Allerdings verhält 
eö ſich fo, erwiderte er. Im welcher von diefen Beziehungen nun ift 
die Lüge dem Gotte nüglih? Sollte er etwa lügen indem er das Alte 
nachbildet weil er es nicht fennt? Das wäre lächerlich, antwortete er. 
Gin lügenhafter Dichter ift alfo in dem Gotte nicht. Nein, ich glaube 
nicht. Aber follte er aus Furcht vor feinen Feinden lügen? Iſt un: 
möglich. Aber wegen Berblendung oder Wahnfinn feiner Angehörigen ὃ 
Aber fein Verblendeter und Wahnfinniger ift ja von Gott geliebt, ver: 
feßte er. So gibt es alfo feinen Grund warum Gott lügen follte ὃ 
Keinen. Unbedingt ohne Lüge alfo ift das Götterhafte und das Gött— 
liche? Allerdings, fagte er. In hohem Grade einfach und wahr ift 
alfo der Gott im Handeln und im Reden und verwandelt fi ich weder 
felbft noch täufcht er Andere, weder in Grfcheinungen noch in Worten 
πο in Sendung von Zeichen, weder im Wachen noch im Traume. 
[p- 383,] So fommt εὖ mir felbft aud) vor, bemerkte er, in Folge deiner 
Entwicklung. Du erfennft alfo an, fagte ih, daß dieß das zweite 
Mufter it wonach man Götter im Sprechen und Dichten darftellen 
muß, ald Solche welche weder ſelbſt Gaufler find indem fie fich vers 
wandeln, noch und durch Lügen irre führen im Reden oder im Thun? 
Ja, So viel wir alfo auch an Homeros loben — das werben wir 
nicht loben, Zeus’ Sendung des Traumes an Agamemnon *, auch 





“ Slias Il, 1 fi. 
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nicht den Aifchylos * wenn Thetis fagt, Apollon habe bei ihrer 
Hochzeitfeier fingend | 
’ aufgezählt ihr reiches Kinderglüd, 

Der Kinder krankheitsfreien langen Lebensgang. 

Nach allem diefem pries mein gottgelichtes Loos - 

Er laut in einem Jubellied zu meiner Luft. a 

Und ich, ich hoffte daß des Phöbos Göttermund, 

Boll reicher Seherfunft, von Lüge ferne fei. 

Doch eben Er der fang, Er der beim Mahle war, 

Gr welcher das gefagt, der Eben iſt es de 

Mir meinen Sohn erfchlng. 
Menn Jemand Derartiges über Götter fagt werden wir böfe werden 
und feinen Chor hergeben, noch die Lehrer davon bei Bildung der 
Sugend Gebrand machen laflen, wofern uns die Mächter gottes- 
fürchtig werden ſollen und göttlich, foweit es nur immer einem Men- 
fchen möglich ift. Allerdings, erwiderte er, anerfenne ich diefe Muiter 
und möchte fie ald Gefege aufſtellen. 

5 


— N ⸗ 


Drittes Buch. 


1. [p. 386.] Hinſichtlich der Götter, fuhr ich fort, müßte, wie 
es ſcheint, etwa Derartiges ſchon von Kindheit an Hören umd nicht 
hören wer die Götter ehren foll und die Eltern und die Freundichaft 
unter einander nicht für gering achten. Und ich glaube, verfegte er, 
daß wir das Nichtige getroffen haben. Und wie dann — wenn fie 
tapfer fein follen, muß man nicht dasjenige fprechen und Derartiges 
was fie am wenigften den Tod fürchten macht? Oder glaubft du dag 
je einer tapfer fein werde der diefe Furcht in ſich Hat? Nein, bei Gott, 
gewiß nicht, erwiderte er. Wie nun — meinſt du daß einer der an 
die Dinge im Hades glaubt und fie für ſchrecklich hält ohne Todes⸗ 





* Sp einer verloren gegangenen Tragödie, 
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furcht fein und in ven Schlachten den Tod’ der Niederlage und Knecht- 
fchaft vorziehen werde? Keineswegs. Wir müffen demnach, wie es 
ſcheint, auch diejenigen überwachen welche über diefe Märchen fprechen 
wollen und fie bitten nicht fo ohne Weiteres den Zuftand beim Hades 
zu fchmähen, fondern vielmehr zu loben, da was fie reden weder wahr 
fei noch zuträglich für Solche welche ftreitbar werden follen. Das 
müffen wir allerdings, verfegte er. Wir werden demnach, fagte ich, 
von folgendem epifchen Verſe an alles Derartige ausftreichen:: 
Lieber ja wär’ ich ein Bauer, um Taglohn dienend bei einem 
Anderen dürftigen Dann, [der ſelbſt nur wenig befäße,] 
Als der Beherrſcher von allen dvahingeichwundenen Todten; * 
ferner: 
Und fein Haus vor den Menfchen und Ewigen offen — 
Finſter und voll Entſetzen, wovor ſelbſt granet den Göttern**; 
und: 
Wirklich, jo iſt denn alſo ſogar in tes Hades Behauſung 
Seel’ und Schattengebild, doch fehlt die belibende * ganz; *** 
weiter: 
Einzig Verſtand zu befigen, die Anderen Schwirren als Schatten; + 
ebenfo: 
Se inem Gebein ——— die Seele und gieng zu dem Hades, 
Um ihr Loos wehklagend, die Jugend und Stärke verlaffend;tt 


[p- 387.) auch: 
und dem Rauch gleich eilie die Seele 
Unter. δίς Erde mit Schwirren; FIT 
enblidy: 
Die wenn Fledermãuſe im Innern der mächtigen Höhle 





Homer, Obyff. XI, 489 ff. 

Slias XX, 64 f. 

Alas XXIT, 103 f. 

Odyſſee X, 495. Die erfte Hälfte ift dort von Teireflas autgefagt. 
Μη XVI, 856 f., wo von Patroflos die Rebe iſt. 

Slias XXI, 100, 
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Fliegen umher mit Gefchwirre, fobald aus dem Klumpen am Felfen 
- Eine heruntergefallen, und feſt an einander fich Flammern: 

Alfo giengen fie fchwirrend zufammen, * 

Sn Bezug auf diefes und alles Derartige werden wir Homeros und 
die andern Dichter bitten nicht böfe zu fein; wenn wir es durchftreichen, 
nicht weil es nicht dichterifch und für die Menge angenehm zu hören 
wäre, fondern weil je dichterifcher es ift, um fo weniger e8 Kinder und 
Männer Hören dürfen welche frei fein MIR und die Knechtfchaft mehr 
fürchten als den Tod. 

2. Sp muß man denn auch alle die fchredlichen und fürchterlichen 
Namen für diefe Dinge verwerfen, den Weheftrom (Kofytos) und den 
Schauerfluß (Styr) und die Unterixdifchen und Blutlofen und δίς 
andern (Benennungen) diefes Schlags alle, welche ja beim Anhören 
Sedermann möglichft ſchaudern machen. Und vielleicht ift e8 in anderer 
Beziehung gut; wir aber fürchten für die Wächter, fie möchten und in 
Folge dieſes Schauders zu warm. und zufweichlich werden. Und mit 
Recht fürchten wir das, bemerkte er. Muß man es alfo befeitigen ? 
Sa. Das diefem entgegengefebte Gepräge aber muß man fprechen 
und dichten? Offenbar. Auch das Wehklagen alfo und das Sammern 
um angefehene Männer werden wir abichaffen? Nothwendig, erwiderte 
er, fo gut wie das Frühere. Sieh einmal zw, fuhr ich fort, ob wir es 
mit Recht abfchaffen werden oder nicht. Wir behaupten doch wohl 
daß der Brave Mann bei einem andern braven Manne, deſſen Freund 
erift, das Geftorbenfein für nichts Schlimmes halten wird? Allerdings. 
Er wird alfo nicht über ihn jammern, als wäre ihm etwas Schlimmes 
begegnet? Natürlich nicht. Nun behaupten wir auch dieß daß ein 
Solcher in befonderem Grade fich felbft genug ift hinfichtlich des gut 
Lebens und weniger als fonft Jemand eines Anderen bedarf? Das ift 
wahr, antwortete er. Für ihn ift es alfo am wenigften hart eines 
Sohnes beraubt zu werden oder eines Bruders oder. des Vermögens 
ober fonft einer Sache diefer Art? Immerhin, Er wird alfo auch am 





* Odyſſee XXIV, 6 ff. 


θὰ Drittes Buch. 85 


wenigften jammern und es δύ gelafien ertragen, wenn ihn ein Uns 
glück diefer Art trifft. Bei weitem. Mit Recht alfo werden wir die 
Klagliever um berühmte Männer abjchaffen und werden fie Weibern 
zutheilen, und zwar nicht einmal achtbaren, und [p. 388] den er- 
bärmlichen Männern, damit die von denen wir fagen daß wir fie zum 
Hüten des Landes erziehen die Luft verlieren es diefen gleich zu machen. 
Mit Recht, erwiderte er. Wiederum denn werden wir den Homeros 
bitten und die anderen Dichter, nicht den Götterfohn Achilleus darzus 
ftellen „bald auf die Seite [ὦ legend, ein anderes Mal aufden Rüden, 
auf das Geficht alsdann, bald aber vom Lager fich aufrichtend und 
fchweifend verworrenen Geiftes am öden Geftade des Meeres“,* πο 
„rußige Aſche mit beiden Händen faflend und über das Haupt fie 
fireuend“ **, noch fonft fo viel und in ſolcher Weife weinend und jam- 
mernd wie jener ihn dargeftellt Hat; noch auch den Priamos, der den 
Göttern nahe fieht, flehentlich bittend und 
umher fich wälzend im Staube, 

Seglichen Mann beim Namen mit jammernder Stimme benennend. *** 
Noch viel weniger werden wir gar Götter jammernd darftellen und 
ſprechend: 

Web mir, o weh mir Armer, mir unglücksmutter bes Helden!* 
Und wenn überhaupt Götter, fo werden wir jedenfalls den größten der 
Götter nicht wagen fo unähnlich abzufchildern daß er „Wehe“ ausruft, 
Wehe, gejagt um die Stadt feh' dort ich mit eigenen Augen 
Den Mann welchen ich liebe: es ſchmerzt mich bitter im Hergen; tr 
und: 
Ach, ach, wenn das Geſchick mir den liebiten der Männer, Sarpebon, 
Don des Menoitios Sohne, Patroklos, läſſet erfchlagen! 41T, 





αι XXIV, 10 ff. 

Slias XVII, 23. 

Mas XXI, 414. 

Wie Thetis fpricht, Alias XVIII, 54. 
las XXI, 168 f. 

αὐ XVI, 433 f. 


34 Ei 


80 Platon’ Staatöverfaffung. 


3. Denn wenn und, mein lieber Adeimantos, die Jünglinge 
dergleichen ernfihaft anhören und es nicht belachen als eine unwürbige 
Darftellung, [0 wird wohl fehwerlich Semand es unter feiner Würde 
als Menfch finden und fich fchelten,, wenn es auch ihm beifommt etwas 
Derartiges zu jagen oder zu thun, vielmehr wird er ohne irgend fich 
zu ſchämen und auszuharren bei Fleinen Leiden große Jammerlieder 
und Wehklagen anftimmen. Du haft ganz Recht, fagte er. Das darf 
aber nicht fein, wie ung eben die Erörterung gezeiat hat; diefer müſſen 
wir glauben, bis und Jemand mit einer anderen beffern überzeugt. 
Allerdings darf es nicht‘ fein. Aber auch nicht lachfüchtig foll man 
fein ; denn wenn man fich heftigem Lachen überläßt, fo zieht es ge: 
woͤhnlich auch eine heftige Umwandlung nach fih. Sch denke, erwi⸗ 
derte er. Weder alfo wenn Jemand bedeutende Menfchen vom Lachen 
überwältigt darftellt [p. 389] darf man ἐδ gelten laſſen, viel weniger 
aber wenn Götter. Allerdings, verfebte er. So werden wir alfo dem 
Homer auch Derartiges nicht gelten laffen in Bezug auf Götter: 

Unanslöfchliches Rachen befiel die unfterblichen Götter 
Als den Hephaiftos fie fahen gefchäftig das Haus durchfchnanfen *. . 
Dieß darf man nicht gelten laſſen nach deiner Auseinanderfeßung. 
Allerdings nicht, wenn du fie als die meinige bezeichnen willft. 

Berner muß man auch die Wahrheit hochachten. ft nämlich die 
Behauptung richtig welche wir fo eben aufgeftellt haben, ἀπὸ ift wirf- 
lich die Lüge für die Götter unnüß, für die Menfchen aber als Heil- 
mittel nützlich, fo ift Har daß man dergleichen den Nerzten anheimgeben 
muß, Laien aber nicht berühren laſſen darf. Das ift Har. Wenn alfo 
irgend Jemandem, jo fommt eg der Regierung des Gemeinweſens zu der 
Feinde oder der Bürger wegen zu lügen zum Vortheil des Gemeinwer 
ſens, die andern Alle aber dürfen ſich damit nicht befaflen, fondern [οἷς 
hen Regierenden gegenüber zu lügen werden wir bei einem Bürger 
als eine ebenfo große oder noch größere Verfehlung bezeichnen als bei 
einem Kranken wenn er dem Arzte oder bei einem Turner wenn er dem 





* Slias 1, 599 f. 
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Zurnmeifter in Bezug auf feine Körperzuftände nicht die Wahrheit 
jagt, oder wenn Jemand dem Steuermann in Betreff des Schiffes und 
derMitfahrenden nicht den wirklichen Sachverhalt fagt, wie εὖ bei ihm 
felbft oder einem der Mitfahrenden ftehe. Ganz wahr, bemerfte er. 
Falls er alſo einen Andern in bem Gemeinwefen über einer Rüge er- 
tappt, einen von denen 
fo Meifter ae find, 

Seher und Aerzte von Leiden und Zimm'rer von Balfen und Holzwerf *, 
fi wird er ihn beftrafen, weil er ein Thun einführe das einem Gemein: 
wefen wie einem Schiffe Umfturz und Verderben bringt. Wofern wer 
nigitend, erwiberte er, gefchieht was vernünftiger Weife gefchehen follte. 

Und wie — werben unfere Sünglinge nicht auch der Mäßigung 
bedürfen? Freilich. Iſt in Bezug auf die Mäßigung nicht — wenig: 
fiens für die Menge — das Wichtigfte daß man der Obrigfeit unter: 
than [εἰ und [εἰδῇς in Bezug auf die Genüffe des Trinfens, der Liebe 
und des Eſſens fich zu beherrichen wiſſe? Ich glaube ja. So werben 
wir alfo, dent’ ih, fagen daß Derartiges gut geſptochen ſei wie bei 
Homer Diomedes ſpricht: 

Sehe dich ſtill, mein Lieber, und folge du meiner Ermahnung,“ 
und was darauf folgt: | 

ἐδ zog mutathmend das Heer der Achaier "** 
Schweigend aus Rurcht vor den Bührern, ὁ 

‚und was ſonſt ſich Derartiges findet, Richtig. Wie aber — das 
Bolgende: 
‚Zrunfener du, mit ven Augen des Hundes, und dem Mute des Hirſches! or 
[p- 390] und wad daran fich anfchließt, und überhaupt was Jemand 





*  Dpwilee XVII, 383. 
” Slias IV, 412. 
* Ilias ΠῚ, 8. 

+ δια! IV, 431. 

++ Miss 1, 225. 


88 Platon's Staatsverfaffung. 


in. Erzählungen oder Gedichten je Bürger gegen Regierungen hat 
‚Uebermütiges fagen laffen — werden wir es ſchön finden? Nein. 
Denn es ift, glaube ich, Hinfichtlich ver Mäßigung für junge Leute nicht 
paflend zu hören. Daß es aber fonft Vergnügen macht, ift fein Wun—⸗ 
der. Der wie fommt es Dir vor? Ebenſo, erwiderte er. 

4, Und wie — den weifeflen Mann * fagen zu laſſen daß ihm 
dag Allerſchönſte jcheine wenn die Tiſche alle beladen 


Sind mit Brod und mit Fleifch, und der Mundſchenk ſchöͤpft a Aus dem 
Miſchkrug 
Lauteren Wein und trägt ihn umher und füllet die Becher, 


ſcheint Dir das für einen Jüngling in Bezug auf Selbftbeherrfihung 
geeignet zum Hören? Ober: 

Hungers zus fterben jedoch ift wahrlich das Häglichite Echiekfal, ** 
oder daß Zeus dasjenige wag er während die, andern Götter und die 
Menfchen fchlummern als der allein Wachende befchloflen hat ***, das 
Alles ohne Schwierigkeit vergißt aus Begierde nach Liebesgenuß, und 
beim Anblick der Hera fo außer fich geräth daß er nicht einmal in’s 
Gemach gehen mag, fondern gleich da auf dem Boden ihr beimohnen 
will und fagt daß er fo voll Berlangens [εἰ wie ex ed fogar damals 
nicht gewefen als fie das erfte Mal zufammenfamen 

„hinter dem Nücken der Eltern;“ + 


auch nicht. die Feßlung des Ares und der Aphrodite durch Hephaiftos 
wegen eines anderen ähnlichen Falles +7. Nein, bei Gott, erwiderte 
er, das ſcheint mir nicht paflend. Aber ivenn irgendwo, fuhr ich fort, 
angefehene Männer Ausdauer in aller Fährlichfeit durch Wort und 
That beweifen, da muß man zufchauen und zuhören, wie 2. B. 





* Den Odyſſeus, |. Odyſſee IX, 8 ff. 
** Odyſſee XII, 342. 
*+ Mol. Zlias IL 1 ff. 
+  Slias XIV, 294 ff. 
Odyſſee VIII, 267 ff. 
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Alser er ſchlug an die Bruſt und redete ſcheltend ſich ſelbſt zu: 
Dultde du nur, mein Herz; ſchon Schnöderes haft du erduldet.* 
Allerdings, bemerfte er. — Ferner darf man nicht zugeben daß die 
Männer beftechlich feien und geldgierig. Durchaus nicht. So darf 
man ihnen auch nicht vorfingen: 
| Schenfen gewinnet die Götter, gewinnt die erhabenen Herrfcher ; ** 


noch auch darf man des Achilleus Erzieher Phönix loben daß er recht 
gefprochen habe, indem er jenem den Rath gab, wenn er Gefchenfe be— 
fomme den Achaiern Hilfe zu leiften, ohne Gefchenfe aber fein Zürnen 
nicht aufzugeben ***. Auch von Achilleus felbft werden wir nicht für 
paflend halten und nicht zugeben daß er fo geldgierig fei daß er Ge— 
ichenfe von Agamemnon nehme und nur gegen Bezahlung einen Leich- 
nam + ausliefern wolle [p. 391], ſonſt aber nicht. Es ift allerdings 
nicht Billig, verfeßte er, dergleichen zu loben. Doc um Homer’s wil- 
len, bemerkte ich, nehme ich Anftand zu jagen daß es fogar eine Sünde 
iſt Solches gegen Achilleus auszufagen und Anderen die cd behaupten 
εὖ zu glauben, ebenfo daß er zu Apollon gefagt habe: 


Haft mir Schaden gethan, Fernwirfender, Schlimmfter der Götter! 
Hätt’ ich dazu die Gewalt, dann würd’ ich's dir ficher vergelten! P 


und daß er gegen den Fluß Fir, einen Gott, ungehorfam, und mit ihm 
zu fämpfen bereit war, ferner daß er in Bezug auf das dem anderen 
Blußgott, vem Spercheios, geheiligte Haar gefagt: 


Sei tenn die Locke verlich'n als Gabe vem Helven Patroflos ἐπ, 
der doch tobt war, und daß er das ausgeführt habe, ift nicht zu glauben. 








Opyfiee XX, 47. 

Der Spruch ift dem Anfchauungsfreife des Heſiod gemäß. 
Slias IX, 515 ff. 

Den des Heftor, vgl. Slias XXIV, 592 ff. 

Slias XXI, 15. 20. 

Sfamandros, Ilias XXI, 222 fi. 

Πα XXI, 151. 
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Und dann das Schleppen des Heftor um das Grabmal des Batroflos * 
und das Schlachten der Gefangenen an dem Scheiterhaufen **, alles 
‚dieß zufammen werden wir für nicht wahr geiprochen erflären, auch 
nicht zugeben daß man die Unfern glauben mache Achilleus , der Sohn 
der Göttin und des Peleus, des befonnenften Mannes, und eines En- 
kels von Zeus, der Zögling des weifen Cheiron, fei fo zerrütteten Gei- 
fies gewefen daß er in fich zwei einander entgegengeſetzte Krankhei— 
‚ ten hatte, niedrige Denfart nebft Geldgier, und andererfeits Nebermut 
—— von Göttern und Menſchen. Du haft Recht, erwiderte er. 

Alſo ja nicht, fuhr ich fort, wollen wir auch Folgendes glau- 
ben ἘΝ auch nicht zu fagen geftatten, daß Thefeus, Poſeidon's, und 
Peirithoos, Jens’ Sohn, auf fo wilden Raub ausgegangen feien — 
noch daß irgend ein anderer Götterſohn und Heros gewagt hätte 
Schredliches und Gottlofes zu thun, dergleichen man ihnen jeßt verleums 
verifch beilegt; fondern wir wollen die Dichter nöthigen entweder es 
nicht alg Werke von ihnen zu bezeichnen oder fie nicht ala Gdtterföhne, 
Beides zuſammen aber nicht zu. behaupten, noch ung einen Verſuch zu 
machen die jungen Leute zu bereden daß die Götter Uebles zeugen und 
Herven um Nichts beſſer feien als Menfchen. Denn, wie wir früher 
ausgeführt haben, ift diefes eine Sünde und eine Unwahrheit; denn 
wir haben ja gezeigt daß von Göttern unmöglich Uebles fommen Fann. 
Immerhin. Ueberdieß ift es nachtheilig für die welche e8 hören ; denn 
Jedermann wird fich’8 verzeihen’ daß er fchlecht ift, wenn er die Ueber— 
zeugung hat daß ja Aehnliches gethan haben und noch thun 

der Götter jüngſte Saat, 

Dem Zeus Verwandte, denen auf des Ida Höhn 

Des väterlichen Zeus Altar im Aether ſteht, 

Und noch verrann in ihnen nicht das Götterblut 


* Ilias XXIL 395 ff. 
* Ilias XXI, 175 ff. 
*** Meirithoos halfrem Thefens bei Entführung der Helena aus Sparta, 
und Thejeus dem Peirithoos um Perſephone zu holen. 
+ Aus Nefchylos’ verlorengegangener — Niobe. Die Ueber— 
ſetzung nach Schneider. ἀξ 
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Darum muß man [οἴει Märchen ein Ende machen, damit fie ung 
nicht bei der Jugend die Schlechtigfeit zu etwas ganz Geläufigem ma- 
den [p- 392]. Ganz wohl, bemerfte er. 
Was wäre ung nun, begann ich wieder, noch für eine Art übrig, 
bei der Beflimmung , welche Arten von Reden zuläffig find und welche 
nicht? Denn wie man von den Göttern zu fprechen habe ift gefagt, 
ebenfo wie von den Dämonen und Heroen und der Unterwelt. Aller: 
dings. Wäre nun nicht übrig auch in Bezug auf die Menichen es aus— 
zuführen? Offenbar. Aber, mein Lieber, das können wir ja unmög- 
lich jetzt ſchon beurteilen, Wiefern? Weil ich glaube daß wir fagen 
werben daß die Dichter und Erzähler in Bezug auf die Menfchen die 
wichtigften Behauptungen fälfchlich aufſtellen, daß nämlich Viele zwar 
ungerecht, aber glüdlich feien, und Gerechte unglüdlich,, und daß das 
Unrechtthun nüße, wenn es unentdedt bleibe, und daß die Gerechtigkeit 
das Befte Anderer und der eigene Nachtheil ſei; und ich glaube, wir 
werben verbieten Derartiges zu jagen und werden vorjchreiben das 
Gegentheil davon zu. fingen und zu erzählen. Oder meinft dw nicht? 
Gi, das weiß ich gewiß, antwortete er. Falls du alfo zugibft daß id) 
darin Recht habe, jo werde ich fagen, du habeſt das zugegeben wonach 
wir ſchon lange forfhen? Richtig vermuthet, bemerkte er. Alſo daß 
man in Bezug auf die Menjchen derartige Neden führen muß, darüber 
werben wir erft dann vollfiändig mit einander ind Neine fommen, wenn 
wir gefunden haben von welcher Art die Gerechtigfeit ift und wie fie 
ihrem Wefen nach dem nüßt der fie hat, mag er ‚nun ein Soldyer zu 
fein feheinen oder nicht. Ganz wahr, erwiderte er. 
τος θ,, Damit feie denn die Erörterung über die Reden zu Ende; 
jebt iſt, denke ich, hienach ποῷ der Bortrag in Erwägung zu ziehen, 
und dann werben wir vollfländig unterfucht haben, was und wie man 
zeben muß. Adeimantos verfeßte: das verfiche ich nicht, wie bu es 
meinſt. Aber du ſollteſt εὖ doch, erwiderte ih. Vielleicht indeſſen 
wirft du auf folgende Weiſe εὖ cher verſtehen. Iſt nicht Alles was von 
Märchenerzählern oder Dichtern gefprochen wird Darftellung von Ber: 
gangenem ober Segenwärtigem oder Zufünftigem ? — Was Anderes ? 
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verfeßte er. "Bringen fie nun dabei nicht entweder einfache Erzählung 
zur Anwendung, oder durch Nachahmung erfolgende, oder Beides zu- 
gleich? Auch dieß, antwortete er, wünfchte ich.noch deutlicher gefagt. 
Sch fcheine, bemerfte ich, ein lächerlicher und unverftändlicher Lehrer zu 
fein. So will ich denn, wie Solche die nicht zu fprechen vermögen, 
nicht im Ganzen reden, fondern einen Theil herausgreifen und verfit- 
hen dir daran zu zeigen was ich meine. Sage mir, Fennft du den 
Anfang des Ilias, wo der Dichter fagt, Chryſes habe den Agamemnon 
gebeten feine Tochter freizugeben, diefer aber [εἰ in Zorn gerathen und 
jener habe, als feine Bitte nicht erfüllt wurde [p. 393], den Gott um 
Unheil für die Achaier —— Ja wohl. Du weißt alſo daß bie 
zu den Worten: 
„und er flehte zu allen Achatern, 
Aber zumeift den Atreiden, den zwei Heerführern der Völfer“ * 

der Dichter felbft fpricht und Feinen Verſuch macht unfere Gedanfen 
anderswohin zu wenden, als fpräche ein Anderer denn er felbft; das 
Folgende aber ſpricht er als wäre er felbft Chryſes, und fucht ung mög- 
Tichft glauben zu machen daß nicht Homeros der Sprechende fei, ſon— 
dern. der alte Priefter. Und fo ungefähr hat er die ganze übrige Er- 
zählung eingerichtet von den Vorgängen in Ilion und den Erlebniffen 
auf Ithafa und in der ganzen Odyſſee. Preilich, eriwiverte er. Nun 
ift aber Erzählung ſowohl wenn er jedesmal das Geſprochene als wenn 
er das zwiſchen dem Geſprochenen darſtellt? Immerhin. Aber wenn 
er etwas Geſprochenes darſtellt als wäre er ein Anderer — werden wir 
dann nicht fagen daß er alsdann feine Nede jedem den er als ſprechend 
anfündigt möglicht ähnlich mache? Natürlich werben τοῖς dag jagen. 
Sich einem Andern ähnlich machen in Stimme oder Geftalt Heißt nun 
aber doch den nachahmen dem man ὦ ähnlich macht? Ganz wohl. 
Sn folchem Falle alfo, feheint es, erfolgt bei ihm und den andern Dich- 
tern die Erzählung durch Nachahmung? Immerhin. Wenn aber der 
Dichter fich nirgends verbärge, fo würde feine ganze Dichtung und 





*Zlias I, 45 f. 
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Darſtellung ohne Nachahmung erfolgen. Damit du aber nicht ſagſt 
du verſteheſt es wieder nicht wie dieſes Statt finde, will ich's ſagen. 
Wenn nämlich Homeros, nachdem er geſagt hat daß Chryſes kam mit 
Löfegeld für feine Tochter und um die Achaier anzuflehen, zumeift aber 
die Fürften, alsdann nicht als Chryſes ſpräche, fondern noch ald Ho— 
meros, fo weißt du daß es feine Nachahmung wäre, jondern einfache 
Erzählung, und ungefähr fo lauten würde — ich will es in ungebunde— 
ner Rebe anführen, denn ich habe feine Dichtergabe —: angefommen 
wünfchte der Priefter ihnen daß die Götter ihnen verleihen Troja zu 
erobern und felbft ungefährdet davon zu kommen, und daß fie feine 
Tochter freigeben gegen ein Löjegeld und aus Scheu vor dem Gotte. 
Als er fo gefvrochen, fühlten die Andern fromme Scheu und zeigten 
ſich einverftanden, Agamenmon aber wurde wild und befahl ihm zu ges 
hen und nicht wieder zu fommen, fonft würden ihm Scepter und die 
Binden des Gottes Nichts helfen ; ehe feine Tochter freigegeben werde, 
olle fie in Argos ἀπ feiner Seite alt werden. Dann hieß er ihn gehen 
und ihn nicht reizen, damit er ohne Schaden nach Haufe [p. 394] komme. 
Wie das der Alte hörte fürchtete er [ὦ und entfernte fich fchweigend ; 
wie er aber aus dem Lager weg war flehte er inftändig zu Apollon, ἐπ 
dem er den Gott bei feinen Beinamen anrief und ihn erinnerte und 
mahnte, wofern er je ihm durch Erbauung von Tempeln oder Schlach- 
ten von Opfern etwas Angenehmes gefchenft habe; um deſſen willen, 
flehte er, möchten die Achaier für feine Thränen büßen durch des Gottes 
Pfeile. So, mein Freund, bemerkte ich, ift es einfache Erzählung 
ohne Nachahmung. Ich verſtehe, erwiberte er. 

ἢ, Run, fo verſtehe auch, jagt’ ich, daß andererfeitd dad Gegen: 
iheil hievon ift wenn man die Worte des Dichters zwifchen dem Ger 
fprochenen wegnähme und nur die Wechfelreden übrig ließe. Auch dag, 
antwortete ex, verftehe ich: die Trauerfpiele find von biefer Art, Ges 
troffen,, verſetzte ich; und jest, glaube ich, ift dir Mar was ich vorher 
nicht Mar machen konnte, daß von ber Dichtung und Märcdhenerzählung 
eine Art ganz durch Nachahmung bewerkftelligt wird, das Trauerfpiel 
und bad Luftfpiel, wie du fagit, eine andere durch Auftreten des Dichters 


΄“ 
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felbft — du findeſt diefe vorzugsweife in Dithyramben * — eine dritte 
durch Beides, in dem erzählenden Gedicht und auch fonft oft, wofern 
du mich verftehft. DO ich verftehe wohl, erwiderte er, was bu fagen 
wollteſt. Nun erinnere dich auch an das was wir vor diefem gefagt 
haben, daß jegt beiprochen fei was man reden müffe, und nun noch zu 
unterfuchen fei wie man e8 thun müfle. Ich erinnere mich wohl. 
Nun das eben war es was ich meinte daß wir ung darüber verfländigen 
müſſen, ob wir den Dichtern geftatten werden ihre Darftellungen durch 
Nachahmung zu bewerkſtelligen, oder das eine durch Nachahmung, An= 
deres aber nicht, und welches allemal, oder gar nicht nachzuahmen. Sch 
ahne, fiel er ein, du erwägft ob wir das Trauerfpiel und Luftfpiel in 
unfer Gemeinweſen aufnehmen follen oder nicht. Vielleicht, erwiderte 
ich, noch mehr als dieß; denn ich weiß es noch nicht, fondern in welcher 
Richtung uns gleichfam der Wind der Nede treibt, in der müflen τοῖν 
gehen. Und du haft auch Recht, verfeßte er. So fieh denn zu, Adei—⸗ 
manfos, ob unfere Wächter im Nachahmen gefchiekt fein dürfen oder 
nicht; oder folgt auch die dem früher Aufgeftellten, daß jeder Ein- 
zelne nur eine einzige Befchäftigung gut betreiben könne, viele aber 
nicht, fondern daß ihn, wenn er diefes verfucht und mit Vielem fich 
befaßt, Alles mißlingt und er in Nichts ausgezeichnet it? — „Wie 
ſollte es nicht ? — Alfo gilt auch von der Nachahmung derfelbe Sag, daß 
der Nämliche'nicht im Stande ift Vieles gut nachzuahmen wie ein Ein- 
ziges? Allerdings. Schwerlich aljo wird er [p. 395] gleichzeitig eine 
der achtungswerthen Beichäftigungen treiben und Vieles nachahmen 
und ein gefchiekter Nachahmer fein, da ja nicht einmal die ſcheinbar 
nahe an einander grenzenden zwei Arten der Nachahmung diefelben 
Menſchen gleichzeitig gut beforgen fünnen, indem fle 3. B. Luftfpiele 
und Trauerfpiele dichten. Oder haft du nicht vorhin diefe beiden als 
Arten der Nachahmung bezeichnet? O ja, und du Haft Recht daß nicht 
diefelben e8 vermögen. Und ebenfo wenig gleichzeitig Sänger und 
Schaufpieler. Allerdings. Ja nicht einmal zugleich Schaufpieler für 
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Wie Komsdie und für die Tragödie; denn alles das find Arten der 
Nachahmung; oder nicht? Freilich. Und noch in Feinere Theile als 
dieſe Scheint mir, Adeimantos, die menfchliche Natur zerlegt zu fein, 
fo daß fie unfähig ift Vieles gut nachzuahmen oder eben das zu thun 
deſſen Abbild die Nachahmung ift. Ganz richtig, erwiderte er. 
8 Wenn wir alfo unfern erften Sag fellhalten, daß ung die 
Wächter, von aller fonftigen Dienftleiftung befreit, ganz vollfommene 
Diener der Unabhängigkeit des Gemeinweſens fein müßen nnd nichts 
Anderes treiben was nicht darauf führt, fo dürften fie nichts Sonſtiges 
thun noch nachahmen; falls fie aber nachahmen, fo müflen fie fehon 
von Kindheit an das darauf Bezügliche uachahmen: tapfere, befonnene, 
fromme, freie Männer und alles Derartige ; das Unfreie aber dürfen 
fie weder thım noch nachzuahmen geichickt fein, ebenfo wenig fonft εἰς 
was Schimpfliches, damit fie nicht in Folge des Nachahmens etwas 
davon wirklich werden. Oder haft du nicht bemerft daß die Nach— 
ahmungen, wenn man fie von Jugend an lange forttreibt, zu Gewohns 
heiten und zur Natur werden, fowohl in Bezug auf den Leib und die 
Sprache als auf die Gefinnung? O freilich, antwortete er. Wir 
werben alfo, führ ich fort, denen von welchen wir fagen daß fie ung am 
Herzen liegen und daß fie gute Männer werden müſſen, nicht geftatten 
als Männer eine Frau nachzuahmen, eine junge oder eine ältere, die 
auf ihren Mann ſchmäht ader Göttern gegenüber ftreitet ımd fich brü— 
ftet, weil fie fich für glüclich Hält, oder die von Unglück und Trauer 
und Leid gedrückt ift ; vollends aber eine franfe oder verliebte oder freis 
fende garnicht. Natürlich, erwiderte er. Auch nicht Sklavinnen und 
Sklaven wie fie Alles thun was Sflavenfache if. Auch das nicht. 
Huch nicht, wie es Scheint, Schlechte Männer, feine und ſolche die das 
Gegentheil thun von dem was wir eben gefagt, die einander verleums 
den und verhöhnen und ſchmutzige Neden führen, trunken [p. 396] oder 
auch nüchtern, und womit fonft noch Solche in Worten und Handluns 
gen ſich gegen ſich und Andere verfehlen. Ich denke, auch Wahnſinnigen 
follen fie ſich nicht gewöhnen in Neben oder auch in Handlungen fich 
ähnlich zu machen; kennen lernen müflen fie zwar Wahnfinnige und 
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schlechte Männer und Frauen, felbft thun oder nachahmen aber 
- Nichts von diefen. Ganz wahr, verfeßte er. Und weiter, ſagte 
ich, follen fie Schmiede oder fonftige Handwerker oder Trierenru: 
derer oder deren Aufjeher oder. überhaupt etwas diefer Art nach— 
ahmen? Wie follten fie, erwiderte er, da ihnen ja nicht einmal 
geftattet. fein wird auf irgend etwas Derartiges zu achten? {πὸ 
dann das Wiehern von Pferden, das‘ Brüllen von Stieren, das 
Raufchen von Flüffen und das Tofen des Meeres und den Donner, 
und all das Derartige — werden fie es nachahmen? — Es ift 
ihnen ja verboten, erwiderte er, toll zu fein oder Tollen ſich ähn— 
ih zu machen: Wenn ich alfo, fuhr ich fort, verftehe was du 
meinft, fo gibt e8 eine Art: des Vortrags und der Darftellung in 
welcher der wahrhaft Edle und Gute darjtellen wird, wenn er etz 
was zu Sprechen hat, und andererfeits eine diefer unähnliche Art, 
an welche der durch Natur und Erziehung jenem Entgegengeſetzte 
immer [Ὁ Halten und in welcher er darftellen wird, Und worin 
beftehen diefe? fragte er, Sch denke, verfeßte ich, der rechtichaf: 
fene Mann, wird, wenn er in der Darjtellung an eine Rede oder 
That eines guten Mannes kommt, gerne es fo vortragen ald wäre 
ex felbft jener und wird fich nicht ſchämen an ſolcher Nachahmung, 
und dabet am Tiebften den Guten nachahmen wie er ficher und ver: 
ftändig handelt, weniger und in geringerem Maße aber wie der: 
felbe in. Folge von Krankheiten oder DVerliebtheit ftrauchelt, oder 
auch aus Trunfenheit oder wegen eines anderen Unfalls. Gelangt 
er aber an einen feiner, Unwürdigen, jo wird er nicht Luft haben 
im Exnfte fih dem Schlechteren ähnlich zu machen, außer etwa auf 
furze Zeit, wenn derfelbe etwas Rechtfchaffenes thut, fondern wird 
πῶ fchämen, theils weil ex ungeubt {8 Derartige nachzuahmen, 
theils auch weil es ihm zuwider ift fi in das Gepräge der 
Schlechteren zu formen und: hineinzuverfeßen „ indem er es innerlich 
verachtet, außer etwa Scherzes halber. Natürlich, fagie er. 
9. So wird er alfo eine Darftellung anwenden wie wir fie kurz 
‚zuvor beſchrieben haben in Bezug auf die homerifchen Gedichte, und 
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fein Bortrag wird von Beidem etwas am ὦ haben, — | τ 

wie von der andern Darftellung, aber von der Nachah 
nur einen Fleinen Theil in einer langen Rede; oder habe ich nicht Rech 
Ὁ (ἃ, erwiderte er; wie wenigftens nothiwendig das Gepräge eines, 
folchen Redners beichaffen fein muß. So wird denn alfo, fuhr ich fort, 
wer nicht [p.397] von diefer Art ift, je fchlechter er ift um fo eher 
Alles darftellen und Nichts für feiner unwürdig halten; daher er Alles 
nachzuahmen verfuchen wird im Ernfte und vor Vielen, auch was wir 
fo eben aufgezählt haben, den Donner und das Geräufch von Winden 
und von Schloßen und Achſen und Hafpeln und die Töne von Trom⸗ 
peten und Flöten und Pfeifen und allen Inftrumenten, und auch die 
Laute von Hunden und Schafen und Vögeln ; und fo wird deflen Vor— 
trag ganz in Nachahmung beftehen durch Stimme und Gebärden oder 
nur ein wenig von Erzählung an fich haben. Auch das ift nothwendig, 
verſetzte er. Das alfo, fagte ich, find die beiden Arten des Vortrags 
welche: ich meinte. So iſt's auch, antwortete er. Bon diefen beiden 
num bat bie eine wenig Abwechslung, und wenn man dem Vortrage 
die angemeflene Harmonie und feinen Rythmus gibt fo findet bei dem 
der richtig foricht das Sprechen immer faft nach derfelben Art und in der 
nämlichen Harmonie Statt — denn die Abwechslungen find Flein — 
und ebenfo in einem ähnlichen Rythmus. Ganz wohl verhält es ſich 
ſo, erwiderte er. Dann aber die andere Art — bedarf fie nicht das 
Entgegengeſetzte, wenn fie nach ihrer Gigenthümlichfeit gefprochen 
werben foll, aller Harmonien und aller Rythmen, weil fie manchfaltige 
Kormen der Abwechslung hat? Freilich ift εὖ fo. Bedienen fih num 
nicht alle Dichter und wer etwas fpricht entweder der einen von diefen 
Arten des Vortrags, oder ber andern, oder einer aus beiden gemifchten? 
Nothwendig, verfegte er. Was werben wir nun thun? fragte ἰῷ ; 
werden wir in unfer Semeinwefen alle diefe aufnehmen, oder bie eine 
ber ungemifchten, ober die gemifchte? Wenn es auf mich anfommt, bie 
ungemifchte, welche das Geordnete nahahmt. Aber, mein Mdeimantos, 
auch die gemiſchte iſt angenehm, bei weitem die EEE aber für 
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‚Kinder und deren Begleiter und für den größten Haufen die der von bir 

gewählten entgegengefeßte. So ἐπ᾽ ὃ freilich. Aber vielleicht, fuhr ich fort, 
behaupteſt du daß fie nicht zu unferer Verfaflung flimme, weil bei una 
es feinen doppelten oder vielfältigen Mann gibt, da jeder nur Eines 
treibt. Allerdings ftimmt fie nicht. Daher werden wir nur in einem 
fo eingerichteten Gemeinwefen den Schufter als Schuſter finden umd 
nicht als Steuermann neben dem Schufterhandwerf, und den Ackersmann 
als Ackersmann und nicht als Richter neben dem Aderbau, und den 
Krieger als Krieger und nicht als Gelvfpeculanten neben der Kriegs- 
funft, und bei Allen ebenfo? Du haft Recht, erwiderte er, Einen 
Mann alfo, feheint es, der [p. 398] in Folge feiner Weisheit alles 
Mögliche werden und alle Dinge nachahmen fünnte werden wir, wenn 
er in unfer Gemeinwefen fommt fammt feinen Kunftwerfen, in der 
Abſicht fich zu zeigen, verehren als heilig und bewundernswerth und 
angenehm, werden aber jagen daß es einen ſolchen Mann in unſerem 
Gemeinweſen nicht gebe und nicht geben dürfe, und werben ihn in ein 
anderes Gemeinwefen ſchicken, nachdem wir, Salbe über fein Haupt 
gegoflen und es mit Wolle befränzt haben,* und werden felbft uns 
des Vortheild wegen an den herberen und unangenehmeren Dichter 
und Märchenerzähler halten, der ung die Nedeweife des Geordneten 
nahahmt und was er fpricht in jenen Muftern fpricht die wir gleich 
Anfangs als Geſetz aufgeſtellt haben, als wir die Krieger zu bilden 
unternahmen. Allerdings werden wir es ſo machen, wenn es auf uns 
ankommt, erwiderte er. Nunmehr, ſagte ich, mein Freund, ſcheint es 
daß wir den auf Reden und Märchen bezüglichen Theil der Muſenkunſt 
vollftändig erſchöpft haben; denn was und wie man zu ſprechen Me 
ift erörtert. Sch glaube felbft auch, bemerfte er. 

10. Es iſt nun alfo nach diefem, fagte ich, das die Geſanges⸗ 
weiſe und die Lieder Betreffende noch übrig? Offenbar. Werden nun 
nicht nachgerade Alle finden können was wir über jene zu ſagen haben 
hinſichtlich der Beſchaffenheit welche ſie an ſich tragen müſſen, wofern 


* Als Zeichen der hohen Verehrung und Anerkennung ihrer Gdttlichkeit. 
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wir mit dem vorher Gefagten in Mebereinftimmung bleiben wollen ? 
Da fagte Glaufon unter Lachen: Nun, fo fiheine ich, o Sokrates, 
zu den Allen nicht zu gehören ; wenigftens bin ich im Augenblicke nicht 
im Stande mir zufammenzureimen welche Beichaffenheit wir angeben 
müflen, ahne e8 jedoch. Auf jeden Fall bift vu aber doch wohl, ver— 
feste ich, im Stande für's Erſte das zu fagen daß das Lied aus 
dreierlei zufammengefegt ilt, aus Nede (Text), Tonart (Harmonie),* 
und Zeitmaß (Nythmus). Das allerdings, antwortete er. Soviel 
num daran Nede { unterfcheidet fich doch wohl in Nichts von der nicht 
gefungenen Rede, in der Beziehung daß es in dem gleichen Gepräge- 
und der gleichen Weife gehalten fein muß wie wir eben zuvor auf 
geftellt haben? Das ift wahr, verfeßte er. Und die Tonart und dag 
Zeitmaß muß ὦ doch an die Nede anfchließen? Natürlich. Nun 
haben wir aber doch gefagt daß wir Klagen und Jammer in den Reden. 
nicht bedürfen? Allerdings nicht. Welches find nun klagende Tonarten ? 
Sag’ εὖ mir, denn du bift ein Mufifverfiändiger, Die gemifchtlypifche, 
erwiderte er, und die hochlydifche, und einige andere diefer Art. Diefe 
alfo, ſprach ich, müflen befeitigt werden; denn fie find unbrauchbar 
ſchon für Frauen welche wader fein jollen, gefchweige denn für Männer. 
Allerdings. Kerner aber Trunfenheit ift für Wächter gewiß höchft 
unziemlich, fowie Weichlichfeit und Müfiggang ? Begreiflich. Welche 
unter den Tonarten find num weichlich und für Trinfgelage geeignet? 
Die ionifche, war feine Antwort, und die Indifche, welche fchlaff ges 
mannt werben. [p. 399] Wirt du nun diefe, mein Lieber, bei 
friegeriichen Männern brauchen können? Keineswegs, antwortete er, 
fondern es fcheint du behältft die, dorifche und phrygifche übrig. 
Ich verfiche mich nicht auf die Tonarten, fagte ich; aber ich behalte 
diejenige (Tomart) übrig welche in angemeflener Weife die Lautfärbung 
und Betonung nahahmen würde von einem Manne ber in friegerifchem 
Handeln und überhaupt gewaltfamer Thätigfeit begriffen ift und, vom 
GSlade im Stiche gelaflen, in Wunden ober in ben Tod gehend oder in 
irgend ein anderes Mißgeſchick gerathen, in allen diefen Lagen wohls 
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gerüftet und ſtandhaft gegen das Schickfal ſich zur Wehre ſetzt; und 


daneben eine andere für einen Mann der in friedlicher und nicht gewalt: 
famer, fondern zwanglofer Thätigfeit begriffen ift und entweder Jemand 
zit etwas beredet und bittet, entweder durch Flehen einen Gott oder 
durch Belehrung und Crmahnung einen Menfchen, oder umgefehrt 
einem Andern welcher bittet oder belehrt oder umzuftimmen fucht fein Ohr 
Teiht und in Folge defien feine Wünfche erfüllt fieht und nicht übermütig 
ſich benimmt, fondern befonnen und gemäßigt in allen diefen Lagen 
verfährt und mit dem was fommt zufrieden ift. Diefe zwei Tonarten, 


die gewaltfame und die zwanglofe, welche der vom Glück Verfolgten 


und Begünftigten, der Befonnenen und Mannhaften Lautfärbung am 
fchönften nachahmen werden, diefe laß übrig. Aber, verfegte er, damit 
wünfcheft du Feine andere übrig gelaflen als die welche foeben ich 
genannt habe. Nicht alfo, fuhr ich fort, werden wir Bielheit der 
Saiten oder auch Werkzeuge mit allen Tonarten bedürfen bei den Ges 
fängen und Liedern? Es ſcheint mir nicht, erwiderte er. Meifter des 


Trigonons alfo und der Pektis* und aller der Werkzeuge welche viele: 


Saiten und viele Tonarten haben werden wir nicht ernähren? Offenbar 


nicht. Wie aber: Flötenmacher oder Flötenbläfer — wirft dur fie in das 


Gemeinwefen aufnehmen? Oder iſt diefes Inftrument nicht das ums 
fängreichfte, und find eben die allftimmigen nicht gerade Nachahmungen 
der Flöte? Das ἐξ ja Har, erwiderte er. Die Lyra bleibt dir alſo 
übrig, fagte ich, und die Kithara, und zwar als brauchbar in der 
Stadt; und dann auf dem Lande für die Hirten wäre eine Art Rohr— 


pfeife. Darauf führt uns wenigſtens, verſetzte er, das Geſagte. 


Da thun wir, fuhr ich fort, nichts Neues, mein Lieber, indem wir 
dem Apollon und den Inſtrumenten des Apollon den Vorzug zuerkennen 
vor Marſyas und deſſen Inſtrumenten.** Beim Zeus, erwiderte er, 





* Weber dieſe muſikaliſchen Inſtrumente vgl. Real⸗Enc. IV. ©. 1289 f. 


* Die Mufen hatten in. dem Wettſtreit zwiſchen Beiden ebenſo ent⸗ 
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wir thun es offenbar nicht. Und beim Humde*, fprach ich, unver- 
merkt find wir wieder daran das Gemeinwefen zu fäubern, das wir 
‚eben erft in Ueppigkeit fanden. Das ift verftändig von ung, bemerfteer. 
Ä 11. Auf denn, fagte ich, fo wollen wir auch das Uebrige fäubern. 
Denn das Nächte nach den Tonarten wird uns ja wohl fein das die 
Zeitmaße Betreffende, daß fie bei denfelben nicht dem Bunten nach— 
gehen oder auch allerlei Gangarten, fondern darauf fehen welches das 
Maß eines geordneten und mannhaften Lebens iſt; im Hinblid auf 
dieſes [p. 400] muß man den Fuß (Tact) und die Melodie nöthigen 
ſich nach der Rede eines folchen zu richten, nicht aber die Rede nach 
dem Fuße umd der Melodie. Welches nun diefe Zeitmaße wären ift 
deine Sache, wie bei den Tonarten, anzugeben. Aber beim Zeus, 
entgegnete er, ich weiß es nicht zu fagen. Denn daß es ungefähr drei 
Arten find aus deren Berflechtung die Gangarten gebildet werden **, 
wie bei den Tönen viererlei***, woraus fimmtliche Tonarten hervor- 
gehen, das kann ich aus meiner Anfchauung berichten; welches aber 
die Nahahmungen eines Lebens feien und von welchem, weiß ich nicht 
anzugeben. Nun, dieß, fagt' ich, wollen wir noch mit Damon ; bes 
rathen, welches die für Gemeinheit und Ausgelaffenheit oder für Tollheit 
und fonflige Schlechtigfeit angemeflenen Gangarten find, und welche 
Zeitmaße für das Entgegengefegte übrig gelaffen werden müſſen. Ich 
erinnere mich dunkel gehört zu haben wie er ein zufammengefettes 
waffentanzartig nannte ++, und ein daftylifches und befonders heroifches 
und εὖ ich weiß micht wie orbnete und oben und unten gleich ftellte, 





4 
Die belannte Betheuerung des Sokrates, nad) Plat. Gorgias ». 482 
mit Beziehung auf den ägyutifchen Anubis. 
‚m Das BVerhältniß der Öleichheit, bes Doppelten und des Anderthalb⸗ 
iachen Pan trochäifcher und päonischer Rythmus. 
Es fcheinen die vier pn reg τὸν Intervalle Quinte, Quarte, 
ie und Heine Quinte gemeint.” Echneider 
7 Einem berühmten Muſiker der damaligen Beit, deſſen Unterricht 
auch ge genoffen hatte. 
Der vielbeftrittene ἐνύπλιος υϑμός, über welchen J. B. 8. Ὁ. 
Frikiige 1848 ein Programm gefchrieben. . Vgl, Arittoph. Wolfen 601. 
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indem es kurz und lang wurde, und auch einen Jambus, wie ich glaube, 
nannte er, und Trochäus einen anderen, und fügte Längen und Kürzen 
an. Und an einigen von diefen, glaub’ ich, tadelte und lobte er die 
Haltung (das Tempo) des Fußes nicht minder als die Maße felbit, 
oder auch etwas dieß Beides Umfaflendes; denn ich weiß es nicht 
‚anzugeben. Aber dieß foll,. wie gefagt, für Damon aufgefpart fein; 
denn ed ind Meine zu bringen erfordert nicht wenige Worte: oder 
meinft dur nicht auch? Freilich, beim Zeus. Aber das kannſt du doch 
ing Neine bringen, daß die Eigenjchaft der Wohlanftändigfeit abhängt 
‚son dem MWohlgemeffenen und dem Uebelgemefjenen? Natürlich. Aber 
das Mohlgemeflene und das Uebelgemeſſene richtet fich doch wohl — jenes 
nach der fchönen Rede, welcher es gleichgemacht ift, dieſes nach der ent- 
gegengefeßten, und das Mohlgeftimmte und Mebelgeftimmte (der Tonart) 
ebenfo, wofern das Zeitmaß und die Tonart πα der Rede ſich richtet, 
wie vorhin gefagt wurde, nicht aber die Rede fich nach diefen. Freilich, 
fagte er, müflen diefe von der Nede abhängen. Wie ift es aber mit 
der Art und Weife des Nedens, fragte ich, und dem Inhalte? Richten 
fie fich nicht nach dem fittlichen Charakter der Seele? Natürlich. 
Und das Nebrige fich nach dem Neven? Ja. Wohlredenheit alfo 
und Mohlgeftimmtheit und Wohlanftändigfeit und Wohlgemeffenheit 
hängt ab von der Wohlgefitietheit *, nicht derjenigen welche in Wahr: 
heit Unverftand ift und nur aus freundlicher Nachficht von uns als 
Mohlgefittetheit bezeichnet wird, fondern der wahrhaft nach Sitte wohl 
und ſchön beftellten Gefinnung? Allerdings, verfegte er. Müffen nun 
die Zünglinge nicht allenthalben diefem nachgehen, wenn fie ihre Pflicht 
thun wollen? Freilich müffen fie. Es ift nun aber doch wohl die 
Malerei defien voll [p. 401] und alle derartige Kunſtthätigkeit, voll 
auch die Weberei und die Stickerei und die Baufunft und dann die 
gefammte Berfertigung der übrigen Geräthe, und überdieß die Natur 





* Der griechifche Ausdruck entfpricht fonft dem deutſchen Begriffe 
Outmütigfeit und Einfalt, welcher aber hier durch die Beziehung auf das 
Vorhergehende ausgefchloffen ift. 
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‚ber Leiber und der übrigen Naturerzeugnifle ; denn bei diefen allen findet 
ſich Wohlanftändigfeit oder Unanftändigfeit. Die Unanftändigfeit nun 
umd die Ungemeffenheit und die Ungeftimmetheit find verfchwiftert mit 
der Uebelredenheit und der Uebelgefittetheit, das Gegentheilige aber 
mit dem Gegentheiligen, der züchtigen und guten Sitte, verfchwiftert 
und defien Nahahmung. Vollkommen freilich, fagte er. 

12. Müſſen wir alfo allein die Dichter überwachen und nöthigen 
das Bild der guten Sitte in ihren Dichtungen darzuftellen oder nicht 
‚bei ung zu dichten, oder müflen wir auch die übrigen Künftler überwachen 
und hindern diefes Schlimmgefittete und Zuchtlofe und Gemeine und 
Unanftändige weder in Bildern lebender Wefen noch in Gebäuden noch 
in irgend einem fonftigen Werke der Kunft darzuftellen, oder dem der es 
nicht vermag. nicht geftatten bei ung zu arbeiten; damit nicht ung die 
Wächter, unter Bildern der&chlechtigfeit aufgezogen, wie unter ſchlechtem 
Kraute, jeden Tag allmählich von vielen Vieles pflüdend und zu ſich 
nehmend, unvermerft ein großes Uebel in ihrer Seele zu einem Ganzen 
vereinigen ; dagegen ſolche Künftler fuchen welche mit fhöner Begabung 
die Natur des Schönen und Anftändigen aufzufpüren im Stande find, 
damit die Zünglinge, wie an gefundem Orte wohnend, aus Allem 
Nuben ziehen, von welcher Seite immer etwas von den fchönen Werfen 
her in ihr Auge oder Ohr fällt, einem Luftzug ähnlich der aus heil: 
famen Gegenden Gefundheit bringt, und ſchon von Kindheit auf un: 
vermerkt fie zur Nehnlichkeit, Freundſchaft und Uebereinftimmung mit 
dem Schönen treibt ? So, erwiderte er, würden fie auf die bei weitem 
ſchönſte Art erzogen. So ift alfo, mein Glaufon, fuhr ich fort, die Er— 
ziehung durch Muſik darum die vorzüglichite weil der Rythmus und die 
Harmonie am meiften in das Innerſte der Seele dringt und am ftärf: 
‚sten fie erfaßt und Anftand bringt und anftändig macht wenn Jemand 
darin richtig erzogen wird, wo nicht — das Gegentheil? und weil 
hinwiederum der weldyer hierin erzugen ift wie es fein foll das Ueber: 
fehene und von der Kunft oder der Natur nicht fchön Ausgeführte am 
Ihärfften wahrnimmt und mit gerechtem Widerwillen vor demfelben 
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das Schöne lobt und mit Freuden es in feine Seele aufnimmt und 
daran fich nährt und ſchoͤn und gut wird, [p. 402] dagegen das Häß- 
liche mit Recht tadelt und haßt fchon als jung, ehe er ποῦ Vernunft 
zu faffen im Stande ift, wenn aber diefe fommt fie willfommen heißt, 
indem er fie wegen feiner Verwandtſchaft (mit ihr) am eheften erfennt 
wenn er fo erzogen ift? Mir wenigfteng fcheint es, erwiberte er, daß 
um defwillen die Erziehung in der Muſik Statt findet. Gerade alfo, 
bemerkte ich, wie wir mit der Schrift damals genügend befannt waren 
als wir die wenigen Buchftaben in Allem worin fie-vorfommen zu er- 
kennen wußten und weder in Kleinem noch in Großem fie mifachteten, 
als brauchte man fie nicht zu bemerfen, fondern überall und bemühten 
fie zu unterfcheiden, weil wir nicht eher Schriftfundige wären bis wir 
uns auf diefer, Stufe befinden — Richtig. Alfo auch die Bilder son 
‚Schriftzeichen, wenn fie und etwa im Wafler oder in einem Spiegel 
fichtbar würden, werden wir nicht eher kennen bis wir fie felbit fennen, 
fondern e8 gehört dieß zu derfelben Fertigfeit und Hebung ? Allerdings. 
So werden wir alfo, was ich meine, auf diefe Weife, bei Gott, auch 
nicht eher Mufifer fein, weder wir felbjt noch auch die von welchen wir 
fagen daß wir fie bilden müffen, die Wächter, bis wir die Geftalten 
der Mäßigung und der Tapferkeit und des Freifinns und der Hoch— 
herzigfeit und Alles was diefen verfchwiftert ift, umd andererfeits das 
Gegentheil von diefen überall wo es vorfommt erfennen und, wenn fie 
in etwas Anderem find, fie wahrnehmen, fowohlfie felbft als ihre Ab⸗ 
bilder, und weder in Kleinem noch in Großem fie mifachten, fondern 
glauben daß dieß zu derfelben Fertigfeit und Uebung gehöre? Das 
ift ganz nothwendig, bemerfte er. Bei wen es alfo, fuhr ich fort, 
fich trifft daß in feiner Seele ſchöne Sitten find und in feiner Geftalt 
diefen Entfprechendes und damit Mebereinftimmendes, zu demfelben Ge: 
präge Gehöriges, der wäre der fchönfte Anblick für den der ſehen kann? 
Bei Weitem. Nun ift aber das Schönſte doch wohl das Liebens— 
würdigfte? Natürlich. Die Menfchen alfo welche möglichit jo be— 
Schaffen find wird der Muſiker lieben; wenn aber jene Hebereinftimmung 
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nicht vorhanden ift, dann wird er nicht lieben? Wenn, erividerte er, 
an der Seele ein Mangel iſt; wenn aber am Leibe, fo wird er es er- 
tragen, fo daß er ihm dennoch freundlich fein mag. Ich verſtehe, jagte 
ich: du Haft oder hatteft einmal einen folchen Geliebten, und ich gebe 
ed zu. "Aber fage mir dieß: haben Befonnenheit und übermäßige Luft 
Gemeinfchaft mit einander? Wie follte fie, antwortete er, da fie von 
Sinnen bringt nicht minder als die Trauer? — Aber mit fonftiger 
Tugend? — [p. 403.]- Keineswegs. — Wie? aber mit Uebermut und 
Zuchtlofigfeit ? — Gar fehr. — Kannſt du mir aber eine größere und 
beftigere Luft nennen als die der Liebe? Nein, verfeßte er, und auch 
feine wahnfinnigere, Die rechte Liebe aber ift ihrem Wefen nach: einen 
Gefitteten und Schönen befonnen und muſiſch zu lieben? Ja wohl, 
fagte er. Man darf alfo nichts Tolles und mit Zuchtlofigfeit Ber: 
wandtes zu der rechten Liebe hinzubringen? Mein. So darf man 
alfo dieje Luft nicht ‚hinzubringen, und es dürfen an diefer feinen 
Theil haben Liebhaber und Geliebte welche recht lieben und geliebt 
werben? Mein, bei Gott, Sofrates, man darf fie nicht hinzubringen, 
antworteteer. Das alfo, fcheint ed, wirft du als Geſetz aufitellen in 
dem Gemeinwefen das gegründet wird, daß der Liebhaber den Gelieb- 
ten füflen dürfe und mit ihm zufammenfein.und ihn berühren wie einen 
Sohn, um der Schönheit willen, wenn er ihn dazu bewegen kann; im 
Webrigen aber man mit dem welchen man verehre jo umzugehen habe 
daß das Verhältniß nicht weiter als bis zu diefer Grenze zu gehen 
fcheine; wo nicht — [0 treffe ihn der Vorwurf der Nohheit und Uns 
empfinblichkeit für das Schöne. , Sei’s denn, erwiderte er. Glaubft 
du nun nicht auch, bemerkte ich, daß unfere Erörterung über die Muflf 
zu Ende {εἰ ὃ Wenigftens das Ende zu dem fie fommen muß hat fie 
‚erreicht; ed muß nämlich die Muſik enden in die Liebe des Schönen. 
Ginverftanden, erklärte er. 

13. Nach der Tonkunſt alfo muß man die Jugend erziehen burch 
Turnkunſt. — Was denn? — Nun muß zwar auch diefe von Kindheit 
an das ganze Leben lang forgfältig getrieben werden; εὖ verhält ſich 
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aber damit, wie ich glaube, folgendermaßen. Befinne auch du dich; 
denn mir feheint es nicht als ob ein’ tüchtiger Leib durch feine eigene 
Tüchtigfeit die Seele gut machte, fondern daß umgefehrt eine gute 
Seele durch ihre Tüchtigfeit den Leib fo gut wie möglich hinftellt ; 
wie fommt es aber dir vor? Ebenſo, antwortete er. Wenn wir alfo, 
nachdem wir die Gefinnung gehörig gepflegt ihr überlaflen in Betreff 
des Leibes die genaueren Beftimmungen zu treffen und felbft nur das 
Gepräge angäben, um nicht weitläufig zu werden, fo würden wir wohl 
richtig verfahren * Allerdings. Von der Trunfenheit nun alfo, haben 
wir gefagt, müffen fie fernbleiben ; denn Jedem eher als einem Wächter 
kann man geftatten daß er vor Trunfenheit nicht weiß wozu Lande er if. 
Freilich, bemerkte er, ift es lächerlich wenn der Wächter ſelbſt einen 
Wächter braucht. Und dann wie ſteht es in Betreff der Nahrung ? 
Denn die Männer find ja Ninger in dem größten Wettfampfe — 
oder nicht? O ja. Wäre nun wohl die Lebensweife diefer bei ihren 
Uebungen angemefjen [p. 404] für jene? Vielleicht. Aber, wendete 
ich ein, diefe macht ja fchlaffüchtig und ift für die Gefundheit gefährlich; 
oder fiehft dur nicht daß diefe Ringer ihr Leben lang fchlafen und, wenn 
fie nur ein wenig die vorgefchriebene Lebensart überfchreiten, ſchwer 
und heftig erfranfen? Allerdings. So bedarf es alfo, fuhr ich fort, 
‚einer feineren Vorbereitung für die friegerifchen Wettfämpfer, welche 
ja wie Hunde wachfam fein müſſen und ein möglichit ſcharfes Geficht 
und Gehör haben und bei dem vielen Wechfel des Waflers und der 
übrigen Nahrungsmittel und der Hitze und Kälte, welcher fie in den 
Feldzügen ausgefest find, feine leichtgefährdete Geſundheit haben 
dürfen. Das ift mir far. So wäre denn alfo wohl die befte Turnfunft 
verfchtwiftert mit der Tonfunft die wir Furz zuvor befchrieben haben? 
— Mie meinft du das ?— Halt eine einfache und geordnete Turnkunft, 
und befonders in dem was fich auf den Krieg bezieht. — Wie jo? — 
Schon von Homer, antwortete ich, kann man in diefer Beziehung lernen. 
Denn du. weißt daß er im Kriege die Helden bei ihren Schmaufereien 
weder mit Fifchen bewirtet, troßdem daß fie fi am Meere im Helles: 


# 
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vpontos befinden, noch mit gefottenem Fleiſch, jondern ausschließlich 
mit gebratenem, was natürlich für Krieger am leichteften zu befommen 
fein wird; denn fo ziemlich überall geht es leichter das Feuer allein 
anzuwenden als Gefäße mit herumgutragen. Freilich. Auch Gewürze, 
glaube ich, hat Homer nie erwähnt; oder willen das nicht auch die 
Andern welche Vorũbungen anftellen, daß ein Leib der ſich wohlbefinden 
will alles Derartigen fich enthalten muß? Und fie thun recht daran, 
verfegte er, daß fie es willen und fich enthalten. Einen fyrafuftfchen 
Tiſch dagegen, mein Freund, und eine ficilifche Manchfaltigfeit von 
Gerichten lobſt du, ſcheint's, nicht, wenn du glaubit daß jene daran 
echt thun. Sch glaube nicht. Du tadelit es alfo auch wenn Männer 
welche eine gute Leibesbefchaffenheit haben follen ein forinthifches 
Mädchen * lieb haben? Allerdings. Alſo auch die wohlbefannten 
Ledereien des attifchen Backwerls? Nothwendig. Denn ich glaube, 
wenn wir diefe ganze Koft -und Lebensart mit der Tonſetzung und dem 
Gefange vergleichen welcher alle Sarmonien und alle Rythmen απ 
bietet, fo werden wir fie richtig vergleichen. Sicherlich. Dort nun 
bat die Manchfaltigfeit Zügellofigfeit erzeugt und hier Krankheit, die 
Einfachheit aber in Bezug auf die Tonfunft in der Seele Mäßigung, 
und in Bezug auf die Turnfunft in dem Leibe Geſundheit. Ganz 
richtig, verfegte er. Wenn nun aber in einem Gemeinwefen Zügellofig- 
feit und Krankheiten [p. 405] überhandnehmen, thun fich da nicht viele 
Gerichtöftätten und Arzneiladen auf, und befommt die Nechtsfenntnif 
und Heilfunde Bedeutung, wenn fich auch viele Freie und fehr ans 
gelegentlich damit befchäftigen? — Wie follten fie nicht? — 

14. Kann es aber einen fchlagenderen Beweis von der fchlechten 
und fchimpflichen Erzichung in einem Gemeinwefen geben ald daß vor: 
zügliche Aerzte und Nichter nöthig find nicht allein für den Schlechten 
und die Handwerker, fondern auch für Solche weldhe dafür gelten 
wollen daß fie auf eine Kreier würdige Weife erzogen wären? Ober 
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ſcheint es nicht ſchimpflich und ein fehlagender Beweis von mangelnder 
Bildung wenn man fich genöthigt fieht von Andern, als feinen Ge- 
bietern und Richtern, Recht zu Holen und daran fich zu Halten, und das 
aus Mangel an eigenem? Allerdings, eriwiderte er, ift das die aller- 
größte Schande. Scheint dir dieß, fragte ich, noch fhimpflicher als 
das wenn einer nicht allein den größten Theil feines Lebens in Gerichts- 
fülen als Angeflagter und Anfläger fich herumtreibt, fondern vor Roh— 
heit fogar noch fich einbildet damit großthun zu können daß er ſtark {εἰ 
im Unrechtthun und geſchickt alle Schliche und Kniffe in Anwendung 
zu bringen und fich fchlau hinauszuwinden daß er nicht geftraft werde, 
und das um Feiner und nichtöwürdiger Dinge willen, ohne zu ahnen 
wie viel fchöner und befler es fei fein Leben fo einzurichten daß man 
eines halbwachen Richters nicht bedarf? Nein, antivortete er, fondern 
das Letztere ift noch fchimpflicher als jenes. Und dann, fuhr ich fort, 
der Heilfunde zu bedürfen, wenn nicht etwa wegen Wunden oder Kranf- 
heiten wie fie jedes Jahr vorkommen, fondern in Folge von Faulheit 
und einer Lebensweife wie wir fie befchrieben Haben, mit Flüffen und 
Winden wie ein See fich zu füllen, δαβ die feinen Asklepiaden genöthigt 
find die Namen Blähungen und Katarıhe für die Krankheiten zu 
ſchöpfen — ſcheint dir das nicht ſchimpflich? Allerdings, verfeßte er, 
find das in der That neue und wunderliche Kranfheitshezeichnungen. 
Dergleichen es, fagte ich, zu Asklepios' Zeiten wohl nicht gab. Ich 
fchließe das daraus daß feine Söhne in Troja die Frau welche dem 
ε verwundeten Eurypylos Pramneifchen Wein zu trinfen gab, niit einem 
ftarfen Zufas von Gerftenmehl und eingeſchabtem Käfe vermifcht, 
[p. 406] was doch für erhißend gilt, nicht tadelten, noch den Patroklos, 
der ihn behandelte, darob fchalten.* Freilich, entgegnete er, ift das 
ein wunderlicher Trank bei folchem Befinden. Doch nicht, antwortete 
ich, wenn du bedenkt da diefe Erziehungsfunft der Krankheiten, die 
heutige HSeilfunft, die Asflepiaden vordem nicht anwahdten, wie e8 





* Verwechslung von Slias XI, 624 ff. mit XL 846 ff, (vgl. XV, 394.) 
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heißt, bis zu der Zeit des Herodifos. Herodifos * nämlich, der ein 
Zurnlehrer war und fränflich wurde, mifchte die Turnfunft und ᾧ εἰς 
funft durcheinander und quälte damit zuerft und hauptfächlich fich felbft 
und fpäter dann noch viele Andere, Wie fo? fragte er. Indem er, 
antwortete ich , fih das Sterben lang machte. Indem er nämlich dem 
Berlaufe ver Krankheit nachgieng , die eine tödtliche war, konnte er, 
glaube ich, weder fich felbit heilen, noch hatte er für etwas mehr Zeit, 
fondern docterte an fich herum fein Leben lang und quälte ſich ab, ob er 
nicht die gewohnte Lebensweife überfchriete, und erreichte fo, in Folge 
feiner-Weisheit langſam fterbend, ein hohes Alter, Da hat er denn 
einen ſchönen Lohn feiner Kunft davongetragen, bemerkte er. Wie ihn 
ber verdiente, verfeßte ich , der nicht erfannte daß Asklepios nicht aus 
Unwiſſenheit oder Unkenntniß diefer Art von Heilfunft fie jeinen Nach— 
fommen nicht gezeigt hat, fondern weil er wußte daß bei Allen. die 
unter guten Gefegen leben für Jeden ein Gefchäft im Gemeinwefen 
angewieſen ift, das er nothwendig treiben muß, und er feine Zeit hat 
fein Leben lang frank zu fein und an fich doctern zu laſſen. Lächerlicher 
Weiſe fehen wir das bei den Handwerfern ein, bei den Reichen aber 
und die für glüdlich gelten bemerfen wir e8 nicht. Wiefern ? fragte er. _ 

15. Ein Zimmermann, antwortete ich, wird, wenn er franf ἐξ, 
von dem Arzte einen Tranf begehren, um die Krankheit herauszubres 
hen, oder durch ein Abführungsmittel oder Brennen oder Schneiden 
loszuwerden; wenn ihm aber Jemand eine Fleinliche Lebensorbnung 
vorſchreibt und ihm Käppchen auf den Kopf fest und was fonft πο 
dazu gehört, jo wird er rafch antworten daß er feine Zeit habe krank 
zu fein, noch er Nuten habe von einem foldyen Leben, indem er immer 
an bie Krankheit denke und fein Gefchäft verfäume. Und darauf wird 
en zu einem ſolchen Arzte „Sehorfamer Diener” fagen, zu feiner ges 
wöhnlicyen Lebenöweife zurüdfehren, genefen und am Leben bleiben 
und feine Gefchäfte betreiben; ift aber fein Leib nicht im Stande εὖ 


° Wahrfcheinlich der aus Selymbria, Lehrer des Hippofratee. Gr war 
ſelbſt Heftifch. 
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auszuhalten, fo ftirbt er und ift aller Mühe enthoben. Freilich für 
einen Solchen, verfegte er, fcheint e8 angemeflen der Heilfunft ſich fo 
zu bedienen. Nicht wahr, fagte ich, weil er ein Gefchäft hatte [p. 407] 
bei deſſen Verſäumung es für ihn nicht vortheilhaft war am Leben zu 
bleiben? Dffenbar, erwiderte er. Der Reiche dagegen hat, wie wir 
fagen, fein derartiges Gefchäft vor fich daß er, wenn er genöthigt ift 
daffelbe aufzugeben, nicht mehr leben möchte. Wenigſtens nennt man 
feines der Art. Da hörft du aber nicht wie Phofylives * fpricht, ent- 
gegnete ich, daß wer fehon zu leben habe Tugend üben müſſe. Did 
denfe, auch fehon vorher, bemerkte er. Wir wollen, fagte ich, hierüber 
mit ihm nicht ftreiten, fondern ung darüber belehren ob diefes der Reiche 
zu treiben habe und, wenn er es nicht thut, auf's Leben verzichten foll, 
oder ob das Pflegen der Kranfheit zwar bei der Kunft des Zimmers 
mannd und den übrigen Künften ein Hinderniß der Achtfamfeit ift, da⸗ 
gegen dem Gebote des Phokylides nicht im Wege fteht? O ja, beim 
Zeug, antwortete er, fie faft am allermeiften, diefe übertriebene, über 
die Turnfunft hinausgehende Sorge für den Leib; denn auch für die 
Beforgung des Hauswefens und für Feldzüge und für Nemter daheim 
in der Stadt verſtimmt fie; die Hauptfache aber ift daß fie auch für - 
jede Art von Lernen und Nachdenken und geiftige Uebungen beſchwerlich 
ift,, indem fie immer Anftrengung der Kopfnerven und Schwindel bes 
forgt und behauptet daß das die Folge des Philofophiereng ſei, fo daß 
wo jene waltet eg fehlechterdings der Tugend unmöglich ift fich zu üben 
und zu bewähren; denn fie macht daß man immer frank zu fein glaubt 
und niemals aufhört mit dem Leibe Nöthen zu haben. Wollen wir 
nun nicht annehmen daß auch Asklepios diefes erfannt und daher die⸗ 
jenigen welche in Bezug auf Natur und Lebensweife gefunden Leibe 
find, nur aber eine Krankheit abgefondert in fi) haben — für dieſe 
und für eine folche Befchaffenheit die Heilfunft gelehrt, durch Arznei— 
mittel und Schneiden die Krankheiten auszutreiben und ihnen ihre ges 
wöhnliche Lebensweife zu verordnen, um ihnen nicht in — 


* Aus Milet, didaktiſcher Elegiker um Olymp. 08. 
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Hinficht Nachtheil zu bringen; dagegen nicht verfucht Leiber die inner- 
lich durch und durch Frank find durch diätetifche Behandlung allmählich 
abzufchöpfen und wieder aufzugießen, und ſo dem Menfchen ein langes 
und fchlechtes Leben zu bereiten und Kindern von ihnen zur Welt zu 
helfen die natürlich von derfelben Befchaffenheit find; ſondern Solche 
die nicht im Stande wären in der Welt wie fie ift zu leben, nicht heilen 
zu dürfen geglaubt, da es weder ihnen noch einem Gemeinwefen fromme? 
Als einen rechten Staatsmann befchreibit du da den Asklepios, bes 
merkte er. Offenbar, verfeßte ich; und feine Söhne dürften beweifen 
daß er ein folcher war. Oder fiehft du nicht wie fie ἰῷ auch in Troja 
als tapfere Krieger ſp. 408] bewährten und die Heilfunft fo wie ich 
fage anwandten? Oder erinnerft du dich nicht daf fie auch dem Me- 
nelaos in Folge der Wunde die ihm Pandaros beigebracht 
Erſt ausfogen das Blut und mit linderndem Kraut fie beftriechen *; 

was er aber nachher eſſen oder trinfen folle haben fie ihm ebenfowenig 
als dem Eurypylos vorgefchrieben, in der Meberzeugung daß die Arz- 
neimittel hinreichend feien um Männer zu heilen die vor der Verwunz 
dung gefund und im ihrer Lebensweife geordnet geweſen, auch wenn dies 
{εἴδει etwa im Augenblid einen Mifchtranf getrunfen hätten? Daß 
aber ein von Natur Kränklicher und Zügellofer am Leben bleibe ‚- das, 
glaubten fie, fromme weder diefen felbft noch den Uebrigen, und für 
diefe dürfe ihre Kunſt nicht fein und fie nicht heilen, auch wenn fie τοῖς 
der wären ald Midas **. Als fehr feine Köpfe befchreibft du da die 
Söhne des Asklepios, bemerkte er. 

16. Wie billig, verfebte ich. Indeſſen behaupten im Wider: 
ſpruch mit und die Tragödiendichter *** und Pindaros +, Asklepios 
{εἰ zwar Sohn des Apollon, habe [ὦ jedoch durch Gold -beftimmen 
laſſen einen ſchon dem Tode verfallenen reichen Mann zu heilen, und 
{εἰ in Folge deſſen auch mit dem Blige erfchlagen worden, Wir aber 

" Zlias IV, 418 (von Machaon). 
” Der befannte König von Phry 
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werden ihnen nach dem bisher Gefagten nicht Beides zugleich glauben, 
fondern wir werden fagen: war er ein Götterfohn, fo war er nicht 
ſchmutzig geldgierig; wenn diefes, fo nicht Götterfohn. So ift ἐδ 
auch ganz richtig, fagte er. Aber was hältft du, Sofrates, von Fol- 
gendem: muß man nicht im Gemeinweſen gute Nerzte haben, und find 
folche nicht alle diejenigen welche die meiften Gefunden und die meiften 
Kränklichen unter ven Händen gehabt haben? Und andererfeits Nich- 
ter ebenfo diejenigen welche mit mandherlei Naturen umgegangen find? 
Allerdings, antwortete ich, meine ich gute; aber weißt du welche ich für 
folche halte? Wenn du es fagft, verfeßte er. So will ich's denn ver- 
fuchen, fagte ich; du haft indeflen zwei verſchiedene Dinge in Eine 
Trage zufammengeworfen. "Wie fo? fragte er. Nerzte, erwiderte ich, 
würden am vollfommenften werden wenn fie von Kindheit an, neben: 
dem daß fie ihre Kunft erlernen, mit möglichft vielen und ſchlechten 
Leibern befannt werden und jelbft auch alle möglichen Krankheiten bes 
fommen und nicht befonders gefund von Natur find; denn nicht mit 
dem Leibe, den’ ich, heilen fie den Leib — fonft hätte ihr Leib ja nie⸗ 
mals fchlecht fein und werden dürfen — fondern den Leib mit der Seele, 
der es nicht möglich ift, wenn fie fchlecht wurde und es ift, etwas gut zu 
heilen. Das ift wahr, bemerkte er. Dagegen ein Richter, meim 
Lieber , regiert mit der Seele die Seele, und diefe [p. 409] darf nicht 
von Fein an unter fchlechten Seelen erzogen und mit ihnen umgeganz 
gen fein und alle Ungerechtigfeiten felbft verübt und durchgemacht ha— 
ben, damit fie von fich felbft her feharf die Ungerechtigfeiten Anderer 
erfenne, wie bei dem Leibe die Krankheiten, fondern fie muß als jung 
in fchlechten Sitten unerfahren und dadurch ungetrübt geblieben fein, 
wenn fie fpäter als eine fchöne und gute das Gerechte gefund beurteilen 
foll. ‚Daher erfcheinen auch die Braven als jung einfältig und von 
den Ungerechten leicht zu betrügen, weil fie nämlich den Böfen ähn- 
liche Vorbilder in fich felbft nicht Haben. So geht es ihnen allerdings 
in hohem Grade; verfegte er. Co darf denn auch, fuhr ich fort, der 
gute Nichter nicht ein Junger, fondern ein Alter fein, der fpät die 
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“ Ungerechtigkeit kennen gelernt hat was für ein Ding fie iſt; nicht indem 


er fie als feine eigene in feiner Seele inwohnend erfannt hat, fondern 
weil er fie als fremde an fremden Seelen lange Zeit hindurch ftudiert 
und [ὦ überzeugt hat was für ein Uebel fie ift, durch Anwendung von 
Wiſſenſchaft, nicht von eigener Erfahrung. Wenigitens, [fagte er, 
fcheint ein folcher Nichter der edelfte zu fein. Und auch ein guter, 
feßte ich Hinzu, und danach haft du ja gefragt; denn wer eine gute 
Seele hat ift gut. Jener gefchictte aber und argwöhnifche,, der felbit 
viele Ungerechtigfeiten begangen hat und ὦ für abgefeimt und weiſe 
hält, ſcheint, wenn er mit Aehnlichen zufammentrifft, geſchickt, denn er 
ift vorfichtig , indem er auf die Vorbilder in fich ſelbſt hinblickt; wenn 
er jedoch dann mit Guten und Nelteren zufammenfommt, fo erfcheint 
er andererfeitd als unverftändig , indem er unzeitiges Mißtrauen hegt 
und eine gefunde Denfart nicht verfieht, weil er von ſolcher fein Vor⸗ 
bild in fich hat. Da er indeſſen häufiger mit Schlechten ald mit Recht: 
ſchaffenen zu thun hat, fo erfcheint er mehr weife als thöricht fich felbft 
und Audern. Das ift allerdings wahr, bemerfte er. 

17. Nicht einen Solchen alſo, fagte ih, müflen wir als guten 
und weifen Richter fuchen , fondern den früheren ; denn die Schlechtig- 
feit wird nimmermehr fowohl die Tugend als fich ſelbſt fennen lernen, 
wohl aber wird die Tugend, wenn ihre Natur lange Zeit gebildet wird, 
zugleich von ſich jelbft und von der Schlechtigfeit Kenntniß erlangen ; 
weife alfo wird, wie mich deucht, diefer, nicht aber der Schlechte. Auch 
ich bin damit einverftanden, erflärte er. Alfo auch die Heilfunft, wie 
wir fie befchrieben haben, wirft du mit einer derartigen Nichterfunft im 
Gemeinwefen einführen , welche dir die wohlgearteten Bürger an Leib 
und Seele [p.410] heilen werben, die entgegengefegten aber, wenn 
fie in Bezug auf den Leib fo find, fterben laflen, und die in Bezug auf 
die Seele ſchlechtgearteten und unheilbaren felbit tödten werden? Wer 
nigftend wäre das, meinte er, offenbar dad Beſte fowohl für die felbft 
bie εὖ erleiden als für das Gemeinweſen. Die Jünglinge aber, fuhr 
ich fort, werben ſich offenbar forgfam davor hüten der Nichterfunft bes 
nothigt zu werben, indem fie ſich an jene einfache —— halten, von 
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welcher wir ja gefagt haben daß fie Bejonnenheit erzeuge. Sicherlich, 
erwiderte er. - Wird num nicht der Tonfundige, auf diefen nämlichen 
Spuren der Turnfunft nachgehend, falls er will, es dahin bringen daß 
er in. Nichts der Heilfunft bedarf, außer wo es nothwendig ift? Mir 
fcheint e8 fo. Die Uebungen felbft aber und die Anftrengungen wird 
er mehr im Hinblick auf das Muthhafte feines Wefens und dieſes weckend 
betreiben ald (im Hinblid) auf Körperfraft, nicht aber wird er, wie 
fonft die Wettfimpfer, um flarf zu werden, Nahrung und Anftrengun- 
. gen über fich nehmen. Vollkommen richtig, fagte er. Haben nun alfo, 
fprach ih, o Glaukon, auch die welche die Bildung durch Tonkunſt und 
Turnkunſt einführten dieß nicht aus dem Grunde eingeführt welchen 
Einige für den richtigen halten, damit fie (die zu Erziehenden) durch 
die eine am Leibe, durch die andere an der Seele gepflegt würden? 
Aber warum denn? fragte er. Sie fcheinen , bemerkte ih, Beides in 
der Hauptfache um der Seele willen eingeführt zu haben. Wie fo? 
Bemerkſt dur nicht, fprach ich, wie eben an Gefinnung diejenigen werden 
welche ihr Lebenlang mit Turnfunft fich befaßt, Tonfunft aber nicht 
berührt haben ὃ oder welche in der entgegengefegten Lage waren? In 
welcher Beziehung meinft du? fragte er. In Bezug auf Heftigfeit und 
Härte und andererfeits auf MWeichheit und Milde, verſetzte ich. Frei— 
lich, erwiderte er; die welche fich an die Turnfunft ungemifcht Halten 
fallen davon heftiger aus als recht ift, andererfeits welche an die Ton: 
kunſt werden weichlicher als wie es für fie fchön iſt. Und wirklich, ver: 
feste. ich, wird das Heftige von dem Muthhaften der Naturanlage aus: 
gehen und, recht gezogen, Mannhaftigfeit fein, über die Gebür aber 
angefpannt begreiflicherweife Härte und Herbigfeit werden. Ginver- 
fanden, erwiderte er. Und wie? das Milde — wird es nicht ber 
weisheitsliebenden Naturanlage anhaften? und wenn es zu fehr abge- 
fpannt wird, fo wird ed über Gebür weichlich fein, gehörig gezogen 
aber mild und geordnet? So iſt's. Von den Wächtern nun fagen 
wir daß fie diefe beiden Naturanlagen haben müflen? Freilich müſſen 
fie. Alſo müffen fie zu einander in das rechte Verhältnig geſetzt wer- 
den? Natürlich, Und bei wem fie im rechten Verhaͤltniſſe find , deſſen 
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Seele ift befonnen und mannhaft? [p. 411] Allerdings. Bei went 
aber nicht im rechten Verhältniffe, bei dem ift fie feig und ungefhlif- 
fen? Sicherlich. 

18, Menn nun alfo Jemand der Sonkmf geftattet feine Seele 


- durch die Ohren wie durch einen Trichter zu übergießen und zu über: 


flöten mit den fo eben von ung genannten füßen und weichlichen und 
EagendenTonarten, und er fein ganzes Leben wimmernd und durch den 
Gefang in Entzücen verſetzt hinbringt, fo wird ein Solcher zuerft das 
Muthhafte was er etwa hat wie Eiſen erweichen und aus einem Un= 
brauchbaren und Harten zu einem Brauchbaren machen; wenn er aber 
nicht abläßt darauf zu hören, fondern im Zauber bleibt, da beginnt 
ſchon ein Schmelzen und Zerlaflen, bis er den Mut herausgefchmolgen 
und aus feiner Seele gleichfam die Sehnen herausgefchnitten und εἷς 
nen „weichlihen Kriegsmann“ * hervorgebracht hat. Immerhin, 
verfeßte er. Und falls er nun, fuhr ich fort, von Anfang an eine von 
Natur muihlofe (Scele) befommen , fo wird er dieß fchnell zu Stande 
bringen; falls aber eine muthhafte, jo macht er den Muth fchwächlich 
und bringt ihn aus dem Gleichgewichte, daß er aus Kleinigkeiten raſch 
gereizt und gelöfcht wird; heißgrätig und jähzornig find fie dann au 
einem Mufhhaften geworden, voll mürrifchen Wefens. Allerdings 
vollfommen. Und wie? wenn er andererfeitS mit der Turnkunſt ſich 
viel anftrengt und das Eſſen fich tüchtig ſchmecken läßt, mit Tonfumft 
aber und Weisheitsliebe ſich nicht befaßt, wird er nicht zuerft bei für- 
perlihem Wohlbefinden voll Entfchloffenheit und Muthes werden und 
an Mannhaftigfeit fich [εἰδῇ überbieten? Allerdings. Wie aber? 
wenn er nichts Anderes thut und mit der Mufe fich in feinerlei Gemeinz 
ſchaft ſetzt, wird nicht das Lernbegierige in feiner Seele, wenn dergleis 
en überhaupt darin vorhanden war, in Folge davon daß ed weder 
einen Wiffendgegenitand irgend zu koſten befommt noch eine Unter: 
ſuchung, und weber einer Nebe theilhaftig wird noch fonft einer Mufen- 
lunſt, ſchwach und taub und blind werden, weil es nicht geweckt und 





Anſplelung auf Ilias XVII, 588, 


116 Platon's Staatöverfaffung. 


genährt und auch ihren Empfindungen Feine Läuterung zu Theil wird ? 
So ift e8, verfeßte er. Gin Feind der Rede wird denn alſo, glaub’ 
ich, ein Solcher werden, und den Mufen abgefehrt, und von der Ueber⸗ 
redung durch Worte macht er in Nichts mehr Anwendung, fondern mit 
Gewalt und Heftigfeit, gleich einem wilden Thiere, geht er bei Allem 
zu Werfe und lebt in Unwifjenheit und Plumpheit, ohne Ebenmaß und 
Anmut. Bollfommen, bemerkte er, verhält es fich fo. Für diefes 
Beides alfo, wie es fcheint, möchte ich behaupten daß ein Gott den 
Menfchen die beiden Künfte gegeben habe ‚die Tonkunft und die Turnz 
kunſt, für das Muthafte und Weisheitöliebende, nicht für Seele und 
Leib, außer etwa nebenbei, fondern für jene Beiden, damit fie zu ein— 
ander in das rechte Verhältniß gefegt werden, [p. 412] durch Anfpanz 
nen und Nachlafien bis zu dem gehörigen Maße, So fcheint es aller- 
dings, fagte er. Don demjenigen alfo welcher am fchönften die Turn 
Zunft mit der Tonkunft mifcht und fie in dem beften Maße der Seele 
zuführt, von dem werden wir mit dem vollften Rechte fagen, er ſei voll- 
fommen im höchften Grade tonfundig und wohlgeftimmt, vielmehr als 
derjenige welcher die Saiten unter einander zufammenoronet? Billiger: 
weile, o Sofrates, erwiderte er. So werden wir alſo, mein Glaufon, 
auch in dem Gemeinwefen immer eines folchen Vorftehers bedürfen, 
wenn die Verfaſſung beftehen bleiben foll? Freilich werden wir be— 
dürfen, fo fehr ald nur möglich. 

19. Das Gepräge. für die Bildung und Erziehung wäre denn 
alfo dieß. Denn die Reigentänze von Solchen — wozu follte man fie 
durchgehen, und ihre Jagden und Thierheben und ihre Wetffämpfe zu 
Fuß und.zu Roß? Denn es ift doch wohl fo ziemlich klar daß fie Ser 
nem entfprechend fein müflen, und es ift nicht mehr fehwierig fie zu fin⸗ 
den. Vermuthlich, bemerfte er, find fie nicht fehwierig. Gut denn, . 
fagte ich; was werden wir num wohl nach diefem zu beftimmen Haben? 
Nicht das, wer unter eben diefen regieren und ſich regieren laſſen wird ? 
Sicherlich. Daß (nun) Neltere die Negierenden fein müflen, Jüngere 
aber die Negierten ift Har? Allerdings. Und daß es die Borzüglich- 
ften unter ihnen fein müflen? Auch dieß. Unter den Aderleuten 
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find da die vorzüglichiten nicht die im Ackerbauen gefchickteften? Ja. 
Sebt aber, da εὖ ja unter den Wächtern die vorzüglichiten fein müflen, 
nicht die im Bewachen des Gemeinwefens Gefchiekteften? Ja. Müflen 
ſie nicht alfo für diefen Zweck Einficht haben und Fähigkeit und über: 
dieß Sorgfamfeit für das Gemeinwefen ὃ Es ift fo- Sorgfamfeit aber 
wird einer am meiften für dasjenige haben was er liebt? Nothwendig. 
Und lieben wird einer am meiften dasjenige von welchem er glaubt daß 
demſelben das Nämliche zuträglich fei wie ihm ſelbſt, und [wenn] bei 
deſſen Wohlbefinden er felbft auch [am meiften] Wohlbefinden zu erlan⸗ 
gen glaubt, wornicht , fo das Gegentheil? So ift e8, fprach er. Aus—⸗ 
lefen muß man alfo aus den übrigen Wächtern folche Männer von wel: 
hen wir bei (mäherer) Betrachtung gewahren daß fie am eheiten ihr 
ganzes Leben lang dasjenige was fie dem Gemeinwefen für zuträglich 
halten mit allem Eifer thun, was aber nicht, (das) in Feiner Weife 
ausführen möchten. Freilich find Solche geeignet,.bemerfte er. Es 
deucht mir num, man müffe fie beobachten auf allen Alteröftufen , ob fie 
geichickt find diefen Grundfag zu bewachen, und weder durch Bezaube: 
zung ποῦν durch Gewaltthat den Glauben daß fie thun müffen was für 
das Gemeinweſen das Beſte ift vergeflen und (aus der Seele) verftoßen. 
Was meinft du mit der Berftogung ? fragte er. Ich will es dir fagen. 
68 fcheint mir daß ein Glauben aus dem Sinne gehe entweder freiz 
willig oder unfreiwillig : freiwillig der falfche [p. 413], wenn man eis 
ned Befleren belehrt wird, unfreiwillig aber jever wahre. Das vom 
freiwilligen, fagte er, verftehe ich; dagegen das vom unfreiwilligen 
wünfche ich verftehen zu lernen. Wie iſt's denn? fprach ich; biſt nicht 
auch du ber Anficht daß des Guten die Menfchen unfreiwillig beraubt 
werben, bed Uebeln aber freiwillig? Oder ἐξ es nicht etwas Uebles 
um die Wahrheit getäufcht zu fein, die Wahrheit zu befigen aber etwas 
Gutes ?: Oder meinft du nicht, das was (wirklich) ift zu glauben heiße 
die Wahrheit befigen? Du haft freilich Recht, erwiberte er, und ἰῷ 
glaube daß fie unfreiwillig des wahren Glaubens beraubt werden. Sind 
fie num nicht in diefer Lage, wenn fie beftohlen ober bezaubert werben 
ober Gewalt erleiden ? Noch immer, fagte er, verſtehe ich nicht. (δ 
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ſcheint, verſetzte ich, ich rede im Tragödienftile *, Mit dem Beftohlen- 
- werben meine ich daß man auf eine andere Anficht gebracht wird oder 
vergißt, weil in dem einen Falle die Zeit, im andern die Rede unvers 
merkt etwas wegnimmt. Jetzt verftehft du doch wohl? Ja. Nun denn 
mit dem Gewalterleiden meine ich daß ein Leiden oder Schmerz fie auf 
einen andern Glauben bringt. Auch das, erflärteer, babe ich verſtan— 
den und gebe dir Recht. Als bezaubert aber wirft wohl auch du, dent” 
ich, diejenigen erfennen welche ihren Glauben ändern, entweder in Folge 
einer Luft welche fie berückt oder in Folge von Angft , indem fie etwas 
fürchten. Es [εἶπε allerdings, verfegte ex, daß bezaubert Alles was 
irgend betrügt. 

20. Was ich nun alfo vorhin fagte, — man muß fuchen weldhes 
die vorzüglichften Wächter find für den bei ihnen waltenden Grundfaß, 
Daß dasjenige zu thun [οἱ was fie immer für das Gemeinwefen als das 
Befte für fie zu thunerfennen. Beobachten muß man fie denn gleich von 
Kindheit auf, indem man ihnen Handlungen aufgibt bei welchen man am 

eheften wohl etwas Derartiges vergeflen und darum betrogen werden 
oͤnnte, und denjenigen welcher es behält und fich fehtwer betrügen läßt muß 
man auswählen, wer aber nicht, den verwerfen: nicht wahr? Ja. Und 
andererſeits Beſchwerden und Schmerzen und Kämpfe muß man ihnen 
feftfeßen , bei welchen diefes Nämliche beobachtet werden muß. Richtig, 
fagte er. Somuß man alfo, fuhr ich fort, auch in der dritten Gattung, 
Her Bezauberung ‚ihnen einen Wettkampf veranftalten und dabei zus 
fchauen, wie man junge Roſſe zu Geräufch und Lärmen führt und zu— 
fieht, ob fie ſchreckhaft find, fo auch jene in ihrer Jugend in irgend welche 
Schreckniſſe bringen und andererfeits in Genüffe verfeßen, indem man 
fie prüft — weit firenger als das Gold im Feuer — ob einer ſchwer 
zu bezaubern und von guter Haltung fich bei Allem erweist, als ein 
guter Wächter von fich felbft und von der Tonfunft die er gelernt hat, 
indem er fich in allen diefen Lagen wohlgemeffen und wohlgeftimmt zeigt, 
fo wie er ja fich felbft fowohl wie dem Genteinwefen den größten Bortheil 
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bringen würde. Und den welcher immer, unter den Knaben und den 


Sünglingen und ven Männern, die Probe befteht und fich als ächt ergibt, 
[p- 414] den muß man zum Lenfer des Gemeinwefens beftellen und zum 
Wächter, und ihn mit Ehren begaben im Leben und nad) feinem Tode, 
indem man ihm mit Grabjtätten und fonftigen Denfmälern die höchften 
Auszeichnungen zuertheilt; wer aber nicht von diefer Art ift, den muß 
man verwerfen. Bon diefer Art ungefähr, fagte ich, [εἰπέ mir, o 
Glaukon, die Auswahl und Beftellung der Lenker und Wächter zu fein, 
um εὖ in den allgemeinen Umriffen, nicht im genauen Einzelnen, darzu= 
ftellen. Auch mir, verfeßte er, fommt es [0 etwa vor. Iſt es nunnicht 
in Mahrheit ganz richtig diefe als vollfommene Wächter zu bezeichnen, 
fowohl der Feinde von außen als der Befreundeten innen, damit die 
einen wicht Luft, die andern nicht Macht befommen Uebles zu thun, die 
Jünglinge aber, welche wir fo eben Wächter nannten, als Beiftände 
und Helfer für die Befchlüffe der Lenfer ὃ Mir fcheint es fo, verfegte er. 

21. Was hätten wir nun, fagte ich, für eine Möglichkeit um einer 
recht tüchtigen Lüge aus der Gattung der erlaubten, von welchen wir 
früher fprachen, Glauben zu verfchaffen am liebften bei den Regierens 
den felbft, wo nicht — fo beim übrigen Gemeinwefen ὁ Was für einer? 
fragteer. Ja nichts Neues, antwortete ich , fondern etwas Phönififches *, 
das ſchon früher oftmals vorgefommen tft, wie die Dichter fagen und 
dabei Glauben gefunden haben, was aber zu unferer Zeit nicht vorges 
fommen iſt und. ich weiß auch nicht ob es vorkommen fünnte, und wos 
von zu überzeugen große Ueberredungsfunit erfordert. Sieht es doch 
aus, bemerkte er, ald ob du Anftand nähmeft zu Sprechen! Du wirft aber, 
verfeßte ich, fagen daß ich ganz mit Necht Anftand nehme, fobald ich es 
ausfpreche. Sprich nur, fagte er, und fürchte dich nicht. So will ich's 
denn fagen, wiewohl ich nicht weiß, wo ich die Kühnheit oder die Worte 
dazu hernehmen foll, und ich will verfuchen zuerft die Negierenden ſelbſt 
zu überreden und die Krieger, dann auch das übrige Gemeinweſen, daß 





” Die uralte Sage von dem Phöniken Radmos und den Drachenzähnen 
die er färte, aus denen bewaffnete Männer hervorgiengen, 
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Alles was wir zu ihrer Erziehung und Bildung thaten wie im Traume 
ihnen zu widerfahren und an ihnen vorzugehen fehlen, während fie in 
Wirklichkeit unter der Erde innen geformt und-aufgezogen wurden, fie 
‚ Telbft und ihre Waffen und das übrige Geräthe von des Werfmeifters 
Hand, und als fie ganz fertig waren die Erde, ihre Mutter, fie herauf⸗ 
fandte, und daß fie num dem Lande in dem fie find, als ihrer Mutter 
und Erzieherin, mit Rath und That beiftehen müffen, wenn Jemand e8 
angreift, und gegen die übrigen Bürger als ihre Brüder und Erbent- 
ſproſſene gefinnt fein. Nicht ohne Grund, verſetzte er, haft du dich fo 
lange geſchämt die Lüge vorzufragen. Freilich mit Recht, erwiderte 
ich ; [p- 415] dennoch höre auch noch den Neft des Märchens: Ihr feid 
nun zwar Alle die ihr in dem Gemeinwefen feid Brüder, fo werden wir 
in dem Märchen fortfahrend zu ihnen fprechen, aber der Gott der euch 
formte hat denen welche zu regieren gefchickt find bei ihrem Merben 
Gold beigemifcht, und deßwegen haben fie vorzüglichen Werth, allen 
Helfern aber Silber, und Eifen und Erz den Aderleuten und übrigen 
Handwerkern. Als Stammesgenoffen werdet ihr meift euch ſelbſt ähn- 
liche Kinder zeugen, manchmal kann aber auch aus Gold ein filberner 
Nachkomme, und aus Silber ein eherner gezeugt werden, und ſo auch 
die andern alle von einander. Den Negierenden nun gebietet der Gott 
zuerſt und zumeift daß fle über Nichts fo gute Wächter feien nnd Nichts 
fo forgfältig bewachen wie ihre Nachfommen, was von diefen Stoffen | 
ihren Seelen beigemifcht ift, und falls ein Nachfomme von ihnen erz⸗ 
haltig oder eiſenhaltig geworden, fo werden fie ſchlechterdings fein Mit⸗ 
Yeid mit ihm haben, fondern ihm die feiner Natur zufommende Stellung 
zutheilen und ihn unter die Handwerker oder Aderleute ftoßen, und 
wenn andererfeitS aus deren Mitte ein gold- oderfilberhaltiger geboren 
wird, jo-werden fie ihn ehren und theils unter tie Wächter, theils unter 
die Helfer befördern, weil ein Götterfpruch befage daß dann das Ge- 
meinwefen verloren [εἰ wenn Eiſen oder Erz es bewache. Daß nun 
diefes Märchen bei ihnen Glauben fände, fiehft du dazu eine Möglich- 
feit? Bei diefen felbft, erwiderte er, fehlechterdings nicht; jedoch bei 
ihren Söhnen und deren Nachkommen und den anderen Menfchen der 
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Zukunft. Aber auch dieß, verſetzte ich, wäre gut, in der Hinſicht daß ſie 
mehr für das Gemeinweſen und einander Sorge trügen; denn ich ver: 
fiehe ungefähr was du meinft. Nun — dieß wird gehen wie die Safe 
es leiten wird. 

22. Wir aber wollen diefe Erdentfproßnen bewafinen und vor: 
führen , die Regierenden an ihrer Spite. Angefommen follen fie zu: 
fehen welcher Ort in ver Stadt zum Lagern am geeignetften ift, von wo 
aus fie die drinnen am eheften im Zaume halten fünnen, wenn einer 
den Geſetzen nicht gehorchen will, und den von außen Kommenden ab: 
wehren, wenn ein Feind wie ein Wolf die Heerde angreifen ſollte. Ha— 
ben fie ein Lager geichlagen und geopfert wem ſich's gebürt, fo follen ſie 
ſich Liegftätten errichten; oder was ſonſt? Diefes, erwiderte er. Alſo 
folche welche zureichend find im Winter und Sommer Schuß zu gewähr 
ren? Natürlich, verfegte er; denn Behaufungen fcheinft du mir zu meir 
nen. Ja, antwortete ich, aber für Krieger, nicht für Geldmänner. [p. 416.] 
Mie meint du hinwiederum daß diefe ſich von jenen unterfcheiden? 
fragte er. Ich will verfuchen es dir zu fagen, war meine Antwort. 
Das Allerärgite und die größte Schande für Hirten it wohl wenn fie 
als Helfer ver Heerde folche Hunde und infolcher Weife halten daß diefe 
aus Zügellofigfeit oder Hunger oder einer fonftigen übeln Angewöhnung 
ſelbſt den Schafen Uebles anzuthun fuchen und Wölfen gleichen, ftatt 
Hunden. Freilich ift das arg, verfegte er. So muß man denn auf alle 
Weiſe darauf achten daß und die Helfer es nicht den Bürgern fo mas 
hen, weil fie diefen überlegen find, ftatt wohlwollender Bundesgenoflen 
wilden Herrichern ähnlich werden? Das muß man, bemerkte er. Nun 
wären fie aber doch wohl mit, der größten möglichen Vorficht ausges 
ftattet wenn fie in Wahrheit gut gebildet πὸ ὁ Aber fie find es ja doch, 
bemerkte er. Da fagte ich: das dürfen wir nicht fo feit behaupten, 
mein lieber Glaufon; was wir jedoch eben aufſtellten, das dürfen wir, 
daß fie Die rechte Bildung erhalten müffen, welche immer diefe fein mag, 
wenn fie die Hauptfache befigen ſollen in Bezug auf das Mildfein unter 
ſich und gegen die von ihnen Bewachten. Das ift richtig, verfegte er. 
Außer diefer Bildung nun wird ‚ein VBerftindiger behaupten daß auch 
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ihre Behaufungen und was fie fonft haben fo eingerichtet fein müfle daß 
es weder die Wächter felbit hindert möglichft gut zu fein, noch fie ver: 
führt den übrigen Bürgern Nebles zu thun. Und das wird er mit Recht 
behaupten. So ſieh denn zu, fuhr ich fort, ob fie in folgender Weife 
etwa wohnen und leben möchten, wenn fie fo befchaffen fein follen: für's 
Erſte foll Keiner irgend etwas als fein Eigenthum beſitzen, wofern es 
nicht ganz nothwendig ift; ſodann foll Keiner eine folche Wohnung und. 
Vorrathskammer haben in die nicht Jeder der will einträte; alles zum 
Leben Erforderliche aber, was mäßige und tap fere Ringer des Kriegs 
bedürfen, follen fie ratenweife vonden übrigen Bürgern empfangen als 
Lohn des Bewachens, in ſolchem Maße daß fie weder für das Jahr etwas 
übrig haben noch Mangel leiden; und gemeinfame Mahle befuchen und, 
als in einem Lager befindlich, gemeinfchaftlich Ieben. Gold und Silber 
aber, foll man ihnen fagen, haben fie göttliches von Göttern immer 
in ihrer Seele und bedürfen des menschlichen nicht; auch. [εἰ e8 eine 
Sünde den Befis von jenem mit dem des fterblichen Goldes zu ver: 
mifchen und zur befudeln, weil viel Sündhaftes mit dem gewöhnlichen 
[p. 417] Gelde gefchehen fei, das inihnen aber unbefleckt feiz vielmehr 
foll ihnen allein im Gemeinwefen nicht erlaubt fein Gold und Silber 
in die Hand zu nehmen und zu berühren, noch unter Einem Dache δα: 
mit zu fein oder es ſich umzuhängen, noch aus Silber oder Gold zu 
trinfen. Und auf diefe Weiſe fünnten fie erhalten werden und das 
Gemeinweſen erhalten; wenn fie aber felbft eigenes Land und Hänfer 
und Geld beſitzen, fo werden fie Hauswirte und Ackerleute fein ftatt 
Mächter, und werden den übrigen Bürgern feindfelige Herrfcher wer: 
den ftatt Bundesgenoffen, und werden denn haffend und gehaßt, Nach— 
ftellungen bereitend und erleidend ihr ganzes. Leben verbringen, viel 
häufiger und mehr die innern als die äußern Feinde fürchtend, und dann 
ſchon ganz nahe am Verderben hinrennen, fie felbit und das übrige Ges 
meinwefen. Wollen wir nun, ſprach ich, aus allen dieſen Gründen be— 
haupten daß die Mächter fo eingerichtet fein müflen in Bezug auf 
Wohnung und das Mebrige, und wollen wir das als Geſetz aufitellen 
oder nicht? Immerhin, antwortete Glaufon, 
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4. [p- 419] Da nahm Adeimantos das Wort und fagte: 
Womit wirft du dich nun vertheidigen, Sokrates, wenn Jemand fagt 
daß du diefe Männer nicht gar glüclich macheſt, und das um ihrer 
ſelbſt willen, da ihnen das Gemeinweien in Wahrheit gehört, fie aber 
genießen von ihm nichts Gutes wie Andere, indem fie Aecker beſitzen 
und fchöne große Häufer ſich bauen und eine diefen entfprechende Ein: 
zichtung: haben und den Göttern eigene Opfer darbringen und Gäfte 
beherbergen und dann auch — wovon du eben geſprochen — Gold und 
Silber befigen und Alles was fonft gebräuchlich ift bei Solchen die 
glüdlich fein follen? Bielmehr, wird er fagen, fcheineh fie recht 
eigentlich wie gedungene Helfer im Gemeinwefen [p. 420] zu fißen 
und Nichts zu ihun ald bewachen. Ja, verfeßte ich, und das um die 
Koft, und nicht einmal Lohn zu der Koft hin empfangend wie die Andern, 
fo daß fie nicht einmal wenn fie für ſich eine Reife machen wollen εὖ 
fünnen, πο einem Mädchen fchenfen können, noch fonft für etwas 
Ausgaben machen, falls fie etwa Luft hätten, dergleichen diejenigen 
machen die für glücdlich gelten. Diefe und πο viele andere derartige 
Klagpunkte [ἀπε du weg. Nun, erwiderte er, fo feien denn auch 
diefe vorgebradht. — Womit wir und vertheidigen werden fragft du ? 
— da. — Wenn wir auf demfelben Pfade fortwandeln, verfegte ich, 
werben wir, denk’ ich, finden was zu fagen it, Wir werden nämlid) 
fagen daß es fein Wunder wäre wenn auch diefe dabei fich am glück 
lichften fühlten, daß wir aber bei unferer Gemeindegründung nicht das 
im Auge haben daß Gin Stamm in befonderem Maße glüdlic) wäre, 
fondern fo viel als möglich die ganze Gemeinde. Denn in einer fo 
beichaffenen glaubten wir am eheften die Gerechtigkeit zu finden und 
anbererfeitd in ber am fchlechteften eingerichteten die Ungerechtigkeit, 
und daß wir, wenn wir biefe zu Geſicht befommen, das entfcheiden 
lernten wonach wir längit forfchten. Für jept, mein’ ich, bilden wir 
fie ale glüdlic; nicht in einem Theile, indem wir einige Wenige in 
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ihr als folche feßen, fondern ald Ganzes, fogleich nachher, aber werden 
wir die entgegengefeßte betrachten. Gerade wie wir, wenn Jemand 
zu und träte während wir Menjchenbilder malten und es tabelte daß 
wir nicht für das Schönfte von lebenden Weſen die fehönften Farben 
anwenden — denn die Augen, das Schünfte, feien nicht mit Burpur 
gemalt, fondern mit Schwarz — , alsdann uns ordentlich gegen ihn 
vertheidigen werden umd fagen: Wunderlicher, glaube doch nicht daß 
wir die Augen fo Schön malen müffen daß fie gar nicht als Augen er— 
fcheinen, noch auch. die übrigen Theile, fondern fieh zu ob wir jedem 
Theile gegeben haben was ihm gehört und dadurd das Ganze ſchön 
gemacht Haben. Und fo nöthige auch du uns jeßt nicht den Wächtern 
ein ſolches Glück beizulegen das fie zu Allem eher machen wird als zu 
Mächtern. Denn wir könnten felbjt auch die Adersleute in τας 
gewänder Heiden und ihnen Gold anlegen und fie nach Luft den 
Boden bearbeiten heißen, und den Töpfern fagen fie follen fich lagern 
und rechts herum am Feuer’ zechen und fehmaufen, ihre Scheibe bei 
Seite ftellen und nur fo viel Töpfe machen als fie Luft Haben, und 
auch die andern Alle könnten wir auf folche Weiſe glücklich machen, 
damit ja die ganze Gemeinde glücklich wäre; aber ung mußt dur nicht 
fo belehren. Denn würden wir dir folgen fo wird der Adersmann 
nicht Ackersmann fein, und [p. 421] der Töpfer nicht Töpfer, noch fonft 
ein Anderer irgend etwas vorftellen woraus ein Gemeinwefen wird. ὅτις 
deſſen von den Andern ift wenigerdie Rede; denn wennSchuhflicker fchlecht 
find und füderlich, und fich für Schuhflicker ausgeben ohne es zu fein, ift 
es für das Gemeinwefen nichts Gefährliches ; wenn aber die Wächter der 
Geſetze und ver Gemeinde dieß nicht wirklich find, fondern nur ſchein— 
bar, fo fiehft du daß fie die ganze Gemeinde von Grumd aus verderben 
und nun allein Gelegenheit haben fich gut zu beiten und glücklich zu 
fein. Wenn wir alfo wirkliche Wächter machen, jo am wenigjten folche 
die der Gemeinde Schaden bringen; wer aber jenes fagt und fie zu einer 
Art von Adersleuten macht und zu vergnüglichen Schmaufern, als 
wären fie bei einem Volksfeſte und nicht in einem Gemeinwefen, der wird 
etwas Anderes meinen als ein Gemeinwefen. "Wir müffen nun unter- 
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fuchen ob wir die Wächter aufzuftellen Haben mit Rückficht darauf daß 
ihnen möglichft viel Glück zu Theil werde, oder ob wir diefe Rückſicht 
auf die ganze Gemeinde nehmen und zufehen müflen ob es diefer zu 
Theil wird, dagegen diefe Helfer und die Wächter nöthigen und über— 
reden danach zu trachten daß fie möglichft vorzügliche Meifter in ihrem 
Geichäfte feien, und die andern alle ebenfo, und wenn fo das Gemein 
wefen im Ganzen groß wird und fchön eingerichtet ift, der Natur es 
überlafien wie fie jedem Stamme feinen Antheil an der Glückſeligkeit 
zumißt. 

2. Du fcheinft mir vollfommen Necht zu haben, entgegnete er. 
Wirſt du mun aber auch glauben daß ich in dem hiemit Verwandten 
nicht Unrecht habe? — In was denn? — Erwäge nun απ ob die 
übrigen Arbeiter dieß verdirbt, jo daß fie wirklich fchlecht werden. — 
Mas meinft du darunter ? — Reichthum, antwortete ich, und Armut. — 
Wie fo? — Folgendermaßen. Glaubft du daf ein Hafner, wenn er 
zeich geworden, noch fich feiner Kunft wird annehmen wollen? Keines: 
wegs, erwiderte er. So wird er faul und nachläfftg werden mehr αἱ 
er war? Bei Weitem. So wird er alfo ein fehlechterer Hafner wer: 
den? Much das bei Weiten, verfegte er. Und dann auch wenn er 
vor Armut ſich feine Geräthe anſchaffen kann oder fonft etwas das zur 
feiner Kunft gehört, fo wird er feine Arbeiten fehlechter machen und auch 
feine Söhne, oder Andere die er in der Lehre hat, zu minder guten 
Meiftern heranziehen? Natürlich. Bon Beidem alfo, von der Armut 
und von dem Reichthum, werden die Werfe der Künfte und die Künftler 
ſelbſt fchlechter? Offenbar. So haben wir denn, wie es fcheint, etwas 
Weiteres für die Wächter gefunden, worauf fie auf alle Weife Acht 
haben müflen daß εὖ nicht einmal von ihnen unbemerkt fich in das 
Gemeinwefen einfchleicht. Was {ἢ dieß? Neichthum, antwortete ich, 
und Armut, [p. 422] weil das eine Heppigfeit und Trägheit und Unzu— 
friedenheit erzeugt, das andere aufer der Unzufriedenheit noch niedrige 
Denkart und fchlechtes Arbeiten. Allerdings, erwiderte er; aber ber 
denfe dieß, Sofrates, wie wird nur bag Gemeinweſen im Stande fein 
Krieg zu führen, wenn es nicht Geld beſitzt, zumal wenn es genöthigt 
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iſt mit einem großen und reichen Krieg zu führen? Offenbar, ent 
gegnete ich, ift die gegen Eines fchwieriger, gegen zwei derartige aber 
leichter. Wie fagteft du? fprach er. - Nun — für's Erfte, antwortete 
ich, wenn fie zu kimpfen haben — werden fie nicht mit reichen Män— 
nern kämpfen, während fie felbft den Krieg zum Handwerf haben? 
Das freilich, fagte er. Mas glaubt du nun, Adeimantos, ſprach ich: 
wird ein einziger Fauſtkämpfer der hierin möglichft gut eingeübt ift 
mit zwei Nichtfauftfimpfern die reich und fett find nicht leicht fertig 
werden? Mit beiden zugleich vielleicht nicht, meinte er. Auch nicht, 
verjeßte ich, wenn es ihm möglich wäre fcheinbar die Flucht zu ergreifen 
und dann umzufehren und allemal dem Vorderſten der ihm zu nahe 
fommt eines zu verfeßen, und er das oftmals thäte im Sonnenfchein 
und bei großer Schwüle? Wird ein Solcher nicht noch mehrere Der- 
artige bezwingen? Allerdings, antwortete er, wäre es fein Wunder. 
Aber glaubt du nicht daß von der Kunft des Fauſtkämpfens die Reichen 
durch Wiflenfchaft und Erfahrung mehr verftehen ald von der des 
Krieges? Immerhin, erwiderte er. So werden uns alfo die Kriegs- 
männer Teichtlich mit doppelt und dreifach fo Vielen als fie ſelbſt find 
fertig werden. Ich will es dir zugeben, fagte er ; denn du feheinft mir 
Recht zu haben. Und wie — wenn fie in das andere Gemeinwefen 
eine Geſandtſchaft fchickten und der Wahrheit gemäß fprächen: Wir 
machen feinen Gebrauch von Gold und Eilber, auch ift es und nicht 
erlaubt, aber Euch; fo Helft denn ung im Kriege mit und nehmt für 
Euch das Eigenthum der Andern; — glaubft du wer das hört werde 
lieber gegen zähe und magere Hunde Krieg führen wollen als in Ger 
meinfchaft mit den Hunden gegen fette und zarte Schafe? Ich glaube 
nicht, entgegnete er; aber wenn in einem einzigen Gemeinweſen die 
Schäße der Andern zufammengehäuft find, fo ſieh zu ob das nicht Ge— 
fahr bringt dem nicht reichen. Du bift zu beneiden, war meine Antwort; 
daß du glaubft man dürfe irgend einem andern Gemeinwefen diefen 
Namen geben als einem folchen dergleichen wir eines bauen. Wie 
fo? fragte er. Einen größern Namen, antwortete ich, muß man den 
andern geben; denn jedes von ihnen bildet fehr viele Gemeinwefen, 
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nicht aber Gin Gemeinwefen, um mich fpielend auszudrüden. Denn 
zwei find es auf jeden Fall die einander feindlich gegenüber ftehen: 
eines der Armen und eines der Reichen; in jedem von diefen aber 
[p. 423] find fehr viele; wenn du nun gegen diefe ald gegen eine εἰπε 
zige auftrittft fo fcheiterft du völlig, wofern aber gegen viele, fo daß 
du das Eigenthum der Einen den Andern αἰδῇ, Schäge und Vermögen 
oder auch fie felbit, jo wirft du immer viele Bundesgenofien haben und 
wenige Feinde. Und fo lange das Gemeinwefen nur befonnen eingerichtet 
it, fo wie es eben aufgeftellt wurde, wird es groß fein, nicht durch 
glänzenden Anfchein, mein’ ich, fondern wahrhaft groß, auch wenn 

es nur aus taufend Vertheidigern beſtünde; denn ein einziges fo großes 
wirft du micht leicht finden weder unter den Hellenen noch unter den 
Ausländern, wohl aber υἱεῖς die es fcheinbar find und vielmal größer 
als ein ſolches. Oder bift du anderer Anfiht? Nein, bei Gott, vers 
feßte er. . 

3. Das wäre denn alfo, fuhr ich fort, auch die fchönfte Beftim- 
mung für unfere Regierenden, wie groß fie hinfichtlich des Umfangs das 
Gemeinweſen machen müflen und wie groß daflelbe fein muß damit ein 
beftimmtes Stüd Land abgegrenzt und das übrige fahren gelaflen 
werben darf. Welches ift diefe Beſtimmung? fragte er. Ich denke, 
antwortete ich, folgende: fo lange es im Wachſen eins fein will, fo 
lange εὖ wachſen zu laflen, darüber hinaus aber nicht. So iſt's fchön, 
verjeßte er. So werden wir alfo diefen weiteren Auftrag den Wächtern 
geben, auf alle Weife zu wachen daß das Gemeinwefen weder zu Klein 
{εἰ noch zu groß fcheine, fondern zureichend und einheitlich. Da werben 
wir ihnen wohl eiwas Geringes auftragen, bemerkte er. Noch geringer 
als dieß, verfeßte ich, it dad Folgende, deſſen wir ſchon im Früheren 
gebacht haben, indem wir fagten daß wenn ein Sohn ber Wächter 
ſchlecht gerathe man ihn unter die Andern verfegen müße, und ebenfo 
wenn einer ber Mebrigen tüchtig, diefen unter die Wächter. Dief wollte 
anbeuten daf man auch die übrigen Bürger jeden zu dem Gefchäfte 
zu welchem er geichaffen ift verwenden müße, Damit Jeder, wenn er das 
ine treibt was fein ift, nicht zu Vielen, ſondern Einer werbe, und fo 
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das geſammte Gemeinweſen Eines ſei, aber nicht viele. Das iſt freilich, 
ſagte er, noch kleiner als jenes. Fürwahr, mein lieber Adeimantos, 
verſetzte ich, nicht viele und große Dinge ſind es die wir ihnen hier 
auftragen, wie Jemand glauben könnte, ſondern lauter geringe, wofern 
fie daS genannte Eine Große bewahren, aber vielmehr nicht Große, 
fondern das Genügende. Und was ift dieß ? fragte er. Die Bildung, 
antwortete ich, und die Erziehung. Werden fie nämlich in Folge guter 
Erziehung ordentliche Männer, fo werden fie alles das leicht erfennen und 
noch vieles Andere das wir jet übergehen, den Befis der Frauen und 
der Chen und der Kinderzeugung, daß [p. 424] man in Bezug auf 
dieß Alles nach dem Sprüchwort möglichft  Freundesgut gemeinfam 
Gut machen müfle. So wird e8 allerdings am richtigften fein, ſprach 
er. Und in der That, fagte ich, wenn eimmal die Staatöverfaffung 
einen guten Anlauf hat fo wächst fie wie ein Kreis im Fortchreiten. 
Denn tüchtige Erziehung und Bildung, wenn fie bewahrt wird, Schafft 
gute Naturen, und andererfeits tüchtige Naturen, wenn ſie an einer 
ſolchen Bildung fefthalten, werden noch befler als die früheren wie zu 
den andern Dingen fo auch zum Zeugen, gerade wie auch bei den an— 
dern Gefchöpfen. Natürlich, verfegte er. Um alfo mich kurz zu faflen: 
darauf müflen die Berather des Gemeinweſens halten daß οδ nicht ohne 
ihr Vorwiſſen verborben werde, fonderw vor Allem darüber wachen 
daß feine orbnungswidrigen Neuerungen vorkommen in Bezug auf 
Turnfunft und Tonfunft, fondern es möglichft beim Alten bleibe, aus 
Beforgniß, wenn Jemand fpräche daß dem Gefange befonders δίς * 
ſchen das Herz zuwenden 
Der als der neueſte je in dem Kreiſe der Sänger erſchallet*, 


fo Könnte manchmal einer meinen der Dichter freche nicht von neuen 
Gefängen, fondern von einer neuen Sangesweife, und dieß loben, Man 
darf aber Derartiges weder loben noch als den Sinn annehmen ; denn 
eine neue Art von Tonfunft einzuführen muß man [ὦ hüten, weil es 
das Ganze gefährden heißt; denn nirgends wird an den Weifen der 
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— gerüttelt ohne daß die wichtigſten Geſetze des Staates mit 
erjchüttert würden, wie Damon* fagt und ἰῷ überzeugt bin. So 
zähle denn auch mich zu den Ueberzengten, fagte Adeimanios. 

4. Das Wahıthaus alfo, fagt' ich, hätten, wie es feheint, die 
Wächter ungefähr hier zu bauen, in der Tonfunft. Wenigftens, ver: 
ſetzte ex, fchleicht diefe Gefegwidrigfeit ſich leicht unbemerkt ein. Ja, 
fagte ich, weil in Geftalt eines Spieles und unter dem Scheine daß fie 
nichts Webles anrichte. Sie richtet auch Nichts an, bemerfte er, als 
daß fie allmählich fich feſtſetzt und in aller Stille unter der Hand fich 
am die Sitten und Beichäftigungen heranmacht, von diefen aus in 
größerem Maße im gegenfeitigen Verkehre zu Tage tritt, und dann 
vom Berfehre aus an die Geſetze und Staatseinrichtungen geht mit 
großer Frechheit, Sokrates, bis fie zulegt Alles in den perfönlichen 
und öffentlichen Verhaͤltniſſen umftürzt. Wirklich, fagt’ ich, verhält 
ſich's fo damit? Ich glaube, erwiderte er. So müflen denn alfo, 
wie wir von Anfang an gefagt haben, unfere Knaben gleich an einem 
gefegmäßigeren Spiele fich Betheiligen, weil, wenn dieſes gefegwidrig 
wird und die Kuaben gleichfalls, es unmöglich ift daß geſetzmäßige 
und ernfthafte Männer aus [p. 425] ihnen heranwachfen. Wie follte 
nicht? verjegte er. Wenn nun alfo die Knaben in rechter Weife zu 
fpielen angefangen und Gejegmäßigkeit mittelft der Tonlunft in [ὦ 
aufgenommen haben, fo begleitet fie wiederum, ganz im Gegentheil 
wie bei Jenen, überallhin und verfchafft Geveihen, indem fie wieder 
aufrichtet was etwa früher im Gemeinwefen varniederlag. Das ift 
ſicher wahr, bemerkte er. Auch die fcheinbar kleinen Gefeglichkeiten 
alfo, fuhr ich fort, welche bie Früheren ſammt und ſonders verloren 
hatten, finden dieſe wieder auf. — Welche? — Die folgenden: das 
Schweigen der Jüngeren im Beifein von Nelteren nad; Gebür, und 
das Niederfegen und Aufftehen und die Verehrung der Erzeuger, und 
das Haarfchneiden und die Gewandung und Beichuhung, und das 
ganze Aeußere des Körpers, und was noch fonft Alles von diefer Art 
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iſt. Oder meinft du nicht? — D ja. — Aber hierüber Gefege zu 
geben Halte ich für einfältig; denn weder gefchehen noch Beftand 
haben wird es irgend, wenn es mündlich oder fchriftlich als Geſetz 
aufgeftellt wird. — Wie follte es auch? — Wenigſtens fcheint es, 
verfegte ich, o Adeimantos, daß der Richtung welche einer von Kind- 
heit auf erhalten hat auch das Weitere entipricht; oder ruft nicht 
immer das Nehnliche Achnliches hervor? — Was fonft ? — Und am 
Ende dann, mein’ ich, werden wir fagen, gehe ein: vollendetes und 
fräftiges Ganzes daraus hervor , entweder im Guten oder auch im 
Gegentheil. Wie follte e8 nicht? ſprach er. Aus diefem Grunde 
nun alfo, fuhr ich fort, möcht? ich nicht weiter: verfuchen über Der- 
- gleichen Gefege zu geben. Und mit Recht, bemerkte er. Nun aber 
um Gottes willen, fagte ich, die Markftangelegenheiten in Betreff des 
Verkehrs auf dem Marfte ven vie Einzelnen mit einander haben, und, 
wenn du willft, auch in Betreff des Handwerfsverfehrs und der Ehren: 
fränfungen und Mißhandlungen, und die Einleitungen von Klagen 
und Beſtellungen von Geſchworenen, und wenn etwa. das Erheben 
oder Auflegen von Abgaben nothwendig ift entweder auf den Märkten 
oder in den Häfen, oder auch) überhaupt was zur Marftmeifterei.oder 
Stadtpolizei oder, Hafenordnung gehört, oder was fonft noch von 
dieſer Art if, — werden wir über etwas won Diefem wagen Gefeße 
zu geben? Nein, antiwortete ex: es ift nicht angemefien rechten Män- 
nern (darüber). Befehle zu ertheilen; denn das Meifte daran, was 
irgend der Gefebgebung bedürfie, werden fie wohl leicht (jelbft) finden. 
Sa, mein Lieber, fprach ich, falls. ihnen die Gottheit Beftand der Ge: 
feße fchenkt die wir vorhin Durchgegangen haben. Wo nicht, fagte er, 
fo werden fie ihr Leben damit zubringen fortwährend vieles Derartige 
aufzuftellen und nachzubeflern, in der Meinung des Beften Habhaft zu 
werden. Du fagft, bemerkte ich, Solche werden ein Leben führen wie 
Solche welche Franf find und aus Mangel an Selbfibeherrichung von 
ihrer fchlechten Lebensweife fich nicht trennen. mögen. — Allerdings.— 
Sn der That, [p. 426] diefen geht e8 fortwährend recht hübſch: mit 
ihrem Medieinieren richten fie Nichts aus. als daß fie die Kranfheiten 
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Hoffnung, wenn Jemand (ihnen) ein Mittel anräth, von dem werden 
» fie gefund werden. Allerdings, verfegte er, geht es Kranken diefer 
Art in ſolcher Weife. Und weiter, fuhr ich fort, ift das nicht hübſch 
an ihnen daß fie für ven allerärgften Feind denjenigen halten welcher 
die Wahrheit fagt, daß ehe fie aufhören fich zu betrinfen und vollzus 
effen und Weibern nachzulaufen und müßig zu gehen weder Arzneien 
noch Brennen noch Schneiden, und auch nicht Zauberfprüche oder 
Umphängfel oder ſonſt etwas Derartiges, ihnen etwas nügen? Hübſch 
iſt das gar nicht, erwiderte er; denn auf Jemand böfe zu fein der es 
wohlmeint umd Recht Hat ift Feine Manier. Gin Lobredner von 
folcyen Leuten bift du, fagte ich, wie es fcheint, nicht. — Nein, wahr: 
lich beim Zeus. : 
5. Auch wenn das ganze Gemeinwefen alfo, τοῖς wir vorhin 
fagten, in folcher Art erwächst, wirft du es nicht loben. Oder findeft 
du nicht daß ebenfo wie Jene alle diejenigen Gemeinwefen verfahren 
welche in fchlechter Berfaflung find und nun ihren Angehörigen ge: 
bieten die Ginrichtung des Gemeinwefens im Ganzen nicht anzu— 
rühren, indem fterben müffe wer das thue; wer aber ihnen bei diefer 
ihrer Verfaſſung am angenehmften ven Hof macht und durch Gefällige 
keit ſich einfchmeichelt und ihnen ihre Wünfche an den Augen abfieht 
und fie zu erfüllen im Stande ift, der foll dann ein braver Mann fein 
und zum Großen gefchidt und von ihnen geehrt werden? Daſſelbe 
freilich, antwortete er, fcheinen fie mir zu thun, und ich lobe es fchlech- 
terdings nicht. — Wie aber auf der anderen Seite: diejenigen welche 
Luft und Entfchlofenheit haben ſolchen Gemeinwefen zu dienen, bes 
wunderſt du fie nicht um ihren Mut und ihre Gewandtheit? O ja, 
verfegte er, nur aber nicht alle diejenigen welche von ihnen fich bes 
trügen laffen und in Wahrheit Staatsmänner zu fein glauben, weil 
fie von der Menge gelöbt werben. Wie fagft du? ermwiderte ich: Haft 
du nicht Nachficht mit den Männern? Ober glaubft du εὖ [εἰ für einen 
Mann der [ὦ nicht auf's Meſſen verfieht möglich, wenn wiele Audere 
der gleichen Art fagen er [εἰ vier Ellen groß, dieß nicht ſelbſt von ſich 
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zu glauben? Das nun freilich nicht, war feine Anttwort. So [εἰ 
denn alfo nicht boͤſez denn die Leute diefer Art benehmen ſich wohl am 
allerhübfcheften , indem fie durch das Gehen von Geſetzen in der eben 
von und befchriebenen Weife und durch ewiges Nachbeflern es zu 
einem Ende zu bringen glauben in Bezug auf die Schlechtigfeiten im 
Derfehr und in Bezug auf das eben εὐ von mir Genannte, ohne zu 


wiſſen daß fie in Wahrheit gleichfam einer Hyder den Kopf ab- 


fhlagen.* Und in der That [p. 427], fagte er, etwas Anderes thun 
fie nit. Ich wäre nun alfo, fuhr ich fort, der Meinung daß mit 
diefer Gattung bei Gefegen wie Verfaſſung weder in einem fchlecht 
noch in einem gut eingerichteten Gemeinwefen der wahre Gefeßgeber 
fich befafien dürfe, in dem einen weil das Alles nutzlos ift und Nichts 
dabei herauskommt, im andern weil den einen Theil auch der Nächfte 
Befte zu finden vermag und der zweite von felbft ſich einftellen wird 
in Folge der vorausgegangenen Weife der Thätigkeit. 

Was wäre nun alfo, fragte er, und noch übrig von der Geſetz⸗ 
gebung? Und ich-antwortete: für uns Nichts mehr, wohl aber für 
den delphifchen Apollon die größten und ſchönſten und erften Gegen: 
ftände der Gefeggebung. Welche denn? fagte er. Das Gründen 
von Heiligthümern und der fonftige Cult von Göttern und Dämonen 
und Heroen, andererfeits die Beftattung der Geftorbenen, und was man 
Alles den Dortigen erweifen muß um fie gnädig zu haben. Denn bie 
Sachen diefer Art verftehen wir weder ſelbſt, noch werden wir beim 
Gründen des Gemeinweſens, falls wir verftändig find, irgend einem 
Anderen Glauben fehenfen oder als Führer und Deuter folgen, als 
nur dem Anererbten; denn diefer Gott ift es doch wohl der über ſolche 
Dinge allen Menfchen als anererbter Führer in der Mitte der Erde 
auf dem Nabel ** figend Auskunft gibt. Und du haft Recht, verfegte 
ex, und fo muß man ed machen. 





* ir welchen dann immer wieder zwei nachwachſen, wie bei der 
lernäifchen Schlange, welche Herakles zulegt nur dadurch tödtete daß er die 
Köpfe ausbrannte. 

ἘΠ Nach dem Glauben. daß Delphi gerade in der Mitte ber Erbe liege ΄ 
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— 6. Gegründet wäre denn alfo, begann ich wieder, nunmehr bir 
das Gemeinwefen, Sohn Ariftons; jegt verſchaffe dir irgendivo ein 
tüchtiges Licht und ſuche in ihm ſelber und fordere auch deinen Bruder 
dazu auf und den Polemarchos und die Uebrigen, ob wir irgend ent—⸗ 
beden wo wohl die Gerechtigkeit ift und wo die Ungerechtigfeit, umd 
wie fie fi von einander unterfcheiden, und welches von beiden befigen 
muß wer glüclich fein will, mag er num vor allen Göttern und Men 
ſchen verborgen fein oder nicht. Es hilft dir Nichts, entgegnete Glau— 
fon; denn du Haft dich anheifchig gemacht zu fuchen, weil es eine 
Sünde für dich wäre der Gerechtigkeit nicht nach Kräften beizufiehen 
auf alle Weife. Es ift fo wie du erinnerft, fagte ich, und ich muß 
denn εὖ [Ὁ machen; aber auch ihr müßt mithelfen. Das wollen wir 
thun, erwiderte er. Ich hoffe nun, fprach ich, auf folgende Weife εὖ 
zu finden: ich glaube daß uns das Gemeinwefen, wofern es richtig 
gegründet ift, vollfommen gut ift. Nothwendig, fagte er. So iſt alſo 
offenbar daß ed weife ift und tapfer und befonnen und gerecht? — 
Offenbar. — Alfo — was immer davon wir in ihm finden werden, 
dad was übrig bleibt wird das Nichtgefundene fein? [p. 428] — Was 
fonft ? — Gerade nun wie bei vier andern Dingen — wenn wir eines 
berfelben in irgend etwas fuchen würden, und wir diefes zuerft ers 
fenneten, fo wären wir zufrieden; hätten wir aber die drei vorher ers 
fannt, jo wäre eben damit das Gefuchte erkannt; denn offenbar wäre 
εὖ nichts Anderes mehr als das übrig Gebliebene. Du haft, Recht, 
bemerkte er. So muß man denn auch in Bezug auf diefe, da fie ge- 
ταῦε zu vier find, ebenfo fuchen? — Natürlich. 

Und dad Erfte nun was davon fichtbar ift fcheint mir die Weis: 
heit zu fein; und in Bezug auf fie kommt etwas Seltfames zu Tage. 
Was? fragte er. — Weife ſcheint mir das befchriebene Gemeinwefen 
im Wirklichkeit zu fein; denn es ἐξ wohlberathen: nicht? — Ja. — 








* — Nabel ſei; im engeren Sinne δίεβ —* zu — ſelbſt 
—* t ὃ l l. 
Be e a Zr en bum des Apo Vgl. Heschv 
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Und dieß felbft, die Wohlberathenheit, ift doch offenbar eine Wiffen- 
fchaft? denn nicht durch Unfenntniß, follt’ ich meinen, fondern durch 
Wiſſenſchaft beräth man fih wohl. — Offenbar. — Nun find aber 
viele und vielerlei Wiffenfehaften in dem Gemeinwefen. — Wie follten 
nicht? — Iſt nun etwa wegen der Wiffenfchaft der Zimmerleute das 
Gemeinwesen als weife und wohlberathen zu bezeichnen? Keines— 
wegs, antwortete er, wegen diefer, fondern als bauverftändig. — Nicht 
alfo wegen der Wiflenfchaft von den Holzarbeiten, weil es ſich (in 
diefer Beziehung) beftmöglich beräth, ift das Gemeinwefen als weife 
zu bezeichnen? — Nein, wahrlich, nicht. — Wie aber — wegen der 
von den Metallarbeiten oder einer anderen diefer Art? — Keines— 
wegs wegen irgend einer. — Auch nicht wegen der von der Erzeugung 
des Getreides aus der Erde, fondern landbaufundig? — (68 deucht 
mir. — Wie aber? fragte ich: gibt es in dem eben von ung gegrüns 
deten Gemeinwefen bei irgend welcher Glaffe feiner Angehörigen eine 
Wiſſenſchaft welche nicht über irgend welches Cinzelne in der Ges 
meinde beräth, fondern über fie felbft im Ganzen, in welcher Weife fie 
am beften mit ſich felbft und mit den andern Gemeinweſen verkehren 
würde? — Allerdings gibt e8 eine. — Welche ift fie, fragte ich, und 
bei welchen? Die bier, antwortete er, die der Bewachung, und bei 
diefen NRegierenden da, welche wir fo eben vollkommene Wächter ges 
nannt haben. — Wie benennft du nun dag Gemeinwefen wegen dieſer 
Wiſſenſchaft? — Wohlberathen, verfegte er, und wahrhaft weife. 
Glaubt du nun, fuhr ich fort, daß wir im Gemeinwefen Metallarbeiter 
in größerer Zahl haben werden oder diefe wahren Wächter? Bei 
Weitem, verfegte er, Metallarbeiter. So werden auch, fagte ich, 
unter den Uebrigen, fo viel ihrer Wiffenfchaft Haben und einen Namen 
tragen, unter diefen Allen Jene die am wenigften Zahlreichen fein? — 
Bei Weitem. — Durch den Heinften Stamm und Theil von ihm alfo 
und die diefem einwohnende Weisheit, durch den vorftehenden und 
tegierenden, wird das ganze Gemeinwefen, wenn es naturgemäß ge: 
gründet ift, weife; und wie es feheint ἐξ von Natur diefe Gattung am 
wenigften zahlreich, [p. 429] der εὖ zufommt an derjenigen Wiſſenſchaft 
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Theil zu haben welche allein unter den übrigen Wiffenfchaften Weiss 
heit genannt werden darf. Du haft ganz Recht, verfepte er. — Da 
haben wir denn nun eines von den vieren — ic) weiß nicht wie — 
gefunden, es felbft fowohl als den Ort wo es im Gemeinwefen feinen 
Sitz hat. Mir meinestheils, erwiberte er, Tommi es vor als würde 
das Gefundene genügen. 

7. Nun weiter die Tapferkeit, was fie * iſt und in 
welchem Theile des Gemeinweſens ſie ſich befindet, um deſſen willen 
das Gemeinweſen ſo zu benennen iſt, iſt durchaus nicht ſchwierig zu 
exrklennen. — Wie fo? — Wer wird, verſetzte ich, wenn er ein Ge: 
meinwefen ald feig oder mutig bezeichnen foll, auf etwas Anderes 
fehen als auf denjenigen Theil welcher für daſſelbe Krieg führt und 
zu Felde zieht? Kein Menfch, fagte er, wird auf etwas Anderes 
fehen. Denn ich meine, bemerkte ich, nicht von den Andern welche 
in ihm entweder feig oder. tapfer find hängt e8 ab ob daſſelbe fo ift 
oder fo. — Allerdings nicht. — Auch tapfer alfo ift ein Gemeinwefen 
durch einen Theil feiner felbft, weil es in jenem eine Kraft befigt 
welche unter allen Umftäuden die Anficht über das Schredliche bes 
wahren wird daß εὖ dasjenige und von der Art [εἰ ald was und von 
welcher Art der Gefepgeber bei der Erziehung es vorgefchrieben hat. 
Oder nennft du nicht das Tapferfeit? — Ich habe nicht recht ver: 
fianden, entgegnete er, was du fagteft: fage es πο) einmal. — Eine 
Bewahrung, verfeßte ich, iſt, wie ich behaupte, die Tapferkeit. — 
Was für eine Bewahrung denn? — Die der vom Gefege mittelft der 
Erziehung eingepflanzten Anficht über das Schredliche, was es {εἰ 
und von welcher Art. Die Bewahrung unter allen Umftänden aber 
von der ich ſprach ift daß jene bewahrt wird wenn man in Befümmer: 
niffen iſt und in finnlichen Genüflen und in Begierden und in Aengſten 
und fie nicht verliert. Womit es aber eine Aehnlichkeit zu haben 
fcheint, damit will ich εὖ vergleichen, wenn dir's recht ift. — Ja, mir 
iſt's recht, — Nun, weißt du, ſagt' ich, daß Färber, wem fie ein 
Stüd Wolle purpurroth zu färben beabfichtigen, zuerft aus den vielen 
Barben die eine Gattung der weißen audlefen, ſodann ed mit nicht 
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wenigen Vorkehrungen zuvor zurichten und behandeln, daß es die 
Blume fo fehr wie möglich annehme, und dann erft es färben? {πὸ 
was in folcher Weife gefärbt worden ift, deſſen Färbung wird zu einer 
ächten (dauerhaften), und das Wafchen fowohl ohne Schärfen als mit 
Schärfen kann ihm die Blume nicht Benehmen; was aber nicht, von 
dem weißt du ja wie ed wird, falls es Einer mit anderen Farben färbt, 
oder auch mit diefer, ohne vorausgehende Behandlung. Sch weiß es, 

verfeßte er; verwwafchen und lächerlich. Etwas Derartiges num, fuhr 
ich fort, nimm an daß auch wir nach Kräften thaten, ala wir die 
Krieger uns anslafen und fie. erzogen [p. 430] durch Tonkunſt und 
Turnkunſt; du darfft glauben daß wir nichts Anderes zu bewerkſtelligen 
fuchten als daß fie uns aus freier Meberzeugung fo ſchön als möglich 
die Gefege annähmen wie eine Farbe, damit ächt (dauerhaft) werde 
ihre Anficht fowohl über das Gefährliche als über das Andere, weil 
fie die geeignete Naturanlage und Erziehung erhalten haben, und ihre 
Farbe nicht ausgewafchen wird durch jene Schärfen, die (fonft) zum 
Abfpülen Fräftig find, den Sinnengenuß, welcher mehr Kraft hat dieß 
zu thun als alles Nitronfalz und Ajchenlauge, und die Befümmernig 
und Furcht und Begierde, (mehr) als alle anderen Schärfen. Dieſe 
Kraft denn alfo und die durchgängige Bewahrung der richtigen und 
gefegmäßigen Anficht über das was ſchrecklich ift und was nicht — 
bezeichne und betrachte ich als Tapferkeit, wofern nicht du etwas An⸗ 
deres meinft. Nein, ich meine Nichts, verfeßte er; denn mir fcheint 
ald würdeft du die richtige Anficht über die gleichen Dinge, wenn fie 
ohne Bildung entftanden ift, fo wie die thierifche und knechtiſche, εἰπε 
mal nicht für völlig gefegmäßig halten und dann fie etwas Anderes 
nennen als Tapferkeit. Du haft vollfommen Recht, erwiderte ih. — 
So nehme ich denn an daß dieß Tapferkeit fei. — Nimm es nur an, 
fagte ich, wenigftens bürgerliche, und du wirft es richtig annehmen. 
Ein ander Mal aber wollen wir darüber, wenn es dir recht ift, eine 
noch befiere Erörterung anftellen; denn jegt haben wir nicht darnach 
gefucht, fondern nad) der Gerechtigkeit; für die Unterfuchung von 
jenem nun genügt dieß, wie ich glaube. - Du haft Recht, fagte ex. 


or 8, Zweierlei alfo, fuhr ich fort, ift noch übrig was man im 
Gemeinwefen betrachten muß, die Befonnenheit und das um defien- 
willen wir ja die ganze Unterfuhung anftellen, die Gerechtigfeit. — 
Allerdings. — Wie fünnten wir nun die Gerechtigkeit finden, damit 
wir und nicht weiter zu bemühen brauchen um die Befonnenheit? Ich 
‚ meinestheils nun alfo, entgegnete er, weiß es weder noch möchte ich 
auch daß es vorher zu Tage füme, wofern wir (alsdann) die Be: 
fonnenheit nicht mehr in Betracht ziehen; vielmehr wenn du mir 
einen Gefallen thun willft, fo betrachte dieß vor jenem. Nun ja, 
verjeßte ich, Luft habe ich: es wäre ja fonft Unrechtvon mir. So 
betrachte es denn, fagte er. Es foll gefchehen, erwiderte ich, und fo 
viel wenigſtens von hier aus zu ſehen ift gleicht fie mehr als das 
Srühere einer Mebereinftimmung und einem Ginklange. — Wiefern? 
— Eine gewiffe Ordnung, antwortete ich, ift die Befonnenheit, und 
eine Beherrihung gewiſſer Lüfte und Vegierden, wie man fagt. So 
fpricht man ja von einem Herrfein feiner felbft ich weiß nicht in wel: 
der MWeife, und von anderem Derartigem, was gleichfam Fußftapfen 
von ihr ſeien: nicht wahr? Ganz wohl, antwortete er. — Iſt nun aber 
das Herrjein feiner felbft nicht lächerlich? Denn der Herr feiner 
ſelbſt wäre auch Knecht feiner felbft, und der Knecht Herr; [p. 431] 
denn von der gleichen Perſon ift in allen diefen Beziehungen die Rede. 
— Natürlich. — Aber, fuhr ich fort, mir feheint diefer Ausdruck ber 
fagen zu wollen daß es in dem Menfchen felbft an der Seele ein Beſſe— 
res gibt und ein Schlechtered, und wenn das von Natur Beflere über 
das Schjlechtere herrſcht, dieß ald Herr feiner felbft bezeichnet wird — 
benn ein Lob ift εὖ ja — ; wenn aber in Folge fchlechter Erziehung 
oder irgend welchen Umganges das Heinere Beflere von der Menge 
des Schlechteren beherricht wird, fo (ſcheint man) dieß wie zur Schmach 
zu tadeln und den in foldem Zuftande Befindlichen Knecht feiner {εἰδῇ 
und zügellod zu nennen. So fcheint εὖ freilich, fagte er. Blicke nun, 
ſprach ich, auf unfer neues Gemeinwefen hin, und du wirft finden daß 
in ihm das Eine von diefen vorhanden ift; denn du wirft fagen daß es 
mit Recht ald Herz feinen {εἰδῇ bezeichnet werde, wofern dasjenige 


138 Platon’8 Staatöverfaffung. 


deſſen Beſſeres über das Schlechtere herrfcht befonnen und Herr feiner 
felbft genannt werden muß. Nun, ich blicke hin, erwiderte er, und du 
haft Recht. Und ficher wird man auch die vielen und vielerlei Be— 
gierden und Lüfte und Kümmerniffe vorzugsweife bei Kindern finden 
und Weibern und Dienftboten, und unter den fogenannten Sreien bei 
der Menge und den Geringen. — Allerdings. — Dagegen die ein- 
fachen und gemäßigten, welche ja mit Verſtand und richtiger Anficht 
durch Meberlegung geleitet werden, wirft du bei Wenigen autreffen, 
und zwar denjenigen welchen die beften Naturanlagen und die befte 
Erziehung geworden. Freilich, fagte er. Siehft du num nicht wie 
auch das in deinem Gemeinwefen vorhanden ift, und wie hier die Be- 
gierden in der Menge und den Geringen beherrfcht werben von den 
Begierden und der Einficht in den Wenigeren und Berflänbigeren? 
D ja, erwiderte er. 

9. Wenn man alfo ein Gemeinwefen als Herr der Lüfte und 
Begierden und feiner felbft bezeichnen darf, fo darf man auch diefes 
fo benennen? Jedenfalls, verfeßte er. — Nicht alfo auch befonnen in 
Rückſicht auf diefes Alles? — Zuverläffig, fagte er. Und ſicher, wenn 
andererfeits in einem anderen Gemeinwefen diefelbe Anficht vorhan⸗ 
den ift bei ven Regierenden und Regierten in Bezug auf die Frage wer 
zu regieren habe, fo wäre auch in einem folchen dieß vorhanden: oder 
meinft du nicht? O ja, erwiderte er, vollfommen. Bon welchen der 
Gemeindeglieder nun wirft du, falls fie fo befchaffen find, fagen daß 
in ihnen das Befonnenfein vorhanden fei? von den Regierenden oder 
von den NRegierten? Don Beiden, den? ich, antwortete er. Sieht 
du num, fagte ich, daß wir richtig vorhin prophezeit haben, die Be: 
fonnenheit {εἰ einer Art Einklang ähnlich? — Wie fo? — Weil nicht 
wie die Tapferkeit und die Weisheit, deren jede fich in einem Theile 
befand und dadurch das Gemeinwefen die eine [p. 432] weife, die 
andere tapfer machte, — nicht fo diefe es hält, fondern recht eigentlich 
über das Ganze verbreitet ift, indem fie durch alle Töne hin gleich 
übereinftimmend macht die Schwächffen und die Stärfften und die 
Mittleren, wenn du willſt — an Einficht, oder auch an Stärke, oder 
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auch an Menge oder Befig oder irgend etwas Anderem von biefer 
Art; fo daß wir mit vollſtem Rechte diefe Gleichgefinntheit Befonnens 
heit nennen fönnen, die Nebereinftiimmung des von Natur Schwächeren 
und des Befleren darüber welcher von Beiden zu regieren habe fowohl 
in einem Gemeinwejen als in jedem Einzelnen. Vollkommen bin ich 
i — ſagte er. 

Gut, verſetzte ich, die drei Arten Hätten wir nun im Gemein: 
8* entdeckt, fo weit es wenigſtens den Anfchein hat. Die noch 
übrige aber, durch welche das Gemeinwefen noch Theil hätte an der 
Tugend, was wäre wohl diefe? Denn offenbar ift dieß die Gerede 
tigkeit. — Offenbar. — Jetzt alfo, Glaufon, müſſen wir wie Jäger 
den Bufch rings umftellen und aufmerfen, damit ung die Gerechtigfeit 
nicht etwa - entwilcht, ſich unfichtbar macht und unferem Auge ent- 
fchwindet; denn εὖ iſt offenbar daß ſie hier irgendwo iſt. So gib 
denn Acht und ſtrenge dich an ſie zu entdecken, ob du ſie vor mir ſiehſt 
und mir’s fagen kannſt. Da wär’ ich froh, verſetzte er; vielmehr δὲς 
handle mich als einen der nachzufolgen und was man ihm zeigt zu 
feben im Stande ift, dann wirft du mich ganz angemeflen behandeln. 
So folge denn, ſprach ich, nachdem du mit mir gebetet haft. Ich will 
das thum, antwortete er; aber nur voran! Fürwahr, fagte ich, der 
Ὅτι fcheint ſchwer zugänglich zu fein und in Schatten gehüllt; wenig: 
fiens ift er dunkel und ſchwer zu durchforfchen ; indeflen, man muß 
dennoch darauf losgehen. Das muß man, erwiderte ev. Ich fah hin 
und rief aus: Juchhe, juchhe, Glaufon, ich glaube eine Spur zu 
haben, und ich denfe fie fann uns fehlechterdings nicht entwifchen, 
Gine frohe Botſchaft, bemerkte er. In der That, fagte ich, ung ἐᾷ 
etwas Ginfältiges begegnet. — Was denn? — Schon längft, mein 
Befter, fcheint fie von Anfang an zu unfern Füßen zu rollen, und wir 
haben fie nur nicht gefehen, fondern waren höchſt närrifch. Wie 
mandymal Solche die etwas in Händen haben das was fie haben 
fudyen, fo haben auch wir nicht auf εὖ {εἰδῇ gefehen, fondern weit weg 
wo anderöhin, und darum ift ed nnd wohl auch verborgen geblieben. 
Wie meint du das? fragte er, So, antwortete ich, daß es mir 
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vorfommt ald ob wir ſchon fange ed nenneten und höreten, ohne und 
felbft zu verftehen daß wir es gewillermaßen genannt haben. Gine 
lange Vorrede, bemerkte er, für einen Hörbegierigen. 
10. So höre denn zu, ſagte ich, [p. 433] ob ich Recht habe. 
Mas wir nämlich von Anfang an, als wir das Gemeinwefen grün- 
deten, als überall erforderlich aufftellten, das, oder eine Art davon, 
iſt, wie mir feheint, die Gerechtigkeit. Wir haben ja aufgeftellt und, 
wenn du dich recht erinnerſt, oft gefagt daß jeder Einzelne von dem 
was zum Gemeinwefen gehört ein einziges Gefchäft treiben müfle, zu 
dem feine Natur am gefchickteften angelegt fei. — Das haben wir 
allerdings gefagt. — Und auch daß das Seinige thun und nicht 
vielerlei zu treiben Gerechtigkeit ift, auch das haben wir von vielen 
Andern gehört und felbft oft gefagt. — Freilich haben wir's gefagt. 
— Dieß nun, mein Freund, ſprach ich, daß man das Seinige thut, 
ſcheint mir, wenn es auf eine gewiſſe Weife gefchieht, die Gerechtigfeit 
zu fein. Weißt du woraus ich's fchließe? Nein, fondern ſag' εὖ, er- 
widerte er. Es feheint mir, verfeßte ich, das was im Gemeinwefen 
noch zurückbleibt nach dem was wir betrachtet haben, der Beſonnen⸗ 
heit, Tapferkeit und Einficht, das zu fein was allen jenen die Mög- 
Yichfeit verlieh darin zu entftehen, und den entftandenen Heil zu ges 
währen fo lang es darin if. Nun aber haben wir gefagt daß die 
Gerechtigkeit fein werde was nach jenen übrig bleibt, wenn wir die 
drei gefunden hätten, Das ift auch nothivendig, fagte er. Indeſſen, 
fuhr ich fort, wenn wir zu entfcheiden. Hätten was von diefen die Ge⸗ 
meinde, wenn es in ihr ift, am meiften gut machen wird, fo wird es 
ung ſchwer fallen zu entfcheiden ob das Gleichgefinntfein der Regie: 
venden und der Negierten,, oder daß die Krieger die gefegliche Anficht 
über das was fehreclich [εἰ und nicht in fich bewahren, oder die den 
Regierenden einwohnende Einficht und Machfamfeit, oder ob das δὲ 
fonders fie gut macht wenn ed in dem Kinde und dem Weibe und dem 
Knecht und dem Freien und dem Handwerker und dem Regierenden 
und Negierten vorhanden ift, daß jeder Einzelne fein einzelnes Ge⸗ 
fchäft verrichtete und nicht vielerlei trieb. “Immerhin ift es ſchwer zu 
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iden ‚ fagte er. So kann denn alfo, wie es ſcheint, hinfichtlich 
Züchtigfeit einer Gemeinde mit ihter Weisheit und Befonnenheit 
Tapferkeit wetteifern die Fähigfeit daß Jeder in ihr das Seinige thut. 
Allerdings, verſetzte er. — So ſetzeſt du alſo wohl die Gerechtigkeit als 
mit dieſen wetteifernd hinſichtlich der Tüchtigfeit eines Gemeinweſens? 
— Ja wohl. — Betrachte es num auch auf folgende Weife, ob es dir 
fo fcheinen wird: du wirft wohl dem Regierenden in der Gemeinde die 
Rechtspflege übertragen? — Wem fonft? — Werden fie num als 
Richter etwas Anderes mehr erftreben als dieß daß Keiner weder Frem⸗ 
des inne habe noch feines Eigenen beraubt werde? — Nein, fondern 
dieß. — Weil es gerecht it? — Ja. — Auch auf, diefe MWeife alfo 
wäre zugeftanden daß das Haben ımd Thun des Eigenen und Seini: 
gen Gerechtigkeit ift. [p. 434] — So ift’s. — Sieh num ob du mit 
mir einverftanden biſt. Gin Zimmermann der eines Schufters oder 
ein Schufter der eined Zimmermang Arbeiten machen wollte, entweder 
indem fie die Werkzeuge oder Ehren von einander nmtaufchten oder 
auch der Nämliche Beides zugleich verrichten wollte, und wenn aud) 
alles Uebrige vertaufcht würde, glaubft du daß es der Gemeinde großen 
Schaden brächte? Nicht befonders, erwiderte er. — Wenn aber, den?’ 
ih, einer der von Natur Handwerker ift oder fonft ein Geldmann, 
übermütig gemacht durch Neichthum oder Anhang oder Stärke oder 
eiwas anderes Derartiges, in den Kriegerftand eintreten will, oder 
einer ber Krieger in den der Berather und Wächter, ohne deſſen würbig 
zu fein, und dieſe die Werkzeuge und Ehren von einander umtaufchen, 
ober wenn berfelbe alles dieſes gleichzeitig betreiben will, dann, denk' 
ich, glaubt auch du daß ſolcher Taufch von diefen und foldhe Viel 
ihuerei ein Verberben für die Gemeinde it? — Allerdings. — Die 
Pielthuerei der drei verfchiedenen Geſchlechter alfo und ihr Umtaufchen 
unter einander wäre der größte Schaden für die Gemeinde und würbe 
ganz mit Recht am cheften ald Verbrechen gegen fie bezeichnet? — 
Freilich , vollfommen. — Das größte Verbrechen gegen feine: Ger 
meinde wirft bu aber bie Ungerechtigleit nennen? — Immerhin. — 
Das wäre alfo die Ungerechtigkeit. 
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41. Umgekehrt aber müflen wir fagen? wenn das gelderwerbende, 
hülfeleiftende, wachende Gefchlecht jenes feine Pflicht im Gemeinweſen 
erfüllt, fo wird diefe Pflichterfüllung, als Gegenteil von jenem, Ger 
zechtigfeit fein und das Gemeinwefen gerecht machen. Nicht anders 
ſcheint es ſich mir zu verhalten als fo, erklärte er. - Wir wollen es 
noch Nichts ganz feft nennen, fagte ich, fondern erft wenn und, απ 
auf jeden einzelnen Menfchen angetvendet, diefer Begriff auch dort ala 
Gerechtigkeit anerkannt wird, dann wollen wir ed einräumen — denn 
was fünnen wir fonft fagen? —; wo nicht, fo wollen wir etwas Anz 
deres in Betracht ziehen. Jetzt Ber wollen wir die Unterfuchung zu 
Ende führen von der wir glaubten daß wir, wenn wir die Gerechtigkeit 
zuerft in einem Größeren das fie befit zu befchauen verfuchen, dann 
leichter an dem einzelnen Menfchen gewahren welcher Art fie if. Und 
ein ſolches fehien ung nun ein Gemeinwefen zu fein, und fo haben wir 
denn ein möglichft gutes gegründet, da wir wohl wußten daß in dem 
guten fie fei. Was num dort fich und gezeigt hat wollen wir auf den 
, Einzelnen übertragen. Stimmt es überein, fo ift es gut; fall aber 
an dem Einzelnen ſich etwas Anderes ergibt, fo wollen wir wieber anf 
die Gemeinde zurüdfommen und eine. Prüfung anftellen. [p. 435] 
Und vielleicht wenn: wir fie aneiander betrachten und reiben — fünnen 
wir, wie aus zwei Hölgern die Flamme, die Gerechtigkeit aufleuchten 
machen, und wenn fie fichtbar geworden ift wollen wir fie bei ung be> 
feftigen. Wirklich, verfeßte er, dein Verfahren ift ein geordnetes, und 
man muß es fo machen. 

Sft nun wohl, fuhr ich fort, dasjenige was man gleich benennt, 
Größeres wie Kleineres, unähnlich in der Beziehung in welcher e6 
gleich bezeichnet wird, oder ähnlich? Aehnlich, antwortete er. — ©o 
wird denn alfo auch ein gerechter Mann fich von einem gerechten Ge- 
meinwefen eben in Bezug auf die Erfcheinung der Gerechtigkeit in 
Nichts unterfcheiden, fondern ähnlich fein? Allerdings, antwortete er. — 
Aber ein Gemeinwefen ſchien nun doch gerecht zu fein wenn in ihm 
dreierlei Gefchlechter von Naturen find und jede das Ihrige thut; 
befonnen aber andererfeits und tapfer und weife wegen gewiſſer anderer 


Zuftände und Befchaffenheiten diefer nämlichen Gefchledhter? Das 
iſt wahr, fagte er. — Auch von dem Einzelnen alfo, mein Lieber, werden 
wir in diefer Weife für angemeffen halten daß er diefe nämlichen Arten 
‚in feiner Seele hat, und wegen der nämlichen Zuftände wie jene 
bvbilligerweiſe die nämlichen Namen zu befommen habe wie das (δε: 
meinwefen? Ganz nothiwendig, erwiderte er. Auf eine geringe Unter: 
fuchung, mein Befter — fuhr ἰῷ fort —, in Betreff der Seele find wir 
wieder gerathen, ob fie diefe drei Arten im fich hat oder nicht! Es 
kommt mir gar nicht vor ald wäre fie gering, entgegnete er; denu - 
vielleicht, o Sofrates, ift wahr was man zu fagen pflegt, daß das 
Schöne fchwer iſt. Es fieht fo aus, verfegte ich. {πὸ wifle nur, 
Glaufon , wie mir ed vorlommt werden wir. auf ſolchen Wegen wie 
wir fie gegenwärtig in den Unterfuchungen wandeln genau dieß 
nimmermehr erfaflen; denn ein anderer größerer und längerer Weg 
ift εὖ der hiezu führt; vielleicht indeflen fteht es im richtigen Ver: 
hältnifie zu dem vorher Gefagten und Unterfuchten. Könnte man fi) 
das nicht ganz wohl gefallen laflen? erwiderte er; denn mir meines- 
theild würde εὖ vorläufig recht fein. Nun ja, fagte ich, für mich wird 
εὖ fogar vollfommen genügen. So laß did) alfo nicht durch Müdig- 
feit davon abhalten, verfegte er, fondern betrachte. Müflen wir num 
nicht, begann ich, ganz nothwendig zugeben daf die nämlichen Arten 
und Sitten in Jedem von und find wie im Gemeinwefen? denn 
anberöwoher find fie doch nicht, dahin gefommen. Denn es wäre 
lächerlich wenn Jemand glauben würde, das Zornmütige rühre in den 
Gemeinwefen nicht von den Einzelnen her, denen man das ja nach 
fagt, wie 3. B. denen in Thrafien und Skythien und fo ziemlich denen 
in ben oberen Gegenden *; oder dad Mifibegierige, was man ja am 
eheften unferen Gegenden nachfagen fünnte; oder das Gelvbegierige, 
[p: 436] was man nicht zum Mindefien an den Phönifen und den 
Aegyptern entveden könnte. Allerdings, erwiderte er. Dieß verhält 
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fih nun alfo, fagte ich, in ſolcher Weife, umd ift nicht fehtwierig zu er⸗ 
fennen. — Gewiß nicht. — 

12. Folgendes aber ift nunmehr fehwierig, ob ἐδ dieſes Nim- 
liche ift womit wir das Einzelne verrichten, oder ob drei und mit jedem 
etwas Anderes? ob wir mit vem Einen von dem was in ung ift lernen, 
mit dem Andern zornig find, und dann mit einem Dritten Begierde 
haben nach den auf Nahrung und Zeugung bezüglichen Genüflen und 
was fonft noch damit verwandt ift, oder ob wir mit.der ganzen Seele 
jedes Einzelne davon verrichten, wenn wir dazu den Anlauf genommen 
haben? Dieß ift e8 was ſchwierig ift in angemeffener Weife zu ber 
fimmen. Auch mir fommt ἐδ fo vor, bemerkte er. — In folgender 
Weiſe nun wollen wir verfuchen es zu beftimmen, ob es unter ſich 
das Nämliche ift oder Verfchiedened. — Wie denn? — Offenbar ift 
daß Einunddafjelbe feine Luft haben wird das Entgegengefebte gleich 
zeitig in einer und derfelben Beziehung und einer und derſelben Rich— 
tung zu thun oder zu leiden; daher wir, wenn wir einmal an ihnen 
dieß erfolgt finden, wiffen werden daß es nicht Einunddaflelbe war, 
fondern Mehreres. — Gut. — Betrachte denn was ich fage. Sag's 
nur, fprach er. Iſt es alfo möglich, fuhr ich fort, daß Einunddaſſelbe 
in einer und derfelben Beziehung gleichzeitig ftillftehe und fich bewege? 
— Keineswegs. — Noch genauer wollen wir ung denn verftändigen, 
damit wir nicht etwa im weiteren Verlaufe zweifelhaft werden. Wenn 
nämlich Jemand von einem Menfchen welcher ftille ſteht, aber feine 
Hände und den Kopf bewegt, fagen würde daß Ginunddaflelbe gleich- 
zeitig ftillftehe und fich bewege, fo würden wir, glaub’ ich, der Anficht 
fein daß man nicht fo fagen dürfe, fondern daß das Eine an ihm ſtill⸗ 
ſteht, das Andere aber ſich bewege: iſt's nicht ſo? — Ja, es iſt ſo — 
Alſo auch wenn derjenige der dieſes ſagte noch mehr ſcherzen und 
witzig bemerken würde daß die Kreiſel ja mit allen ihren Theilen 
gleichzeitig ſtillſtehen und ſich bewegen, wenn fie, ihre Spitze auf dem⸗ 
ſelben Punkte feſtaufſetzend, ſich umdrehen, oder daß auch etwas Anderes 
das auf derſelben Stelle im Kreiſe herumgeht dieß thue, ſo würden 
wir es nicht gelten laſſen, weil in dieſem Falle dergleichen Dinge nicht 
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ΠΝ auf die nämlichen Theile an ſich ruhig bleiben und in Ber 
wegung ſind, ſondern wir würden ſagen fie haben Gerades und Runs 
des an fich, und mit dem Geraden ftehen fie ftill — da fie fich ja nach 
feiner Seite hin abneigen —, mit dem Runden aber drehen fie ſich im 
Kreife; wenn εὖ aber gleichzeitig mit der Umdrehung die gerade Hals 
tung emtweber nach Rechts oder nach Links oder nach Vornen oder 
nad) Hinten neigt, dann findet fchlechterdings Fein Stillftehen Statt. 
Und mit gutem Grunde, verfegte er. — Keine Bemerkung diefer Art 
wird uns alfo, wenn man fie und macht, in Verwirrung bringen, noch 
auch uns mehr glauben machen daß jemals etwas das wirklich einund⸗ 
daſſelbe ift gleichzeitig in ein und derfelben Beziehung und Richtung 
das Entgegengeſetzte leide [oder auch fei] oder auch thue. [p. 437] 
Mich jedenfalls nicht, erwiderte er. Gleichwohl indeffen, fuhr ich 
fort, damit wir nicht genöthigt werden mit dem Durchgehen aller fols 
cher Zweifel und der Feftftellung daß fie nicht gegründet feien ung auf: 
zubalten, wollen wir annehmen daß fich dieß fo verhalte, und wollen 
weiter gehen, indem wir uns dahin verftändigen: falls dieß einmal 
anders erfcheinen follte als auf die angegebene Weife, fo wollen wir 
alle daraus gezogenen Bolgerungen ald aufgehoben betrachten. Nun 
ja, verfegte er, fo muß man ed machen. 

13. Würdeſt du nun wohl, fagte ich, das Genehmigen dem Ab: 
lehnen, und das Streben etwas zu erlangen dem Abweifen, und das 
Anſichziehen dem Bonfichftoßen, — alles Derartige zu dem einander 
GEntgegengefegten rechnen, {εἰ εὖ ein Thum oder ein Leiden ? denn das 
wird feinen Unterfchied machen. Freilich, erwiderte er, zu dem Ent⸗ 
gegengefegten. Wie nun? fuhr ich fort: das Dürften und Hungern 
und überhaupt die Begierden, und andererfeits das Mögen und das 
Wollen — wirft du nicht alles Diefes irgendwie unter jene eben ges 
nannten Arten rechnen ? wirft du z. DB. nicht von ber Seele des Bes 
gehrenden immer fagen daß fie entweder firebe nach dem was fie bes 
gehrt, oder an fich ziehe dasjenige was fie will daß εὖ ihr werde, oder 
anbererfeitö, fo weit fie möchte daß ihr etwas gewährt werde, fie ges 
‚nehmige dieß für fi, wie auf eine gefchehene Anfrage, indem fie 
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darauf aus ift daß e8 werde ?— Allerdings, — Wie aber? das Nicht- 
wollen und Nichtmögen und Nichtbegehren — werden wir es nicht zu 
dem Wegftoßen und Wegtreiben von ihr und zu allem demjenigen 
zechnen was dem Genannten entgegengefegt it? — Warum denn 
nit? — Wenn fich alfo dieß ſo verhält, werden wir fagen daß bie 
Begierden eine Gattung bilden und die beftimmteften unter. diefen 
felbft die feien welche wir Durft und welche wir Hunger nennen ? Wir 
werden das thun, erwiderte. er. Doch wohl die eine (eine Begierde) 
nach Trunf, die andere nach Eſſen? — Ja. — Wäre nun wohl beim 
Durft als ſolchem Begierde nach etwas Weiterem als dem Genannten 
in der Seele? z. B. der Durft: ift er Durft etwa nad) warmem Ges - 
teänfe oder nad) kaltem, oder nach vielem oder nach wenigem, oder 
auch mit Ginem Worte nach einem irgendwie befchaffenen Getränke ? 
Dover wird (erfi) wenn eine Wärme zum Durfte hinzutritt diejelbe die 
Begierde nach dem Warmen, hinzufügen, und wenn eine Kälte, die 
nad dem Kalten? und wenn wegen des Vorhandenſeins von Biel- 
heit der Durft viel iſt, wird, fie die (Begierde) nad dem Bielen ma: 
chen, und, wenn wenig, die nach dem Wenigen? Das Dürſten ſelbſt 
aber wird nimmermehr eine Begierde nach etwas Anderem ſein als 
worauf es ſeinem Weſen nach gerichtet iſt, nach dem Trunke ſelbſt, 
und andererſeits das Hungern nach Eſſen? So iſt es, verſetzte er: 
jede Begierde für ſich ſelbſt bezieht ſich einzig auf jeden Gegenſtand an 
ſich worauf fie ihrem Weſen πα gerichtet iſt, auf deſſen nähere Ber 
ſchaffenheit aber das Hinzukommende. [p. 438] Daß uns alſo, fuhr 
ἰῷ fort, nur nicht Jemand unverſehens in die Quere kommt (mit der 
Bemerkung), daß Niemand Getraͤnke (überhaupt) begehre, ſondern 
gutes Getränfe, und nicht Speife (überhaupt), fondern gute Speiſe; 
denn Alle begehren ja das Gute. Wenn nun der Durft eine Begierde 
ift, fo wäre er es nach einem guten Getränfe oder fonft etwas worauf 
die Begierde gerichtet.ift, und die andere ebenfo. Drum wäre mög: 
lich, bemerkte er, daß wer dieß behauptete nicht ganz Unvecht hätte, 
Nun ift aber doch wohl, fagte ich, Alles was die ‚Eigenthümlichkeit 
hat etwas von Etwas zu fein theils, wie mir feheint, ein irgendwie 
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ſeferee von einem irgendwie Beſchaffenen, theils jedes für ſich 
von einem jeden für fih*. Das hab’ ich nicht verſtanden, wer: 
* er. Du haſt nicht verſtanden, erwiderte ich, daß das was groͤßer 
ift die Eigenthümlichkeit Hat das Größere von etwas zu fein? — 
Immerhin. — Doc; wohl von dem Kleineren? — Ja. — Und das 
viel Größere von dem viel Kleineren: nicht wahr? — δα. - 90 
απῷ wohl das einftmals Größere von dem einftmals Kleineren, und 
das fünftig Größere von dem Fünftig Kleineren? Berfteht ſich, er 
wiberte er. — Und das Mehrere dann zu dem Wenigern und das Dop: 
pelte zum Halben und alles Derartige, und andererfeits das Schwerere 
zum Leichteren umd das Schnellere zum Langfameren, und weiter das 
Warme zum Kalten und alles diefem Aehnliche — verhält es fich nicht 
ebenfo ? — Freilich vollfommen. — Wie ift es aber bei ven Wiffen- 
fchaften? Hat es nicht dieſelbe Bewandniß? Wiſſenſchaft an ſich 
iſt Wiſſenſchaft von Lernbarem an ſich oder wovon ſonſt man fie ale 
Wiſſenſchaft ſehen muß, eine beſtimmte Wiſſenſchaft aber von einer 
beftimmten Beſchaffenheit —? Ich meine es aber folgendermaßen: feit- 
dem eine Wiffenfchaft der Verfertigung eines Haufes entſtanden ift 
hat fie ſich vom den andern Wiflenfchaften unterfchieden, fo daf fie 
Bauwiſſenſchaft genannt worden it? — Freilich. — Nicht aus dem 
Grund weil fie von beftimmter Befchaffenheit ift, wie feine andere der 
übrigen? — Ya. — Seitdem fie alfo (Wiffenfchaft) von etwas mit 
beftimmter Beichaffenheit geworden, ift fie felbft auch etwas mit bes 
ſtimmter Befchaffenheit geworden ? und die übrigen Künfte und Wiſſen— 
fyaften ebenfo ? — So iſt's wirflih, ἢ 
414. Dieß denn alfo, fuhr ich fort, nimm an als dasjenige was 
ich vorhin fagen wollte, wofern du wirklich jegt es verftanden haft, 
(als ich fagte) daß Altes was die Gigenthümlichfeit hat etwas won 
Etwas zu fein einerfeits für fich allein etwas von einem für ſich allein 
E ambererfeits aber etwas irgendwie Befchaffenes von etwas irgend: 


” ln allen relativen Begriffen Täßt fich untericheiben einerſeits der 
Begriff an ſich felbft, anbererfeitt die Re hi . 
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wie Beſchaffenem. Und ich meine nicht etwa daß es felbft von der 
gleichen Befchaffenheit tft wie dasjenige von welchem es (etwas) ift, 
daß alfo die Wiffenfchaft vom Gefunden und Krankhaften gefund und 
franfhaft fei, und die vom Schlechten und Guten ſchlecht und gut; 
vielmehr, da fie ja nicht Wiffenfchaft von eben dem geworben ift wo⸗ 
von fie Wiſſenſchaft ift*, fondern die von etwas irgendwie Beichaf- 
fenem, und dieß das Gefunde und Krankhafte war, fo hatte es fich 
denn getroffen daß fie felbft auch eine beftimmte Befchaffenheit erhalten 
hat; und dieß hat gemacht daß fie nicht mehr einfach Wiſſenſchaft ges 
nannt wird, fondern — in Folge des Hinzutritts des beftimmt Be— 
ſchaffenen — Heilwiffenfchaft. Ich hab's verftanden, ſagte er, und 
eö fcheint mir fich fo.zu verhalten. Ip. 439] Den Durfi denn alſo, 
fprach ich, wirft du ihn nicht unter Dasjenige rechnen was das was εὖ 
ift von Etwas ift? Und Durft ift doch wohl — Freilich, fiel ex ein, 
von Getränke. — So ift alfo von einem irgendwie befchaffenen (δὲς 
tränfe das irgendwie Befchaffene auch der Durft, der Durft an fi 
aber jedenfalls (ein Durſt) weder von Vielem noch von Wenigem, 
weder vom Guten noch vom Schlechten, noch mit Einem Worte von 
einem irgendwie Befchaffenen, fondern Durft an fich ift er nur von 
dem Getränfe an [() ὃ — Sa wohl, vollfommen. — Des Dürftenden 
Seele alfo will, fo weit fie dürſtet, nichts Anderes als trinken, und 
danach trachtet fie und danach firebt fie. — Offenbar. — Wenn alfo 
einmal etwas fie, wenn fie dürftet, nach einer anderen Seite zieht, fo 
wäre wohl in ihr etwas von dem Dürftenden felbft und fie wie ein 
Thier zum Trinfen Treibenden Berfchiedenes? Denn nicht thut ja, 
fagen wir, Einunddaſſelbe mit Einunddemfelben von fich in einer und 
derfelben Beziehung gleichzeitig das Entgegengefegte. — Freilich nicht. 
— Wie es ja, denk' ich, in Bezug auf den Bogenfchügen nicht 
richtig ift zu fagen daß feine Hände gleichzeitig den Bogen von ſich 


ſtoßen und an fich ziehen, fondern daß eine andere die wegftoßende 


Hand ift und eine verfchiedene die an fich ziehende. Ja wohl voll 


* Alfo nicht vom Lernbaren an fich, ſondern von etwas Coneretem; 
dadurch ijt fie jelbit eoneret geworden. 
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fommen, ertwiderte er. — Wollen wir nun fagen daß Manche bisweilen, 
wenn fie dürften, nicht trinfen mögen ? Ja wohl, antwortete er, Viele 
umd vielmals. Was wird man nun, ‚fragte ich, in Bezug auf diefe 
fagen? nicht: daß in ihrer Seele zwar vorhanden fei das zu trinken 
Gebietende, aber vorhanden auch das zu trinfen Verbietende, als ein 
vom Gebietenden Verfchiedenes und daſſelbe Bezwingendes? — Mir 
fommt es fo vor, verfeßte er. — Wird nun das dergleichen Verbie— 
tende, wenn εὖ fich darin zeigt, durch Ueberlegung erzeugt, dagegen 
das Treibende und Ziehende durch Zuftände des Leidens und Krank: 
feins hervorgebracht? — Es fcheint fo. — Nicht öhne Grund alfo, 
fuhr ich fort, werden wir die Anficht hegen daß es ein Doppeltes und 
von einander Berfchiedenes fei, indem wir das womit fie überlegt das 
Ueberlegende  (Bernünftige) der Seele nennen, das aber womit fie 
verliebt ift und Hungert und dürftet oder fonft etwas leivenfchaftlich 
begehrt das Unvernünftige und Begehrende,. gewiſſe Erfüllungen und 
Genüfle lebend? — Nein, vielmehr mit Recht, verfegte er, werden 
wir dieß annehmen. — Damit feien ung denn, fagte ich, zwei in der 
Seele befindliche Arten beftimmt: Der Zorn nun aber und das wo: 
mit wir zornig find — ift es ein Drittes? oder mit welchem von Bei: 
den wäre εὖ gleichartig? — Wielleicht, antwortete er, mit dem Zwei: 
ten, dem Begehrenden. — Aber, entgegnete ich, ich habe einmal etwas 
gehört und glaube daran, daß nämlich Leontios, Aglaon's Sohn, wie 
er vom Peiraieus her die nördliche Manier entlang außen heraufgieng 
und bemerkte daß bei dem EScharfrichter Leichname liegen, einerfeits 
zu fehen begehrte und andererfeits doch Abfchen empfand und fich ab: 
wandte und eine Weile Fämpfte und ὦ verhüllte, [p. 440] zulegt 
dann aber, von der Begierde überwältigt, mit weit aufgeriffenen Augen 
zu den Leichnamen hinlief und ausrief: „da habt ihr’s denn, ihr Uns 
feligen! feht euch fatt an dem edlen Anblick!“ — Ich habe es gleich 
falls gehört, verſetzte er. Diefe Erzählung, bemerkte ich, zeigt denn 
doch daß der Zorn manchmal mit den Begierden im Kampfe liege, ale 
ein Anderes mit einem Anderen, Allerdings zeigt ſie's, fagte er. 

45, Machen wir nun, fuhr ich fort, nicht auch fonft oftmals, 
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wenn Einen die Begierden feiner Ueberlegung zuwider nöthigen, die 
Wahrnehmung daß er fich felber fchilt und auf das in ihm was ihn 
nöthigt zornig ift und — wie bei einem Kampf zwifchen Zweien — 
der Zorn eines Solchen fich mit der Vernunft verbündet? Daß er 
aber mit der Begierde gemeinfame Sache machte und, wenn die Ber: 
nunft fagt er dürfe nicht, zuwiderhandelte, etwas Derartiges wirft dur, 
glaube ich, nicht behaupten jean dir felbft wahrgenommen zu haben, 
und ich glaube auch nicht an einem Anderen. Nein, beim Zeus, ant- 
wortete er. Wie nun? fagte ich: wenn Einer Unrecht zu thun glaubt 
— ift er nicht je edler er ift um fo weniger im Stand zornig zu wer: 
den wenn er hungert und friert, und irgend fonft etwas Derartiges 
erleidet durch denjenigen von dem er glaubt daß er mit Recht das αἷς 
thue, und mag [( das an ihm. wovon ich rede, der Zorn, gegen diefen 
nicht erheben? Das ift wahr, verfegte er. — Wie aber? wenn Einer 
glaubt Unrecht zu leiden — braust er nicht darüber auf und grolft 
und fteht dem vermeinten Rechte bei wegen des Hungerns und Frie- 
rens und Erleidens von allem Derartigen, und hält fiegreich Stand, 
und läßt vom Edlen nicht ab, bis er entweder durchſetzt oder fein Ende 
findet oder — wie ein Hund vom Hirten — von der Bernunft bei ihm 
zu fich gerufen und befänftigt wird ? Freilich ganz, erwiderte er, gleicht 
er dem bon dir Befchriebenen; und wir haben ja in unferem Gemein: 
wefen die Helfer gleichfam als Hunde aufgeftellt, gehorfam den Re— 
gierenden, gleichjam den Hirten des Gemeinweſens. Schön, fagte ich, 
verftehft du was ich jagen will, aber (fich zu) ob du zu Diefem hin 
auch das Folgende einfiehft. — Was denn? — Daß das Gegentheil 
von vorhin und in Betreff des Zornartigen bebünft. Denn damals 
glaubten wir e8 [εἰ etwas Begehrendes, jet aber jagen wir es [εἰ da- 
von weit entfernt und fchlage fich beim innern Streite der Seele viel⸗ 
mehr auf die Seite des Vernünftigen. Allerdings, verſetzte er. Iſt 
ἐδ nun etwas Verſchiedenes auch von dieſem? oder eine Art des Ver⸗ 
nünftigen, fo daß nicht drei, -fondern zwei Arten in der Seele wären, 
ein Bernünftiges und ein Begehrendes? Der wie es ja im Gemein⸗ 
weſen der daſſelbe zufammenhaltenden Gefchlechter drei waren, [p. 441] 
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das erwerbende, helfende und berathende, ift fo auch in der Seele dieß, 
das Zornartige, als Drittes, ein Gehülfe des Bernünftigen von Natur, 
wofern εὖ nicht durch ſchlechte Erziehung verdorben worden ἐπ ὃ Noth⸗ 
wendig das Dritte, war feine Antwort. Sa, fagte ich, wofern es ſich 
als verfchieven von dem Vernünftigen erweist, wie ed von dem Be: 
gehrenden fich als verfchieden erwiefen hat. Das wird ſich ohne 
Schwierigkeit erweifen, verfegte er; denn auch an den Kindern kann 
man dieß jehen, daß von Zorn fie gleich nach ihrer Geburt voll find, 
ber Bernumft dagegen werden einige, wie mir's fcheint, niemals theil- 
haftig, die meiften aber erft ſpaͤt. Ja, beim Zeus, bemerkte ich, da 
haft du Schön gefprochen. Auch an den Thieren fann man das fehen 
was du fagft, daß εὖ wirklich fo fich verhält; überdieß. wird. auch das 
oben einmal* angeführte Wort des Humeros ** e8 bezeugen: 
Aber er ſchlug an die Bruft und redete jcheltend fich ſelbſt zu; 


denn hier läßt ja Homeros deutlich das über das Beflere und Schlech⸗ 
tere Nachdenkende auf das unvernünftig Zürnende als ein von ſich Ber: 
fchiedenes fchelten. Du haft vollfommen Recht, erwiderte er. 


16. Ueber diefen Strom wären wir alfo, begann ich wieder, 
glüdlich hinübergeſchwommen, und wir haben uns gehörig verftändigt 
daß die nämlichen Gattungen und gleich viele fowohl im Gemeins 
wefen als andererfeits in der Seele jedes Einzelnen vorhanden find. — 
So [ἢ es. — Nunmehr ift doch wohl eine nothiwendige Folge daß wie 
und wodurch das Gemeinweſen weife war, fo und dadurch auch der Ein⸗ 
zelne weife (ἢ ?— δτεί ὦ, — Und wodurch und wie ein Ginzelner tapfer 
if, dadurch und fo auch ein Gemeinweſen tapfer ift, und in Bezug auf 
das Uebrige alles wad zur Tugend gehört Beide ſich gleicherweife vers 
Halten? — Nothwendig. — Auch gerecht alfo, mein Glaufon, werben 
wir, den? ich, fagen daß ein Mann [εἰ durch diefelbe Beichaffenheit 
durch welche auch ein Gemeinweſen gerecht war ? — Auch dieß ift ganz 
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nothwendig. — Aber ſicher haben wir noch nicht vergeſſen daß jenes 
gerecht war dadurch daß von den drei Geſchlechtern in ihm jedes das 
Seinige that? Ich glaube nicht daß wir's vergeſſen haben, war ſeine 
Antwort. — Wir müſſen alſo im Gedächtniß behalten daß auch von uns 
ein Jeder bei welchem jedes von dem was er in fich hat das Seinige 
thut, daß diefer gerecht fein wird und das Seinige thut. Allerdings, 
verfegte er, muß man ed im Gedächtniß behalten. — Gebürt es nun aber 
nicht dem DVernünftigen zu regieren, da es weife {{ und die Vorſorge 
für die ganze Seele hat, dem Zornartigen aber jenem gehorfam und 
verbündet zu fein? — Freilich. — Wird nun nicht, wie wir gefagt 
haben, die Bermifhung von Tonkunft und Turnkunft fie einftimmig 
machen, indem fie das Eine anfpannt und großzieht durch ſchöne Ne: 
ven [p. 442] und Lehrgegenftände, das Andere herabftimmt durch bes 
ſchwichtigende Zureden und milder: durch Füllung und Maß? Boll: 
fommen, antwortete er. — Und wenn diefe Beiden denn in diefer Weiſe 
erzogen find und in Wahrheit das Ihrige gelernt haben und dafür 
gebildet find, fo werden fie die Aufficht führen über das Begehrende, 
welches ja den größten Theil der Seele in Jedem ansmacht und von 
Natur ganz unerfättlich ift an Beſitzthümern. Dieß werden fie hüten 
daß εὖ nicht, wenn es in Folge der Erfüllung mit den fogenannten 
ſinnlichen Genüffen ſtark und mächtig geworden ift, feinerfeits nicht 
das Seinige thue, fondern zu knechten und zu beherrfchen verfuche ein 
Gefchlecht bei welchem ihm das nicht zufommt, und das gefammte 
Leben Aller zerrütte. Freilich ganz, verſetzte er. Werden nun wohl, 
fuhr ich fort, auch von den auswärtigen Feinden diefe Beiden am 
Beften behüten zum Schuße der gefanımten Seele und des Leibes, in- 
dem das Eine berathend wirkt, das. Andere vorfämpfend, dabei aber 
dem Regierenden folgend und. mit feiner Tapferkeit vollziehend was 
berathen ift? — Die findet Statt. — Und tapfer alfo, denk' ich, 
nennen wir nach diefem Theile jeden Einzelnen, wenn das Zornartige 
an ihm durch Schmerzen und Genüffe das von der Vernunft als ſchreck⸗ 
lich und nicht (Schrecklich) Vorgezeichnete feſthaͤlt? Nichtig, fagte er. 
Und weife nach jenem Fleinen Theile, dem welcher in ihm regierte. und 


jenes vorgeichnete, der feinerjeits gleichfalls Wiſſenſchaft in ſich Hat, 
(nämlich) von dem was jedem Einzelnen und der ganzen Gefammtheit 
von ihnen Drei zuträglich [εἰ ὃ — Freilich ganz. — Wie aber? ber 
fonnen nicht wegen der Freundfchaft und Zufammenftimmung von 
eben diefen, wenn das Regierende und die beiden Regierten über das 
Bernünftige gleicher Meinung find, daß es regieren müffe, umd nicht 
mit ihm im Streite liegen? Befonnenheit ift allerdings, antwortete 
ex, nichts Anderes als dief, bei einem Gemeinwefen wie bei einem 
Einzelnen. Aber nun gerecht wird er doch fein durch das was wir 
fehon oft gefagt haben und auf die angegebene Weife? — Ganz noth- 
wendig. --- Wienun? fuhr ich fort: es trübt fich und doch nicht. das 
Bild der Gerechtigkeit, fo daß fie etwas Anderes zu fein feheint ale 
was fie fih im Gemeinwefen erwiefen hat? Mir fcheint es nicht, 
antwortete ex. Folgendermaßen werden wir es ja, fagte ich, vollkom⸗ 
men feftftellen, wenn in unferer Seele noch ein Zweifel vorhanden ift, 
indem-wir das ganz Gemeine zu ihm hinzubringen. — Was denn? — 

3. B. wenn wir und zu verftändigen hätten hinfichtlich des beſchrie— 
benen Gemeinwejens und des ihm gleich gearteten und gleicherzogenen 
Mannes, ob wir glauben daß ein Solcher bei ihm Hinterlegtes Gold 
oder Silber unterfchlagen würde, — wer, meinft du, fünnte meinen 
daß er dieß [p. 443] eher thun würde als Alle welche nicht fo befchaffen 
find? Wohl fein Menſch, erwiderte er. — Alfo auch Tempelraub und 
Diebftahl und Verrath — im engeren Kreid an Freunden, oder in 
weiterem. an Gemeinweſen — wird. diefem ‚fremd fein? — Ja wohl. 
— Und fiherlid wird er auch ἐπὶ keiner Weife treulos fein weder im 
Bezug auf Eide noch auf fonftige Vereinbarungen. — Wie follte er 
auch? — Und Ehebruh und Bernachläßigung der Eltern und Ber: 
ſaummniß des Götterdienftes fommen ficher jedem Anderen eher zu als 
einem Solchen? Gewiß Jedem, verfegte er. — Iſt num nicht die Urſache 
von dem Allem dieß daß bei ihm jedes Ginzelne in ihm das Seinige 
thut in Bezug auf Regieren und Megiertwerden ? — Das ἐβ᾽ 6 freis 
ich, amd fonft nichts. — Willſt du nun haben daß die Gerechtigkeit 
noch ehwad Anderes [εἰ als diefes Vermögen, welches die Männer und 
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Gemeinwefen von diefer Befchaffenheit liefert? Beim Zeus, ΝΕ wicht, 
war feine Antwort. 

17. In vollftändige Erfüllung alfo ift und der Traum gegangen 
wovon wir, wie wir fagten, eine Ahnung hatten, daß wir gleich als 
wir anfiengen das Gemeinwefen zu gründen von einem Gotte auf den 
Anfang und gleichfam Umriß der Gerechtigkeit geführt worden zu fein 
fcheinen. — Freilich vollfommen. — Es war dieß alfo, mein Glaufon, 
— und dieß iſt auch der Grund warum es Nugen bringt — ein Schattenbilv 
der Gerechtigkeit, das daß es das Richtige ift wenn der von Natur 
zum Schuſtern Geſchickte fehuftert und nichts Anderes thut, und der 
zum Zimmern Gefchickte zimmert, und fo das Uebrige ebenfo. — So 
erweist e8 ſich. — In Wahrheit aber war die Gerechtigkeit zwar, wie 
εὖ fcheint, etwas bon der Art, jedoch nicht in Bezug auf das Äußere 
Thun feiner Beftandtheile, fondern in Bezug auf das wahrhaft inner: 
liche, an fich felbft und dem Seinigen, indem Einer feinem Theile 
feines Innern geftattet das Fremde zu thun, noch den Gefchlechtern in 
der Seele unter einander zweckloſe Gefchäftigfeit zu treiben, vielmehr 
in der That fein Haus wohl beftellt und die Regierung über ſich ſelbſt 
gewonnen und fich in Ordnung gebracht Hat und fein eigener Freund 
geworden ift und jene Drei in vollftändigen Einklang gebracht Hat, 
gleichfam die drei Hauptfaiten eines Inftrumentes, die umterfte und 
hoͤchſte und mittlere, und die andern welche etwa dazwifchen liegen, 
diefe alle unter einander verfnüpft Hat und vollftändig Einer geworden 
ift aus Vielen, befonnen und (rein) geftimmt, — und alsdann nun⸗ 
mehr in folcher Weife handelt, falls er handelt entweder in Bezug auf 
Erwerbung von Befisthümern oder die Pflege des Leibes oder auch in 
einer Angelegenheit des Gemeinwefens oder des perfünlichen Ver— 
fehrs, indem er in allen diefen Verhältniffen αἵδ᾽ gerechte und ſchöne 
Handlung diejenige betrachtet und bezeichnet welche diefen Zuftand 
bewahrt und mitbewirkt, und als Weisheit die Wiffenjchaft welche 
diefem Handeln vorfteht, und als ungerecht ein Handeln [p. 444] wel- 
ches im einzelnen Falle jeuen flört, und als Thorheit die Meinung 
welche ihrerfeits diefem (Handeln) vorfteht. Volllommen, Softates, 
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haft du Recht, fagte er. Nun gut, verſetzte ich; den gerechten Mann 
fowohl als Staat, und was die Gerechtigfeit in ihnen ift, könnten 
wir nun wohl behaupten gefunden zu haben, ohne daß wir, denk’ ich, 
irgend als Lügner erfcheinen würden. Das ift.bei und wahrlich nicht 
zu fürchten, fagte er. — Wollen wir's alſo behaupten? — Ja wir 
wollen’e. ; | 
+18. . Sei es denn, ſprach ich ; denn nach diefem Haben wir, denk' 
ich, die Ungerechtigkeit in Betracht zu ziehen. — Offenbar iſt's fü. — 
Muß fie nun nicht ihrerfeits ein Streit diefer Drei fein und eine zweck 
lofe Gefchäftigfeit und eine Gejchäftigfeit in Fremdartigem und ein 
Aufftand eines Theils gegen das Ganze der Seele, mit der Abficht in 
ihr zu vegieren, während er dazu nicht befugt, fondern von Natur 
derart ift daß εὖ ihm geziemt demjenigen zu dienen der vom regies 
rungsfähigen Gefchlechte it? Als etwas Derartiges, dent’ ich, und 
als die. Unordnung und Verirrung diefer (Theile) werden wir die, Un— 
gerechtigfeit bezeichnen und die Zuchtlofigfeit und Feigheit und Thors 
heit und alle Schlechtigfeit zufammengenommen. Das iſt freilich 
dieß, fagte er. Iſt nun nicht, fuhr ich fort, auch das Ungerechthandeln 
und das Unrechtthun, und andererfeiss das Gerechthandeln, — dieß 
Alles nunmehr Far, wofern die Ungerechtigfeit und die Gerechtigkeit 
εὖ iſt? — Wie denn? — Daf εὖ, antwortete ich, nicht verſchieden ift 
von dem Gefunden und dem Kranfhaften, wie jenes im Leibe, (fo) 
diefes in der Seele. Wiefern? fragte er.— Das Gefunde bewirkt doch 
wohl Gefundheit, und das Kranfe Krankheit ὃ — Ja. — Bewirkt alfo 
nicht das Gerechthandeln Gerechtigfeit, und das ungerecht (Handeln) 
Ungerechtigkeit ? — Nothwendig. — Gefumdheit wirfen heißt aber bie 
inneren Beftandtheile des Leibes naturgemäß einrichten, daß fie bes 
herrſchen und von einander ‚beherrfcht werden; Krankheit (wirken) 
aber, daß fie naturwidrig regieren und von einander regiert werden ? 
— &o ift εὖ freilich, — Heißt alfo nicht andererfeits, fuhr ich fort, 
Gerechtigfeit bewirken die inneren Beftandtheile der Seele naturgemäß 
einsichten, daß fie beherrichen und von einander beherricht werben ; 
Ungerechtigfeit aber, daß fie naturwidrig regieren und von einander 
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regiert werden? Bollfommen, verfeßte er. Tugend alfo wäre, wie 
εὖ fcheint, eine Gefundheit und Schönheit und gute Befchaffenheit ver 
Seele, Schlechtigfeit aber (deren) Krankheit und Häßlichkeit und 
Schwäche — So ift es. — Führen num nicht-auch die fchönen Ber 
Thäftigungen zum Beſitze der Tugend, und die häßlichen zu dem der 
Schlechtigkeit? — Nothwendig. Ἁ 

19. Das nunmehr uns noch Uebrige ift, wie es feheint, zu alters 
fuchen ob es num auch nützlich ift gerecht zu handeln [p. 445] und 
fchöne Beichäftigungen zu treiben und gerecht zu fein, mag es nun 
verborgen bleiben oder nicht daß man von folcher Art ift, — oder das 
Unrechtthun und Ungerechtfein, vorausgeſetzt daß man nicht dafür ber 
firaft wird, noch auch duch Züchtigung befler wird. Aber, o So— 
frates, entgegnete er, mir feheint ‘das Unterfuchen nunmehr wirklich: 
lächerlich, wenn man bei verdorbener Befchaffenheit des Leibes nicht 
mehr, leben zu Fünnen glaubt, auch nicht mit allen Nahrungsmitteln 
und Getränfen und allem Reichthum und aller Herrfchaft, dagegen 
bei zerrütteter und verborbener Befchaffenheit eben deſſen durch das 
wir leben man alfo follte leben Fünnen, vorausgefegt daß Einer alles 
Andere thut was er will, ausgeggmmen das wodurch er Schlechtigfeit 
und Ungerechtigkeit los werden, Gerechtigfeit aber und Tugend er: 
werben Tann, da fich ja doch Beides fo erwiefen hat wie wir e8 
durchgenommen haben. Lächerlich iſt's freilich, verſetzte ich; indeſſen 
da wir einmal dahin gefommen find fo deutlich als nur immer möglich 
zu erfennen daß ε fich fo. verhält, fo dürfen wir nicht ermatten, Am 
allerwenigften, beim Zeus, erwiderte er, darf man ermatten. So 
fomme denn hieher, fagte ich, damit du auch fiehft wie viele Arten 
meines Erachtens die Schlechtigfeit hat, fo weit fie ja auch der Bes 
ſichtigung wert find. Ich folge, verfegte er; fprich nur. Und wirk 
Yich, begann ich, nachdem wir auf diefe Höhe der Betrachtung hinauf⸗ 
gelangt find und ich gleichfam auf einer Warte ftehe, fo kommt es mir 
vor daß es von der Tugend nur Eine Art gibt, unzählige aber von der 
Schlechtigfeit, und unter ihnen etwa vier welche überhaupt erwähnt 
zu werden verdienen. "Wie meinft du? fragte er. So viel es, ant⸗ 
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wortete ich, von Staatöverfaffungen Weiſen gibt welche eigene Arten 
bilden, fo viele fheint es auch von der Seele Meifen zu geben. — Wie 
viele denn? — Fünf, antwortete ich, bei Staatsverfaffungen, und fünf 
bei der Seele. Sage, welche, verfegte er. Ich fage, antwortete ich, 
daß die von ung durchgeſprochene Weiſe der Staatsverfaſſung Eine 
zwar iſt, benennen aber ſich auch doppelt läßt. Wenn nämlich unter 
τῇ Regierenden Ein Mann ift der fich hervorthut, mag fie Königthum 
heißen ; wenn aber Mehrere, Herrichaft der Beften (Ariftofratie). Das 
ift wahr, verfegte er. Dieß, fagte ich, erkläre ich denn alfo für eine 
einzige Art; denn ob εὖ Mehrere find oder Einer — (feinenfalls) 
ändert er etwas an den wichtigeren Gefeken des Gemeinwefens, wenn 
er die von und durhgegangene Erziehung und Bildung ΩΝ hat. 


Es δ nicht anzunehmen, fagte er. 
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[p. 449.] 1. Gut und recht eingerichtet alfo nenne ich ein [οἷν 
ches Gemeinwefen und ſolche Verfaffung und einen foldhen Mann, 
ſchlecht aber und fehlerhaft die andere, wofern dieſe die rechte ἰῇ, 
fowohl in Bezug auf Einrichtungen von Gemeinwefen als auf Ge: 
flaltung der Beſchaſſenheit der Seele von Einzelnen, und diefe zer 
fallen in vier Arten der Schlechtigkeit. — Weldyes find denn dieſe? 
fragte er. 

ESchon ſchickte ich mich an fie alle der Reihe nach aufzuzählen, 
wie fie mir auseinander überzugehen fchienen, als Polemarchos, der 
von Ndeimantos etwas weiter entfernt ſaß, feine Hand ausſtreckte, 
deſſen Kleid oben an der Schulter faßte, ihn an fich zog, ſich felbft vor⸗ 
beugte und ihm etwas ins Ohr fagte, wovon wir nichts verflanden als 
die Worte: Wollen wir num loslaffen, oder was wollen wir thun? 
Shledyterbingd nicht, erwiderte Adeimantos, jet laut fprechend. Da 
fragte ih: Was denn laßt ihr nicht los? Dich, antwortete er. Was 
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denn? fragte ich noch einmal. Du fcheinft ung fahrläßig zu werden, 
fagte er, und einen ganzen Abfchnitt der Unterfuchung, umd wicht den 
geringften, heimlich zu befeitigen, damit du ihn nicht durchgehen 
dürfeft, und zu glauben du werdeft durchichlüpfen mit der oberfläch- 
lichen Aeußerung, daß in Betreff der Weiber und Kinder Jedermann 
einleuchte daß Freundesgut gemeinfam Gut (S. 128) fein werde. Iſt 
das denn nicht richtig, Adeimantos? fragte ich. O ja, verſetzte er, 
aber diefes „richtig“ bedarf, wie das Uebrige, der Erörterung, welches 
die Art und Weife der Gemeinfchaft fei; denn es find viele möglich. 
Laß daher nicht unbefprochen welche du meinſt; denn wir warten ſchon 
lange, in der Meinung du werdeft-einmal der Kinderzeugung gebenken, 
wie fie e8 damit halten und wie fie die Neugeborenen erziehen werben, 
und diefe ganze Gemeinfchaft der Weiber und Kinder von der du 
fprichft: denn wir glauben daß es viel, ja Alles ausmacht für die Ber: 
faſſung, ob e& richtig gefchieht oder nicht. Jetzt aber, da du zu einer 
andern Verfaſſung übergehen willft ehe dieſes genügend erörtert ift, 
haben wir den Beſchluß gefaßt den du gehört haft, [p. 450] dich nicht 
loszulaſſen bis du dieß Alles wie das Uebrige durchgegangen haft. — 
So rechnet Denn auch meine Stimme für dieſen Antrag, fagte Glau⸗ 
kon. Sa wohl, erwiderte Thrafymachos, das darfft du als unfer u 
Beichluß betrachten, Sokrates. 

2. Ach, rief ich aus, was habt ihr * gemacht daß ihr mich an⸗ 
faſſet? Welchen Stoff zum Reden rührt ihr da wie von vornen wieder 
auf in Betreff der Verfaſſung! Schon freute ich mich daran vorüber 
zu ſein, zufrieden wenn man es ſo gelten laſſe wie es damals geſagt 
wurde. Das fordert ihr jetzt heraus und wiſſet gar nicht was für 
einen Schwarm von Reden ihr dadurch aufſtört, den ich damals wohl 
ſah und bei Seite ließ, damit er uns nicht viel Ungelegenheit mache. 
Wie, fuhr Thraſymachos auf, glaubſt du denn, dieſe da ſeien um Gold 
zu machen* jetzt hieher gekommen, und nicht um Reden zu hören? 
Sa, antwortete ich, aber mit Maf. Das Maf, Sofrates, verjegte 
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Glaufon, folche Reden zu hören ift für Verftändige das ganze Leben. 
- Aber was ung betrifft laß dich nicht anfechten, und werde nur du ja 
nicht müde über das was wir dich fragen deine Anficht auseinanderzus 
fegen, welches unter unfern Wächtern die Gemeinfchaft fein werde in 
Bezug auf Kinder und Weiber und auf die Erziehung jener fo lange 
fie noch Hein find, in der Zwifchenzeit zwifchen der Geburt und Schule, 
die ja ald die mühevollite betrachtet wird. Berfuche nun zu fagen in 
welcher Weiſe fie ftattfinden muß. Nicht leicht ift es, mein Befter, 
erwiderte ich, das audeinanderzufegen; denn es iſt vielen Zweifeln 
anterworfen, noch mehr ald was wir vorher durchgegangen haben; 
denn fowohl ob das was man fagt ausführbar [εἰ dürfte bezweifelt 
werden als andererfeits, auch wenn es ganz ausführbar wäre, ob dieß 
und in dieſer Weife wirklich das Befte [εἰ wird man. bezweifeln. 
Daher nehme ich denn αὐ einigen Anftand es zu berühren, ob die 
Grörterung nicht als blofer frommer Wunfch erfcheine, mein lieber 
Freund: Nimm: feinen Anftand, erwiderte er; weder Unverftändige 
noch Zweifelfüchtige noch Uebelwollende find ja deine Zuhörer. 
Darauf verfegte ich: Mein Befter, das fagft du wohl um mir Mut 
einzufprechen? Allerdings, antwortete er. Nun, dann bewirkt du 
gerade das Gegentheil, ſprach ἰῷ, Würde ich nämlich mir zutrauen 
zu willen was ich fage, fo wäre ein ſolcher Zufpruch am Plage; denn 
unter Berfländigen und Theuern über das Wichtigfte und Theures die 
Wahrheit, wenn man fie weiß, zu fagen ἐξ gefahrlos und unbedenk⸗ 
lid) ; aber während man noch zweifelt und forfcht das Wort zu führen, 
wie ich jet thue, ift ängftlich und gefahrvoll, nicht daß man etwa auge 
geladyt würde [p. 451] — denn das ift lindiſch — aber daf ich, wenn 
ich in Bezug auf die Wahrheit ftrauchle, nicht blos allein falle, fondern 
aud) die Freunde mit nadhziehe, in Angelegenheiten bei denen man 
am wenigften firaucheln darf. Doch ich verbeuge mich vor der Adras 
fteia*, Glaulon, wegen deflen was ich fagen will, Denn ich glaube 





* Berwahrungsformel, um fi vor etwaiger Strafe der unerbittlich 
alle Schuld rächenden Nemefis zu fichern. 
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einen fleineren Fehler zu begehen wenn ich unvorfäßlich an Jemand 
zum Mörder werde als zum Betrüger in Bezug auf ſchöne und gute 
und gerechte Einrichtungen. Diefe Gefahr zu wagen ift beſſer unter 
Feinden als unter Fremden, fo daß mir deine Worte ein fehöner Troſt 
find. Da fagte Glaufon lachend: Nun, Sofrates, wenn wir von der 
Erörterung Nachtheil erleiden, fo fprechen wir dich frei, daß du von 
Mord rein und nicht zum Betrüger an und geworden feieft; fo forich 
nur getroft. Allerdings, bemerkte ich, rein ift der Freigeſprochene auch 
in jenem Falle, wie das Geſetz fagt; und wenn in jenem, fo natürlich 
auch in diefem. So fprich denn, verfeßte er, um deßwillen. Dann 
muß ich eben, fagte ich, jet in verfehrter Ordnung fprechen was fonft 
vielleicht in der gehörigen Folge hätte. gefagt werden follen. Vielleicht 
ift es aber fo recht, jegt, nachdem das Männerfhaufpiel* volfftändig 
zu Ende geführt ift, auch das der — abzumachen, age da du fo 
es haben willft. 

3. Für Menfchen nämlich welche gefchaffen und gebildet find 
wie wir durchgegangen haben gibt e8 nach meiner Anficht Feine andere 
richtige Weife Kinder und Meiber zu befommen und zu behandeln als 
wenn fie dem Anlaufe nachgehen den wir von vornhetein genommen 
haben. Wir haben aber verfucht die Männer durch unfere Rede 
gleichjam als Wächter einer Heerde darzuftellen. — Sa. — Sp wollen 
wir denn auf diefem Wege fortgehen, daS Erzeugen und Aufziehen 
ähnlich machen, und zufehen ob es für und paßt oder nicht. Wie fo? 
fragte. er. — Folgendermaßen. Glauben wir daß die Weibchen ver 
hütenden Hunde mithüten müſſen was die Männchen hüten und mit: 
jagen und das Uebrige gemeinfchaftlich verrichten, oder daß die einen 
drinnen zu Haufe fißen, als untüchtig wegen des Gebärens und Auf- 
ziehens der Jungen, und die andern fich abmühen und alle Sorge für 
die Heerde haben? Alles gemeinfchaftlich, antwortete er; nur dag 
wir die einen als fchwächer behandeln, die andern als ftärfer. Iſt es 
nun aber möglich, verfegte ich, ein Wefen zu dem Gleichen zu 
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verwenden, wenn man ihm nicht die gleiche Erziehung und Bildung 
ertheilt? — Nein, es ift nicht möglich. — Wenn wir alfo die Weiber 
zu dem Nämlichen verwenden werden wie die Männer, fo muß man 
fie απῷ in dem Nämlichen umterrichten? [p. 452] — Ja. — Ienen 
wurde die Tonfımft und Turnkunſt zugewiefen? — Ja. — Auch den 
Meibern alfo muß man diefe beiden Künfte and die Gefchäfte des 
Kriegs zuweifen und fie auf diefelbe Weife verwenden? Es ift na⸗ 
türlich nach dem was du fagft, erwiderte er. Da fönnte vielleicht, 
bemerkte ich, in Bezug auf das was jetzt gefagt wird im Miderfpruch 
mit der Gewohnheit vieles Lächerliche zu Tage kommen, wenn es fo 
ausgeführt wird wie angegeben wird. Allerdings, antwortete er. 
Was findeft du nun am lächerlichften darumter? fragte ich; wohl das 
daß die Weiber nackt auf den Ringplätzen zugleich mit ven Männern 
Uebungen vornehmen, nicht allein die jugendlichen, fondern auch die 
fchon älteren, wie die befahrten Männer auf den Turnpläßen, wenn 
fie mit ihren Rungeln und ihrem unangenehmen Ausfehen dennoch 
aus Liebhaberei turnen? Ja, bei Gott, verſetzte er; das würde frei: 
(ὦ umter den obwaltenden Umftänden lächerlich erfcheinen. Nun, 
fagte ich, da wir einmal im Zuge find davon zu fprechen dürfen wir 
und vor dem Spott der Wigigen nicht fürdhten, wie viele und wie 
Beigende Bemerkungen fie machen werden über eine foldhe Verändes 
rung in Bezug auf die Turnpläge und die Tonfumft und nicht zum 
Mindeften das Waffenführen und das Neiten. Du haft Recht, fagte 
εἴ; — Dielmehr, da wir num einmal zu fbrechen angefangen haben, 
muß man den fteilen Pfad des Geſetzes hinauf, und diefe bitten nicht 
nach ihrer Gewohnheit zu verfahren, fondern ernfthaft zu fein, und fie 
erinnern wie es nicht lange her {ἢ daß den Hellenen fchimpflich und 
lacherlich erſchien was jegt den meiften Ausländern, daß Männer ſich 
nackt fehen laflen. Und als zuerft die Kreter, dann die Lafedämonier 
mit ben Turnplägen begannen, da durften die Spötter jener Zeit ſich 
über Alles dieſes luftig machen; oder glaubft du nicht? — Ὁ ja. — 

Aber als ihnen, denk’ ich, durch die Erfahrung beutlich wurde daß εὖ 
beſſer iſt [ὦ zu entlleiden ala Alles dieſes zu verhüllen, da ward auch 
Platon ΠῚ, 11 
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das Lächerliche für die Augen verwiſcht durch das für den Verſtand 
klargewordene Vortreffliche, und dieß lieferte den Beweis daß ein 
Thor ift wer etwas Anderes lächerlich findet ald das Schlechte, oder 
lächerlich zu machen fucht, indem er irgend einen anderen Anblick ald 
lächerlich betrachtet als den des Unverftändigen und Schlechten , und. 
wer andererfeits für das Schöne Ernſt aufbietet, indem er auf einen 
andern Standpunkt {Ὁ ftellt als den des Guten. ἢ er νων ⸗ 
ſetzte er. BR, 
4. Müffen wir ung nun nicht Zuerft darüber — οὐ * 
moͤglich iſt oder nicht, und dem Zweifel Raum geben, wenn Jemand 
im Scherze oder Ernſte bezweifeln will ob die menſchliche Natur 
[p. 453] des Weibes im Stande iſt mit dem männlichen Geſchlechte 
Alles gemeinfam zu verrichten, oder gar Nichts, oder ob fie zudem 
Einen befähigt ift, zu dem Andern aber nicht, und zu. welchem won 
diefen Beiden das Gefchäft des Krieges gehört? Wird man nicht auf 
diefe Weife am beften beginnen und daher auch natürlich am beiten 
endigen? Bei Weiten, fagte er. — Willft du nun. daß wir gegen ung 
ſelbſt im Namen der Andern Einwendungen erheben, damit nicht die 
gegenüherftehende Sache unvertheidigt angegriffen werde? Es ſteht 
dem Nichts im Wege, fagte er. — So wollen wirdenninihrem Namen 
fprechen: „Es ift gar nicht nöthig, Sofrates und Glaufon, daß 
Andere euch Einwendungen machen; denn ihr habt ja felbft beim Anz 
fange der Gründung die ihr dem Gemeinweſen zu Theil werden ließet 
zugegeben daß jeder Einzelne feiner Natur gemäß das Eine thun 
müfje was fein ift. — Ich denfe, wir haben. e8 zugegeben ; warum 
auch nicht? — Unterfcheidet ſich nun das Weib vom Manne feiner: 
Natur nach nicht jehr bedeutend? — Wie follte es nicht? — Geziemt 
eö fich.alfo nicht Jedem von Beiden auch ein anderes Gefchäft aufzu- 
erlegen, das feiner Natur gemäß it? — Was ſonſt? — Begeht ihr, 
alfo nicht jebt Fehler und kommt mit euch felbft in Widerſpruch, indem 
ihr nunmehr behauptet die Männer und Weiber müflen diefelben Ger 
fhäfte verrichten, während fie. doch eine fehr verfehtedene Natur Haben?“ 
Wirſt du, mein Befter, auf dieſes etwas zu erwidern wifien? So im 
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Augeublicke, verfegte er, ift das nicht gar leicht; aber ich will dich 
bitten, und thue es hiermit, audy den für ung fprechenden Gründen, 
welcher Art fie igımer find, Worte zu leihen. Das, mein Glaufon, 
fagte'ich, und vieles Andere diefer Art iſt es was ich längit vorausfah 
und deßhalb mich fürchtete und zauderte das Geieg über das Erlangen 
und die Erziehung der Weiber und Kinder zu berühren. Nein, beim 
Zeus, verfegte er, es ſieht allerdings nicht harmlos aus. Freilich 
nicht, fagte ich. Aber es verhält ſich doch ἴσο: ob Jemand in einen 
- Heinen Teich hineinfällt oder mitten in das größte Meer, dennoch 
ſchwimmt er beide Male in gleicher Weife? — Allerdings. — So 
- müflen denn auch wir fchwimmen und uns aus den Gegengründen 
binauszuretten ſuchen, in der Hoffnung es werde und entweder ein 
Delphin auf den Rüden nehmen oder ung font eine wunderbare 
Rettung zu Theil werden. So ſcheint es, fagte er. Sehen wir denn, 
fuhr ich fort, ob wir irgendwo den Ausgang finden. Wir haben doch 
wohl zugeftanden daß verſchiedene Naturen verichiedene Gejchäfte 
treiben müflen, und daß die Naturen des Weibes und des Mannes 
verichieden feien, und fagen nun dennoch daß die verfchiedenen Na- 
turen dafielbe treiben müflen : fo lautet eure Anklage gegen uns? — 
Freilich. — Fürwahr, mein Glaufon, ſprach ich, merkwürdig ἰῇ 
[Ρ: 454] die Kraft ver Kunſt des Widerſprechens. — Wie jo? — 
Weil, antwortete ich, mir Viele fogar wider ihren Willen darein zu 
verfallen fcheinen, fo daß fie nicht zu ftreiten meinen, fondern fich zu 
unterreden, weil fienicht im Stande find bei Betrachtung des Gegens 
ſtandes die Arten aus einander zu halten, fondern πα dem bloßen 
Namen den Widerfpruch gegen das Behauptete durchführen, indem fie 
einen Streit umd nicht eine Unterredung mit einander haben. Freilich 
geht εὖ Dielen fo, bemerfte er; aber es bezieht ſich das doch nicht 
auf und im dem jetzigen Falle? Allerdings, antwortete ich; wenige 
fiens fcheinen wir wider Willen ins Widerfprechen hineingerathen zu 
fein, — Wie [οἵ — Daß die nicht gleiche Natur nicht die gleichen 
Beſchaftigungen treiben darf, verfolgen wir fehr tapfer und ftreitluftig 
am Worte fefthaltend, haben aber durchaus nicht betsachtet welche 
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Art der verfchiedenen und der gleichen Natur wir beftimmt haben, 
und was dabei unfere Abficht war ald wir die verſchiedenen Beſchäf— 
tigungen verfchievenen Naturen und die gleichen ven gleichen zunviefen. 
— Allerdings haben wir’s nicht betrachtet. — In Folge deſſen können 
wir denn, wie es fcheint, uns felbft fragen: ob die Natur der Kahl⸗ 
füpfigen und der Behaarten diefelbe {εἰ und nicht vielmehr die ent- 
gegengefeßte, und, wenn wir fie ald entgegengefegte anerkennen, dann 
den Behaarten nicht geftatten zu fehuftern, wenn es die Kahlköpfigen 
thun; und wenn andererfeits die Behaarten, fo nicht ven Andern.— 
Das wäre doch lächerlich. — Iſt es wohl aus einem andern Grunde 
, lächerlich ald weil wir damals die gleiche und die verfchiedene Natur 
nicht im Allgemeinen nahmen, fondern einzig diejenige Art der Ber: 
fchiedenheit und Aehnlichkeit ins Auge faßten welche fich auf die Bes 
Tchäftigungen unmittelbar bezieht? 3.3. haben wir gefagt daß ein 
Arzt und einer der feiner Seele nach zum Arzte geeignet ift Diefelbe 
Natur habe. Oder meinft du nicht? — D ja. — Dagegen ein zum 
Arzte und ein zum Zimmermann IF eine — — 
Jedenfalls wohl. 

5. Wenn alſo, fuhr ich font, auch das Gefchlecht der Männer 
und der Weiber Hinfichtlich einer Kunft oder einer fonftigen Befchäfz 
tigung ſich verfchieden zeigt, fo. werden wir fagen daß man diefe eben 
jedem von beiden zutheilen müfle; zeigen fie fich aber nur eben darin 
verfchieden daß das Weib gebiert und der Mann zeugt, fo werden wir 
es noch nicht als befier erwieſen betrachten daß das Weib in Bezug 
auf das wovon wir reden vom Manne verfchieden fei, fondern werden 
noch immer glauben daß uns die Wächter und ihre Weiber viefelben 
Gefchäfte treiben müflen. Und das mit Recht, verſetzte er. So 
fordern wir denn in Folge deflen den Verfechter der entgegengefegten 
Anficht auf [p. 455] und eben dieß zu zeigen, in Bezug auf welche 
Kunft oder welche Beichäftigung die zur Einrichtung des Gemein- 
wefens gehört die Natur des Weibes und des Mannes nicht diefelbe, 
fondern verfchieden ift. — Dazu haben wir jedenfalls das Recht. — 
Vielleicht aber wird nun, wie du Furz vorher gefagt haft, fo auch ein 
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Anderer ſprechen, daß im Augenblide es gehörig zu fagen nicht leicht 
Aft, mach einigem Nachdenken es aber feine Schwierigkeit habe. — 
Er wird wirklich fo ſprechen. — Wollen wir alfo den welcher eine 
Kg macht bitten ung zu folgen, ob etwa wir ihm zeigen 

können daß es hinfichtlich der Verwaltung des Gemeinwefens Feine 
‚dem Weibe eigenthümliche Beichäftigung gibt? — Immerhin. — 


"Sp komme denn, wollen wir zu ihm fagen, gib uns Antwort. Meinteft 


du daß der Eine zu Etwas von Natur begabt fei, der Andere nicht, in 
dem Sinne da der Eine etwas leicht lernt, der Andere fchwer, und 
daß der Gine nach kurzem Lernen in dem was er gelernt vielfach 
fchöpferifch ift, der Andere aber nad) langem Lernen und Ueben nicht 
einmal das Gelernte behält, und daß bei dem Einen der Leib ven Geift 
zureichend unterftügt, bei dem Andern ihm hinderlich ift? Oder ift 
das wonach du den zu etwas Begabten und den Nichtbegabten unter: 
ſcheideſt eiwas Anderes als diefes? Niemand, fiel er ein, wird etwas 
Anderes meinen. — Kennft du num etwas von den Menfchen Betriebes 
nes worin wicht in allen’diefen Beziehungen das männliche Gefchlecht 
vor dem weiblichen [ὦ auszeichnet? Oder follen wir breit werden 
und son der Webekunft fprechen und von der Behandlung des Bade 
werfs und der Speifen, in welchen befanntlich das weibliche Gefchlecht 

für βατῇ gilt und worin εὐ fich nicht übertreffen laſſen darf ohne über: 
aus lächerlich zu werden? Du haft Recht, verfegte er, daß fo ziem: 
lich in Alten jenes Geſchlecht diefem weit überlegen ift. Zwar find 
viele Frauen in vielen Beziehungen beffer als viele Männer, im 
Ganzen aber verhält es fich wie du fagft. — Keines der Gefchäfte alfo, 
mein Freund, aus weldyen die Verwaltung des Staats befteht kommt 
einem Weibe zu weil fie Weib, oder einem Mann weil er Dann ift, 
ſondern die Begabungen find unter beide Gefchlechter gleicherweife , 
vertheilt, und an allen Gefchäften hat das Weib, an allen der Mann 
naturgemäß Antheil, bei Allem aber ift dad Weib fchwächer ala der 
Mann. — Immerhin. — Werben wir alfo ven Männern Alles und 
dem Weibe Nichts auftragen? — Unmsalich. — Vielmehr {ἢ ja, 
werben wir, denk’ ich, fagen, auch ein Weib zur Heiltunft geſchickt, das 
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‚andere nicht, und das eine tonkundig und das andere unmuſikaliſch von 
Natur. — Allerdings. — Alfo nicht auch das eine geſchickt zur Turn⸗ 
kunſt und Kriegskunft, [p. 456] das andere aber unfriegerifch und von 
Natur feine Freundin des Turnens? — So glaub’ ich wenigftens. — 
Ferner weisheitliebend und weisheithaflend? und die eine willens- 
Fräftig, die andere mutlog? — Auch das ift der Fall. — Sp iſt alfo 
auch ein Weib zum Bewachen geſchickt, das andere nicht? Oder haben 
wir nicht in derfelben ‚Weife auch die, Natur der zum Bewachen 
gefchickten Männer ausgelefen? — Freilich im derfelben Weile. — 
Beim Weibe alfo wie beim Manne ift diefelbe Natur Hinfichtlich des 
Bewachens einer Gemeinde, anf — fie ſchwaͤcher oder * * 
— So ſcheint es. * 

6. Alſo muß man auch ſo αι Weiber für bie PR γε 
fhaffenen Männer auswählen, um mit ihnen zufammen zu wohnen 
und zufammen zu hüten, da fie ja dazu tüchtig und von Natur ihnen 
‚gleichartig find? — Allerdings. — Muß manaber nicht den gleichen 
Naturen die gleichen Befchäftigungen zutheilen? — Freilich. — Wir 
find alfo.auf einem Umwege wieder zu unferem früheren Sage ge⸗ 
fommen und geben zu daß es nicht naturwidrig ift den Weibern der 
Wächter Tonkunft und Turnkunſt zuzuweifen. — Allerdings. — Rir 
haben alfo jedenfalls nichts Unmögliches und einem frommen Wunſche 
Aehnliches als Geſetz aufgeftellt, da wir ja das Geſetz der Natur 
gemäß gegeben haben, fondern das jegige diefem widerſtreitende Ver⸗ 
fahren ift vielmehr, wie es feheint, der Natur zuwider. — So ſcheint 
es. — Nun wollten wir aber doch unterfuchen ob das was wir fprechen 
möglich und das Beite [εἰ ἐ — Ja wohl. — Daß es nun möglich ift, 
darüber find wir einverftanden? — Ja. — Daß es dann aber auch 
das Beſte ift, darüber müſſen wir ung nach diefem verſtändigen ? — 
Offenbar. — Nun, was das Gefchicktwerden des Weibes zum Wächter: 
fein betrifft, fo wird uns doch nicht ‚eine andere Bildung die Männer 
dazu machen und eine andere die Weiber, zumal da die nämliche Natur 
fie befommt? — Keine andere. — Was haſt du nun für eine Anficht 
über das Folgende? — Ueber was denn? — Ob du den einen Mann 
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‚gleich? — Keineswegs. — Im Gemeinweſen nun das wir gegründet 
haben, wer glaubft du daß da beffere Männer geworden find, die 
Waͤchter, welche die Bildung erhielten die wir durchgegangen haben, 
oder die Schufter, die in der Schufterfunft gebildet wurden? Du ftellft 


ur lächerliche ὅταρε, erwiderte er. Ich verfiche, fagte ich; und 
dann: find unter den übrigen Gemeindegenoffen nicht diefe die beften? 


— Bei Weitem. — Und dann unter den Weibern werden nicht diefe 


Weiber die beften fein? Auch das bei Weiten, antwortete er. — Gibt 
es aber für ein Gemeinwefen etwas Beſſeres als dag Weiber und 
Männer darifi möglichfi gut find? — Unmöglich. — Dieß wird aber 
die Tonfunft und Turnfunft, wenn fie vorhanden find wie wir [p. 457] 
fie befchrieben Haben, bewirken? — Gewiß. — Alfo nicht blos etwas 


Mögliches, fondern auch) das Beſte haben wir für das Gemeinwefen 


als Verordnung aufgeftellt? — So iſt's. — So müflen ſich denn die 
Weiber der Wächter entkleiden, da fie ftatt der Gewänder mit Tugend 
fich befleiden werden, und müflen am Kriege und an der übrigen Bes 
wachung in Bezug auf das Gemeinwejen Antheil nehmen und nichts 
Anderes thun; unter dieſem felbft aber muß man den Weibern Leichteres 
geben ald den Männern, wegen der Echwäche des Gefchlechtes. Der 
Mann aber welcher über Weiber die um des Beſten willen nackt 
turnen lacht „bricht ungereift der Weisheit Frucht“ * Hinfichtlich des 
Lächerlichen und weiß, wie es fcheint, nicht worüber er lacht und was 
er hut; denn das ift und bleibt doch wohl der ſchönſte Spruch daf 


das Nügliche fhön und das Schädliche häßlich iſt. — Allerdings. 


7. Dürfen wir num fagen daß das gleichfam Eine Welle iſt der 


| wir entronnen find in unferer Erörterung über die weibliche Geſetz⸗ 


gebung, ohme ganz untergefunfen zu fein mit unferer Aufftellung daß 
unfere Wächter und Wächterinnen alles gemeinfchaftlich treiben 
müffen, indem vielmehr die Erörterung mit fich felbft im Ginklange ift 
daß fie Mögliches und Nügliches behaupte? Allerdings, erwiderte er, 


un 





*  Anfpielung auf Worte von Pindar. 1 
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biſt du feiner kleinen Welle entronnen. Doch wirft du ſagen, verſetzte 
ich, ſie ſei nicht groß, wenn du die nachfolgende betrachteſt. Sprich 
einmal, ich will ſehen, ſagte er. An dieſes, fuhr ich fort, und απ bie. 
anderen früheren fchließt fich, wie ich glaube, folgendes Geſetz an. — 
Welches? — Daß diefe Weiber alle diefen Männern allen gemein: 
ſchaftlich ſeien und feine mit feinem befonders zufammenwohne, und 
daß ebenfo die Kinder gemeinfchaftlich feien und fein Vater fein Kind 
fenne noch, ein Kind feinen Vater, Freilich, bemerkte er, ift diefe 
weit größer als jene Hinfichtlich der Zweifelhaftigfeit in Bezug auf 
die Möglichkeit und Nützlichkeit. Ich glaube nicht, verfegte ih, daß 
in Betreff der Nüplichfeit Streit entfiehen wird, ald wäre es nicht das 
größte Gut daß die Weiber und die Kinder gemeinfam feien, wofern 
es möglich ift. Aber ich glaube, darüber ob es möglich fei oder nicht 
werde es den meiften Streit geben. Meber Beides, fagte er, wird ſich 
ſehr wohl ftreiten laſſen. Du laͤſſeſt alfo, fagte ich, die beiden Punkte 
nicht aus einander, ich aber glaubte wenigftend dem einen von Beiden 
entlaufen zu Eönnen, wenn du die Nüglichfeit zugäbeft, und es bleibe 
dann für mid) nur noch übrig die Möglichkeit oder Unmöglichkeit abs 
zuhandeln. Aber es ift dir nicht gelungen unbemerkt zu entfommen, 
ſprach er, fondern du mußt über Beides Rede fiehen. Der Strafe 
muß ich mich unterziehen, fagte ich; doch. fo viel bewillige mir: ge: 
ftatte [p. 458] mir gütlich zu thun, wie die geiftig Trägen ſich's ſelbſt 
bequem zu machen pflegen wenn fie allein unterwegs find. Denn auch 
Sole pflegen ja wohl, ehe fie gefunden Haben auf welche Weife 
etwas von dem was fie begehren verwirklicht werden wird, davon ab- 
τ zufehen, um fich nicht mit der Berathung über die Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit zu ermüden, das was fie wünfchen als wirklich feiend 
zu fegen, und dann gleich das Uebrige zu ordnen und ſich damit zu 
vergnügen daß fie fi ausmalen was fie Alles thun werden wenn es 
fei, indem fie ihre fchon vorher träge Seele noch träger machen. Nun: 
mehr fpiele ich ſelbſt den Weichlichen und wünfche jene Frage, wiefern 
es möglich fei, aufzufchieben und erft nachher zu betrachten, für jebt 
aber ſetze ich es ale möglich und will, mit deiner Erlaubniß, betzach- 
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ten τοῖς die Negierenden es ordnen werden wenn es ift, und daß es 
das Allerzuträglichfte wäre für die Gemeinde und die Wächter wenn 
εὖ ausgeführt würde. Diefes will ich zuerft mit dir betrachten, wofern 
du es geftatteft, und dann nachher jened. Nun, ich geftatt’ ed, ver: 
feßte er; und beginne denn die Betrachtung. 

Ich glaube nun, begann ich, wofern die Regierenden wirklich 
diefes Namens würdig fein werden und ihre Gehülfen gleichfalls, fo 
werden die Einen das Befohlene thun wollen und die Andern be: 
fehlen, theils felbjt den Gefegen gehorchend theils nachahmend *, näm- 
lich Altes was wir ihnen überlaffen haben. Natürlich, fagte er. Du 
alfo, fuhr ich fort, der Gefeggeber, wirft ihnen wie du die Männer 
ausgewählt haft fo auch die Weiber auswählen und fie fo gleichge: 
ſchaffen wie möglich übergeben; da fie aber nun Wohnungen und 
Mahle gemeinfam haben und Keiner irgend etwas Derartiges abge: 
fondert befigt, fo werden fie natürlich beifammen fein; und da fie aud) 
auf Turnplägen und bei dem fonftigen Unterrichte durch einander ges 
mifcht beifammen find, fo werden fie, denf’ ich, von der angeborenen 
Notbwendigfeit zur Vermiſchung mit einander getrieben werden; oder 
fcheint dir was ich fage nicht nothwendig? Zwar nicht nach mathe: 
matiſcher, aber nach erotifcher Nothwendigfeit, antwortete er, und 
legtere [εἰπε für die große Menge eine durchdringendere Kraft des 
Ueberrevens und Beftimmens zu haben als jene. 

«8, Allerdings, verfegteich; aber nun weiter, Glaufon, ord— 
nungslos ſich zu vermifchen oder irgend etwas Anderes zu thun wäre 
eine Sünde in einer Gemeinde von Glücklichen, und die Negierenden 
werben εὖ nicht zugeben. Es wäre auch nicht gerecht, bemerkte er, 
So ift alfo klar daß wir weiterhin nach Kräften möglichft heilige 
Hochzeiten einführen werben; heilig aber wären die nüglichften. — 
Allerdings. — [p. 459] Wie werden fie nun aber am nüglichften fein? 
Das fage du mir, Olaufon ; denn ich fehe in deinem Haufe Jagdhunde 





* Das worüber feine pofitive Beitimmungen aufgeftellt find nach 
Analogie des Aufgeftellten und im Geifte deſſelben bebandelnd, 
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und edles Geflügel in großer Zahl; Haft du nun, ich Bitte dich, bei 
deren VBermählungen und Kindererzeugung ‚nicht etwas beachtet? 
Mas denn? fragte er. Für's Erfte pflegen nicht unter eben dieſen, 
wenn fie auch edel find, einige: befonders vorzüglich zu fein umd zu 
werden? — Freilich. — Nimmſt du nun alle gleicherweife zur Zucht, 
oder wählft du dazu wo möglich die vorzüglichiten? — Letzteres. — 
Und dann, die jüngften oder. die älteften oder möglichft die im beſten 
Alter? — Die letzteren. — Und wenn die Zucht nicht fo vor ſich 
geht glaubft du dag dir die Gattung von Geflügel und von Hunden 
viel fchlechter ausfällt? Freilich, fagte er. — Was meinft du aber von 
den Pferden und den übrigen Thieren? daß es fich irgendivie anders 
verhalte? Das wäre denn doch ungereimt, meinte er. Pot taufend, 
mein lieber Freund, rief ich aus, wie fehr müffen da unfere Regie⸗ 
renden ausgezeichnet fein, wofern es ſich auch bei dem Menfchenge- 
ſchlechte ebenfo verhält! Aber es verhält fich fo, verfeßte er; aber 
was iſt's dann? Daß fie viele, Heilmittel in Anwendung bringen 
müſſen, antwortete ich. Bon den Nerzten nun glauben wir für einen 
Leib der Feiner Heilmittel bedarf, fondern wenn er nur die Befolgung 
einer gewiflen Lebensweife angerathen haben will, daß es "ausreicht 
auch ein minder guter zu fein; wofern es aber fchon δὲς. Heilmittel 
bedarf, ſo wiflen wir daß ein herzhafterer Arzt nöthig ift. — Es ift 
wahr; aber wozu fagft du das? — Zu Folgendem, erwiderte ich. Es 
ſcheint uns daß die Negierenden viel Lug und Betrug werden anwenden 
müſſen zum Beften der Negierten; denn wir haben ja gefagt daß als 
Heilmittel alles Derartige nüglich fei. Und das mit Recht, bemerkte 
er. — Bei den Bermählungen nun und dem Kinderzeugen ſcheint dieſes 
Recht nicht zum Mindeften zur Anwendung zu fommen. — Wie ſo? — 
Es müſſen ja nach dem Zugegebenen die beften Männer den beſten 
Meibern möglichft oft. beiwohnen, und die ſchlechteſten Männer ven 
fchlechteften Weibern möglichit felten,. und die Kinder der Einen muß _ 
man aufziehen, die der Andern aber nicht, wenn die Heerde möglichft 
vorzüglich fein foll; und Alles dieß muß gefchehen ohne daß es Je: 
mand außer den Regierenden felbft bemerft, wenn. andererfeits vie 


Fünftes Bud. 171 


Seerde der Wächter möglichft frei von innerem Zwift fein full. Ganz 
richtig, fagte er. — Es werden denn gewifie Seite vorzufchreiben fein, 
‚bei denen wir die Bräute und die Bräutigame zufammenbringen werz 
den, und Opfer, und unfere Dichter werden für die Vermählungen 
paſſende Gefänge zu machen haben. [p. 460] Die Zahl der Bermähe 
lungen aber werden wir die Regierenden beftimmen laffen, damit fie 
möglichft die gleiche Zahl von Männern erhalten, indem fie auf Kriege 
und Krankheiten und alles Derartige Rücficht nehmen, und daß ung 
das Gemeinwefen wo möglich weder groß noch zu Klein werde. Rich⸗ 
tig, fagte er. — Da werden dann, glaub’ ich, kluge Looſe zu machen fein, 
damit jener Schlechte bei jeder Verbindung der Paarerauf den Zufall, 
aber nicht die Regierenden die Schuld ſchiebe. Allerdings, verfegte er. 
" 9. Und denjenigen unter den jungen Männern welche im Kriege 
oder fonftiwo ſich tüchtig erweifen muß man unter andern Auszeich 
nungen und reifen wohl auch die Häufigere Erlaubniß bei Weibern 
zu fehlafen ertheilen, damit zugleich auch unter diefem Vorwand mög: 
lichſt viele Kinder olchen gezeugt werden. — Nichtig. — Und 
wie die Kinder geboren find übernehmen fie allemal die hierüber ges 
fegten Behörden aus Männern oder Weibern oder aus Beiden; denn 
gemeinfam für Weiber und Männer find ja auch die Aemter? — Ja. 
— Die von den Tüchhtigen dann werden fie, dent’ ich, nehmen und fie 
in eine beftimmte Anftalt bringen zu Wärterinnen die in einem ges 
wiſſen Theile ver Stadt abgefondert wohnen, die von den Schlechteren 
aber, und wenn etwa von dem Andern eines gebrechlich zur Welt 
kommt, werden fie an einem geheimen und unbekannten Orte vers 
bergen, wie ſich's geziemt. Freilich, verfegte ex, wofern das Geſchlecht 
der Wächter rein bleiben foll. — Auch für die Nahrung dann werden 
biefe Sorge tragen, indem fie die Mütter in jene Wohnung bringen 
wenn fie volle Brüfte haben, aber jede Vorkehrung treffen daß feine 
Ihe Kind zu ſehen befommt; und wenn diefe nicht zureichen, fo werden 
fie andere Weiber die Milch haben herbeiſchaffen; und bei diefen felbft 
werben fie dafür forgen daß fie eine gehörige Zeit fäugen, das Nachts 
wachen aber und die andern Mühfeligkeiten werden fie den Ammen 
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und Wärterinnen zuweifen? — Da macht du ven Frauen der Wächter 
das Kinderbefommen gar leicht, bemerfte er. So gebürt ſich's auch, 
verfegte ich. Aber verfolgen wir das Weitere wad wir im Sinne 
haben. Wir haben doch wohl gefagt daß die Kinder von Solchen 
fommen müffen die im beften Alter ftehen? — Allerdings. — Bift du 
num mit mir einverftanden daß die rechte Zeit des beften Alters’ bei 
dem Weibe zwanzig und bei dem Manne dreißig Jahre find? Im 
welcher Beziehung das? fragte er. — Beim Weibe vom zwangigften 
bis zum vierzigften, um für das Gemeinwefen zu gebären, beim Manne 
aber von da an wo er des Laufes ſchärfſte Höhe* Hinter ὦ Hat bis 
zu feinem fünfundfünfzigften Jahre, zu geugen für das Gemeinwefen. 
[p. 461] Wenigftens, verfegte er, ift das bei beiden der Höhepunkt 
der förperlichen und geiftigen Entwicklung. — Wenn daher einer der 
über oder unter diefem Alter ift an den Zeugungen für das Gemein- 
wefen Theil nimmt, fo werden wir das Vergehen als ſündhaft und 
ungerecht bezeichnen, weil er in dem Staate_ein Kind pflanzt daß, 
wenn er unentdeckt bleibt, zur Melt fommen Ἅ. ohne unter Opfern 
und Gebeten erzeugt zu fein, welche bei jeder Bermählung Priefte- 
zinnen und Priefter und das gefanmte Gemeinweſen darbringen wird, 
dag von Guten Beflere und von Nüslichen noch nüslichere Nach— 
fonımen jedesmal entftehen mögen, fondern eine Frucht der Finfter- 
niß und fchwerer Unenthaltfamfeit. Richtig, ſagte ex. Dafielbe 
Geſetz, fuhr ich fort, gilt wenn einer der noch zeugenden Männer, 
ohne daß die Obrigkeit die Verbindung eingeleitet hätte, eines der 
Weiber im gefeglichen Alter berührt; denn wir werden von ihm 
fagen daß er ohne Ehe und Verlöbnig und Weihe ein Kind in die 
Gemeinde bringe. Ganz richtig, bemerkte er. — Wenn dann aber, 
dene ich, die Weiber und Männer über das Alter des Zeugens hinaus 
find, fo werden wir ihnen Freiheit laſſen beizumohnen wen fie wollen, 
außer einer Tochter und Mutter und ihren Enfelinnen und ven 





* Bildlicher Ausdruck, entlehnt vom Mettrennen, der wie ein Gitat 
aus einem Dichter Elingt. Als diefen Zeitpunkt betrachtet Platon das 
dreißigite Lebensjahr. 


Fünſtes Bud. 173 


Töchtern ihrer Großmutter, und andererfeits den Meibern Jedem, 
außer einem Sohne und Vater und auftwärts und abwärts von dieſen; 
und zwar dieß Alles erft nachdem wir fie aufgefordert haben am 
liebften dafür zu forgen daß die Frucht, wenn fie erzeugt ift, gar nicht 
das Licht erblicke, wofern es aber nicht verhindert werden kann es fo 
zu halten als gäbe es feine Nahrung für einen Solchen. Was du da 
fagft ift in ver Ordnung, erflärte er; aber wie werden fie ihre Väter 
und Töchter, und was du fonft noch eben genannt haft, zu unterfcheiden 
wiſſen? Durchaus nicht, erwiderte ich; fondern alle Kinder die im 
zehnten oder audy fiebenten Monate, von dem Tage an gerechnet wo 
er Bräutigam geworden ift, zur Welt fommen, diefe alle wird er, vie 
Knaben Söhne und die Mädchen Töchter nennen und jene ihn Water, 
und fodann deren Nachkommen Enkel, und diefe andererfeits fie Groß⸗ 
väter und Grofmütter, und was in der Zeit geboren twurde wo ihre 
Mutter und Bater zeugten — Schweftern und Brüder, fo daß fie, 
wie wir eben fagten, einander nicht berühren. Brüder und Schweftern 
aber wird das Gefeg einander beiwohnen laffen, wofern das Loos fo 
fällt und die Pythia ihre Beftätigung ertheilt. Ganz richtig, 
erklärte er. 

10. Dieß und von diefer Art wäre dir denn alfo, mein Glaukon, 
die Gemeinichaft der Weiber und Kinder bei den MWächtern des Ger 
meinwefens; daß fie aber an die übrige Staatöverfafiung ſich anfchließe 
und bei Weitem die befte [εἰ muſſen wir jegt nach diefem von der Er: 
örterung beftätigen laflen: oder wie wollen wir es machen? [p. 462] 
&o, beim Zeus, antwortete ex. — Iſt num nicht dieß der Anfang der 
Berftändigiumg dab wir und felbft fagen, was wir wohl ald das größte 
Gut hinſichtlich der Gründung eines Gemeinweſens zu bezeichnen 
willen, mit Rückſicht auf deſſen Erzielung der Gefeggeber die Geſetze 
geben mup, und was das größte Mebel, und daß wir dann zufehen ob 
und das was wir durchgegangen haben in die Spur des Guten hinein: 
paßt, nicht aber in die des Uebeld? Bei Weiten am eheſten, er: 
widerte er. — Willen wir num ein größeres Uebel für das Gemeine 
weſen ald das was εὖ zerreift und aus Einem viele macht? Oper 


{74 Platon's Staatöverfaffung. - 


ein größeres Gut ald das was verbindet und eins macht? — Wir 
wiſſen feines. — Berbinvdet nun aber nicht die Gemeinfamfeit von 
Freude und Leid, wenn möglichft alle, Gemeindeangehörigen beim 
Werden und Vergehen des Nämlichen gleicherweife Freude und Leid 
empfinden? — Allerdings. — Dagegen trennt die Verſchiedenheit in: 
Derartigem ‚- wenn über die nämlichen Begegniffe des: Gemeinweſens 
und ihrer Angehörigen ein Theil großen Schmerz, der andere große 
Freude empfindet? — Freilich. — Entfteht aber Solches nicht daraus 
wenn im Gemeinwesen folche Wörter, wie Mein und Nichtmeininicht 
zufammen ausgefprochen werden, und ebenfo in Betreff des Fremden? 
— Immerhin ſehr. — Dasjenige Gemeinwefen alſo in welchem die 
Meiften in. Bezug auf das Nämliche gleicherweife diefes Mein und 
Nichtmein ausfprechen, das ift am beſten eingerichtet? — Bei Weitem. 
— Und dasjenige alfo welches einem einzelnen Menfchen am nächften 
kommt? 3. B. wenn etwa einem von und der Finger verwundet wird, 
fo empfindet es die ganze Gemeinfchaft welche durch den Leib hin ſich 
zur Seele erftredit zu derseinheitlichen Zufanimenfaflung des in ihr 
Negierenden, und hatüberall gleichzeitig. ald Ganzes Schmerz wenn, 
ein Theil leidet, und fo fagen wir denn. daß den Menſchen der Finger 
ſchmerze; und von allem Anderen am Menſchen gilt daſſelbe, in Be- 
zug auf den. Schmerz wenn ein Theil ‚leidet, und die Luft- wenn er 
beſſer wird. Freilich daffelbe, antwortete ex; und, wonach du fragft, 
einem Solchen am nächſten fommt. das am; beiten. eingerichtete Ge— 
meinwefen. — Wenn alfo, glaub’ ich, einem Ginzelnen unter den Ger 
meindegliedern irgendetwas Gutes oder Schlimmes begegnet, jo wird 
ein folches Gemeinwefen am eheften jagen daß es ihr Begegniß ſei 
und wird fich ald Ganzes mitfreuen oder mitbetrüben? Das ift noth⸗ 
wendig, verfegte er, wenigfteng bei einem wohleingerichteten. 

11, (δὸ wird Zeit fein, fagte: ich, daß wir auf unfer Gemein: 
wefen zurückfommen und in Bezug auf die Ergebnifle unſerer Exörter 
zung in ihm nachſehen ob es felbft am meiften ſie hat oder noch ein 
anderes in höherem Grade. Das muß allerdings ſein, ſprach er. 
Mie nun — [p. 463] NRegierende und Wolf gibt es doch wohl τοῖς 


— 
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ah Staaten fo auch in diefem? —.Ia. — Diefe Alle werden 
** Mitbürger nennen? — Freilich. — Wie nennt aber in den 
Ἶ 1 das Volk die Negierenden ſonſt nach. außer Mitbürger? — 
In den meiften Herricher, in den demofratifch eingerichteten aber eben 
mit diefem Namen, Regierung. — Was thut aber das Volk in dem. 
unfrigen ? wie nennt es die Regierenden außer Mitbürger? Erhalter 
und. Helfer, antwortete er. — Und diefe das Volk? — Lohngeber und 
Grnährer. — Dagegen in den andern die Negierenden das Bolt? 
Knechte, erwiderte ich. — Und die Negierenden einander? — Mitre: 
gierende. — Aber die unfrigen? — Mitwächter. — Kanuft du nun 
fagen ob von den Regierenden in den andern Staaten einer den einen 
von ſeinen Mitregierenden ald Angehörigen bezeichnen kann, den Anz 
vern ald Fremden? — Freilich Viele. — Den Angehörigen alfo be: 
trachtet umd bezeichnet er als den feinigen, ‚den Fremden als nicht den 
feinigen? — So iſt's. — Wie {π᾿ δ aber bei. deinen Wächtern? 
Könnte einer von ihnen einen feiner Mitwächter als Fremden anfehen 
oder benennen? - Durchaus nicht, verfeßte er; denn wen immer einer 
treffen wird, jedesmal wird er einen Bruder oder eine Schwefter oder 
einen Vater oder eine Mutter oder einen Sohn oder eine Tochter oder 
einen Nachkommen. oder Borfahren von diefen zu treffen glauben. 
Sehr jchön gefprochen, bemerkte ich; ‚aber fage auch noch dieß: wirft 
du ihnen blos die Namen als Angehörige vorfchreiben , oder daf fie 
auch alle Handlungen den Namen gemäß verrichten, fowohl hinfichtlich 
der Väter Alles thun was Brauch ift gegemüber von Vätern in Be: 
zug auf Ghrerbietung und Fürforge und pflichtmäßigen Gehorſam 
gegen die Eltern, oder fonft weder von den Goͤttern noch von den Menfchen 
etwas Gutes erwarten, da erfowohl ſündhaft ald ungerecht handeln 
würde wenn ex andere handelte ala fo? Werden ſolche oder andere 
Sprüche aus dem Munde aller Bürger dir gleih um die Ohren der 
Kinder erfchallen fowohl hinfichtlich der Väter welche man ihnen bes 
zeichnet als in Betreff der übrigen Verwandten? Diele, antwortete 
er; denn ed wäre lächerlich wenn fie ohne Handlungen die Namen 
von Angehörigen nur mit dem Munde ausfprächen. Unter allen Ge: 
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meinweſen alſo werden fie in dieſem, wenn es Einem gut oder übel 
geht, am meiſten einſtimmig ſein in dem Rufe von dem wir vorhin 
ſprachen: dem Meinigen geht es gut, oder dem Meinigen geht es 
übel. Ganz wahr, ſagte er. — Haben wir nun nicht [p. 464] geſagt 
daß aus diefer Anficht und Ausdrucksweiſe fich die Gemeinfamfeit von 
Freude und Leid von felbft ergebe? — Und zwar haben wir das mit 
Recht gefagt. — So werden alfo ung die Gemeindegenoflen am 
meiften an dem Nämlichen Theil haben, was fie dann Mein nennen 
werden? Haben fie aber an diefem Theil, fo werden fie demgemäß 
am meiften Gemeinfchaft von Leid und Freude haben? — Bei Weir 
tem. — Iſt nun nicht Urfache hievon außer der übrigen Einrichtung 
die Gemeinſchaft ver Weiber und Kinder bei den Wächtern? Bei 
Weitem am meiften, antwortete er. ” 

12. Nun aber haben wir zugegeben daß dieß das größte Gut 
für ein Gemeinwefen fei,'indem wir eine gut eingerichtete Gemeinde 
mit einem Leibe verglichen, wie fich diefer zu einem feiner Theile hin: 
fichtlich von Schmerz und Luft verhält. Und zwar haben wir das mit 
Recht zugegeben, verfeßte er. — So hat ſich uns alfo die Gemeinfchaft 
der Kinder und Weiber bei den Helfern ald Urfache des größten Gutes 
für die Gemeinde erwiefen. Allerdings, erwiderte er. — Und auch mit 
dem Früheren find wir in Uebereinftimmung; denn wir haben ja ge: 
fagt daß diefe weder eigene Häufer haben dürfen noch Land noch fonft 
ein Beſitzthum, fondern fie follen als Lohn ihres Wachens von den 
Andern Nahrung befommen und fie alle gemeinichaftlich verbrauchen, 
wenn fie in Wahrheit Wächter fein follen. Mit Recht, antwortete er. — - 
Macht nun alfo nicht, wie gefagt, das früher Befprochene und das 
jeßt Grörterte fie noch mehr zu wahren Wächtern und bewirkt daß fie 
das Gemeinwesen nicht zerreißen, indem fie nicht das Nämliche Mein 
nennen, fondern Jeder etwas Anderes, indem der Eine in fein Haus 
ſchleppt was er immer abgefondert von den Andern befigen fann, der 
Andere in dag feinige von jenem verfchiedene, und Frau und Kinder 
nicht diefelben nennen, fondern eigene Haben und damit eigene Freuden 
und Schmerzen einführen , fondern daß fie Eines Sinnes in Betreff 
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des Angehörigen Alle nach demſelben Ziele ftreben und möglichtt gleis 
chen Schmerz und Freude erfahren ὃ Freilich gar ſehr, erwiderte er. — 
Und dann Nechtshändel und Anflagen gegen einander — werden fie 
aus ihrer Mitte nicht fait ganz verfchwinden, weil Keiner etwas 
Eigenes beſitzt als den Leib, alles Andere aber gemeinfam, daher dieſe 
ohne all die Zwiſte find welche um den Beſitz von Geld oder Kindern 
oder Verwandten entfliehen? Ganz nothwendig müffen fie davon bes 
freit fein, verſetzte er. — Und ebenſo wenig werden ferner von Rechter 
wegen Nechtöhändel wegen Gewaltthätigfeit oder Mifhandlung unter 
ihnen ftattfinden; denn daß ein Alterögenoffe gegen den andern [ὦ 
vertheivigt werben wir doch als ſchön und erlaubt bezeichnen, indem 
wir der Eorge für den Leib Nothwendigfeit zuerfennen. Richtig, 
fagte er. Denn auch diefes Richtige hat diefes Geſetz, [p. 465] fuhr 
ich fort: wenn etwa Einer gegen einen Andern erzürnt ift, jo wird er 
an einem Solchen feinen Zorn auslaffen und dann weniger zu 
größeren Unorbnungen fehreiten. — Immerhin. — ; Einem Aelteren 
wird doch wohl aufgetragen werden über alle Jüngern zu gebieten und 
fie zu beftrafen ? — Dffenbar. — Und dann daß ein Jüngerer einen 
Aelteren, wofern nicht Regierende es befehlen, zu fchlagen oder fonfts 
wie zu mißhanbeln mie ſich erlauben wird ift natürlich; und ich glaube 
auch nicht auf andere Meife wird er ihn verunglimpfen; denn ftarf 
genug find die Beiden Wächter die es verhindern: die Furcht und die 
Scheue; die Scheu, indem fie von der Berührung diefer als ihrer 
Eltern abhält, und die Furcht es möchten dem Beleivigten die Andern 
beiftehen, die Ginen als Söhne, die Andermals Brüder, noch Andere 
ala Väter. Allerdings geht es fo, bemerkte er. — In jeder Beziehung 
alfo werden die Männer in Folge der Geſetze Frieden unter einander 
halten? — Ya wohl, volltommen. — Wenn nun aber diefe nicht unter 
einander im Zwiſt find, fo hat es Feine Gefahr daß dag ‚übitge Se: 
meinmefen mit ihnen oder unter ὦ uneind werde. — Aferbings nicht. 
— Die ganz Meinen Uebel aber deren fie überhoben wären nehme ich 
wegen ihrer Unſchicklichkeit Anftand auch nur zu nennen, wie Schmei— 
cheleien gegen die Reichen, wenn man arm ift, und alle bie Verlegens 
Platon I. 12 
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heiten und Schmerzen die fie bei der Kindererziehung und dem Geld— 
erwerb zur nothwendigen Erhaltung ihrer Hausgenofien haben, indem 
fie bald entlehnen bald ableugnen, bald auf irgend andere Weiſe ſich 
verfchaffen und es bei Frauen und Gefinde niederlegen und es ihnen 
zur Verwaltung itbergeben, und was fie Alles fonft noch, mein Lieber, 
in diefer Beziehung erleiden, das ja allbefannt und gemein und des 
Erwähnens nicht werth ift. Das fieht ſogar ein’ Blinder * 
νηῶν * 

Von allem dieſem alſo werden fi frei fein und — ein 
oe τὴν führen, noch feliger als das der olympifchen Sieger. — 
Wie fo? — Das um deflen. willen man jene glüdlich preist ift nur 
ein Fleiner Theil von- dem was diefe haben; denn deren Sieg ἐξ 
ſchöner, ihr Unterhalt aus öffentlichen Mitteln vollftändiger, Denn 
der Sieg den fie. fiegen ift die Wohlfahrt des ganzen Gemeinweſens, 


und mit Unterhalt und allem Uebrigen was nur. das Leben bedarf 


werden fie felbft und ihre Kinder befränzt, und während, ihres Lebens 
empfangen ſie Auszeichnungen von ihrer Gemeinde, und nach ihrem 
Tode wird ihnen würdige Beftattung zu Theil. Das find gewiß ſchöne 
Dinge, verfebte er. Erinnerſt du dich nun, fuhr ich fort, daß im Vor⸗ 
bergehenden (IV, 1) ich weiß nicht. weflen Bemerkung ung getadelt 


hat daß wir die Wächter nicht glücklich [p. 466] machen, da fie: alles. 


Eigenthum der Bürger haben könnten und Nichts haben? wir aber 
erwiderten ungefähr, wenn es fich gelegentlich treffe wollen wir dieſes ein 
anderes Mal unterfuchen, für jegt aber machen wir die Wächter zu 
Wächtern, das Gemeinwefen aber fo glücklich als wir nur vermöchten, 
nicht aber berückfichtigen wir eine einzelne Claſſe in ihm und. bilden 
dieſe glücklich. Ich erinnere mich, antwortete er. Wie nun ? glau⸗ 
ben wir jetzt daß das Leben der Helfer, das ſich als weit ſchöner und 
beſſer erwieſen hat als das der olympiſchen Sieger, den Vergleich nicht 
aushalte*mit dem Leben der Schuſter oder. irgend welcher anderer 
Handwerker oder mit dem der Ackersleute? Ich glaube nicht, erwi⸗ 
derte er. — Indeſſen was ich ſchon damals fagte muß ich auch jegt 
wiederholen, daß wenn ver Wächter in folcher Weife glücklich zu fein 
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gerfuchen wird daß er gar nicht Wächter iſt, und wenn ihm dieſes 
mäßige und geregelte eben, τοῖς wir ἐδ als das befte bezeichnet Haben, 
nicht genügt, fondern eine unverfländige und Fnabenhafte Vorftellung 
vom Glüce ihn befüllt und ihn treibt vermöge feiner Kraft alles im 
Gemeintvefen ſich zu eigen zu machen, fo wird er erfahren daß Heſiod 
wirflich weife war wenn er fagte* daß die Hälfte eigentlich mehr ſei 
als das Ganze. Wenn er mich zu Nathe zieht, verfeßte er, fo wird er 
bei diefem Leben bleiben. Du bift alfo einverftanden, fagte ich, mit 
der befchriebenen Gemeinfchaft ver Weiber mit ven Männern Hinfichte 
lich der Bildung und der Kinder und der Bewachung der übrigen 
Bürger, daß [ in der Stadt bleibend wie in den Krieg ziehend mit- 
hüten müflen und mitjagen wie Hunde, und überhaupt an Allem überall 
möglichft Antheil Haben, und daß fie, wenn fie dieſes thun, das Beſte 
thun und nicht δὲς Natur des Weibes in Vergleich zu der des Mannes 
zuwiderhandeln werden, vermöge der fie beftimmt find zu einander in 
Gemeinschaft zu treten? Ich bin damit einverftanden, antwortete er. 

14. So ift alfo, fuhr ich fort, das noch übrig zu erörtern, ob es 
denn auch unter den Menfchen wie umter andern Weſen möglich ift daß 
diefe Gemeinfchaft ftattfinde und auf welche Weife es möglich ift? 
Du bift, verfegte er, dem zuvorgefommen was ich zur Sprache bringen 
wollte. Hinfichtlich der Angelegenheiten des Kriegs nämlich ift, glaub’ 
ich, Har Auf welche Weiſe fie ihn führen werden? Wie? fragte er. 
Das fie gemeinfam ins Feld ziehen und dazu noch von den Kindern 
alle die ftarf genug find mit in den Krieg nehmen werden, damit fie 
wie die andern Handwerker dem zufehen was fie erwachſen werben 
handieren müflen ; außer vem Zufchanen aber auszuhelfen und [p. 467] 
an die Hand zu gehen in Bezug auf Alles was zum Kriege gehört und 
ihre Väter und Mütter zu bedienen. Oder haft du nicht bemerkt wie 
εὖ bei dem Künften geht, 3. B. die Kinder von Töpfern, τοῖς lange 
Zeit fie Zufchauer und Handlanger find che fie felbft Töpfe zu 
machen verfuchen? — Allerdings. — Müften num jene forgfältiger 
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als die Wächter die Ihrigen bilden durch Erfahrung und Anſchauen 
des Erforderlichen? Das wäre ja doc) lächerlich, erwiderte er. — Nun 
wird aber doch wohl auch jedes Lebendige ganz vorzüglich kämpfen 
wenn diejenigen anwefend find die e8 geboren hat. — Es ift wirklich 
fo. Aber, Sofrates, die Gefahr ἐξ nicht Hein daß fie, wenn ihnen 
ein Unfall begegnet dergleichen im Kriege ja gern vorfommen, außer 
ſich ſelbſt auch noch ihre Kinder ins Verderben flürzen und auch die. 
übrige Gemeinde außer Stand fegen fich wieder zu erholen. Du haft - 
Recht, antwortete ich. Aber glaubft du für's Erſte man müſſe Bor: . 
forge treffen daß ja alle Gefahr vermieden werde ?— Keineswegs — 
Penn denn alfo überhaupt Gefahr beftanden werden muß, ift es nicht 
folche durch deren glüdliches Beftehen fie befler werden? — Freilich 
offenbar. — Aber glaubft du daß es einen Fleinen Unterfchied mache 
und die Gefahr nicht verlohne ob diefenigen welche friegerifche Männer 
werden follen ald Knaben bei den Gefchäften des Kriegs zufehen oder _ 
nicht? — Nein, fondern es macht einen Unterfchied bei dem was du 
fagft. — Das muß demnach der Fall fein, daß man die Kinder zu Zus 
ſchauern beim Kriege macht, dazu aber muß man- ihnen Sicherheit 
verschaffen, fo wird e8 gut fein; nicht wahr? — Ja. — Alfo für's 
Erſte werden ihre Bäter, fo weit ed Menfchen möglich ift, nicht eins 
fichtslos fein, fondern die Feldzüge zu unterfcheiden wiſſen, welche ger 
fährlich find und nicht? Wie billig, verfeßte er, — In die dinen alfo 
werden fie diefelben mitnehmen, in die andern aber fich hüten? — 
Richtig. — Und als Auffeher, fagte ich, werden fie doc; wohl nicht die - 
Schlechteften über fie jegen, fondern die welche durch Erfahrung und 
Alter im Stande find Führer und Leiter der Knaben zu fein. — So 
geziemt's fich auch. — Aber freilich, werden wir fagen, auch wider 
Erwarten ift ja ſchon Manchem Manches begegnet. — Allerdings. — - 
Fur ſolche Fälle denn, mein Lieber, muß man fie gleich als Kinder 
beflügeln, damit fie nöthigenfalls davonfliegen können. Wie meinft 
du das? fragte er. Auf die Pferde, war meine Antivort, muß man 
fie fo jung als möglich bringen und, wenn man fie reiten gelehrt hat, 
auf Pferden fie. mitnehmen zum Zufchauen, nicht auf wilden ποῦ 
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fampfluftigen, foübern auf möglichft ſchnellfüßigen und Ienffamen; denn 
fo werden. fie am beften ihrem Geichäfte zufchauen und am ficherften 
erforderlichen Falles fich retten, indem fie ihren älteren Führern nach— 
folgen. — Du fcheinft mir Recht zu haben. [p. 468.] 
Wie ift es num aber, fagte ich, mit dem was den Krieg betrifft? 
Wie haben fich deine Kriegerzu verhalten gegen einander und gegen die 
Feinde? Habe ich eine richtige Anficht davon oder nicht? Sag’, erwi⸗ 
derte er, welche. Wer von ihnen, verfeßte ich, feinen Platz verläßt oder die 
Waffen wegwirft oder (jonft) etwas Derartiges aus Beigheit thut — 
muß man ihn nicht zu einem Handwerker machen oder einem Ackers⸗ 
mann? — Mlerdings. — Wer aber lebendig in die Gefangenfchaft 
der Feinde gerät — muß man ihn nicht als Gefchenk geben an 
Solche welche dazu Luft Haben, um mit ihrem Fange zu machen was 
fie wollen? — Freilich. — Wer aber [ὦ ausgezeichnet und Beifall 
erworben hat, meinft du nicht daß ihm für's Erfte im Feldzuge von 
ben daran iheilnehmenden Jünglingen und Knaben der Reihe πα 
von jedem ein Kranz gereicht werden müſſe? oder nicht? — O ja. — 
Und wie? auch ein Handſchlag? — Auch dieß. — Aber mit Folgenz 
bem, ſagte ich, wirft du wohl nicht mehr einverftanden fein? — Mit 
was? — Mit dem Küffen und Gefüßtwerden von Jedem. Damit 
am allermeiften, antwortete er, und ich mache nod) den Zufaß zu dem 
Geſetze, für die Zeit wo ſie in diefem Feldzuge find, daß Keinem den 
er Füffen will geftattet fein joll es zu verweigern, damit auch, falls 
einer etwa einen Geliebten hat oder eine Geliebte, er um fo eifriger 
fei nad; dem Preiſe der Tapferkeit zu trachten. Schön, fagte ich. 
Denn daß für einen welcher tüchtig ἐξ mehr Heirathsgelegenheiten 
bereit find als für die Anderen und Wahlen auf Solche oft mit Ueber- 
gehung der Anderen fallen werden, damit möglichit Viele von einem 
Solchen erzeugt werden, ift fchon gejagt. Allerdings haben wir’s 
bemerft, verſetzte er. 
45. Aber wahrlich auch in homerifcher Weife mit dem Folgen: 
ben müſſen wir billig unter ven Jüngeren alle diejenigen ehren welche 
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tüchtig find. Homer nämlich hat gefagt* daß Aias, der ſich im 
Kampfe ausgezeichnet hatte, „mit langausreichendem Rüden“ geehrt 
worden fei, in der Vorausſetzung daß für den jugendlich Kräftigen 
und Tapfern das der angemefiene Chrenlohn fei wodurch er gleichzeitig 
mit der Auszeichnung auch eine Vermehrung feiner Stärfe gewinne. 
Ganz richtig, bemerkte er. Wir werden alfo, fagte ich, darin dem 
Homer folgen. Denn auch, wir werden bei Opfern und allen Gelegen- 
heiten diefer Art die Tüchtigen, in dem Maße als fie fich tüchtig er- 
weifen, nit Lobliedern und dem ſoeben Genannten ehren, und übers 
dieß mit „Sigen und Gaben an Fleifch und gefülleten Bechern“ **, 
‚damit wir gleichzeitig mit dem Auszeichnen die tüchtigen Männer und 
Weiber Träftigen. Ganz fhön gefagt, bemerkte er. — Nun gut; aber 
unter denen dann welche im Felde geftorben find — werden wir nicht 
von denjenigen welche einen ruhmvollen Tod gefunden für's Erfte fagen 
daß fie zum goldenen Gefchlechte *** gehören ?— Freilich unfehlbar. — 
Aber werden wir nicht dem Hefiod glauben, wenn von ——— Ge⸗ 
ſchlechte Etwelche ſterben, daß dann [p. 469] 

Heilige Schutzgottheiten umher auf der Erde ſie werden, 

Hülfreich, Wehrer des Uebels, Behüter der redenden Menſchen ἡ -- ὁ 
Allerdings werden wir e8 glauben. — Wir werden alfo beim Gotte 
anfragen Fr, in welcher Weife und mit welcher Auszeichnung man die 
‚Heiligen und Gdöttlichen beftatten folle, und dann fie fo und in. der Art 
‚beitatten wie Er es anweist — Warum follten wir nicht? — Und in 
Zukunft dann ihren Grabftätten folche Verehrung ‚und Huldigung bes 
weifen wie denen von Schuggöttern? Und es ganz ebenſo halten 
auch wenn vor Alter oder auf eine andre Weife geftorben ift einer von 





* Slias VII, 891. 
*  Slias VII, 162 = XII, 311. 
ἮΙ Bel. IH, 21. 
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‚benen welche für ausgezeichnet gut im Leben erachtet worden find ? 
NM ift das jedenfalls, antwortete er. 

Reiter: gegen die Feinde — wie werben da unfere Krieger ver: 

"fahren? — In welcher Beziehung denn? — Für's Erſte hinfichtlich 
„der Leibeigenfchaft hältft du für billig daß Hellenen hellenijche Ge⸗ 
‚meinwejen zu leibeigenen machen, oder daß fie auch Anderen es nicht 
‚geftatten πα Möglichkeit, und dieß zur Gewohnheit machen, das 
helleniſche Gefchlecht zu ſchonen und vor der Kuechtung durch Aus⸗ 
länder fich zu hüten? Ganz und gar den Vorzug verdient das Scho- 
nen, verſetzte er. — Alfo auch felber feinen Hellenen zum Knechte zu 
haben, und den andern Hellenen in diefer Richtung zu rathen? reis 
lich, exwiderte er; dann würden fie [{ mehr gegen die Ausländer 
wenden, einander aber in Ruhe laffen. Weiter, fuhr ich fort, ven Ge: 
fallenen, wenn man geflegt bat, auch das Andere auszuziehen außer 
den Waffen, — ift das in der Ordnung? Oder bietet e8 nicht den 
Feigen einen Vorwand nicht gegen die Kämpfenden zu gehen, als 
würben [ eine Pflicht erfüllen wenn fie an Todten herumfchnobern ? 
Und hat nicht ſolches Plündern ſchon vielen Heeren den Untergang 
gebracht? — Ja wohl. — Scheint ed ferner nicht unehrenhaft und 
habgierig einen Leichnam zu berauben, und ein Zeichen von weibifcher 
und Hleinlicher Denfweife, für den Feind zu halten den Leib des Tod⸗ 
ten, nachdem der Widerfacher entflogen und übrig geblieben ift das 
womit ex Keindfeligkeiten übte? Oder meinft du, wer dieß thut handle 
anders ald die Hunde, welche über die Steine womit fie geworfen 
wurden ergrimmt find, an den Werfenden aber fich nicht machen? Auch 
nicht im Geringiten, antwortete er. Unterlaffen muß man alfo das 
Derauben der Leichen und das Verwehren ver Weufchaffung? Preis 
lich, beim Zeus, muß man’s unterlafien, fagte er. 

16. Auch werden wir fchwerlich die Waffen in die Tempel 
bringen, um fie (ald Weihgefchenke) aufzuhängen, zumal die von 
Hellenen, wofern wir Werth legen auf die gute Geſinnung gegen 
[p. 470] die andern Hellenen ; vielmehr werden wir fürdhten es möchte 
eine Derunreinigung fein dergleichen von ben Angehörigen in den 
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Tempel zu bringen, wofern nicht etwa der Gott etwas Anderes ver⸗ 
fügt. Ganz richtig, bemerkte er. — Weiter in Bezug auf Verheerung 
helleniſchen Landes und das Anzünden von Häuſern — was werden 
deine Krieger thun gegenüber von den Feinden? Deine Meinung, 
verſetzte ex, möchte ich darüber gern vernehmen. Nun denn, ich meine, 
Sprach ich, man follte von diefen beiden feines thun, fondern (mur) den 
Sahresertrag an Früchten wegnehmen; und foll ich dir fagen warum? 
— Immerhin. — Mir fcheint dag Krieg und Zwift, wie fie diefe 
zweierlei Beuennungen haben, fo auch zweierlei Begriffe find und 
zweierlei Arten von Streit bedeuten; ich meine nämlich die beiden, 
einerfeit3 das Zufammengehörige und Verwandte, andererfeits das 
Auswärtige und Fremdländifche: Feindfehaft von Sufammengehörigem 
nennt man Zwift, die des Auswärtigen aber Krieg. Und wirklich ift 
gar nicht fehlgefchoffen was du fagft, erwiderte er. So fieh denn auch 
zu, verfetste ich, ob Folgendes gutgefchoffen ift was ich fage. Ich ber 
haupte nämlich daß das hellenifche Gefchlecht unter ſich felbft zufamz 
mengehörig und verwandt ift, dem ausländifchen gegemüber aber 
fremdländifch und answärtig. Schön, bemerkte er. — Wenn alfo 
Hellenen mit Ausländern und Ausländer mit Hellenen fämpfen, fo 
werden wir fagen daß fie Krieg führen und daß ſie von Natur Feinde 
feien, und dieſe Feindfchaft muß man Krieg nennen; von Hellenen 
aber gegenüber von Hellenen, wenn fie etwas Derartiges thun, daß - 
von Natur fie Freunde feien, daß aber Hellas in ſolchem Falle frank 
und zwiftig fei, und folche Feindfchaft Zwift genannt werden müſſe. 
Sch gebe zu, erwiderte er, daß es [0 Brauch ift. Erwäge denn, fuhr. 
ich fort, wie in einem jet (insgemein) als Zwift-anerfannten Falle, 
wo etwas der Art gefchieht und ein Gemeinwefen entzweit ift, falls 
jeder Theil des anderen Aecker verwüftet und: feine Häufer anzündet, 
der Zwift im höchſten Grade fündhaft und feinem von beiden Theilen 
als patriotifch erfcheint; denn nimmer würden fie (fonft) fich unter 
fangen an ihrer Ernährerin und Mutter fich zu vergreifen ; vielmehr 
(icheint es) das rechte Maß wenn die Stärferen den Schwächern vie 
Früchte wegnehmen und bedenken daß fie fich verföhnen und nicht ewig 
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Krieg führen werden. Weit mehr, verfegte er, paßt für Gefittete ſolche 
Denkweife als jene. Wie nun? fagte ich; wird. das Gemeinwefen das 
du gründeſt nicht ein hellenifches fein? Freilich muß es, war feine 
Antwort. — Werden fie (feine Mitglieder) alſo nicht gut und gefittet 
fein? — Sicherlich. — Aber nicht auch hellenenfreundlich ὁ und wer— 
den fie nicht Hellas für angehörig halten und die gleichen Heiligthümer 
haben wie die Andern? — Auch dieß fiher. — Werden fie alfo nicht 
den Streit mit Hellenen, [p. 471] als mit’ Angehörigen, für einen 
Zwiſt anfehen und auch nicht Krieg nennen ? — Nein. — Und wer: 
den alfo ven Streit führen mit dem Gedanken daß fie [ὦ verföhnen wer: 
den? — Breilich ganz. — Wohimeinend werden fie denn zur Ordnung 
bringen, ohne auf Leibeigenfchaft auszugehen bei der Beftrafung oder 
auf Untergang, da fie Lehrer der Ordnung find, nicht Feinde. So ift es, 
fagte er. — Alſo werden fie auch nicht als Hellenen fich an Hellenen 
vergreifen, noch auch Wohnungen in Brand fteden, noch in jedem 
Staate Alle als ihre Feinde betrachten, Männer wie Frauen und Kins 
der, fondern immer nur Wenige als Feinde, die Urheber des Streites. 
Und aus allen dieſen Gründen werden fie weder an deren Land ſich 
vergreifen mögen, da die Meijten (ihre) Freunde find, noch die Häufer 
über ven Haufen werfen, fondern (nur) fo weit den Streit treiben bis 
bie Schuldigen von den leidenden Unfchuldigen zu büßen gezwungen 
werben. Ich bin einverftanden, erwiderte er, daß unfere Gemeindes 
glieder in folcher Weije mit ihren Gegnern verfahren müflen, mit den 
Ausländern aber jo wie jegt die Hellenen mit einander. — Wollen wir 
denn auch diefes als Geſetz für die Wächter annehmen, daß fie weder 
Land verwüjten noch Häufer in Brand fteden? Ja wir wollen es, auts 
wortete er, und daß dieß ſowohl ale das Vorhergehende gut fei. 

47, Aber höre, Sofrates, ich glaube wenn man dich in biefer 
Weiſe fortreden läßt, fo wirft du gar nie an das denfen was du im 
Brüheren bei Seite gefchoben und wofür du diefes Alles gefprochen 
haft, die Frage ob diefe Verfafiung fähig ift wirklich zu werden und auf 
welche Axt fie je dazu fähig ift; denn daß, wenn fie wirklich würde, dem 
Gemeinwefen in welchem fie es würde alles Gute zufiele, und daß fie 
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— ich will anführen was du übergangen haſt — auch gegen die Feinde 
am beſten kaͤmpfen würden, weil ſie einander am wenigſten im Stiche 
ließen, indem ſie ſich als Brüder, Väter, Söhne erkenneten und mit 
dieſen Namen riefen; wenn aber auch das weibliche Geſchlecht mit ins 
Feld zöge, [εἴ es num in der nämlichen Reihe oder auch hinten aufges 
ſtellt, um die Feinde zu ſchrecken und für den Fall daß Hülfe nöthig 
würde, fo weiß ich. daß fie hiedurch völlig unüberwindlich würden; auch 
wie viele VBortheile die du übergangen haft zu Haufe ihnen zu Theil 
würden fehe ich; aber daß diefes und taufend Anderes der Fall wäre, 
wenn diefe Verfaſſung in die Wirklichkeit träte, "betrachte als von mir 
zugegeben und fprich nicht mehr weiter von ihre, fondern eben hievon 
wollen wir jegt verfuchen ung felbft zu überzeugen, daß und wie es 
möglich ift, und wollen das Uebrige fahren laflen. [p. 472] Nrplög- 
lich Haft du, erwiderte ich, gleichſam einen Ausfall gemacht auf meine 
Nede, und läßt mich meinen Feldzug nicht fortführen. Denn vielleicht 
weißt du nicht wie du gegen mich, der ich mit Mühe den beiden Wel- 
len * entronnen bin, jest die größte und gefährlichfte dritte heranwäl- 
zeft, bei deren Anblick und Vernehmen du mir ganz gern verzeihen 
wirft daß ich allerdings mit Necht gezögert und mich ‚gefürchtet habe 
einen fo auffallenden Gegenftand vorzutragen und feiner Unterfuchung 
mich zu unterziehen. Je mehr du dergleichen fprichft, antwortete 
er, um fo weniger werden wir dir erlaffen zu fagen auf welche Weife 
diefe Verfaſſung verwirklicht werden kann. Sp fprich denn und 
zögere nicht. ΠῚ ER 
Nun, begann ich, für’s Erfte müffen wir und erinnern Daß wir 
durch Das Suchen des Weſens der Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit 
hiehergefommen find. Immerhin, verfegte er; aber was foll dieß? — 
Nichts. Aber wenn wir das Wefen der Gerechtigkeit gefunden Haben, 
werden τοῖς dann von dem gerechten Manne verlangen daß ex fich von 
ihr in Nichts unterfcheide, fondern in jeder Hinficht von der Art feie 
wie die Gerechtigkeit ift? Oder werden wir zufrieden fein wenn er 
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ihr möglichftinahe fommt und mehr als alle Andern von ihr an ſich 
bat? Damit, antwortete er, werden τοῖς zufrieden fein. Als Mufter- 
"bild alfo, fuhr ich fort, fuchten wir das Wefen der Gerechtigkeit an 
ſich und den vollfommen gerechten Mann, ob es einen folchen gebe und 
von welcher Art er dann wäre, und andererfeitS die Ungerechtigkeit 
umd den Ungerechteften, damit wir im Hinblie auf diefe, wie fie ung 
hinſichtlich des Glüds und des Gegentheiles erfcheinen, genöthigt wer: 
den auch) in Bezug auf uns jelbit zuzugeftehen daß wer jener möglichft 
ähnlich ift das Jenen ähnlichite Loos haben werde, — nicht aber um 
deßwillen um zu zeigen wie dieß zu verwirklichen möglich fei. Damit 
haft du Recht, erwiderte er. — Glaubſt du nun daß derjenige ein minder 
guter Maler fei der, nachdem er ein Mufterbild gemalt hat, wie etwa 
der fchönfte Menfch wäre, ımd alles gehörig in dem Gemälde ange- 
bracht, nicht zu beweifen vermöchte daß es einen ſolchen Mann auch 
wirklich geben fönne? Nein, bei Gott, das nicht, antwortete er. — 
Wie num, fprechen wir, haben nicht auch wir durch unfere Erörterung 
das Mufterbild eines guten Gemeinwefens dargeftellt? — Allerdings. 
— Glaubſt du nun dag wir darum minder Recht haben wenn wir nicht 
zu beweifen vermögen daß es möglich [εἰ fo ein Gemeinwefen einzu= 
richten wie dargeftellt wurde? Mein, nicht, verfeßte er. Das Wahre 
alfo, fuhr ich fort, ift dieſes; foll ich mich aber dir zu Liebe auch damit 
befaflen zu zeigen auf welche Weife am eheften und in welcher Hinficht 
es befonders möglich fei, fo mache mir zu einem folchen Nachweiſe von 
Neuem diefelben Einräumungen. — Welche denn? — Iſt es möglich) 
ἴρ. 473] daß etwas ebenfo gethan wie geiprochen wird, oder liegt es 
in der Natur daß die Handlung der Wahrheit weniger nahe kommt 
"als die Rede, auch wenn es Einem nicht fo erfcheint? Räumſt du das 
num ein oder nicht? Ich thue es, fagte er. — Dazu alfo nöthige 
mich nicht: was wir in der Rede durchgegangen haben, von dem nad): 
Juweiſen daß εὖ ganz ebenfo in die Wirklichkeit treten müfle; fondern 
‚wenn wir im Stande geweſen find aufjufinden wie die Einrichtung 
eines Gemeinweſens dem Geſagten am nächten kommen könnte, fo 
nimm an daß wir gefunden haben daß das wirklich werden könne was 
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dur ΕΝ, Oder wirft du nicht zufrieden fein wenn du das ers 
reichſt? Denn ich meinestheils wäre damit ναραρορροὶ Auch 9 —— 
es, erklärte er. 

18. Dann wollen wir das dieſem, wie es ſcheint, ———— 
zu entdecken und aufzuzeigen ſuchen, worin jetzt in den Gemein— 
weſen gefehlt wird, in Folge deſſen ſie nicht ſo eingerichtet ſind, und 
welches die leichteſte Aenderung wäre durch die ein Gemeinweſen zu 
einer ſolchen Art von Verfaſſung käme, am liebſten eine einzige, wo 
nicht — zwei; wenn auch das nicht, moͤglichſt wenige an Zahl und 
möglichft leichte an Beveutung. Allerdings, fagte er. Nun, von 
einer einzigen Veränderung, fprach ich, glaub’ ich nachweifen zu kön⸗ 
nen daß fie eine Umwandlung bewirken würde, freilich einer nicht: Hei- 
nen und leichten, aber doch möglichen. "Bon welcher? fragte er. — 
Nun fehreite ich, war meine Antwort, eben zu dem was wir vorher 
bildlich als die größte Welle bezeichnet haben. Dennoch foll es aus: 
gefprochen werden, und wenn es auch ganz wie eine plagende Welle 
mit Hohn und Schmach uns überftrömen wird. Doch erwäge was ich 
fagen werde. Sprich nur, verſetzte er. Wofern nicht, begann ich ent⸗ 
weder die Philofophen (Freundeder Weisheit) Könige werden 
in den Staaten, oder die welche jeßt Könige und Herricher heißen ächte 
und gründliche Philofophen (Freunde der Weisheit) werden, und 
diefes Beides in Einem beifammen ift, Macht im Staate und Philoſophie 
(MWeisheitsliebe), den meiften Naturen aber unter den jetzigen, die ſich 
einem von beiden ausfchlieglich zuwenden, „der Zugang mit Gewalt 
verfchlöffen wird, gibt es, mein lieber Glaukon, Feine Erlöfung vom: 
Uebel für die Staaten, ich glaube aber auch nicht für die Menfchheit, 
noch auch wird diefe Verfaffung wie wir fie eben dargeftellt Haben je 
früher zur Möglichkeit werden und das Sonnenlicht erblicden. Aber 
das ift es was ich fchon lange auszufprechen Bedenken trage, weil ich 
fehe wie ſehr es der gewöhnlichen Anficht zumiderläuft ; denn οὐ ift 
fehwer zu begreifen daß Feine andere glücklich fein kann, weder im Ein- 
zelnen noch im Ganzen. Und Sener meinte : Sokrates, dur haft da ein 
Wort und einen Gedanken’ fallen laffen nach deflen Nusiprechen du 
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erwarten mußt daß ſehr Viele und nicht Verächtliche jest ohne Weis 
teres gleichfam die Kleider abwerfen [p. 474] und entblöst nach der 
nächften beiten Waffe greifen und geſtreckten Laufes wider dich anz 
zennen werden, um dir wer weiß was anzuthun; und wenn du viele 
nicht mit Gründen abwehrft und dich ihnen entzieht, fo wirft du wahre 
haftig mit Spott beftraft werden. Haft aber nicht du mir das zuge= 
zogen? fagte ich. Und daran hab’ ich Recht gethan, verjegteer. Aber 
darum will ich dich auch nicht preisgeben, fondern dich. vertheitigen 
wodurd ich kann; ich kann es aber durch MWohlwollen und Zufpruch, 
und vielleicht dürfte ich dir gefchickter antworten als irgend welcher 
Andere ; von einem folchen Helfer unterftüßt verfuche denn den Zweif— 
‚lern zu zeigen daß es fich jo verhält wie. du jagft. Es muß verfucht 
werben, antwortete ich, da ‚auch du fo wichtigen Beiſtand anbieteft. 
Es fcheint mir nun nothiwendig, wenn wir irgend denen entfommen 
wollen von welchen du fprichit, gegen fie feft zu beſtimmen wen wir 
unter den Philojophen verfichen von denen wir zu behaupten wagen 
daß fie regieren müflen, damit, wenn dieß aufgeklärt fein wird, eine 
Vertheidigung möglich ift durch den Nachweis daß es den Einen von 
Natur zukommt fowohl mit Philofophie fich zu befaflen und Führer zu 
fein im Staate, den Andern aber theils damit fich nicht zu befaſſen 
theils den Führern zu folgen. Es wird Zeit fein es zu beftimmen, fagte 
er. — Auf. denn, folge mir auf diefem Wege, ob wir es irgendivie ges 
hörig erklären werden. Nur zu, antwortete er. 

19... Werde ich dich erinnern müflen, fagte ich, oder erinnerft du 
dich ſelbſt daß derjenige von dem wir fagen follen daß er etwas liebe, 
wofern das mit Recht von ihm ausgefagt wird, fich als Solchen zeigen 
muß der nicht blos das Gine an demfelben liebt, das Andere aber nicht, 
fondern das Ganze lieb hat? Du mußt mich, fagte er, ſcheint es, 
erinnern; denn εὖ ift mir micht gang gegemwärtig. Ginem Andern, 
verſetzte ich, geziemt εὐ ſich fo zu Äprechen wie du thuft, Glaufon ; für 
einen Mann aber der ſich auf die Liebe veriteht geziemt εὖ ſich nicht zu 
vergefien daß. den Freund der Knaben und der Liebe alle jugendlichen 
Seftalten irgendwie ermuntern und zeigen, indem fie ihm Aufmerk⸗ 
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famfeit und Freundlichfeit zu verdienen jcheinen. Oder macht ihr es 
. nicht fo bei den Schönen: den Einen werdet ihr, weil er ein Stumpf- 
näschen hat, allerliebft nennen und preifen, von des Andern Habichte- 
παῖς fagt ihr. fie habe etwas Königliches, von dem Dritten, der zwi— 
ſchen diefen Beiden die Mitte hält, er habe ganz regelmäßige Züge; 
die Dunkeln bezeichnet ihr ald männlich ausſehend, die Hellen als 
Engel (Götterlieblinge), die Honiggelben aber — glaubft du fie könn⸗ 
ten irgend jemand Anderem fchon die Erfindung ihres Namens ver- 
danken als einem Liebhaber, der einen Schmeichelnamen wählte und 
die Bläffe fich gern gefallen ließ, wenn fie mit Schönheit verbunden 
it? Kurz, ihr ergreift alle Vorwände [p. 475] und erfchöpft alle 
Ausdrücke um Keinen verächtlich zu finden der in der Blüte der Schön: . 
heit fieht. — Wenn du nach mir von den Verliebten fagen willft daß 
fie e8 fo machen, fo will ich dem Gefpräch zu lieb es erlauben. — Und 
wie, ſagte ich, fiehft du nicht daß Die Liebhaber des Weins es ebenfo 
machen, indem fie jeden Wein unter jedem Borwande lieb haben? — 
Allerdings. — Und auch von den Ehrliebenden fichft du, denk' ich, daß 
fie, wenn fie nicht eine Feldherrnftelle befommen können, Steuerauf- 
feher werden, falls fie nicht von Größeren und Bedeutenderen geehrt 
werden mit der Achtung von Kleineren und Geringeren vorlieb neh 
men, weil fie überhaupt nad) Ehre begierig find. — Freilich gar fehr. 
— So bejahe oder verneine denn Folgendes: wem wir Begierde nach 
Etwas zufchreiben, wollen wir von dem fagen daß er alle Arten des⸗ 
felben begehre, oder nur die eine, die andere aber nicht? Alle, εἰς 
widerte er. — So werden wir alfo auch von dem Philofophen (Freunde 
der Weisheit) fagen daß er nicht einen Theil der Weisheit begehre, 
den anderen aber nicht, fondern die ganze? — Mlerdings. — Wer 
alfo in Bezug auf die Lerngegenftände Abneigung zeigt, zumal wenn 
er jung ift und noch fein Verftändnig hat was zwedmäßig tft umd 
nicht, den werden wir nicht als Freund des Lernens und der Weisheit 
bezeichnen, wie wir von dem der in Bezug auf die Speifen Unluft hat 
fagen daß er weder Hungere noch Speifen begehrte noch auch ein Freund der 
Speifen fei, fondern ein fchlechter Eſſer? — Und das werden wir mit 
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Recht jagen. — Den aber der willig von jedem Lerngegenftand Foften 
mag und gern ans Lernen geht und darin umerfättlich ift, diefen wer 
den wir mit Recht einen Freund der Weisheit nennen, nicht wahr? 
Da fagte Glaufon: du wirft viele und wunderliche Leute diefer Art 
befommen ; denn die Schauluftigen alle feheinen mir von diefer Art zu 
fein, fofern fie am Kennenlernen Freude haben, und die Hörluftigen 
nehmen fich, unter die Freunde der Weisheit gerechnet, Höchft wunder: _ 
lich aus, fofern fie zwar zu (wiflenichaftlichen) Gefprächen und derar— 
tiger Beichäftigung von felber nicht wohl Luft hätten zu kommen, 
dagegen, als hätten fie ihre Ohren verdungen alle Chorgefänge zu 
hören, bei den Dionyfosfeften herumlaufen und weder bei den ftädti- 
ichen noch bei den ländlichen* fehlen. Werden wir num diefe alle, 
und Andere die nach Etwas diefer Art lernbegierig find, und die 
welche es im Bezug auf die Kleinen Künfte find, Weisheitsfreunde 
nennen? Keineswegs, antwortete ich, —* Biene 
ähnlih. 

20, Welche nennft du aber die wahren? fragteer. Diejenigen, 
erwiderte ich, welche die Wahrheit zu fehanen begierig find. Das 
wäre ſchon recht, verfeßte er, aber wie verftehft du das? Keineswegs 

leicht für einen Andern, war meine Antwort; dur aber wirft mir, glaube 
ich, Folgendes zugeben. — Mas denn? — Daf Schön und Haͤßlich, 
weil fie einander entgegengefegt find, zwei feien. [p. 476] — Natürs 
lich. — Und da fie zwei find, fo ift auch jedes von beiden eines? — 
Auch die. — Und von dem Gerechten und Ungerechten und dem 
Guten und Schlechten und von allen Begriffen gilt daſſelbe, daß jeder 
für ſich eins ift, aber dadurch daß er in Folge der Mittheilung an 
Handlungen und Körper und andere Begriffe überall zur Erfcheinung 
fommt jeder viele zu fein fcheint? Du haft Necht, fagte er. Hies 
nach alfo, fuhr ich fort, unterfcheide ich: einerfeits die fo eben von bir 
regen Schaulufligen und Kumftliebenden und ἐν εὐ —— 





— ἢ ae a wurden im Frühling, die ländlichen 
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; ; 
Gerichteten, und andererſeits dann die’ von denen die Nede ift, welche 
allein man mit Necht Meısheitsfreunde nennt. Wie meinft du das? 
fragte er. — Die Hörbegierigen und Schauluftigen, antwortete ich,‘ 
haben doch wohl ihre Freude an den schönen Stimmen und Farben‘ 
‚ und Geftalten und Allem was aus dergleichen‘ gearbeitet wird, vom 
Schönen felbft aber ift ihr Sinn unfähig das Mefen zu fchauen und 
feiner fich zu freuen. So verhält es fich allerdings, erwiderte er. — 
Die aber welche im Stande find dem Schönen felbft fich zuzukehren 
und es für fich zu ſchauen, find diefe nicht felten? — Allerdings. — 
Mer num zwar Schöne Dinge annimmt, die Schönheit felbft aber weder 
annimmt noch auch, wenn ihn Einer zur Erkenntniß derfelben Hinleiten 
will, zu folgen im Stande ift — glaubft daß der ein Traumleben führt 
oder ein wachendes? Zieh aber in Erwägung: ift träumen nicht das 
wenn Semand fehlafend oder wachend dag einer Sache Aehnliche nicht 
für etwas Aehnliches Hält, fondern für die Sache felbft verses gleicht? - 
Sch wenigftens, verfeßte ex, möchte von einem Eolchen fagen daß er 
träume. — Wie aber: Derjenige welcher im Gegenſatz hiezu das Schöne 
{εἰδῇ für Etwas hält und im Stande: {{ fowohl es felbft zu ſchauen 
als das an ihm Theilhabende, und der weder das Theilhabende für e8 
felbft noch es felbft für das Theilhabende Hält, ſcheint dir andererfeits 
auch ein Solcher ein Traumleben zu führen, oder ein wachendes? 
Gar fehr ein wachendes, antworteterer. Das Denken des Einen num, 
als eines Erfennenden, werden wir mit Recht als Erkenntniß bezeich⸗ 
nen, das des Andern aber, als das eines Meinenden, Meinung ? — 
Allerdings. — Wie nun, wenn derjenige dem wir Meinen, nicht aber 
Erkenntniß, zufchreiben ung böfe wird und beftreitet daß wir Recht 
haben, werden wir etwas haben ibn zu befchwichtigen und allgemach, 
ohne uns etwas merken zu Iaflen, ihm zu überzeugen daß er nicht 
Hug iſt? Wenigſtens follten wir, bemerkte er. — Wohlan denn, ſieh 
zu was τοῖν zu ihm fagen werden. Oder willft du daß wir ihn fragen, 
indem wir fprechen: wenn er etwas wife jo mißgönnen wir es ihm 
durchaus nicht, fondern würden mit Vergnügen fehen daß er etwas 
wiſſe. „Aber fage ung dieß: wer erkennt, erfennt der Etwas oder 
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Nichts ? ‚Gib nun du mir Antwort an feiner Statt. Ich antworte 
denn, verſetzte er: er erfennt etwas. — Seiendes oder Nichtfeiendes ? 
— Seiendes; ; denn wie [p. 477] follte etwas nicht Seiendes erfannt 
werben ?— Steht ung nım das hinreichend feft, auch wenn wir es von 
mehreren Seiten her betrachten, daß das vollftändig Seiende voll- 
ftändig erkennbar ift, das fchlechterdings Nichtfeiende aber fchlechterz 
dings umerfennbar? — Ganz feft. — Gut; wenn aber etwas die Be: 
ſchaffenheit hat daß es fowohl ift als nicht ift, ‚wird es dann nicht in 
der Mitte liegen zwifchen dem rein Seienden und andererfeitd dem 
fchlechterdings πίε Seienden ? — Allerdings. — Da nun alfo Er: 
fenntnif auf das Seiende fich bezog, Unfenntnif aber nothwendig auf 
das Nichtfeiende, muß man nicht auch für diefes in der Mitte Liegende 
etwas fuchen das in der Mitte liegt zwifchen Unwiflenheit und Wiflen- 
fchaft, wenn es etwas diefer Art gibt? — Immerhin. — Behaupten 
wir nun daß die Meinung etwas ift? — Gewiß. — Und δαβ die 
Wiſſenſchaft eine andere Kraft habe, oder diefelbe ? — Eine andere. — 
Zu etwas Anderem geordnet ift alfo die Meinung und zu etwas Anz 
berem die Wiffenfchaft, jede nach einer andern Kraft, nämlich ihrer 
eigenen. — So iſt's. — Iſt nun nicht die Wiffenfchaft ihrer Natur 
πα für das Geiende beftimmt, um zu erfennen daß das Seiende ift? 
Oder vielmehr εὖ fcheint mir nothiwendig zuvor folgendermaßen zu er: 
örtern. — Wie? 

21. Wir werden behaupten daf die Kräfte eine Art des Seien- 
den find durch welche fowohl wir vermögen was wir vermögen als 
auch alles Andere was irgend etwas vermag; z. B. rechne ich das Ger 
ſicht und das Gehör zu den Kräften, wofern du fo verftehft was ich mit 
dem Begriffe jagen will. Ja ich verftehe, fagte er. — So höre denn 
was ich von benfelben denke. An der Kraft nämlich gewahre ich weder 
eine Farbe noch eine Geftalt, noch fonft irgend etwas Derartiges wie 
an vielem Anderen, rückfichtlich deſſen ich Manches bei mir unterfcheibe, 
ναῇ εὖ dieß [εἰ und jenes; bei der Kraft aber nehme ich nur auf das 
Nüdficht wozu fie ift und was fie wirft, und danach habe ich jede der⸗ 
felben eine Kraft genannt und wenne die zu dem nämlichen Zweit 
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geordnete und das Nämliche wirkende die nämliche, εἶπε. andere aber 
die zu Anderem und Anderes wirkende; wie aber machſt du es? Eben 
fo, antwortete er, So gehe denn mit mir wieder zurück, mein. Beſter, 
fagte ich. Wiflenfchaft — bezeichneft du diefe ald eine Kraft, ober zu 
welcher Gattung. rechneft, du ſie? Zu dieſer, erwiderte er, und, zwar 
als die ftärkfte unter allen, Kräften, — Die Meinung aber — werden 
wir fie. zu den Kräften zählen oder zu einer andern Gattung? Keineg- 
wegs, verſetzte er; denn das wodurch wir zu meinen vermögen iſt nichts 
Anderes ald Meinung. — Aber du haft ja kurz zuvor zugeftanden daß 
Wiſſenſchaft und Meinung nicht daffelbe fei. — Wie könnte, auch, ant⸗ 
wortete er, ein Berftänbiger, je. das Sehlerlofe mit dem nicht Fehler- 
loſen als daflelbe ſetzen? Richtig, fagte ih; und es iſt klar daß wir. 
darüber einverftanden find, Meinung fei,etwas Anderes als Wiſſen⸗ 
ſchaft. [p. 478] — Allerdings. — Ihrer, Natur nach vermag alſo jede 
von beiden, zu Anderem gehörig, Anderes? — Nothiwendig, —. Die 
Miffenfchaft nun Doch, wohl zu dem Seienden, das Seiende zu exfennen: 
wie es ift? — Ja. — Die Meinung aber, fagen wir, zu meinen? — 
Sa. — Erkennt fie daflelbe wie die Wiflenfchaft, und wird Gegenſtand 
der Erkenntniß und der Meinung daſſelbe fein? oder iſt es unmöglich ?, 
Unmöglich, erwiderte er, nach dem Zugeſtandenen, wofern eine andere 
Kraft zu etwas Anderem geſchaffen iſt und beide, Meinung und Wiſſen⸗ 
ſchaft, zwar Kräfte find, jedoch jede eine andere, wie wir geſagt haben; 
in Folge deflen.alfo iſt es nicht möglich daß Gegenitand der Erkenntniß 
und der Meinung daſſelbe ſei. Iſt alſo das Seiende Gegenſtand der 
Erkenntniß, fo wird etwas Anderes als das Seiende Gegenftand der 
Meinung ſein? — Allerdings. — Iſt ihr Gegenſtand nun etwa das 
Nichtſeiende? oder iſt das Nichtſeiende auch zu meinen unmöglich ? Be⸗ 
denfe aber: richtet der Meinende die Meinung nicht auf Etwas? Oder 
ift es andererſeits möglich zwar zu meinen, aber nichts zu meinen? — 
Unmsglich. — Vielmehr Eines meint der Meinende ? — Ja. — Nicht- 
feiendes wird aber doch nicht Eines, fondern mit vollftem Recht Nichts 
genannt werden? — Allerdings. — Nichtfeiendem theilten wir doch 
nothwendig Unwiſſenheit zu, Seiendem aber Erkenntniß? Richtig, 


ſprach ετ. --- Weder Seiendes alſo meint fie, noch auch Nichtfeiendes? 
— Gewiß. — Weder Unwiſſenheit alfo, noch Erfenntniß wäte die 
Meinung ? — So ſcheint's. — Steht fie num außerhalb diefer; indem 
fie entweder die Erfenntnif an Deutlichkeit oder die Unwiffenheit an 
Undeutlichfeit übertrifft ?’— Keines von beiden. — Aber ſcheint dir 
etwa, fragte ich, die Meinung dunfler als die Erfenntniß, aber heller: 
ala die Unwiſſenheit? Und das bei weitem, antwortete er. — Piegt 
fie innerhalb beider? — Ja. — So wäre alfo die Meinung im der- 
Mitte zwifchen viefen beiden? — Allerdings vollfommen. — Haben 
wir nun nicht im Vorhergehenden gefagt, wenn fich etwas zeige von 
der Art daß εὖ zugleich [εἰ und nicht fei, fo liege da® Derartige im der 
Mitte zwifchen dem: rein: Seienden und dem fchlechterdings nicht 
Seienden, und weder Wiffenfchaft noch Unwiffenheit werde bei ihm 
fein, ſondern gleichfalls das was ſich ergebe als in der Mitte liegend 
zwifchen Unwiffenheit und Wiffenfchaft ? — Richtig. — Nun aber hat 
ſich zwiſchen dieſen beiden das eben erwiefen was wir Meinung nennen. 

— &o {π΄ 6. 

22. Das alfo, jcheint es, bliebe und πο übrig zu finden was 
an Beidem Theil hat, am Sein fowohl wie am Nichtfein, und welchem 
man feines von beiden im reiner Geftalt mit Recht beimeflen fann, das 
mit wir, wenn εὖ ſich als Gegenftand der Meinung gezeigt hat, mit 
Necht fo benennen, indem wir vem Aeußerften das Aeußerſte und dem 
Mittleren das Mittlere zuweifen; oder iſt's nicht fo? — O 1α. — 
Wenn num das feftiteht, fo werde ich fagen, ed möge mir Rede und 
Antwort geben [p. 479] der Gute der an ein Schönes an ſich und an 
einen immer in derfelben Hinficht gleichmäßig ſich verhaltenden Ber 
griff der Schönheit an [ὦ nicht glaubt, wohl aber eine Vielheit von 
ſchönen Dingen annimmt, als ein Schauluftiger, und der es durchaus 
nicht aushält wenn Jemand das Schöne ald Einheit bezeichnet und 
das Gerechte und das Uebrige ebenfo. Denn gibt es, mein Beſter, 
werben wir fprechen, unter diefen vielen ſchönen Dingen, eines das 
nicht ala häßlich erfcheinen wird, und unter den gerechten eines das 
nicht als ungerecht, und unter den frommen das nicht als gottlos ? 
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Nein, verfegte er, fondern es iſt nothwendig daß fie ſowohl ſchön wie 
haͤßlich erfehtenen, und wonach du fonft noch fragft. — Wie aber: die 
vielen Doppelten — erfcheinen fie weniger als hälftig wie doppelt? 
— Um Nichts. — Auch Große alfo und Kleine und Leichte und 
Schwere, werden fie mit mehr Recht den Namen führen den wir ihnen 
beilegen als den entgegengefebten? Nein, antwortete er, fondern 
immer wird jedes beide führen können. — Sind nun alle diefe Dielen 
das was man fagt daß fie feien mehr als daß fie es nicht find? Den 
Doppelausfagen bei den Schmaufereien gleicht- es, verlegte er, und 
dem Kinverräthfel vom Berfchnittenen in Betreff des Wurfes nach der 
Fledermaus, wobei man errathen muß mit was und auf was er fie 
geworfen habe*. Denn, auch hier [εἰπὲ eine Doppelausfage Statt. 
zu finden, und weder als feiend noch als nicht feiend, und weder als 
beides noch ala feines won beiden läßt fich irgend eines derfelben mit 
Sicherheit denken. Weißt du nun, fagte ich, etwas Befleres mit ihnen 
anzufangen oder weißt du eine beſſere Stelle für fie als in der Mitte 
zwifchen dem Sein und Nichtfein? Denn weder dunkler ale Nicht: 
_ feiendes, mit einem höheren Grade von Nichtfein, werden fie erfcheinen, 
noch heller αἵδ᾽ Seiendes, mit einem höheren Grade von Sein. Ganz 
wahr, bemerkte er. — Wir haben alfo gefunden, wie es fcheint, daß die 
bei der Menge geltende Menge von Schönem und anderen Dingen fich 
‚fo in der Mitte herumtreibt zwifchen dem Nichtfeienden und dem rein 
Seienden. — Mlerdings. — Nun haben wir aber vorher zugegeben 
daß wenn ſich etwas diefer Art zeige man ed ald Gegenftand der Mei- 
nung, nicht aber der Erfenntniß, bezeichnen müffe, indem das in der 
Mitte Umihertreibende von dem mittleren Vermögen eingefangen 





* Anfvielung auf ein Näthfel des Panarkes, welches uns die Scho— 
lien zu unferer Stelle aufbewahrt haben und welches Schneider fo 
überfeßt: 

Es geht die Rede daß ein Mann und nicht ein Mann, 
* a Eee 33 ΤΙΣ τὰν πα ΔΕ κῦ 
u olz und πὶ au Q ejehn und πὶ eſehn, 
Mit Stein und nicht mit Stein ihn warf und nicht ihn warf. 
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werde? — Das haben wir gethan. — Von denjenigen alſo welche 
u Schöne wahrnehmen, das Schöne felbft aber nicht fehen, noch 
auch einem Andern der fie dazu führt im Stande find zu folgen, und 
ebenfo vieles Gerechte, das Gerechte felbft aber nicht, und fo Alles, 
von diefen werden wir fagen daß fie Alles meinen, aber Nichts von 
dem was fie meinen erfennen. Nothwendig, verfegte er. — Was aber 
andererfeits von denen welche Jedes an fich ſelbſt betrachten und was 
immer auf diefelbe Weife gleichmäßig ift? nicht, daß fie erfennen, aber 
nicht meinen? — Nothwendig auch dieß. — Alfo auch Wohlgefallen 
und Liebe, werden wir fagen, haben diefe für das wozu Erfenntniß 
gehört, [p. 480] Jene aber wozu Meinung? Oder erinnern wir uns 
nicht daß wir von diefen gefagt haben fie lieben und betrachten die ſchö— 
nen Stimmen und Farben und vergleichen, das Schöne felbft aber laflen 
fie ſich nicht einmal als etwas Seiendes gelten? — Wir erinnern und. 
— Werden wir alfo wohl fehlgreifen wenn wir fie eher Freunde der 
Meinung als Freunde der Weisheit nennen, und werden fie ung fehr 
zürnen wenn wir fo ſprechen? Nein, wofern fie wenigftens mir folgen, 
antwortete er; denn der Wahrheit zu zürnen ift nicht ftatthaft. — Die 
alfo welche überall am Seienden Wohlgefallen haben muß man 
Breunde der Weisheit, nicht aber der Meinung nennen? — Allerdings. 
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4. fp. 484] Darauf begann ich wiederum: was alfo die wahr 
sen Weisheitöfreunde und die nicht wahren anlangt, fo wäre, mein 
lieber Slaufon, nach Durchführung einer langen Unterfuchung endlich 
Har worin das eigentliche Wefen derfelben befteht. — Ya, fagte er, 
denn ἐδ wäre wohl dieſes Ergebniß mittelft einer kurzen Unterfuchung 
nicht leicht möglich geweſen. — Οὐ fcheint nicht, fuhr ich fort; mich 





* Bon bier an iſt die Ueberſehung von W. Wiegand verfaßt. 
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jedoch dünkt, jenes Ergebniß würde ſich in einem noch, klareren Lichte 
gezeigt haben wenn über diefes Capitel allein der Vortrag ſich zu 
verbreiten gehabt hätte, und wenn nicht fo umfaflend die noch übrigen 
durchzuführenden Borfragen wären Behufs einer gründlichen Be: 
trachtung unferer zweiten Hauptfrage: Worin befteht der Um 
terfchied des gerechten Lebens von dem ungerechten? — 
Welches wäre denn num, fragte er, die für und weitere Borfrage? — 
Melche andere, erwiderte ich, als Die -ummittelbar mit der vorigen zu- 
fammenhängende? Nachdem als wahre Weisheiföfreunde diejenigen 
fich herausgeftellt Haben welche das ewig unwandelbare Sein zu er- 
faflen vermögen, als die nicht wahren aber die welche im mannig- 
faltigen und wandelbaren Sein herumtappen; fo folgt natürlich nun 
die weitere Borfrage: welche von beiden Claſſen follen vie Lenfer des 
Staates fein? — Durch welche Antwort hierauf würden wir num, 
fragte ex, diefe Vorfrage endgiltig entſcheiden? — Daß diejenige von 
beiden Claſſen als Staatshüter zu beftellen find von welcher es ſich 
offenbar herausftellen follte daß fie die Fähigkeiten haben ſowohl das 
Grundgeſetz des Staates ald auch über die gehörige Berufspflichtenz 
Erfüllung der Staatsgliever die Obhut zu führen. — Ya, richtig, 
fagte er. — Hierauf begann ich alfo: wenn fich es im Allgemeinen 
fragte ob ein Blinder oder ein Scharfblidender als Hüter einen 
Gegenftand überhaupt bewachen folle, wäre die jelbftverftändliche 
Antwort hierauf nicht ein unbezweifelbarer Sag? — Wie in aller 
Welt fünnte daran gezweifelt werden? — Diejenigen nun welche 
erftlich ohne theoretifche Erfenntniß des wahrhaft MWefenhaften in 
jedem Dinge find und in ihrer Seele fein Himmlifch reines Urbild 
haben, und welche zweitens auch nicht das praktiſche Geſchick befigen 
nach dem höchften Urbild der Wahrheit* die Normen des Wahren, 
Guten und Schönen für diefe Welt hienieden zu fchaffen, wenn fie erft 
πο geichaffen werden müffen, und die gefchaffenen nad) jenem Ideale 





* Das böcite Urbild der Wahrheit (τὸ ἀληϑάστατον) ift wohl 
die höchfte oder eigentliche Güte (Idee des Guten) welche weiter unten und 
Buch ὙΠ ausführlicher erörtert wird. ᾿ 
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Iebendig zu erhalten, indem fie nach Art der Maler ihren Blick auf 
jenes Borbild richten, ihn wiederholt darauf wenden und daffelbe auf 
das Schärffte ins Auge faflen, fcheinen wohl folche Menfchen von 
Blinden verfchieden zu fein? — Wahrhaftig,-fagte er, um fein Haar 
Unterfhied! — Werden wir alfo eher die eben genannten Blinden als 
Staatöhüter anftellen, oder die welche erftlich die tiefere Wiſſen— 
ſchaft vom eigentlichen Weſen jedes Dinges befigen, dann zweitens 
auch an Erfahrung vor jenen Blinden nicht zurückbleiben, und fonft 
überhaupt in feinem Stüde männlicher Tüchtigfeit zurückſtehen? — 
(δὲ wäre ja widerfinnig, fagte er, wenn man dieſen Süngern der 
Wiſſenſchaft mit dem tieferen Blicde in das Weſen jedes Dinges 
Andere vorziehen wollte, zumal wenn fie in übrigen Beziehungen nicht 
zurücbleiben würden; denn eben das worin fie ihren Borzug haben 
. wäre ja δυῷ die Hauptfache. [p: 485] — Nicht wahr, wir hätten dem: 
nach nur zu zeigen, auf welche Weife eben diefe im Stande wären 
fowohl jene Borzüge der Theorie als auch diefe der Erfahrung zu ges 
winnen? — Ja wohl. — Sonach (ἢ nothwendig was wir uns ſchon 
am Anfange diefer Betrachtung als Aufgabe ftellten, nämlich vor 
Allem zuerft den angeborenen Charakter jener wahren Jünger der 
Wiſſenſchaft nach einander gründlich kennen zu lernen, und wenn wir ung 
hierüber gehörig verftändigt haben, fo werden wir uns, denk" ich, auch 
barüber verftändigen daß fie in derfelben Perfon die zwei eben ge: 
nannten verfchiedenen Vorzüge (theoretifche und praftifche Tüchtigkeit) . 
verbinden können, und daß fomit feine anderen als diefe die Lenker des 
Staates fein dürfen. — Und wie follen wir ung denn über diefe 
Fragen verftändigen ? 

2. Nun denn, was erftlich bie Brage über die angeborenen 
Kennzeichen wahrer wiſſenſchaftlicher Köpfe betrifft, fo find wir 
erſtens über das einig, und εὖ bedarf hierüber fein Wort mehr, daß 
fie immer Luft τοῖν Liebe am Lernen haben müflen, und zwar ſtets an 
ie foligen wiſenſchaftlichen Gegenftande welcher ihnen den Schleier. 





* Dil. Buch V, Kap. 19. 
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zu lüften vermag von jenem Sein das ewig ift und feiner Berände- 
zung unterworfen durch Entftehen und Vergehen? — Ja darüber 
find wir bereits einig. — Und doch aud) darüber daß fie aud) Luft und 
Liebe haben müſſen zu allen möglichen Zweigen jenes Seins, daß fie 
weder einen Hleineren noch einen größeren, weder einen mehr ober 
‚minder geachteten Theil davon mit Wiffen und Willen unbeachtet laffen, 
ganz wie wir e8 vorhin an den Beifpielen der Ehr: und Gefchlechts- 
liebe gezeigt haben? — Ja richtig, antwortete er. — Hiernach be> 
denfe weiter, ob es nicht eine unbedingt nothwendige Folge ift daß die 
Männer welche die befagte Qualität haben wollen mit der eben er: 
wähnten erſten Haupteigenjchaft folgende zweite von Geburt aus 
verknüpft Haben müfen. — Welche denn? — Die Eigenfchaft nicht zu 
täufchen und wiffentlich auch die Täuſchung fich nicht beifommen zu 
lafjen, fondern fie zu verabfchenen, dagegen Wahrheit zu lieben. — 
Sa, wahrfcheinlich, fagte er. — Nicht nur wahrfcheinlich, fondern auch 
unbedingt nothwendig war's ja doch daß der durch angeborenen Zug 
des Herzens in Jemand Derliebte die ganze Bluts- und Hausver—⸗ 
wandtfchaft feines Schatzes liebt! — Ja, richtig, fagte ex. — Würdeſt 
du nun Etwas auffinden Fönnen was der Weisheit verwandter wäre 
als Wahrheit? — Unmöglich, fagte er. — Iſt es alfo eine Möglich- 
feit daß derfelbe Kopf von Geburt aus ein Freund der Weisheit und 
‚ein Freund der Täufchung ift? — Auf gar feine Weife. — Der wahre 
Wißbegierige muß alfo als zweite Haupteigenfchaft befigen daß er 
nach jeder Wahrheit gleich von Kindheit an das möglichft größte Ber- 
langen trägt. — Ja, und zwar in jeder Hinſicht. — Nun zu einer 
weiteren Eigenfchaft! Bei wem immer die Begierden und Beſtre⸗ 
dungen ſich mit Gewalt auf einen kinzigen Gegenftand Hinwerfen, 
‚ von diefem wiflen wir wohl daß die auf die übrigen Gegenftände ges 
sichteten fchwächer find, ganz fo wie 3. B. bei einem Strome welchem 
durch einen großen Seitenfanal das Waſſer abgegraben worden iſt. — 
Die denn anders? — Bei dem Menfchen bei welchem der Strom 
feiner Begehrlichkeit fih in den Studien und überhaupt in geiftiger 
Thätigfeit entladet, bei dieſem wird jene, denk’ ich, demzufolge ihren 


Sechstes Bud. 201 


‚auf das reine Geiftesvergnügen haben, in Bezug auf die 
Bergnügungen des Körpers aber verfiechen, dafern er fein 
ſcheinheiliger, ſondern ein wahrer Jünger der Weisheit fein will. — 
Ja, das folgt mit großer Nothwendigkeit. — Ja, die dritte Haupt 
eigenſchaft eines folchen Jüngers der Weisheit muß von Geburt aus 
fein daß er mit gefundem und flarfem Geifte alle feine Begierden 
mäßigt, und daß er. auf keinerlei Weiſe übermäßig Begierde nad) Geld 
and Gut hat; denn wegen der Triebe * wegen welcher πα) Geld mit 
vieler Berfchwendung der geiftigen Kraft gejagt wird den Kopf anzus 
firengen, das harmoniert eher mit jedem anderen Charakter als mit 
einem ſolchen. — Ja, diefem Scyluffe gemäß. — Viertens ift auch 
folgende Haupteigenfchaft zu jehen, wenn du den angeborenen Cha: 
zakter eines wahren Freundes der Weisheit und den der falfchen unter: 
ſcheiden willft. [p. 486] — Auf welche? — Damit dir in ihm nicht 
kleinliche Gemeinheit ftede! Denn im größten Widerſpruch fteht 
niedrige Kleingeifterei mit einer Seele welche das Ganze und das 
Allgemeine in Natur und Geift ftets zu erfaflen ftreben will. — Ganz 
zichtig. — Dem Geifte der die Naturgabe einer großartigen Denfart 
und die eined Blides in die gefammte Zeit und in das gefammte Sein 
hat, wird dem wohl nun das menfchliche Leben als etwas Großes vor: 
fommen fönnen? — Unmöglih! — Nicht wahr, demnach wird ein 
Solcher auch den Tod nicht für etwas Echredliches halten? — Nein, 
gar nicht im Geringfien. — Gine von Geburt feige und gemeine 
Seele kann alfo demnach offenbar mit wahrer Wiffenfchaft Nichts zu 
Schaffen haben. — Scheint mir nicht. — Ferner, welche weitere Haupts 
‚eigenfhaft hängt mit vorigen natürlich zufammen? — Wer feine 
Begierben hübſch mäßigt, und zwar insbefondere die nach Geld und 
Gut, wer ferner fein gemeiner Kleingeift ift, fein Lügenfrämer und 
fein feiger Hafenfuß, könnte der wohl im Verkehr auf irgend eine 
Weiſe unverträglich oder ungerecht werben ? — Auf feine Weiſe. — 
Dei Beobachtung einer der wahren Weisheit befreundeten und nicht 








τ΄ Α΄ Nac ſumlichen Verguügungen, 
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befreundeten Seele wirft vu natürlich alfo auch auf diefe fünfte Haupt: 


eigenſchaft gleich von ihrer Jugend an fehen, ob fie gerecht und Human, 


oder ob fie im Verkehr unverträglich und inhuman ift. — Ja, auf diefe 
einmal gar fehr. — Gewiß- wirft du auch die ſechs te, wie ich einmal 
glaube, nicht außer Acht laffen. — Und was ift das für eine? — Ob 


‚er Öelehrigfeit oder Ungelehrigfeit hat; oder erwarteft du, es werde 


Semand irgend Etwas mit warmer Neigung lieben bei deflen Ber: 


richtung er mit Schmerzen arbeitet und mit gar geringen Fortfchritten? 


— Kann wohl nicht möglich fein. — Jet von der fiebenten Haupt- 
eigenfchaft! Wenn er von dem was er gelernt hat Nichts behalten 


Eönnte, weil er voll von Vergeplichfeit wäre, muß da fein Kopf vom 


Wiſſen nicht leer bleiben? — Jeden Falle, — Ber nuglofen An- 


ſtrengungen wird er natürlich, denfft du, in den Fall kommen müſſen 


daß er fich ſowohl als auch eine folche Befchäftigung haft. — Allerdings. 
— Eine vergeßliche Seele alfo dürfen wir niemals unter die Jünger der 
wahren Wiflenfchaft aufnehmen, fondern wir haben zu verlangen daß fie 


‚ein gutes Gedächtnig haben müfjen. — Ja, das num einmal auf jeden 
‚Fall. — Aber num zu Numero acht! Wir dürfen doch wohl hier als 
allgemeinen Grundſatz aufftellen daß die Eigenfchaft einer den Künften 


und Mufen abgeneigten umd alles Maßes ermangelnden Natur auch . 


nur zur Maplofigkeit ihren Zug habe? — Freilih,. — Wahrheit aber 


Haltft ou mit Maßloſigkeit verwandt oder mit Maßhaltigkeit ? — Mit 
Maßhaltigkeit*. — Einen angeborenen Stun für Maß und fhöne 


Formen müſſen wir daher neben ven übrigen Haupteigenfchaften als 





* Diefes, hier nur flüchtig berührte, Dogma feiner Philofophie er— 
örtert Platon ausführlicher im Philebus, p. 23 C:-Das gefammte Sein 
befteht hienach 4) aus dem Unbegrenzten (was wir Materie neımen), ἠὲ aus 
der Örenze (den mathematifchen Verhältniffen und Gefegen der Erfchei— 
nungen), 3) aus dem aus beiden Gemifchten (dem Dafein), 4) aus der 
Urſache diefer Mifchung (der höheren, alle Formen, Maße und Gefege 
aebenden Gaufalität oder dem höchften weienhafteften Gut). Da nun der 
Philoſoph die Aufgabe hat zur vollkommenen Erfeuntniß der Idee vom 
höchſten Gut zu gelangen, ſo muß er unter anderen Haupteigenſchaften 
auch einen angeborenen Sinn für alle ſchönen Formen und Regelmäßigkeiten 
haben und demgemäß erzogen werden (ſ. oben Buch II, Kap. 12). 


‚achte verlangen; diefem Sinne wird dann der angeborene Trieb den 
Weg zur Schauung des Wefenhaften eines jeden Dinges leicht machen. 
— Allerdings. — Und was ift num der Schluß von allen den hier 
‚aufgeführten Haupteigenfchaften eines wahren Jüngers der philofor 
phiſchen Willenihaft? Haben wir nicht Tauter verwandte Eigen: 
ſchaften aufgeführt, welche eine Seele ganz nothwendig haben muß 
die das (ideelle) Wefenhafte gehörig und vollftändig auffaflen will, 
und folgt nicht eine jede diefer Gigenfchaften unmittelbar aus der an- 
deren? — Sa, das einmal, lauter ganz nothwendige und in nothwen: 
digem Zufammenhange ftehende. [p. 487]. — Wie fieht’s nun aus? 
Mirft du nunmehr noch in irgend einer Beziehung an der Wiflen- 
fchaft etwas Tadelnswerthes finden welche einer gehörig zu betreiben 
niemals im Stande fein wird, wenn er fie nicht angeboren befigt: ein 
gutes Gedaͤchtniß, Gelehrigfeit, eine hohe edle Denfart, Sinn für 
fchöne Kormen, Liebe und Berwandtfchaft zum ewig Wahren, zu Ges 
zechtigkeit, zu ächter Mannhaftigfeit, zu befonnener Maͤßigung feiner 
Begierven? — Nicht einmal der Tadel felbft könnte etwas daran zu 
tabeln finden. — Und fo von Geburt aus begabten Männern, alfo 
fragte ich ihn nun auf diefe Zugeftändniffe, würdeft du ihnen nicht 
‚einzig und allein die Lenkung des Staates anvertrauen, wenn fie über: 
dem fowohl durch eine methodisch wiflenichaftliche Bildung als auch 
durch die Erfahrungen der Lebensjahre zur vollendeten Reife ges 
kommen find ? 

3. Da fiel Adeimantos mit den Worten ein: O Sofrates, gegen 
diefe vorzüglichen Gigenfchaften möchte wohl Niemand im Stande 
fein einen Wiverfpruch zu erheben; dagegen ift hier aber eine andere 
Eintede am Ort. Denn die Zuhörer von deinen Beweisführungen, 
wie du fie eben da liefert, machen alle Mal folgende ärgerliche Grs 
fahrung: aus Unerfahrenheit in der Kunft des Fragens und Ants 
wortend* meinen fie bei deiner begrifflichen Schlußfette bei jeder Frage 


—— 
7 


Die Kunſt zu fragen und gu antworten “ ἣν die Logik oder viel» 
mehr Spllogiftit. Eiche unten Buch VII, Kap. 1 
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nur einen ganz kleinen Schritt von ihrer Anſicht abgeleitet zu werden; 
wenn aber die Heinen Schritte am Ende der Erörterungen ſummiert 
werden, fo erfcheint der Irrgang als ein großer und mit den erften 
Sägen im Widerfpruch. Und gerade wie die im Brettfpiel Unge- 
übten von den Meiftern darin endlich eingefchloffen werden uud nicht 
mehr zu ziehen wiflen: fo glauben auch deine Zuhörer fich einge: 
ſchloſſen und wiſſen gleicher Weife bei diefer anderen Art von Brett: 
fpiel, aber nicht mit Steinen, fondern mit Begriffen, Nichts mehr vor 
zubringen, obgleich fie der Anficht bleiben daß die eigentliche Wahrheit 
nichts defto weniger auf der Seite ihrer urfprünglichen Meinung 
ftehe. Diefe Bemerkung mache ich aber zunächft in Bezug auf den 
vorliegenden Fall. ‚Denn in Bezug auf diefen müßte dir ein gewiffer 
Semand jetzt freilich eingeftehen, theoretifch könne er gegen jeden ein- 
zelnen Fragefag von dir nichts einwenden, in der Praxis aber fehe er 
dagegen folgende Thatfache mit feinen Augen: Alle welche bei ihrer 
Berlegung auf philofophifche Miffenfchaft diefelbe nicht blos Behufs 
einer gewiflen allgemeinen Bildung treiben, und welche fie alfo nicht 
in ihrer Jugend noch verlaffen, fondern längere Zeit fich auf diefelbe 
verlegen, find meiftentheils ganz überfpannte, um nicht zu fagen 
ganz verdorbene, Menfchen; dagegen diejenigen wenigen von ihnen 
welche fich noch den Ruf der Ordentlichften darunter erhalten tragen 
doch von dem Studium, das du fo erhebft, wenigftens den Nachteil 
davon daß fie für die Staaten unbrauchbar dadurch werden *. — 
Nach Anhörung diefes Einwurfes yon Adeimantos richtete ich an ihn 
vorerft die Frage: Nun, fagen nach deinem Dafürhalten die Leute 
folcher Reden wohl Unwahrheiten? — Weiß ἰῷ nicht, verfeßte er, 
fondern deine Anficht darüber möchte ich gerne hören. — Da Fannft 
du denn Hören daß fie mir wenigftens Wahrheiten vorzubringen 
fcheinen. — Wie reimt fich damit nun, fragte er hierauf, die Be- 
hauptung daß die Staaten nicht früher ihres Unheils ledig werben 
bis die vorhin gefchilderten ächten Jünger der philofophifchen Willen: 





* Vgl. Theätetos Kap. 24 und Gorgias Kap. 40. 
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die Regenten darin find, fie von welchen wir jetzt einräumen 
daß fie für die Staaten unbrauchbar find? — Du ftellft mir hier eine 
Frage, erwiderte ich, die eine Beantwortung verlangt welche fich nur 
ἐπ einem Gleichniffe geben läßt. — Ja, fagte er ſcherzend, und da 
bift du der Mann der gar feine gewohnte —* ur fich in Gleiche 
niffen auszudrücden! * 

4. So? antwortete ich; du beliebſt 4 noch υἱῷ über mich 
Iuftig zu machen, nachdem du mich in die Verlegenheit eines fo ſchwie⸗ 
zig zu führenden Beweifes gebracht haft? Vernimm aber nun das 
Gleichniß, damit du noch einen weiteren, Beitrag zu meiner Xieb- 
haberei an Gleichniffen erfährft. [p. 488] Denn das Schickſal welches 
die ordentlichiten der Philofophen in Bezug auf die heutige Verwal: 
tung der Staaten erfahren ift jo hart daß es fonft gar fein einzel 
nes Wefen in ver Welt gibt dem ein ähnliches begegnet; man muß 
daher bei einer Vergleichung und Vertheidigung derfelben mittelft 
eines bildlichen Gleichnifies diefes Bild von einer Mehrheit herneh— 
men, wie 3. DB. die Maler thun, wenn fie Bodshirfche und dergleichen 
Zufammenfegungen malen **. - Denke dir nämlich einmal, es gebe 
über mehrere Schiffe, oder auch nur über eines, einen Schiffsheren von 
folgenden Eigenſchaften: an Größe und Stärfe des Körpers zwar 
über alle die fih im Schiffe befinden erhaben, aber harthörig, eben 
fo mit kurzem Geſichte und auch mit kurzem Verftande vom Θά 8: 
wefen. Dente bir dabei die Schiffsmannfchaft im Aufruhr gegen 
einander wegen Führung des Steuerruders, indem ein Jeder davon 
wähnt daß er es führen müfle, ohne die Kunft davon gelernt zu haben, 
ohne feinen Lehrmeifter angeben zu können, noch αὐ die Zeit in wel- 
cher er fie gelernt habe. Denke dazu daß die Mannſchaft behaupte 
jene Kunft [εἰ gar fein Gegenftand des Lernens, ja die Mannfchaft {εἰ 





8 l Begründ einer Moral bedient be 
—— — ——— 
(in der Kunſtſprache Analogien genannt). 

- eh Roßhaͤhne umd dergleichen ΡΝ wurden er 
ben Tapeten dargeftellt, f. Ariftophanes Fröſche B. 96 
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gar. bereit. den welcher fie ald einen Gegenſtand des Lernens Hinftelle 
zufammen. zu hauen; daß ferner. die Mannfchaft die Berfon des 
Schiffsheren beftändig mit Bitten, und: allen möglichen Bewegungs: 
mitteln umlagert, ex möge. ihnen doch das Ruder überlaffen; daß fie, 
wenn: fie. weniger, ald eine andere Partei ihn mit Worten bewegen, 
die Gegner erftlich entweder ermorden over aus dem Schiffe hinaus— 
werfen, zweitens dem guten Schiffsheren durch einen Schlaftrunk oder 
durch einen Rauſch oder durch fonft ein Mittelchen die Hände binden 
und dann die Herrfchaft, über das Schiff ergreifen, mit allem darin 
vorhandenen. Borrathe fchalten und. walten, dabei unter Zehen und 
Schmaufen dahin fehiffen, wie es bei folchen Leuten natürlich zu er— 
warten fteht; daß fie überdieß. den. Kerl welcher bei: ihrer Abſicht auf 
die Herrichaft, [εἰ es durch. Ueberliſtung oder Ueberwältigung des 
Schiffsherrn, Hilfreiche Hand anzulegen verfteht unter großen Lob- 
fprüchen einen Meifter, im; Schiffswefen fowie in der Nuderführung 
und einen Mann nennen der. die Schiffahrt aus dem Grunde verftche; 
dagegen. den welcher. ſich nicht zu: ſolchen Heldenthaten hergibt als 
einen unbrauchbaren Menfchen verfchreien; daß fie hingegen nicht 
einmal fo viel vom ächten Steuermann willen daß derfelbe nothiwendig 
auf die Jahres: und Tageszeit, auf Himmel und Geftirne, auf Winde 
und.alles fonft in feine Kunft Einfchlagende Acht haben muß, wenn 
er wahrhaft Herr, über fein Schiff fein wills daß die Mannfchaft fo 
gar im Wahne fteht, um mit oder ohne Willen einiger Leute- das 
Ruder zu führen, darin könne man unmöglich eine Gefchicklichkeit und 
eine Hebung gewinnen zugleich mit der Aneignung der Stenermanns- 
Wiſſenſchaft. Wenn nun dergleichen in den Schiffen "vorgeht, ' 
wird da nicht der wahrhaft für das Ruder Geeignete bei ven Seglern 
in den alſo beftellten Schiffen ein Iuftiger Speculant, ein ſpitzfindiger 
Grübeler, ein für fie unpraftifcher Menfch heißen? [p- 489] — Sa, 
ficherlich, fagte er. — Darauf fuhr ich fort: Meines Bedünkens haft 
du natürlich nicht nöthig die nähere Nachweifung von der Bedeutung 
diefes Gleichnifles zu vernehmen, wie es nämlich ganz auf die Staaten - 
paßt in Bezug auf ihr Verhalten zu den ordentlichen Jünger der: 


Wiſſenſchaft; du begreifft ja was ich damit fagen will? — Ya wohl, 
fagte ver. — Jenen Herrn Jemand welchem die Nichtachtung der 
Freunde der Wiffenfchaft in den, Staaten auffällt, diefem erzähle denn 
nun zunörderft: diefes Gleichniß und fuche ihm zu überzeugen daß es 
noch viel auffallender wäre wenn fie geachtet würden. — Nun, fagte 
ex, ich will’s ihm erzählen. — Dazu απ zweitens, daß er indem 
Sage: die Ordentlichen in der gelehrten Welt feien für das Volk un: 
brauchbar, fonach allerdings eine Wahrheit fage; nur befiehl ihm an, 
von dieſer Unbrauchbarfeit die Schuld denen zu geben welche feinen 
Gebrauch von ihnen machen, aber nicht jenen ordentlichen Philos 
fophen. Denn es hat ja doch feine Art daß ein Steuermann die 
Schiffsleute aufleht fi von ihm, gubernieren zu. laflen, und: eben fo 
auch nicht „daß die Weifen an die Thüren der Großen kommen“, 
fondern der berühmte Urheber diejes Witzwortes * hat fich hiemit 
einer Unwahrheit ſchuldig gemacht; die richtige Art iſt vielmehr die 
daf der Kranfe, mag er nun ein Großer oder ein Geringer fein, den 
Aerzten in das Haus fommen muß, und daß jeder Regierungsbedürfs 
tige zu. den Thüren der Regierungsverftändigen fomme, nicht aber 
daß das eigentliche Herrfchertalent, wenn es in Wahrheit etiwas taugt, 
die. der Beherrichung Bedürftigen bitte daß fie fich. von ihm beherrs 
fchen lafien. Darum wird der. hier den Nagel auf den Kopf treffen 
welcher die jegigen Staatslenker mit den eben erwähnten Schiffsleuten 
und die von diefen geichimpften unpraftifchen oder metaphufifchen 
Grübeler mit den ächten Stenermännern vergleicht. — Ja, ein ganz 
treffendes Gleichniß, ſagte er. — Aus diefen Gründen und unter 
biefen Umftänden ſchon ift es alfo denn nicht leicht daß das edelſte 
Streben von Seiten derer welche ein jchnurftrads entgegengefegtes 
Streben haben Achtung und Geltung gewinnen fannz aber die bei 
Weitem größte und gewaltigfte VBerleumdung widerfährt wiſſenſchaft⸗ 





* Der fchon Buch I der Politie perfiflierte Simonides, welcher auf 
bie Frage ber Gemahlin Ge ob Weisheit oder Reichthum den Vorzug 
verdiene, geantwortet haben fol: der Neichthum verdiene ihn, denn man 
ſehe ja die Weifen an die Thüren der Neichen kommen. 
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lihem Studium durch jene welche angeblich ihr Hauptftreben dem: 
felben widmen, und von diefen läßt du den Anfläger der Miftenfchaft 
fagen, die größere Mehrzahl der in ihre Schule Gehenden feien ganz 
fchlechte Menfchen, die ordentlichften davon aber unpraftifch, wobei ich 
dir beifällig. bemerkte daß du eine Wahrheit ausfprächeft, nicht —* 
ΔΩ Sa. 

5. Don der angeblichen Unbrauchharfeit ver Orventlichen haben 
wir, den?’ ich doch, die eigentliche Urfache bereits dargethan? — Ja 
wohl. — Beliebt es dir nach diefer erften Bewweisführung zweitens 
die Nothwendigfeit nachzumweifen daß die Mehrzahl der Philsfophen 
verborben fein müfle, und dann nach Kräften den Beweis zur verfuchen 
daß auch hieran die Philofophie nicht ſchuld ſei? — Ja, fagte'er, dar: 
nach bin ich felbftverftändlich recht begierig. — So laß uns denn 
hören and die Nachweifung mit der Erinnerung an unfere Unterhal- 
tung von jenem Punkte an* beginnen wo wir die Anlage darftellten 
mit welcher. einer geboren werden müffe der ein moralifch politifch 
brauchbarer und bieverer Mann werden will. [p. 490] Es führte ihn 
aber, wenn du es noch im Sinne haft, vor Allem erfilich die Wahr: 
heit, welcher er in jedem Falle und auf alle Weife folgen müßte, 
widrigen Falles wäre er ein fophiftifcher Lügenfrämer und Tönne an 
Achter Wiſſenſchaft keinerlei Theil haben. — Ja, ſo hieß es. — Nicht 
wahr, dieſer eine und erſte Satz nun ſteht mit den heutigen ** 
Modeanfichten darüber ſchnurſtracks in Widerſpruch? — Ja wohl, fagte 
er. — Werden wir denn da num nicht diefe Modeanfichten hinlänglich 
Schlagen, wenn wir ihr entgegnen daß der wahre wifienfchaftliche 
Forfcher nur der fein könne deſſen Geift einen angeborenen Trieb zum 





* Giehe oben Kap. 2. 


* Man denke bier an die Weisheit ber Sophiſten, moriiaih.d es gar 
feine objective Wahrheit gab. Nach ihnen war bekanntlich der Menſch das 
Maß aller Dinge, ὃ. h. es gab nur eine fubjective Wahrheit. Platon ift 
uber 5 Kap. 6) gerecht genug dieſe Auf Ei den Eophiften nicht allein 
*— ürden; es hatte ſie damals das ganz e bürgerliche (politiiche) Publi⸗ 
kum. Die Lehre der Sophiſten war nur τ e ——— damalige allge⸗ 
meine Welt- oder Modeanſicht. 4* 
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‚Ringen nach dem immer währenden Sein des Begriffs Befigt, daß 
ver nicht hängen bleibe an dem vergänglichen manniafaltigen Indivi- 
duellen, welchem nur von der fubjectiven Meinung ein wirfliches Sein 
zugefchrieben werden kann; fondern daß er vielmehr weiter gehen 
müſſe und fich nicht blenden noch in feiner Liebe zur Wahrheit Falt 
‚machen laflen dürfe, bis er das urfprünglic; reine Weſen von jedem 
‚Dinge erfaßt hat, und zwar mit demjenigen Vermögen mit welchem 
es zu erfaflen einem fo Begabten zufönmt, nämlic; mit dem rein 
‚geiftigen, welches mit dem reinen Sein des Begriffs derſelben Abkunft 
iſt; umd hat ex mit diefem rein geiftigen Vermögen dem reinen Sein 
ſich wirklich genähert, ſich mit ihm begattet, und dadurch reine Ver: 
nunftswahruchmung und reine Wahrheit* erzeugt: jo hat er dann 
erit die wahre Grienntnig und lebt erft das wahre Menichenleben, 
nimmt in diefem wahren Leben immer mehr zu und befümmt fo erſt 
Nube von feinem Geburtsjchmerze, eher aber nicht **. — Ja, fagte er, 
eine ſolche Entgegnung auf jene Moveanfichten wäre ganz ſchlagend. 
— Und was folgt nun weiter aus jener Grundtugend der Wahrheit? 
Ihr in dem eben beichriebenen Liebhaber der Wahrheit die geringfte 
Neigung zu Tänfchung und Lüge gevenfbar, oder vielmehr ganz das 
Gegentheil hievon, Berabfcheuung verfelben ? — Berabicheuung, ant- 
woriete er. — Natürlich, wenn die Wahrheit feine Hauptführerin ift, 
fo fönnen wir, dent’ ich, ihr feine Compagnie von Untugenden folgen 
lafien! — Unmöglich. — Im Gegentheil, Balfchlofigfeit im Innern 
und Gerechtigkeit nad) Außen, mit welcher Tugend dann befonnene 
Mäpigung aller Begierlichfeiten im Gefolge fei. — Ja, richtig, fagte 
er. — Und damit natürlich auch das übrige Gefolge eines nach Wahr: 





* Das Worı νοῦς bat bei Platon zwei Haupt, ubwobl verwandte, 
Bedeutungen: 1} die vernebmende Vernunft des Menſchen, 2) das von der 
rg en Vernunft Wahrnehmbare oder Wahrgenommene (Subitan). 
Hier ftebt #8 in leßterer Bedeutung. Die, menihliche Bernanft hat Platon 

N ud ἧς durch eine Umischreibung ausgedrädt, um Benwechelung zu ver- 
drud Bahrheit hebt Bier, wie fo oft, objective, 

Daß der Echmerz aus Liebe zum Echönen die Urquelle alles höhe⸗ 

sen geiftigen Etrebens {εἰ cutwidelt Platon ausführlicher Symp. p. 206 E. 


Platon ΜΙ, 14 
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heit vürftenden Charakters; doch wozu brauchen wir fie noch einmal 
von vorn wiederholten Mald aufziehen zu laſſen ? Du erinnerft dich 
ja noch wohl daß nad) dem Ergebniß unferer Unterfuchung von den 
eben erwähnten Tugenden das natürliche Gefolge war: ächte Männ- 
lichkeit, großartige Denfart, Gelehrigfeit, gutes Gedächtniß ze. Und 
hierauf machteft du den Einwurf: Jedermann müſſe zwar mit meiner 
Anficht theoretifch nothwendig einverftanden fein; fehe man aber von 
der Theorie ab auf die fraglichen in Wirklichkeit vorkommenden Ber- 
fonen, jo müfle ex behaupten, manche feien fichtlich unbrauchbar, 
die meiften aber von Grund aus fittlich verdorben. Und auf diefen Ein- 
wurf fuchten wir dann die Urfache diefes üblen Rufes, und geriethen 
nun auf die Frage, warum denn die Mehrzahl fittlich verdorben fei, 
und Behufs der Beantwortung diefer Trage haben wir die erforder: 
lichen angeborenen Eigenfchaften noch einmal wiederholt und fie in 
ihrer nothwendigen Aufeinanderfolge definiert. — Iſt fo, fagte er. 

6. Bon diefen angeborenen Eigenschaften ächter Wiffenfchaft: 
lichfeit müflen wir alfo denn erftlich die verfchiedenen Zerftörungs- 
arten in Betracht ziehen, um und zu belehren daß jene ‚angeborene 
wiflenfchaftliche Anlage bei Vielen verfümmert und nur ein Hein we⸗ 
nig davon durch Zurücdgezogenheit dem allgemeinen Verderben ent- 
geht, und diefe letztere Claſſe nennt man befanntlich wenn auch nicht 
moraliſch⸗politiſch nichtsnutz, doch unpraktiih; zweitens hernach 
auch in Betrachtung ziehen die Seelenbeichaffenheiten derer welche 
die erwähnte ächte Anlage für Wiſſenſchaft nur äußerlich nachzuäffen 
juchen, [p. 491] unberufen fich zum Studium derfelben Hindrängen, 
dann, weil fie zu einem für ihre Kräfte nicht geeigneten und deren 
Maß überfteigenden Gefchäft fich drängen, auf mancherlei Weife ſich 
Blößen geben und dadurch auf alle Art und bei aller Welt ächt wiffen: 
ſchaftlichem Streben den üblen Ruf anhängen, wie du ihn da be— 
ſchreibſt. — Und welches find denn nun, fragte er hier, die Zerftö- 
zungsarten welche du da meinft? — Ich will fie, antwortete ich, dir 
anzugeben verfuchen, falls ich zur Löfung diefer Aufgabe gefchaffen 
fein follte. Und da wird ung, den?’ ich, nun vor Allem alle Welt ven 
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Vuntt zugeben daß eine Naturanlage der oben beſchriebenen Art nebft 
"allen den hohen Eigenſchaften welche wir eben von einem verlangten 
wenn er vollfommen ein Jünger der Wiffenfchaft werden wolle, felten 
und in einer geringen Anzahl von Köpfen unter Menfchen vorkom⸗ 
men wird. Oper bift du nicht diefer Meinung? — Ja ganz und gar. 
— Für diefe zugeftandener Maßen urfprünglih gar wenige 
Köpfe fieh’ nun wie viele und große Gefahren! — Welche denn? — 
— Was erftens am allerwunderbarften lautet ift daß jeder einzelne 
der Borzüge welche wir an jener angeborenen Anlage für Wiſſenſchaft 
gerühmt haben die denfelben befigende Seelen verderben und von 
ächter Wiffenfchaftlichfeit abziehen kanu, als da find: der Vorzug 
hoher Männlichkeit, befonnener Verſtand, und überhaupt alle jene 
Borzüge welche wir oben aufgezählt haben. — a, fehr auffallend 
lautet das, fagte er. — Ein zweites Verderben und Abziehen liegt in 
den fo genannten Gütern der Welt, als da find: Schönheit, Reich 
thum, Körverftärfe, eine im Staate einflußreiche Berwandtfchaft, und 
überhaupt alle Herrlichteiten welche mit den genannten Dingen ver 
ſchwiſtert find. Da haft du in ganz generellem Umriffe die Gedanken 
welche ich auf obige Frage vorzubringen habe. — Ja, die hab’ ich, 
fagte er; da möchte ich gar gerne auch noch eine fpeciellere Ausfüh- 
rung deiner Gedanken hierüber vernehmen. — So erfafle denn, εἰς 
wiberte ich, jene Erfcheinung in ihrer ganzen Totalität, und fie wird 
dir nicht nur fehr erflärlich erfcheinen, fondern ed werben dann 
auch bie von mir über das Verkommen jener angeborenen Anlagen 
vorhin allgemein angegebenen Gründe nicht mehr auffallend vorkom⸗ 
men. — Wie foll ih num, fragte er hier, jene Erfcheinung in ihrer 
Totalität erfaſſen? — Bon jedem Gefäme und Geſchöpf, [εἰ ε aus 
dem Pflanzen: oder Thierreiche, wiflen wir daß daffelbe, wenn εὖ 
nicht die ihm zufommende Nahrung, Witterung und Dertlichfeit er 
Hält, defto mehr hinter der ihm eigenthümlichen Vollfommenheit zu⸗ 
tüdbleibt, je ebler es ift; denn auf das Edle wirkt das Schlechte zer: 
flörender als auf das Nichtedle. — Allerdings. — Es ἐξ fomit, dent 
ich, ein allgemein gilliger Sag daß ein Geſchopf, je ebler εὖ ift, bei 
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einer für ed ganz unpaflenden Nahrung vefto ſchlechter weglomme 
als das gemeine. — Ja. — Nicht wahr, fubr ich fort, wir dürfen 
demnach, mein lieber Adeimantos, hierauf denn nun auch jener allge: 
meinen Wahrheit gemäß behaupten daß auch die edelften 5* 
allemal ganz beſonders ſchlecht werden, wenn ſie eine ſchlechte Er⸗ 

ziehung bekommen? Oder meinſt du, die großen Verbrechen und die 
ausgemachteſte Schlechtigkeit kommen von einer gemeinen und nicht 
viel mehr aus einer der Anlage nach herrlichen, aber durch die er- 
baltene geiftige Nahrung verdorbenen Naturanlage, da ja eine ſchwache 
Natur zu Großem weder im Guten noch im Schlechten Veranlaſſung 
fein ann? — Nein, fagte ex, von feiner gemeinen fommen fie, fon- 
dern von einer ſolchen Natur. — Die vorhin von uns verlangte 
[p- 492] Naturanlage für den fünftigen- ächten Freund der, Wiflen- 
fchaft wird, den?’ ich, wenn fie den gehörigen Unterricht erhält, in 
jeder Tugend nothwendig zur Reife gelangen, dagegen wird fie, wenn 
das Samenkorn ihres Talentes in dem ihr gehörigen Unterrichtsboden 
nicht gepflegt und genährt wird, zum Gegentheil ausfchlagen ‚falls 
nicht ein Gott ihr zu Hülfe kommen follte. Oder bift vielleicht auch 
du: der Meinung, wie die Menge, daß diefe oder jene jungen 
Leute fchon vom Treiben der Wiflenfchaften verdorben worden feien 
und daß nur ein gewifler Stand von fophiftiichen Doctoren, welche 
hie und da eigene Lehrftühle aufgeichlagen haben, die Urheber davon 
feien, und daß in diefen die Haupturfache jenes Verderbens liege? Im 
Gegentheil, eben die Leute welche dieſe Klagen führen find felbft die 
größten fophiftifchen Doctoren und verftehen es weit meifterhafter die 
Menſchen dazu zu bilden und abzurichten wozu fie wollen, und zwar 
nicht nur junge, fondern auch alte, nicht nur männlichen, fondern auch 
weiblichen Geſchlechts! — Bann denn? — Wann fie zu. großen 
Haufen beifammen in Bolfsverfammlungen oder in Theatern oder in 
Kriegslagern oder überhaupt fonft in einem öffentlichen Volkszu⸗ 
ſammenfluß fisen und da jedesmal über diefe oder jene Reben und 
Handlungen theild Tadel theils Lob ausfprechen und jenen fowohl 
durch übermäßiges Auszifchen wie diefen duch übermäßiges 
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Zuflatfchen übertreiben, während noch dazu die Felswände und der 
Blag an welchem fie ſich eben befinden durch den Widerhall den Laͤr⸗ 
men des Tadels und Lobes noch verdoppeln. Welchen Herzenszug, 
wie man zu fagen pflegt, muß da num ein junger Menſch haben? Und 
welche Schulbildung Fönnte hiegegen ein Damm fein, welche nicht 
von dem Schwalle folder Schmähr und Lobreden weggeſchwemmt 
würde, und welche nicht in diefem Strudel dem Strome folgte, wohin 
diefer eben treibt? Und wird er wohl nicht diefelben Dinge ſchoͤn und 
häßlich nennen, nicht diefelben Dinge treiben wie jene Menge, nicht 
venfelben Charakter annehmen? — Ja, das folgt mit der größten 
Nothwendigkeit, o Sofrates. 

7. Und doch haben wir die größte Nothwendigkeit noch nicht 
vorgebracht! — Welche denn? — Die welche jene Staatsſchulmeiſter 
und Staatsdofter auch durch Thätigkeit Hinzufügen, wenn fie mit 
Morten nicht überreden können. Oder weißt du nicht daß fie den 
welcher ihmen nicht folgt mit Verluft der bürgerlichen Ehren, mit 
Geld: und Todesftrafen züchtigen? — Ya, ich fenne fie gar wohl! — 
Welcher andere Weisheitsvoftor oder welche häusliche Belehrungen 
fönnen num wohl jenen das Gegengewicht halten, um darüber obzus 
fiegen? — Ich glaube, Feiner. — Freilich nicht, und es nur zu wagen 
verriethe ſchon einen großen Unverftand. Denn ed gefchieht nicht, 
geſchah wicht und wird auch wohl nicht geichehen daß es eine andere 
Denkweife in Abficht auf Tugend gebe als die welche durch die An: 
leitung jener Staatsſchulmeiſter eingepflanzt wird, verfteht ſich, nach 
dem gewöhnlichen Gange menſchlichet Weife, mein Yieber; die außer 
ordentliche Fugung eines Gottesfingers, wie man zu fagen pflegt, 
nehmen wir bei unferer Behauptung freilich aus; denn wohl gemerkt, 
wenn du behaupieit, das was ſich unter ſolchen Verfaſſungen noch 
rette lp. 493] und zur gehörigen Volllonmenheit gelange habe die 
beſondere Fugung eines Gottes gerettet, fo wäre dieje Aeußerung 
gar nicht fo ungereimt. — Freilich, und ich habe eigentlich auch gar feine 
andere Meinung. — Run ven, fo mußt du ferner nebft den and noch 
folgende Meinung haben. — Was für eine? — Daß ein jeder der um 
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Geld lehrenden Doktoren, welche jene Staatsdokter Sophiften nennen 
und für Gegner ihres Treibens halten, feine anderen moralifch po= 
litiſchen Grundfäge in feinem Unterrichte verbreitet als eben nur jene 
des politifchen Volkes, über welche diefes in den Berfammlungen faal- 
badert, und das dann Staatsweisheit nennet. Die gemahnt einen 
dann gerade fo wie wenn Jemand bei Haltung einer ungeheuren und 
fiarfen Beſtie die Leidenfchaften und Begierden derſelben in der Hin- 
ficht Fennen lernte wie man ihr näher treten und wie man fie antaften 
dürfe, wann fie am wildeften oder am zahmften fei, aus welchen Grün: ' 
den, fo wie unter welchen Bedingungen fie gewöhnlich Töne hören 
laffe, und auf welche Töne eines Anderen fie befänftigt und aufge 
bracht werde; und wenn er alles dieß dann durch Beobachtung und 
Zeitaufwand:erlernt hätte, es dann Wiflenichaft hieße, in eine wifjen- 
fchaftliche Form brächte und hinfichtlich dieſer Lehrſätze fowohl wie 
jener Neigungen ohne gründliche Kenntniſſe der eigentlichen Begriffe 
von Schön oder Haͤßlich, von Gut oder Schlecht, von Gerecht oder 
Ungerecht doch alle diefe Ausprüde von den Sinnesarten des unge: 
heuren Thieres brauchte, indem er das gut hieße was diefem Ver: 
gnügen machte, und das fchlecht worüber es aufgebracht wurde, dabei 
aber fonft gar feine andere innere vernünftige Begründung geben 
könnte als daß er die Stimmen der blinden Nothwendigfeit gerecht 
und fchön hieße, ‚aber von dem großen Unterfchiede zwifchen dem von 
der blinden Nothwendigkeit Gebotenen und dem wahrhaft Guten weder 
eine Elare Anficht befommen hätte noch ihn einem Anderen zeigen: 
könnte. Würde bei ſolchem Verfahren einer dir nicht als ein entfeß- 
licher Lehrer vorfommen? — Ja, mir wenigftens. — Wär’ aber wohl 
nun ein Unterjchied zwifchen diefem und jenem welcher es für Weis- 
heit hält der vielföpfigen und bunten VBolfsmenge bei ihren Zufam: 
menfünften ihre Leidenjchaft und ihre Gelüfte abgemerft zu haben, 
{εἰ dieß nun in der Malerei oder in der Muſik oder in der Staatsweis⸗ 
heit, mit welcher legteren es natürlich hier diefelbe Bewandtniß Hat 
wie mit jenen Künften? — Gewiß nicht verfchieden; denn eine aus⸗ 
gemachte Sache ift dad: wenn Jemand (ὦ mit jener Menge abgibt 


und vor ihr entweder mit einer Poeſie oder fonft mit einem Kunftwerfe 
‚ober in einem Staatsdienfte auftritt und außer den ihn ohnehin ſchon 
beengenden Natureinflüffen fich auch noch dem Einfluffe des Pöbels- 
urteils unterwirft :- jo gebietet ihm dann die fprüchwörtlich gewordene 
Nothwendigkeit des Diomedes *, nur folche Leiftungen zu liefern 
welche den Beifall der Menge erhalten fönnen; aber daß diefe θεὶς 
ftungen ſich auf das ewig Gute und Schöne gründeten, haft du darüber 
ſchon einen eine andere Rechtfertigung geben hören die nicht lächerlich 
gewefen wäre? — Ja, ich glaub’ es, umd ich werde auch feine hören 
die es nicht wäre, fagte er. ἢ 

8, Nachdem du nun alle diefe Urfachen vom Berderben wahr: 
haft wiflenfchaftlicher Anlagen beherzigt Haft, fo bedenfe auch noch 
diefe (Urfache) unter Erinnerung an das, was ſchon oben angedeutet 
wurde. Das Schöne an fich und nicht die fichtbare Mannigfaltigkeit 
von Schönheiten, oder überhaupt jedes Ding an [ὦ und nicht die 
fihtbare Mannigfaltigfeit von Dingen, kann möglicher Weife das 
[p- 494] der große Haufen je annehmen oder daran glauben? — 
Durchaus nicht, fahte er. — Wahrhaft wifienfchaftlichen Sinn kann 
alfo einmal der größte Haufen unmöglicy haben. — Unmöglich. — 
Die wahren Freunde der Wiffenfchaft müfen demnach auch nothwendig 
vnn ihm getabdelt werden. — Nothwendig. — Und dann natürlich auch 
von den gemeinen Pfufchern in ver Wiflenfchaft, welche fich mit dem 
Pöbel einlafien und ihm zu gefallen fuchen? — Berfteht fih. — 
Schon bei diefen hier erwähnten Gefahren fiehft du irgend eine Mög. 





* Diejes Sprüchwort ift auf Diomedes aus Thrafien zu beziehen, 
der die Fremdlinge zwang feine Töchter zu befchlafen und hernach ermordete. 
Wie bei diefem Diomedes auf eine kurze Luft unabwendbar die Nothiwen- 
digkeit des Todes folgte, ebenfo ftebt denen die fich mit dem [εἰ es in einen 

el [εἰ es in Seide —*5 Pöbel einlaſſen nach der kurzen Freude 
bes Beifall der moraliiche Tod wenigftens, oft auch noch der p 
dazu, bevor. — Uebrigens untericheidet fonft Platon zwifchen der 
wend bes von ber Dernunft Ausgefprocenen, des Guten, und zwifchen 
einer Naturnothwendigkelt. den wahren Philofopben ift na⸗ 
türlich die Nothwendigkeit der Bernunft und des unverwüjllichen Guten die 
mächtigere.. 
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lichkeit daß eine wahrhaft wiſſenſchaftliche Natur fich retten, bei ihren 
Berufögefchäfte ſtandhaft verbleiben und zum Ziele fommen fünne? 
Betrachte die Sache aber noch weiter aus dem zweiten der oben ange⸗ 
deuteten Gefichtöpnnfte*. Wir waren doch befanntlich einverſtanden 
daß die Eigenthümlichfeit der erwähnten ächt wiflenfchaftlichen Natur 
in den Anlagen zu Gelehrigfeit, einem guten Gedächtniffe, Maͤnnlich⸗ 
feit, Sochherzigfeit ze. beftehe? — Ia. — Wird num ein Menfh 
von ſolchen geiftigen Vorzügen nicht von Jugend auf unter allen ſeinen 
Geſpielen in allen Stücken der erſte ſein, beſonders wenn auch ſeine 
Körpergeftalt feinem Geiſte entſpricht? — Ja, ohne Zweifel, fagte er. 
— Da werden denn, den? ich, ſchon Wünfche gehegt werden ihn εἰπῆ, 
wenn er einmal älter wäre, zu ihren Planen zu gebrauchen, von Ver—⸗ 
wandten ſowohl wie von Mitbürgern, — Jedenfalls. — Sie werden 
alfo auch ihm demüthiglich Bitten zu Füßen legen, liefe Bücklinge 
machen, und. jo feine hoffentlich einflußreiche Stellung der Zukunft . 
durch frühzeitige Schmeicheleien fchon im Boraus in Befchlag neh—⸗ 
men. — Ja, fagte er, fo geht e8 gern. — Wie wird nun ein-Solcher** 
unter folchen Umftänvden fich benehmen, befonders wenn er Bürger 
einer großen Stadt ift, darin die Rolle eines reichen und vornehmen 
Mannes fpielt, dazu noch wohlgeitaltet und fchlanf gewachfen ift? 
Wird er da nicht von einer unbegrenzten Hoffnung erfüllt werdew und 
die Meinung von fi haben daß er nicht nur die Gebiete Griechen: 
lands, ſondern auch die des Auslandes zu regieren im Stande fein 
werde? Wird er nebſtdem fich nicht übermütig erheben, fich in die 
Bruft werfen und den Kopf voll Eitelkeit und leeren Dünfels ohne 
Berjtand haben ? — Ja, ficher, ſagte er. — Wenn zu einem Menſchen 
n diefem Zuftande Jemand nun ganz friedlich hinträte und ihm die, 





* Oben Gap. 6 hatte Sofrates zwei Hauptzerflörungsarten der ächten 
wiflenfchaftlichen Natur angegeben: 1) gerade die einzeln hervorftehenden 
Eigenschaften derfelben; 2) alle fogenannten (irdifchen) Güter, wie Schön— 
heit, Reichthum 20. — Adeimantos bat hieranf diefe zwei parador klingenden 
Sätze etwas ausführlicher zu erläutern. Hr | Yu 

Hier wird Alfibiades porträtiert. 
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Wahrheit fagte, daß er fein Hirn im Ropfe babe; daß ex noch einer 
tieferen Ginficht bedürfe, diefe aber nicht zu erwerben [εἰ wenn man 
uicht um ihren Befis wie ein treuer Knecht fh bemühe: glaubft du 
daß feine von fo vielen Uebeln umlagerten Ohren hierauf leicht Hören 
würden? — Weit gefehlt, fagte er. — Wenn nun aber aud) Einer 
vermöge ganz vorzüglicher Anlagen und wegen feiner Neigung zu 
wiflenfehaftlichen Forfchungen darauf merkte, zu Studium gelenft und 
bingezogen würde: was thun da wohl jene, welche dadurch glauben 
feine Dienfte und feine Connerion zu verlieren? Werden fie nicht 
jedes mögliche Mittel aufbieten, jede mögliche Meberredung anwenden 
einmal in Bezug auf feine eigene Perfon, damit er ja nicht fich be- 
reden laſſe, umd danm auch in Bezug auf jenen Mahrheitäprediger, 
damit er Nichts ausrichte , indem fie dieſem Legteren im Privatleben 
Schlingen legen und ihn bei der Staatsbehörde in gefährliche Prozeſſe 
ſtürzen? — [p- 495] Ja ganz nothwendig, ſagte er. — Gibt es num 
eine Möglichkeit daß ein Solcher zur wahren Wiffenfchaft gelangen 
fann? — Durchaus nicht. — 

9. Siehſt du nun daß wir ht ohne Grund die Behauptung 
aufftellten: gerade die einzelnen Beftandtheile der Anlage eines wiflen: 
fchaftlichen Kopfes feien gewifiermaßen eine Haupturfache des Ab: 
fommens vom Studium, dafern fie nämlich in verfehrte Pflege ge: 
rathen; die zweite Haupturfache davon feien die fogenannten Güter: 
Reichtum und überhaupt die ganze Herrlichkeit diefer Welt? — Frei: 
lich nicht ohne Grund, jondem die Behauptung hatte ihre Nichtigkeit, 
— So aroß und von der Art, mein Befter, iſt alfo dem die Gefahr 
und das Verderben der eveliten und für die edelfte Beichäftigung bes 
ſtimmten Naturanlage , die mad) unferer Ausfage ohnehin fchon fo 
felten ift. Und aus den Individuen diefer Art gehen nun befanntlich 
für die Staaten wie für die einzelnen Bürger die größten Uebelthäter 
hervor, wie auch die Wohlthäter, wenn fie durch befonderen glücklichen 
Zufall diefe leptexe Richtung nehmen; ein arnfeliger Kopf dagegen 
fügt Keinem etwas Großes zu, Meder einem Bürger noch einem 
Staate. — Ganz wahr! — Während nun einerfeits diefe auf jene 
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Weiſe entarteten Abtrünnigen der wahren Wiſſenſchaft, deren nächſte 
Angehörige fie ift*, dieſelbe ſitzen und im Stiche laſſen, und daher 
ihrerfeits fein ihren Anlagen entfprechendes, wahres Leben führen: 
drängen fich ihr, wie einer von ihren naͤchſten Verwandten verlaffenen 
Waife, andere Unberufene auf und hängen ihr dann dadurch folche 
Schmach und Schande an wie fie deiner Ausfage nach von ihren Anz 
Hägern vorgeworfen werden: von denen welche fich tiefer mit ihr ein- 
ließen wäre ein Theil zu Nichts nütze, der größte Theil fogar fehr 
fträflich. — Ja, das find die Aeußerungen welche gethan werden. — 
Und werden ganz mit Recht geihan. Wann nämlich andere Menfchen- 
findlein fehen daß diefer Platz leer fieht und ſchöne Titel und Würden 
mit fich bringt: fo fpringen, wie die Zuchthäusler in die heiligen 
Freiftätten entlaufen, ebenfo freudig aus ihren Profeffionen in das 
Bereich der Wiffenfchaft alle jene welche etwa im befchränften Kreife 
ihres urfprünglichen Handwerks die Nafe etwas Hochtragen. Deun 
der Wiffenfchaft, wenn gleich fie im erwähnten ſchlimmen Zuftande 
[ὦ befindet, bleibt doch, wenigftens im Vergleich zu den übrigen 
Brofeffionen, noch ein Anfehen übrig welches alle überfirahlt. Dar 
nad) trachten nun befanntlich die meiften, obgleich fie erfilich fchon von 
Natur unvollfommene Anlagen haben und dann auch unter dem Drude 
ihrer Profeffionen und Handwerfe in Folge der Stubenhodereien eben 
fo Hinfichtlich ihrer Seelen ausgefchrumpft und ausgemergelt find wie 
fie auch ſchon am Körper die Zeichen der Verfrüppelung tragen; oder 
ift das nicht eine nothwendige Folge ? — Ja, ficher, fagte er. — Ge⸗ 
währen denn nun jene Leute wohl einen anderen Anblie als etwa ein 
zu einem Sümmchen Geld gefommener Gefell in einer Schmiede, 
neulich erft ver Sklavenkette entwifcht, jegt aber in einem Bade rein 
gewicht, in ein neues Gewand gekleidet, wie ein Bräutigam heraus: 
gepußt und bereit die Tochter feines Herrn zu heirathen, weil fie 





* Sm Athen beftand das Geſetz daß eine Waiſe von ihrem nächften 
Berwandten geheirathet oder ausgejtenert werden mußte; je nachdem fie 
—* —* arm war wurde fie von dem nächſten Verwandten geſucht oder 
„geflohen. — 
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verarmt und von ihren nächften Verwandten verlaflen ift? — Kein 
[p- 496] ſehr verſchiedener Anblid! — Was für Geburten müſſen 
nun folche Leute bervorbringen ? Nicht baftardartiges und fchlechtes 
Zeug? — Ganz nothwendig. — Nun hievon die Anwendung! Wann 
Lente die für eine höhere Bildung gar feine Fähigkeit haben ohne 
die gehörige Ebenbürtigkeit fich mit derfelben vwerehelichen, was für 
Hirmgeburten und Anfichten müflen diefe dann erzeugen? Nicht wohl 
folche welche in Wahrheit * ven Namen Sophiftereien verdienen, und 
was gar feine Spur eines edlen Urfprungs, und auch nicht den Werth 
eines gründlichen Nachdenfens an fich trägt? — Ja das allerdings. 

10. Es bleibt alfo, mein lieber Adeimantos, eine ganz geringe 
Zahl von ebenbürtigen Freiern der wahren Miflenfchaft, entweder 
ein von Derbannung ereiltes, von Natur edles und wohl erzogenes 
Gemüt, welches aus Mangel der erwähnten Verderber bei ihr ges 
blieben ift, oder wann in einer Fleinen Stadt eine große Seele ge: 
boren wird welche das Treiben um die Staatsmafchine aus Gering- 
Ihägung überfieht; manchmal mag einer oder der andere Kopf auch 
von einem anderen Metier, das er nicht ohne Grund unter feiner 
Würde hält, zu ihr übergehen; auch der unferem Freunde Theages 
angelegte Zügel kann im Stande fein dabei feftzuhalten. Bei Theas 
ges nämlich ift alles Uebrige darauf angelegt zum Abwendigwerben 
von der Wiſſenſchaft; aber die Ichwächliche Gefundheit, welche ihm die 
Theilnahme an Staatsgefchäften verwehrt, hält ihm dabei fe. Und 
was mic) betrifft, fo war bei mir die göttliche Stimme meines guten 
Geiftes** in mir fchuld, welcher Fall hier jedoch nicht angeführt wers 
dem darf, denn er ift bei feinem der Freunde der Wiffenfchaft vor mir 
vorgefommen. - Und welche num von diefer ohnehin geringen Anzahl 
wohl gerathen find und einmal gefoftet haben wie füß und herrlich die 





* Bon ben damaligen Feinden der philofophifchen Bildung wurben 
Büabeit geworfen Lehren eines Sofrates mit ben Truglehren der Sophiften in ine 


- Da Daimonion, über lat. A 31C, 
ὡς — welches ſ. Plat. Apolog. Ρ. 
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Sache ift, und welche andeverfeits die Tollheit des ſouveränen Pöbels 

fehen; ferner jehen daß Niemand, um es gerade heraus zu fagen, in. 
den Stantsangelegenheiten «etwas mit gefunden Menſchenverſtande 

treibt; daß es auch keinen zweiten Mann gibt mit welchem man zum 

Schutze der gerechten Sache mit heiler Haut ausziehen könnte, ſondern 

daß man wie ein unter wilde Thiere gerathener Menſch, ohne den 

Willen mitzufündigen oder ohne die Kraft allen Ungethümen Wider— 
fland zu keiften, noch vor einer Dienftleiftung gegen den Staat oder 

feine Freunde zu Grunde geht, ohne Nugen für ſich und vie Hebrigen‘ 

wer, fag’ ich, alle diefe Umftände in vernünftiger Weberlegung zu: 

fummenfaßt wird ganz in der Stille leben, nur feiner Gefchäfte war: 

ten und, wie einer der beim’ braufenden Sturm einer Staubwolfe oder . 
eines Platzregens fich unter Dad gejtellt hat, beim Aublicke ver Uebri⸗ 
gen im Schmutze eines zügellofen Treibens fih in der Seele freuen 

wenn er nur das Keben hienieden rein von Ungerechtigkeit und frevel- 

haften Handlungen vollbringen und von demfelben mit guter Hofl- 

nung, heiter und guten Mutes Abjchied nehmen kann. — Und gewiß 

hat ex dann nichts Geringes [p- 497] erkämpft, wenn er jo ſcheiden 
fann. — Und doch auch nicht das Allergrößte, weil ihm’ nicht das 
Glück einer feiner Anlagen entiprechenden Staatsverfaſſung zu Theil » 
ward; denn im einer enffprechenden Staatsverfaffung würde ex ſich 
jeloft noch mehr vervollfommnet und nebft dem Heile feiner eigenen ' 
Seele auch das des Staates bewirkt haben. 

11. Diefe Frage alfo, aus welchen Gründen die. — Wiſſen⸗ 
ſchaft in Verruf gerathen, und daß nicht mit Recht, ſcheint mir einmal 
hinlänglich beantwortet zu fein, wenn nicht du noch etwas vorzubringen 
haft. — Nein, ich habe über diefe Frage Nichts mehr vorzubringen;- 
aber was die jener Wiſſenſchaft entfprechende Staatöverfaflung ans - 
langt, welche der heutigen verftehft du denn darunter? — Gar feine 
auf diefer Welt, denn das ift ja eben die Klage von mir, daß es unter 
den heutigen gar feine Staatseinrichtung gibt welche für Die Ent 
wicklung eines ächt wiffenfchaftlichen Kopfes geeignet wäre; deßhalb 
verwandelt und verſchlimmert ſich auch feine urſprüngliche Anlage, 
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und wie ein in ein anderes Land verpflangtes ausländifches Gewächs 
‚endlich ımterliegt und ausartend in die Natur des Inlandes gerne 
‚übergeht, fo kann auch jene wiflenfchaftliche Pflanzſchule ihre anges 
borene Kraft nicht bewahren, fondern fhlägt in eine andere Art aus. 
Wenn fie aber den Boden des volltommenften Staates einmal bes 
fömmt, wie fie felbft eine Vollkommenheit ift: dann wird fie fonnen- 
Mar zeigen daß fie urfprünglid; göttlich war, alles Uebrige aber 
menſchlich ſowohl hinfichtlich der Anlagen als auch der Beichäftigungen. 
Offenbar wirft du nun darnadı fragen, welches jene Staatsverfaflung 
ſei. — Nicht getroffen! denn darnach wollte ich nicht fragen, ſondern 
ob es eben jene Berfaflung [εἰ welche wir beim Aufbaue unjeres 
Staates dargeftellt haben. — Ja diefe iſt's in den übrigen Beziehungen 
wie ganz befonders in dem Hauptpunfte, von dem oben ſchon die Rede 
war, al& wir fagten daß in dem Staate immer ein Halt für eben das 
theoretifche Ideal der Verfaſſung im Staate da fein müſſe, welches 
auch du als Geſetzgeber eben aufrecht Hielteft und darnach die Geſetze 
gabeii. — Ja, davon war die Nede *. — Aber nicht mit der gehörigen 
Entwidlung, aus Furcht vor euren Einwürfen , durch welche ich von 
euch bereits angeventet befommen habe daß die nähere Grörterung 
jenes Ideals lang und ſchwierig ift; denn auch der übrige Theil der 
Beweisführung ift nicht durchweg ſehr leicht.“ — Welcher venn ?— 
Auf weldye Weife ein Staat mit gründlicher Wiſſenſchaft fich befaßt, 
ohne dadurch unterzugeben. Denn alles Große hat ja feine Schwie⸗ 
zigfeit, und, wie ver Spruch fagt, das Himmlifche leidet Gewalt. — 
Über deilen ungeachtet muß die Beweisfuhrung ihr Ende befonmen, 
umd biefer übrige Theil in's Klare gebracht werden! — Nicht der böfe 
Wille, fondern εὖ wird, wenn irgend was, das Unvermögen 
daran hinderlich fein; denn was meine Bereitwilligfeit anlangt, fo 





* Bol. oben Gap. 4. 
Eddttates hatte Buch V, Gap. 47 bie Aufgabe bekommen ie 


; 4) daß der eben Aa year Staat möglih Δ ἰρ ) wie er A 
᾿ er, we egieren. 
—2 BR weiten Biefer — " 


". 


222 Platon's Staatöverfaffung. 


wirft dur diefe fchon als Augenzeuge kennen. Sieh’ aber andy jegt 
eine Probe wie bereit und waghalfig ich in diefer Beziehung bin: 
ich wage den Sat auszufprechen daß, ganz auf die entgegengefeßte 
Weife als es heut’ zu Tage gefchieht, jene wiflenfchaftliche Bildung 
der Staat angreifen müfle. — Wie? — Heut’ zu Tage find die welche 
e8 fchon ergreifen noch junge Bürfchchen, fo wie fie aus dem vollendeten 
Knabenalter treten, [p. 498] und wenn fie fo mittendurch zwifchen den 
Gefchäften der Haushaltung und ihres Gewerbes. bis zum fehwierig- 
fien Theile vorgedrungen find, fo laflen fie es liegen, und dieſe gelten 
noch für die größten Freunde der Wiffenfchaft; unter dem fchwierigften 
Theile verftehe ich aber die Befchäftigung mit Begriffen *; wann fie 
dann in der fpäteren Zeit, auf die Beranlaffung weil auch Andere dieß 
-thun, zum Befuche von Vorlefungen fich bequemen, fo glauben fie 
Wunder was fie thäten, indem fie im Wahne leben daß man jedes 
Studium nur ald Nebenwerf zu treiben brauche; gegen das hohe 
Alter aber Hin erlifcht ihr Eifer mit wenigen Ausnahmen noch viel 
mehr als die Sonne des Herafleitos, indem er fo bald bei ihnen ſich 
nicht wieder entzündet **. — Wie foll man die Wiffenfchaft aber num 
treiben? — Ganz entgegengefegt: fchon zwar Sünglinge, aber auch 
Knaben müffen eine dem jugendlichen Alter angemeffene Geiftesent- 
widlung und Wiffenfchaft befommen, dabei auch für die Ausbildung 
ihrer Körper forgen, fo lange fie wachfen und zu Männern reifen und 
dadurch eine fürdernde Stüge für ihre geiftige Bildung gewinnen ; 
beim Herannahen des Alters aber, in welchem das Geelenleben die 
volle Reife zu erlangen beginnt, die Uebungen derfelben fteigern; 
endlich, wann die Körperfraft ſchon nachläßt und für die Staats- und 
Kriegsdienfte nicht mehr ausreicht, dann müflen fie, von Allem ent- 
bunden, nur ihre Seele weiden, und jedes andere Gefchäft höchſtens 





* Φ h. die Dialeftif. Nach Platon befteht die wahre Philofophie 
Ze Stufen: 1) der philofophifche Trieb (Eros), 2) die dialektiſche 
tethobe. ' 
*  Herakleitos fagte daß die Sonne jeden Tag eine neue jei, daß fie 
Abends erlöfche und Morgens fich wieder entzünde. Ὁ 
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als Nebenwerk treiben diejenigen welche glücklich leben und nad 
ihrem Ende dem hier vollbrachten Leben ein entfprechendes Loos 
folgen lafjen wollen. 

12. Sa, fagte er da, das heiß’ ich waghalfige Säge aufftellen, 
o Sokrates; ich glaub’ indeſſen daß die Meiften derer die fie hören 
dir noch waghalfiger widerfprechen und ſich auf feine Weife davon 
überzeugen laflen werden, befonders Thraſymachos hier. — Entzweie 
doch mich und Thraſymachos nicht, nachdem wir eben Freunde ges 
worden find und auch vorher feine Feinde waren. Sch will es ja 
durchaus nicht an Berfuchen fehlen laffen, bis ich entweder diefen und 
die Uebrigen zur Meberzeugung gebracht, oder doch wenigſtens efwa 
eine Vorarbeit dazu für jenes Leben der Zufunft geliefert habe, wann 
fie παῷ einer abermaligen Geburt eiwa wieder auf foldhe Unterfuchung 
ftoßen *. — Ja, da haft du auf einen kurzen Termin appelliert! — Auf 
die Zeit eines Augenblicks ja nur mit der Ewigkeit verglichen! Wenn 
übrigens der große Haufen ſich von meinen Behauptungen nicht über: 
zeugt, fo ift dieß gar fein Wunder: denn wir haben ja noch niemals 
in Prari die hier aufgeftellte theoretifche Behauptung wahrgenommen, 
fondern nur ähnliche Phrafen, welche Fünftlich in ein äußeres Syftem 
gebracht waren, nicht Gedanken welche unwillfürlich mit der Wirklich: 
Feit identifch find; ein menfchliches Individuum gar weldhes dem 
"Speale der Tugend gleich ift, fie fo volllommen wie möglich fowohlin der 
Praris wie in der Theorie ausdrüdt, in einem ähnlichen Staate die 
oberfte Macht und Gewalt befigt, diefes haben fie niemals [p. 499] 
gefehen, weder in der Einheit noch weniger in der Mehrheit; oder 
glaubft du? — Nein keineswegs. — Auch haben fie ferner, mein 
Theuerfter, πο feine ächten und unintereffierten Unterfuchungen über 
wiflenfchaftliche Gegenftände anzuhören befommen, Ὁ. h. von Solchen 
welche die Wahrheit mit Anftrengung und auf jede Weile blos dee 
GErfennens wegen fuchen und welche vor jenen Pfiffen und Spitzſindig⸗ 


a .- 


* Gine Aufpielung auf die gebntaufenbjährige Wiederkehr der Dinge, 
lad 
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Seiten, welche auf nichts Anderes als auf Rechthaberei und Difputation 
in Gerichtshöfen wie Hörfälen zielen, ſich ſchon von Meitem fegnen. 

— Nein, folche Vorträge haben fie auch nicht gehört. — Eben deß⸗ 
halb und in Vorausſicht deſſen ſtellten wir vorhin, wiewohl nicht ohne 
Beſorgniß, jedoch von der Wahrheit gezwungen, den Satz auf: daß 
weder ein Staat noch eine Verfaſſung noch ebenſo wenig ein menſch— 
liches Individuum vollkommen werden fönne, Bis jenen wenigen wahren 
Süngern der Wiflenfchaft, welche wenn auch nicht als nichtewürdig 
doch als unpraktifch verſchrieen find, eine gewifle zwingende Noth⸗ 
wendigkeit aus Ungefähr zuſtößt, mögen ſie wollen oder nicht, ſich mit 
dem Staate abzugeben und der Stimme des Staatswohles Gehör zu 
fchenfen, oder bis Söhne der jegigen gewalthabenden Familien und 
Königshänfer entweder von felbft oder durch göttliche Eingebung zur 
wahren MWiffenfchaft. wahre Liebe befommen. Daß aber einer von 
beiden Fällen over alle beide unmöglich feien, dafür exfläre ἰῷ ein⸗ 
mal keinen Grund zu haben; und nur im Falle ſolcher abſoluten Un⸗ 
moglichkeit könnten wir mit Fug als SEE ausgelacht werden welche 
nur theovetifche Luftſchlöſſer bauen. Dover iſts nicht jo? — Ja. — 
Denn alfo Fürften der Wiflenfchaft zur Ver valtung eines Staates 
entweder in der unendlichen vergangenen Zeit durch den Zwang einer 
unbedingten Nothwendigkeit gekommen find, oder in einer Gegend des 
Auslandes weit aus unſerem Geſichtskreiſe dazu gegenwärtig fom- 
men oder noch dazu in Zufunft fommen: fo wären wir in dieſer Be- 
ziehung erbötig die Behauptung mit Gründen durchzufechten daß die 
von uns aufgeftellte Staatsverfaflung wirklich war, wirklich ift, wirf: 
lich fein wird, fall8 eben jene wahre Wiflenfchaft die Herrſchaft über 
einen Staat erlangt hat. "Abfolut unmöglich ift ja die Möglichkeit 
unferer Staatsverfaflung nicht, fonach find auch nicht unmöglich 
unfere Behauptungen; daß ihre Ausführung aber ihre Schwierigkeit 
habe ift von ung auch zugegeben. — Ja was meine Perfon betrifft, jo 
den?’ ich auch jo. — Damit willft du jagen: der große Haufen an: 
dererſeits denkt nicht jo? — Möglih. — Mein Befter! klag' doch 
nicht fo fehr die Leute des großen NE an; fie werden ſchon ein? 
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andere Anficht befommen, wenn du fie nicht ftreitfüchtig —* ſon⸗ 
dern mit guten Worten belehrſt, die Gelehrſamkeit vom boͤſen Rufe 
befreieſt, ihnen zeigſt was für Männer du unter deinen Gelehrten ver: 
fiehft und wie eben eine nähere Erklärung von ihren Anlagen und von 
dem [p. 500] Zwede ihres Studiums αἰδῇ, damit die Leute nicht die 
Meinung behalten, du werftändeft unter Gelehrten jene welche fie 
meinten. Oder οἰδῇ du nicht dein Ja dazu daß fie, wann fie diefe 
Einficht erhalten, eine andere Meinung bekommen und eine andere 
Sprache führen werden? Oder glaubft du, ed werde Jemand aus 
dem Volle heftig fein gegen den nicht heftigen, boshaft gegen den nicht 
boshaften, das Bolt das an ſich ohne Falfch und gutmütig iſt? Ich 
fomme hier deiner Antwort zuvor und erkläre für meine Perfon daß 
nad) meiner Meinung nur unter gewiflen Wenigen, nicht unter der 
Menge, ein fo böfer Charakter vorfomme. — Ja, [εἰ verfichert, auch 
ich theile diefe Meinung. — Folglich theilft du auch eben dieſe Mei- 
nung, daß am Widerwillen der Leute aus der Volfömenge gegen ges 
lehrte Wiffenfchaft die Schuld nur jene tollfühnen Gindringlinge ohne 
Beruf haben, weldje jene Leute mit Schimpfwärtern behandeln, mut: 
willig anfeinden umd.ihre Borträge nur über Welthändel halten, ein 
Verfahren wodurch fie ächt ein Streben gar feine Ehre 
machen? — Ja wohl! 

518, 66 hat auch, mein lieber Aveimantos, wer in Wahrheit 
— Berſtand auf das wahrhaft Weſenhafte ver Dinge richtet gar 
feine Zeit hinab auf. das Treiben der Weltfinver zu blicken, fich mit 
ihnen herumgufchlagen und dadurch ſich Haß und Feindſchaft zu bee 
reiten ; fondern nur Zeit dafür feinen Blick und feine Betrachtung auf 
eine Welt richten worin eine ewige, Ordnung und Unwandelbarkeit 
herricht, worin die Wefen weder Unrecht thun noch von einander leiden, 
und worin Alles nach einer himmlifchen Ordnung und Bernunftmäßigfeit 
geht, ſo wie dann diefe Welt nachzuahmen und fo viel als möglich das 
von in feinem Leben ein Abbild baxzuftellen, Oper glaubft bu, es fei 
eine Möglichkeit daß Jemand mit etwas gern umgehe, ohne es nach⸗ 
zuahmen? — Unmöglich. — Des mit Göttlichem und Himmliſchem 
Platon I, 15 
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umgebende Jünger der wahren Wiffenfchaft wird demnach auch himm⸗ 
liſch und göttlich, fo weit es einem Menfchen möglich ift: denn 
- Mangelhaftigfeit gibt es bei allen noch genug. — Ja allerdings. — 
Wenn ihm nun irgend ein Zwang aufgelegt wird darauf zu denken 
die in jener Welt gefehauten Ideen in das Bürger und Staatsleben 
zu verpflanzen und nicht blos auf feine perfönliche Bildung zu δὲς 
fehränfen: glaubft du, er werde da ein ungefchiefter Arbeiter werden 
in Hervorbringung von befonnener Mäßigung, von Gerechtigfeit und 
überhaupt von jeder Bürgertugend ? — Durchaus nicht! — Ja, wie 
gefagt, wenn die Leute ver Menge nur einmal einfehen daß wir Wahr: 
heit von ihm berichten, werden fie da über die wahrhaften Jünger 
der Willenfchaft noch aufgebracht fein und unferen Berficherungen 
mißtrauen daß ein Staat niemals glücklich werden könne, wenn nicht 
Maler ven Plan dazu entworfen haben nach einem göttlichen Ideale? 
— Sie werden nicht mehr aufgebracht fein, wenn fie einmal viefe Gin- 
ficht befommen haben werden ; aber auf welche [p. 501] Weife denn foll 
jene Planentwerfung gefchehen? — Sie nehmen εἶπε ftattliche Gefell- 
fchaft mit ihrer naturwüchfig entitandenen moralifch politifchen Sitt- 
lichkeit, wie die Tafel eines zu entwerfenden Gemäldes, und machen 
dieſe erftlich rein, was gar ‚Feine leichte Arbeit iſt; ſelbſtverſtändlich 
unterſcheiden fie fi) wohl gleich von Anfang an von den übrigen 
Staatsmännern dadurch daß fie weder mit’einem einzelnen Menfchen 
noch mit einem Staate oder mit einer Gefeggebung fich befaflen 
wollen, bevor fie ihn entweder ſchon gefäubert in die Hand nehmen 
oder felbit fauber machen. — Und das mit Recht. — Nicht wahr, fo- 
dann müfen fie wohl den Grundriß der Verfaſſung entwerfen? — 
Alterdingd. — Hierauf, denk’ ich, begeben fie fih an das genauere 
Ausmalen, fehen dabei öfters Hinüber und herüber, bald auf die ur: 
ſprüngliche Idee des Gerechten, Schönen, Befonnenen ꝛtc., bald wieder: 
um auf das in der wirklichen Menfchenwelt als folches Geltende, und 
ftellen alfo mittelft ihrer Studien durch Bermählung und Bermifchung 
(des ideellen Göttlichen und menfchlich Wirklichen) jenes moraliſch⸗ 
politifche Menfchheitsideal dar, indem fie hiebei nach Jenem 
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πῷ richten, was befanntlich fchon Homer, wo er ε in der Menfchens 
welt verwirklicht fand *, ein Götterbild und göttliches Ideal genannt 
bat. — Ja richtig. — Dabei werden fie bald hier eine irdifch menſch⸗ 
liche Farbe austilgen bald dort eine göttliche auftragen, bis fie die 
irdiſch menfchlichen Natureigenthümlichkeiten gottfällig gemacht haben. 
— a fehr fhön muf das Gemälde werden. — Wie? werden wir 
jene Leute, welche nach deiner vorhinigen Bemerfung ** im Sturms 
fehritte gegen ung zogen, nun bald überzeugen daß Fein anderer als 
folcher Berfaffungsmaler es ift den wir vorhin bei ihnen fo Hoch 
priefen und defientwegen fie wider ung aufgebracht wurden, weil wir 
ihm die Verwaltung des Staates zu übergeben befahlen, und werden fie 
bei Anhörung jener Befchreibung etwas gelaffener werden? — Ja 
fehr, wenn fie gefunden BVerftand haben. — In welcher Beziehung 
werden fie denn auch noch Zweifel erheben Fünnen? Etwa daß vom 
Reich des ewigen und wahren Seins feine Liebhaber unfere Willens 
fchaftsjünger fein? — Wäre unmöglich. — Nun fo etwa daß ihre 
angeborene Geiftesanlage nicht verwandt fei mit vem von und darges 
ftellten Göttlichen ? — Auch das nicht. — Oder ferner daß eine foldhe 
angeborene Geiftedanlage nach Grlangung der entfprechenden Bil: 
dungsmittel nicht vollfommen fittlich gut fein und mehr als jede andere 
nach dem Reich Gottes trachten werde? Oder follten fie es eher von 
jenen behaupten welche wir ausgefchloffen Haben? — Nein do. — 
Werben fie alfo noch wild werben bei unferer Behauptung: erftlich 
daß ehe der Stand ter wahren Wilfenfchaft an die Spige kommt 





+ Die Etelle erf ärt fih aus der obigen p. 483 Cu. Ὁ. Der wahre 
platonifhe Staatsmann reformiert weder nach abftracten Ideen oder 1{{0- 
pien, noch {{ er ein bloſer Routinier; er achtet das Her. ommen des von ibm 
zu reformierenden Staates, jäubert es aber zuerſt; jeine ftaatlichen Einrich—⸗ 
tungen find fobann eine Bermifchung oder Gereinbarın der durch gründs 
liche Studien rm ften Ideen und der gefunden Wirklichfeit. Bei dieſer 

ſchen Echöpfung dient ihm als leibhaftiges Modell die iveale Wirte 
lichkeit In ber Gefchichte oder, wie Platon ſich ausdrüdt, in Homer, deſſen 
Porfie keine Phantafie, ſondern lauter Wirklichkeit ift. 
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weder Staat noch Bürger Ruhe von ihren Leiden bekommen werden; 


zweitens daß auch die von und in der Idee aufgeftellte Staatöverfaf- 


fung nicht eher ihre Wirklichkeit befommen werde? — Bielleicht wers 
den fie jeßt weniger wild fein. — Nun, wollen wir fie ftatt weniger 
nicht lieber ganz befänftigt und überzengt fein laffen, damit [p. 502] 
fie wenigftens ihre Beſchämung eingeftehen? — Ganz wohl. - 

„14. Jene Widerfacher aus dem großen Haufen müſſen alfo von 
diefer Behauptung (daß die wahre Wiffenfchaft den Staat regieren 
müſſe) einmal überzeugt fein. Wird aber über folgende weitere Be- 
hauptung Jemand einen. Zweifel haben Eönnen, daß Söhne von δὲδε 
nigen oder anderen Machthabern einmal mit ächt willenfchaftlichen 
Anlagen geboren werden können? — Niemand. — Daß fie aberitroß 
diefer angeborenen Anlagen mit großer Wahrfcheinlichfeit das Schick⸗ 
fal haben zu verderben, Fönnte wohl Jemand behaupten; denn daß fie 
allerdings mit Mühe durchfommen räumen. auch wir zufammen ein: 
dagegen daß in aller Ewigkeit von allen niemals ein einziger unver 
fehrt durchfomme, kann das, wohl Jemand in gerechten Zweifel ziehen? 
— Schlechterdings nicht! — Aber ein Einziger auf der Welt, «wenn 
ex einen folgfamen Staat in die Hände befommt, ift hinreichend alle 
Dinge zu verwirklichen die jest unglaublich find. — Ja hinreichend. — 
Denn wenn irgendwo ein Regent die Gefeße und die von ung ange- 
deuteten Bildungsmittel einführt, fo ift dann doch Feine Unmöglichteit 
vorhanden daß die Bürger diefe Gebote bereitwillig ausführen? — 
Yuf feinen Fall. — Ferner daß unfere Anfichten auch die Anfichten 
anderer Leute werden, wäre denn das wohl ein Weltwunder oder Un- 
möglichfeit? — Ich glaub’ es nicht. — Ferner daß diefe Anfichten 
jedenfalls die beiten feien, dafern möglich, das haben wir, wie ich ein- 
mal glaube, Hinlänglich im Vorhergehenden dargethan. — Ja Hinz 
laͤnglich. — Nun denn, fo ergibt fich hieraus das offenbare Nefultat: 
die von ung hinfichtlich der Staatseinrichtung aufgeftellten Grundſaͤtze 
ſeien die beften, wenn fie verwirklicht würden, fehwierig aber {εἰ ihre 
Ausführung, nicht jedoch ganz — — Ja das 4 das Ne 
fultat. 
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+45. Nicht wahr, nachdem diefe Frage endlich ihre Erledigung 
‚befommen hat, fo find die übrigen nach diefer noch zu erörtern: erfteng 
nach welcher Methode, fo wie mittelft welcher Lerngegenftände und Ber 
Ähäftigungen die Erhalter unferer Staatöverfaflung herangebildet 
werden ; zweitens in welchem Alter fie fich mit diefen oder jenen jedes⸗ 
mal befchäftigen follen? — διὰ freilich ift das noch zu erörtern. — 
Gar nichts hat mich alfo mein Pfiff geholfen daß ich vorhin die häd- 
liche Erörterung in Bezug auf die Art des Weibernehmens und der 
Kindererzeugung, fo.wie auf die Anordnung der Regenten bei Seite 
fchob, in der Weberzeugung daß die Ausführung fowohl mit Volkshaß 
wie mit großer Schwierigkeit verbunden ift, wenn gleich fie auf der 
zeinften Wahrheit beruht; jegt nämlich ift deſſen ungeachtet die Nö—⸗— 
thigung gefommen auf jene Fragen näher einzugehen. Und da ift 
nun befanntlich einerfeits die Frage in Betreff der Weiber und Kin⸗ 
der bereits abgefertigt, aber auf das Gapitel von ven Regenten ift 
noch einmal zurüczufommen, und zwar wie von vorn an. Wir ſpra⸗ 
hen und aber, wenn du dich erinnerft, früher* dahin aus daß fie fich 
als gute Patrioten [p. 503] bei Prüfungen in Freuden wie Leiden 
beweifen und die Probe ablegen müßten daß fie diefe Gefinnung weder 
in Mühjfeligfeiten noch in Gefahren noch in irgend einer anderen Gr: 
fhütterung niemals außer Acht zeigen, oder wer es nicht könne {εἰ 
auszufchließen; wer aber aus jeder Probe unverfehrt hervorgehe, wie 
im Feuer geprüftes Gold, der {εἰ als Negent zu beftimmen, ihm Preis 
zu erweifen im Leben wie im Tode. So etwa lauteten unfere Aeuße⸗ 
zungen, als die Unterfuchung vom Wege ausbog und, ohne ihre Ab: 
ficht erkennen zu geben, ſich neben vorbeifchlich, aus Furcht das jegt 
nun auf dad Tapet gefommene Gapitel in Anregung zu bringen. — 
Sehr richtig bemerkt, ja ich erinnere mich. — Bedenklich war's, mein 
Lieber, die Heußerungen zu thun welche jego einmal gewagt worben 
find; jegt ja muß die Behauptung heraus: zu den tüchtigften Staats: 





Bgal. Buch M, Gay. 20 =p. 414 A, wozu Buch VI, 15 bis Bu 
ὙΠΙ ran oder Greurs 4 


230 Pllaton's Stantöverfaflung. 


hütern darf man nur die ächten Jünger der Wiffenfchaft beftellen. — 
Sa heraus muß fie. — Zu bedenken ift hier nun befanntlich daß du 
deren wahrfcheinlich nur wenige haben wirft; denn von der nach ums 
ferer Befchreibung dazu erforderlichen Anlage wachfen die einzelnen 
Beftandtheile nicht gerne auf einem und demfelben Stamme beiſam⸗ 
men, fondern fie finden ſich gewöhnlich nur wereinzelt vor. — Wie 
meinft du das? — Gelehrigfeit, gutes Gedächtniß, Geiftesgegenwart, 
Scharfſinn und die weiteren Geifteseigenfchaften finden von Natur {Ὁ 
doch befanntlich nicht leicht beifammen; ferner Köpfe von jugendlichen 
Feuergeifte und hoher Sinnesart haben nicht leicht zugleich die Eigen— 
ſchaft eingezogen in Stille und feften Grundfägen zu leben, fondern 
Menfchen der Art werden von der Nafchheit ihres Geiftes dahin ge— 
trieben wohin e8 der Zufall will, und vie Feftigfeit des Charakters 
geht ihnen gänzlich ab. — Ja richtig bemerkt. — Nicht wahr, dagegen 
jene feften und nicht leicht wandelbaren Charaktere, auf die man fich 
wegen ihrer Treue verlaffen fönnte und welche im Kriege gegem die 
Gefahren wie Mauern ftehen, thun daſſelbe gleichfalls beim Erlernen 
der Künfte und Wiflenfchaften, find auch hier Mauern, hartköpfig als 
wenn fie vernagelt wären, Schlafens und Gähnens voll, wenn fie eine 
geiftige Arbeit vornehmen follen? — Iſt fo.— Nach unferer For: 
derung aber müßte einer in beiden Stüden gut und wohl befchlagen 
fein, oder man dürfte ihn weder an der höchften Bildung noch an der 
höchften Ehre und Gewalt Theil nehmen laffen. — Recht. — Nicht 
wahr, felten wird nun wohl jener Fall vorfommen? — Allerdings. — 
Eine Probe muß er alſo beſtehen nicht nur in den vorhin ſchon er- 
wähnten Befchwerden und Schredniffen, fo wie in den Reizen finn- 
licher Lüfte, fondern man muß, was wir vorhin übergiengen, jeßteaber 
dazu fügen, auch noch in vielen Lehrgegenftänden eine Seele üben umd 
dabei beobachten ob fie im Stande {εἰ die größten Wiffenfchaften zu 
ertragen oder ob fie auch hiebei [p. 504] den Mut verliert wie die 
Feiglinge in den körperlichen Nebungen. — Ja es muß allerdings diefe 
‚Beobachtung ftattfinden, aber was verfichft du denn unter ben größten 
Wiflenichaften ὃ 


"= 46. Du erinnerft dich wohl daran daß τοῖς nach Aufſtellung 
dreier Seelenvermögen daraus das eigentliche Weſen von Gerechtigs 
Zeit, Befonnenheit, Tapferkeit und Weisheit ermittelten. — Ohne 
meine Grinnerung hieran wäre ich nicht werth die übrigen Beleh— 
rungen zu vernehmen. — Auch wohl an die damals zuvor gemachte 
Bemerkung? — An weldhe denn? — Wir machten wohl damals 
die Bemerkung * daf εὖ, um das Wefen jener Tugenden vollfommen 
einzufehen, noch einen anderen, jedoch etwas weiteren, Umweg gebe, 
nad) deſſen Zurüclegung es einem fonnenflar werde; man könnte 
jedoch Erörterungen πα Maßgabe der vorhergehenden Befprechungen 
folgen laffen. Und ihr fagtet damals daß es euch gemüge, und fo 
wurde denn die Abhandlung vieles Gegenftandes damals, wie es mir 
vorkömmt, ohne die gehörige Gründlichfeit abgemacht ; wenn fie aber 
euch hinlänglich fcheint, fo mögt ihr das fagen. — Nun mir wenig: 
ftens ſchien fie das gehörige Maß zu haben, und es war dieß unftreitig 
auch bei den Mebrigen der Fall. — Aber, mein Freund, das Maß in 
dergleichen Dingen, wenn es auch um ein Feines Theilchen der wahren 
Bollftändigfeit ermangelt, ift Fein gehöriges; denn Unvollftändigfeit 
iſt durchaus nicht ein gehöriges Maf von Etwas. Aber es fcheint 
biöweilen Gewiflen eine Sache fchon ihre Nichtigkeit zu haben, um 
feine weitere Unterfuchung anftellen zu müflen. — Ja ficher haben 
Manche diefe Neigung aus Lafheit. — Die Neigung aber foll durch: 
aus nicht fein bei einem Staats⸗ umd Staatsverfaſſungs-Hüter. — 
Berfteht fi. — Den größeren Umweg alfo, mein Freund, muß ein 
Solcher gehen und ebenfo auf dem Felde der Wiflenfchaft ſich an: 
firengen wie auf dem Turnplage, oder er wird niemald an das Ziel 
ber vorhin erwähnten größten und allernothwendigften Wiſſenſchaft 
gelangen. — Begreifen denn die bisher verhandelten Gegenftände 
nicht Schon die höcyfte Wiſſenſchaft, und gibt ed noch eine größere als 





8 Bud IV, Gap. 441 = p. 435 D, von wo aus das Welen der 
Seele nur empiriſch betrachtet wurde; in dem bier Kolgenden wird das 
Sunee dr pbilofophiich behandelt in ihrem Verbältniffe zu Gott 
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Gerechtigfeit und ‚die damit von ung dargeftellten Tugenden ὃ — Ja 
noch eine größere; von eben diefen Tugenden darf er nicht blos wie 
bisher einen Echattenrif ſchauen, fondern er muß unabläfig nach dem 
höchften wirklichen Ideale derfelben ftreben ;oder wäre es nicht laͤcher⸗ 
lich bei anderen geringfügigen (irdifchen) Dingen in Abficht auf'Sorg- 
falt und reinfte Vollendung mit aller Kraftanftrengung [ὦ Gewalt 
anzuthun, dagegen von den größten Gütern nicht zu glauben daß fie 
auch der größten Sorgfalt. werth feien ὃ — Ya ficherlich ift viefer Ge 
danke in feiner Ordnung; was du jedoch unter der größten Wiſſen— 
fchaft und unter dem Object verftehft worauf du fie beziehft, wird 
man dich da wohl loslaffen, ‚ohne nach ihrem eigentlichen Wefen ger 
fragt zu haben? — Ich glaub’ es kaum, frage daher nur, Jeden⸗ 
falls haft du es nicht felten fehon gehört, aber in diefem Augenblicke 
entfinneft du dich entweder nicht oder du haft wiederum im Sinne mir 
Schwierigkeiten [p. 505] zubereiten durch einen folchen Angriff, und 
das ift mir wahrfcheinlicher. Denn daß die Wejenheit-des Guten der 
Gegenftand der, größten Wiſſenſchaft iſt, das haft du ſchon oͤfter ge⸗ 
hört, und daß gerechte Handlungen ꝛc. erſt durch die Theilnahme an 
demfelben heilfam und nüglich werden. Und auch jegt weißt du ſchon 
was ich unter jenem Ausdrucke verftanden haben will, und zudem noch 
daß wir vom Wefen jenes Guten noch Feine vollfommene Wiſſenſchaft 
befigen. Wenn wir aber diefes nicht erfaßt haben, wenn ohne dieſes 
Mefenhafte, hätten wir auch alle übrigen Wiffenfchaften, bekanntlich 
Nichts uns nütze ift, gerade jo ald wenn wir Etwas befäßen ohne daß 
es ein Gut für und wäre..... * Der glaubft du, ed bringe einen 
Gewinn die ganze Welt zu befigen, ohne dabei ein eigentliches Gut 
für ung zu fein? Oder in alles Mebrige der Welt Einficht zu haben, 
vom eigentlichen wejenhaften Schönen und Guten * keine J haben? 
— Nein, ich einmal gewiß nicht. or 





* Der Nachfag auf die beiden Vorderſatze folgt erſt im folgenden 
ναὸ mit. den Worten: Ueber einen folcyen und Ἃ wichtigen Gegen⸗ 
and 2e. 
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4 Ferner ΔΑΝ du auch das bereits wiſſen daß es in Abficht 
auf das ‚eigentliche wefenhafte Gute bis jeßt zweierlei Anfichten gibt: 
dem großen zohen Haufen ift Sinnenluft das eigentliche Gute, den 


Gebilveteren ‚geiftige Erkenntniß. — Allerdings: — Berner wiſſen, 


mein Lieber, daß die welche leßtere Anficht haben das Object jener 
Einficht nicht näher beftimmen können; aber confequenter Weife 
müſſen fie endlich von ihr ſagen: die Einficht in das Gute. — Und 
diefe nähere Beſtimmung ift hernach fehr fonderbar. — Allerdings: 
erſt fchelten fie daß wir das eigentliche Gute nicht wüßten, herz 
πα drücken fie fich bei der Erflärung deflelben fo aus als wenn wir 
es fchon wüßten; denn nach ihrer näheren Erklärung ift jenes eigent- 
liche Gute Erkenntniß des Guten, ald wenn wir dann verftänden was 
fie meinten wenn fie das Wort gut ausfprächen. — Ja ganz recht! 
— Wie fieht ed nun mit der anderen Anficht aus? Die die Sinnen— 
luft ald Gut Beftimmenden jchweben fie vielleicht in einem geringeren 
SIrrihume als ihre Gegner? Oder müſſen auch diefe, in die Enge 
getrieben, einräumen, es gebe auch Sinnenlüfte mit Nebeln? — Ya 
fiher “, — Sie fommen alſo in den Fall zuzugeben daß Güter und 
Uebel einerlei find, nicht wahr? — Sa wahrlih! — Nicht wahr daß 
in Bezug auf die Frage was gut [εἰ große und viele Streitigkeiten 
beftehen, das liegt einmal am Tage ?— Allerdings, — Liegt zweitens 
nicht auch das am Tage daß in Abficht auf gerechte und ſchöne Dinge, 
Handlungen oder Gigenfchaften Viele, wenn gleich gar feine Nealität 
dabei if, dennoch in ben hier genannten Beziehungen den Schein vors 
ziehen, daß aber in Abficht auf Güter Niemanden ed gemügt dem 
Schein davon zu befigen, fondern daß man die Realitäten davon ers 
firebt, den Schein aber in diefer Beziehung längit Schon alle Welt vers 
achtet? — Ja wohl. — In Betreff alfo des eigentlichen Guten, wors 
nad) jede Menfchenfeele ftrebt und defientwegen fie alle Anftrengungen 
unternimmt, weil es nach ihrer bunfeln Ahnung das Höchfte if, aber 
mit welchem auch die übrigen Gewinne in dem Kalle zu Örunde gehen 





“κ΄ Mehr hierüber im Phileb. p. 12 C ἢ. 
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wenn fie über diefen Gegenftand in Ungewißheit bleibt, wenn fie von 
feinem Wesen feinen vollfommen klaren Begriff erlangen, nicht einen 
feften Glauben daran haben kann wie an die übrigen Dinge: in Ber 
treff eines folchen ung fo wichtigen Gegenftandes [p. 506] follten wir 
auch Jene im Finfteren herumtappen laffen welche in unferem Staate 
die Beften fein follen und deren Händen wir-alles Mohl deflelben an- 
vertrauen wollen? — Nein, durchaus nicht. — Ja die Meinung 
wenigftens heg’ ich daß die einzelnen gerechten und ſchönen Hand: 
lungen oder Dinge ohne ein gründliches Wiffen warum fie gut find 
an dem einen fchlechten Hüter über ſich haben werben welcher von 
jenem Gegenftande feine gründliche Kenntniß hat, und ich vermute daß 
vor jener Kenntniß Niemand in jene einzelnen guten umd fehönen 
Handlungen ac. eine Hare Einficht befommen werde *. — Ja gar nicht 
ohne Grund ift deine Bermutung. — Nicht wahr, unfere Staatöver: 
faffung hat erft dann die Krone aufbefommen wenn ein folcher Hüter 
über fie die DOberaufficht Hat welcher in den henaunten Beziehungen 
zur vollkommenen Wiſſenſchaft gelangt iſt? 


18. Ja nothwendig. Aber wie ſieht's denn aus mit deiner 
Anſicht hievon, o Sokrates? Iſt Wiſſen nach deiner Behauptung 
das eigentliche Gute oder iſt es Luſt? Oder Etwas außer dieſen δεῖς 
den? — Ὁ du charmanter Herr da! Schon lange gabſt du zu erkennen 
daß es dir nicht genüge nur die Anficht der Anderen hierüber zu ver: 
nehmen! — Ja απὸ) gar nicht recht, o Sofrates, fcheint es mir, zwar 
die Anfichten Anderer vortragen zu können, die feinige aber nicht, zu: 
mal wenn nian fchon fo lange Zeit fich damit abgibt. — Wie? Es 
{εἶπε dir recht zu fein wenn Jemand über Dinge worüber er Fein 
gründliches Wiſſen hat fich äußerte als habe er diefelbe? — Das foll 
man ja auch nicht; man ſoll ſich nur zum Vortrage feiner (ſubjectiven) 
Meinungen verfiehen welche man für wahr hält. — Wie? Haft du 
dir denn von den Meinungen ohne Wiffenfchaftlichkeit noch nicht ge: 





* Man bdenfe bier an bas Zurüdgeben des Schwertes (im I. Buch), 
wenn der.Gigenthümer im Wahnſinne es zurücfordert. 
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merkt wie verabfcheuungswerth fie alle find? Denn die beften davon 
find blind. Oder fcheinen dir die welche ohne wiffenfchaftliche Vernunft 
‚einmal durch blofes Meinen eine Wahrheit ertappen von Blinden fich 
zu unterfcheiden, welche einmal auf dem richtigen Pfade wandeln *?— 
Nein. — Haft du alfo Luft bei mir ſchreckliches, blindes und linkiſches 
Zeug anzufchauen, während du bei Anderen herrlich ftrahlende und 
Schöne Meifterftücde fehen fannft ὃ — Um Gottes Willen, rief hier 
Glaufon, tritt jegt nicht zurück, als wenn du zur Ende wäreft! Wir 
wollen und ja damit begnügen wenn du uns in derfelben populären 
Weiſe eine Darftellung vom eigentlihen Guten αἰδῇ! wie du εὖ 
in Bezug auf Gerechtigkeit, Befonnenheit u. f. τὸ. gethan haft. — 
Ja, mein Freund, auch ich wollte damit recht zufrieden fein; aber ἰῷ 
befürchte, ich möchte auch δίεβ nicht vermögen und bei dem beften 
Millen durch meine. Ungefchicktheit euch Stoff zum Lachen geben. 
Drum; meine himmlifchen Kinderchen, wollen wir die eigentliche We— 
fenheit des Guten für jegt laſſen: denn es ſcheint mir zu umfaflend als 
daf ich nach dem gegenwärtigen Anlaufe auch nur das erfchöpfend dar 
ftellen Fönnte was ich in dem Augenblic darüber fubjectiv meine; was 
aber eine Gopie von dem eigentlichen Guten und ein fehr treues Bild 
von ihm zu fein fcheint, das will ich euch zeigen, falls es beliebt, 
widrigenfalls wollen wir εὖ laffen. — Nun, zeig’ es nur, vom eigent: 
lichen Originale fannft du ja ein anderes Mal die Darftellung liefern. 
— ὅα ich wünfchte, ich könnte jenes Original [p. 507] euch geben umd 
ihr könntet εὖ mit nach Haufe tragen und nicht; wie diefes Mal, blos 
das Bild davon. Alſo diefes Bild und diefe Copie von dem eigent- 
lien Originale des Guten follt ihr jebt befommen. Nehmt euch 
jedoch in Acht daß ich euch nicht wider Willen täufche und euch Fein 
Trugbild von jener Gopie gebe. — Ja wir wollen uns ſchon in Acht 
nehmen πα Kräften, aber nur mit dem Dortrage angefangen! — 
Ich will zuvor nur ein paar Worte vorausfchiden und euch bie Ger 


® Weber dem Unterfchied von Meinen und Wiffen vgl. oben V, 20. 
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‚danfen ind Gedächtnig zurüdrufen welche vorhin fchon * und ſchon 
anderwärtd oftmals ausgefprochen worden find. — Welche denn? — 
Daß εὖ eine Mannigfaltigfeit von Schönem, eine Mannigfaltigfeit 
von Gutem und fo überhaupt von Jedem gebe, räumen wir ein und 
bezeichnen es auch näher forachlich. — δα, — Auch befanntlich ein 
Schönes an fich, ein Gutes an fich, und fo überhaupt in Bezug auf 
Alles: was wir erſt als eine individuelle Mannigfaltigfeit von Jedem 
‚binftellten, das ftellen wir dann wiederum in einem einzigen begriff⸗ 
lichen Gedanfenbild hin, ald wenn das Mannigfaltige eine‘ Einheit 
wäre, und nennen es das Wefen von Jedem. — Es (ἢ fo. — Und 
von jener Mannigfaltigfeit räumen wir ein daß fie fichtbar und nicht 
gevenfbar, fo wie andererfeits won den begrifilichen Gedankenbildern 
daß fie nur gedenkbar und nicht fichtbar find? — Ja allerdings. — Mit 
welchem Theile von unferer Berfünlichkeit fehen wir nun die fichtbaren 
Dinge? — Mit dem Gefichte. — Nicht wahr und mit dem Gehöre 
die hörbaren, und mit den übrigen Sinnen alle finnlich wahrnehm- 
baren Dinge? — Freilich. — Haft dur denn nun auch ſchon bemerft 
wie der Schöpfer der Sinne das Vermögen des Schens und Gefehen: 
werdens viel edler gefchaffen hat? — Nicht doch. — Nun fo gib eins 
mal Acht: bedarf Gehör und Stimme irgend eines anderen Dinges 
dazu damit das eine hört, das andere gehört wird, fo daß in Ermanz 
gelung jenes Dritten das eine nicht hören, das andere nicht gehört 
werden fünnte? — Nein, — Und ic; glaube e8 bis jest wenigſtens ** 
daß auch die meiſten anderen Sinne, um nicht zu fagen Feiner, feines 
folchen Etwas bedürfen; oder fannft du eines angeben ?— Ich wenig⸗ 
ftens nicht. — Don dem Sinne des Gefichtes und der fichtbaren Welt 





Val. V,%W. | 

* Das hier Gefagte über die Bedingungen ber Thätigfeit unſerer 
Sinne ftimmt nicht ganz mit dem heutigen Standpunkt der Maturwiffen- 
ſchaft. Das Gehör hat befanntlich eben fo eine Vermittlung nötbig wie 
das Geficht. Auch ift hinfichtlich des Lichtes die Einanationäthennte, welche 
Platon befolgt und welcher felbft nuch Newton anhieng, längjt verlaffen und 
mit der Undulationstheorie vertaufcht, 
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| ‚ein daß nn Mie fo? — Wenn 
οἰμά ἐκ: Augen fich ein Sehvermögen befindet und der Befier ε zu 
‚gebrauchen fucht, wenn gleich andererſeits auch eine Farbe vorliegt: fo 
„weißt du daß, falls nicht ein eigens dafür gefchaffenes drittes Etwas 
vorhanden ift, der Gefichtsfinn Nichts fieht und die Farben unfichtbar 
‚find. — Nun was verfiehft du unter diefem Etwas da? — Was du 
befanntlich Licht heißeft. — Ja, richtig bemerft. — Nach feinem 
ſchlechten Vorbilde alfo ἐξ der Gefichtsfinn und das Vermögen des 
Gefehenwerdens [Ρ.. 508] durch ein edleres Band verbunden als bei 
den übrigen Verbindungen, wofern das Licht nichts unedles iſt. — 
Nein, wahrlich, das iſt es auf feinen Fall. 


19. Welchen der himmlifchen Götter* kannſt du num als Ur- 
bheber davon angeben, deſſen Licht nämlich erftlich uns den Gefichts- 
finn ganz Har fehen macht und zweitens auch die fichtbaren Gegen: 
ftände fehen läßt? — Keinen anderen als welchen du fowohl wie die 
übrige Welt dafür anfiehft; denn nach dem Sonnengotte fragit du 
offenbar. — Iſt nun das naturgemäße Verhältniß des Gefichtes zu 
dem Sonnengotte folgendes ? — Welches? — Nicht ein Sonnengott 
ift ver Gefichtsfinn, weder er [εἰδῇ noch das Ding worin er fich befindet, 
was wir befanntlich Auge nennen. — Ya freilich nicht. — Aber am 
fonnnenartigften ift er doch wohl unter allen Sinneswerkzjeugen? — 
Ja das allerdings. — Und nicht wahr, das Vermögen welches er befigt 
erhält er von dorther wie durch einen Kanal geſpendet? — Ja wohl. 
— Nicht wahr, auch der Sonnengott ift fein Gefichtsfinn, wohl aber 
bie Urfache von vemfelben und wird von eben diefem gefehen ὃ — Ja. 
— Unter diefer Sonne alfo, den’ dir, verftehe id) die Gopie des Gus 
ten, welche von dem eigentlichen wefenhaften Gut als ein ihm'ent- 
ſprechendes Ebenbild hervorgebradyt worden ift: was das eigent- 
liche Gute in der durch Vernunft erfeunbaren Welt in Bezug auf 
—* und auf die durch Vernunft erkennbaren ΡΩΝ it, 
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das ift diefe feine Copie in der finnlich fichtbaren in Bezug auf Geficht 
und fichtbare Gegenftände. — Wie? erkläre mir’s noch. — Wenn man 
die Augen nicht mehr auf jene Gegenftände richtet auf deren Obers 
fläche das helle Tageslicht feheint, fondern auf jene Dinge worauf nur 
ein nächtliches Geflimmer fällt: fo find fie, weißt du, blöde und fehei- 
nen beinahe blind, als wäre ein helles Sehvermögen in ihnen nicht 
vorhanden. — Ja fiher. — Wenn man fie aber darauf richtet worauf 
die Sonne feheint, fo fehen fie dann ganz deutlich, und in eben den- 
felben Augen [εἶπε dann wieder ein Sehvermögen fich zu befinden. 
— Freilich. — Daſſelbe VBerhältniß denfe dir nun aud fo in Bezug 
auf die Seele: wenn fie darauf ihren Blick heftet was das ewig wahre 
und wefenhafte Sein befcheint, fo vernimmt und erfennt fie ed gründe 
lich und fcheint Vernunft zu haben; richtet fie ihm aber auf das mit 
Finfterniß gemifchte Gebiet, auf das Neich des Werdens und Ber- 
gehens, fo meint fie dann nur, ift blödfichtig, indem fie fich ewig im nie: 
deren Kreife der Meinungen aufs und abbewegt, und gleicht nun einem 
vernunftlofen Gefchöpfe. — Ja, dem gleicht fie dann freilich. — Was 
den erfannt werdenden Objeeten Wahrheit verleiht und dem erfennen- 
den Subjerte das Vermögen des Erkennens gibt, das begreife alfo als 
die Wefenheit des eigentlichen (höchiten) Gutes und denfe davon: 
das eigentliche Gute ift zwar die Urfache von reiner Vernunfterkenntniß 
und Wahrheit, fo fern fie erkannt wird; aber obgleich beide (Erfenntni 
und erfannt werdende Wahrheit) alfo etwas Herrliches find, jo mußt 
du unter ihm felbft noch etwas weit Herrlicheres vorftellen, wenn du 
davon eine ordentliche Vorftellung haben willft; ferner wie es vorhin 
in unferem Bilde feine Nichtigfeit hatte Licht und [p. 509] Geſichts⸗ 
finn für fonnenartig zu halten, fie aber ald Sonne ſich vorzuftellen 
nicht richtig ift: fo ift es auch Hier recht jene beiden, reine Vernunft: 
Erfenntniß und Wahrheit, für gutartig zu halten, aber fie, welche von 
beiden es auch fei, als das eigentliche Höchfte Gut fich vorzuftellen 
unrichtig; nein, das Wefen des eigentlichen Guten ift weit höher zu 
ſchätzen. — Schwer zu rathen ift die Herrlichkeit von der du da 
ſprichſt, wenn fie erftlich die Quelle von reiner Erfenntniß und Wahr: 
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heit ift, und dann noch über diefen beiden an Herrlichkeit ftehen fol; 
denn ein Sofrates fann, verfteht fich, nicht Sinnenluft unter jenem 
böchften Gut verftehen. — Verfündige dich nicht durch ſolchen Ges 
danfen; vielmehr noch weiter das Bild von jenem Köchften Gut von 
diefer Seite betrachtet! — Bon welcher ? — Du wirft wohl einräumen 
daß die Sonne den finnlich fihtbaren Gegenftänden wicht nur das Ver: 
mögen des Gefehenwerdens verleiht, fondern auch Werden, MWachfen 
und Nahrung, ohne daß fie felbft ein Werden iſt? — Das ift fie nicht! 
— Und fo räume denn auch nun ein daß den durch die Vernunft ers 
fennbaren Dingen von dem eigentlichen Gut nicht nur das Erfannt- 
werden zu Theil wird, fondern daß ihnen dazu noch von jenem das 
Sein und die Wirklichkeit kömmt, ohne daß das höchfte Gut Wirklich-⸗ 
keit ift: εὖ ragt vielmehr über die Wirklichkeit an Hoheit und Macht 
hinaus, © | 

20. Da rief Glaufon mit einem feinen Wortwige* aus: 
Ὁ Gott Ayollon, welch' übernatürliches Webertreffen! — Daran, 
erwiderte ich hierauf, ift Niemand als du Schuld, durch die Nöthigung, 
immerhin nur meine fubjectiven Meinungen über jenes höchfte Gut zu 
äußern. — Und ja nicht aufgehört das Gleichniß in Bezug auf die 
Sonne weiter zu verfolgen, wenn du noch Etwas rüdftändig haft! — 
Ja noch gar Mancherlei hab’ ich rüdftändig. — Und davon doch nicht 
das Geringfte übergangen! — Id) glaub’ einmal, gar Vieles ift zu 
übergehen, indeflen, fo weit es gegenwärtig in meinen Kräften fteht, 
will ich Nichts mit Willen auslaffen. — Ja nicht! — Denke dir alfo, 
wie gefagt, jene Zwei, und das eine, denfe, [εἰ König in dem durch die 
Vernunft ſchaubaren Neiche und Gebiete, das andere in dem Reiche 





" 


* Der Wis liegt darin ber Apollon der Lenker des Sonnenwagens 
und ber Meiſter des Bogenfchießens ift, und daß das höchſte Gut, 
das durch die Eonne erläutert wird, die Wirklichkeit oder das fihtbarg Das - 
fein an Hobeit noch übertreffen ſoll. Glaukon nämlich hält εὖ eine 
wahre Unmöglichkeit daß Etwas über dem Bereiche des fihtbaren Dafeins 
ober ber it noch hinaus eriftieren könne, weil er nicht bedenkt daß 
es ποῷ ein anderes Sein gibt als das handgreifliche. 
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des Geſichts (ich fage Neich des Gefichts und nicht Negion des Lichts, 
damit ich dir es nicht zu gelehrt zu treiben ſcheine in Bezug auf den 
Ausdruck); aber du merfft dir doch diefe zweifachen Neiche, das des 
ſinnlich Sichtbaren und das des durch die Vernunft Erfennbaren? — 
Ya. — Als wenn du nun eine in zwei gleiche Hauptabfchnitte getheilte 
Linie hätteft, nimm wiederum mit jedem von Beiden Hauptabfehnitten, 
fowohl mit dem des durch's Auge füchtbaren als auch mit dem des 
durch die Vernunft wahrnehmbaren Gebietes, wiederum nach dem: 
felben VBerhältniffe eine abermalige Theilung vor, und du wirft dann 
erftlich bei dem durch das Auge fichtbaren Hauptabfchnitte in Abficht 
auf Deutlichkeit und Undeutlichkeit zu einander an dem einen Unter: 
abfchnitte Bilder Haben : ich verſtehe aber unter Bildern erftlih Schatz: 
ten, [p- 510] dann die Abfpiegelungen in ven Waflern, in allen Kör: 
pern von dichter, glatter und reflectierender Oberfläche und überhaupt 
in jevem Dinge diefer Eigenfchaft, wenn du es begreifit? — Ja ich 
begreife. — Unter dem anderen Unterabfchnitte (der finnlich-fichtbaren 
Welt), von welchem: der eben genannte nur Schattenbilver darſtellt, 
denke dir ſodann die und umgebende Thierwelt, das ganze Pflanzen⸗ 
reich und die fümmtliche Kunftproduction. — Ich thue es. — Märft 
du denn num auch bereit einzuräumen daß jener erfte Hauptabfchnitt 
auch in Bezug auf Wahrheit und deren Gegentheil in zwei Unterab- 
fehnitte zerfällt, daß nämlich im Neich des Wiſſens das Meinbare zu 
dem durch die Vernunft gründlich Erfennbaren fich verhalte wie das 
Schattenbild zu dem abgebildeten wirklichen Gegenftande? — D ja 
fehr gerne. — So betrachte denn nun den anderen Hauptabichnitt, 
den des durch die Vernunft Wahrnehmbaren, wie er in Unterabichnitte 
zu theilen ift. — Wie? — Co: den erften Unterabfehnitt deſſelben 
muß die Seele von unerwiefenen Borausfegungen ausgehend erfor: 
fehen, indem fie ſich dabei der zuerft getheilten Unterabfchnitte wie 
Bilder bedient* und dabei nicht nach einem Urprincipe dringt, fondern 





* Die eine ganze Hälfte von allem Sein das finnlih Wahrnehmbare, 
welches vorhin I * Unterabſchnitte: in Bilder und (wirkliche) 
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nur zu einem ſich gefegten Ziele fehreitet; den anderen Unterabfehnitt 
jener Hälfte aber erforſcht fie, indem fie von einer gläubigen Voraus: 
feßung aus zu einem auf feiner Borausfegung mehr beruhenden Urprins 
cipe ſchreitet und ohne Hülfe von Bildern, deren fie ſich bei erſterem Unter⸗ 
abjchnitte des Erfennbaren bedient, nur mit reinen Begriffen den Weg 
ihrer Forschung bewerfitelligt.— Die Gedanken welche du hier ausfprichft 
habe ich nicht recht verftanden. — Nun, du wirft fie bald leichter verftehen, 
wenn folgende Worte vorausgefchict find. Ich glaube, du weißtja doch 
daß die welche fich mit Geometrie und Arithmetif u. dgl. abgeben den 
Begriff von Grad und Ungrad, von Figuren und den drei Arten von 
Minfeln und fonft dergleichen bei jedem Beweisverfahren vorauss 
fegen, als hätten fie von diefen Begriffen ein Wiflen, während fie 
diefelben doch nur als unerwiefene VBorausfegungen hinftellen, und 
weder [ὦ noch Anderen davon noch Rechenschaft fchuldig zu fein glaus 
ben, als verftände fie alle Welt; von diefen angenommenen Begriffen 
gehen fie ald von Principien aus, führen dann fchon das Weitere durch 
und fommen fo endlich folgerecht an dem Ziele an auf deſſen Erfors 
ſchung fie losgegangen waren. — Ja, das weiß ich allerdings. — 
Nicht wahr, auch das daß fie ſich der finnlich fichtbaren Dinge bedienen 
und ihre Demonftrationen auf jene beziehen, während doch nicht auf 
dieſe als folche (als finnlich fichtbare) ihre Gedanke zielen, fondern nur 
auf dad wovon jene finnlich fichtbaren Dinge nur Schattenbilver find ὃ 
Nur des intelligibilen Vierecks, nur der intelligibilen Diagonale wegen 
machen fie ihre Demonftrationen, nicht derentwegen welche fie mit 
einem Inftrumente auf die Tafel zeichnen; und fo verfahren fie in 
allem Uebrigen: {εἰδῇ die Körper welche fie bilden und zeichnen, wos 
von ed auch Schatten und Bilder im Gewäfler gibt, eben dieſe Körper 
gebrauchen fie weiter auch nur ale Schattenbilder und fuchen dadurch 
zur Schauung eben jener Gedanfenurbilder zu gelangen, die Niemand 





Körper I} el, wirb num in Bezug | die andere Hälfte, das Erfennbare 
oder Autelligibile, als Schatten» oder Bilderwelt angefeben, deren die Seele 
bei dem erſten Unterabfchnitte des Erlennbaren, d. b. bei der Mathematik, 
fih bedienen muß um ihre Beweife (anſchaulich) auszuführen. 
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anders fehauen kann [p. 511] als mit dem Auge des Geiftes. — 
Nichtig bemerkt. 

21. Das ifts alfo was ich vorhin meinte als ich von dem einem 
Unterabfchnitte der blos durch die Vernunft wahrnehmbaren Hälfte 
fagte daß die Seele bei deffen Erforfchung von unerwiefenen Boraus- 
fegungen auszugehen genöthigt {εἰ ; daß fie babei zu feinem Urprincipe 
fomme, weil fie über ihre VBorausfegungen nicht hinausgehen könne; 
endlich daß ſie ſich dabei als Bilder bediene nicht nur der eigentlichen 
Bilder von der ſinnliſch⸗irdiſchen Körperwelt, fondern auch jener 
finnlich:irdifchen Körperwelt felbft, welche von den gewöhnlichen Leuten 
im Bergleich zu jenen Nachbildungen für reelle Dinge gehalten und 
gefchägt find. — Ich begreife daß du die unter der Geometrie und den 
damit verwandten Disciplinen begriffene Willenfchaft meinft *. — 
So begreife denn nun auch daß ich unter dem anderen Unterabfchnitte 
der nur durch die Vernunft wahrnehmbaren Hälfte das verfiche was 
die Vernunft durch das Vermögen eine Forfchung discurfiv mit reinen 
Begriffen anzuftellen erfaßt und wobei fie ihre Borausfegungen nicht: 
als ſchon erwiefene Prineipien ausgibt **, fondern als eigentliche Vor⸗ 
ausfegungen, gleichfam nur als Einfchritts: und Anlaufungspunfte, 
damit fie zu dem auf feiner Vorausfegung mehr beruhenden Urprius 
cipe des Alls *** gelangt; nad) Erfaffung jenes Urprincipes hält fie 
(die Vernunft) [Ὁ wiederum an die Folgen von demſelben und ges 
langt alfo an das Ende, braucht dabei, gar fein ſiunlich Wahrnehm— 
bares, fondern nur reine Begriffe zu reinen Begriffen, und endigt bei 





* Der Name Mathematif im heutigen Sinne war zu Platon’ Zeit 
noch nicht gebräuchlich, daher. diefe Umschreibung; eben jo nicht der Name 
Philofophie;, beide wurden damals noch mit dem allgemeinen Namen 
μαϑήματα (Rerngegenftände, im Gegenſatz zu den gleichfam von feibt zu⸗ 
fliegenden Belehrungen in Mythen) umfaßt. 

** Schleiermacher macht hier die Bemerkung daß das fehlerhafte 
philofophifche Verfahren der Jonier und Pythagoräer getabelt werde, welche - 
einen Grundſtoff der Welt bei ihren Kosmologien „hypoftafierten“ und bie= 
fen zugleich zum Principe ihrer Syiteme machten. 

“ Das höchfte Gut. ; 
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seinen Begriffen. — Ich begreife, vollftändig zwar nicht, denn δα 
[εἰπῇ mir hier eine ungeheure Aufgabe im Sinne zu haben; fo viel 
begreife ich indefien, du willſt (zwiſchen Philofophie und Mathematik) 
die beftimmte Grenze fegen: bei der reinen und nur durch die Vernunft 
esfennbaren Hälfte des Seind [εἰ derjenige Abfchnitt welcher nur durch 
bie Erfenntnig mit reinen Begriffen (Dialektif) gefchaut wird deut⸗ 
liches als derjenige welcher von jenen fo genannten ftrengen Wiſſen⸗ 
fchaften erfannt wird, weil bei ihnen unerwiefene Vorausſetzungen für 
Prineipien gelten; und εὖ müßten zwar die Jünger jener firengen 
Wiſſenſchaften ihre Objecte durch den Verſtand umd nicht durch die 
Sinne ſchauen, aber weil fie bei ihrer Forſchung nicht bis zu einem 
Urprincipe hinaufftiegen, fondern nur von unerwiefen bleibenden Vor⸗ 
ausfegungen’ausgiengen, jo fchienen fie dir darüber feine eigentliche 
Bernunfteinficht zu haben, εὖ [εἰ jedoch auch in jenen Dingen 
Vernunfteinſicht möglich in Verbindung mit einem NAuffteigen zu 
einem Urprinceipe*; ferner fcheinft du mir die Geiftesthätigfeit ber 
Beometer und dergleichen Leute nur Berftand zu nennen, nicht Ders 
nunfteinficht, ald wenn der Verftand die Mitte hielte zwifchen Mei— 
nung und Bernunfteinficht. — Vollkommen haft du begriffen. Merke 
mir daher auch für die vier Abſchnitte des Seins die vier in der 
menschlichen Seele davon herrührenden Zuftände : Bernunfteinficht für 
den oberften, Berftandeseinficht für den zweiten, dem dritten theile 
Glauben auf die Sinne zu, dem vierten blos einen eitlen Schein vom 
Wahren, und ftelle fie in ein proportionales Verhaͤltniß, in der Ueber: 
zeugung daß fie in eben dem Maße der wiflenichaftlichen Klarheit theil- 
haftig find in welchem ihre Objecte an dem wahren Sein Theil 
haben. — Ich begreife, flimme bei und flelle fie ins Verhaͤltniß wie 
du fagft "", 





, — —— will hlemit fagen, man könne die Mathematil auch philo⸗ 
op 

“- νὰ —* nicht überflüfftg fein dieſes Verhältniß ſchließlich in tabel⸗ 
lariſcher Ueberſicht darzuftellen : 
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[p. 514] 1. Nach diefen Erörterungen betrachte nun, fuhr ich 
hier fort, unſere menſchliche Anlage vor und nach ihrer Entwicklung 
mit dem in Folgendem bildlich dargeſtellten Zuſtande. Stelle dir 
nämlich Menſchen vor in einer höhlenartigen Wohnung unter der 
Erde, welche einen nach dem Lichte zu geöffneten und längs der ganzen 
Höhle hingehenden Eingang habe, Menſchen welche von Jugend auf 
an Schenteln und Hälfen in Feſſeln eingefchmiedet find, fo daß fie dort 
unbeweglich figen bleiben und nur vorwärts fehauen, aber links und 
rechts die Köpfe vor der Feflelung nicht umzudrehen vermögen; das 
Licht für fie fcheine von oben und von der Ferne von einem Feuer 
hinter ihnen; zwifchen dem Feuer und den Gefeflelten [εἰ oben ein 
Duerweg, längs diefem denfe dir eine Feine Mauer erbaut, wie fie die 
Kunfttüdemacjer vor dem Bublifum haben, über welche fie ihre Wun—⸗ 
ber zeigen. — Ich mache mir ſolche Vorftellung, fagte er. — So ſtelle 
bie num weiter vor, längs diefer Mauer trügen Leute allerhand über 
diefelbe hinausragende Geräthfchaften, auch Menfchenftatuen [p. 515] 
und Bilder von anderen lebenden Wefen aus Holz, Stein und allerlei 
fonftigem Stoffe, während, wie natürlich, einige der Borübertragenden 
ihre Stimme hören laffen, andere fehweigen. — Gin wunderliches 
Gleichniß und wunderliche Gefangene! — Leibhaftige Ebenbilder von 
uns! Haben wohl foldhe Gefangene von ihren eigenen Perfonen und 
von einander etwas Anderes zu fehen befommen als die Schatten 
: welche von dem Feuer auf die ihrem Gefichte gegenüber ſtehende Wand 
fallen? — Unmöglich, wenn fie unbeweglich die Köpfe zu halten ges 
zwungen wären ihr ganzes Leben lang. — Berner, die vorübergetragen 
werdenden Gegenſtaͤnde anlangend, iſt's nicht hiemit eben jo? — 
Allerdings. — Wenn fie nun mit einander reden loͤnnten, würden fle 
nicht an der Gewohnheit fehhalten ven vorüberwandernden Schattens 
bildern welche fie fähen ditſelben Benennungen zu geben? — Noth—⸗ 
wendig. — Weiter, wenn auch einen Widerhall von der gegenübers 
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ſtehenden Wand der Kerker darböte, fo oft Jemand δὲν Vorübergehen⸗ 
den ſich hören ließe: glaubft du wohl, fie würden den Laut etwas Ans 
derem zufchreiben als den vorüberfchwebenden Schatten ? — Nein bei 
Gott, ich glaub’ es nicht. — Ueberhaupt alfo: würden Solche nichts 
-für wahr gelten laflen als die Schatten jener Gebilde? — Ja ganz 
nothwendig. — Betrachte num wie e8 bei ihrer Löfung von ihren 
"Banden und bei der Heilung von ihrem Irrwahne hergehen würde, 
wenn folche ihnen wirklich zu Theil würde. Wann einer gefeflelt und 
genöthigt würde plößlich aufzuftehen, ven Hals umzudrehen, herum⸗ 
zugehen, in das Licht zu fehen; wenn er bei allen diefen Handlungen 
Schmerzen empfände und wegen des Glanzgeflimmers vor feinen 
Augen nicht jene Dinge anfchauen könnte deren Schatten er vorhin 
zu fehen pflegte: was würde er wohl dazu fagen wenn ihm Jemand 
erklärte daß er vorhin nur ein unreelles Schattenfpiel gefehen, daß er 
jet aber dem wahren Sein ſchon näher [εἰ und fich zu fchon reelleren 
:Gegenftänden gewandt habe und daher nunmehr auch fchon richtiger 
-fähe, und wenn man ihm dann num auf jeden der vorüberwandern- 
ven reellen Gegenftände zeigen und ihn durch Fragen zur Antwort 
nöthigen wollte was er fei. Glaubft du nicht daß er ganz in Ver⸗ 
‚wirrung gerathen und die Meinung haben würde, die vorhin gefchaus 
‚ten Schattengeftalten hätten mehr Realität als die welche er jetzt ge⸗ 
wieſen bekomme? — Ja für viel wahrer. 
τς ἢ, Und nicht wahr, wenn man ihn zwänge in das Licht ſelbſt 
zu fehen, fo würde er Schmerzen an den Augen haben, davon laufen 
und fi wieder jenen Schattengegenftänden zuwenden welche er ans 
fehen Tann und dabei bleiben, dieſe wären wirklich reeller als die 
welche ex gezeigt befam ? — So wird’8 gehen. — Wenn aber Jemand 
ihn aus diefer Höhle mit Gewalt den rauhen und fteilen Aufgang zöge 
und ihn nicht losließe, bis er ihn an das Licht ver Sonne herausge⸗ 
bracht hätte: würde er da wohl nicht Wehen haben, über diefes Hin 
aufziehen aufgebracht werden und, nachdem er an das Sonnenlicht 
Ip. 516] gefommen, die Augen voll Blendung haben, und alfo gar 
Nichts von den Dingen fehen Fönnen welche jegt als reelle ausgegeben 
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werden? — Gr würde es freilich nicht fünnen, wenn ber Uebergang 
fo plöglich geichähe. — Alfo einer allmählichen Gewöhnung daran 
bedarf er, wenn er die Dinge ober der Erde fchauen fol. Da würde 
er num erftlich die Schatten am leichteften anfchauen Fünnen und die 
im Wafler von den Menfchen und den übrigen Wefen [ὦ abfpiegeln- 
den Bilder, fodann erft die wirklichen Gegenftände davon ſelbſt. Nach 
diefen zwei Stufen würde er die Gegenftände am Himmel und dın 
Himmel felbft erft des Nachts, durch Gewöhnung feines Blicfed an 
das Sternen= und Mondlicht, leichter Schauen ale am Tage die Eonne 
umd das Sonnenlicht. — Ohne Zweifel. — Und endlich auf der vier: 
ten Stufe, denk' ich, vermag er natürlich die Sonne, ὃ. h. nicht ihre 
Abipiegelung im-Wafler oder in fonft einer außer ihr befindlichen 
Körperfläche, fondern fie {εἰδῇ in ihrer Reinheit und in ihrer eigenen 
Region anzubliden, fo wie ihr eigentliches Weſen zu befchauen. — 
Ja nothwendig. — Und πα folchen Vorübungen würde er über fie 
die Einſicht gewinnen daß fie die Urheberin der Jahreszeiten und 
Sahresfreisläufe ift, daß fie die Mutter von allen Dingen im Bereiche 
der fichtbaren Welt und von allen jenen allmählichen Anfchauungen 
gewiffermaßen die Urfache ift. — Ja offenbar muß er zu diefen Eins 
ſichten nach jenen VBorübungen gelangen. — Wenn er nun an feinen 
erfien Aufenthaltsort zurückdenkt und an die dortige Meicheit feiner 
Mitgefangenen : wird er da wohl nicht fich wegen feiner Veränderung 
glüdtlich preifen und jene bedauern? — Ja ficher. — Und wenn das 
mals bei ihnen Ehres⸗ und Beifalldbezeugungen welchfelfeitig beſtan⸗ 
den, fo wie Belohnungen für den fehäriften Beobachter der vorüber 
wandernden Schatten, ferner für das befte Gedächtniß daran was 

vor, nach und mit ihnen zu lommen pflegte und für die gefchictefte 
Prophezeiung des Fünftig Kommenden: meinft du daß er ba nadı 
denfelben Verlangen haben werde, daß er die bei jenen Höhlenbewoh- 
nern im Ehre Stehenden und Machthabenden beneidet? Oder daß εὖ 
ihm geht wie Homer fagt* und er viel lieber als Taglöhner bei einem 


. —* Χ, 28, welche Stelle ſchon ΠῚ, 4 in anderer Beyiehung 
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anderen bürftigen Manne das Feld beftellen und cher Alles in der 
Welt über [ἃ ergehen laffen will als jene Meinungen und jenes 
Leben haben? — Letzteres glaub’ ich, daß er nämlich fich eher allen 
Leiden unterziehen als jenes Leben führen wird. — Hierauf nun bes 
denfe Folgendes. Wenn ein Solcher wieder hinunter käme und fich 
wieder auf feinen Pla feste: würde er da nicht die Augen voll Fins 
fterniß befommen, wenn er plöglich aus dem Sonnenlicht käme ? — 
Sa ganz ficherlich. — Aber wenn er nun, während dem fein Blick ver: 
dunfelt wäre, wiederum im Errathen jener Schattenwelt mit jenen 
ewig Gefangenen wetteifern follte, [p.517] und zwar ehe feine Augen 
wieder zurecht gefommen wären (und die zu diefer Gewöhnung erforders 
liche Zeit dürfte nicht ganz Elein fein) : würde er da nicht ein Gelächter 
veranlaffen, und würde es nicht von ihm heißen, weil er hinaufge- 
gangen wäre [εἰ er mit verdorbenen Augen zurücdgefommen, und es 
{εἰ nicht der Mühe werth nur den Verfuch zu machen hinaufzugehen? 
Und wenn er fih gar erſt unterftände fie zu entfeſſeln und hinaufzu⸗ 
führen: würden fie ihn nicht ermorden, wenn fie ihn in die Hände be: 
kommen und ermorden Fönnten? — Ja gewiß. 

3. Das Gleichniß hier alfo, mein lieber Glaufon, ift nun in 
jeder Beziehung auf die vorhin ausgefprochenen Behauptungen anzus 
wenden: die mittelft des Geſichts fich uns ofjenbarende Welt vergleiche 
einerfeits mit der Wohnung im unterirdifchen Gefängnifle, und das 
Licht des Feuers in ihr mit dem Vermögen der Sonne; das Hinauf- 
fteigen und das Beichauen der Gegenftände ober der Erde andererfeits 
ftelle dir als den Auffchtwung der Seele in die nur durch die Vernunft 
erkennbare Welt vor, und du wirft dann meine fubjeetive Anficht hier⸗ 
über haben, dieweil du fie doch einmal zu hören verlangft; ein Gott 
mag aber wiſſen ob fie eine objectiv wahre ift. Aber meine Anfichten 
hierüber find nun einmal die: im Bereiche der Bernunfterfenntniß [εἰ 
die Wefenheit des Guten nur zu allerlegt und mühfam wahrzunehmen, 
und nach ihrer Anfchauung müffe man zur Einficht fommen daß es 
für alle Dinge die Urfache von allen Regelmäßigfeiten und Schön- 
heiten fei, indem es ext in der fichtbaren Welt das Licht und defien 
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Urprineip erzeugt, fodann auch in der durch die Vernunft erfennbaren 
Melt {εἰδῇ Urprincip ift und fowohl die objective Wahrheit als auch 
unfere Bernunfteinficht gewährt; ferner zur Einficht fommen daß das 
Wefen des Guten ein Jeder erkannt haben müffe der verftändig handeln 
will, [εἰ es in feinem eigenen Leben oder im Leben des Staates. — 
Ja auch ich theile deine Anficht, wie ich eben vermag. — So komme 
denn, theile auch noch folgende mit mir, und finde es gar nicht auf- 
fallend daß die welche zu jener Erfenntniß gelangt find gar feine Luft 
haben ſich mit den Händeln der Menfchen abzugeben, fondern daß fie 
immer zum Verweilen im Ueberirdiſchen fich gezogen fühlen; begreif- 
lich wohl ja doch, dafern auch hier nach dem vorerwähnten Gleichnifle 
es fich fo verhält. — Begreiflich freilich. — Und fann man denn es 
ferner auffallend finden daß Jemand, von den göttlichen Anſchauungen 
in die Welt der menfchlichen Trübfale verfegt, fich ungefchickt ftellt und 
gar albern fcheint, wenn er noch während feines blöden Blickes und 
ohne Kinreichende Gewöhnung an die nunmehrige Finfternig in die 
Nothwendigkeit kömmt in Gerichtöhöfen oder anderswo über die 
Schatten der Gerechtigfeit oder über die Gebilde wovon die Schatten 
kommen zu ftreiten und darüber zu wetteifern wie fie von den Men— 
ſchenlindern aufgefaßt werden, von ihnen welche die Gerechtigkeit an 
ſich niemals gefchaut haben ὃ — Wäre in feiner Weife auffallend! — 
Ya, wenn Berftand Jemand hat, [p. 518] fo erinnert er ſich daß 
zweierlei und von zweierlei Urfachen fommende Trübungen den Augen 
widerfahren, nämlich einmal wenn fie aus dem Licht in die Finjterniß, 
und dann wenn fie aus der Finfterniß ins Licht verfegt werden; und 
wenn er nun daran fefthält daß diefelben Erfcheinungen in der Seele 
[ὦ zutragen, fo wird er nicht unvermünftig lachen, fo oft er Verblüfft⸗ 
heit und Ungeſchicktheit beim Erſchauen eines Gegenftandes bei einer 
Seele bemerkt, fondern er wird unterfuchen ob fie aus einem lichte 
volleren Leben herlomme und aus Ungewohntheit einen blöden Blick 
habe, oder ob fie durch den Hebergang aus einem ungebildeteren Zus 
ftande in einen lichtwolleren von dem helleren Lichtglanz verblüfft fei. 
Und demnach wird ex erflere wegen ihres Zuſtandes und Lebens glüd- 
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lich preifen, leßtere aber bemitleiden; wenn er jedoch über letztere 
lachen wollte, fo würde diefes Lachen ihm weniger Schande machen 
als das über eine aus dem Licht Fommende Seele. — Ja ſicher haft 
Du Recht. 

4, Wir müffen alfo, die Wahrheit diefer Anfichten vorausgeſetzt, 
hierüber folgende Anficht feſthalten: Die Jugendbildung [εἰ nicht von 
der Art wofür fie einige Lehrer von Brofeffion ausgeben. Nach ihrem 
Vorgeben gibt e8 ganz und gar fein in der Seele urfprünglih ges ᾿ 
legenes Wiflen, und fie feßten es hinein als wenn fie Blinden Augen 
-ein Gefichtsvermögen einfegten. — Ja das geben fie vor. — Aber die 
gegenwärtige Theorie deutet offenbar darauf hin daß das Vermögen 
jenes Willens urfprünglich in der Seele gelegen fei; das Organ mit 
welchem ein Jeder erfennt muß nur, eben fo wie wenn ein Auge nicht 
anders ald mit dem ganzen Körper ὦ nach dem Helfen aus dem 
Dunklen umwenden fönnte, mit der ganzen Seele aus dem Bereiche 
des wandelbaren Werdens umgelenft werden, bis diefe die Anfchauung 
des reinen Seins und die der hellften Region deflelben ertragen kann; 
diefe hellſte Region ift aber nach unferer Erflärung das höchfte, wefen- 
Haftefte Gut, nicht wahr? — Ja. — Jugendbildung wäre alfo von 
nichts Anderem die Kunft als eben hievon: von der Herumdrehung, 
auf welche Weile nämlich jenes Organ mit der möglichft größten 
Leichtigkeit und Wirkfamkeit fich ummwenden laffe, nicht die Kunſt jenem 
ein Sehvermögen einzufegen; fie muß vielmehr annehmen daß jenes 
Drgan diefed Vermögen ſchon befige, daß es aber πο nicht die ges 
hörige Richtung genommen habe und noch nicht dahin fehe wohin es 
fehen follte, und muß ihm hiezu behülflich fein. — Ja offenbar. — 
Die übrigen fo genannten Seelenfähigfeiten fcheinen indeß allerdings 
in einiger Beziehung mit den Förperlichen verwandt zu fein*: fie 
fcheinen in der That urfprünglich nicht vorhanden und nachher erfi 
durch wiederholte Gewöhnung und Uebung eingepflanzt zu werben. 
Aber das Vermögen des intellectuellen Erkennens Hat nach aller 
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Wahrſcheinlichkeit einen höheren Urfprung, da dieſes feine eigentliche 
‚Kraft niemals verliert umd, je nach dem es eine Lenfung erhält, gut 
und heilfam, oder im Gegentheil ſchlecht [p. 519] und fchädlich wird. 
Dver haft du noch nicht an den Leuten die ald Böfewichte befannt find 
und dabei ald gefcheidt gelten die Bemerkung gemacht, wie fpig ihr 
Seelchen fieht und wie fcharf es das durchſchaut worauf fein Ziel ges 
richtet ift, und daß εὖ alfo gar feine fchlechte Sehfraft hat, fondern daß 
es damit nur gezwungen der Schlechtigfeit dient? Daher es denn 
auch fümmt daß eine Seele in diefem Falle defto größere Uebelthaten 
verübt je fchärfer ihre Geiftesblid ift. — Ja allerdings. — Wenn 
jedoch diefes Vermögen einer folchen angeborenen Anlage gleich von 
Jugend auf befchnitten worden wäre und die dem Reiche des vergäng- 
lihen Werdens verwandten und ihr wie DBleifugeln anhängenden 
Theile abgehauen befommen hätte, die Theile welche durch allzuvieles 
Eſſen, fo wie durch ähnliche finnliche Lüfte und Schwelgereien mit ihr 
verwachlen und bie geiftige Sehfraft natürlic hinab auf das Irdiſche 
Ienfen, wenn fie, fag’ ich, von diefen Bleifugeln befreit und auf das 
Neich ded Wahren hingelenft worden wäre: fo hätte eben diefe Seelens 
thätigfeit jener Leute jenes Neich des Wahren am fchärfften gefchaut, 
wie fie num auch die Dinge fieht worauf fie jegt gerichtet if. — 
Matürlih. — Nun, ift nicht auch das natürlich, ja nad) ven voraus: 
geſchidten Sägen ganz notwendig, daß weder die geiftig Ungebilveten 
und mit dem Neich der Wahrheit Unbekannten je ordentlich einen 
Staat verwalten, noch die welche man mit geiftiger Bildung ihr ganzes 
Leben lang [ὦ abgeben läßt: Erſtere nicht, weil fie in ihrem Leben 
nicht ein beftimmtes Ziel haben wornach fi alle ihre Handlungen 
richten müßten, in dem Privatleben wie in dem Staat; Leßtere nicht, 
weil fie gutwillig ſich mit feinen Gefchäften abgeben wollen, indem 
fie meinen, fie feien ſchon bei ihrem Leben ind Reich der Seligen vers 
fegt ? — Ja richtig. — Da iſt's für ung, die Gründer bed Staates, 
eine Aufgabe die fähigften Köpfe anzuhalten daß fie zu jener Willen 
ſchaft gelangen welche nad) unferer vorigen Grflärung bie größte iſt, 
daß fie ſchauen das weſenhafteſte Gut und den Weg zu ibm empor 
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klimmen, und wenn ſie nach dieſem Emporklimmen ſich ſatt geſchaut 
haben, ſo dürfen wir ihnen nicht mehr die Erlaubniß geben welche ſie 
jetzt haben. — Welche denn? — Dort droben ἐπὶ verweilen und ſich 
nicht dazu zu verſtehen wieder herunter zu ſteigen zu jenen Gefan—⸗ 
genen, fo wie nicht Antheil zu nehmen an ihren Mühjfeligkeiten und 
an ihren Ehren, mögen leßtere nun geringfügiger oder ernfter Art 
fein. — So wollen wir ihnen Unrecht thun und fie ein fehlimmeres 
Leben haben laſſen, es Teen möglich ift ein befleres zu 
führen ? 

5. Da haft du fchon wieder vergeflen*, mein Lieber, daß die 
Hauptforge eines vernünftigen Staatögrundgefeges nicht die ift daß 
nur irgend ein Stand im Staate befonders im Glücke lebe, fondern 
daß ed das Emporfommen diefes höheren Glückes in dem ganzen 
Staate überhaupt bewerfftelligt, indem e8 die Bürger theils durch Lehren 
theild durch Zwang zu einer Einheit bringt, indem es biefelben ſich 
einander den Vortheil mittheilen läßt mit dem ein Jeder in feinem 
befonderen Stande nach Kräften zur Vervollkommnung des Allge- 
meinen [p.520] beiträgt, und indem es endlich dem Geifte des Staates 
ähnliche Männer hervorbringt, nicht daß es Jeden eine beliebige 
Lebensrichtung nehmen läßt, fondern daß es diefelben zur einheitlichen 
Zufammenhaltung des Staates gebraucht. — Ja richtig, das Hatte 
ich freilich vergeflen. — So bedenke denn nun, mein lieber Glaufon, 
daß wir den in unferem Staate gereiften Jüngern der Wiſſenſchaft 
gar fein Unrecht thun, fondern gerechte Anfprüche an fie machen, 
wenn wir ihnen den Zwang auflegen für ihre übrigen Mitmenfchen 
zu forgen und zu wachen. Mit Grund dürfen wir ihnen vorftellen : 
„Die in anderen Staaten emporgefommenen Männer eures Gleichen 
nehmen mit ganz gutem Grunde feinen Antheil an den Mühjfeligfeiten 
in denfelben ; fie wachfen darin nämlich von felbft hervor, ohne abficht- 
liche Pflege der jedesmaligen Staatsverfaffung, und da iſt es denn 
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ganz in ber Ordnung daß das von ſelbſt Gewachſene, weil es Nies 
manben feine Pflege verdankt, Feine fonderliche Luft Hat die Pflege 
gelder abzuverbienen. Euch aber haben wir zu eurem eigenen und 
des übrigen Staates Beten, wie in Bienenſtöcken, zu Meifeln und 
Königen abfichtlich erzogen, euch eine theoretifch gründlichere und 
praktiſch tüchtigere Erziehung geben laſſen als jene Selbftgepflanzten 
fie haben, und wir haben euch fo eher in den Stand gefegt in beiden 
Beziehungen euch zu betheiligen. Hinab muß alfo Jeder der Neihe 
nach fteigen in die Behauſung der übrigen Mitmenfchen und ſich ange: 
wöhnen das Reich der Finfterniß zu Schauen; denn gewöhnt ihr euch 
daran, fo werdet ihr taufendmal befler als jene Höhlenbewohner an 
den einzelnen Schattenbildern fehen was und wovon * fie find, weil 
ihr eine Anfchauung von den ewig währenden Urbildern der einzelnen 
vergänglichen Erfcheinungen im Bereiche des Schönen, Gerechten und 
Guten habet. Uud fo wird die Verwaltung des Staates für und wie 
für euch einem wachenden Zuftande ähnlich fein, nicht einem Schlaf: 
taumel, in welchem die meiften Staaten jegt von Leuten verwaltet 
werben welche um Schatten fechten und über das Herrfchen Krieg und 
Streit anfangen, ald wäre es ein großes Gut, während doch die Wahr: 
beit ſich alfo verhält: in dem Staate in welchem die zum Herrchen 
Beſtellten am wenigften Berlangen darnach haben, in diefem muß bie 
befte und frieblichfte Verwaltung fein; in dem Staate mit Herrfchern 
vom Gegentheil iſt auch das Gegentheil. — Allerdings. — Werden 
num παῷ Anhörung folder Borftellungen unfere Zöglinge fich gegen 
uns noch unfolgfam beweifen und ſich weigern einzeln reihum an den 
Beſchwerden der Staatöregierung Theil zu nehmen, und die ganze 
Lebendzeit mit einander nur in ber reinen Lichtwelt des Gedankens 
wohnen wollen? — Unmoͤglich, denn gerechte Forderungen fünnen 
wir ja an gerechte Männer flellen. Jedenfalls jedoch wird ein Jeder 
von ihnen zum Herrſchen wie zu einer unabwendbaren Nothwenbigkeit 
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gehen, ganz im Gegentheil von denen welche jegt in ben einzelnen 

. Staaten das Ruder führen. — Ja fo {{ 8, mein Freund; wenn du 

nämlich für die zur Herrfchaft Beftellten noch ein glüdlicheres Leben: 
ausfindig machen wirft, [p. 521] dann wird bei dir die Möglichkeit zu 

einer guten Staatöverwaltung vorhanden fein ; denn nur in ihm herr⸗ 
ſchen die wahrhaftig Reichen, nicht an Gold, fondern woran der Glüds 
felige reich fein muß, an einem fittlich guten und vernünftigen Leben. 

- Wenn dagegen Bettelleute und nur an ihren eigenen Beutel denkende 

Menfchen zu Staatsämtern fommen, welche ihr vermeintliches höchſtes 

Gut ſich von dort erft holen zu müſſen glauben: fo gibts Feine Möglich- 

feit zu einer guten Staatsverwaltung. Denn wird das Staatsruder 

ein Gegenftand des Raufens, fo wird ein folder Krieg, da ες in den 
eigenen Eingeweiden geführt wird, ſowohl die ftreitenden Parteien 

felbft ald auch den übrigen Staat verderben. — Ja ganz τεῦ, — 

Kennft du nun noch eine andere Lebensweiſe, welche fich aus den 

Staatsämtern weniger macht als die wahre und nur auf das ſittlich 

gute Leben ziefende Wiſſenſchaft? — Nein, wahrhaftig nicht. — Aber 
nun follen doch Nichtliebhaber zum Herrfchen an daflelbe kommen, 

anderenfallg werben die erwähnten Nebenbuhler fi darum raufen i— 

Allerdings. — Welche Andere follte man alfo noch anhalten an die 
Obhut des Staates fich zu begeben, als diejenigen welche erftlih in 

den Dingen am fundigften find durch welche ein Staat am beften ver 

waltet wird, und welche zweitens noch andere höhere Ehren und ein 

glüctlicheres Leben haben als das eines gewöhnlichen Staatemannes? 
— Nein, keine Andere. 

6. Waͤrſt du nunmehr zu der Betrachtung bereit, auf welche 
Weiſe ſolche Männer im Staate hervorgebracht werden und wie fie 
Jemand an’s Licht führen wird, wie etwa ſchon aus der Unterwelt 
Einige zu den Göttern aufgeftiegen fein follen? — Warum follte id 
nicht bereit fein? — Da handelt es fich nun nicht von einer fo leichten 
Ummwendung wie im Scherbenfpiele *, fondern von einer Seelen: 





* Die Knaben theilten fich bei diefem in zwei gleiche Haufen, wovon 
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umlenkung, d. h. von ihrer Auffahrt aus einem nächtlichen Tage zum 
wahren Tage des wefentlichen Seins, in welcher nach unferer Erfläs 
sung die wahre Wiſſenſchaft befteht. — Allerdings. — Alfo müffen wir 
darnach fehen, welcher der Lehrgegenftände foldhe Kraft hat? — Aller 
dinge. — Welcher Lehrgegenftand, mein lieber Glaufon, fönnte wohl 
num einen folchen Zug für die Seele von dem vergänglichen Werber 
zum wefenhaften Sein bewirken? Doch während diefer Worte übers 
lege ich zugleich, jene Männer follten ja auch in ihrer Jugend rüftige 
Kriegskämpfer fein, nicht ? — Ja das follten fie. — Es muß alfo jener 
Lehrgegenftand welchen wir fuchen nebft der erwähnten Gigenfchaft 
auch noch folgende haben. — Was für eine denn? — Daß fie auch 
praftifchen Nugen für Kriegsmänner hat, — Ja das follte fie, wenn's 
möglich wäre. — Nun denn, die beiden herfümmlichen Jugendunter 
sichtöfächer in diefer Beziehung anlangend, fo wurde der Unterricht 
darin von und bereits in unferer früherer Unterhaltung begonnen, 
nämlich in der Leibesubung auf dem Turnplage und in der Geiftes- 
übung im Bereiche der Mufen. — Ja das waren die beiden. — Was 
nun erfllich die Turnfunft betrifft, fo gibt fie fich mit Etwas ab was 
entfteht und was vergeht: fie ift nämlich die Rehrmeifterin darüber wie 
ein menfchlicher Körper zus und abnimmt*. — Ya wirklich. — Das 
‚einmal wär’ alfo nicht das Lehrfach das wir fuchen. [p. 522] — Brei: 
lich nicht. — Nun denn, vielleicht die Mufenfunde in dem Umfange in 
welchem wir fie früher dargeftellt haben? — Aber die war nur ein 
Gegenftüd zur Turnfunft, wenn du dich erinnerft; fie bildete unfere 


ber eine παῷ Often, der andere παῷ Weſten ftand. Einer ftand in ber 
und hatte in der Hand eine Echerbe, deren eine Eeite mit Echwars, 
als dem Symbol des Weftens, und die andere mit Weiß, als den Symbol 
bes Oſftens, ängeftrichen war. Diele Echerbe warf ver Knabe in die Höhe, 
—2* rn τῶν ἡ wi ig — der —*5 * —* ſo Feed die 
Ὁ Ur den Knaben beu na " jtebenden Haufen, im umge. 
fehrten Kalle war das Verfolgen umgekehri. ᾽ 
* Die Turufunft der Alten, die Gymnaſtik, enthielt zum Theil die 
Helltunbe, fo wie andrerfeits die fpätere wiffeufchaftliche Mediein die Oym- 
naſtil μὲ einem Haupttheil ibrer Kunft machte. 


200 Platon's Staatöverfaflung. 


Hüter nur durch fittliche Gewöhnung, indem fie ihnen erftlich durch 
die Harmonie der Töne nur eine gewiffe harmonische Stimmung, aber 
fein wirkliches Wiſſen, und durch den Takt eine taftfefte Negelmäßig- 
feit;beibrachte; indem fie zweitens bei den mündlichen Belchrungen 
ähnliche Zwecke verfolgte, fowohl: bei denen welche das Gewand der 
Fabel tragen als auch bei denen welche das Gepräge der nadten 
Wahrheit haben *; aber ein für einen folchen Zweck geeigneter Unters 
richtögegenftand, wie du jeßt einen fuchft, war in jener Mufenfunde 
nicht enthalten. — Sehr genau erinnerft du mich da; denn in der 
That einen ſolchen enthält fie nicht. Aber, mein englifcher Glaufon, 
welcher Lehrgegenftand hätte denn befagte Eigenfchaft? Denn αἰ 
die mechanischen Brofeffionen fehienen ung ja fchon insgefanmt dafür 
zu gemein zu fein! * — Aber welcher andere Zweig des Lernens 
bleibt und da noch übrig der von Mufenfunde, Turnfunde und den 
mechanifchen Profeffionen verichieden wäre? — Wohlan denn, wenn 
wir außer diefen fonft feinen Lehrgegenftand mehr befommen fönnen, 
ſo laß uns Etwas nehmen was fich auf .alle erſtreckt. — Was denn? — 
So etwas wie jener allgemeine Lehrgegenftand ift, welchen alle Bros 
feffionen , Künfte und Wiffenfchaften außerdem bedürfen und welchen 
daher. auch ein Jeder vor Allem erlernen muß. — Welcher denn? — 
Jener ganz einfache: eins, zwei und drei zu umterfcheiden. Ich nenne 
fie aber überhaupt Zähl- und Rechenfunft***. Oder ift es mit diefer 
nicht fo. daß jede Profeffion und jede Wiffenfchaft fie nebftvem noch 





* Del. oben IL, 17. III, 18. Die Mufenfunde im w. ©. zerfiel 
nämlich bot I) in ſprachliche Mufenkmde oder belehrende Erzählungen, 


welche 1) in wahre, 2) in erbichtete oder fabelhafte getheilt wurde; und - 


II) in Ton-Muſenkunde oder Muſik im eigentlichen Einne, die aus "Harz 
monie (Tonart), Takt und Tert beftand. 


* Bel. VI,9—=p. 495 E. 


** Weber den Unterfchied beider vgl. Plat. Gor p- . 5541 Β. -- Gay 
— Sp hohe Verdienfte Platon um die Mathematik * ſo erfcheint fe ii 
ung doch noch in ihrer Kindheit, was er fonftwo (de Legibus VII, 819 Ὁ.) 
felbft einfieht. Erſt nachdem alle Poeſie Griechenlands auf ebört, erſt in 
dem wüchternen Alerandrien, wurden die a — enfchaften mit 
erftaunlichem Erfolge bearbeitet. 


τ * Σ 
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amumgänglich nöthig hat? — Ia, ſicher. — Alſo auch die Kriege 


wiſſenſchaft? — Ja, ganz notbwendig. — Ja, als einen lächerlichen 


Feldherrn ftellt daher Palamedes* den Agamemnon jedesmal in den 


. Zragdbien hin. Oder weißt du nicht daß er fagt, Agamemnon habe 


erft dad Zählen erfunden, dann bei dem Heete die Glieder geordnet, 
die Schiffe und alles Uebrige gezählt, als ob fie vorher ungezählt ges 
weſen wären, und ale wenn Agamemnon, demnach zu ſchließen, nicht 
einmal gewußt hätte ** wie viel Füße er habe, wenn anders er nicht 
zu zählen verftanden hätte. Und was für ein Feldherr war er wohl 
da? — Ein gar ungefchidter, wenn diefes wahr wäre. 

7. Nicht wahr, fo dürfen wir alfo die Rechen: und Zaͤhlkunſt erftlich 
für eine ausgeben die einem Kriegsmanne unumgänglich nothwendig 
it? — 3a, als die allernothwendigite, wenn er auch nur ein Hein 
wenig von der Regulierung eines Heeres verfiehen joll, ja wenn er 
überhaupt nur ein Menjch fein will. — Bemerfft du ſodann an diefem 
Lehrgegenftand die Gigenfchaft welche ich daran bemerke? — Was 
für eine denn? — Er ſcheint mir einer der von Natur zur Vernunft⸗ 
Grfenntniß [p. 523) führenden zu fein, nach welchen wir fuchen; εὖ 
Scheint mir aber Niemand noch davon den richtigen Gebrauch zu 
machen, wiewohl er eine befondere Ziehkraft zum Reich des wefens 
haften Seins hat. — Wie meinft du denn? — Ich will e8 verfuchen 
bir meine Anficht hierüber Har zu machen. Stelle dich nämlich mit 
mir einmal auf den Standpunft von welchem aus ich bei mir unter: 
ſcheide was Lenkungsmittel zu dem von ung angegebenen Ziele find 
oder nicht, und gib daum nach jenem Blide dein Ja oder Nein dazu, 





* Balamedes, Sohn bes Nauplios und der Klymene, ift der Held bes 
nachhomerischen troiichen Sagenkreiſes. Bom Neid verfolgt und wegen 
angeblichen Ginverftäupniffes mir Priamos zur nen geführt ſprach 
er: Ich beflage dich, Wahrheit, denn du ftarbit ſchon vor mir, Die Tragiker 
und Eophiften machten ibn zu einem erfindungsreichen Weifen. — Welche 
Zragöbie bier gemeint {εἰ ift noch nicht ermittelt. Daß nicht des Sophokles 
Nauplios gemeint fein kann erpellt daraus dad Palamedes in jenem Stüde 
deine Nolle hat. 


” Mämlich bei Uebernahme der Belpherruftelle, 
Platon IU. 17 
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damit wir auch in diefer Beziehung zu einer Flaren Anſchauung 
darüber kommen ob εὖ in Wahrheit fo ift wie ich ahne. — Gib ein 
mal einen näheren Fingerzeig! — Nun, ich gebe dir hier einen Finger: 
zeig, wen du ihm mit deinem Blicke folgen Fannft: manche finnliche 
Wahrnehmungen fordern das geiftige Wahrnehmungs- oder Denk: 
vermögen gar nicht zur Betrachtung anf, weil man glaubt hierin feien 
die Ausfagen des Sinnes evident genug; manche dagegen halten das 
Denfvermögen ganz befonders an jene Sinnen-Ausfage dem Prüf- 
fieine des Denkens zu unterwerfen, weil die Wahrnehmung des 
Sinnes nichts MWahrhaftes enthalte. — Offenbar meinft du wohl 
unter den legteren die aus der Ferne her fich zeigenden Gegenftände 
und ferufchauliche Zeichnungen. — Dein Blid hat gar nicht getroffen, 
was ich meine. — Nun was für Dinge meinft du denn da? — Unter 
die nicht zu Denken auffordernden Wahrnehmungen rechne ich übers 
haupt alle bei welchen nicht zugleich ſchnurſtracks entgegengefegte 
Wahrnehmungen vorgehen; bei welchen diefe aber vorgehen, dieſe 
rechne ich unter die zum Denken auffordernden, weil in diefem Falle der 
förperliche Sinn von einem Gegenftande eben fo die eine wie bie 
andere ganz entgegengefegte Eigenfchaft angibt; ob er dabei auf jenen 
Gegenftand in der Nähe oder Ferne fällt, das thut Hier gar Nichte 

zur Sache. Doch auf folgende Weife wirft du meine Gedanfen hier: 
über deutlicher einfehen. Hier find zum Beifpiel meine drei Finger: 
der Fleinfte, der folgende und der mittelfte. — Sehr wohl. — Denfe 
alfo daß ich von ihnen als in der Nähe gefehenen Fingern rede und 
ftelle mir folgende Betrachtung über fie an. — Was für eine! — 
Als Finger einmal erfcheint ein jeder auf gleiche Weiſe, und in viefer 
Beziehung macht es gar feinen Unterfchied ob man ihn in der Mitte 
fieht oder am Ende, ob er weiß ift oder. ſchwatz, ob dick oder dünn, 
und überhaupt in Beziehung auf jede allgemeine Eigenschaft. Bei 
allen diefen Eigenschaften nämlich wird die Eeele der meiften Men- 
fehen nicht aufgefordert das Denfvermögen zu fragen was eigentlich 
denn ein Finger iſt; in Feiner Beziehung nämlich Fündigt hier der 
Gefichtöfinu vom Finger zugleich an daß er auch das Gegentheil vom 
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Finger ifl. — Nein. — Bon einer folchen finnlichen Wahrnehmung 
‚Können wir.alfo mit Recht fagen daß mit ihr feine Aufforderung und 
feine Erregung des Denfvermögend verbunden fei, nicht wahr? — 
Za, mit Recht. — Aber, wie ſteht's andererfeits mit der Größe und“ 
Kleinheit jener Finger? Gibt hierüber der Gefichtsfinn. auch eine 
beruhigende Wahrnehmung, und ift es ihm keinerlei ob einer in der 
‚Mitte oder am Ende fteht?* Berner wird eben fo das finnliche Ge: 
fühl genügende Auskunft über Dünnheit, Weichheit und Härte geben 
Eönuen? Und die übrigen Einne überhaupt, find ihre Berichte über 
ähnliche Gigenfchaften ganz befriedigend? Oder verfährt jeder von 
ihnen alfo daß erftlich lp. 524] der für das Harte beftimmte noth— 
wenbig auch für das Weiche gefchaffen ift und alfo ver Seele berichtet 
daß ἐς an einem und demjelben Gegenftande Hartes und Weiches 
wahrnehme? — Ja, fo iſt's. — Muß alsdann bei ſolchen Erfcheis 
nungen die Seele ihrerfeitö nicht in die Lage verfegt werden daß fie 
gar micht weiß was deun eigentlich der Sinn unter dem Karten ans 
beute, wenn er bafjelbe auch) weich nenne; daß fie ferner nicht weiß 
was der Sinn des Leichten und Echweren unter dem Leichten und 
Schweren verftanden haben will, wenn er das Schwere auch als leicht 
und das Leichte ald ſchwer anfündigt? — Ja, freilich müffen ſolche 
Berichte der Eeele auffallen und eine nähere Prüfung verlangen. — 


*. Der Gefichtsflun findet nämlich 1. 8. den Goldfinger einmal groß 
in Bezug auf den Keinen Singer, dann aber auch Flein in Bezug auf den 
Mitteifinger. Durch diejen widerfprechenden Bericht von einem und dem⸗ 
feiben Gegenftande wird die Seele zum Deufen aufgefordert, weil es ihr 
augeboren it überall auf Harmonie uud Zuſammenhang der Dinge zu 
dringen. Um dieſen Wideripruc zu löjen wird fie gezwungen zu abjtras 
bieren und gu reflectieren, zu are und zu fubjumieren, und zwar in 
dem bier gewählten Beiſpiele zwiſchen relativer und abfoluter Größe, 
Stieiuheit 16., gwiichen ver Dianniyfaitigkeit der finulichen Wahrnehmungen 
und dem Identiſchen des Degriffe, und dann die finnlic wahrgenommene 
Gröpe, Kleinheit sc. unter den Wegriff der eigenilichen Größe ze. zu ſub⸗ 
umieren, wodurch der Verſtaud jenen Widerjpruch löſet und zu dem Re— 
ultate gelangt: der Goldfiuger hat au ver abjoluten Größe wie an der 
abioluıen Kieinbeit ze. Φ θεῖ, und ein Antheil von pwei verichiedenen 
Ginenichaften kann fi ganı gut am einem und demfeiben Dinge finden, 
nicht aber Fönnen εὖ ihre Begriffe (Iveen). 
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Natürlich fordert Die Seele dann in dergleichen Fällen dad rechneude 
Abſtractions⸗ und Denfvermögen auf und verfucht dadurch zu er- 
forfehen ob ein oder zwei Objekte folchen einzelnen Berichten zu 
Grunde liegen. — Allerdings. — Nicht wahr, wenn fich ergibt daß 
zwei zu Grumde liegen, fo ift doch jedes von beiden ein vom anderen 
Verſchiedenes und Eines? — Ja. — Und wenn alſo jedes von δεῖς 
den eine Einheit ift und beide Zwei find, fo erkennt fie ſodann durch 
ihr Denken daß die Zwei gefondert find; denn wären fie nicht gefon- 
dert gewefen, jo hätte fie diefelben ja nicht als Zwei, ſondern nur als 
Eines erkannt. — Richtig. — Großes und Kleines, um auf das 90: 
tige Beifpiel wieder zu fommen, nahm unfer Geſichtsſiun wahr, je 
doch nicht getrennt, fondern αἵδ᾽ etwas Vermiſchtes, nicht wahr? — 
Sa. — Um alfo über diefen Widerſpruch in's Klare zu fommen muf 
auch feinerfeits das Denfvermögen nothwendig ein Großes und 
Kleines fich begrifflich vorſtellen, nicht vermifcht, fondern getreimt won 
einander, gerade das Gegentheil wie der Gefihtsfinn? — Richtig. — 
Nicht wahr, von diefem Momente an koͤmmt uns erft der Gedanke zu 
fragen: Was ift das vernünftig Begreifliche Große und Kleine im 
Gegenfas zum finnlih wahrnehmbaren? — Ja, allerdings. — Und 
daher nun befanntlich unfere Benennungen: durch die Vernunft Er⸗ 
fennbares einerfeits , finnlich Wahrnehmbares andererfeits. — Sa, 
ganz richtig. — 

8... Das alfo waren meine Gedanken welche ich vorhin aus⸗ 
drücken wollte als ich fagte: manche Wahrnehmungen hätten die 
Eigenſchaft ven denfenden Berftand anzuregen, und manche nicht, und 
als ich dazu den Unterfchied von ihnen alfo angab: diejenigen finn- 
lichen Wahrnehmungen welche zugleich mit widerfprechenden Wahr⸗ 
nehmungen uns zufommen find. geeignet dad Denkvermögen anzu- 
regen; diejenigen aber bei welchen dieß nicht der Ball ift Haben nicht 
diefe Anregungsfraft für daſſelbe. — Ich begreife nun Bereits und 
theile deine Meinung. — Wie ſteht's num mit der Anwendung hievon? 
Zählfunft und das Eins, zu welcher von beiden Nubrifen fcheinen fie 
dir zu gehören? — Ich bringe es nicht zufammen. — Du brauchfi ja 


nur nach den vorhin erörterten Grundfägen zu ſchließen. Wenn 
8 Eins in feinem ganzen Weſen vollſtändig mit dem Ges 
ſichte oder mit einem anderen Sinne wahrgenommen wird: fo wäre 
εὖ nicht-vermögend zum wefenhaften Sein hinzuziehen, wie wir am. 
Beifpiel vom Finger zeigten; wenn aber immer mit ihm ein wider⸗ 
fprechendes Gegentheil wahrgenommen wird, fo daß es eben fo gut 
als Eins denn ald das Enigegengefegte erſcheint, jo wäre natürlich 
bereits ein genauerer Prüfjtein nöthig, und die Seele fähe fich ge: 
derungen Zweifel zu hegen und mit der Wedung des in ihr liegenden 
Denkvermögens zu unterfuchen und zu fragen: Was ift begrifflich 
das Eins an und für fih? Und fonach wäre die Lehre vom Eins eines 
der [p. 525] Anleitungs: und Lenfungsmittel zur begrifflichen Anz 
ſchauung des wefenhaften Seins. — Ja, wirklich, die finnliche Ge: 
fihtswahrnehmung des Eins hat diefe Eigenfchaft ganz beſonders. 
Denn dafielbe Ding fehen wir mit dem Sinne zugleich als Eins und 
ald mannigfaltige Vielheit*. — Nicht wahr, wenn denn das Eins 
diefe Gigenfchaft hat, fo hat fie auch jede Zahl überhaupt? — Aller: 
dings. — Nun hat es aber die Rechen und Zählkunft durchweg mit 
der Zahl zu hun? — Ja, ſicher. — Diefe ftellen fi demnach ferner 
ald Anleitungsmittel zum wahren Sein heraus? — Ja, ganz vors 
zuglich. — Und gehörten alſo wohl offenbar zu den vorübenden Lehrs 
gegenfländen, nad) welchen wir ſuchen; denn erftlich ift ihre Exlernung 
für einen praftifchen Kriegsmann unerläßlich nothwendig wegen ber 
Anorbnungen des Kriegäheeres, zweitens auch für den wahren Willen: 
ſchaftsfreund, weil er dadurch aus. der Welt des wandbelbaren Wer: 
dens [ὦ emporarbeiten und mit dem unwandelbaren Sein umgehen 
lernen muß, ober er wird niemals ein begrifilich berechnender Kopf. 
— Es ἰῇ fo. — Unſer Staatöhüter iſt num ja doch Kriegamann ſo⸗ 





finnlih wahrgenommene Einheit, 3. B. ein Baum, ftellt ſich 
un Im längerer Betrachtung durch bie Wabrnehmun feiner verſchiedenen 
arte enidaften (δον, Die, Höhe, Barbe ıc.) ug al das Begentbeil 
ftracten 3a 


ee ν ‚als Vielbeit, bar, ἐν ἦραν tt bei den ab» 
die. 8.48] 4, die Zahl 9 beſteht aus einem Vielen. 
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wohl wie Freund der wahren Wiſſenſchaft? — Es kömmt und alfe zu 
diefen Lerngegenftand gefeglich einzuführen und die welche vereint im 
dem Staate an den erhabenften Würden Theil nehmen wollen anzus 
halten an die Rechenkunft zu gehen und fie nicht blos für dem ger 
meinen Hausgebrauch zu betreiben, fondern big fie mittels des reinen 
Denfvermögens zu einer begrifflichen Anfchauung som Weſen der 
Zahlen gelangen *, nicht Kaufs und Verkaufs halber, wie Kaufleute 
und Krämer fie betreiben , fondern einmal des praftifchen Nutzens 
wegen für den Krieg und dann vorzüglich zur leichteren Umlenfung 
der Seele vom Werden zu Wahrheit und Sein**. — Sa, trefflich bes 
merkt! — Ja, während der Verhandlung über den Lerngegenftand 
der Rechenkunſt fehe ich auch jetzt bei mir felbft ein wie vortrefflich er 
iſt und wie ein vielfach gutes Hülfsmittel er zu unferem Hauptzwecke 
abgibt, wenn Jemand ald Vorfchule zur Höheren Erkenntniß und nicht 
der Krämerei wegen ihn ftudiert. — Worin liegt denn jene Vortreff- 
lichkeit? — Darin gerade was wir eben erwähnten, daß fie nämlich 
ganz befonders nach oben leitet, mit rein abftraften Zahlen bei ihren 
Operationen zu verfahren nöthigt und es durchaus nicht geftattet wenn 
Semand körperlich fihtbare oder fühlbare Zahlen in fie Hineinbringen 
und damit vechnen wollte. Denn du weißt ja daß die ächten Meifter 
in diefer Knnft Einen auslachen und fortweifen, wenn Einer das ab- 
firafte Eins in Gedanfen zerfchneideh wollte, und wenn du es in viele 
Stückchen zerfehnitteft, fo würden fie diefe vielen Stückchen dann 





* Platon ſpricht hier wohl nicht von den Ideal⸗Zahlen, welche er nach 
Ariftoteles von den Zahlen im mathematischen Sinne unterfäpieden und, im 
Gefühl einer Mangelbaftigkeit feiner Lehre von ben Ideen, Greene haben 
fol’ um legtere begreiflicher zu machen; ſondern er fpricht bier, im Gegen- 
ſatz der finnlichen Zahlen, von eigentlichen mathematifhen Zahlen, wie fie 
die fpäter erfundene Buchſtaben-Rechenkunſt und die Algebra behandelt, 
welche Zahlen auch von Platon Ideen genannt werden, aber in feinem 
anderen Sinne als in welchem jedem finnlich wahrnehmbaren Dinge feine 
ὯΝ ἐν h. fein Begriff oder das daffelbe umfaflende Geſetz, entgegenges 

etzt wird. 
*Wahrheit und Sein fteht hier offenbar für: immer währenbes oder 
mwefenhaftes Sein. = 
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wiederum als eben fo viele Einheiten fegen, und fo es nie gefchehen 
laſſen daß die Einheit einmal nicht als Einheit, fondern als viele 
Theilchen erfchiene. — Ganz richtig bemerkt. — Was glaubft du nun, 
mein lieber Glaufon, [p- 526] wenn Jemand an fie die Frage flellte: 
o ihr hochgelehrten Meiſter, was für Zahlen ſind es denn von welchen 
ihr in eurer Wiſſenſchaft redet und bei welchen das Eins nach eurer 
Anſicht die Eigenſchaft hat daß jedes dem anderen gleich, nicht im 
Geringſten verſchieden iſt und gar kein Theilchen in ſich hat? Welche 
Antwort werden ſie da wohl geben? — Dieſe, glaub' ich einmal: daß 
fie von ſolchen Zahlen ſpraͤchen die man nur denken könne, und auf 
eine andere Weife damit zu verfahren [εἰ ganz unmöglich. — Siehſt 
du εὖ da, mein Lieber, daß und jener Lehrgegenftand als ein in der 
That unumgänglich nothwendiger erfcheint, daß fich außer dem praf- 
tiichen Nugen bei ihm herausftellt daß er die Seele nöthigt das reine 
-Denten zur Auffaffung der reinen Wahrheit zu gebrauchen? — Ja, 
wirklich, das bewirkt er offenbar in einem ganz befonderen Grade. — 
Endlich, haft du denn fchon darauf gemerkt daß erftlich die von Ges 
burt zur Rechenkunft Begabten faft zu allen Lehrgegenjtänden eine 
fcharfe Auffaffung angeboren haben, und zweitens daß die von Natur 
langfamen Köpfe duch die Bildung und Hebung in diefem Zweige 
des Wiſſens, wenn fie auch fonft Nichts profitieren, wenigſtens doch 
alle ven Gewinn haben daß fie eine fehnellere Faſſungskraft als vors 
her befommen? — Ja, εὖ ift fo. — Und dann findet man nad) meiner 
Anſicht wirklich nicht viele Lehrgegenftände welche dem Lernenden und 
Studierenden mehr Schwierigkeit zu überwinden gäben als eben diefer. 
— Mein, nicht leicht. — Aus allen diefen Gründen dürfen wir 
diefen Lehrgegenftand ja nicht außer Acht laſſen, fondern müffen die 
beften Köpfe forgfältig darin unterrichten lafien. — Ia, ἰῷ flimme 
kei. — 

9. Diefer erfte vorübergehende Lehrgegenitand {εἰ alfo abgemadht. 
Dir wollen jept zweitens ben bamit verwandten näher betrachten, ob 
er Gtwas zu unferem Zwecke beiträgt. — Was für einer? Vielleicht 
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Geometrie * meinft du? — Sa, eben diefe. — Was num bier 
für's Erfte ihre Beziehung auf das Kriegsweſen betrifft, fo verſteht 
ſich von felbft daß fie für daſſelbe einen praktischen Nußen hat; um 
nämlich Lager abzuftecken, fefte Pläze einzunehmen, ein Heer zuſammen 
zu ziehen over auszudehnen, fowie in Betreff aller fonftigen Wen- 
dungen welche Heere nicht nur im Treffen jelbft, fondern auch auf 
ihren Märfchen machen, wird es bei Einem einen großen Unterfchied. 
‘ machen ob er Geometrie verficht oder nicht. — Ja, gut, aber zu δεῖς 
gleichen würde offenbar ein Hein wenig Geometrie hinreichend fein z 
darım müffen wir nun zweitens ihr umfaflenderes und tieferes Stus 
dium in Erwägung ziehen und nachſehen ob e8 Etwas zu jenem 
Zwecke beiträgt, nämlich zur Bewerfitelligung der leichteren begriffe 
lichen Anfchauung der Wefenheit des Guten. Es trägt aber nad 
unferer Erflärung Alles dazu bei was die Geele nöthigt ſich nach 
jener Region Hinzuwenden wo das Himmlifchfte des Seins ſich bes 
findet, was fie auf alle Weife fehen muß. — Ja, richtig bemerkt. — 
Nicht wahr, wenn Geometrie auf weienhaftes Sein zu ſchauen 
nöthigt, fo iſt fie förderlich dazu, wenn aber auf die fichtbare Melt des 
vergänglichen Werden, fo ift fie es nicht? — Ja, nach unferer Bes 
hauptung wenigftens. — Darüber wenigſtens wird alfo doch [p. 527} 
bei Denen fein Zweifel fein welche nur wenig in der Geometrie er⸗ 
fahren find, daß die genannte Wiffenfchaft etwas ganz Anderes ift als 
die Ausdrüde lauten welche die Profeffioniften derfelben im Munde 
führen. — Wie fo? — Sie führen bekanntlich doch eine fpaßhafte 
und handwerfsmäßige Sprache: denn gerade als verrichteten fie eine 
mechanifche Arbeit und als machten fie nur diefer Arbeit wegen alle 
ihre Demonftrationen, fprechen fie nur von quadrieren, prolongieren, 
adponieren und wie alle dieje ihre Ausdrücke lauten, während doch vie 
ganze Wiflenfchaft einer geiftigen Erkenntniß wegen betrieben wird. 
— a, allerdings. — Nicht wahr, nur darüber hätten wir ung πο 
zu verftändigen ? — Worüber denn ?— Daß es Erkenntniß des immer 





-* D.b. bier Geometrie im engeren Sinne oder Blanimetrie. 


; 
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unveränderlichen Eeins ift und nicht des in der Zeit etwas Werden⸗ 
ven und wieder Vergehenden? — Da haben wir und gut zu ver: 
fändigen; denn bei diefer Alternative Fann die Geometrie nur Erkennt» 
niß des immer unveränderlichen Seins fein! — Sie wäre nach deinem 
Zugefländniffe ein Ziehmittel der Seele zum immer währenden Sein 
and eine Borfchule für einen wiflenfchaftlihen Kopf, um Seelen: 
thätigfeiten nach dem Meberirdifchen zu richten, welche wir jeßt unge⸗ 
bürender Weife nur auf das Irdiſche“* halten? — Sa, fie ift jenes 
im höchften Grade. — Im höchſten Grade müffen wir alfo darauf 
halten daß die Bürger in deinem Himmelsftaat auf feine Weife ver 
Geometrie abhold find; denn απ) die Nebengewinne find nicht unbe: 
deutend. — Welche denn? — Erftlich der den du fchon erwähnteft, der 
praftifche Gewinn für den Krieg ; zweitens wird nebjtvem befanntlich 
in Bezug auf jedes andere Lernen, um befler aufzufaflen, ein Himmel: 
hoher Unterſchied fein zwiſchen Einem ver ſich mit Geometrie befaßt 
hat und dem der ed nicht gethan hat **. — Ja, wahrhaftig, ein 
himmelhoher. — Wollen wir diefe alfo als die zweite Vorbereitungs— 
wiſſenſchaft für junge Männer aufjtellen? — Ja, das wollen wir. — 

10. Wie nun weiter? Sollen wir als die dritte die Sterns 
funde aufftellen? Oder meinft du nicht? — Ja, ich meine einmal; 
denn die Zeitwechfel in Monat und Jahr etwas prophetifch voraus zu 
bemerken ift nicht nur ein Erforderniß für Aderbau und Schifffahrt, 
fondern aud) in eben dem Grade für die Kriegsfunft. — Wie char— 
mant! Du ſcheinſt Furcht vor dem großen Publikum zu haben, εὖ 
möchte fheinen du wollteft unpraftifche Lehrgegenftände einführen. 
Der Hauptnugen aber, freilich fchwer zu glauben, liegt darin daß 
einem Jeden ein gewiſſes Drgan der Seele gereinigt und angefeuert 
wird ***, dad unter ven übrigen Lebensbefchäftigungen abftirbt und εἴ 





2 Iſt vom niederen Gebrauch der Geometrie zu verfteben. 1 
Dad Platon über feinen Hörfaal geichrieben babe: ἴγδω- 
μέτρητος de findet in diefer Stelle bee Erklaͤrung. ΜΡ» 
“Ὁ u | anders als der platonifche Sofrates urteilt der wirkliche im 
Zenophon's Erinnerungen se. IV, 7, wo er die Aftronomie ſowohl ale die 
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blindet, obgleich an defien Erhaltung mehr gelegen ift αἵδ᾽ an taufend 
Augen; denn durch jenes Organ allein wird die Wahrheit geichaut. 
Die nun diefe Meinung theilen, denen wirft du mit deiner Neuerung 
da auferordentlich gefallen; diejenigen aber die hievon noch gar feine 
Borftellung haben, die werden natürlich glauben daß gar Nichts dran 
fei; denn einen anderen bedeutenden Nugen von jenen Studien jehen 
fie garnicht ein. Daher bedenke nun, zu welcher von beiden Par- 
teien du fprichft, oder [p. 528] ob zu Feiner von beiden, fondern haupt⸗ 
fächlich deiner felbft wegen die Unterfuchung anftellft, ohne auch es 
einem Anderen zu-mifgönnen wenn er etwas davon profitieren Fönnte, 
— Sa, Lesteres will ich vorziehen, vorzüglich meiner jelbft wegen die 
Unterfuchung führen helfen durch Fragen und Antworten. — So lenfe 
denn erft wieder zurüd; denn wir thaten eben einen Mißgriff bei dem 
unmittelbar auf die Geometrie aufzuführenden Lerngegenftand. — 
Wie fo? — Dadurch) daß wir gleich nach. der Fläche das Körperliche 
in feiner Bewegung und nicht zuvor dafielbe ohne Bewegung vor⸗ 
nahmen, da ε fich doch gehört unmittelbar nach der zweiten Ausdeh⸗ 
nung erſt die dritte zu nehmen. Es handelt [ὦ aber hier von der 
Ausdehnung der Würfel und von dem überhaupt was Tiefe hat *. — 
Sa, freilich; aber diefe Dinge da, o Sofrates, warten noch auf ihren 
Erfinder. — Sa, freilich, aus zweierlei Urfache: erftlich weil Fein 
Staat fie Hoch anfchlägt, fo {β die Forſchung darin fchläfrig wegen! 
der Schwierigkeit der Sache ; zweitens hätten die Forfcher darin an 
ihrer Spike eine. höhere Auctorität ** nöthig, ohne welche fie feine 
neue Erfindungen machen können. Diefe Auctorität fteht nun eins 
mal fchwerlich auf, und ftände fie auf, ſo würden die hiefür geeigneten 
Köpfe unter den jegigen Berhältniffen ihr aus gelehrtem Handwerks: 





Geometrie nur getrieben haben will fo weit fie praftifchen Nugen ges 
währen. ᾿ ' 
* Gtereometrie. 
++ Diefe höhere Auctorität fand die Mathematif, wahrfcheinlich ge— 
ade in Folge diejer genialen Siugerzeige Platon’s, in Alerandrien an ven 
Btolemäern. Der eigentliche wiljenjchaftliche Begründer der Stereometrie 
ift bekanntlich der fat ein Jahrhundert jpäter lebende Euflides. 
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dünkel feine Folge leiften. Wenn aber die ganze Auctorität eines 
Staates ὦ an die Spige ftellte, der jene Wiflenfchaft gehörig zu. 
fchägen verflände: fo würden diefe folgen, und die Sache müßte bei 
anhaltender und angeftrengter Forfchung mit ihrem ganzen Wefen an. 
das Licht kommen; da fie ſchon jegt, obwohl von dem großen Publi— 
fum vernachläßigt und gehemmt, von ihren eifrigen Liebhabern, ob⸗ 
gleich fie nicht angeben fönnen wozu fie nügt, deſſen ungeachtet trotz 
allem dem aus reiner Liebe zur Sache vervollfommnet wird, und es 
wäre fein Wunder wenn fle auch auf diefem Wege ganz an’s Licht 
füme. — Ja, gewiß, Liebenswürdigfeit hat fie auch in hohem Grade; 
aber fage mir nur deutlicher, welche Waflenfchaft du hier meineft; 
denn du ftellteft doch einmal die ganze Behandlung der Fläche als 
Geometrie auf? — Ja. — Darauf ftellteft du zuerft die Sternkunde 
auf, machteft hernach aber einen Rückſchritt. — Ja, während ich mich 
tummelte recht ſchnell Alles abzumachen, verfpätete ich mich noch 
mehr; denn eigentlich wäre die Lehre von der Ausdehnung nach der 
von ber Tiefe an der Neihe gewefen, aber weil die Unterfuchung 
darüber noch ἐπ᾿ ὁ Lächerliche fällt, fo übergieng ich fie und brachte 
nach Geometrie Sternfunde vor, die fich mit der Bewegung der Tiefe 
abgibt. — Ja, richtig bemerkt. — Als vierte Vorbereitungswiſſen⸗ 
ſchaft dürfen wir alfo die Sternfunde aufftellen, in der Boransfegung 
daß die jept übergangene dritte fich ſchon einftellen werde, wenn eins 
mal ein Staat [ὦ um fie befümmert. — Sa, wahrfcheinlich 57. doch 
weil du, Sofrates, mir eben in Bezug auf die Sternfunde ven Bors 
wurf machteſt daß ich [ nur ihres gemeinen Nugens wegen empfohs 
len hätte: fo will ich fie num πα deiner Weife beloben. [ρ. 529] 
Aller Welt ift nämlich doch offenbar daß fie εὖ ift welche eine Seele 
ganz befonders nöthigt ihren Bli nach dem Ueberirdiſchen zu richten, 
und fie and dem Dieffeits nad dem Jenfeits führt. — Bielleicht 
aller Welt offenbar, nur mir michi; denn ich bin nicht. biefer Meis 
nung. — Nun, welcher denn? — Daß fie, wie fie jept Die Lehrer der 
Gelehrſamleit behandeln, den Blick ganz nad) unten gewöhnt. — Wie 
πιείη du das? — Nicht übel fcheinft du mir das Weſen des Studiums 
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über das Ueberirdiſche in dir aufgefaßt zu haben! Auch in dem Falle 
wenn Jemand an einer Zimmerdecke Berzierungen befchaute und mit 
zurückgebeugtem Kopfe etwas wahrnähme, fo wärft du im Stande zu 
glauben, er ſchaue mit feiner Vernunft und nicht mit feinen Augen, 
Doch vielleicht meinft du recht, und ich bin der, Cinfalt. Denn ich, 
fann hier wiederum die Wirkfamfeit den Blick einer Seele nach oben 
zu richten feinem anderen Lehrgegenftande zufchreiben als jenem, 
welcher fich mit dem reinen und nicht finnlich wahrnehmbaren Sein 
abgibt, wenn aber Jemand fich einfallen liege etwas von dem finnlich 
Wahrnehmbaren zu ſtudieren, möge er num mit aufgehobenem Naden 
nach oben gaffen oder mit gefchloffenen Augen nach unten bliden: fo 
geftehe ich ihm weder ein Studium zu, weil Nichts dergleichen eine 
Wiſſenſchaft enthält, noch einen wahren Blick nach oben; fondern ich 
behaupte daß feine Seele nad) unten fchaue , wenn ex auch auf dem 
Rücken liegend ſtudierte, zu Land oder zu Wafler. — 
11. Sa, da hab’ ich meinen Theil befommen! Mit Necht frei— 
lich haft du mich hergenommen. Aber wie verftehft du denn das wenn 
du fagteft, man müfje die Sternfunde ganz anders ftndieren als wie fie 
diefelbe jetzt treiben, wenn fie mit Nugen für die von uns angegebenen 
Zwecke diefelbe ftudieren wollten? — Auf folgende Weife. Man darf 
zwar von jenen bunten Gebilden, weil fie denn einmal am Himmel 
ein Sierrath find, die Meinung haben daß fie ſehr jchön feien und, 
mit andern Zierrathen verglichen, die vollfommenften der Art feien, 
muß aber dabei den Gedanken fefthalten daß fie hinter ven wahren 
Schönheiten noch weit zurücbleiben, nach den Bewegungen zu urteilen 
welche die wahre intelleetuelle Gefchwindigfeit und die wahre intellee- 
tuelle Langfamkeit in dem wahren intellectuellen Takte und überhaupt 
in allen intellectuellen Berhältniffen zu einander haben und dadurch 
die unter ihnen begriffenen fichtbaren Körper bewegen, lauter Dinge 
welche nur durch das Denken und den Verſtand fich erfahren laſſen, 
nicht aber mittels des Gefichtes; oder glaubft du? — Keineswege. 





1 Platon muß bier nach feiner Zeit beurteilt werden: das im Allge: 
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it wahr, jenen bunten Zierrath am Simmel muß man mır ale 
Beiſpiele gebrauchen, um daran jene ewig wahren Schönheiten zu 
ftubieren, fo etwa, ähnlich wie wenn Jemand Figuren anträfe weldhe 
‚von Dädalus oder einem anderen Werfmeifter oder Maler mit Binfel 
oder Meifel vorzüglich dargeftellt wären? Denn es: würde wohl ein 
Geometrieverftändiger beim Anblide folder Gebilde hinfichtlich ver 
Kunftfchöpfung fie zwar jehr fchön finden, aber wahrhaft lächerlich 
ipär es wenn man fie ernftlich in der Abficht ſtudieren wollte darin 
das wahre Weſen des Gleichen oder des Doppelten [p. 530] oder 
eines anderen Berhältnifieg finden zu fünnen. — Ja, das wäre 
wirklich lächerlich. — Wenn Einer nun ein wahrer Sterufundiger ift, 
wird er da nicht beim Anblid der Bewegungen von Sonne und 
Mond diefelbe Anficht haben? Nämlich wohl anerfennen daß ver 
Himmel fammt dem was daran ift von feinem Schöpfer fo volltommen 
gebaut ift mie immer nur dergleichen Werfe gebaut fein können. 
Aber das Berhältniß von Nacht und Tag, das Verhältnifi diefer zum 
Monat, das des Monates zum Jahre, und das der übrigen Geftirme zu 
jenen und zu einander betreffend, glaubft du, er werde den nicht für 
einen Binfel halten ber da annaͤhme diefe Dinge erfolgten immer auf 
diefelbe Weife, und die Himmelsförper wichen nie das Mindefte ab, 
da fie ja materiell und finnlich-fichtbar find, und der da glaubte, er 
müſſe auf alle Weife fuchen das wahre Sein an ihnen zu erfaflen? * 





meinen geiftig bewegliche Griechenland war doch ganz im Sinnlichen bes 
angen; dieſer allgemeinen Befangenheit entgegen zu wirken, das Vater» 
ὃ iu das wahre  Simmelreid der Begriffe einzuführen und "mittels einer 
ieranf erg moraliichen Himmelreichslehre zu vegenerieren, machten 
ates und Platon zur Aufgabe und giengen bierin oft zu weit. 
Erft das empirifche Bernrobr hat uns im — 5 und bejonders u 
—3 bes rg nten Jahr er den Himmel εὐ * n, we 
laton bier bi en ber ulation ſucht. — Die ‚berühmt 
onomen ber ΩΝ Welt, nein und Ptolemäos, Fennen nicht viel 
1000 Sterne, Lalande Beſſel 50,000. 


Die Mangelbaftigkeit der Veobachtungsinftrumente mußte die 
alten veranlaffen in der — mehr der Combination bes Verftandes 
als ber Erfahrung zu vertrauen. 
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— Ja, ich glaub’s, da ich es jebt von dir höre. — Alfo um Mebungen 
des denkenden Verftandes an ihnen zu haben laffen wir Aftronomie 
wie Geometrie ung angelegen fein; die am Himmel befindlichen Körper 
werden wir dabei nicht fo hoch anfchlagen, wenn wir das in der Seele 
von Natur angelegte geiftige Wahrnehfmungsvermögen aus einem 
unbrauchbaren zu einem brauchbaren zu machen beabfichtigen. — Sa, 
wahrlich, da ftellft vu eine viel größere Aufgabe hin als eben bei der 
Aftronomie ftattfindet. — Freilich, ſagte ich, aber ich glaube daß wir 
bei den übrigen Lehrgegenfländen diefelbe Aufgabe zu ftellen haben 
wenn wir als Gefeßgeber etwas nüße ſein wollen. 

12. Aber, um weiter zu fommen, Haft du noch unter den zum 
fraglichen Zweck beitragenden Borbereitungswiflenfchaften irgend eine 
zu erwähnen? — Ich habe Feine mehr in dem Augenblice jegt, ant⸗ 
wortete er. — Die Bewegung liefert jedoch meines Bedünkens nicht 
blos eine Art von fich, fondern mehrere. Sie alle hier aufzuzählen 
vermag nur ein Sachfundiger; derer aber die uns hauptſächlich be— 
Fannt find gibt e8 zwei. — Welche find es denn? — Nebft der oben 
(ἰκ der Aftronomie) abgehandelten noch ein Gegenftüd von ihr. — 
Und wie heißt das? — Wie es mir ſcheint, fo find die Ohren ebenfo 
für die in Harmonifchen Tönen ſich offenbarende Bewegung beftimmt 
wie die Augen für Aftronomie, und diefe Wiffenfchaften find mit eins 
ander verjchwiftert, wie die Pyihagoreer * behaupten, mit welcher 





* Nach der zunächit von Philolaos abftammenden Lehre, durch welche 
Platon mit dem Pythagoreismus zuerft befannt wurde, machen alle Künfte 
und Wiffenfchaften in welchen Bewegung herrfcht nur Eine Familie aus. 
Als die zwei hervorfichendften und fich correfpondierenden Glieder derfelben 
hebt Platon im Geifte der Pythagoreer Aftronomie und Mufif hervor. 
Nämlich nach der Borftellung der Pythagoreer bewegen fid um ein Gentral- 
feuer, vem Herzen des Meltalls oder vem Throne der Öottheit, zehn Welt- 
freife, nämlich der Firfternhimmel, die fünf Planeten, die Sonne, der 
Mond, die Erde und die Öegenerde, welche legtere nur darum erfonnen fein 
foll um die vollfommene und in diefer Schule vielbedeutende Zehnzahl her= 
auszubringen. Diefe gefchaffene, fichtbare und endliche Körperwelt war 
umjchlofien von. einem Unendlichen, dem Uranos, ber ebenfalls ala Feuer 

efegt wird. Bei der Beftimmung der Intervalle diefer Weltkörper liegen 
Ἢ fobann das Geſetz der bei ihnen befonders beliebten muſikaliſchen 
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- 


wollen wir ed machen? — So, — Nicht wahr, dieweil dieß eine zu 


weitläufige Materie wäre, fo wollen wir und bei jenen erfundigen, 
wie ihre Lehren hierüber lauten, und ob fie nebſtdem noch auf fonft 
Etwas fich erfirecfen; wir aber wollen neben allem Dem unferen 
Hauptgrundfag in Acht nehnien. — Welchen? — Daß unfere Zöge 
linge ſich nicht beigehen laffen etwas in diefem Fache ftümperhaft zu 
treiben oder fo daß εὖ nicht beftändig zu jenem Ziele führt zu welchem 
Altes führen muß, wie wir es vorhin am der Sternfunde zeigten. 
Oder weißt du nicht daß die Leute auch in der Harmonie ein ähnliches 
Seitenftüc darftellen? [p. 531] Denn auch diefe meflen Accorde und 
Töne nach einander nur durch das Ohr und machen ὦ dadurch ihrer: 
feits eben fo eine nußlofe Arbeit wie die mechanifchen Sternfundigen *. 





Harmonie vorberrfchen, und fanden darin den Grund für ihre befannte Lehre 


von der Harmonie der Ephären. Die Gefchwindigfeit der Weltkürper in 
ihren Bewegungen dachten fie jich zu ihren Abftänden von einander in glei— 
em Berhältn e, und weil nach ihrer Anficht jeder regelmäßig ſchwingende 
örper einen Ton von ſich gibt, fo eutſpringt, meinten fie, aus allen himm⸗ 
liichen —— eine Harmonie der Töne, welche wir aber nicht hören, 
theils weil wir von Geburt an daran gewöhnt find, theils weil dieſe Har⸗ 
monie des Weltalld wegen der Grüße der Töne unſer Gehörvermögen übers 
rt In die nähere Darftellung diefer Harmonie der Ephären hat fich 
laton nicht eingelaflen. Cie war an ſich nur eine vage Ahnung von Na— 
turgelegen welche erſt die Erfahrung fpäterer Jahrhunderte näher und {εξ 
immte, und war als ſolche einer populären Darftellung nicht fähig. — 
Die Berwandtichaft zmifchen den Objecten des Gchörs und denen des δὲς 
fihts wird bier von Platon auch nur als Ahnung ausgeiprochen, welche die 
—2077 durch das Experiment der ſog. Chladni'ſchen Klangfiguren ber 
ftätigt hat. 

* „Harmonie ἐξ im meiteiten Einne in der Mufif der Alten jede 
Ueberein — beſtimmter Töne. Die Wiſſenſchaft derſelben iſt die 
Harmonif. Zwei Wege aber gibt es die Harmonie zu beſtimmen, in den 
unfinnlichen und in den finnlichen Dingen. Jene unfinnliche Harmonie 
wohnt in den Zahlen, wird beurteilt von der Vernunft und dem inneren 
Sinne; dieſe finnliche Flebt an den Inftrumenten und wird geſchäht nach 
ber Ohren Gutachten, und, um mit Platon zu reden, nach vernunftloſer 
Montine, nah Empfindung und Meinung, ohne Verftand und Ginficht. 
Fene verſchmäht der Sinne, dieſe der Vernunft Urteil; mach jener nennt 

laton die Seele eine —— im Timäos, nach diefer verneint er τὰ im 
bädon. Welche der legteren zugethan find nenwen die Alten Organifer, 
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— Ja, wahrhaftig, gar lächerlich iſt's wenn fie ich weiß nicht welche 
Berdichtungen* im Munde führen und ihre Ohren hinhalten, als 
wollten fie aus des Nachbars Haus herüber einen Ton erlaufchen, 
und wenn Einige behaupten fie vernähmen dazwifchen noch einen Ton, 
und dieß [εἰ das Kleinfte Intervall nad welchem man meſſen müſſe, 
während Andere es beftreiten und fagen, man vernehme bereitö feinen 
Unterfehied der Intervalle; beide Parteien gebrauchen aber dabei ihre 
finnlichen Ohren ftatt des Ohrs ihres Geiſtes. — Du meinſt gewiß 
hier die guten armen Tropfen welche die Saiten quälen und foltern, 
indem fie diefe auf die Schrauben ziehen. Damit aber deine male: 
rifche Schilderung von den Schlägen mit dem Hammer, von dent An- 
fprechen und Verfagen, ſowie von der Sprövigfeit der Saiten nicht zu 
lang werde: fo will ich diefer Befchreibung ein Ende machen und 
bemerfe daß ich an jene armen Tropfen gar nicht denke, fondern an 
diefe **, von welchen wir eben fagten daß wir fie über die Muſik zu 
Rathe ziehen wollten. Dieſe nämlich verfahren eben fo wie jene 
empiriſchen Aftronomen; denn fie forfchen zwar in den wirklichen, mit 
ihrem Ohre vernommenen Accorden nach den ihnen zu Grunde 
liegenden Zahlen, aber fie bringen es darin nicht zu den höheren 
Unterfuchungen, welche harmonifche Zahlen find, welche nicht, und 
weshalb fie beides find. — Ja, da ſprichſt du von einer überherrlichen 
Aufgabe! — Sa, von einer wahrhaft vortheilhaften zur Erforfchung 
der höchften Schönheit und Güte; wenn fie aber anders verfolgt 
würde, fo wäre fie dafür unnüg. — Wahrfcheinlich wohl. 

13. Hierauf fuhr ich fort: Wenn das Studium aller diefer von 





welche der erfteren ε find —— Von den —* eren iſt Pythagoras 
und die ächten Nachfolger, ſowie a welcher die Drganifer (an unjerer 
Stelle) bitier verhöhnt.“ A. Bid 

Diefes Wort bezeichnet ΠΣ feine Handlung. ſondern eine Sache, 
nämlich ganz kleine, jedoch zuſammengeſetzte, Jutervalle. 

Dieſe ſind nicht die gemeinen Fiedler, die nur nebenbei etwas 
komiſch dargeſtellt werden, ſondern es ſind die Pythagoreer. Dieſelben 
wurden freilich oben gelobt, meil fie die Muſik aus höherem, mathematischen 
Geſichtspunkt betrachteten. Daß Platon in ihrer Muſiklehre aber noch 
eine Hauptfache vermißte deutete er ſchon oben ὍΝ τς 
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und dargeflellten vworbereitenden Lehrgegenſtände zur Ginficht ihrer 
wechfelfeitigen Gemeinſchaft und Verwandtfchaft gelangt, und wenn 
man dabei die allgemeine Ueberficht gewinnt daß fie mit einander nur 
eine Familie andmachen: fo glaube ἰῷ daß die Beichäftigung mit 
ihnen nicht wenig zu bein von und beabfichtigten Siele beiträgt, und 
daß die darauf verwandte Mühe nicht verloren it. Wenn aber diefe 
Methode nicht eingehalten wird, fo ift alle Mühe verloren. — Auch 
mich einmal will es fo bedünfen; aber, Sokrates, eine ungeheure 
Aufgabe ftellft du da hin! — Die vom Vorfpiele, oder von was 
meinft bu? Oder wifien wir denn nicht daß alle jene Lehrgegenſtaͤnde 
nur Vorfpiele find zur Hauptmelodie, welche das Ziel alles Studiums 
it? Denn Diejenigen welche in diefen vorbereitenden Lehrgegen- 
fländen ftarf find, die fcheinen dir wohl nicht deßhalb fchon im Beſitze 
ber Miffenichaft der Dialeftif? — Nein, wahrhaftig nicht, mit Aus⸗ 
nahme einiger ganz Wenigen welche mir vorgefommen find. — Aber 
ſcheinen dir diefe Einigen fchon etwas von dem Gebiet welches man 
πα unferer Lehre unerläßlich Fennen muß geichaut zu haben, wenn 
fie nicht im Stande find bei irgend einem wiflenichaftlichen Discurs 
ben wahren Grund begrifflich anzugeben oder zu fallen? — Nein, das 
eben fo wenig. — [p. 532] Nicht wahr, mein Glaufon, das ift erft 
die wahre Haupfmelovie, welche von der Kunft ver Dialektik als höchſte 
wiffenfchaftliche Vollendung geliefert wird? Bon ihr, welche nur durch 
die Vernunft möglich, foll und eine bildliche Darftellung das Vers 
mögen des finnlichen Geſichtes geben, welches nach unferer obigen 
Darfiellung ſchon die Thiere felbft, die Geſtirne felbft und die Sonne 
ſelbſt anzuſchauen verfuchte. Aehnlich geht's wenn Jemand zur Dias 
ΚΠ fchreitet: ohne alle Beihülfe der Sinne dringt er mur mittels 
der begrifilichen Thätigfeit des Verftandes zum wefenhaften Eein eines 
jeden Dinged; und wenn er micht abläpt bis er das Weſen des 
hoͤchſten SGuts erſaßt hat, dann iſt er natürlich an dem Ziele des 
durch die Dernunft Wahrnchmbaren, gerade wie einer in jenem Bilde 
(bei der Sonne felbft) am Ziele δεῦ dutch ὁ lorperliche Auge Wahrs 
Platon Π|. 18 
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nehmbaren if. — Ja allerdings. — Uud diefe Procebur πεππῇ du 
Dialektik, nit? — Allerdings. — 

Dagegen die dieſer Procedur vorhergehende Entfeſſelung — und 
die Umlenkung von den Schatten zu ihren körperlich reellen Bildern 
fowie zudem (von einem in der Höhle brennenden Feuer bewirften) 
Lichte — und das Emporflimmen aus dem unterirdifchen Kerker zur 
Sonne — und das dort im Sonnenlichte (in Folge des noch vorhans 
denen Unvermögens fogleich die Thiere, Pflanzen und den Sonnen- 
glanz anfchanen zu Finnen) zuerft gerichtete Schauen auf die im Wafler 
befindlichen Abfpiegelungen vom Göttlidhen und auf die Schattenrifle . 
von den intelligibel reellften Urbildern, aber nicht won Eörperlich 
zeellen Bildern, welche Schattenriffe durch ein anderes im Vergleich 
mit der Sonne ähnliches Licht (d. h. höchſte Gut) gebildet werden: fo 
hat diefe Kraft die angeftrengt geiftige Beichäftigung mit den von uns 
aufgeftellten (mathematifchen) VBorbereitungsftubien, und di e ſe Proces 
dur heißt die Hinaufführung bes ebelften Seelenvermögens zu der 
Anfchauung des Edelſten in den Dingen, eine ganz ähnliche Hinaufs 
führung wie die oben erwähnte des hellften Theiles am Körper zux 
Anschauung des hellſten Gegenftandes in der Förperlichen und fichts 
baren Welt. — 3a, ich für meinen Theil, bemerkte er hier, will die 
Dinge. einmal fo ‚annehmen. Obgleich fie durchaus anzunehmen 
einerſeits Bedenklichkeiten vorhanden fcheinen, fo find doch in anderer 
Beziehung wiederum Bedenklichfeiten fie nicht anzunehmen. Drum 
(fie find ja nicht blos in diefem Augenblide allein anzuhören, man 
Tann ja wiederum öfter zu ihnen zurüdfommen), drum, wie gefagt, 
will ich von den Dingen hier annehmen daß es mit ihnen ift wie chen 
gefagt worden, dagegen laffet und nun zur eigentlichen Hauptmelodie 
fehreiten und fie fo darftellen wie wir das Vorſpiel dargeftellt haben. 
Grfläre alfo nun, welches ift der eigentliche Begriff der dialektiſchen 
Kunft, welches find ihre Theile, und worin befteht auch hier wiederum 
der höhere geiftige Weg dazu? Denn diefer Weg muß doch offenbar 
zu Jenem führen, bei deſſen Erreichung ein Ausruhen vom Wege 
und ein Ziel der Wanderung lacht. — Mein lieber Freund Glaufon, 


ala 
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jungen Dialektifer diefes Gleihnig? — Folgende: Wir haben doch 
von der erften Kindheit her gewiſſe Glaubensſätze über gerechte und 
fittliche Handlungen, von welchen Sägen wir wie von Eltern aufers 
zogen find, gehorfam und hochachtungsvoll gegen fie? — Ja, ſolche 
Glaubensfäge gibt's. — Es gibt auch andere, diefen entgegenarbei- 
tende und mit finnlichem Vergnügen in Verbindung ftehende Lebeng- 
principien, welche unferer Seele fchmeicheln und fie verloden, aber 
die nur einigermaßen Gefitteten nicht verführen; denn diefe halten 
jene elterlichen Glaubensjäge in Ehren und folgen nur ihren Winfen. 
Nicht wahr? — Ja es gibt ſolche Lebensprineipien. — Was ift nun 
die Folge? Wenn an einen in ſolchem Zuftande eine dialektifche Frage 
bherantritt, 4, B. was der Begriff des Schönen fei, und wenn ihn auf 
die Antwort defien was er von der pofitiven Auctorität gelehrt worden 
ift das binleftifche Näfonnement auf den Sand fegt und ihm durch 
öftere und mehrfache beichämende Widerlegungen die Meinung in den ' 
Kopf bringt daß daflelbe conerete Ding bald ſchoͤn bald Häflich fei, 
daß εὖ mit den Begriffen von Gerechtigkeit und überhaupt mit allem 
von ihm bisher Heiliggehaltenen diefelbe Bewandtniß habe: wie wird 
εὖ dann mit feiner Hochachtung gegen diefelben ausfehen? — Nothe 
wenbige Folge ift daß er ihnen weder dieſelbe Hochachtung noch bier 
felbe Folgſamfeit beweifet. — Wenn er num diefe pofitiven Grundfüge 
nicht mehr achtbar, nicht mehr blutsverwandt hält, wie ehedem, und 
wenn er auch die abfolut wahren noch nicht aufgefunden hat: kann ex 
ſich va natürlicher Weife zu einem anderen [p. 539] Leben wenden als 
zw dem der ſchmeichleriſchen Einnlichleit? — Nein. — Ein Rebell, 
denf’ ich, ift er alfo num wohl ſtatt eines ordentlichen Menſchen. — Noth⸗ 
wendig. — Nicht wahr, alfo ganz natürlich ift die Krankheit folcher 
jungen Dialeftifer und verdient, wie vorhin fchon bemerkt, fehr unfere 
Nachſicht? — Ja und unfer Mitleid dazu. — Damit dir nun dieß 
Mitleid über deine dreifigiährigen Schüler nicht nöthig wird, fo mußt 
du fie mil jeder Art von Borficht die Dialeftif anfangen laſſen. — 
Ya ſicher. — If das nun wicht fchon einmal eine große Borficht wenn 
man fie nicht zu jung davon Foflen läßt? Denn es ift bir, glaub’ ich, 
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von unbegründeten Folgerungen je eine Wiffenfchaft werden? — Uns 

14. Nicht wahr, das wiffenfchaftliche Verfahren ver Dialektit 
allein fteigt, unter Aufhebung der anfänglich aufgeftellten Voraus⸗ 
feßungen, zum Urgrunde, damit er dann unerfchütterlich {εἴ ſteht; fie 
zieht das in einem gewiflen barbarifchen Schlamme vergrabene Auge 
ver Seele allmählich hervor und führt e8 aufwärts, indem fie ſich 
Dabei als Gehülfinnen und Dienerinnen bedient der erwähnten vorbes 
zeitenden Disciplinen, welche von ung fchon oft der hergebrachten Ges 
wohnheit zulieb ven Namen Wiffenfchaften befamen, aber eigentlich 
einen anderen Namen haben follten, der etwas Klareres ausdrückte 
als Meinung und etwas Dunfleres als Wiflenfchaft. In dem Bor: 
hergehenden * war es der Name Berftandeseinficht womit wir fie chas 
xafterifierten. Bei Männern aber die, wie wir, noch; eine Betradh- 
tung über jo wichtige Gegenftände vor fich haben gibt's, den? ich, 
feinen Streit um einen Namen. — Gewiß nicht, fondern nur fo weit 
er zur Derdeutlichung des innen Gedachten beitragen mag. 

ὦ (8 genügt alfo, fuhr ich fort, den erften und oberften Abſchnitt 
des Erkennens Wiflenfchaft ** zu nennen, den zweiten BVerfiandes- 
einficht, [p. 534] den dritten Glauben an die Sinne, den vierten 
bloßen Schein von Wahrheit, und einerfeits die beiden legten zufammen 
Meinung, andererfeits die erften zufammen Vernunfteinſicht; Meis 
nung in Beziehung auf das wandelbare Werden, Bernunfteinficht in 
Beziehung auf das unwandelbare Sein, fo daß wie Sein zum Werden " 
fo Bernunfteinficht zu Meinung, und wie Wiffenfchaft zu Glauben an 

" Bud VI. Cap. 21. 

* „Für Platon gibt es feine Wiſſenſchaften, ſobald er im Ernſte rebet, 
ſondern nur die Eine Wiſſenſchaft; und diefe iſt weder eine Eucyelopädie 
aller wiſſenswürdigen Dinge, noch ein Inbegriff aller möglichen abſtrakten 
Ideen, ſondern die volle, unverkümmerte Gegenwart alles deſſen was allein 
wahrhaft iſt im Bewnßtfein:... Das Wiſſen iſt bei ihn eine Folge des 
Erfennens; aber bei uns wird die Wahrheit erkannt, ift und bleibt alſo 
Pafiiv, bei Platon dagegen gibt fie fich zw erfennen.“ Adermann, das, 
Shrifiliche im Plato ze., Hamburg 1835. 





Siebentes Zus. 277 


die Sinne, fo Verftandeseinficht zu Scheinwiſſen [ὦ verhält. Das 
entfprechende Berhältniß der Objecte für jene feientififche Gliederung 
und die enffprechende Zweitheilung, ſowohl hinfichtlich des durch Meis 
nung Erfennbaren als auch bei dem durch Vernunft Erfennbaren, 
wollen wir jeßt, mein lieber Glaukon, bei Seite ſetzen, damit dein 
Kopf nicht mit noch mehr Benennungen angefüllt werde als vorher. — 
Sa, gewiß, mir einmal fcheint das Weitere, fo weit ich ihm folgen 
lann, ganz recht. — Nennft du auch Den einen Dialektifer welcher 
von jedem Dinge den Begriff des Weſens auffaßt? Und wirft du ᾿ 
nicht dem deffen Unfähigen darüber Vernunft abfprechen worüber er 
ſich und einem Anderen nicht einen begrifflichen Grund angeben kann? 
— Wie könnte ich fie ihm doch zugeftehen! — Nicht wahr, in Betreff 
des eigentlichen wefenhaften Guts ift es daſſelbe? Wer nicht im Stande 
ἐξ die Anſchauung vom wefenhaften Gut mit dem begrifflichen Auss 
drucke zu beftimmen und dadurch von allem Anderen zu begrenzen, τοῖς 
in einer Schlacht durch alle Angriffe fich durchzufchlagen, fie mutig zu 
verfechten, nicht im Hinblick auf einen Echein, fondern im Hinblick auf 
wahres Sein, und in allen diefen Gefahren mittels feines unerfchütters 
lichen Begriffes durchzufchreiten: von folchem Menfchen wirft du 
fagen daß er weder Wiffenfchaft vom wefenhaften Gut habe, noch von 
irgend einem anderen Gut; und wenn er je einmal ein Schattenbild 
bievon erfafle, fo thue er dieß durch Meinung, nicht durch Wiſſenſchaft; 
bas jegige Leben verfräume und verfchlafe er und gelange, ohne hier 
ἐπ diefer Welt erwacht zu fein, in bie Unterwelt und verſinke da erft 
vollends in einen Todesfhlaf? — Ja, wahrlich, ich werde gar fehr 
alles Diefes fagen. — Wenn du daher deine eigenen Zöglinge zu 
künftigen Etaatömännern, welchen du jetzt in der Idee Erziehung und 
Jugendunterricht αἰδῇ, einmal in der Wirklichkeit erzögeft: fo würbeft 
du nicht zugeben, dent’ ich, daß fie ohne Med’ und Antwort wie Bis 
guren im Staate die Herrichaft führen und über die wichtigften Ange 
legenheiten höchften Orts entſcheiden ? — Gewiß nicht. — Du wirft 
ihnen alfo geſetzlich auferlegen daf fie fich ganz befonders in ihrer 
Jugend mit diefer Wiſſenſchaft hier befallen, durch welche fie am 
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gründlichften zu fragen und zu antworten. im Stande fein werben? 
— Ja, ich will das Gefeg aufftellen und in Verbindung mit dir! — 
Scheint dir nun nicht daß die Dialektif und wie ein Echlufftein auf 
den Wiflenfchaften liegt, und daß über diefe hinaus feine andese 
Wiffenfchaft mehr mit Fug geftellt werden kann, fondern daß hier das 
Bereich der Wiffenfchaften fein Ende ΜΗ [p. 535] — 9a, mir 
wenigftens. 

45. Hierauf fuhr ich fort: Zu pertheifen bleibt dir fonach nur 
übrig, welchen und auf welche Weife wir diefe bier aufgezählten 
Wiffenfchaften mitzutheilen haben. — Offenbar. — Du erinnerft dich 
Doch noch der Eigenfchaften welche. wir bei der Auswahl unferer 
Staatsoberhäupter hervorhoben? * — Wohl. — So nimm denn an 
daß fie vorerft im Allgemeinen nad) den dort erwähnten natürlichen 
Eigenschaften ausgewählt werden müſſen: denn hiernach find nicht 
nur die Feſteſten und Mannhafteſten, ſondern wo möglich zugleich auch 
die Wohlgeftaltetften auszuwählen; in&befondere aber ift nebft diefen 
Eigenfchaften nicht nur auf Adel und Ernſt der Denfart zu jehen, 
fondern auch auf die Erforderniffe welche fie für die oben erwähnte 
wiflenfchaftliche Ausbildung ihrer angeborenen Anlage haben müffen, 
— Welche beftimmft du denn als ſolche? — Erftlich, mein Befter 
müſſen fie eine leicht auffaffende Geiftesfchärfe für die wiffenfchafte 
lichen Lehrgegenftände haben und dürfen nicht ſchwer lernen; denn 
viel eher reißt doch eine Seele vor der Schwierigkeit wiflenfchaftlicher 
Aufgaben aus ald vor der der Turnhalle: es geht nämlich ihr die 
erftere Anftrengung näher, weil fie von ihr befonders und nicht in 
Gemeinfchaft des Körpers getragen wird, — Richtig. — Zweitens 
iſt natürlich" auf gutes Gedachtniß, auf unverwüſtlichen Fleiß und all⸗ 

ſeitige Arbeitsluſt zu ſehen: oder glaubſt du daß Jemand auf-fonftige 
Weiſe neben ven Anftrengungen des Körpers noch fo vieles Lernen 
und Etudieren fertig bringe ?— Nein, falls ex nicht in allen Stüden 
ein Günftling der Natur if. — Der jebige Verfall und die jeige 
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Unehre worein wahre Wiſſenſchaft gerathen ift, ja gewiß, fie rühren 
von feinen andern Urfachen ald von diefen, weil fie, wie vorhin fchon 
bemerft*, nicht mit den gehörigen Gigenfchaften ausgerüftet ſich mit 
ihr befaflen; nicht Baftardfeelen dürfen fich mit ihr befaflen, fondern 
nur ächte wohlgeborene. — Auf welche Weife wohlgeboren? — Eins 
mal darf Einer der ſich mit ihr abgeben will in Bezug auf Arbeife- 
luſt nicht hinkend fein: Ὁ. h. er darf nicht in der einen Hälfte f 
Beichäftigungen die Arbeit lieben, in der anderen dagegen fcheuen. 
Es ift dich aber der Fall wann Jemand zwar ein Liebhaber von Leibes⸗ 
übungen, von Jagd und überhaupt von allen förperlichen Arbeiten ift, 
aber nicht vom Studieren, vom Hören, vom Forfchen, und überhaupt 
in allen diefen Stücken die Anftrengungen haft. Hinkend ift aber 
auch der welcher auf das Gegentheil hievon ganz feine Arbeitsluft ges 
worfen hat. — Ja, ganz recht. — Nicht wahr, aud) in Bezug auf 
Wahrhaftigkeit werden wir ebenfalls für verftümmelt eine Eeele 
halten müflen welche zwar die abfichiliche Lüge an fich ſelbſt Haft und 
unleidlich findet, fowie auch gar unwillig über Mitmenfchen wird ' 
wenn fie lügen, dagegen aber die unfreiwillige Lüge gelafien erträgt 
und, wenn fie auf einer Unwahrheit ertappt wird, ſich gar Nichte 
daraus macht, fondern wohlbehaglich wie ein Sauthier fich im Unrath 
feiner Unvernunft herummwälzt? — 9a, allerdings. — [p. 536] Auch 
in Bezug auf befonnene Mäßigung der Begierden, mannhafte Tapfer: 
Feit, Hochherzigkeit und überhaupt in allen Theilen der Tugend iſt 
vorzüglich darauf zu achten was eine Baftardfeele und was eine wohls 
geborene if. Denn wenn Einer, [εἰ ed ein einzelner Mann oder ein 
Staat, für ſolche Gigenfchaften keinen Blick hat: fo hat er dann an 
ihnen Krüppel und Baftarde, in was immer für einer Hinficht er ihnen 
in die Hände fallen mag, {εἰ es hinfichtlich der Freundfchaft oder der 
"Staatsregierung. — Ja, wohl verhält [1 6 fo. — Wir müffen alfo 
in allen dergleichen Dingen Vorſichtsmaßregeln treffen. Denn warn 
wir lauter Gradgliederige und lauter Graddenlende in fo ein Studium 
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‚and in fo eine Uebungsfchule bringen und darin perankilben; fo wird 
und die Gerechtigkeit felber nicht tadeln fönnen, und wir werden Siaat 
and Berfaflung unverfehrt erhalten; führen wir aber Andersartige 
ihr zu, fo werden wir in Allem das Gegentheil hewirfen und wahre 
Wiſſenſchaft noch lächerlicher machen, — Schmählich wär’ ja das. — 
Ja gewiß, eine Lächerlichkeit fcheint ‚mir auch in dem Augenblide bes 
Met zu fein. — Welche denn? — Ic hatte vergeflen daß wir und 
hier traulich unterhalten, und habe den Bogen meiner Rede zu Hart 
angefpannt. Denn während meines Vortrags warf ich einen Blick 
auf wahre Wiflenfchaft, und indem ich fie fo unwürdig mit Füßen ge- 
treten fah hab’ ich wohl aus allzugroßer Greiferung, wie es Higföpfen 
geht, gegen die welche daran ſchuld find mich in meinen Ausdrücken 
allzuhart ausgefprochen. — Wahrlih, mir ald Zuhörer fcheint es 
nicht! — Aber mir ald Redner; ‚aber eine weitere Eigenſchaft vürfen 
wir nicht vergeflen ; bei der erfien Regentenauswahl* hatten wir dazu 
Männer von ſchon vorgerücktem Alter erfehen: das wird aber bei dieſer 
nicht angehen; denn dem Solon darf man nicht trauen, wenn er fagt 
. daß man im Alter noch viel zu lernen vermöge; man kann dieß noch 
weniger als laufen. Nur der Jugend gehören alle die großen und 
vielen Anftrengungen. — Ja nothwendig. 

10, Rechenkunft, Geometrie und alle zur Borbildung gehörigen 
Lehrgegenftände, welche. der Dialektik vorausgehen jollen, die muß man 
ihnen alfo in ihrer Jugend vorlegen und dabei nicht zum Zwange das 
Lernen in der Methode ded Unterrichtes machen. — Warum denn ?— 
Weil feinerlei wiflenfchaftliche Kenntniß mit Sklavenfurcht die eble 
freie Seele erwerben foll; denn die körperlichen Auftrengungen, mit 
Zwang verrichtet, machen den Körper um Nichts jchlechter; aber in 
einer Seele ift feine mit dem Stocke beigebrachte Kenntniß von Dauer. 


— Ja wahr. — Nicht alſo mit dem Stocke, mein Beſter, erziehe die 


junge Leute in den erwähnten Lehrgegenſtänden, ſondern fpielend, 


[p. 537] damit du auch eher im Stande bift zu beobachten wofür" ein. 
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Jeder geboren iſt. — Ja, dieß Wort ift vernünftig. — Nicht wahr, du 
haft ned) im Gedächtniffe daß wir die jungen Männer als Zufchauer 
zu Pferde από i in die Schlacht nehmen und, wann εὖ ohne Gefahr 
geſchehen ἔδηπέε, nahe hinzuführen und wie junge Jagdhunde Blut 
loſten laſſen wollten *?— Ja, ich erinnere mich. — Wer alſo in allen 
diefen Stüden, in Eörperlichen Anfirengungen und Studien fo wie in 
Gefahren, jedesmal am gewandteften fich zeigt, der muß in die Zahl 
von Auserwählten fommen. — In welchem Alter? — Wann fie von 
den nothwendigen Leibesübungen entbunden werden. - Denn in diefer 
Turnzeit, mag fie nun zwei oder drei Jahre dauern, ἐξ es nicht mög- 
lich ποῷ etwas Anderes zu treiben: Müdigkeit und Echläfrigfeit find 
ja den Studien feind; und dann befteht zugleich eben darin die erfte 
und nicht geringfte Prüfung, wie ein Jeder bei den Leibesübungen die 
Probe befteht. — Ja wohl. — Nach diefer Turnzeit nun müflen die 
vornweg Auserwählten vom zwanzigiten Jahre an größere. Chren vor 
den Uebrigen genießen, und die ihnen bei ihrer Jugendbildung ohne 
Syſtem ertheilten Kenniniffe müſſen für fie fyftematiich zufammens 
geftellt werden, damit fie einen Ueberblid über- die gegenfeitige Vers 
wandtſchaft der wiſſenſchaftlichen Unterrichtsgegenftände und von der . 
Natur des weienhaften Seins erhalten. — Ja, nur ein folches Lernen 
faßt Wurzel wo εὖ eingepflanzt iſt. — Und ift dazu die größte Probe 
für einen dialektiſchen Kopf und für einen nichtvialektifchen:; denn 
wer Kähigkeit für jenen Ueberblick hat, der hat auch Fähigkeit für vie 
Dialektit; wer aber jene nicht hat, der hat auch dieſe nicht. — Ginvers 
fanden. — Sonach wirft du dein Augenmerk darauf richten müflen, 
welche von ihnen die genannte Gigenfchaft in vorzüglichem Grade bes 
figen, nebftvem beharrlich im Studieren, beharrlich im Kriege und in 
ben übrigen Borfchriften des Geſetzes find ; wirft ſodann von den vors 
hin Auderwählten, wann fie das dreißigſte Jahr überfchritten haben, 
abermals eine Auswahl treffen und dieſe zu noch größeren Ehren er⸗ 
heben, mit ihnen eine Prüfung im der Dialektit anflellen, wer im 
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Stande ift ὦ der Hülfe der Augen und der übrigen finnlihen Wahrs 
nehmungen zu entäußern und auf das wahrhafte Sein an fich loszu⸗ 
gehen. Und in viefem Zeitpunkte ift dann bekanntlich große Achtfams 
Feit nöthig, mein Freund! — Warum denn? — Kennft du denn nicht 
das große Uebel welches heut’ zu Tage mit der Dialeftif verbunden zu 
fein pflegt ὃ — Was für eines denn? — Nebellifchen Sinnes werben 
da die jungen Leuten voll! — Ja wohl. — Iſt das aber nun wohl zu 
verwundern und wirft du nicht Nachficht mit den jungen Leuten 
Haben? — In wie fern denn? — In einem Gfeichniffe will ich 
antworten: wenn Jemand ald untergefchobenes Kind unter großem 
Reichthume in einer großen und vornehmen Familie, [p. 538] unter 
einer Menge von Schmeichlern aufgezogen wäre und merkte, nachdem 
er ein Mann geworben, daß er nicht das Kind derer fei welche fich für 
feine Eltern ausgeben, ohne feine eigentlichen Eltern zu finden: kannſt 
du wohl da vermuten was für ein Benehmen gegen die Schmeichler 
und gegen die vermeintlichen Eltern er erftlich in jener Zeit annehmen 
werde während welcher ex noch nichts von der Unterfchiebung weiß, 
und dann auch in jener in welcher er darum weiß? Oper willft bu 
meine Vermutung darüber hören? — Ja ich will. 

17. Ich vermute fo: er wird den Bater, die Mutter und bie 
übrigen‘ vermeintlichen Blutsverwandten weit mehr ehren als bie 
Schmeichler; er überfieht e8 nicht wenn fie etwas bedürfen; er erlaubt 
{ὦ gegen fie Feine ungezogenen Handlungen oder Worte; in wichtigen 
Dingen ift er ihnen weniger ungehorfam als ven Echmeichlern, näms 
lich fo lange er das Wahre noch nicht weiß. — Natürlich. — Hat er 
aber nun das wahre Berhältniß erfahren; fo vermute ich num das 
Gegentheil: an Hochachtung und Dienftfertigfeit läßt er bei jenen num 
ab, erhöht fie dagegen bei den Schmeichlern; er ift diefen Legteren 
folgfamer als vorher; er lebt nun ſchon nach ihrem Willen, indem er 
ſich unverhohlen zu ihnen hält; er kümmert ſich gar nichts mehr um 
jenen Bater und die übrigen angeblichen Verwandten, wenn er nicht 
ſchon von Natur ganz befonders gut if. — Ganz nach der Wirklich⸗ 
keit find deine Schilderungen da; aber welche Beziehung hat auf die 
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vu wirft Hier nicht mehr im Stande [p. 533] fein zu folgen*; denn 
an meinem guten Willen würde es nicht fehlen, auch würbeft du fein 
Bild von dem in Frage fiehenden Hauptgegenftande mehr zu fehen 
Haben, fondern das reine wahre Sein, natürlich wie es mir erfcheint. 
Ob εὖ aber in der That fo ift, das kann noch nicht mit Zuverficht bes 
hauptet werden; aber behauptet darf befanntlich werden daß es ühns 
lich ausſieht; oder nicht? — Ja, wohl! — Nicht wahr, und daß nur 
die Kunft der Dialektif einem der die oben befchriebenen Vorberei— 
tungswiflenfchaften ftudiert hat daffelbe zeigen Faun, auf eine andere 
Weiſe aber εὖ nicht möglich iſt? — Auch das darf behauptet werden. 
— Und das wirb und weiter Niemand in Abrede ftellen, wenn wir bes 
haupten daß Fein anderes wiflenfchaftliches Berfahren das reine Eein 
eines jeden Dinges yon Allem ordentlich zu erfaflen ftrebt; alles 
andere Können und Wiſſen ift insgefammt gerichtet entweder auf 
menfchlihe Meinungen und Begierden, oder auf Natur: und Kunft- 
productionen, oder auf die Pflege von Natur: und Kunft:Producten; 
die übrigen Wiffenfchaften, denen wir zugeftanden daß fie Etwas vom 
reinen Sein erfaßten,, wie Geometrie und die ihr verwandten, fehen 
wir zwar über das Sein träumen, aber wachend es zu fchauen ἐξ 
ihnen unmöglich, fo lange fie fich unerwiefener Vorausſetzungen bes 
dienen und fie ganz unberührt laffen, weil fie diefelben nicht begründen 
Tönnen, Denn bei einem Dinge wobei der Anfang aus dem befteht 
was man, nicht weiß, Ende und Mitte aus dem nicht Gewußten zus 
fammengeflochten werben: wie in aller Welt kann, foll fo eine Reihe 





® Der gute Olaufon, ein νέες bes gewöhnlichen oberfläch⸗ 
lichen Menfchenverftandes, will gern pbilofophieren, aber nur kurz, und will 
den fublimften Geiſt aller Wiſſenſchaft fchnell auf die Hand gele t haben; 
aber er läuft Hier bei Sofrates gewaltig an, in deſſen Augen elbftdenfen 
en nach dem εὖ Babren nur wahren wiſſenſchaftlichen und 
moralifchen Werth hat. Dieb anzuregen ift der Zwed aller platonifchen 
Dialogen, welche er zu diefem Ende alle in populärer Art hielt. Das Eos 
ἣν p ſchen Philoſophie beſteht demnach nur in dem wahren 


ἜΝ ί Θεἰβ, den man mehr oder minder bei einem im Befige ger 
Borbiisung entzünden, aber feinem eigentlich mittheilen kann. 


284 Platon’8 Staatöverfafjung. 


nicht unbekannt daß die jungen Bürfchlein, wenn fie zum erfien Male 
Dialektik ſchmecken, wie mit einem Spielwerf damit umgehen, immer 
zum Widerfpruche fie gebrauchen, durch Nachahmung der fie befchäs 
menden Difputatoren felbft auch Andere nieverdifputieren, dabei gleich 
fungen Hündchen ihren Spaß daran haben Alle die mit ihnen in Bes 
rührung fommen mit ihrer Difputation zu zerren und zu rupfen. — 
Sa einen außerordentlichen Spaß. — Wann fie nun recht Viele felbft 
ſchon zu Schanden difputiert Haben, andererfeitö auch von Vielen ſchon 
auf den Sand gefegt worden find: fo müffen fie natürlich gar leicht 
dahin gerathen daß fie gar nichts mehr für wahr halten was fie früher 
glaubten. Und aus diefen Gründen ftehen fie felbft ſowohl als auch 
der ganze Stand wahrer Wiffenfchaft bei der übrigen Welt in üblem 

Nuf. — Sehr war. — Dagegen der junge Mann von fchon etwas 
reiferem Alter wird ficher folche Berrüctheit nicht mitmachen wollen 
und wird viel mehr den Freund der vernünftigen Dialektik und den _ 
zedlichen Forfcher ver Wahrheit als den des Spafles wegen ftreitenden 
MWorthelden und Wivderfpruchsgeift nachahmen, wird dadurch felbft 
achtbarer fein und feinem Studium eher Ehre ftatt Unehre bereiten. 
— Richtig. — Nicht wahr, auch die vor der hier erwähnten Vorſicht 
geforderten Eigenſchaften find alle als eben fo viele Vorſichtsmaß⸗ 
regeln aufgeftellt, daß ed nämlich nur fittfame und ernfte Talente fein _ 
follen welche man an der Dialektif Antheil nehmen läßt und daß nicht 
wie jeßt der nächfte Befte und Unbefugte zu ihr Gingang findet ὃ — 
Sa wohl, fagte er. 

18. Bei der Theilnahme an der Dialektif mit — und 
angeſtrengtem Fleiße zu verweilen, ohne ſich noch mit ſonſt Etwas ab⸗ 
zugeben, und ſich ſo auf eine den leiblichen Uebungen entgegengeſetzte 
Weiſe geiſtig zu üben, werden da für Einen doppelt fo viele Jahre 
hinreichen als für felbige Nebungen ? — Sechs oder vier Jahre meinft 
du? — Ohne Weiteres fünf gefegt! Denn hierauf mußt du fie wies 
ber in die vorhin erwähnte Höhle bringen umd fie anhalten Aemter zu 
verwalten ſowohl im Kriegewefen als auch auf fonftigen für junge 
Männer geeignete Poften, damit fie auch nicht an Erfahrung den 
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anderen Leuten nachftehen. Und auch bei diefen Befchäftigungen 
müffen fie geprüft werden, ob fie in Verfuchungen [p. 540] nach allen 
ichtungen Stand halten oder ob fie fich berücen Iaffen werden. — 
Den Zeitraum dafür wie groß beftimmft du diefen? — Auf fünfzehn 
Sahre. Wenn fie nun fo fünfzig Jahre alt geworden find, fo muß 
man bie davon welche in allen Stücken und in jeder Beziehung fowohl 
in den Zweigen. der Praris wie in den Wiffenfchaften die Probe ges - 
halten und ὦ ausgezeichnet haben endlich zum Ziele führen und fie ans 
halten dem Lichtfirahl ihrer Seele nach dem allen Dingen Licht fpens 
denden Urlicht zu wenden, und nach Anfchauung des weſenhaften Guts 
nach defien Ideale ihr übriges Leben lang der Reihe nach das Leben 
des Staated, der Bürger und ihrer eigenen Perfonen einzurichten. 
Den größten Theil ihres Lebens verwenden fie hiebei auf die Willens 
ſchaft; wann aber die Reihe an einen kömmt, fo muf ex fich der Laſt 
der Staatögefchäfte unterziehen und Aemier dem Staate zu Piebe ans 
nehmen, nicht als ein Werk der Herrlichkeit, fondern als eines ver 
-Mothiwenbigkeit. Und wenn fie immer wieder Männer ihres Gleichen 
herangebildet und An ihrer Stelle dem Staate wieder andere Hüter 
geliefert Haben, fo werden fie nach ven Infeln der Eeligen zu wohnen 
kommen. Denkmäler aber und Opfer muf ihnen der Staat auf öffents 
liche Koften widmen, ala wie höheren göttlichen Wefen, falls die Py— 
thia mit ihrem’ Drafel damit einverftanden ift, wo nicht, doch als 
Eeligen und Heiligen. — Ja ganz herrlich haft du, Sofrates, die 
Staateregenten wie ein Bildhaner herausgearbeitet. — Und anch die 
Staatsregentinnen dazu, mein Glaufon! Dem glaube fa nicht daß 
ich das Gefagte nur auf die Männer bezöge und nicht in demſelden 
Grade auf alle die Frauen welche unter ihnen ihren Anlagen nach 
dazu tauglich befunden werben mögen. — Ya richtig, wenn andere fle 
nach unferer Darllellung ganz gleichmäßig an allen Geſchaͤften Theil 
nehmen follen. — Wie ſieht's nun aus? Seid ihr nun einverftanden 
dab wir im Bezug auf Staat und Staatöverfaffung durchaus feine 
Luftfhlöffer aufgebaut haben? Allerdingo zwar haben wir ſchwer 
andführbare Dinge behauptet, aber doch mögliche auf gewiſſe Weife, 
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und zwar nur auf die angedeutete: wann nämlich wahre Freunde der 
Wiflenichaft, feien es mehrere oder [εἰ ed nur einer, in einem Staate 
die Gewalthaber werden, indem fie einerfeits die heut’ zu Tage üblis 
chen Ehren als eines freien Mannes und ded Aufhebens unwürdig 
verachten, dagegen die Geradheit und die daraus entfpringenden Ehren 
fehr hoch, für das Höchfte und Nothwendigfte aber die Idee der Ges 
xechtigfeit halten und ſonach als ihre Diener und Beförderer ihren 
eigenen Staat neu einrichten. — Wie denn? — Welche von der Bes 
völferung in der Stadt älter ald zehn Jahre wären, diefe Leute müß— 
ten fie Alle hinausſchicken auf das [p. 541] Land, dann die Kinder 
derſelben nehmen und fie weit anders als nach den jetzigen Sitten und 
Gewohnheiten welche ihre Eltern Haben erziehen, nämlich nach ihren 
eigenen Seiten und Vorschriften, welche fo find wie wir fie vorhin dar⸗ 
geftellt Haben. Und feid ihr ferner einverftanden daß auf folche Weife 
am fehnellften und leichteften ein Staat und eine Verfaſſung, wie wir 
fie in der Theorie aufftellten, zu Stande gebracht werde ; daß er felbft 
fowohl glüdlich fein ale aud dem Volke bei dem er verwirklicht 
wird zum größten. Nutzen gereichen werde? — Gewiß zum größten; 
auch wie er entftehen würde, wenn er einmal entftände, fcheinft du mir 
gut angegeben zu haben. — Bollftändig ift alio unfere Darftellung 
fowohl des moralifcheivealen Staates ald auch des diefem entfprechenden 
Sndividuums. Klar fteht nämlich offenbar auch das moralifche Ideal 
von leßterem da, wie es nach unferer Lehre fein foll.— Ja Klar, fagte 
er, und jene Darftellung in Bezug auf welche du eben deine Stage 
ftelfteft [εἶπ mir hiey ihr volles Ende erreicht zu haben. 





---- 
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1. I. 543} Gut alfot Ueber diefe zwei Nebenfragen find wir 
nun offenbar einverftanden, mein lieber Glaufon: erfilich in dem ders 
einft volltonnmen einzurichtenden Staate find gemeinfchaftli Frauen, 
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Kinder und die ganze Jugendbildung ; zweitens eben fo gemeinfchafts 
lich ihre Beſchaͤftigungen im Kriege wie im Frieden; drittens ihre 
Konige ſind die welche ſowohl in der wahren Wiſſenſchaft wie in dem 
vraltiſchen Kriegsweſen als die Beſten gerathen find. — Ja darüber 
find wir einverſtanden. — Ferner auch über folgende Punkte haben 
wir uns früher verftändigt: wann die Regenten einmal auf die ers 
mwähnte Meife eingefeßt find, fo nehmen fie die Krieger und verlegen 
fie in die vorhin beftimmten Wohnungen, nämlich in folche die für 
Keinen etwas Eigenes haben, fondern Allen gemeinfchaftlich find; und 
nebſt ſolchen Wohnungen. find wir auch hinfichtlich der Befigthümer, 
wenn du dich erinnerft, einig geworden, wie fie bei ihnen fein follen. — 
Sa ich erinnere mich* daß nach unferer Meinung Keiner etwas von den 
Belisthümern haben folle welche heut’ zu Tage die übrige Welt hat: 
fondern fie follten ald Funftgerechte Kriegsfämpfer und Staatswächter 
als Lohn für ihr Wachen jährlich die hiezu nöthige Nahrung von den 
Uebrigen befommen und für Nichts weiter beforgt fein als für das 
Heil ihrer Seelen und für das des übrigen Etaated. — Nichtig bes 
merkt; aber nachdem wir mit diefer Digreffion zu Ende gefommen 
find, laß uns erinnern, von wo aus wir von der Hauptaufgabe ab. 
ſchweiften, damit wir wieder auf demfelben Wege weiter gehen fünnen. 
— δὴ gar nicht ſchwer: denn dur thateft in deinem Vortrage etwa 
gerade wie jebt, als hätied du die Darftellung des Staates vollendet, 
und bemerfteft, bu hätteft an dem fd befchaffenen Staate wie du ihm. 
damals beichriebeft ein volllommenes Ideal aufgeftellt, und eben fo 
eines an dem jenem verwandten Individuum, obgleich du, wie die 
Bolge gezeigt hat**, einen moraliſch vollfommeneren Staat und eiw 
moralifh vollfommeneres Iubividuum hatteſt hinftellen fünnen; und 
[p. 544] wenn biefes der wahre Staat fei, fo feien im Gegenſatze 
dieſes num bie übrigen offenbar die verfehlten. Der übrigen Staats 





*.©, oben DI, 13 u. 22. 
” Diefen Schluß macht Glaukon aus dem Iuhalte des VI. und VIL 
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4 
verfaffungen gebe es aber, fo weit ich mich erinnere, nach deiner Anz 
ficht vier Hauptarten, worüber eö ver Mühe werth wäre einen Begriff 
zu haben und ihre Fehler zum Gegenftand einer wiflenfchaftlichen Ber 
trachtung zu machen, und eben fo gebe es vier Hauptarten der jenen 
Berfaflungen entfprechenden individuellen Menfchen:Charaktere, und 
diefe möchten wir ſämmtlich in der Abficht betrachten damit wir nad 
beiderfeitigem Ginverftändniffe über den moralifch beften und moralifch 
ſchlechteſten Menfchen darauf. die zweite Hauptunterfuchung anftellen, 
ob der moralifch befte der glücklichfte und der moralifch fehlechtefte der 
elenvefte [εἰ oder ob es fich anders verhalte. Und als ich darauf fragte, 
welche Berfaffungen du unterjenen vier verfehlten verftändeft, in dieſem 
Augenblicfe umterbrach * dich Polemarchos und Adeimantos mit der ber 
Tannten Nebenmaterte, und durch Wiederaufnahme verfelben bift du nun 
hieher gefommen. — Bollfommen richtig find deine Erinnerungen! be= 
merkte ich hierauf. — Co nimm denn num abermals wie ein Fechter dies 
{ἴδε Stellung auf Wiederholung derfelben Frage von mir, gib bie 
Auffhlüffe welche du damals geben wollteſt. — Ja ich will einmal 
ſehen ob ich kann. — Ich bin auch wirklich ohnehin begierig zu Hören 
welche Berfaffungen du unter jenen vier verfehlten verftanden ‚Haben 
wollteft. — Auf diefe Frage follft du unfchwer die Antwort hören; 
denn es find Feine anderen welche ich darunter verftehe, als die welche 
ſchon ihre beftimmten Yiftorifchen Namen Haben, nämlich: erſtlich die 
yon den Meiften fo gepriefene, nämlich die nach Kreta und hier zu 
Lande nach Lakedämon benannte; zweitens die auch dem Nange nach 
‚als die zweite gerühmte fo genannte Oligarchie eine von den mannige 
faltigften Uebeln beladene Verfaſſung; drittens ‘die, obwohl jener 
ſchnurſtracks entgegen ftehende, doch unmittelbar aus ihr entfpringende 
Demokratie; endlich die bekanntlich gar hübſche und von allen jenen 





*. Nämlich am Anfange des fünften Buches. Die befannte Neben- 
materie ift die im vierten Buche nur oberflächlich berührte Gemeinichaft 
der Weiber und Kiuder, welche nur unter der Bedingung verwirklicht werten 
KR wenn wahre Zünger der Wiſſeuſchaft (Philofophen) den Staat 
regieren. 
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verfhiedene Tyrannis die vierte und auch die legte Krankheit eines 
Staates. Dver haft du noch eine beftimmte Anfchauung von Verfafs 
fung, in welcher ein wefentlicher Begriff von Staat enthalten wäre? 
Denn Dynaftien*, füufliche Monarchien und dergleichen Verfaffungen 
mehr, die liegen zwijchen den genannten in der Mitte, und man Fann 
fie in nicht geringerer Zahl bei den Barbaren wie bei den Hellenen 
finden. — Ja freilich gar viele und fonderbare werben noch genannt. 
2. GSelbitverftändlich gibt es num eben nothwendiger Weiſe fo 
viele Arten von Menjchen-Charafteren als Arten von Verfaffungen. 
Oder meinft du, aus Holz oder Stein ** bildeten fich die Verfaſſungen 
und nicht aus ven Charakteren der Einwohner in den Staaten, je nadhs 
dem diefe ſich da oder dorthin neigen und alles Uebrige mit ſich [οτίς 
reißen? — Nein, ich einmal glaub’ es keineswegs daß fie fich anders: 
. woher als daraus Bilden. — Nicht wahr, wenn es bei den Staaten 
fünf Arten gibt, fo gibt e8 auch bei den menſchlichen Individuen fünf 
Arten? — Allerdings. — Was alfo erftlich das dem moralifch beften 
‘Staaten entfprechende Individuum betrifft, fo haben wir diefes bereits 
ſchon befchrieben, von welchem wir mit Necht fagen daß es das moras 
liſch gute und gerechte if. — [p. 545] δα, das ift bereits befchrieben. 
Nicht wahr, nad) diefem müſſen wir num die auggearteten charakteris 
fieren, zuvörberft das kampf⸗ und ehrgeizige Individuum, das Bild 
von der lafevämonifchen Berfaffung, hierauf das oligarchifche, dann 
das bemofratifche, endlich das fyrannifche, damit wir nach Anfchauung 
bes lafierhafteften Menichen denfelben dem tugenphafteften gegenüber 
ftellen können, und alfo die Unterfuchung unferer zweiten Hauptfrage: 
Wie doch die vollfommene Gerechtigkeit [Ὁ zur vollendeten Ungerechs 
tigfeit in Abficht auf ΘΙ εἴα ει! und Elend bei ihrem Inhaber vers 
halte? einmal zu Ende ἔδηϊπιί, auf daß wir entweder nach ber 
Lehre des Thraſymachos den Weg der Ungerechtigfeit verfolgen, 





* Eine Tyrannie von Mehreren. 


” Mus Ὀνυπες XIX, 103 entnommene und auch fonft πο vorkom⸗ 
menbde fvrüchwörtliche Neveusart. 
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oder in dem jeht hervortretenden Lichte unferer Beweisführung den 
‚der Gerechtigkeit. — Ja auf alle Weife muß fo verfahren werden. — 
Wie wir nun angefangen haben eher im Staate ald im Individuum 
den moralifchen Charakter zu ftudieren, weil er fo deutlicher in die 
Augen fpringe: müſſen wir nun nicht auch fo zuerft die ehrliebende 
Staatöverfaffung (denn ich Fenne keinen anderen gangbaren Namen, 
man müßte fie denn Timofratie* oder Timarchie nennen), betrachten 
and das ihr ähnliche Individuum; zweitens die Oligarchie umd den 
oligarchifchen Menſchen; dann nicht drittens nach dem Anblid der 
Demokratie den demofratifchen-Menfchen in Augenschein nehmen; und 
wenn wir viertens zum tyranniſch beherrſchten Staate gefommen umd 
ihn angeſchaut haben, wollen wir dann nicht wieder auf die tyrannifche 
Menfchenfeele fehen und mit befonderem Hinblicke «auf diefe hierauf 
dann verfuchen über die vorliegende Frage ** zu Gerichte zu figen ? — 
Ja ganz nad) der vernünftigen Ordnung würde fo unfere Betrachtung 
‚wie unfer Richterfpruch gefchehen. 

8. Wohlan denn, fuhr ich. hier fort, verfuchen wir zu zeigen 
auf welche Weife eine Timofratie aus einem nach den moralifch beften 
Grundfägen eingerichteten Vernunftſtaate *** entftehen kann. Oper ift 
das einmal für alle Mal ohne Ausnahme ald wahr anzunehmen daß 

'die Umwandlung eines jeden Staates von dem Theiley ausgeht 
welcher das Negiment in den Händen hat, wann nämlich unter diefem 
felbft Zwietracht enifteht; daß dagegen bei deſſen Ginmütigfeit, und 





* Sonſt bedeutet Timofratie eine Verfaſſung in welcher die Staats—⸗ 
ämter, Ehren 2e. nur denen zugänglich find die einen gewiſſen Genfus, ein 
beftimmtes Bermögen haben; Platon gebraucht aber bier das Mort rum 
in der Bedeutung von Ehre, und Timofratie bezeichnet ſonach hier eine Ver⸗ 
faſſung in welcher der Ehrgeiz und die Thatluft, ſtatt der gebildeten δὐθίίθευ 
Vernunft, die Oberhand hat. 

ὶ ** Ob der moralifch Beſte an fich, d. h. ohne alle Rückſicht auf Lohn 
oder Strafe, auch am glüdlichften, der moralifch Echlechtefte dagegen eben 
fo der Unglüdlichfte ift. 
* Eine Umfchreibung des Wortes irre, an diefer Etelle im 
ὙΠῸ Einne des Wortes gebraucht. ©. ΙΧ, 4 


7 Hier der Regenten- und Wehrftand jufartmeiigenomme. 
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wenn er auch fehr Flein wäre, unmöglich eine Grfchütterung entftehen 
könne? — Sa freilich ift’s fo. — Wie foll nun, mein lieber Glaukon, 
der Staat nur erfehüttert werden, wieder Wehr: und Regentenftand 
gegen einander oder unter fih in Zwietracht gerathen? Oper 
wollen wir, wie Homer, die Mufen anrufen, und anzufagen wie zus 
erft Zwietracht hineingerathen, und wollen wir fagen, fie Hätten mit 
ung wie mit Kindern auf eine räthfelhafte Weife Scherz und Neckerei 
getrieben und, als gäben fie ernftliche Auffchlüffe, zu ung in erhabenen 
Morten gefprochen ? — Wie? — So etwa: .[p. 546] „Schwer ift εὖ 
allerdings daß ein fo moralifch vernünftig aufgebauter Staat in Vers 
fall geräth; alleiy da Allem was entftanden ift ein Untergang bevors 
fieht, fo kann auch nicht einmal ein folder Bau auf alle Zeit Beftand 
haben, fondern er muß feine Auflöfung erfahren. Die Auflöfung 
aber ift diefe: nicht nur für die in der Erde ftehenden Pflanzen, fons 
dern auch für die auf derfelben lebenden Gefchöpfe gibt es ein Macher 
jahr und ein Mibjahr an Seele wie an Körpern, jedes Mal nämlich 
wann bei einer jeden Gattung die Lebensperiode einen Kreisums 
ſchwung vollendet; bei kurz lebenden Weſen ift diefer Fürzer, bei lang 
lebenden länger. Obgleich nun diejenigen welche ihr zu Etaatshäups 
tern erzogen habet theoretifch wie praftifch weife find, fo werden fie 
befienungeachtet die Momente der günftigen und ungünftigen Ges 
burten durch theoretifche Berechnung in Verbindung mit praftifcher 
Mahrnehmnng nicht immer. treffen, fondern dieſe werden ihnen ents 
gehen, und fo werben fie einmal Kinder erzeugen wann fie nicht follten. 
Für ein göttliches Erzeugniß gibt es aber einen Lebensumfreis den 
eine vollfommene Zahl* umfaßt; für das menfchliche dagegen einen 
welchen eine Zahl umfaßt in welcher ald dem Fleinften Neuner ſowohl 
potenzierende ald auch durch wechfelfeitige Multiplication herworges 





* Die beiden Zahlen, die göttliche und die menschliche, welche bier fir 
das Verftänduiß am wichtinften erfcbeinen, find 10,000 umd 75,000. Das 
ganze mathematiſche Näthiel ſucht die gan einfache Wahrheit anfchaulich 
zu nr alles VBolltommene unter vem Monde ift der Verſchlimmerung 
ausgefept. 
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brachte Vermehrungen mit drei Abſtänden und vier Gliedern alles 
ohne Bruch und unter gemeinſchaftlichem Nenner ſtehend erſcheinen 
laſſen, mag man nun Aehnliches oder Unähnliches verbinden, multi— 
plicieren oder dividieren. Das kleinſte Verhaͤltniß jener beiden menſch⸗ 
lichen und göttlichen Zahlen ift 3:45 diefes mit 5 verbunden liefert 
zwei Proportionalzahlen, nachdem dreimal vermehrt worden ift: bie 
eine, gleich vielmal genommen, nämlich Hundert mit fich felbft multi: 
pliciert; die andere abet, die mit erfterer zivar gleiche Länge hat, aber 
oblung ift, beftehend erftlich* aus der Humdertfachen Duadratzahl einer 
der Diagonalen eines Quadrates, deffen Seite — 5, welche Diagonale 
‚ xational ift wenn 1 fubtrahiert wird, dagegen irrational wenn 2 fub- 
'trahiertwerden, wodurch beide irrationalwerden, ferner beftehend aus dem 
hundertfachen Kubus von Drei. Diefe gefammte geometrifche Zahl 
ift hierüber num entfcheidend, nämlich in Betreff der glücklichen oder 
unglücklichen Zugung. Wenn nämlich eure Staatshüter dieſe Zahl 
nicht verſtehen und zur Unzeit den Jünglingen Bräute zur Beiwohnung 
zugeſellen, jo wird e8 Kinder geben welche weder eine vorzüglich mo— 
ταις Anlage noch ein guter Glüdsftern zum Nechten leitet. Denn 
die früheren Negenten werden zivar die verhältnißmäßig beften von 
jenen Kindern an ihre Stelle fegen, aber fie werden doch, wenn fie 
bei ihrem Mangel an Seelenadel ihrerfeits zu den Machtftellen ihrer 
Väter gelangt find, anfangen als wirkliche Staatshüter unfere Vor: 
fehriften zu vernachläßigen, indem fie zuerft die wiflenfchaftlichen 
VUebungen Hintanfegen [fpäter dann auch die förperlichen]. Und dar 
aus werden dann Negenten auffommen welche nicht befonders wachſam 
find, wenn es gilt die bei Hefiod ** [p. 547] fowohl wie auch in uns 
ferem Staate *** vorkommenden —— aus Gold, Silber, Erz 





Der bier folgende Satz bis zu den Worten: „Kubus von drei“ ſtellt 
πῷ mit Ziffern ausgedrüdt aljo dar: 
100 Χ (V 6:4 59: — 2) + (100 x 3°). 
* Tage und Werke V. 108 ff. 
⸗⸗*. Buch II, 21. 
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und Gifen zu prüfen. Wenn aber Eifen mit Silber und Erz mit 
Gold vermifcht wird, fo entfleht dann eine Ungleichartigfeit der polis 
tifchen Gefinnung und eine zu feiner Harmonie mehr zurücdführbare 
Unordnung, und two immer diefe Uebel ſich einmal eingeniftet Haben, 
da erzeugen fie nach ihrem Emporfommen immer Krieg und Feinds 
ſchaft. Solcher Abkunft muß man alfo immer politifche Zwietracht 
erklären, wo auch immer fie emporfommen mag.“ — Und daß richtig 
diefe Antwort ift wollen wir bejahen. — Ja das müffen wir noth: 
wendig: fie fümmt ja von Mufen. — Nun, was fagen denn die Mus 
fen weiter? — „If einmal bürgerliche Zwietracht da, fo ziehen 
beide Theile jederſeits nach entgegengefegter Richtung : der eiferne und 
eherne nach Erwerb, πα Befisthum an Land, Haus, Gold und ©ils 
ber; der goldene und fülberne dagegen führen die Seelen zur Tugend 
und zur alten guten Staatseinrichtung, weil fie Feine Armut empfins 
den, fondern von Geburt den größten Schaß in [ὦ Haben. Wenn es 
bierauf bei ihmen zu offenem Kampfe mit der Fauft und zur. gegen⸗ 
feitigen Barteiverfolgung fömmt, fo vergleichen fie [1 dahin daß fie 
erfilich Land und Behaufung unter fich vertheilen und als Eigenthum 
befißen, daß fie ſodann diejenigen welche von ihnen früher als freie 
Leute, als Freunde und Ernährer behütet wurden, nunmehr nad) ges 
ſchehener Unterjochung als Dienftleute und Sklaven halten und {εἰδῇ * 
Kriegsführung, fo wie Bewachung jener Unterjochten beforgen.“ — 
Ja εὖ leuchtet mir ein wie diefer entartende Uebergang von da feinen 
Urfprung nimmt. — Nicht wahr, diefe hier in Nede ftehende Verfaſ⸗ 
fung wäre alfo ein gewifles Mittelving zwifchen der moralifch beften 
und der Dligarchie ? — Allerdings. 

4. Ihr Uebergang wird alfo auf die befagte Weife gefchehen ; 
πα geichehenem Uebergange aber, wie wird da die charafteriflifche 
Eigenſchaft ihres Hauchalts fein? Oder ift in dieſer Beziehung 





+. Im war beften Staate, welcher von Platon mit bem vom ne» 
mwöhnlichen Eprachgebrauche abweichenden Ausprude Ariftofratie bezeichnet 
wird, war MNegenten- und Kriegerftand gefondert. 


- 
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offenbar daß fie in manchen Einrichtungen die vorhergehende Berfaf- 
fung und in manchen die Dligarchie nachahmen wird, weil fie ja in 
der Mitte von beiden liegt; daß fie ferner dabei auch Manches ihr 
ganz Eigenthümliche haben wird ὁ — Ja offenbar. — Darin einer 
feits daß fie Ehrerbietung gegen die VBorgefegten vorfchreibt; daß ihr 
Mehrftand des Ackerbaues, der Handwerfe und jedes fonftigen Ge: 
werbes fich enthält; daß fie gemeinfchaftliche Speifung einrichtet; daß 
Leibesübung, fo wie der Kriegöfampf ein Hauptgegenftand ihrer Eorg- 
falt find; in allen diefen Stücken wird fie die vorige Verfaffung nach— 
ahmen, nicht wahr? — Ja. — Daß fie aber Bedenfen trägt die mit 
Erfahrung verbundene Wilfenfchaft, welche die wißbegierige Vernunft 
aus dem Erforfchen der ewigen Weltgefege gewinnt, zu den Staates 
ämtern zu befördern, weil fie folche Männer nicht mehr von reinem 
und ächtem Golde beſitzt, fondern nur mit einem Zufag vom gemeinen 
Metall der Begierlichkeit, und daß fie daher ihre Hauptſtütze mehr bei 
dem nur nach Ehre begierigen Mut, und der damit noch verbundenen 
größeren Einfachheit fucht, obgleich die Männer der Art mehr-zum 
Kriege als zum Frieden geboren find ; [p. 548] ferner daß fie Ueber: 
fiftung und Intrife in Bezug auf den Krieg für Chrendinge Hält; 
daß fie ewig im Kriege lebt: folche und dergleichen Dinge mehr wird 
fie andrerfeitg als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten haben *?— Ja. 
— Als dritte charakteriftifche Eigenthümlichkfeit, fuhr ich fort, wird ſich 
bei folchen Staatsregenten heiße Gelobegierde einftellen, wie es in den 





* Zug für Zug ift bier aus der fpartanifchen Berfaflung genommen: 
die ideale oder Lichtfeite davon war befanntlich ftrenge Eubordination nicht 
nur der Untergebenen gegen die Vorgefegten, fondern auch überhaupt der 
Süngeren gegen die Nelteren auf den verschiedenen Lebensftufen ; Vermei— 
dung aller gemeinen Handarbeit, welche der freie Epartiate den Periö- 
ten (Zafedämoniern) und Heloten überließ; einfache und gemeinfchaftliche 
Maͤhlzeit; Beförderung der gymnaſtiſchen Uebungen felbft beim weiblichen 
Gejchlechte, Abneigung gegen alle Theorie und Eophiftif. Die E chatten 
feite war daß jie, bei einfeltiger Abneigung gegen jede Wiffenfchaftlichkeit, 
ihre Einrichtungen nur auf blofe Lofalverhältniffe, nicht auf die ewigen Ge— 
fege der Weltregierung, bafierte, daß nicht ſittliche Tugend, fonderu nur [οἷς 
datifche Tauglichkeit das Hauptziel ihrer Gefege war. 


— 
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Oligarchien der Fall ift; fie werden Gold und Silber leivenfchaftlich 
im Geheimen verehren, weil fie nunmehr eigene Schaßfammern und 
Geldfaften haben, wo fie es niederlegen und verbergen fönnen, weilfte 
ferner Umzäunungen um ihre Wohnungen recht wie eigene Nefter 
haben, in welchen fie Weibern und andren Lieblingen zu Gefallen. 
vielen Aufwand machen fönnen*. — Ja fehr wahr. — Daher werden 
fie venn auch fparfüchtig mit dem Gelde umgehen, weil fie viel darauf 
halten und nur im Verborgenen erwerben dürfen; werden dagegen 
aber auf Antrieb ihrer Begierlichfeit lieber mit fremdem Gute Auf: 
wand machen und verftohlener Weife die Frucht der Lüfte genießen, 
indem fie [ὦ dabei wor dem Gefege wie Buben vor ihrem Vater vers 
fieden. Und dieß gefchieht aus feinem andern Grunde als weil fie 
nicht mitteljt wiflenfchaftlich belehrender Neberzeugung, fondern mittelft 
äußeren Zwangs ihre Jugendbildung erhalten, weil fie die in dialek— 
tifcher Methode und warmer Wahrheitsliebe beftehende Wiflenfchaft ** 
vernachläßigt und mehr auf die Uebung des Körpers als des Geiftes 
gegeben haben. — Das ift ja eine gar gemifchte Verfaffung aus 
Schlechtem und Gutem von der du da fprichit! — Ja freilich ift fie 
eine gemifchte; eim Kennzeichen ift aber darin wegen der Oberhand 
des von und genannten zormmütigen Seelenbeftandtheiles hervors 
fiechend, nämlich Kampfluft und Ehrliebe ***. — Ja in hohem Grade. 





— — — 


Seitdem bie urſprünglich demokratiſche Obrigkeit zu Sparta, die 
Eyboren, über alle Staatebeamien und ſelbſt über die Könige eine deſpo— 
—* Herrſchaft ſich angemaßt hatte gieng die Ariſtokratie in eine drückende 
Oligarchie über und brachte den Ausfhrug des Drafels: 

- Selpgier wahrlich allein, fonit Nichts wird Sparta verderben, 
in Erfüllung. @ines ber εν Verderbniffe war auch das daß von den 
Weibern in Folge der einfeitigen Erziehung, troß aller Gelege, Zucht und 
Weiblichkeit entwich, und dab fie durch Ränke ſich zu erfchleichen lernten 
was ihnen das Geſetz εὐ νὴ Durch diefe Erfahrung belehrt hat Platon 
in feinem Idealſtaate wenigftens den Weibern der beiden oberen Stände 
gleich von vorn herein gleiche Nechte mit den Männern eingeräumt. 


” ine Umfchreibung des Namens Philoſophie durdy Angabe ber 
mei weientlihen Beſtandtheile verfelben. Uebrigens erfeunt man im dem 
bier gegebenen Hauptzügen die Charaktere eines Hſander, Klearchos ıc. 


Bol. Plutardy’s Lyfander”2. und Agefllaus 5. K. ὅδ. Hermann. 
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— Dad wäre alfo nun die Entftehungsart und die harafteriftifche 
Eigenfchaft diefer Verfaflung, um hievon in unferer Befchreibung nur 
einen Grundriß, Fein vollfommen ausgemaltes Bild zu geben, weil es 
und ja genügt nur in einem Grundriſſe eine Anfchauung vom gerech: 
teften und ungerechteften Menfchen zu gewinnen; auch wäre es ein 
ungeheuer weitläufiges Werk wenn man alle möglichen Berfaffungen 
und alle Charaktere ohne irgend eine ον darftellen wollte. — 
Ja richtig, erwiderte er (Glaukon). 

5. Welches wäre nun das dieſer Staatsverfaſſung entſprechende 
Individuum? Wie iſt erſtlich feine Entftehung, zweitens fein. Chas 
rakter? — Auf diefe Fragen antwortete Adeimantog: ich meine eins 
mal diefes Individuum käme ziemlich nahe diefem Glaufon da, wenig: 
ftend was die Streitluft anlangt: — Ja wohl in diefer Beziehung, aber 
nicht in folgenden Stücken fcheint es mir von Natur feiner Art zu fein. 
— In welchen denn? — Ein eingebilveter Troßfopf muß jenes Indi— 
viduum fein, ein Feind des Willens; es kann Feine Liebe für Muſik, 
fein Ohr für Belehrungen, feine Gewandtheit in der Redekunſt haben. 
Ferner gegen gewille* Sklaven [p. 549] wild, ohne ein Feind von 
Sklaven zu fein, wie der vollkommen wiffenfchaftlich Entwickelte; 
gegen Freiherrn gar zahm; gegen Vorgeſetzte gehorfamft unterthänig; 
dabei herrſch- und ehrfüchtig ; anfpruchvoll auf Herrfchaft nicht wegen 
Beredtfamfeit oder einer fonftigen geiftigen Eigenfchaft, fondern wegen 
feiner Kriegsthaten und Kriegsfertigfeiten; ein Freund von Turnerei 
und Waidhandwerf. — Ja diefer Charakter hier entfpricht jener (timo⸗ 
Tratifchen) Staatöverfaflung. — Nicht wahr, Geld wird ein Solcher 
. während des Mebermutes feiner Jugend verachten; aber je älter er 
wird, defto mehr wird er darnach greifen, theild weil er Etwas von 
dem geldgierigen Menfchen:Charafter hat, theils fein Tugendftreben 
nicht aufs reinfte Gold gerichtet ift, da ex von dem beften Führer hiezu 
verlaflen ift. — Bon welchem denn? — Bon jener Geiftescultur 
welche befteht aus einer forgfältigen Sugendvorbildung in moralifch 
gehaltener Poeſie und Muſik, in Verbindung mit einer gründlich wiſſen⸗ 


Eklaviſch geſinnte Freie. — 
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fhaftlihen Hauptbildung; denn diefe Geiftescultur, wenn fie bei 
einem einmal zur Reife gelangt ift, wird allein nur ald Schußgeift der 
Zugend bei ihrem Befiger durch fein ganzes Leben wohnen. — Schön! 
— Und dad wäre denn erftlich der Eharafter unjeres timofratifchen 
Junkers, das Bild vom Staate gleichen Namens. — Ja allerdings. — 
Was nun zweitens feine Entftehung anlangt, fo erfolgt diefe etwa auf 
folgende Weife: Zuweilen gibt’8 einen ſchon erwachfenen Sohn von 
einem in einem unvernünftig verwalteten Staate wohnenden braven 
Bater, welcher Ehren, Aemter, Gerichtshöfe und alle ſolche Lieb: 
haberei an Gefchäften des öffentlichen Lebens verabfcheut und lieber 
vor Anderen zurüditehen will, um in feine widerwärtigen Händel zu 
gerathen*. — Wie entfteht denn nun von folchem Vater ein timofras 
tifcher Sohn? fragte er hier. — Wann er, antwortete ich. hierauf, 
erfilich von feiner Mutter hört, wie fie fich einmal grämt daß der 
Mann ihr nicht unter den Beamten wäre und daß fie darum unter den 
übrigen Frauen zurüditehe; dann daß fie ihm gar nicht nach Geld und 
Gut trachten, ihn nicht Schneide und Zähne zeigen fehe in Gerichts— 
und Staatödebatten, fondern in allen diefen Dingen bemerfe fie an 
ihm eine wnausftehliche Laßheit; feine Gedanken feien immer mit [εἰς 
nem Inneren befchäftigt, ihrer Perfon dagegen bezeige er weder eine 
fonderliche Aufmerkfamfeit noch auch gerade eine Mifachtung ; über 
alle υἱεῖς Wahrnehmungen müfle fie [ὦ fehr grämen und fünne εὖ 
nicht über dad Herz bringen wie einen unmännlichen und gar fahre 
läßigen Bater er habe, und wie die übrigen Klagliever alle lauten 
welche die Weiber bei dergleichen Gelegenheiten anzuftimmen pflegen. 
— da gar viele und ihrem Berftande recht entiprechend. — Der 
zweite Gntftchungsgrund nun liegt darin daß befanntlich auch die 
Haudgenoflen in dem Haufe foldyer Leute, die nämlich welche εὖ recht 
gut zu meinen glauben, manchmal hinter ihrem Rücken den Cöhnen 
derſelben Neden ähnlichen Inhalts zuflüftern: wenn fie nämlich einen 





* Den Gharafteren der bier mie im Folgenden gefchilberten Judi⸗ 
viduen als Nepräfentanten der Hauptverfaflungen fehlt weder die geſchlcht⸗ 
liche noch die piychologiiche Wahrgeit. 
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böfen Schuldner fehen dem der Vater nicht zu Leibe geht, oder einen 
in anderer Hinficht demfelben unrecht begegnenden Mienfchen, fo reden 
fie dem Sohne zu, er möge, wenn er einmal ein Mann geworden, alle 
Eolche[p. 550] dafür dazwifchen nehmen und ſich mehr ald Mann 
beweifen denn fein Vater. Und kömmt ein Sohn aus dem Haufe des 
Baters, fo hört und fieht er dergleichen noch mehr, daß die nur ihren 
nächften Berufspflichten treuen Männer in der Stadt Einfaltspinfel 
heißen und in feinem Renommee ftehen, während andrerfeits die ihre 
nächften Berufspflichten vernachläßigenden Nechtsverbreher und poli- 
tifchen Schreier Ehre und Lob einernten. Hört und fieht nun alles 
dergleichen der junge Mann, und hört und fieht er dann wiederum bie 
Sprache und Lebensweife feines Waters neben denen der übrigen 
Melt: fo fühlt er fich von diefen beiden. Seiten angezogen, indem fein 
Bater den vernünftigen Theil feiner Seele nährt und pflegt, die übrige 
Welt aber dagegen die finnliche Begierlichfeit und die higige Zorn: 
mütigfeit. Und weil er dem Stamme nach von feinem fehlechten 
Manne ift, aber die fchlechten Gefellfchaften der Welt profitiert hat, 
fo wandelt er bei dem Zuge von diefen beiden Seiten den Mittelweg 
und überliefert die Oberherrfchaft feines Inneren dem’ mittleren. 
Seelenbeftandtheile, nämlich dem ftreifluftigen Zornmut, und wird 
dadurch ein huchmütiger und ehrgieriger Menfch*. — Ja gar forg- 
fültig haft du wohl da die Entftehung diefes-Individuums dargeftellt. 
— Hiermit hätten wir alfo die im Range zweite Staatsverfaffung und 
fo auch das zweite Individuum, — Ja die hätten wir. 


6. Nicht wahr, hierauf nun wollen wir, um mit Aeſchylos ** 
zu reden, ein andres einem andren Staate zugeordnetes Individuum, 
oder vielmehr dem vorhin einmal gefaßten Plane gemäß wiederum erſt 
den Staat vornehmen? — Ja allerdings. — Da wäre aber nach der 
eben befchriebenen Verfaſſung die Neihe an der Oligarchie. — Welche 





* Ctatt, wie er follte, ein vernünftiger und tugendhafter zu werben. 


Sieben gegen Theben V. 436, welchen Vers open mit BEN des 
V. 555 etwas zu feinem Zwecke bier verändert hat. 
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Staatseinrichtung verftehft du unter dem Namen Dligarchie? — Die 
auf Bermögensfchägung gegründete Staatsverfaſſung, in welcher nur 
die Neichen das Nuder führen und dem Armen Fein Antheil an der 
Regierung zufömmt. — Ich verftehe ſchon. — Nicht wahr, da ift denn 
erfilich die Mebergangsart der Timofratie in die Dligarchie darzu— 
ftellen? — Ya. — Da ift nun fogar einem Blinden offenbar wie diefe 
vorgeht. — Wie denn? — Jene vorhin erwähnte mit Gold gefültte 
Privatichagfammer im Haufe jedes Einzelnen der Regierenden ift das 
Unheil für die vorhin befchriebene Staatsverfaffung (Timofratie). 
Denn erftlich find fie für ihre eigne Perfonen erfinderifch in Ausgaben 
und revibieren in diefer Abficht die bisher beftehende Staatöverfaffung, 
ohne daß fie und ihre Weiber jenen revidierten Gefegen gehorchen. — 
Natürlich. — Zweitens machen fie ſodann das von ihnen regierte Volk 
zum Affen ihres Modetond durch den Anblid des verführenden 98 εἰς 
fpiels des Einen vom Andren und durch die gegenfeitige Rivalifation. 
— Ja fo geht's. — Iſt diefes Ziel erreicht, fo geht's bei ihnen vor— 
wärts zum Geldſchacher, und je höher fie diefen angefchlagen, deſto 
weniger achten fie moralifch geiftige Tüchtigfeit. Oder fteht Tugend 
zu Reichthum nicht in diefem DVerhältniffe daß fie gleichfam auf zwei 
Wagſchalen liegen, und die eine in eben dem Mafe finkt als die 
andre fteigt? — Ja ſicher. — Stehen alfo hoch [p. 551] in einem 
Staate Reihthum und reiche Leute, jo müflen Tugend und edle Mänz 
ner in befto niedererm Werthe ftehen. — Ya offenbar. — Als Mode 
wird aber getrieben das allgemein Hochgefchägte, während das Nichte 
geihägte vernachläßigt wird. — Ja fo iſt's. — Statt fampfz und 
ehrgieriger Menfchen find es daher endlich erwerb⸗ und geldgierige ges 
worden, und daher preifen, bewundern und erheben fie zu Ehrenitellen 
den Neichen, während fie den Arnıen verachten. — Ja wohl. — Dann 
ziehen fie durch ein Sefeg einen Zaun um die oligarchifche Herrichaft, 
indem fie eine Quantität von Vermögen feftfeken bie größer oder 
feiner ift, je nachdem an einem Orte eine größere oder Meinere Olig— 
archie befteht, und indem fie ausdrücklich beſtimmen daß der feine 
Eraatsämter befommen fönne deſſen Vermögen nicht die beftimmite 
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Schätzung erreicht. Und diefes fegen fie entweder mit Gewalt δὲς 
Waffen durch, oder fie bringen auch, ehe es dazu kömmt, durch Eins 
ſchüchterung eine folche Verfaffung zu Stande. Oder geht's nicht 
fo? — Fa fo geht's. — Das Zuftandefommen der Dligarchie wäre, 
um es kurz zu fagen, erftlich alfo das. — Ja, verfette er; welches 
ift aber num zweitens der Charakter diefer Staatsverfaſſung und welche 
Gebrechen hat fie unferes Erachtens ὃ 

7. Erftlich die erwähnte Haupfgrundlage ihre Umzäunung ans 
langend, wie fieht εὖ in diefer Beziehung damit aus? Stell’ dir doch 
einmal vor, wenn Einer fo Schiffsftenermänner nach der Vermögens— 
fhägung machen und den Armen, wenn er noch fo gute Gigenfchaften 
zu einem Steuermann hätte, nicht zulaffen wollte! — Da fehe ich daß 
die Leute auf dem Schiffe eine unheilsvolle Fahrt haben. — Und nicht 
wahr, fo iſt's überhaupt bei Leitung jedes anderen Dinges? — Ich 
einmal glaub’ es. — Bielleicht mit Ausnahme der eines Staates? oder 
auch in Bezug auf die eines Staates? — Ja ficher in defto höherem 
Grade, je ſchwieriger und wichtiger diefe Leitung ift. — Das wäre 
alfo einmal ein Fehler von ungeheurer Größe welchen die Dligarchie 
hat? — Augenfsheinlich. — Weiter! Iſt der folgende zweite Fehler 
etwa Eleiner ale der hier erwähnte erfte? — Welcher denn? — Daß 
nothiwendiger Weiſe ein fo befchaffener Staat Feine Einheit bildet, 
fondern eigentlich zwei Staaten auf demfelben Wohnplage, nämlich 
den Staat der Armen und den der Reichen, daher beide in immer 
gegenfeitiger Auflauer. — Nein wahrhaftig, diefer zweite Fehler ift 
nicht Heiner. — Drittens, fein Vorzug ift auch das an jenem Etaate 
zu nennen daß die Negierenden deffelben unmöglich einen Krieg führen 
fönnen, weil fie in der Lage fich befinden daß fie entweder die bewaff— 
nete arme Volfsmenge gebrauchen und dann fie mehr fürchten müflen 
als den Feind, oder fie nicht gebrauchen und dann im wahren Einne 
des Mortes Dligarchie als eine Macht von Wenigen auch im Momente 
der Schlacht erfcheinen*; daß fie zugleich Hinfichtlich der nöthigen 


* Daher ift z. B. zu erklären warum das oligarchifche Theben im Per⸗ 
ferkriege die Cache des Vaterlandes im Stiche lieg und verrieth. 
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Kriegscontribution ala Erzpfennigefuchfer nicht in die Tafche fommen _ 
fönnen. — Nein, das ift auch kein Vorzug! — Viertens daß dies 
felben Herrn, wogegen wir ſchon lange und unaufhörlich loszogen, in 
ſolchem Staate fo vielerlei treiben: daß fie nicht nur Landbauer 
und Gewerbsleute, fondern auch Kriegsmänner [p. 552] zugleich find, 
fcheint dir das in der Ordnung zu fein? — Nein auf gar feine Weife. 
— (7.) Sieh’ nım fünftens, ob diefe Verfaffung nicht zuerft von 
allen diefen Uebeln dem größten durch Folgendes Thür und Thor 
öffnet? — Durch was? — Dadurch δαβ ein Jeder alle feine Eigen: 
thümer veräußern und ein Anderer von ihm folche erwerben kann; 
daß er nad) der Veräußerung noch in dem Staate wohnt, ohne daß 
er einem der Stände im Staate angehört: er ift dann weder ein Han 
delsmann nody ein Handwerker, weder Reiter noch Fußgänger; fondern 
ex heißt ein Armer und Proletarier. — Ja, diefe Verfaflung eröffnet 
zuerſt unter allen übrigen diefem Uebel Thür und Thor. — Wenig: 
ſtens wird zur Verhinderung folchen Uebels in den oligarchifch regiers 
‚ten Staaten Nichts gethan; denn fonft würden ja einerfeits nicht die 
übermäßig Neichen, andrerfeits die gänzlich"Armen vorhanden fein. — 
Richtig. — Erwäge ſechs tens noch folgendes Uebel: als fo ein hers 
abgefommener Proletarier noch reich war und Aufwand machte, war 
er da dem Etaate von größerem Nugen in Bezug auf die vorhin ers 
wähnten Berufsarten? Oder gehörte er nur dem Scheine nach zu 
bem* regierenden Beamtenftande, war aber in der That weder ein Mas 
giftrat** noch ein Diener des Staates, fondern eben nur ein Ders 





* Unter ven alten Geſezgebern haben wohl die forglichiten Vorſichts⸗ 
maßregeln gegen das Gmvorfommen des Proletariates getroffen Lykurg, 
und weit humaner noch Mofes. Die Kirchenväter nannten Platon nicht 
ohne tiefen Grund den attiihen Moſee. Nur nelang dem Platon nicht 
was Moſes gelang, nämlih Etaatsleben und Religion in der Wirklichkeit 
in Schönfter Bereinigung darzuftellen. 

” Der belleniiche Etaat macht mar auch den Unterichied von Magi⸗ 
firaten md denjenigen Dienern welche mir die niederen nennen; aber bie 
ledteren waren nicht den fuborbiniert, fondern ftanden immer (mit 
Ausnahme des Krieges) in unmittelbarer Beziehung zur Geſammtheit. 
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praffer feiner Befisthümer? — Ich glaube Lepteres: er war Regie 
zender nur dem Scheine nach, war aber wirklich nichts Anderes als 
ein Berpraffer. — Dürfen wir daher nicht von ihm behaupten daß er 
bei folchem Charakter eben fo in feiner Behaufung eine Peft für den 
Staat wird wie z.B. eine Drohne in einem Honigrooß ein Verderben 
des Bienenftoces it? — Ja das dürfen wir allerdings, o Gofrates, 
— Die Drohnen mit Flügeln nun, nicht wahr, Adeimantos, hat Gott 
alle ohne Stachel gefchaffen, während von den Drohnen ‘mit Beinen 
einige zwar auch ftachellos find, andre aber gar gewaltige Stacheln 
haben? Stachellos find die welche bis zum hohen Alter hin Bettler 
bleiben, dagegen beftachelt alle, jene- welche Nebelthäter * heißen? — 
Sa ganz wahr. — Wenn man daher in einem Staate Bettler ficht, fo 
ift demnach offenbar daß es da auch heimliche Diebe, Beutelfchneider, 
Räuber und Meifter in allen dergleichen Mebelthaten gibt? — Ja 
offenbar. — Und was ift nım die Anwendung von diefem Sabe? 
Sind in den oligarchiſch regierten Staaten nicht augenfcheinlich Bettler 
vorhanden ?— Ja gewiß faft lauter, mit Ausnahme der wirflich regie⸗ 
zenden Herren. — Müſſen wir demnach nicht meinen daß auch wiele Uebel⸗ 
thäter mit Stacheln darin find, welche von den Obrigkeiten ſorgfältig 
mit Gewalt niedergehalten werden? — Ja das meinen wir hienah.— 
Und dirrfen wir daher nicht behaupten‘ daß in Folge von Mangel an 
gehöriger Jugendbildung,. fchlechter Erziehung and Schlechter Staats- 
einrichtung folche Nebelthiter Darin emporwachfen ? — Ja das dürfen 
wir. — Nun das wäre alfo etwa der Charakter des oligarchifch regier⸗ 
ten Etaates und mit ſolchen Gebrechen ift er behaftet, vielleicht aber 
auch noch mit mehreren. — Ja das wäre er ungefähr. — ; [p. 553] 
Damit möge denn die Darftellung dieſer Staatsverfaſſung ihr Ende 
haben, welche Oligarchie heißt und welche ihre regierenden Häupter 





Der niedere Etantediener (ὑπηρέτης) wie der Magiſtrat (ἄρχων) gehörte 
zu den Negierenden, d.h. hier zu den Dligarchen. 

* Uebelthäter (κακοῦργοῦ ift-technifche Bezeichnung von ten Verbre- 
‚ern welche Raubmord, Dienfchenraub, Diebjtahl, Einbruch ze. verübteir. 
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nach der Bermögensfchägung erhält; (8.) hierauf müflen wir fofort 
das diefer Staatöverfaffung ähnliche Individuum in Betracht ziehen, 
amd zwar erftens feine Entftehungsart, zweitens feinen eigenthümlichen 
Charakter, — Ja, jagte er, das einmal verfteht fich nach dem Vorher⸗ 
gehenden ganz von felbft. 


8 Geſchieht mu nicht am gewöhnlichiten auf folgende Meife 
der Umſchlag von einen: timofratifchen Individuum in ein oligarchi- 
ſches? — Wie denn? — Wann Einer als Sohn jenes timofratifchen 
Menſchen Anfangs feinem Vater nacheifert und feine Fußſtapfen ver— 
folgt, hernach aber an ihm ſieht daß er an dem Staate wie an einer 
Klippe plöglich fcheitert, wie er nicht nur fein Vermögen fondern auch 
fein Selbſt verfchwendet, {εἰ e8 durch Führung einer Feldherrnftelfe 
oder eines fonftigen wichtigen Staatsamtes, wie er fodann dem Ger 
richte in die Hände fällt und da, von falfchen Nänfemachern mitges 
. nommen, entweder Leben, oder Vaterland, oder bürgerliche Ehre und 
feine ganze Habe verliert. — Ja, das ift ein treues Bild des ebene! * 
— Bar er aber, mein Lieber, nicht blos ein Zufchauer folcher Unfälle, 
fondern erfährt er fie dann auch in eigener Perſon und verliert fein 
Dermögen: fo ftürzt er jene Chrliebe und jenen feurigen Zornmut 
von dem Herrſcherthrone in feiner Seele gänzlich herab, legt dann, 
von Armut herabgeftimmt, ſich auf Gelderwerb, und bringt durch 
Filzigfeit, Pfennigfnauferei und übermäsige Anftrengung fich wieder 
ein Summchen zufammen. Und wird ein Solcher dann wohl nicht 
auf den erledigten Herrfcherthron in feiner Seele nunmehr den finnlich 
begierlichen und den geldgierigen Seelenbeftandtheil fegen, ihn zum 
Großmogul in feinem Inneren machen, ihn mit Krone, Halskette und 


* „Much der Uebergang aus dem der Timofratie in den der Dligarchie 
entiprechenden Gharafter jchildert ganz das Verhälmiß in welchem bie athe⸗ 
nischen Dligarcben des peloponnefischen Krieges gegen Kimon und feine 
Bartei ericheinen; die, fo wenig fie auch der Demokratie hold waren, dene 
noch fiets au der Eyige des Staates zu ſtehen fuchten, während jene, auf die 
Begliterten erbittert, {ὦ zurüczogen, um im Hinterbalte auf εἰν Gelegeu⸗ 
beit zum Sturze des Staates zu lauern.“ 42, ὃ, Hermann. 
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Prachtſäbel zur Majeftät herausſchmücken?“ — Ich einmal glaub' es. — 
Das wißbegierige VBernunftvermögen dagegen und den hochſtrebenden 
Zornmut [δὲ er zu Füßen auf beide Seiten des Thrones jener ſinn⸗ 
lichen Begierlichkeit, als derfelben untertvorfene Sklaven; läßt einer- 
feit8 das Denfvermögen der Vernunft nichts Anderes denken und in’® 
Auge faflen ald wie man aus Fleineren Kapitalien größere machen 
könne, andererſeits den ehrbegierigen Feuermut nichts Anderes δὲς 
wundern und ehren ald Neichthum und reiche Leute, und fich aus fonft 
gar Nichts eine Ehre machen ald aus Geldbefig, und wenn etwas 
Anderes dazu führt. — Nein, auf feine andere Weife geichieht fo 
ſchnell und fo gewaltig die Umwandlung ‚eines ehrgierigen Jünglings 
in einen geldgierigen. — Iſt alfo Lebterer das der Dligarchie entipres 
chende Individuum? — Seine Umwandlung gefchieht wenigfteng aus 
dem Individuum welches entfprechend jener Staatsverfaflung ift aus 
welcher die Dligarchie hervorgieng. — So laß und nun in Betradh: 
fung ziehen ob das oligarchifche Individuum der Oligarchie entſpre⸗ 
chende Eigenſchaften hat. — Ja, das wollen wir. 

9. Nicht wahr, die erfte ähnliche Eigenfchaft ift die daß ihm 
Gelb ale Höchftes gilt? — [p. 554] Ohne Zweifel. — Und vie zweite 
diefe, daß folcher Menfch wie ein Pfennigfuchfer und Taglöhner blos 
die Begierden nach den nothwendigiten Naturbedürfuiffen befriedigt, 
zu anderen Ausgaben aber Nichts hergibt **, fondern die übrigen Be: 
gierden ald unvernünftige unterdrüdt? — Allerdings. — So ein 
Schmutzlapp, fo ein Profitchen:, jo ein Kapitalmacher, eine Sorte 
Leute welche befanntlich der Pöbel fehr erhebt. Oder follte nicht 
dieſer der der Dligarchie entfprechende Menfchen-Charafter fein? — 
Mir einmal ſcheint's fo; Geld wenigftens ift das Höchfte fowohl bei 





* Diebefannten J— des despotiſchen Alleinherrſchers im Orient. 
Zenoph. Kyrop. II, 4, 6. 

** Mie die Dligarchie nur dem kleinſten und niedrigſten, dem geld⸗ 
gierigen, Theile Regierungsgewalt einräumt, die edler geſinnten Bürger aber 
ausſchließt, ſo verfährt der oligarchiſche Sharafter auch mit den Begierden. 
— Ueber den Unterichied der oe und nicht nothwendigen Ber 
gierden fiehe unten Kap. 12 und Buch IX, 


Ι! 
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ſolchem Staate wie bei ſolchem Individuum. — Denn auf den Schaf 
geiftiger Bildung, den?’ ich, hat ein ſolcher Menfch nie fein Augen: 
merk gerichtet. — Ich glaube nicht; denn wie hätte er fonft einen 
Blinden * zum Führer des Chores feiner Seelenvermögen beftellt und 
ihn am höchften geehrt? — Schön! Erwäge daher als die dritte ähns 
liche Eigenschaft Folgendes. Dürfen wir hiernach nicht annehmen 
daß drohnenartige Begierden in dem Inneren jenes Menfchen aufs 
fommen, theild den Bettlern theild den Webelthätern nachgeartete, 
welche nur mit Gewalt durch die Zuchtruthe eines Anderen im Zaume 
gehalten werden? — Sa, ficher. — Weißt du denn nun wohin du 
deinen Blick hinrichten mußt, wenn du ihre Webelthaten entdecken 
will? — Wohin? — Auf die Bormundfchaften über die Waifen ** 
und wenn ihnen fonft fo ein Gefchäftchen in die Hände fällt, womit fie 
ein großes Feld befommen ungeftraft Unrecht zu verüben. — Sa, 
wahr. — Iſt dadurch nun nicht Flar daß ein Solcher in den übrigen 
Gefchäftsverfehrungen, in welchen er durch Scheinheiligfeit das Nes 
nommee eines gerechten Mannes befömmt, durch eine ziemliche Ges 
waltübung über [ὦ felbft die übrigen einwohnenden teuflifchen Bes 
gierden im Zaume hält, nicht durch Vorftellung der Folgen, nicht 
durch Beruhigung von VBernunftgründen, fondern durch Zwang und 
Furcht, indem er wegen feines übrigen Vermögens zittert? — Ja, 
ganz Har. — Sa, {εἰ verfihert, mein Freund, in den-meiften von 
ihnen wirft du der Droßne verwandte Begierden finden, wenn es gilt 
das Gut des NMebenmenfchen verthun zu können. — Ja, gar fehr. — 
Demnach wäre ein folder Menſch voll Zwiefpalt in feinem Inneren, 
hätte im [ὦ Feine Ginheit, fondern eine gewifle Zweiheit, aber im 
Kampfe der Begierben über Begierben fiegen meift bie befferen über 
bie ſchlechteren. — So iſt's. — Aus diefen Gründen, den ich, zeigt 





* Der blinde Ghorführer ift der niedrigfte und unvernünftigfte Seelen» 
beftandtheil, das ἐπιϑυμητικόν. ᾿ ν ν᾿ 

” In Eyarta mie in Athen fehlte es nicht an fehr auten Geſetzen gu 
Bunften der Drändeln. Au — a A Δι —3 * 
Obervormund der Erbtochter und ſchwanger hinterlaſſenen Wittwen. 
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ſich ein Solcher im Neuferen zwar anftändiger als Viele, aber die 
wahre Tugend einer mit fich einigen und in ihren verſchiedenen Theis 
len harmonifch * geftiimmten Seele ift weit von ihm entfernt. — So 
feheint mir. — Viertens, die öffentlichen Wettfämpfe mit feinen Mit- 
bürgern anlangend, fo wird der fparfüchtige Filz [p. 555] bei einem 
Ehrenfiege oder bei Erringung eines fonftigen Chrenpreifes im Gebiet 
des Schönen ein fchlechter Bewerber fein, weil er wegen eines ge- 
feierten Namens und wegen der dahin führenden Wettkämpfe kein 
Geld aufwenden will, weil er fürchtet die Aufwand koſtenden Ber 
gierden aufzuregen und zur Beihülfe feiner herrfchenden Begierde, 
aber hiemit zugleich zur Rivalifation mit derfelben, aufzufordern; und 
daher rückt er auf ächte Oligarchenart nur mit wenigen Thalern bei 
einem öffentlichen Kampfe zu Felde, thut fich meift nicht hervor, wird 
aber ein reicher Mann δ". — Ganz recht. — Können wir nun ποῦ 
zweifeln daß dem oligarchifch regierten Staate gegenüber mit entfpres 
chender Aehnlichfeit das fparfüchtige und geldhungrige Individuum 
da ſteht? — Keineswegs. 

10. Die Demofratie ift es alfo welche wir hierauf ausgemachter 
Weiſe zu betrachten haben, erftlich auf welche Weife fie entfteht, zwei- 
tens welche charakteriftifche Eigenfchaft fie hat, auf daß wir wiederum 
den innern moralifchen Zuftand des ihr entfprechenden Individuums 
erfennen und dann ihn für das in Abficht auf Glückſeligkeit zu fällende 
Urteil mit hinftellen. — Wir würden wenigftens alfo unferen einge: 
fehlagenen Weg confequent verfolgen. — Den Mebergang aus der 
Dligarchie in die Demokratie bildet num die Unerfättlichkeit Deſſen 





* Weber die Harmonie der wahrhaft tugendhaften Seele ſ. Bud IV, 
81. 11. ᾿ 

** Man denke nicht blos an die periodischen Wettkämpfe, fondern auch 
an die in ordentlichem Kreislaufe wiederkehrenden Leiturgien in Athen, ὃ. b. 
die unmittelbaren Leiftungen der Staatsgenoſſen, eine Art Befteurung wie 
fie neuere Staaten nicht Fennen; fie waren zugleich eine Art Ehrenſache δεῖ 
welcher der patriotifche Stolz, fo wie der allen freien Griechen gemeinfame 
ariftofratifche Sinn für's Echöne manchen wohlhabenden Bürger verleitete 
über Gebür Aufwand zu machen und fich zu ruinieren. 
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was in jener als höchftes Gut aufgeftellt ift: daß man möglichft reich 
werden müfle. — Wie fo denn? — Da die regierenden Häupter in 
der Dligarchie nur in Folge der Größe des erworbenen Befigthums res 
gieren: fo beeilen fie ſich nicht, alle diejenigen jungen Leute welche fich 
einem finnlich ausfchweifenden Leben hingeben durch ein Geſetz in der 
Freiheit zu befchränfen das Ihrige zu verzehren und zu verfchleudern, 
und bie Abficht ver Oligarchen hiebei ift Feine andere ale daß fie das 
Bermögen ſolcher jungen Leute durch Kauf und Wucher an [ὦ 
bringen, ſonach reicher und damit auch vornehmer werden. — Ja, auf 
alle Weife fuchen fie das. — Nicht wahr, das ift alfo Hinfichtlich eines 
Staates eine bereitd ausgemachte Wahrheit, daß er unmöglich Hoch- 
achtung vor Reichthum und zugleich wor weifer Selbftbeherrfchung 
unter den Bürgern behalten kann; fondern er muß nothmwendiger 
Meife entweder das Eine oder das Andere hintanfegen? — Ja, fatt 
fam ausgemacht. — Dadurch daß die Häupter in den Dligarchien die 
füderliche Ausfchweifung nicht kümmert, ja daß fie ihr noch Vorfchub 
leiften, zwingen fie zuweilen Leute von gar nicht gemeiner Herkunft 
arın zu werben. — Jawohl. — Da figen num diefe, denk' ich, beftachelt 
unb bewaffnet im Staat, einige verſchuldet, einige ehrlos, einige 
Beides, fochen Haß und Plane nicht nur gegen die Inhaber ihres 
durchgebrachten Vermögens, fondern auch gegen die übrige Welt, und 
lauern auf eine Revolution. — Iſt fo. — Jene geldhungrigen Scha= 
cherer ducken fich befanntlich umd thun als bemerften fie diefe Herabs 
gefunfenen gar nicht *, ſchießen jeden nächften beften der übrigen juns 
gen Herrn der fich nicht zur Wehre fegt mit einer Ladung ihres Geldes 
an, fireichen die das Kapital weit überfteigenden Zinfen ein und 
[p. 556] bringen aljo eine große Drohnen- und Bettlerzahl in dem 
Staate hervor. — Ja, allerdings muß diefe groß werden. — Weder 
auf bie oben erwähnte Weife wollen fie ja das auflodernde Feuer eines 
ſolchen Uebels erftiden, nämlich durch Beſchraͤnkung der Breiheit fein 


4 





*. Statt als Häupter des Staates Mafregeln gegen das Wurjeln 
folder Berarmungen zu treffen. 


808 Platon's Staatsverfaſſung. 


Vermögen auf beliebige Zwecke zu verwenden, noch auf folgende 
Weiſe, wornach zweitens nach einem andren Geſetze dergleichen Uebel⸗ 
fände fich erledigen. — Nach welchem Gefege denn? — Welches nach 
jenem das zweite * ift und darin befteht daß es den Bürgern einen 
abfoluten Zwang auflegt Tugend üben zu müflen. Denn wenn eins 
mal irgend ein Gefeg verordnete daß jeder Gläubiger auf feine eigene 
Gefahr die freiwilligen Borgfchuldverträge abfchliefe **, fo würden 
einezfeits die Schacherfeelen weniger ſchamlos ihre Geldgeſchäfte in 
dem Staate treiben, andererfeitS würde weniger dergleichen Unkraut 
darin empor wachjen fünnen, von welchem eben die Rede war. — Sa, 
viel weniger. — Wie aber εὖ heut’ zu Tage hierin fteht, fo ſtürzen 
aus allen den gedachten Urfachen die Regierenden erftlich die Negier- 
ten im Staate, wie wir gefehen haben, in das vorhin befchriebene 
Unheil von Proletariat; fodann was ihre eigenen Perfonen und ihre 
Tamilien betrifft, verleiten fie nicht vor Allem die Söhne zur luxuriöſen 
Lüderlichkeit, zur Unthätigkeit in Abficht auf Eörperliche und geiftige 
Anftrengungen, zu allzu großer Weichlichkeit um als Mann in Luſt 
und Schmerz ſich zu benehmen, zum Hang für Faulenzerei? — Ohne 
Zweifel. — Und bringen ſie nicht ſich ſelbſt dahin daß ſie alles Uebrige 
außer dem Gelderwerb vernachläßigen, und daß ſie eben ſo wenig ſich 
Mühe für wahre Mannestüchtigkeit geben als ihre Proletarier? — 
Sa, eben [0 wenig. — Wenn nun bei folchen Beichaffenheiten Res 
gierende und Negierte zu einander gerathen, [εἰ ed auf Wegmärfchen 
oder bei andren Zufammenkünften G. B. bei Feſtgeſandtſchaften ***, bei 





* Das zweite heißt diefes Geſetz wohl weil es hinfichtlich der mora= 
lifchen Berbeflerung des Staates dem zuerft erwähnten an Wirkſamkeit 
nachjteht. > 

* D. 5. daß der Schuldner rechtlich nicht gehalten werden kann das 
Kapital und die Zinfen zu bezahlen. Vgl. Gefege V, p. 742 C, wo ein 
foiches Geſetz aufgejtellt wird. : ; 

** Seftgefandtfchaften gefchahen zwifchen gefchlechtsverwandten Orten 
und hatten im Namen des Staates zu opfern. Gewöhnlich jchloß ſich an 
eine jolche Theorie eine Dienge Perſonen an, theils um ſich auch an ſolchem 
religiöſen Feſte zu betheiligen, theild auch um politifche oder Faufmännijche 
Zwecke zu verfolgen. 
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Kriegszügen zu Waſſer oder zu Land), oder wenn fie ſich gar in den 
Gefahren der Schlacht zu Geficht bekommen und in diefer Hinficht die 
Armen von den Neichen gar nicht fo verächtlich befunden werden; 
vielmehr wenn ein rüftiger und in der Sonne abgehärteter Proletarier 
in der Schlacht der Nebenmann von einem reichen Herrn mit der 
Stubenfarbe und einem von fremdem Fette gemäfteten Balge wird 
und diejen voll Athen und ganz unbeholfen fieht: glaubft du nicht 
daß Jener dann die nicht ungegründete Anficht gewinnt daß ſolche 
Herrn iur allein durch ihre proletarijche Schlechtigfeit reich feien, und 
daß die Proletarier, wenn fie unter fich allein zufammen find, fich eins 
ander rapportieren: unfere Herrn find fo viel wie Nichts! — Ja, ich 
einmal weiß εὖ wohl daß fie es fo machen. — Wie nun ein franfs 
hafter Körper nur einen ganz Fleinen Anjtoß von Außen braucht um 
in eine tödliche Krankheit zu verfallen, ja bisweilen ohne die äuferen 
Ginwirfungen mit fich felbft in Zwiefpalt geräth: nicht wahr, fo vers 
fällt auch der mit jenem Körper in denfelben Zuftänden befindliche 
Staat auf eine ganz geringe Veranlaſſung, mag nun die eine Partei 
Hülfe außen her von einem oligarchifch regierten Staate oder die 
andere von einem demofratifchen Hilfe zugeführt befommen, in eine 
Krankheit und geräth in einen Kampf mit fich felbit, ja zuweilen 
kömmt es ſchon ohne diefe äußeren Veranlaffungen zu einem Bürgers 
friege? [p. 657] — Ja, im höchften Grade. — Eine Demofratie entjieht, 
dent’ ich, alsdann bekanntlich wenn die Armen nach gewonnenem 
Siege einen Theil der anderen Partei ermorden, einen Theil vers 
bannen und dann bie übrig Gebliebenen gleichen Antheil an der 
Staatöverwaltung und den Staatsämtern nehmen laflen [und ger 
wöhnlich ift ed darin daß die Obrigfeiten durch das Loos gewählt 
werben]. — Ja, das ift allerdings die Ginführung einer Demokratie, 
mag fie num durch den Eieg der Waffen oder durch die aus Furcht ers 
folgende freiwillige Derbannung der Gegenpartei gefchehen. 

41, Auf welche Weile nun werden diefe Leute in dem neuen 
Etaatehaushalt ſich befinden und was ift wiederum bie charafteriftiiche 
Gigenfchaft einer ſolchen Staatöverfaffung? Denn offenbar wird in 
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dem Bürger der Art das der Demokratie entfprechende Individuum 
anfchaulich werden. — Sa, offenbar. — Nun, da ift wohl die allererfie 
Eigenfchaft daß fie frei find, daß der Staat voll Freiheit und Frei- 
finnigfeit ift und daß in ihm unbedingte Erlaubniß herrfcht zu thun 
was einer nur will, nicht wahr? — Ja, fagte ex, das find freilich vie 
befannten Phraſen. — Wo in einem Staate eine gänzliche Ungebun- 
denheit eintritt, da verfteht ſich won ſelbſt daß ein Jeder hinfichtlicy 
feines Privatleben eine Einrichtung anfchafft wie es feiner fubjektiven 
Laune gefällt. — Ja, offenbar. — Subjefte aller möglichen Art, 
denk' ich, werden alſo bei folcher Staaatsverfaſſung am allermeiften 
ſich heranbilden *. — Allerdings. — Es ſcheint demnach daß diefes 
die fchönfte der Staatöverfaflungen fei: wie ein buntes mit Blumen 
aller Art ausgefticktes Kleid, fo ift auch diefe mit ſubjektiven Charak⸗ 
teren aller Art ausftaffierte Verfaſſung dem Anfcheine nach die 
fhönfte, und die große Mehrheit, welche mit einem Kinder: und 
PWeiberverftande nur an dem Bunten ihr Auge ergötzt, wird fie auch 
gewiß als die fchönfte wirklich anerkennen. — Ja, fiher. — Eine 
zweite Eigenfchaft diefes Staates liegt darin, mein Schönfter, daß 
man es fo bequem haf wenn man darin fich nach einer Verfaſſung 
umfieht. — Wie fo denn? — Weil er alle möglichen Arten von Ver— 
faflungen in [( hat, in Folge des erwähnten großen freien Spielraumes 
zu treiben was man will; und wer einen Staat einrichten will, wie 
wir vorhin thaten, muß, ſcheint es, nur in einen demofratifch verwal- 
teten Staat gehen, da wie in einer Berfafiungen-Marftbude fich eine 
Sorte die ihm etwa anfteht auswählen, nach gejchehener Auswahl fie 

nach Haufe bringen und da realifieren **. — Ja, gewiß, wohl wird er 


΄ 





* Man denke im Gegenſatz hievon an das von der objektiven Staats- 
Idee uniformierte Leben der Epartaner, wo die Subjektivität des Indivi— 
duums fast gar feinen Epielraum hatte. 

* Die hier gerügte Buntfchedigfeit bezieht fich wohl auf die verſchie— 
denen politifchen Rarteien die unter der demokratiſchen Verfaflung fich aus— 
bilden und ihr Weſen treiben fonuten. In dem demofratiihen Athen gab 
es nicht nur eine gemäßigte und äußerſte Linfe, eine gemäßigte und äußerſte 
(ipartanifche) Rechte, fondern auch perfifche Royaliften u. |. w. 
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an Muftern feinen Mangel haben. — Drittens die abfolute Zügel: 
Iofigkeit daß fein Zwang in diefem Staate ift ein Regierungsamt ans 
zunehmen, felbft dann nicht wenn du dazu der Tüchtigfte wäref *; daß 
andererfeits auch fein Zwang da ift fich regieren zu laffen, wenn es 
bir nicht beliebt; daß du nicht in den Krieg zu ziehen brauchft, wenn 
Andere dahin ziehen; daß du feinen Frieden zu halten brauchft wenn 
Andere ihn halten, falls du feine Luft nach Frieden haft; daß ferner 
andererfeitö, falls ein Geſetz“* dir verwehrt den Staat zu verwalten 
oder im Gericht zu rechten, du deflen ungeachtet die Freiheit haft zu 
regieren und zu rechten, falls es nur dir ſelbſt einfällt: [p. 558] eine 
ſolche Wirthſchaft, wie göttlich deliciös ift dieſe nicht für den 
Augenblit? — Ja wohl, für den Augenblid! — Und weiter, die Ge: 
fegesfraft anlangend: ift die Humanität gegen manche der nach dem 
Geſetze Verurteilten nicht was Hübfches? Oper haft du in einem 
ſolchen Staatöhaushalte noch feine Leute nach ihrer Verurteilung zum 
Tode oder zur Verbannung nichts defto weniger da bleiben und mitten 
in der Stadt aufs und abipazieren fehen? *** Als habe kein Menfch 
Acht noch Auge auf ihn, ftolziert ein folcher Kerl wie ein Held einher. 
— Ja, ſchon Viele ſah ich fo. — Und endlich die größte Liberalität 
und gar feine kleinliche Pedanterei in jenem Staate hinfichtlich des 
Unterrichtös und Grziehungsweiens! Im Gegentheil ftolzes Herabs 
fehen auf die Vorfchriften welche wir ald Dinge der größten Wichtige 
feit hinftellten, als wir unferen moraliſch-idealen Staat gründeten, 





* Dieb in Beziehung auf Buch L, 19. und Buch VII, 17. 
” Mach einem ſolo iſchen Geſetze verlor der mit der Atimie Beftrafte 
das Necht eine Öftentliche Klage zu führen; wenn ein mit der Atimie Ber 
after dennoch in der Woltsverlammlung als Nedner auftrat, fo konnte 
eber der Theilnehmer [ngleih eine Art Ertappungsverfahren gegen ihn 
a chon diefe Diafregel zeigt daß das betreffende Vergeben oft 
vorfam. 
 Berbannungen und Todesftrafen waren in Athen fehr gewöhnlich, ᾿ 
ar bei niederen Vergeben. Die Athener Sprechen mit jchauerlicher 
Bleichgältigteit von der Weraubung des Lebens. Daber nad den Urteilen 
bie lau —— laxe Ausführung derſelben und die Leichtigkeit ſich ihnen 
au entziehen. 
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namentlich auf unferen Sat: Niemand könne, er müffe denn von 
Geburt aus eine außerordentliche Anlage zum Guten haben, je ein 
‚wahrhaft guter Mann werden, wenn er nicht jchon ald Knabe in Geift 
weckenden und zur Anfchauung des wefenhaften Guten entwicdelnden 
Anſchauungen und Gegenftänden nah Maßgabe der kindlichen 
Faflungskraft fpielend befchäftigt würde und dann lauter dergleichen 
Studien triebe. O mit welcher Grofartigfeit gibt der demokratiſche 
Staat allen diefen Grundfägen einen Tritt und befümmert ſich gar 
nicht darum, von welcherlei Bänfen der Candidat eines Staatsamtes 
herfönmt, wenn er nur verfichert ein gefinnungstüchtiger Volksfreund 
zu fein! — Ja, eine außerordentlich liberale Verfaſſung! — Diefe 
und andere dieſen verfehwifterte Eigenschaften Hätte alfo eine Demo: 
fratie, und fie wäre πα) diefem Ergebniß eine allerliebfte Staatsver- 
faffung: zügellos, buntfchedig, eine Sorte von Gleichheit gleicher. 
Weiſe unter Gleiche wie Ungleiche vertheilend. — Ja, deine Schilde⸗ 
rung iſt ſehr kenntlich aus dem Leben genommen. 

12. Mache dir nunmehr, wie ausgemacht worden iſt, in deinem 
Geiſte ein Bild von dem Weſen des ſolcher Verfaſſung entſprechenden 
Individuums. Oder iſt zuerſt zu erwägen, was wir auch bei jener 
Berfaflung thaten, auf welche Weife fie entſteht? — Ja. — Nun, 
nicht etwa fo? Jener fparfüchtige und der Dligarchie entfprechende 
individuelle Menfch könnte wohl einen Sohn haben der unter dem 
Bater in deſſen Eitten auferzugen iſt? — Natürlich, denn warum 
follte dieß unmöglich fein? — Der alſo auch mit Gewalt diejenigen 
ſinnlichen Lüfte in feinem Inneren beherrfcht welche verfchiwenderifcher, 
nicht einträglicher Art find, und diefe haben befanntlich den Namen 
nothwendige? — Sa, offenbar. — Wollen wir nun nicht, damit wir 
in feiner unklaren Gelehrtenfprache reden, vorerft die nofhwendigen 
Begierden und die nicht nothwendigen deutlicher beftimmen? — Sa, 
erwünfcht. — Nicht wahr, welche wir erftlich nicht abzuwenden ver: 
mögen und welche zweitens durch ihre Befriedigung ung ftärfen helfen, 
diefe heißen wohl mit Necht nothwendige ? denn aus beiderlei Grünz 
den ift unfere Natur genöthigt jene Begierden zu haben, oder nicht ? 
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— Sa wohl. — Mit Recht alfo [p. 559] werden wir zur Bezeichnung 
jener Begierden den Ausdruck nothwendig gebrauchen. — Ja, mit 
Necht. — Nun, weiter! Welcher man fich entledigen kann wenn 
man von Jugend an darin [ὦ übt, und welche im Falle ihres Bors 
handenfeins in feiner Beziehung Gutes, vielmehr das Gegentheil 
ftiften, wenn wir alle diefe für nicht nothwendige erklärten, würden 
wir ung da gut ausdrüden? — Ja, hiernach einmal gewiß richtig. — 
Wollen wir daher von beiden Arten von Begierden welche exiftieren 
ein Beifpiel vornehmen, damit wir fie num in einer beftinnmt bezeichs 
nenden allgemeinen Borftellung erfafien? — Sa, das müflen wir 
demnach. — Wäre alfo nicht die Begierde nach dem Effen in Abficht 
nicht nur auf Geſundheit fondern auch auf Schönheit und Kraft, fowie 
die Begierde nicht nur nach bloßem Brode fondern auch nach etwas zu 
dem Brode eine nothwendige ὃ — Ich denke. — Die nach dem Brode 
erftlich ift wohl in beiden Hinfichten eine nothwendige, fofern {{ ein: 


‚ mal durd Befriedigung ftärfen hilft und dann fofern bei ihrer Nichts 


befriedigung Einer unmöglich leben kann. — Ja. — Und zweitens 
die Begierde nach Fleiſch und vergleichen, in wiefern fie irgendwie 
Kraft und Schönheit befördern hilft? — Allerdings. — Aber wie 
ſteht's mit den Begierden folgender Art? Die über viefes Brod und 
Bleifch hinaus gehende, nach delifateren Biſſen als diefe find füfterne 
Begierde, weldye aber durch gehörige Zucht von Jugend an und durch 
eine gute Jugendbelehrung aus den Meiften vertrieben werden kann, 
welche zudem nadhtheilig dem Körper und nachtheilig der Seele für 
geifiige Thätigfeit fowie für befonnene Selbftbeherrfchung ift: dürfte 
diefe nicht mit Recht eine nicht nothwendige genannt werden? — Ya, 
das mit dem größten Rechte. — Die Begierven der legteren Art wers 
den wir daher für verfchwenderifche erklären dürfen, die der erfteren 
dagegen für erwerbende, weil fie bei Betreibung unferes Gewerbes 
förderlich find? — Allerdings. — Diefe Unterfcheidung dürfen wir 
num auch weiter hinfichtlich der Liebesbegierden und der übrigen übers 
haupt aufftellen? — Ja, das dürfen wir. — Und unter dem welchen 
wir vorhin eine Drohne nannten verftanden wir doch den mit ſolchen 


314 | Platon's Staatsverfaffung. 


Lüften und Begierden beladenen und von nicht nothiwendigen beherrfch- 
ten Denfchen, dagegen unter dem Sparfüchtigen und oligarchifch Ge— 
finnten den nur von den nothwendigen Begierden Beherrfchten, nicht 
wahr? — Freilich. 

13, Nun wollen wir denn, fuhr ich fort, wiederum auf unfere 
Darftellung zurüd fommen, wie aus dem oligarchifchen Individuum 
das demofratifche entfteht. Es fcheint mir aber die Entftehung des- 
felben in den meiften Fällen fo vor fich zu gehen. — Wie? — Wann 
ein junger Menſch, geiftig verwahrlost und fpärlich erzogen, wie wir 
es vorhin befchrieben haben, einmal von dem Honig für Drohnen ge: 
koſtet hat und mit tollen Schweinigeln in Gefellfchaft geräth, welche 
Vergnügen aller Art und mit der größten Mannigfaltigfeit und Ab: 
wechslung wmeifterlich zu verichaffen willen: fo glaube daß für ihn 
hier der Anfang ift den oligarchiichen Zuftand feines Inneren in einen 
demofratifchen zu verwandeln. — Ja, jehr nothwendig. — Wie nun 
der ihm verwandte Staat ſich ummwandelte, indem der einen Partei in 
ihm Beiftand von Außen zufam, eine Farbe der anderen: fo wird, 
nicht wahr? nun auch bei jenem jungen Manne die Umwandlung vor 
fich gehen, indem auch hier eine Art Begierden von Außen der einen 
von beiden Arten in feinem Inneren zu Hülfe kömmt, nämlich immer 
die der verwandten und Ähnlichen Farbe? — Sa, freilich. — Und 
wenn nun der oligarchifchen Begierdenart in feinem Inneren auch eine 
Beihülfe gegen jene (äußere, vemofratifche) Beihülfe unter die Arme 
greift, entweder vom Vater her oder von Berwandten [p. 560] welche 
ihn durch Wort und That zurechtweifen: fo fieht dann Partei und 
Gegenpartei mit den Waffen gegenüber, und es entbrennt in ihm ein 
Kampf mit fich felbit. — Allerdings. — Und manchmal nun weicht 
dann das demofratifche Begierdenheer dem oligarchifchen, und einige 
der demofratifchen Begierden werden theild abgetödtet, theils verbannt 
in Folge der in der Seele des jungen Mannes ſich ermannenden 
Scham, und er fehrt wieder zur Ordnung zurüd. — Ja, das ift bis⸗ 
weilen der Fall. — Dann werden aber wiederum andere, den verbann⸗ 
ten demofratifchen Begierden verwandte nachwachfen und in Folge 
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\ 
der dem Bater mangelnden Erziehungswiflenfchaft zahlreich und ges 
waltig ftarf werden. — So pflegt es gern wenigfteng zu gejchehen. — 
Diele ziehen den Sohn dann wieder zu dem alten Umgang, und in 
Folge der hinter dem Rüden des Vaters gepflogenen Zufammenfünfte 
gebären fie in ihm unzählige junge. — Sicherlich. — Endlich nehmen 
fie dann wohl die Hauptfeftung* in der Seele des Jünglings ein, 
wenn fie merfen daß diefe entblößt ift von Geifteswaffen, von willen: 
fchaftlichen Beichäftigungen und von wiſſenſchaftlich befeftigten alten 
Grundfägen, welche befanntlich ja die beten Befchüger und Auffeher 
in den Seelen gottgeliebter Menjchen find. — Ja, ficherlich. — Statt 
deren nehmen dann offenbar falfche und neumodifche Grundſätze und 
Meinungen durch einen Sturmlauf von demfelben Plage bei einem 
foldjen Menfchen Befig. — Ja, wohl. — Begibt er ſich nun nicht 
wiederum zu jenen Lotterbuben ** und Haufet mit ihnen offenkundig ? 
Und wenn von feinen Verwandten dem fparfüchtigen Begierdenheere 
feines Inneren irgend ein Beiftand käme, würden da nicht jene neu: 
modifchen Grundfäge die Thore an der föniglichen Hauptfeftung vers 
ſchließen, weder das Hülfsheer felbft einlaffen noch belehrende Gefandtz 
[haften von Seiten einzelner älterer Männer, und alſo im Kampfe 
den Sieg davon tragen, indem fie die Scham einfältige Pinfelei 
nennen und mit Beichimpfung ald eine Verbannte verjagen, indem 
fie verftändige Befonnenheit Unmännlichkeit heißen, mit Füßen treten 
und verbannen, indem fie Ginfchränfung und Ordnung im Aufiwande, 
welche nach ihrer Berficherung Ungefchliffenheit und Unvornehmheit 
find, unter vem Beiftande von vielen anderen verfchwenderijchen Be: 
gierden über die Grenze bringen? — Ja wohl, — Haben aber diefe 
Lügen: und neumodifchen Grundfäge die Seele jenes von ihnen eins 





* Hauptfeftung bedeutet hier den Sitz der Vernunft, Die Allegorie 
HH von ben zwiichen Demokraten und Ariftofraten in Athen geführten Bars 
teifämpfen bergenommen, indem erftere durch Beſezung der Burg fich 
immer der Obergewalt zu bemeiftern glaubten. 
ὡ 7 Im Original Lotophagen, unter Beziehung auf Odyſſee IX, 
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genommenen und in ihre großen Geheimniffe eingeweihten * Füng: 
lings von jenen Tugenden geleert und gefäubert: da führen fie hierauf 
dann ausgelaffenen Frevelmut, Zügellofigfeit, Lüderlichfeit, Scham— 
loſigkeit, alle im Ehrenfchmud und Ehrenfranz **, mit einer zahlreichen 
Proceffion wieder ein, unter Lobpreifungen und befchönigenden Bes 
nennungen: Frevelmut heißt vornehme Erziehung, Zügellofigfeit ein 
Sreiherrnleben, Lüderlichfeit nobele Manier, Schamlofigkeit männliche 
Bravour***. [p. 561] Iſt diefes nicht etwa die Nebergangsmeife 
eines unter den nur nothwendigen Begierden erzogenen jungen Mannes 
zur Entfeffelung und Loslaffung der nicht nothwendigen ὃ — Ya, und 
zwar fehr anfchaulid. — Was nun die Bechaffenheit des Lebens 
eines folchen Menfchen anlangt, fo lebt, denk’ ich, Hierauf ein Solcher 
dergeftalt daß er Geld, Mühe und Zeit eben fo auf nothwendige wie 
auf nicht nothwendige Vergnügen verwendet; und, wenn er noch 
glücklich ift und nicht über alle Schranken hinaus tollt, fondern wenn 
er etwas in die Jahre kömmt und der Taumel fich etwas verlaufen 
hat, die Berbannten zum Theil wieder aufnimmt und den Heimfehrens 


1 


* Diefer Ausdruck iſt von den eleuſiniſchen Geheimniſſen hergenom= 
men, in welchen man nach den gewöhnlichen Reinigungen und Opfern zuerft 
die Fleineren Weihen und damit den Namen Myſtes befam, dann die 
großen, deren Empfänger Epopten hießen. 

* Der Ausdrud ſpielt an die ehrenhafte Feierlichfeit an womit θεῖς 
bannte Bürger von ihrer Partei wieder in die Etadt eingeführt wurden. 


** _ Daß Platon auch hier die reine Wirklichkeit porträtiert hat erfehen 
mir aus Thufydides DIL, 82: „Sa, auch die gewöhnliche Bedeutung der 
Worte änderte man in Betreff der Unternehmungen nach Willfür. Unbes 
fonnenheit,. Verwegenheit galt als treugefinute Tapferfeit, vorfichtige Zö— 

erung als anftindig verhüllte Seigheit, Mäßigung als ein Borwand die 
aghaftigfeit zu beichönigen; handelte man in allen Dingen befounen, fo 
bieß es man ſei in Allem zu fchwerfällig: tollfühne Leidenfchaft wurde zu 
den männlichen Eigenfchaften gezählt; Nachftellung galt als Sicherungs— 
mittel, wobei man den ehrſamen Vorwand hatre Unglüd von fich abzumen= 
ven. Wer den Zürnenden fpielte galt für zuverläßig ; wer ihm widerſprach 
für verdächtig. Wer Anderen nachftellte und feine Abficht erreichte hieß 
Hug; wer aber im Voraus folche Ränke durchichaute galt noch mehr für 
einen tüchtigen Dann.“ 
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‚ben * ὦ doch nicht ganz hingibt, fo bringt er unter feine Lüfte eine 
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gewifle Gleichheit und bringt fein Leben dahin, indem er der jedes 
Mal von ungefähr eintretenden Luft, ala ob das Loos fie dazu gezogen 


"hätte, die Herrfchaft über ſich einhändigt bis fie geftillt ift, und dann 


wiederum einer anderen, Feine hintanfegt, fondern alle gleichmäßig 
hält. — Ja, ganz richtig. — Und einer wiffenfchaftlichen Wahrheitss 
predigt gönnt er bei ſolchem Leben Fein Ohr und feinen Gingang in 
feine Burg, wenn: ihn Jemand in der Art belehren wollte: einige 
Lüfte rührten von heilfamen und guten Begierden her, andere von 
fchlechten; die einen müfle man pflegen umd hoch halten; die anderen 
müſſe man befchneiden und unterjochen. Bei allen folchen Belehruns 
gen fchüttelt er ven Kopf und beharrt bei der Behauptung, alle feien 
einander gleich, einer wie der anderen [εἰ Eorgfalt zu wivmen. — Ja 
wohl thut das ein Menfch in diefer Lage. — Nicht wahr, umd- lebt 
alfo fein ganzes Leben lang jeden Tag der erſten beiten fich einftellens 
den Luft zu Gefallen: bald beraufcht er fich und Läßt fich durch Floͤten⸗ 
fpiel ergögen; bald trinkt er Wafler und hungert ſich ab; bald wies 
derum quält ex fich mit gymnaſtiſchen Webungen; bald faullenzt er 
und vernachläßigt alle Geſchaͤfte; bald thut er als befchäftige er fich 
mit tiefer Wiffenfchaft; oft fpricht er und thut er in der Volksver— 
fammlung was ihm nur während des Auffpringens in den, Sinn 
fömmt; wird er einmal eiferfüchtig auf den Ruhm von Kriegsmän— 
nern, fo flürzt er [ὦ auch darauf; wird's er auf den Gewinn der 
Gewerböleute, fo läßt er [ὦ auch wiederum damit ein. Kurz: weder 
eine Orbnung πο eine Gonfequenz ift in feinem Leben; fondern er 
nennt ein folched Leben frei und felig und treibt es bis zu feinem 
Ende, — Ja, ganz genau haft du das Leben eines Gleichheits⸗ und 
Breiheitömannes geſchildert. — Ich denke der Hauptcharafter dieſes 
Individuums drückt ſich erfilich darin qus daß er eine Buntichedigfeit 
und Bülle von faft allen Charakteren darbietet; zweitens daß ein 





* Hierunter find wohl die Grundſaͤtze gu verftehen, ſowie auch unter 
ben vorhin erwähnten Verbaunten. 
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folcher Menfch, gerade wie die ihm entfprechende DVerfaflung, des 
ſchöne und buntfchecige ift welchen die Mehrheit der Männer: wie der 
Frauenwelt wegen feines herrlichen Lebens bewundert, weil fo ein 
Exemplar Mufter von Staats: und Herzensverfaffungen in reichfter 
Auswahl in fich enthält. — Ja, das ἐξ der Hauptcharafter. — Und 
darf demnach gegenüber [p. 562] einer Demofratie folgerecht ein fo 
befchaffenes Individuum als fertig hiugeftellt fein, mit der Behaup- 
tung daß es treffend ein der demokratiſchen Verfaſſung entfprechendes 
genannt wird? — Sa. 

14. So wär und noch, fuhr ich fort, die allerliebfte Verfaſſung 
und das allerliebfte Individuum zu fehildern übrig, die Tyrannei und 
der Tyrann. — Sa, freilidh. — Wohlan denn, mein Freund, welches 
ift der Charakter der Tyrannei? Denn was ihre Entftehung anlangt, 
fo ift fo viel als gewiß daß fie aus der Demokratie durch Ausartung 
derfelben wor fich. geht. — Ja, gewiß. — Entfteht alfo nicht auf die 
felbe Weife wie Demofratie aus Dligarchie, fo Tyrannei απὸ Demo- 
kratie? — Wie denn? — Was die Dligarchie fich als das größte 
Gut vorftecte und wodurd fie auch zu Stande fam, das war doch 
Reichthum, nicht wahr? — Ja. — Der unerfättliche Hunger nad 
Reichthum alfo und die Bernachläßigung aller anderen Dinge des 
Gelderwerbs willen waren ihr Verderben? — Wahr. — Nicht wahr, 
auch die Unerfättlichfeit von demjenigen Gute was fich die Demofratie 
beftiimmt richtet auch diefe zu Grunde? — Welches Gut beftimmt fie 
fich aber nach deiner Meinung? — Die Freiheit; dein davon wirft 
du in einem demofratifch regierten Staate immer hören wie fie das 
allerliebfte Gut fei, wie deßhalb in ſolchem Staate allein ein 
Freigeborener würdig leben könne. — Sa, freilich gar oft wird diefe 

Sprache geführt. — Iſt hiernach anzunehmen (das ift nun die Frage 

welche ich vorhin folgen laffen wollte) daß die Unerfättlichfeit in 
diefem Gute (der Freiheit) auch diefe Verfaffung ummandelt und 
in die Lage verfeßt daß fie eines Tyrannen bevürftig wird ? — Wie 
foll das kommen? — Wann eine nach Freiheit durftige Demokratie, 
denk’ ich, au ihre Epige fchlechte Mundfchenfe befümmt und über 


Er 
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Gebür mit dem ftärfften Feuergeifte derfelben ſich beraufcht, fo pflegt 
fie befanntlich ſeine Negierenden, wenn fie nicht ganz liberal find und 
im Uebermaf die Freiheit verzapfen, αἰ Berräther und Dligarchen zu 
befchuldigen und zu beftrafen. — Ja, fo machen ſie's. — Und die den 
Dbrigkeiten noch gehorfamen Bürger, diefe tritt die Demofratie mit 
Füfen, als Bedientenfeelen und Nichtswürdige; dagegen die Beamten 
welche fich wie Untergebene gebärden, und Untergebene welche fich das 
Anfehen von Beamten geben, die lobt und erhebt die Demokratie im 
Privat: wie im Staatsleben: ift es da nicht eine abfolute Nothwens 
bigfeit daß in einem folchen Staate über Alles der Freiheitsfchwindel 
kömmt? — Allerdings. — Ja, daß er, mein Freund, fogar in das 
Familienleben eindringt und es endlich dahin kömmt daß auch dem 
Dieb jener Freifinn fich einpflanzt? — Wie meinen wir das z. B.? 
Wenn 4. B. ein Bater fich gewöhnt einen Buben vorzuftellen und fich 
vor feinen Söhnen fürchtet, wenn dagegen ein Sohn ven Vater fpielt 
und weder Scham noch Furcht vor feinen Eltern hat, damit er nämlich 
frei fei; wenn der bloße Beifaße* [p. 563] fich dem Altbürger gleich 
ftellt und der Altbürger fich zum Beiſaßen herabläßt, und eben fo der 





* Yu Alben wurde fremden Snduftriellen zwar als Beifaßen (Met- 
öfen) die Anfiedlung anf längere Zeit gewährt, zugleich aber wurden diefe 
4 ἰδίαι in die Familie temporär eiugelaffenen Fremden in Zabl und 

tellung beichränft,, ja mitunter gebrädt, wofür ſich diefe entichädigten 
durch den reichen Gewinn den fie machten, wie auch durch die Gunft fern- 
blidender Staatsmänner, wie Themiftofles. Zu den Hauptbeichränfungen 
der Dietöfen gehörte ein befonderer Jabrestribut ga nur 12 Drachmen 
groß, aber an die Shmähliche Bedingung geknüpft daß der Nichtzablende 
als Stlave zu verfaufen-fei), befondere Leiturgien oder Staatsdienftleiftuns 
gen, bemütigende Leiftungen bei den Leiturgien der Altbürger (3. B. Schirm⸗ 
und Sefüptragen bei feierlichen Zügen), für Männer wie für Frauen, gang 
vornehmlich aber dab ber Metöfe fich einen Volle oder Altbürger zum 
zer: oder Beichüger (Proftates) wählen mußte, welcher gleihiam als 

τῇς awifchen ihm und dem Etaate daftand, der ihn in allen eier 
Angelegenheiten, namentlich vor Gericht, vertreten mußte, und jnar nicht 
als Saftfreund, fondern als förmlicher Vorgeiegter, ein Verhältniß wel 
es In den Demofratien eine Anwendung in großem Umfange erfuhr, 
auf Bolt und Boltsführer Übertragen wurde. Mgl. unten Seite 325 
Qumerkung *. 
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Ausländer. — Ja, das geht fo. — Und bleibt nicht alfein bei diefen 
Breiheitserfcheinungen, fondern es ereignen [ὦ auch noch andere 
Kleinigfeiten folgender Art: der Lehrer fürchtet und hätfchelt feine 
Schüler, die Schüler fahren den Lehrern über die Nafe, umd fo auch 
ihren Gouverneuren. Und überhaupt fpielen die jungen Leute die 
Rolle der. alten und wetteifern mit ihren in Wort und That, während 
Männer mit grauen Köpfen fich in die Gefellfchaft der jungen Bur— 
fchen herbeilaflen, darin von Poſſen und Späflen überfließen, ähnlich 
den Jungen, damit fie natürlich nicht als ernfte Murrföpfe, nicht als 
firenge Gebieter erfcheinen. — Sa, fagte er, das thun fie δεξα 
in hohem Grade. — Aber der höchſte Grad von Volkefreiheit welche 
in einem folchen Staate zum Borfchein fommen Fann tritt ein warn 
befanntlich die gekauften Sklaven und Sklavinnen eben fo frei find 
wie die Faufenden Herrn und Herrinnen. Im Verhalten der Meiber 
zu Männern und der Männer zu Weibern, wie groß da die Gleichheit 
und Freiheit ift hätte ich beinahe vergeflen zu erwähnen! — Wir 
wollen, um mit Nefchylos * zu fprechen, vortragen wie es ung eben in 
den Mund kam. — Ja wohl, und ich wenigftens mache e8 fo. Das 
Benehmen der bei den Menfchen lebenden Thiere anlangend, fo glaubt 
Niemand der es nicht erfahren hat um wie viel freier diefe hier find 
als fonft. Denn nicht nur die Hunde find nach dem Sprücdhworte 
ganz wie ihre Herrinnen, fondern auch Pferde und Eſel find da ges ᾿ 
wohnt ganz wie freie Leute und gravitätifch einher zu fehreiten, und 
fallen auf ven Straßen jeden ihnen Begegnenden an, wenn er ihnen 
nicht auf die Seite geht, und fo ift alles Uebrige voll von Freiheit **. 
— Da fprichft du mir ganz aus der Seele, denn ſolche Erfahrung 





* Aus einer verlorenen Tragödie des Aefchylos. Der Ausdrud δὲς 
zieht πῶ übrigens nicht auf die Nachläßigfeit des Ausprudes, fontern auf 
die nachläßige Ordnung bei Aufzählung der verjchiedenen Freiheitserſchei— 
nungen. Die Nachläpigfeit ift aber eine gefällige, indem fie die hier zu 
fchilderude Freiheitsungrduung ſehr anfchaulich macht. 


* An Polizeibeamten fehlte es in Athen nicht, fowie nicht an Geſetzen 
gegen Thierquälerei. 
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mach' ich oft wenn ich auf das Land* gehe. — Wenn du alle dieſe 
Erfcheinungen zufammennimmft, fiehft du nun ein was das Allers 
fchlimmfte hiebei iſt? Daß fie die Seele ver Bürger fo empfindlich 
‚machen daß fie, wenn ihnen Jemand auch nur den mindeften Zwang 
anthun will, ſich alsbald verlegt fühlen und es nicht ertragen; ja ends 
lich, wie du wohl weißt, verachten fie gar alle Gefege, die gefchriebenen 
wie die ungefchriebenen**, um nur feinen Gebieter in irgend einer 


" Beziehung über ſich zu Haben. — Ja das weiß ich fehr wohl. 


15. Diefe fo fchöne und jugendliche Wirtſchaft, mein Lieber, 
ift alfo denn der Anfang woraus die tyrannifche Staatsregierung er: 
wächst, wie ich einmal glaube. — Ja freilich eine jugendliche Wirt: 
ſchaft; aber was folgt auf diefen Anfang? — Derfelbe proletarifche 
Krankheitsſtoff welcher in der Geldoligarchie fich erzeugte *** und fie zu 
Grunde richtete, diefer erzeugt [ὦ in diefem Freiftaate in einem noch 
höheren und ftärferen Grade aus der zügellofen Freiheit und bringt 
‚die Demokratie in die Knechtfchaft; und in der That führt überhaupt 
das Allzuviel gern einen Umfchlag in das Gegentheil mit fih, 5. B. 
in den Jahreszeiten, im Wachfen der [p. 564] Pflanzen und Körper, 
und fo auch nun ganz vorzüglich in den Berfaffungen. — Natürlich. 
— Denn die allzugroße Freiheit fchlägt offenbar in Nichts um als in 
allzugroße Knechtſchaft, fowohl beim Individuum wie beim Staate. 
— Natürlich. — Natürlich alfo denn geht Tyrannei aus feiner ans 
deren Etaatöverfaflung hervor als aus der Demofratie, aus der zur 
hochſten Spike getriebenen Freiheit die größte und drückendſte Knecht⸗ 
haft. — Es hat feine Richtigkeit. — Aber auf diefe Folge des All 





“ Der eigentliche Eih bes Demos, welches Wort ſowohl Lanpfchaft 
wie Landvoll bedeutet. 
” Die ungefchriebenen Geſetze find die welche auf bem Herkommen 
beruhen. Die geichriebenen Geſeze wurden von ber Demokratie für das 
auptpallabium ihrer Exiſten; gehalten, und in Athen beitand ein eigenes 
; —* daß die Deamten nicht nach willlürlichem Herlommen verfahren 
ollten. 
*Durch den gügellofen Geldwucher der Ollgarchen. 
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zuviel, glaub’ ich, gieng nicht deine vorhinige Frage*, fondern viel- 
mehr darauf: Welcher eben fo in der Dligarchie wie in der Demo- 
fratie fich erzeugende Krankheitsſtoff bringt letztere unter das Joch der 
Knechtſchaft? — Ja, richtig bemerkt. — Unter jenem Krankheitsſtoffe 
alſo verſtand ich das Pack der müßiggängeriſchen und verthuenden 
Menſchen, wovon der mannhaftere Theil die Rolle der anführenden 
Raͤdelsführer ſpielt, der unmännliche dagegen den Schweif von ihnen 
bildet; dieſe Menſchen verglichen wir vorhin ** mit Drohnen: die er- 
fteren mit geftachelten, die legteren mit ungeftachelten. — Und zwar 
‚ganz paflend. — Diefe beiden Sorten von Unrath num zerrütten jeden 
Staat in welchem fie fih anfammeln, gerade wie Verfchleimung und 
Galle einen Körper; der gute Heiland und Gefeßgeber eines Staates 
muß nun vor diefen beiden Arten von Ungeziefer, wie der weile Bienen- 
sater, von ferne ſchon BVorfichtsmaßregeln ergreifen: die allerbeften 
Mafregeln find die wodurch ihr Einniſten verhütet wird; die nächft 
beften durch welche fie da wo fie fich eingeniftet haben fo ſchnell als 
möglich fammt den Rooßen ausgefchnitten werden ***. — Ja wahrlich, 
zief er, ganz von Grunde aus! — (16.) Damit wir indeffen die Wahr: 
heit der Antwort auf die vorliegende Frage t noch leichter und ver- 
ftändlicher anfehen, wollen wir die Sache von diefer Seite auffaflen. 
— Bon welcher? — Theilen wir in Gedanken die Bürgerfchaft einer 
Demokratie in drei Claſſen, in welche fie auch bekanntlich in der Wirf- 
lichkeit zerfällt +}: die erfte, die eben erwähnte Drohnenclaffe, wächst in 
der Demokratie in Folge der übermäßigen Freiheit in nicht geringerer 
Zahl empor als in dem von Dligarchen regierten Staate. — Ja fo 
ἐπ᾽ 8. — Aber ihre Pfiffigkeit hat in erſter einen weit, weit fchärferen 





e * Am Anfange diefes Eapitels: „Aber was folgt auf diefen At= 
ang 
** Gap. 7 und 8. \ 
“+ Durch Eolonifation oder Verbannung ὃ n 
T Wie nämlich die Tyrammen = Staatsform aus der Demokratie 
entftebe. 
tr Bol 8. 8. Hermann’ Etaatsalterth. $. 158. 
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‚Schliff als in legterem. — Wie fo? — Weil fie in der Dligarchie 
nicht im Befige der Bürgergeltung * iſt und von der Staatsregierung 
ausgeſchloſſen wird, kann fie dort ihre Geifteskraft nicht entwiceln und 
kömmt zu feiner durchdringenden Kraft; in der Demofratie dagegen iſt 
dieſe Claſſe diejenige welche die ganze Bürgerfchaft derfelben mit Aus⸗ 
nahme MWeniger** bevormundet: der pfiffigfte Theil davon fpielt die 
thätige Nolle der Politif in Wort und That***, der übrige Schwarm 
umlagert paffiv mit Geſumſe die Nebnerbühne und läßt Niemanden 
eine andre Meinung vortragen, fo daß bei einer foldhen Verfaſſung 
alle Gefchäfte des Staatöhaushaltes mit Ausnahme weniger von 
der genannten Claſſe abgemacht werden. — Ja freilih. — Die zweite 
ift num die welche fich immer vom Volfe vornehm abfondert. — Bon 
welcher Beichaffenheit denn ὃ — Wenn irgendwo alle Welt Gelderwerb 
treibt, fo werden diejenigen in der Regel am reichften welche wenn 
auch nicht durch Geiftesbildung doch blos durch eine befondere Naturs 
anlage am meiften Sinn für Ordnung und Anftand haben tr. — 
Natürlich. — Bon diefer zweiten Claſſe nun, dent’ ich, läßt fich für ᾿ 
jene Drohnen Honig fehneiden, im reichlichjten Maße und ganz ohne 
alle Mühe, — Wie fünnte auch einer von denen ſchneiden wollen 





» Die antife Bürgerehre oder Bürgergeltung (τιμή) bedeutet den ſeh⸗ 
reellen re ser eines Vollbürgers ; mas mir Ehre nennen war die verr 
ftändliche Folge jener alten Time. Das Gegentheil ift Atimia (ebenfalls 
nicht gleich unferer Infamie oder verlorene Ehre), Beraubung des bürger- 
lichen Nechtsgenufles und alfo auch der damit verbundenen Ehre. 

” Die in der Zurüdigezogenheit lebenden befieren Ariſtokraten ober 
Philoſophen. 

— SEs iſt bier von den Demagogen im ſchlechten Sinne die Rebe, bie 
nicht mehr, wie 4. Ὁ, Perifles, mit ber Babe der Beredtſamkeit auch bie 
Kraft des Handelns namentlich im Kriege verbanden, fondern die blos als 
gewandte Diaulfechter das Volf zu lenken mußten und als folche neben ben 
— —— angeordneten Beamten ſich zu einer Etaatögewalt 
machten, 


+ Die der Areopagiten? 


σε find diefe Reichen natura boni, nicht durch Bildung und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche ja in der Dligarchie wie in der Demofratie vernachläßigt 
wird, dort aus Übergropem Durjt nach Geld, hier nach Breibelt. 
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welche wenig haben? — Diefe zweite Claſſe die Reichen führen ber 
kanntlich den Namen Drohnenfutter*. — Ja gewöhnlich. 

16. [p.565] Die dritte Claſſe der Demokratie ift das niedere Volk, 
worunter alle gehören welche von eigner Handarbeit leben, welche 
feine Freunde von Staatögefhäften find, welche feinen großen 
Landbeſitz haben, und diefer Theil ift der zahlreichfte und zugleich der 
entfcheidendfte wenn er ganz verfammelt ift. — Sa das ift er freilich, 
aber er hat feine fonderliche Luft eine folche vollftändige Berfammlung 
zu bilden, wenn er Feine Ausficht hat Theil am Honig zu befommen. 
— Nun, er befümmt immer, wiefern die raͤdelsführenden VBolfspatrone 
im Stande find die befigende Claffe zu berauben und unter das 
Volk fo zu vertheilen daß er den größten Theil davon behalten kann. — Ja 
‘ freilich, auf ſolche Weife befömmt bekanntlich das Volk feinen Antheil. 
— Die beraubten Reichen werden dann natürlich in die Nothwendig- 
feit verfeßt fich zur pffenen Wehre zu feßen, indem fie in der Volksver⸗ 
fammlung auftreten und Bolitif treiben wie fie Fünnen. — Das müſſen 
fie. — Dann werden fie von der Gegenpartei befchuldigt daß fie die 
Bolfsfouveränität ftürzen wollten und der Dligarchie zuftenerten, wenn 
gleich fie gar Feine Neuerung beabfichtigen. — Ya fo fümmt’s. — 
Wenn fie nun fehen daß das Volk, nicht aus vorfäglicher Bosheit fon- 
dern aus Unverftand und von ihren anfchwärzenden Gegnern betrogen, 
fie zu plündern fucht, dann werden fie endlich, fie mögen wollen oder 
nicht, im der That oligarchifch gefinnt, nicht aus innerem Antriebe, fon- 
dern auch diefes Hebel impft jene Drohnenclafle ein durch ihre giftigen 
Stiche gegen die Begüterten. — Ja offenbar. — Es erfolgen nun 
öffentliche Auflagen auf außerordentliche und gravierende Staatöver- 
brechen bei der Bolfögemeinde ‚oder beim Bolfsrathe, es erfolgen 





* Hiemit ift wahrscheinlich die ariftofratifche Partei in Athen ge— 
meint, welche fich unter der Leitung des Kimon feit den Perferfriegen im 
Bunde mit Eparta geftaltete und deren Etreben darauf gieng das Feier des 
Tampfluftigen Bulfes in der Fortfegung jener Kriege abzufühlen und durch 
—R& der jungen Volkskraft den alten Zuſtand Griechenlauds herzu⸗ 

ellen. 
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wiberwärtige Gerichtöprozefle, öffentliche Parteifämpfe. — Ja wohl. 
— Nicht wahr, daher die befannte Gewohnheit des niederen Volkes 
vorzugsweife irgend Eine Drohnenfeele ſich an feine Spite ald Ober: 
antwalt* zu ftellen und fie did und mächtig groß zu füttern? — Ja freis 
lich {ἢ das feine befannte Gewohnheit. — Dieß wäre alfo erftlich außer 
Zweifel, daß ein Tyrann, wenn er entfteht, nuraus einer Volksanwalts⸗ 
wurzel und nirgends anderswoher hervorfeimt? — Ja ganz ohne 
Zweifel. — Wo ift nun der Anfang feiner Umwandlung aus einem 
Bolksanwalt zu einem Tyrannen? Der ift der Anfang offenbar da 
wanft der dem niederen Volke vorftehende Anwalt anfängt daſſelbe zu 
thun ‚was der Borfteher in der Kabel ** that welche von dem Tempel 
des Zeus auf dem Wolfsberg in Arfadien erzählt wird? — Welche 
denn? — Wer menfchliches Gingeweide, wenn auch) nur ein einziges 
unter andre von andren Opferthieren zerhadt war, gefoftet habe, diefer 
werde nach einem unabwendbaren Verhängniſſe in einen Wolf vers 
wandelt. Oder haft du von biefer πο nicht gehört? — D ja. — 
Mer nun dem niederen Volke ald Patron vorfteht, an ihm eine auf fein 
Gommando fein merfende Mafle unter die Hände bekömmt und fich 
nicht in Folge folcher Gewalt des Blutes feiner eigenen (reichen) Mit⸗ 
bürger enthalten fann, jondern, wie es gern die Art folcher Volks⸗ 
männerift, bald durch ungerechte Anklagen fie vor die Griminalgerichte 
bringt und ſich mit Blutichuld befleckt durch Vernichtung von Mens 
fchenleben und durch das Koften des verwandten Blutes mit gottlofer 





* Bol. die Anmerf, an Gap. 14 oben ©. 39. Wie der Patron bes 
Metöfen die Rechte und Intereſſen deflelben wahrnahm, fo batte der Pros 
ftates des Volles, als eine Art Seneralgeichäftsführer, die Volksintereffen 
ben oligarchifchen Reichen gegenüber zu verfechten. 

*Dieſe Babel erzählt uns Bel; ὙΠ, fo: 2ufaon opferte dem 
Zeus ze δ, δ, dem auf dem höchiten und berühmteiten Berge Lyläon 
Wolfe ern) in Arkadien verehrten Zeus, ein Kind, und als er mit dem 
Inte —* ben den Altar beſprengte warb er in einen Wolf verwandelt. 
Das arladische Wolfsfeft (θυ 44) batte einige Aebnlichfeit mit den römi⸗ 
fchen Eupercalia, — Blaton fcheint einer Variation der von Paufanias er» 
—9— Babel gefolgt zu fein oder fie felbft zu. feinem Zwecke varilert zu 
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Zunge und Lippe, bald Verbannungen und Todesurteile ausſpricht, 
[p. 566] bald Schuldenerlaß und Nedervertheilung predigt: kömmt 
über einen Solchen hierauf nicht eben fo die zwingende Nothwendig⸗ 
feit und das unabwendbare Verhängniß, zwifchen dem Tode von ber 
Hand feiner Feinde und dem Tyrannenthrone zu wählen und alfo aus 
einem Menfchen ein Molf zu werden*? — Ja die unabwendbarfte 
Nothwendigkeit! — Und diefer und Fein Anderer wird ſodann das 
Haupt des Bürgerkrieges gegen die begüterte Claſſe? — Sa fein Anz 
derer. — Er muß natürlich hiebei die Stadt räumen, und fehrt er 
dann troß feiner Feinde wieder zurück, fo ift wohl der Tyrann ausge⸗ 
brütet? — Ja offenbar. — Wenn aber nun die Reichen zu unmächtig 
find ihn zu vertreiben, oder durch eine Sriminalanflage vor der Wolfe: 
- gemeinde um das Leben zu bringen: fo fchmieden fie dann befanntlich 
Plane ihn durch gewaltfamen Tod heimlich aus dem Wege zu räumen. 
— Sa fo pflegt es wirklich zur gehen. — Darauf hin das bei Allen 
welche bis zu diefer Stufe fommen übliche Hervortreten der befannten 
Tyrannenbitte: fie erbitten nämlich von der Plebs fich einige Leib- 
wächter zum Schuße, damit ihnen doch der Beſchützer des Volkes am 
Leben Bleibe! — Ganz richtig. — Die Leute geben fie ihm, verſteht 
ſich, weil ſie einerſeits wirklich für ihn Beſorgniß tragen und andrer- 
ſeits wegen ihrer Perfonen und Freiheiten feinen Argwohn hegen. — 
Richtig. — Wann num diefen Moment ein Mann wahrnimmt der mit 
Gütern und neben diefen Gütern natürlich auch mit dem Verbrechen δὲς 
haftet ift ein „Volksfeind“ zu fein, dann wird ein Eolcher, mein 
Freund, nach dem dem Kröſus gewordenen Drafel 
„zum Strome des Fiefigten Hermos 
Fliehen, er Sleibt nicht mehr, nicht fchämt er fich feige zu heißem **.* 

— Natürlich, denn der würde fich auch nicht zum zweiten Male zu 





* Vieles erinnert hier und in dem Folgenden an Dionyfios 1. 

** Dal. Herod. I, 55, mo ausführlich das Orakel fteht welches den 
Kröfos über die Dauer feiner Herrschaft bedeutete, ihn zur Flucht ermah⸗ 
nend wann ein Maulthier (Kyros) König der Meder geworden. Hermos 
iſt ein Fluß in Phrygien. 
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fchämen haben! — Ja, Solcher, wird er ertwifcht, da ift er, ſchaͤtz' ich, 
dem Tode verfallen. — Ja unrettbar! — Jenen Herrn Volfspatron 
dagegen anlangend, fo verfteht fich von felbft daß er „groß großmächtig“ 
nicht „ſich hin legt“, fondern nach Niederſtreckung vieler anderer 
Throncandidaten am Ruder des Staates fteht*, und nun ein Tyrann 
ift in feiner Vollendung! — Ja das läßt er erwarten. 

47. Wollen wir nun verabredetem Plane gemäß die Glückſelig— 
feit des Lebens fowohl von dem Individuum wie von dem Staate dar» 
ftellen in welchem es auffommen fonnte? — Ja allerdings müflen 
wir num dad. — Nicht wahr, in den erftien Tagen und in den Flitter- 
wochen wirft er aller Welt, wer ihm auch begegnen mag, lächelnde 
Mienen zu, verfichert gar fein Tyrann zu fein, macht Einzelnen wie 
dem ganzen Gemeinwefen Ausfichten auf große Verbefferungen, mils 
dert die Echuldenlaft, vertheilt Ländereien unter das niedere Volf und 
unter feine erklärten Anhänger, und thut gegen Alle huldvoll und 
fanftmüthig? — Ja nothgedrungen. — Hat er aber was die emigrier: 
ten einheimifchen Feinde anlangt ſich mit einem Theile ausgeföhnt, 
den aubren vernichtet und Ruhe vor diefen einheimifchen Feinden bes 
fommen: fo ift dann, denk’ ich, fein Erſtes einige Kriege mit dem Aus⸗ 
lande zu veranlaflen, damit erftlich das Volk eines Anführers benöthigt 
bleibt, — Natürlich. — [p. 567] Nicht wahr, damit auch zweitens die 
Leute durch Entrichtung der dadurch veranlaften außerordentlichen 
Kriegsſteuern arm werben ** und ihre Gedanken auf den Erwerb des 
täglichen Brodes zu richten gezwungen find und alfo ihm weniger ges 
fährlich fein können? — Dffenbar. — Damit er drittens, denk' ich, 
umter einem guten Scheingrunde jene fich vom Halfe fchaffen und dem 
Schwert der auswärtigen Beinde überliefern fann, von welchen er 





* Platon bedient fi bier ironisch der Worte melde Homer Mad. 
XIV, 776 vom gefallenen Kebriones, Hektor's Wagenlenter, gebraucht: 
„Er lag im Sewirbel des Staubes 
Groß auf großem Berirt, der Wagenfunde vergeflend.“ 
” Mach Ariftot. Politie. V, 9 hatten die Syrakuſaner unter Diony⸗ 


σε I. in fünf Jahren für außerordentliche Kriegsfteuern ihr ganyes Ver» 
mögen geopfert. 
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etwa argwöhnt daß fie mit ihren freien Gefinnungen ihn nicht am 

Ruder laſſen werden? Muß er nicht aller diefer Gründe wegen δὲς 

fländig einen Krieg anrichten? — Ja nothgedrungen. — Bei diefem 

Treiben ſonach unfehlbar in weiterem Kreife den Staatöbürgern* 

verhaßt werden? — Freilich. — Daher auch dann wohl [εν 

einige von denen. welche ihn mit an das Ruder gebracht haben und 
Einfluß befigen frei mit der Sprache herausrüden, fowohl ihm ſelbſt 

ins Angeficht als auch unter fih, und gegen die Früchte welche fie jebt 

reifen fehen laut losfchlagen, da εὖ Männer find welche noch einiger- 

mafen das Herz am rechten Flede haben? — Ja natürlich daß fie 

folche Sprache erheben‘ — Aus dem Wege räumen muß er alſo alle 

diefe, der Tyrann, wenn er das Regiment behalten will, bis er in feiner 

Nähe feinen weder von Freunden noch Feinde übrig hat an denen noch 

Etwas ifl. — Offenbar. — Sofort muf er fich eine feine Spürnafe 

anfchaffen, wo es fonft πο einen Mann von Mut oder Stolz oder, 
Geift oder Geld gibt; und auf feinem Tyrannenthrone ift ex fo glüd- 

lich dag ihm fein Schielfal unbedingt gebietet allen folchen Männern 

ohne Ausnahme, mag fein Herz wollen oder nicht, den Krieg zu er⸗ 

klaͤren und Schlingen zu legen, bis ex den Staat purgiert hat. — Ja, 

eine fehöne Art zu purgieren. — Sa freilich, ganz das Gegentheil von 

dem wie vernünftige Nerzte die Patienten purgieren ; denn diefe ſchaf⸗ 
fen das Schlechtefte in ihnen fort und fehonen das Beſte; der Tyrann 

aber thut das Gegentheil. — Es gebietet’3 ihm ja offenbar feine Si⸗ 
tuation, wenn er auf feinem Herrfcherthrone bleiben will, "bemerkte ex 

(Adeimantos) hier. 

18. Sa, verfeßte ich, da ſteckt alfo für's Erfie der Tyrann in 
εἶπες fehr glücklichen Situation, die ihm die gebieterifche Nothwendig⸗ 
keit auflegt entweder mit der Nichtsnügigfeit ver Maffe, und fogar auch 
von diefer gehaßt, zu haufen oder nicht zuleben! — Sa in folcher fteckt 





* Der Tyrann war bis jegt nur in feiner nächften Umgebung ver= 

ΝΥΝ feine ewigen Kriege machen ihn auch den Staatsgenoſſen außer der 

efidenz verhaßt, und erſt diefer allgemeine Haß öffnet feinen nächften Ge— 
treuen Augen und Mund. | 


Achtes Bud. 329 x 


er. — Iſt nun nicht hievon die weitere Folge daß er eine defto zahl» 
reichere und treuere Leibwache bedarf, je verhaßter er feinen Staats: 


τ bürgern durch jene Handlungen wird — Allerdings. — Welches find 
nun die Treuen und woher foll er fie fich nehmen? — Bon felbft kom⸗ 


men gar viele geflogen, wenn er nur den Köder des Soldes aushängt. 
— Bon einer neuen Sorte Drohnen, meiner Treue, ſcheinſt du mir 
wiederum * zu reden, von ausländifchem Gefindel aus allerlei Herren 
Ländern! — Sa, das thue ich aus gutem Grunde! — Aber wie? 
Sollte er fie nicht lieber in dem Inlande wollen..„? — Wie ſoll's 
ihm denn da möglich fein? — Die Sklaven den Staatöbürgern nehe 
men, fie mit der Freiheit befchenfen und fie zu feinen Leibwächtern 
erheben. — Ja ganz wohl, denn diefe wären ihm noch am treueften. — 
Fürwahr! Gin, fhönes Stück von Glücfeligfeit zählft du weiter da 
von einem Tyrannen auf, wenn er die Freundfchaft und [p. 568] Treue 
folcher Brüchichen zu genießen hat, nachdem er jene früheren Freunde ** 
bei Seite gefchafft. — Aber er hat nun einmal nur folche Früchtchen 
und feine andere zu geniefen! — Und diefer Genuß befteht natürlich 
in der Bewunderung von Seiten diefer Gameraden, fo wie in dem 
Umgang mit den von ihm neu gebadenen Staatsbürgern, während. bie 
noch ordentlichen Bürger ihn haflen und wie die Peft fliehen ***. — 
Warum follten fie das nit? — Nun, da wird gar nicht. fo übel die 
dramatifche Poefie überhaupt, insbefondere ber. darin excellierende 


* Jede ausgeartete Stantsform hat ihre Drohnen, jede aber ihre eigne 
Sorte: in ber ausgearteten Ariftofratie waren es die arm und fchlecht ge= 
machten Bürger; in ber autgearteten Demofratie die durch eigne Echuld 
(mißbranchte Freibeit) arm und fchlecht gewordenen Bürger; in der aus» 
ra Monarchie oder Tyrannei kömmt noch die bier erwähnte dritte 

ε, 


” D.b. jene melde ihm mit jur Herrfchaft in 2 Meinung von 
feiner Häbigkeit geholfen hatten, und ihm wahre und beilfame Vorftellungen 
zu machen noch den Mut befaßen. I 
—Bgal. Gle. Tuse. V, 20: Oredebat (Dionysius) eorum (amico- 
rum) nemini, sed iis quos ex familiis looupletum sorvos delegerat, 
ibus nomen servitutis ipse detraxerat, et quibusdam convenis et 
eris barbaris corporis eustodiam coommittebat. 
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Euripides, als ein Schapfäftlein von Weisheit ausgegeben! — Meß 
halb denn? — Weil er unter Anderem auch folgendes Wort inhalts⸗ 
fehwer ausgefprochen hat: hochweife feien Tyrannen durch den Ums 
gang von großen Weifen *, und offenbar damit fagen wollte daß 
die großen Weifen die Subjefte wären mit welchen ein Tyrann Um: 
gang pflege! — Sa, wie eine göttliche Majeftät lobpreifet er die Ty- 
rannei ** und noch mit andren vielen Phrafen, und das thut diefer nicht 
allein fondern auch die übrigen Dichter! — Ja das ift eben auch der 
Grund warum die Dichter mimifcheoramatifcher Poeſte als hochweiſe 
Leute uns, und Allen überhaupt welche die Bolitif nach unferen Grund» 
fügen treiben, gnädigft zu verzeihen haben daß wir ihnen als Lobprei— 
fern der Tyrannei die Aufnahme in unferen. Gottesftant verfagen 
müffen. — Sa ich einmal glaube, fie verzeihen und gnädigſt, wenig- 
ſtens die feingefitteten von ihnen. — Sie fünnen ja doch, denk' ich, in 
die übrigen Staaten ziehen***, da die Pöbelhaufen verfammeln, fchöne, 
mächtige und verführerifche Schaufpielerftimmen engagieren und dadurch 
zuihrem Vergnügen die vernünftigen Staatsverfaffungen zu Tyranneien 
und Demofratien herabziehen! — Sa wohl. — Nicht wahr und περ 
dem Ffünnen fie auch noch Sold und Ihren empfangen, im höchften 
Grade, wie natürlich, von Tyranneien, im zweiten von der Demokratie? 
Se höher aber jie fich in der Stufenleiter der Staatöverfaffungen ver⸗ 
fteigen, defto mehr nimmt ihr Ruhm ab, als wenn er vor Beflemmung 
nicht fortfommen fünnter. — Ja das ift ſehr befannt. 

19. Doch genug hievon, wir find ja von unferem Thema abges 





* Diefer Bers ift in den vorhandenen Tragödien des Euripides nicht 
zu finden. Bon Audren wird er dem Sophokles zugefchrieben. 

* Dal. Troerinnen B. 1177. — Die ältere Tyrannis wenigftens war 
die Pflegerin aller Künfte. überhaupt umd fo auch der Poefie. Pindar, 
Aeichylos, Simonides, Anakreon, Bakchylides, Ibykos, Arion 1ς. lebten 
mit Tyrannen. Auch Solon trug fein Bedenken mit dem Tyrannen Philo- 

kypros zu verfehren und ihn durch Poefie zu ehren, weil er gerecht war. 
2. Bol. ΠῚ, Ρ. 998 ffi 

T Biez.B. in der reinen Verftandesregion der fpartanifchen Art Ὁ 

ftofratie. 9 
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kommen! Laf ung wieder zurückkommen auf jene fchöne, buntſcheckige 
und, ginem immerwährenden Wechfel unterworfene Leibgarde des Ty⸗ 
zannen, und zunächſt auf die Frage woher er fie ernähren werde. — 
Wenn Tempelgüter in dem Staate vorhanden find, fo verwendet er 
diefe hiezu, bis wohin fie jedesmal reichen (angeblich nad) der Manier 
der Leute die ihre liegenden Güter zu Gelde machen, um der Laft ver 
Eteuerbezahlungen überhoben zu fein), und erpreßt daher noch geringe 
Kriegsfteuern von dem Volke*. — Wie ſteht's aber wenn diefe geift- 
lichen Güter ausgehen? — Da werben [ὦ offenbar von dem Ver— 
mögen feines Vaters er, feine Zechbrüder, feine Freunde und Freun- 
dinnen ernähren. — Ich verftehe, das niedere Volk, das ihn erzeugt 
hat, wird ihn umd feine Getreuen dann zu ernähren haben. — Mit der 
größten ihm unausbleiblichen Nothwendigfeit. — Aber was fagft du 
dazu? Wenn das niedere Volk [ὦ fträubte und ſchriee: es [εἰ nicht 
bei Gott erlaubt daß ein zur vollen Reife gefommener Sohn fich von 
feinem Bater ernähren lafie, vielmehr müfle gerade umgefehrt der 
Dater vom Sohn ernährt werden; nicht habe es ihn vefhalb [p. 569] 
erzeugt und gehoben damit ed dann, wenn er groß geworden, fein und _ 
feiner Sflaven Sklave werde und ihn fo wie feine Sklaven nebft an— 
berem Geſindel ernähre: ἐδ habe im Gegentheil beabfichtigt, ex folle 
unter feinem Patronate εὖ vom Drude der Gelvfäde und der ſoge— 
nannten Sutgefinnten ** befreien ; und wenn es in Folge der jegigen 
Grlebniffe wirflih ihn und feine Getreuen aus dem Staate fich ent: 
fernen heißt, gerade wie ein Water feinen ungerathenen Söhn mit 
feinen lärmenden Zechbrübern aus feinem Haufe wirft...” — Dann 
erft werben bei Gott dem niederen Volke gründlich die Augen aufgehen 
was εὖ für ein Fruchtchen erzeugt, geherzt und groß gezogen hat, und 
δαβ εὖ num als der ſchwaͤchere Theil weit Stärfere auszutreiben beab⸗ 
fihtige. — Was fagft du hiemit? Wird denn das Kind ſich erfrechen 





Daß Dionyfios foger die Statuen ber Götter des daran befindlichen 
Boldes und Silbers beraubte berichtet Aelian. V. H. I, 20. 


” Καλοὶ κἀγαϑοὶ nannten ſich die Oligarchen. — 
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gegen den Bater Gewalt zu brauchen, und, wenn er ihm nicht gehorcht, 
der Tyrann ihn züchtigen ? — Ja freilich, und zwar nad) Entwindyng 
der Waffen? — Für einen VBatermörder, für einen Wüterich gegen 
hülflofes Alter erflärft du alfo den Tyrannen, und mit diefem Worte 
wäre endlich mun die charakteriftifche Gigenfchaft einer entſchiedenen 
Tyrannen: Staatöverfaffung ausgedrüdt*!. Und den Zuftand des 
niederen Volkes anlangend, fo wäre es, wie's im Sprüchworte heißt, 
aus Scheue vor dem Rauche einer Dienftbarfeit unter Freien ** in das 
Teuer einer Defpotie unter Sklavenſeelen gerathen, hätte ftatt jenes 
gehofften herrlichen und weiten Gewandes der Freiheit das gröbfte 
und zwickendfte Kleid der Knechtfchaft ver Sklaven angezogen. — Sa 
ſicher ftellen fich diefe Früchte ein. — Was nun noch weiter? Wird 
es eine Ungereimtheit fein wenn wir behaupten vollfommen dargeftellt 
zu haben erftlich die Entftehungsweife der Iyrannei aus der Demos 
kratie, zweitens ihre charakteriftifche Eigenfchaft nach ihrer Entftehung? 
— Sa, fie find vollfommen dargeftellt. 


᾿ 





Neuntes Bud, 


4. ſp. 571] Es wäre alfo nar noch, fuhr ich fort, das tyran- 
nifche Individuum zu betrachten übrig; erftlich nämlich wie es fich aus 
dem demofratifchen umgeftaltet, zweitens welchen Charafter es nach 
der Umgeftaltung hat und auf welche Weife es lebt, elend oder glüd- 
felig. — Sa diefe Betrachtung ift noch übrig. — Weißt du, was ich 
da nun vorher noch vermiffe? — Was denn? — Hinfichtlich der Be: 





* Mon den Griechen wird der Staat ftets nur als eine erweiterte Haus⸗ 
familie angefehen. — Mifhandlung der Eltern und des Alters war nicht nur 
in Sparta ſchwer verpönt fondern auch in Athen. Dafelbit gab es wegen 
Mißhandlung der Eltern eine eigene eriminelle Strafanflage, und dieſe 
fonnte nicht blos von den Betheiligten, fondern auch von jedem Bürger ge= 
ftellt werden. 


*. Dh. bier: unter den Dligarchen. 


’ 
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gierden fcheinen wir die Frage über ihre Qualität und Quantität noch 
nicht gründlich genug erörtert zu haben. Iſt diefe Erörterung nun 
mangelhaft: fo wird die Unterfuchung der noch vorliegenden Haupt⸗ 
frage* etwas unficher fein. — Nicht wahr, εὖ ift doch noch Zeit? — 
Allerdings; betrachte daher die Seite welche ich an ihnen zuvor ins 
Auge faffen will; fie ift aber folgende. Unter die vorhin genannten ** 
nicht nothwendigen Lüfte und Begierden feheinen mir einige zu ge: 
hören welche unbändig jedem fittlichen Geſetze zu widerftreben fcheinen. 
Jeder Menfch zwar ift nun der Gefahr ausgefeßt ſolche Begierden in ſich 
zu haben; aber von den Gefegen fowohl wie von den befleren Begier: 
den mittelft Vernunft unter der Scheere gehalten, verſchwinden fie bei 
einigen Menfchen entweder gänzlich oder bleiben nur in geringer Zahl 
und gefchwächt, bei andern dagegen erfcheinen fie in größerer Kraft 
und Zahl. — Aber was meinft du denn für welche unter den hier an= 
gebeuteten Lüften? — Die welche während des Schlafes zu erwachen 
pflegen, wann nämlich einerfeits der eine Beftandtheil der Seele, wel- 
her Bernunft, Humanität und Beherrfchung jenes begierlichen Theiles 
begreift, im Schlafe liegt, und wann andrerfeits der thierifche und 
wilde Theil derfelben ***, von Speife oder Tranf angefüllt, ſich bäumt 
und πα Abjchüttelung des Schlafes durchzugehen und feine Triebe 
zu befriedigen ſucht. Du weißt daß legterer dann in ſolchem Zuftande 
ſich alle möglichen Dinge erlaubt, weil er nun aller Scham und Ber: 
nunft los und ledig ifl. Denn er trägt fein Bedenken fowohl feiner 
Mutter, wieerwähnt, beizuwohnen, als auch jedem andren Gegenftand 
feiner Luft, {εἰ es Gott, Menfch oder Thier; trägt fein Bedenken fich 
mit jeder Blutſchuld zu beladen, jede Befriedigung feines Gaumens 
fi zu erlauben, mit einem Worte: weder vor einem Unverftande noch 
vor einer Unverſchaͤmtheit zurüdzubleiben. — Ganz wahr ift beine 





Ob die Tugend unter allen Umfländen glüdlich fel. 
“=. ὝΨΠΙ, 12. 
” Die Eeele wirb bier nur in mel Hanptbeftandtbeile aetheilt: 1) in 


ben vernünftigen, 2) in den nmvernünftigen, ver im Vorhergehenden unferes 
Werkes in Zormmut und Begierlichkeit zerfällt. 


* 
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Befchreibung. — Wann dagegen Jemand, denk' ich, ſich ſchon in Be⸗ 
zug auf fein Inneres in gefundem und befonnenem Zuftande befindet 
und fich zu Bette begibt nachdem er erflens den vernünftigen Theil 
feiner Seele geweckt, denfelben mit fchönen Gedanfen und Betrach⸗ 
tungen genährt bat und zu fliller Selbftprüfung gefommen iſt; nach⸗ 
dein er zweitens den begierlichen Theil feiner Seele weder dem Mangel 
noch der Völlerei überlaffen Hat, damit er fich ruhig verhält und δα: 
mit er dem edelften Seelenbeftandtheile Feine Unruhe [p. 572] verur- 
facht durch ausgelaffene Freude oder Kummer, daß er* im Gegentheil 
venfelben ** ganz für fich allein und von allem Körperlichen geſondert 
betrachten, erfireben und wahrnehmen läßt was er noch nicht weiß, δὲ: 
ziehe es fich nun entweder auf die Vergangenheit oder auf die Gegen- 
wart oder auf die Zukunft; nachdem er drittens eben fo den zernmü⸗ 
tigen Seelentheil gedämpft und nicht etwa, vorher mit irgend welchen 
Perſonen in Zornausbrüche gerathen, mit aufgeregtem Gemüte ein: 
fchläft, fondern nach Einwiegung der zwei niederen Seelenbeftandtheile 
und nach) Wedung des edlen dritten, bei welchem fich das Denken θὲς 
findet, zu Ruhe geht: jo weißt du daß der Menfch in diefem Zuftande 
nicht nur am beften die Wahrheit erfaßt, jondern daß auch dann am 
wenigften fittlich unbändig die Traumgefichter erfcheinen. — Ganz 
vollfommen bin ich allerdings diefer Meinung. — Diefe legteren Säße 
haben wir indefien als eine Abjchweifung vorzutragen ung verleiten 
laflen ; was ich aber tiefer einfehen:wollte ift daß: eine heftige, wilde 
and unbändige Gattung von Begierden gibt es bei jedem von ung 
Menfchen, wenn auch manche gar ordentliche Leute zu fein feheinen, 
und hievon haben wir vem Gefagten zufolge den offenbaren Beweis 
in den Träumen. Ob ich Hiemit eine Wahrheit fage und ob du ‘ 
meiner Behauptung beitreten Fannft, überlege. — Ja ich trete bei. 


2. Stelle dir nun πο einmal das nach der Demofratie gear- 
tete Individuum vor, wie wir es charakterifierten. Es entftand aber 





* Der wilde, begierliche Theil der Eeele. 
* Den edlen und vernünftigen Theil. 
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‚demnach dadurch daß ed von Jugend an von einem fparfüchti Vater 
‚erzogen wurde, welcher die auf ven Erwerb gerichteten Begierden 
ſchaͤtzte, Dagegen die nichtnothwendigen und nuraufBergnügen un 
Pracht gehenden für Nichts achtete, nicht wahr? — Ja. — Nachdem 
aber unfer nach der Demofratie geartetes Individuum mit vorneh- 
meren und von den eben befchriebenen Begierden erfüllten Herren zus 
fammengefommen war und aus Haß gegen die Kniderei feines Vaters 
fich allem Frevelmut und der Lebensweife jener Herren überlaffen hatte, 
aber im Befige einer befieren Anlage als feine Verführer nach beiden 
Seiten gezogen wurde: jo ftand es in der Mitte beider Lebensarten, 
und Alles wornach es jedes Mal Luft hatte in Maß verfteht fich, wie 





es damals meinte, genießend führt er weder ein ſchmutzig geiziges noch 


ein alle Gefege der Ordnung überfchreitendes Leben, und ift fo aus 
einem der Dligarchie verwandten Charakter ein der Demokratie ähn: 
licher geworden. — Ja das war und ift unfere Anficht über einen fol- 
hen Charakter. — Stelle dir nun von einem folchen Individuum, 
wenn es bereitö älter geworben ift, wiederum einen Eohn vor, der 
eben fo in ven Sitten deflelben erzogen if. — Ich thue es. — Nun 
fo denle alfo auch daß diefelben vorhin erwähnten Verführungen um 
ihn [ὦ begeben welche auch um feinen Vater ſich begaben; daß er zu 
jever geſetzwidrigen Zügellofigfeit [ὦ hinreifen laffe, was aber 
von feinen Anführern lauter Freiheit geheißen wird; daß jenen bie 
Mitte haltenden Begierden der Bater und die übrigen Verwandten 
πο einigen Beiftand leiften, daß andrerfeits jene Gefellen dagegen 


operieren ; daß endlich jene gewaltigen Schwarzfünftler und Tyrannens ἡ 


fabrifanten, falls fie auf andre Art den jungen Menfchen nicht mehr 
in ihren Feſſeln zu halten hoffen fönnen, ihm durch Intrike eine 
Liebichaft beibrächten, die dann die Vorfteherin der Nichts verbienens 
den und dad Dermögen nur verwirtfchaftenden [p. 573] Begierben 
ἐᾷ, eine recht geflügelte und große Drohne ; oder glaubft du daß der Amor 
foldyer Leute etwas Anderes {εἰ ὃ — Meines Bedünkens nichts Ans 
deres ale dieß. — Nicht wahr, wann num bie fibrigen Begierden mit 
wohlriechenden Düften, Salben, Kränzen, Weinräufhen und den in 
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ſolchen Geſellſchaften ausgelaſſenen Vergnügungen um jene Liebe 
hetumſumſen; und wann fie dieſelbe nicht nur bis auf's Höchfte ſtei⸗ 
gern und erziehen, fondern diefer Drohne noch den Stachel der Luft 
nach Befriedigung des Gefchlechtstriebes einfegen: dann hat diefer 
Demagog der Seele fchon eine Leibwache an der Unvernunft und ἐπε 
ranniftert. Und warın er etwa noch einige früher auf guten Glauben 
aboptierte gute und no Scham empfindende Empfindungen und Ge- 
fühle in feinem Inneren ertappen follte, fo erwürgt er fie theils, theile 
verbannt er fie aus feinem Inneren, bis er fich von der die Begierden 
im Zaume haltenden Befonnenheit rein gefehrt, dafür aber mit felbft- 
verfchuldeter toller Unvernunft fich angefüllt hat. — Ganz vollfommen 
befchreibft du die Entftehung des tyrannifchen Individuums. — Nicht 
wahr, daher heißt auch fchon von Alters her wegen diefer Eigenfchaft 
Amor ein Tyrann? — Ya mag fein. — Nicht wahr, mein Lieber, auch 
der Trunfenbold hat einen der Tyrannenherrfchaft verwandten Geift? 
— Freilich. — Ferner, der zornige Narr erft fucht und hofft nicht nur 
Menfchen, fondern auch Götter tyrannifieren zu Fönnen ? — Ja ficher. 
— Ein der tyrannifchen Staatsverfaffung ähnliches Individuum, mein 
Schönfter, wird aber erft vollftändig fertig wenn e8 entweder durch 
Rebensweife oder durch Beides ein dem Trunfe, der Liebe und der 
Galle verfallener Narr geworden ift. — Ja ganz richtig. 


3. Was alfo erftens die Entftehung eines tyrannifchen Men: 
ſchencharakters anlangt, fo gefchieht fie offenbar auf die befagte Weiſe; 
die zweite Frage ift befanntlid) nun: wie lebt er? — Das wird wohl, 
wie es im Spiele heißt*, Niemand mir fagen ald du. — Nun denn, 
meine Gedanken find hierüber diefe: ich glaube nämlich, hierauf wer: 
den bei ihnen ** Fefte, Yuftige Aufzüge, Schmaufereien, Freudenmäd⸗ 
chen und alles dergleichen gehalten, wobei Amor als Tyrann im Innern 
wohnend alle Seelenbeftandtheile beherrſcht. — Nothwendig. — 





* Die einem Spiele entlehnte Nedensart wurde angewandt wenn 
Jemand der Etwas weiß einen darum fragt der es nicht weiß. 


* Bei der jungen Tyrannenfeele und von ihren Verführern. 
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Werben nun nicht Tag und Nacht noch viele und heftige 
daneben auffproffen, welche gar viel nöthig Haben? — Viele [τε 
Wenn einige Ginfünfte da find, fo werden fie alfo bald erfchöpft 
— Allerdings. — Und hernach gibt's offenbar Schulden und Vers 
mögeneveräußerungen --- Was denn fonft ὃ — Wann aber nun Alles‘ 
ausgeht, müffen da nicht die vielen und heftigen eingenifteten Begier: 
den ein Gebrüll anfangen, und müſſen diefe Menfchen dann nicht [92 
wohl von den übrigen Begierden als auch ganz befonders vom Herrn 
Amor, der alle übrigen wie feine Söldner anführt, wie von Stacheln 
getrieben wütend umherfchwärmen und ausfundfchaften, wer Etwas 
habe dem man es mit Lift oder Gewalt abnehmen fünne? — Ja ganz ° 
gewiß. — Nothiwendiger Weife müflen fie alfo überall her eintragen, 
Ip. 574] oder fie werden von ſchrecklichen Schmerzen und Wehen ges 
zwickt. — Ja nothwendig. — Wie nun bei jenem tyrannifchen Mens 
ſchencharalter die nen hinzu gefommenen Lüfte vor den alten den Bots 
zug haben und ihnen das Ihrige entreißen wollten: wird nicht eben fo 
auch er felbft kein Bedenken tragen vor Vater und Mutter, obwohl ex 
jünger ift, den Borzug haben und fie berauben zu wollen, nachdem er 
fein Erbtheil, welches er fich hatte geben laffen, durchgebracht Hat? — 
Ja ohne Zweifel. — Wenn die Eltern es ihm aber num nicht geflatten 
foltten, nicht wahr, fo würde ex erftlich den Verſuch machen feine 
Eltern zu beftehlen und zu betrügen? — Auf alle Weife. — Wann er 
εὖ aber nicht vermöchte, fo würde er hierauf fie plündern und mit Ger 
walt berauben? — Ya ich glaub’ es. — Wenn aber nun der alte 
Mann und die alte Frau fich ihm entgegenftellten und zur Wehre ſetz⸗ 
ten: würbe er da wohl, mein VBefter, Scheu und Mäßigung haben, 
um feine der ärgften Tyrannenhandlungen zu verüben ? — Ich meiner: 
{εἶδ prophezeie ven Eltern eines folchen Subjeftes gar nichts Gutes, 
— Nun bei Gott, Aveimantos, haͤliſt du gar einen Eolchen für fähig 
daß er wegen einer neulich befreundeten Goncubine, an die er gar nicht 
durch enge Bande gebunden ift, feine längft befreumbete und durch die 
Nature mit ihm verbundene Mutter, oder wegen eines ετῇ neulich bes 
freundeten und gar nicht mit ihm durch ein enges Band verbundenen 
Platon II. 22 
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jugendlichen Lieblings feinen abgelebten und durch die Natur verbun- 
denen alten Vater, den älteften feiner Freunde, mit Schlägen miß- 
handelt und fie jenen dienfibar macht, wenn er fie in demfelben Haufe 
zufammengebracht haben follte? — Ja bei Gott, ich halte ihn defien 
für fähig. — Eine ungeheuer größe Slückfeligfeit ift es alfo wenn man 
einen tyrannifchen Sohn erzeugt hat! — Sa eine gewaltige! — Und 
wie weiter? Wenn nun das Bater und Mutter gehörige Vermögen 
einem folchen Menfchen ausgeht, dabei aber der Echwarm. der Lüfte. 
in ihm fich ungeheuer groß angefanımelt hat: wird er da nicht zuerft 
an einem Haufe die Wand einbrechen oder einem zur Machtzeit fpäten 
Epaziergänger nach dem Mantel greifen und nach dieſen Anfängen 
fpäter einen Tempel ausfäubern? πὸ während aller diefer Ver— 
brechen werden num natürlich von feinen erft neulich aus der Zucht 
entfommenen. und die Leibwache des Amor bildenden Begierden mit 
deflen Hülfe jene von Kindheit über Sittlichfeit und. Unfittlichfeit auf 
guten Glauben fich angeeigneten Lehren, an denen er bisher noch hielt, 
überwunden, von ihnen welche früher fich nur im Traume während des 
Schlafes frei machten, als ihr Inhaber noch unter fittlichen Geſetzen 
und unter feinem Vater mit einer noch demofratifchen Berfaflung feines 
Suneren lebte. Aber nachdem von Amor feine Seele eine tyrannifche 
Berfaffung erhalten hat, wird er num wirklich wachend immerfort fo 
ruchlog wie er früher felten im Traume war, wird er weder vor einer 
greulichen Morbthat, noch vor einer Waide feines Gaumens, noch vor 
einer Echandthat [ὦ enthalten; [p. 575] es lebt ja in feinen In— 
neren tyrannifch der Amor in aller Zügel: und Gefeglofigfeit, und da 
er allein zur abfoluten Herrfchaft gelangt ift, fo wird er. das von ihm 
‘ bejefiene Individuum wie der Tyrann einen Etaat* zu jedwedem 
Wagniß führen, um daher [ὦ felbit fowohl wie feinen Trabanfen- 
ſchwarm umterhalten zu fünnen, ſowohl den in Folge» fchlechten Um— 
gangs von Außen eingedrungenen als auch den in feinem Inneren 
urfprünglich vorhandenen, welche aber exft von eben jolchen fchlechten 





* ©. VI,17=p.567Au.B. 
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Eitten und von ihm {ἴδ Iosgelaffen und entfeflelt wurden. Oder 
iſt dieß nicht das Leben folcher Menfchen? — Das ἐπ᾽ ὁ ja freilich. — 
Wenn num nur Wenige von ſolchem Schlage in einem Staate fich bes 
finden, umd die übrige Bevölferung ein vernünftig fittliches Leben 
führt: fo werden fie auswandern und bei einem anderen Tyrannen 
Leibwächter werden oder ald Hülfstruppen fich verdingen, falls Krieg 
wäre; wenn fie aber in Friedens- und ruhiger Zeit leben, fo richten 
fie natürlich daheim in ihrem Stante mancherlei Fleine Uebel an. — 
Was für meinft du denn? — 3.83. Diebftähle, Einbrüche, Beutel: 
ſchneidereien, gewaltfame Kleiverraubereien in Bädern oder von Leis 
chen, Tempelräubereien, Seelenverfäufereien ; bisweilen auch werden 
fie, wenn ſie Bertigfeit der Rede haben, ſich zu hinterliftigen und boös⸗ 
artigen Anlagen, zu falfchen Zeugnifien, zu Beftechungen hergeben. 
— Nur Hein kannſt du die Uebel nennen, wenn dergleichen Leute nur 
Menige fein follten? — Ja allerdings find die von mir Hein genannten 
Uebel im Vergleich zu großen Klein, und alle die hier aufgezählten 
Uebel reichen bekanntlich, wenn fie neben das einent Staate von einem 
wirflichen Tyrannen zugefügte Verderbniß und Elend geftellt werden, 
fegterem wie man zu fagen pflegt kaum das Wafler. Denn wann 
Diele von ſolchem Gharafter in einem Staate von Geburt da find und 
viele Andre auch fich ihnen zugefellen; wann diefe dann fich als die 
Mehrzahl fühlen: fo find diefe dann es ficherlich welche mit Hülfe des 
Uuveritanded des gemeinen Bolfes den Tyranıren erzeugen, und zwar 
den welcher ganz befonders von ihnen als Individuum den arößten 
und färfften Tyrannen von Leidenfchaft in feiner Seele trägt. — 
Natürlich wohl; denn er fit zum wirfliden Tyrannen am beften ges 
macht. — Nicht wahr, falls ſich die Leute nämlich gutwillig unters 
werfen; wenn es aber feine Mitbürgerfchaft nicht zugeben follte, fo 
wird er wie er vormals Muiter und Dater Gewalt anthat, fo auch 
bier wiederum fein Daterland, fall er ed vermag, [ὦ mit Gewalt 
unterwürfig machen, indem er ſich noch neue Helferähelfer zu dem 
vorigen dazu emwirbt, und wird nun das längft befreundete Mutters 
und Daterland, wie die Kreter [ὦ audprüden, im Zuſtande der 
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Sklaverei haben und halten. {πὸ das wäre denn das endliche Ziel 
von der Begierlichfeit eines folchen Individuums. — Fa das iſt's 
allerdings. — Nicht wahr, im Bürgerftande und ehe fie zum Herr: 
fcherthrone gelangen zeigen die eben befchriebenem tyrannifchen Indi—⸗ 
viduen folgenden Charafter? Crftlich was ihren Umgang betrifft, fo 
gehen fie entweder nur mit Schmeichlern und Leuten um welche immer 
bereit find auf ihre Winfe zu warten; oder fie felbft, wenn fie Etwas 
bedürfen, [p. 576] machen fehmeichelnde Bücklinge und nehmen alle 
möglichen Freundfchaftsmienen an, aber nad Durchfegung ihres 
Planes ftellen fie fich wieder fremd! — Ja gar fehr zeigen fie biefen 
Charakter. — In ihrem ganzen Leben alfo leben fie mit Niemanden 
je in wahrer Freundfchaft, fondern fie Bringen ihr ganzes Leben hin, 
indem fie über einen den Defpoten fpielen oder einem andren ſtlaviſch 
riechen, Und von wahrer Freiheit und Freundfchaft hat eine tyran⸗ 
nifche Natur in ihrem Leben feinen Borgefhmad. — Ja allerdinge. 
— Daher werden wir erftlich Solchen ganz richtig das Prädifat perfid 
beilegen dürfen? — Ja wohl! — Ferner Ungerechtigfeit im aller: 
höchften Grade, dafern unfere früheren Beftimmungen über das Mefen 
ber Gerechtigkeit in Ordnung waren? — Und das waren fie doch! — 
Laß ung alfo vie Charakteriftif des moralifch fchlechteften Menfchen 
noch einmal recapitulieren: fein Wefen befteht darin daß er wachend fo 
iſt wie der vorhin Befchriebene * im Traume war. — Sa freilich. — 
Und nicht wahr, dahin koͤmmt es in Wirflichfeit bei Jenem welcher 
von Geburt aus die größten Anlagen zu einer Tyrannenfeele Hat und 
auch auf den Thron einer unumfchränften Alleinherrfchaft gelangt, 
und je längere Zeit er auf einem Tyrannenthrone. δέ, um fo mehr 
wird er fo werden ὃ — Nothwendig, antwortete hier Glaufon, derjegt 
wieder das Wort nahm. | 

4. Mer [1 als den moralifch Schlechteften gezeigt bat, wird 
ſich an diefem nun auch zeigen daß er der Unglücjeligfte {πὲ Werner 
daß der welcher am. längften auf einem Tyrannenthrone gefeffen hat 





* Bol. oben Cap. 4. ©. 333. 
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auch am längften der Unglückfeligfte war, wenn man die Sache im, 
Lichte der philofophifchen Wahrheit befieht? Denn die gemeine Menge 
hat hierüber auch gemeine Anfichten. — Ia, jene Fragen müſſen noth: 
wendig bejaht werden. — Nicht wahr, das ift evftlich εἰπε ausgemachte 
Wahrheit, daß das tyrannifche Individuum dem tyrannifch beherrfchten 
Staate ähnlich, das demokratische dem demofratifch verwalteten u. |. w.? 
— Ohne Zweifel: — Und nicht wahr, daraus folgt der Sag: in wels 
em Berhältniffe ein Staat zu einem andren hinfichtlich Tugend und 
Glüdfeligfeit fteht, in demſelben fteht auch ein Individuum zu 
einem andren? — Allerdings. — In welchem Verhältniſſe ſteht nun 
in Abficht auf Tugend ein iyrannifch beherrfchter Staat zum philos 
fophifch-föniglich regierten, wie wir ihn in der erften Befchreibung 
hingeſtellt haben? — Gerade in dem entgegengefegten: der eine ift 
ber befte, der andre ift der fchlechtefte. — Ich will nicht fragen, wel: 
hen von beiden du fo und fo nenneft, denn es verfteht fich von felbft; 
fondern ich frage jet nad) ihrem Berhältniffe in Bezug auf Glückſelig— 
“πίε und Unglüdffeligfeit: lautet hier dein Urteil eben fo oder anders? 
Und laſſen wir uns bier nicht beftechen durch den Anblick der einen 
Perſon des Tyrannen und der wenigen ihn umlagernden Schranzen; 
fondern bevenfe daß wir erſt in dem gefammten Staat einen Augens 
fchein nehmen, ja in jeden Winkel deifelben hinabfteigen müflen, und 
exit nach ſolchem Augenfcheine unfere Meinung aussprechen dürfen! — 
Ja, diefe deine feierliche Aufforderung iſt ganz an rechtem Orte; und 
aller Welt muf εὖ Har fein daß ein tyrannifch beherrfchter Staat der 
alferunglüdlichfte, dagegen ein philofophifchsföniglicher * der allers 





“ Das heroiſche Königthum hatte fich in Griechenland in gutem Ans 
denten bei dem Wolfe erhalten, weil εὖ eine Stühe war gegen anmahenden 
Kriegs» nnd Erb-Adel, Daher it u erflären warum Platon feinen ideale 
moraliichen Etaat einen Föniglich beberrichten und das ihm entiprechende 
Anpividmum ein Fönigliches nennt, obgleich derfelbe nichts weniger als ein 
Königthum rk er ift vielmehr eine Ariftofratie im edelften Einne des Wor⸗ 
tes, wie fie Platon oben Buch VIIL, am Anfang des 3, Gapitels ſelbſt nenut. 
Die Ariftol herrſchen nicht alle auf einmal, fondern das oberfte Negiment 

nach der Meibe herum. Ob jedes Dial Einer oder Mehrere das Ruder 
ihren, läßt Platon (VIL, 17) unentjcpieden. 


842 Platon’3 Staatöverfaffung. 


glückfeligfte ift. — Nicht wahr, es ift folglich auch am rechten Orte 
wenn ich auch in Bezug auf die jene beiden Staaten entfprechenden 
Individuen diefelbe feierliche Aufforderung thue [p. 577] und ver: 
lange daß über fie ein Urteil fällen Fönne nur Jener welcher 
im Stande ift mit dem Blicke feines Verftandes in das Gemüt eines 
Menfchen einzubringen und da eine genaue Befichtigung anzuftelfen, 
und welcher nicht wie ein Bub beim äußeren Anblic von der hohen 
Rolle der tyrannifchen Individuen fich beftechen läßt welche. fie gegen 
die Außenwelt annehmen, fondern welcher den durchdringenden Blick 
eines reifen VBerftandes hat? Wenn ich alfo meinte, wir alle müßten 
hierin auf den hören welcher erftlich hier ein competentes Urteil hat, 
und welcher zweitens mit einer Tyrannenfeele unter demfelben Dache 
gewohnt hat und ihm zur Seite ftand fowohl in feinen häuslichen 
Handlungen im Verhalten zu feinen Hausgenoffen (wobei er am mei- 
fien von feinem theatralifchen Flitterftant entblößt gefehen werden 
fann), ald auch Hleicher Weife in den Momenten wichtiger Staats— 


unternehmungen, und wenn wir alfo einen Augenzeugen von allen 


diefen Thatfachen den Urteilöfpruch verkünden ließen, in welchem Ver— 
hältniffe das tyrannifche Individuum in Abficht auf Glückſeligkeit und 
Unglüdfeligfeit fände: würde........ — Sa auch diefe feierliche 
Aufforderung würde an ihrem Orte fein. — Wäre e8 dir num genehm, 
wir ftellten und an als gehörten wir zu den Richtern die erftlich hierin 


ein competentes Urteil haben und welche zweitens auch mit folchen 


Individuen bereits Erfahrungen machten, damit wir eine antivortende 
Berfon auf unfere Fragen haben? — Ja wohl. 


5. So komme denn her und Hilf mir die dem Urteilsſpruche 


vorauszufchickende genauere Unterfuchung auf folgende Weife ans 
ftellen: mit Erinnerung an die Aehnlichfeit des Staates und des In— 
dividuums ſchaue bei ihnen jedes Mal herüber und hinüber und be— 
richte ung die Zuftände jedes von beiden. — Welche Zuftände denn? 
— Wirſt du εὐ, um mit dem Staate zu beginnen, dem tyrannifch 
beherrfchten Staate Freiheit oder Knechtſchaft beilegen? — Im höch— 
ſten Grade Knechtſchaft. — Und doch kannſt du in ihm Herren und 
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Freie wahrnehmen. — Nur eine ganz Heine Wenigfeit fehe ich davon; 
‚bie Gefammtheit dagegen, darf man fagen, und der ordentlichfte Theil 
ſchmachtet in fchmählicher und unfeliger Knechtichaft. — Wenn nun 
ein individueller Menfch diefem Staate ähnlich ift, muß in jenem nicht 
πα einer nothwendigen Folge daſſelbe Verhaͤltniß Statt haben? 
Muß nicht von SHavenfinn und Niederträchtigfeit feine Seele gebeugt 
fein, und müſſen nicht jene Seelenbeftandtheile welche urfprünglich die 
ebelften waren in Sklaverei fich befinden, während dagegen der ges 
ringſte, ſchlechteſte und tollfte Theil über jene den SHerrfcherftab 
fhwingt ὃ — Ja notbwendig. — Wie fieht es alfo aus? Wirft du 
die Gigenfchaft der niederträchtigen Sflaverei oder der edlen Freiheit 
einer ſolchen Seele beilegen? — Ich meinerfeits lege ihr die der nieder: 
trächtigen SHaverei bei: — Der in Sflaverei und in Tyrannei fich 
befindende Staat kann für's Zweite am allerwenigften thun was er 
vernünftig will, nicht wahr? — Kein Zweifel. — Sonach wird auch 
bie tyrannifch beherrfchte Seele, wenn von der ganzen* die Rebe 
iſt, am allerwenigiten thun Fönnen was fie vernünftig wollen follte; 
immer von einem Stachel fortgetrieben muß fie immer voll Schrecken 
und Reue fein. — Ja das muß fie. — Für's Dritte: reich oder arm 
ift nach nothwendiger Folge der tyrannifch beherrfchte Staat ? — Arm. 
— Θὺ muß demnach auch die tyrannifch beherrichte Seele [p. 578] 
immer arm und heifhungrig fein. — Ja. — Biertens, muß nicht 
ferner der hier gemeinte Staate und das ihm entfprechende Indivis 
duum auch nothwendig von Furcht erfüllt fein? — Ja in hohem 
‚Grade. — Fünftens: Klagen, Seufzer, Thräinen und Herzendfummer, 
'wirb man die wohl in einem andren Staate häufiger antreffen? — 
Keineswegd. — Was nun wieder das Individuum anlangt, find nad 
deiner Anficht dergleichen Unheilszuftände in einem andren häufiger 
vorhanden als bei dem welches vor Begierden und Liebfchaften den 





°_ In dem tyrannifchen Individuum haben nämlich die awei niederen 


Erelenbeftandtheile (der begehrliche und der zorumltige) die Oberhand über 
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Verſtand verloren hat, ὃ. h. bei dem tyrannifchen  — Unmöglich. - 
In Rückſicht auf diefe und dergleichen Wahrnehmungen haft du alfo, 
glaub’ ich, den hier in Rede ftehenden Staat unter den Staaten für ' 
den unfeligften erklärt? — Und nicht mit Necht? — Ja fiher ; aber 
was haft du für ein Urteil andrerfeits über das tyrannifche Indivi— 
duum im Hinblid auf eben diefelben Wahrnehmungen? — Daß es 
unter allen übrigen bei Weiten das unglücfeligfte ift. — Dieſer 
fuperlative Ausdrud ift hier noch nicht am rechten Plage, — Warum? 
— Sener ift noch nicht der unglüdfeligfte im höchften Grade. — Aber 
‚wer. denn fonft? — Folgender fcheint dir vielleicht noch unglücklicher 
zu fein als jener. — Welcher? — Wer von Geburt mit einer Tyran- 
nenfeele begabt Fein bürgerliches Leben verlebt, fondern das Unglüs 
hat und von irgend einem ſchlimmen Zufall die Gelegenheit bekömmt 
‚zu einem Tyrannenthrone zu. gelangen. — Ja ich vermute aus den 
vorhergehenden Andeutungen daß du Recht haft. — Gut, aber in der: 
‚gleichen Dingen darf man fich nicht mit Mutmaßungen begnügen, fon- 
dern muß fie noch recht gründlich einer entfprechenden Unterfuchung unter: 
werfen; denn fie betrifft den allerwichtigften Gegenftand in der Welt: 
Himmel oder Hölle des Lebens. — Ja ganz recht. — Co gib denn 
Acht ob ich gründlich verfahre. Mich däucht nämlich, wir müßte in 
Abſicht auf jenen wirklichen Tyrannen feinen Zuftand gründlich ein 
ſehen, wenn wir Bei unferer Unterſuchung von dem Standpunkte fol- 
‚gender Leute ausgehen. — Dom Standpunkte welcher Leute denn ? — 
Bon dem jedes einzelnen der Menfchen im „Privatleben welche als 
reiche Leute in Städten eine Menge von Sklaven befigen; denn dieſe 
haben darin wenigftens mit den Tyrannen eine Mehnlichfeit daß fie 
‚über Viele herrfchen, nur die Zahl ift bei Ienen größer, — Ja das 
iſt der Unterfchied. — Diefe Leute nun anlangend, fo ift dir kefannt 
daß fie ganz getroft leben und vor ihren Hausgenoflen gar feine Furcht 
haben. — Was follten fie auch fürchten? — Gar Nichts; und du 
fiehft auch die Urfache hievon? — Freilich, weil ja die ganze Stadt 
jedem Einzelnen der Privaten Beiftand leiften Fann. — Nichtig bes 
merft: aber wie wird die Sache in folgendem Falle fiehen? Wenn 
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‚irgend einer der Götter einen einzigen Mann der fünfzig oder mehrere 
Sklaven hätte ſammt Frau und Kindern aus der Stadt nähme und 
ihn mit feiner übrigen Habe und Sflavenzahl in eine Wüſte verfebte, 
‚wo ihm gar Niemand von den freien Menfchen im Falle der Roth zu Hülfe 
fommen fönnte: in welcher und in wie großer Todesfurcht über fich, über 
Kinder und Frau wird dann diefer deines Erachtens vor feinen Θ ας 
ven fich befinden ? — In der allerärgften meines Bedünkens. — Nicht 
wahr, [p. 579] er würde in die Nothwendigfeit verfegt: werden nun⸗ 
mehr einigen ſelbſt aus der Zahl der Sklaven zu fehmeicheln, mans 
cherlei Berfprechungen zu machen, die Freiheit zu fchenfen, und zwar 
ohne allen Grund, und müßte nicht er, der Herr, fih als einen 
Schmeichler feinen Sflaven blos ftellen? — Ja das müßte er unbe— 
dingt thun oder zu Grunde gehen. — Wie würde es aber endlich aus- 
fehen wenn jener Gott noch viele Andre als Nachbarn rings um ihn 
anfiedelte, welche es nicht ertragen könnten daß ein Menfch über feinen 
Mitmenfchen den willfürlichen Herrn zu Spielen ſich anmaße, fondern, 
wenn fie irgend fo einen erwifchten, mit den äuferften Strafen dafür 
an ihm Rache nähmen ?.— Er würde wohl noch tiefer in dem ärgiten 
Glende ſich befinden, wenn er ringsum von lauter Feinden bewacht 
würde. — Liegt nun nicht in einem ähnlichen Gefängnifle der mit 
einem angeborenen Charakter der oben befchriebenen Art behaftete, 
von vielen und allerlei Aengften und heißen Gelüften erfüllte Tyrann, 
während er, vonNatur voll von Borwig, allein von allen Bürgern der 
Stadt nirgend wohin verreifen, noch fein Auge mit dem Anblide von 
Feſtlichkeiten ergögen Fann *, nach welchen befanntlich die übrigen Freien 
doc) fo arofe Luft haben, fondern in feinem Haufe vergraben die größte 
Zeit feines Lebens wie ein Weib hinbringen muß, mit dem neibvollen 
Herzen über die übrigen Bürger wenn einer außer Land ſich begibt 
und etwas Herrliches fieht? — Ja allerdings ift er ein folcher 
Befangener. 





“ σα 8%. Hermann fchwebte bier dem Platon die Unbill vor 
welche dem Tyrannen Dionpfios mwenigftens in der Perfon feiner Nepräfene 
tanten bei ven olympischen Spielen widerfuhr. 
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6. Nicht wahr, um ſolche Maſſe von Uebeln leidet ein Indivi⸗ 
duum noch mehr welches bei einer moraliſch ſchlechten, ὃ. h. dem 
tyranniſchen Staate entſprechenden, Verfaſſung ſeines Inneren (welche 
du vorhin ſchon für das größte Unglück erklärteſt) nicht im bürgerlichen 
Stande fein Leben verbringt, ſondern von irgend einem Geſchicke ver: 
anlaßt wird einen wirklichen Tyrannenthron zu befteigen, und, unver: 
mögend fich felbft zu beherrfchen, über Andere zu herrfchen ſich unter: 
fangen follte: was gerade fo wäre wie wenn Jemand mit einem franz 
fenden und feiner felbft unmächtigen Körper nicht im ftillen Bür— 
gerleben bliebe, ſondern fich veranlaffen ließe fein Leben in förperlichen 
Wettkämpfen und auf dem Schlachtfelde hinzubringen. — Sa, Co: 
frates, ganz treffend und wahr ift dein Bild hier. — Nicht wahr, 
Freund Glaufon, das ift nun erft der unglücfeligfte Zuftand im höch— 
fien Grade: im Vergleich zu dem von dir für den unglücklichſt Leben: 
den erklärten Menfchen lebt noch weit unglüdlicher die auch auf einem 
Tyrannenthrone figende Tyrannenfeele? — Ja offenbar. — Es ift . 
alfo in ver Wirklichkeit, felbit wenn er vor manchem Auge einen an— 
deren Echein verbreitete, der auf einem wirklichen Tyrannenthrone 
figende Tyrannenmenfch ein wirklicher Eflave im Dienfte der größten 
Augendienerei und Sklaverei und ein Echmeichler gegen die Verwor— 
fenften; fodann kann er feine Begierden durchaus nicht befriedigen: 
im Gegentheil, wenn man feine gefammte Eeele zu durchfchauen vers 
ſteht, fo ift einem Far daß er an den meiften Dingen den größten 
Mangel leidet, daß er in Wahrheit arm ift, daß er fein ganzes Leben 
lang gedrüdt, daß er von dem Stachel feiner Begierden beftändig ges 
foltert und gepeinigt wird, dafern er ein Bild von der Verfaflung des 
von ihm beherrfchten Staates ift, welcher er doch ganz gleicht, nicht 
wahr? — Ja ficher. — [p. 580] Nicht wahr, und zu diefen inneren 
Seelengiralen müflen wir nım dem Manne auch die noch addieren 
welchen wir vor feiner Thronbefteigung erwähnten*, daß er nämlich 
urfprünglich neidifch, perfid, ungerecht, freundlos, gottlos, jeder 





* ©. oben Gap. 3 zu Ende = p. 576 A u. B. ©. 940. 
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Schlechtigkeit Hehler und Pfleger fein und es in Folge feiner Tyran⸗ 
nenfchaft immer mehr als früher werden müfle, lauter moralifche 
Nebel wodurch er {εἰδῇ nicht nur der Allerunglüdlichite if, fondern 
auch nachher feine Umgebung dazu macht? — Keiner der Berftän- 
digen wird dir widersprechen. — So fomm’ denn nunmehr her und 
gib nun einmal, wie z. B. der Richter bei den gymnifchen Spielen 
über die fünferlei Wettfimpfe* thut, endlich mir die Entfcheidung, 
wer nad) deiner Anficht in der Glüdfeligkeit den erften Rang hat, wer 
den zweiten, und weife fofort den übrigen nach einander, zufammen ' 
fünf an der Zahl, nach deiner Entfcheidung den verdienten Plag an: 
dem philofophifch Föniglichen, dem timofratifchen, dem oligarchifchen, 
demofratifchen und dem tyrannifchen Individuum. — Aber diefe Ent: 
ſcheidung ift nicht ſchwer; denn gerade wie fie aufgetreten find, fo gebe 
ich einmal ihnen auch wie Chören ihren Plag: in welchem Nange 
einer in Abficht auf moralifche Tüchtigkeit und Schlechtigkeit fteht, in 
bemjelben fteht er auch in Abficht auf Glüdieligfeit und Unglüdfelig- 
keit. — Wollen wir nun einen Herold miethen pder foll ich felbft diefe 
endliche Entſcheidung ausrufen: Der wadere Eohn des Arifton er: 
Härte den moraliſch wacderften und gerechteften Menfchen auch alle 
Mal für ven glüdfeligften. Unter jenem verfteht er aber den welcher 
das treuefte Bild vom philofophiich föniglichen Etaate und König über 
feine eigne Begierlichkeit ift; dagegen ift der moralifch fchlechtefte und 
ungerechtefte auch alle Mal der unfeligfte ; diefer aber ift andererfeits 
der welcher die meiften Anlagen zu einem Tyrannen hat und fowohl 








* Der gummifchen Epiele für die Jugend waren viererlei: eines für 
das erite oder geringfte Alter, eines far das fchon reifere, das dritte für die 
ſchon dem männlichen Alter nahen Jünglinge, und endlich das vierte, worin 
alle Alter zufammen den Wettlauf machten. Wer in diefem legten Spiele 
Eieger blieb bieb: Cieger von Allen. Demnach fcheint der χριτὴς 
διὰ πάντων der Nichter geweſen gu fein welcher bei dem Wettlaufe aller 
Alter ausſprach, wer den erften, zweiten sc. Siegespreis davon getragen 

afte. Dieſer Vergleich ſcheint in Deus auf die fünf Hauptmenſchen⸗ 
baraktere ganz paſſend; nur will mir nach nochmaliger Ueberlegung 
ber nachfolgende Ausprud: „wie Ghören“ hiemit nicht gan überein» 
zuftimmen fcheinen. 
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fein Inneres wie auch den Staat tyrannifch beherrſcht. — Sa dein 
Ausruf foll gelten. --τ Oder muß ich in Folge des Reſultates unferer 
Unterfuchung dem Ausrufe deines Urteiles πο beifügen: Mögen 
folche Menfchen allen Göttern und Menfchen verborgen bleiben oder 
nicht? — Ja das mußt du. 

ἡ. Gut alfo denn! Da Haben wir einmal einen Beweis un: 
feres Saßes*; ein zweiter foll, wenn e8 dir gefallen follte, folgen: 
der fein. — Welcher ift dieſer? — Da, wie befannt, auch die Seele 
jedes einzelnen Menfchen fo drei Beftandtheile Hat, gerade wie ein 
Staat in drei Stände fich zerleget: fo laͤßt diefer pſychologiſche Ger 
ſichtspunkt auch noch eine andre, von der erften verfchievene, Beweis: 
führung zu. — Welche meinft du denn hiemit? — Folgende. Da εὖ 
drei Seelenbeftandtheile gibt, fo ergeben fich hieraus auch bei mir drei⸗ 
fache Vergnügungen, für jeden einzelnen Beftandtheil eine eigene be— 
fondere; dann eben fo viele Beftrebungen und vorherrfchende Rich: 
tungen der drei Seelenbeftandtheile. — Wie meinft vu das? — Der 
eine Seelenbeftandtheil, lehren wir, ift der womit ein Menfch nach 
Miffenfchaft ſtrebt; der zweite, das Zornmütige, wodurd er das Feuer 
feines heftigen Gemüts namentlich im Zorn äußert; den dritten Fonn- 
ten wir wegen feiner BVielgeftaltigfeit mit einem ihm eigenthümlichen 
Namen nicht benennen, fondern wir gaben ihm den Namen von dem 
größten und ftärfften Triebe welchen er in fich enthielt; der begehrliche 
heißt er nämlich bei und wegen feiner Heftigfeit in den auf Speife, 
Trank, Liebesgenuß und fonft auf dergleichen bezüglichen finnlichen 
Begierden; ferner heißt er befanntlich auch der gelpgierige, weil fich 
durch Geld am meiften befriedigen laffen [p. 581] dergleichen Begier: 
den. — Und ganz mit Necht heißt diefer dritte Seelenbeftandtheil fo. 
— Nicht wahr, wenn wir in Abficht auf deffen Luft und Liebe fagten 
daß fie befonders auf den Gewinn gehe, fo würden wir. demnad) und 
auch auf eine bevorftechende Haupteigenfchaft bei dieſem — 





*Daß die Tugend in jedem Falle, auch in Bezug aufoiia mb Wohl 
ergehen, dem — vorzuziehen ſei. 
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fügen, um für ung felbft eine Bezeichnung zu haben, fo oft wir dieſen 
Seelenbeftandtheil ausdrüden wollen, und wenn wir ihn daher den 
geld= und gewinngierigen nennen, fo hat diefe Benennung ihre Rich— 
tigfeit ὃ — Ya ich wenigftens glaube es. — Wie ficht es ferner mit 
dem feurigen und zormmütigen Seelenbeftandtheil aus? Bon ihm 
dürfen wir fagen daß die Luft feiner Beftrebung im Allgemeinen! 
immer auf Machthaben, Siegen und Berühmtfein gerichtet [εἰ ὃ — 
Ja fiher. — Wenn wir ihn demmach den fieg: und ehrgierigen neun— 
ten, würde diefer Name wohl treffend jein? — Ja ganz treffend. — 
Drittens endlich, in Betreff des Seelentheiles womit wir lernen ift 
doch aller Welt offenbar daß fein Vergnügen auf das Wiſſen der eigent: 
lichen und ewigen Wahrheit ganz und gar immer hinzielt, und daß 
biefem unter jenen Seelentheilen am wenigften an Geld und Ruhm 
gelegen it? — Bei Weitem am wenigfien. — Wenn wir denfelben 
nun den lern und wißbegierigen hießen, fo würden wir ihm feine 
harakteriftifche Benennung geben? — Allerdings. — Nicht wahr, 
und die vorherrjchende Richtung hat in den Seelen bei einigen bald 
diefer, bei einigen ein anderer jener Seelenbeftandtheile, bei welchem 
es [ὦ eben trifft? — So iſt's. — Aus diefen Gründen dürfen wir 
offenbar num auch behaupten daß e8 vornehmlich drei Arten von Mens. 
fehen gebe: eine wißs, eine fieg-, eine gewinngierige ? — Ja gewiß. — 
Und alfo and) drei Arten von Seelenvergnügungen, d. h. jeder jener 
drei Menfchenarten fteht eine Art von Vergnügen zu Gebote? — Ja 
gewiß. — Wenn du nun drei foldhe Menfchen der Neihe nach einen 
jeden einzeln fragen wollteft, welche von jenen Lebensarten die vers 
gmügtefte {εἰ : fo weißt bu daß ein jeder die feinige befonders heraus⸗ 
fireichen würde? Der Geldgierige wird behaupten daß im Vergleiche 
mit dem Bergnügen bei dem Gewinnen das des Geehrtſeins und des 
Stubierend gar Nichts werth fei, ausgenonnmen wenn eind davon 
Geld eintrage. — Ja wahr! — Und was wirb der Ghrbegierige 
fagen? Wird er nicht das Vergnügen vom Gelde für ein niederträͤch⸗ 
tiges, und fo auch dad aus dem Etubieren entfpringende, falls nicht 
eine Wiſſenſchaft auch Ehre mit [ὦ beächte, für Rauch und Tand 
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erflären? — Ja, fo geht's. — Und endlich ver Mifbegierige, wofür 
müſſen wir glauben daß der alle übrigen Vergnügen hält im Vergleich 
mit dem Dergnügen das Wefen der Wahrheit zu erkennen und. in 
einem folchen Gegenftande immer mit dem Forfchen darnach beichäf- 
tigt zu fein? Wird er nicht die übrigen Vergnügen von dem eigent- 
lichen Vergnügen himmelweit entfernt halten? Und wird er die Ver— 
gnügen der Anderen nicht in der That nur nothdürftige nennen, weil 
er die übrigen gar nicht bedürfte, wenn Feine Nothdurft dazu zwänge? 
— Da brauchen wir nicht zu glauben, das müſſen wir (als Bhilo: 
fophen) wohl willen. 

8 Wann nun bei ſolchem —— die Vergnügungen und 
das Leben ſelbſt von jeder Menſchenart mit einander in Streit ger 
rathen, ich will nicht fagen in Abficht auf die Frage wer moralifcher 
und unmoralifcher, wer fchlechter und beſſer lebe, fondern rein Hinz 
fichtlich des größeren fubjectiven VBergnügens und geringeren Echmerzes: 
[p. 582] wie fönnten wir da wiffen wer von ihnen am meiften Recht 
hat? — Darauf weiß ich einmal feine rechte Antwort zu geben. — 
Nun, fo fieh’ einmal die Sache von diefer Seite. Mit was muß man 
die Dinge beurteilen die richtig beurteilt werden follen? Nicht etwa 
‚mit Erfahrung, fowie mit der Thätigfeit des Geiftes und mit Vers 
fahren durch Begriffe? Oder könnte Jemand noch ein befleres Beur— 
teilungsmittel befigen al8 diefe hier genannten? — Nnmöglich, — 
So gib nun Acht: wenn von den erwähnten drei Claſſen drei Mens 
fchen vorhanden wären: welcher wird da in den fänmmtlichen Vergnü— 
gungen von welchen wir fprachen erfahrener fein? Scheint dir etwa 
der Gewinngierige durch das Studium der reinen Wahrheit erfahrener 
zu fein in dem aus dem Wiffen entfpringenden Vergnügen, als der 
Mifbegierige in dem aus dem Gewinnen? — Da ift ein großer Uns 
terfcehied: denn bei vem Wißbegierigen war von Jugend auf ein. uns 
willfürlicher Naturzwang vorhanden [ὦ von den Bergnügungen 
feines Gegners einen Gefchmac zu verfchaffen*; bei vem Gewinn 





® Durch die ihm von Natur obliegende Nothwendigkeit ſich feinen 
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gierigen dagegen ift fein Naturzwang vorhanden das wahre Mefen 
der Dinge zu ftudieren und von dem daraus entfiehenden Vergnügen 
fi einen Gefchmad oder eine Erfahrung zu verfchaffen wie füß es iſt: 
im Gegentheil, auch bei allem Fleiß und Eifer würde es ihm doch 
hart halten: — Bei Weitem übertrifft alfo der Wifbegierige den Ges 
winngierigen an Erfahrung in dem beiverfeitigen Bergnügungen. — 
Sa, freilich bei Weitem. — Und ferner wie verhält er ſich in diefer 
Beziehung zum Chrgierigen? Wird er, der Wifbegierige, unerfah— 
rener fein in dem aus dem Gechrtwerden entfpringenden Vergnügen, 
als Jener es in dem vom Weifefein entftehenden it? — Nein, denn 
Ehre anlangend, fo folgt fie Allen von felbft, wenn ein Jeder fich in 
der Thätigfeit auszeichnet welcher er fich hingegeben hat: denn fo wird 
4. B. der Reiche von Vielen geehrt, fo der phufifch Starke, fo der 
Lebens⸗ und Staatöfluge*, woraus aljo folgt daß das Geehrtwerden 
anlangend alle Welt wohl von dem daraus entfpringenden Vergnügen 
erfährt was εὖ für ein Ding ift; aber von dem aus dem Schauen des 
wahren Seins der Dinge hervorgehenden Vergnügen zu koſten ἐξ 
feinem Anderen möglich ald dem Wifbegierigen. — Wäs alſo erfilich 
Grfahrung betrifft, fo trteilt diefer unter jenen drei Menfchen am 
zichtigften. — Bei Weiten. — Zweitens wird er nur feine überlegene 
Erfahrung haben können in Berbindung mit der Thätigkeit feines 
Geiſtes. — Wie fonft? — Und drittens endlich das Mittel womit 
man urteilen muß, dieß befindet fich nicht bei dem Gewinngierigen, 
nicht bei dem Ghrgierigen; fondern es befindet [Ὁ nur bei dem Wiß— 
begierigen. — Was ift das für ein Mittel? — Mittelſt Begriffen, 
fagten wir doch, müfle geurteilt werden, nicht wahr? — Ja. — Bes 
griffe find aber vorzüglich das Zeug bei dem Wißbegierigen, womit er 
feinen Beruf erfüllt. — Allerdings. — Nicht wahr, wenn erftlich durch 
Reichthum und Gewinn die Dinge ſich am beften beurteilen liefen, 


Unterhalt zu verfchaffen oder fein Bermögen zu verwalten bat er auch, 
ohne a u wollen, einen — vom Vergnügen des Erwerbe. 

er σοφὸς ift bier fehr unterichieven vom Philofophen oder dem 
Wihdegierigen nad dem wahren Weſen der Dinge, vr... 
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fo würde nothwendig das am wahrften fein was der Gewinngierige 
lobt und tadelt? — Sa, dann ganz nothwendig. — Ferner wenn durch 
Ehre fowohl wie durch Sieg und durch phyſiſche Mannesftärke; nicht 
wahr, in diefem Falle würde dann das am wahrften fein was ver 
Ehr⸗ und Siegbegierige lobt und tadelt? — Dffenbar. — Nicht 
wahr, dieweil aber num es durch Erfahrung, durch Thätigfeit des 
Geiftes und durch das Vermögen des Verftandes mit Begriffen zu 
verfahren, fo muß..... ? — Nothwendig das das Wahrſte fein 
was der Freund des Wiffens und der Verftandesthätigfeit in feinem 
Lobe erhebt. — Unter den drei möglichen [p.-583] Vergnügen alfo 
wäre das jenes Seelenbeftandtheiled wodurch wir nach Willen ftreben 
das allervergmügtefte, und das Leben deffen in welchem von ung Men- 
fihen jener wißbegierige Seelenbeftandtheil das Regiment führt auch 
das allervergnügtefte. — Warum ſollte e8 das nicht fein? ala compe- 
tenter Schäter ſchätzt ja feine eigene Lebensweife der denfende Freund 
des Wiffens! — Welcher Lebensweife aber und welchem Vergnügen 
weifet der Richter den zweiten Rang zu? — Offenbar vem des Krieges 
beiden und Chrgierigen; denn es fteht dem jenes Wißbegierigen 
näher als das des Geldgierigen. — Den allerlegten Rang alfo dem 
zufolge dem Vergnügen des Gewinngierigen. — Wie anders? 

9. Dieß wären alfo zwei Beweife hinter einander, und zwei 
Mal hätte ver Gerechte über den Ungerechten den Sieg davon ges 
tragen; im dritten, zu guter Legt, auf olympifche Weife* dem τεῖς 
tenden fowie olympifchen Zeus die ſchuldige Dankſpende weihend, 
ſieh' nun daß das Vergnügen der übrigen Menfchenarten, das des 
vernünftigen Freundes des Willens ausgenommen, gar fein ächtes, 
fein reines, fondern nur ein Schatten von Vergnügen ift, τοῖς ich von 
einem der Weifen gehört zu haben glaube. Und die würde dann 
doch die größte und entfcheidendfte der Niederlagen fein. — Ja, 





* 9. δι: nach glüclich errungenem Eiege; „dem rettenden und 
olympifchen Zeus“ ift fo viel als: dem allmächtigen, dem allyeiligen, 
dem den Braven ftets den Sieg verleihenden Zeus. 
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freilich, aber welchen Beweis meinft du hiemit? — Ich werde ihn auf 
folgende Weife finden, indem du durch Antworten zugleich ſuchen 
bilfft. — So frage denn. — Nun, fo antworte mir: Geben wir gu 
daß Schmerz das Gegentheil von Bergnügen [εἰ ὃ — Ja, ficher. — 
Nicht wahr, auch weder Freude noch Schmerz zu haben ift etwas? — 
Sa, freilich. — Als Mittelving zwifchen Beiden (Freude und Schmerz) 
‚eine gewifle Paufe hinfichtlich diefer Zuftände der Seele? Oper 
nennſt du es wicht fo? — Sa, fü. — Erinnerft du dich da nicht der 
Reden der Patienten welche fie im Munde führen wann fie franf dar—⸗ 
nieder liegen? — Welcher Reden denn? — Wie doch gar fein Ver: 
gnügen über die Gefundheit gehe, ja vor ihrer Krankheit hätten fie» 
gar nicht gewußt worin das füßefte Vergnügen beftehe. — Ja, ich er: 
innere mich. — Nicht wahr, auch die welche von einem heftigen Wehe 
behaftet find Hörft du fagen daß fie bei ver Paufe vom Wehe wie im 
Himmel wären? — Ya. — Auch viele andere ähnliche Lagen der 
Menichen nimmft du wahr, bei welchen fie im Momente des Schmerzes 
den fAhmerzenlofen Zuftand und die Paufe hievon als das größte Ver: 
gnügen preifen, nicht den freudigen Zuftand. — Ja, freilich, ift diefer 
Zuftand, die Paufe, in jenem Momente wohl ein Vergnügen und ber 
Gegenſtand des fehnlichften Verlangens. — Berner, wann einer von 
einem freubigen Zuftande aufhört, fo wird ihm bekanntlich die Paufe 
vom Vergnügen auch fehmerzlich fein. — Allerdings. — Was πα 
unferer vorhinigen Erklärung in der Mitte von Beiden lag, die Paufe, 
das wird demnach zuweilen Beides fein, Schmerz und Vergnügen. — 
Ya, vemzufolge. — Ift ed aber nur möglich daß das was Feines von 
Beiden ift Beides werde? — Ich meine nicht. — Noch ein weiterer 
Grund! Das Bergmügende wie das Schmerzliche, find doch bei ihrer 
GEntfichung in der Seele eine Art von Beivegung, ober nicht? — Ja. 
— [p. 584] Der weder fchmerzliche noch vergnügte Zuftand zeigte der 
ſich nicht doch eben ald Muhe und in der Mitte von Beiden befindlich? 
Ya, freilich. — Wie kann εὖ num richtig fein, vernünftiger Weife 
Schmer loſigleit für ein Dergnügen zu halten und Freudloſigleit für 
etwas Widerwärtiges? — Keineswegs. — Diefer Mittelzuftand, die 
Platon Im. 23 
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Pauſe, ift alfo nicht wirklich, fondern fcheint nur ein Vergnügen im 
Vergleich mit dem Schmerzlichen, und ſcheint etwas Schmerzliches 
im Vergleich mit dem Vergnügenden, und bei allen diefen Erjchei: 
mungen gibt es in Abficht auf wirffiches Vergnügen gar nichts 
Reelles, fondern ift nur ein eiteles Ganfelfpiel. — Sa, wie wenigftens 
unfere Schlußweife hier darthut. — Damit du nicht πο etwa im 
Augenblick an der Meinung hängen bleibft, Vergnügen und Schmerz 
hätten von Natur ihr Wefen darin daß jenes in Paufe von Schmerz 
und diefer in Paufe von Vergnügen beftehe: fo ſchaue denn nun noch 
auf Bergnügungen welche nicht aus Schmerzen entipringen. — Wo: 
hin denn foll ich fchauen, und was für welche meinft du? — Es gibt 
deren viele andere , befonders aber kannſt du es fehen wenn du die 
Bergnügungen «bei den Gerüchen in Betracht ziehen willft. Denn 
diefe fommen einem ohne vorhergegangenen Schmerz plöglich in 
außerorbentlicher Größe und hinterlaffen, wenn fie aufhören, feinen 
Schmerz. — Ganz richtig. — Demnach alfo. dürfen wir ung nicht 
weis machen, reines ächtes Vergnügen beftehe in Entlevigung von 
Schmerz, auch nicht, Schmerz beftehe in Entledigung von Vergnügen. — 
Nein, das. dürfen wir nicht. — Aber die durch den Körper zur Geele 
gelangenden fogenannten VBergnügungen anlangend, fo find freilich” 
davon die meiften und größten von der eben erwähnten Art, nämlich 
nichts Anderes als gewiffe Befreiungen yon Schmerzen. — Ja, freis 
Yich find fie das. — Und nicht wahr, die vor dem Eintreten diefer aus 
Erwartung entfiehenden Vorfreuden und Vorſchmerzen verhalten fich 
eben fo? — Eben fo. | 

10. Weißt du nun wie die fämmtlichen Eörperlichen Vergnügen 
mich gemahnen und mit was fie die größte Aehnlichkeit haben? — 
Mit was? — Du bift doch der herfömmlichen Meinung daß es in der 
Welt ein Oben, ein Unten und eine Mitte gibt? — D ja. — Glaubft 
du num, es werde Jemand, wenn er von dem Unten zur Mitte emporz 
gebracht würde, etwas Anderes meinen als daß er nach dem Oben ges 
bracht würde? Und wenn er in der Mitte ftände und hinab fchaute 
woher er herauf gefahren, wird er anderswo fich zu befinden dafür 
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halten als an dem Oben, wenn er das wahre Oben noch nicht gefehen 
hat? — Nein, wahrhaftig, ich einmal glaube nicht daß ein Solcher 
eine andere Meinung hat. — Und wenn er wieder nach Unten ges 
bracht würde jo würde er auch glauben nach Unten gebracht zu werben, 
und dies Mal auch richtig glauben? — Ohne Zweifel. — Nicht wahr, 
jene leivigen Erfahrungen müßte er machen weil er feine Kunde vom 
wahrhaft Oben, Mitten und Unten bat? — 9a, offenbar. — Kann 
es dir demnach noch auffallen wenn auch mit dem wahren Mefen der 
Dinge Unkundige überhaupt in vielen anderen Stüden feine gefunde 
Borftellungen haben, insbefondere in Bezug auf Vergnügen, Schmerz 
und das Mittelding zwifchen ihnen fich in einer ſolchen Lage befinden 
daß fie nur dann wann fie in das Schmerzliche verfegt werden eine 
Wahrheit [p. 585] glauben und in der That Schmerz empfinden ; daß 
fie aber, wenn fie von Schmerz in den Mittelzuftand verfegt werden, 
ben fefteften Glauben haben fie feien bei der Stillung ihrer Luft und 
BDergnügung angelangt; daß fie alſo aus Unerfahrenheit in dem 
wahren Bergnügen bei ver Bergleichung der Schmerzlofigfeit mit dem 
Schmerze ſich ebenfo täufchen wie es Leuten aus Unbefanntfchaft mit 
ber weißen Farbe geht, wenn fie graue gegen fchwarze betrachten ? — 
Nein, wahrhaftig, ich fann es nicht mehr auffallend finden, ich würbe 
εὖ vielmehr auffallend finden wenn es nicht fo wäre. — Bedenke die 
Sache num noch aus folgendem Geſichtspunkte: find nicht Hunger und 
Durft gewifle Leerheiten des körperlichen Zuftandes? — Was denn 
fonft ? — Und find nicht Manael an höherem Wiffen und an moralifch 
praftifchem Derftande gleichfalls auch eine Leerheit in Bezug auf den 
Geelenzuftand? — a, fiher. — Angefüllt würde alfo fowohl wer 
leibliche Speife nimmt, als auch wer die Vernunft feines Geiftes mit 
höherer Ginficht in das Wefen der Dinge befriedigt ? — Ohne Zweifel. 
— In welchem Falle hat aber nun Anfüllung in einem wirflicheren 
Grabe Statt: wenn fie mit etwas von höherem Sein oder mit Etwas 

von minder reellem Sein geſchieht? — Offenbar wenn fie mit etwas 

von höherem Sein geſchieht. — Welche von beiden Hauptfpeifegats 

tungen feinen nun nad) deinem Butachten bes höheren reinen Seins 
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theilhaftiger zu fein: etiwa die wie Brod, Trank, Fleiſch, überhaupt 
ſämmtliche leibliche Nahrung; oder die Seelenfpeife, beftehend in Be- 
richtigung unferer (fubjectiven) Borftellung, im vernünftig wiflen- 
Ichaftlichen Studieren und geiftigen Grfaffen des objectiv Wahren, 
überhaupt in jeder nicht förperlichen fondern geiftigen Stärfe? Bilde 
aber dein Urteil Hier auf folgende Weife: Das an das immer Gleich- 
bleibende, Unfterbliche und an die ewige Wahrheit fich Haltende, das 
felbft To Beichaffene* und in einem Solchen ** Entftehende, iſt das 
ein wefenhafteres Sein als dag mit dem niemals {ὦ Gleichbleibenden, 
Bergänglichen Verwandte, felbft fo Befchaffene und auch in einem 
ſolchen Entftehende? — Ein weit wefenhafteres Sein hat das mit 
dem ewig Gleichbleibenden Verwandte. — Iſt nun das Sein des 
nicht Gleichbleibenden theilhaftiger des ewig wefenhaften Seins als 
die nach der Erfenntniß’des ewig Mahren ftrebende Wiflenfchaft? — 
Keineswegs. — Ferner theilhaftiger als ewige Wahrheit? *** — Much 
das nicht. — Wenn aber weniger theilhaftig an Wahrheit, nicht auch 
weniger theilhaftig an ewig wefenhaftem Sein? — Nothwendig. — 
Nicht wahr, man kann demnacd überhaupt den Sa aufftellen : vie 
auf die Nährung des Körpers gehenden Speifearten find weniger der 
Wahrheit und des wefenhaften Seins theilhaftig als die Speifearten 
welche [Ὁ andererfeits auf die Nährung der Seele beziehen? — Ya, 
bei Weitem. — Und ferner der menschliche Körper felbft im Vergleich 
mit der Seele, glaubft du nicht hier daſſelbe Verhältnig? — Sa, ih 
für meine Perfon. — Nicht wahr, daraus folgt daß das was ſich nur 
von Dingen höheren Seins anfüller läßt und felbft ein höheres 
wefenhaftered Sein ift auch wefenhafter und in höherem Grade ange: 
füllt wird, im Vergleich mit dem was ſich mit Dingen geringeren 
Seins anfüllt ımd felbft auch ein geringeres Sein it? — Ohne 





* Das an das ewig Wahre fich Haltende und ſelbſt auch jo (ewig 
wahr) Beichaffene ift: die philofophifche Wiflenichaft. 
* Dh. in der auch ewig währenden menfchlichen Seele. 
*c* In objectivem Sinne, das ewig Währende, Weſenhafte, welches 
die wahre Wiſſenſchaft erfaßt. 
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Zweifel. — Wenn das Angefülltwerden mit dem feiner Natur Zus 
träglichen Bergnügen heißt: fo muß demnad) auch das wejenhaft und 
von Dingen höheren Seins Ausgefüllte durch wahres* Vergnügen 
eine wefenhaftere und wahrere Freude gewähren; dagegen fann das 
an minder ächtem Sein Theilnehhmende auch minder wahr und folid 
angefüllt werden und daher auch nur an einem minder haltbaren und 
minder wahren Bergnügen Theil haben. — Ja, ganz nothwendig. — 
Welche alfo im Reich des Gedankens und der geiftigen Stärfung 
Fremdlinge, bei Schmaufereien [p. 586] aber und dergleichen Freuden 
des Bleifches immer zu Haufe find, diefe bewegen fich alfo nach uns 
ferer Spradye nur nach Unten, von da wiederum nach der Mitte, und 
fahren im diefer Region ihr ganzes Leben lang herum; über dieſe 
hinaus zu dem wahrhaft Oben haben fie weder je aufgefehen πο 
darauf einmal fosgefteuert, haben niemals fich mit dem höheren wefenz 
haften Sein wirklich angefüllt, nie ein unvergängliches und reines 
Bergnügen gefoftet: fondern nach Art der Rinder immer mit dem 
Blicke nad; Unten gerichtet, zur Erde und zur Krippe gebüdt, liegen 
fie nur auf den Waidplägen, indem fie fonft Nichts thun ale fich den 
Magen anfüllen,. fich befpringen, wegen des gegenfeitigen Weg— 
ſchnappens diefer Genüſſe mit eifernen Hörnern und Hufen fich ftoßen, 
treten und in Folge der Unerfättlichfeit ihrer Begierden fich den Tod 
autbum, eben weil fie ſich nicht mit den Dingen befferen Seing, nicht 
das befiere Sein ihres Selbftes, nicht den das wahrhafte Sein feſt— 
haltenden Theil ihrer Seele angefüllt haben. — Ganz wie durch Gins 
gebung ſchilderſt du, Sokrates, das Leben des großen Sünderhaufens. 
— Iſt hievon nicht nofhwendige Folge daß fie nur Vergnügen nach: 
laufen welche, mit Schmerzen gemifcht, vom wahren Vergnügen nur 
Trug⸗ und Ecjattenbilver find und nur durch Nebeneinanderftellung 
von Freuden und Schmerzen eine reizende Farbe befommen, jo daß 
beide unwiderftehlich fcheinen, den Unverftändigen wütende Gelüfte zu 
fidy einflößen und ein Gegenſtand des Streites werben, fo wie etiva 





* Wahres, ν. h. unvergängliches Bergnügen. 
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das Trugbild von der Helena nach dem Berichte des Stefichoros auch 
aus Unbefanntfchaft mit dem wahren Originale der Gegenftand des 
Kampfes wurde?* — Ja, ganz nothwendig muß es fo gehen. 

11. Ferner, wie wird’S mit dem zornmütigen Seelenbeftandtheil 
und feinem Bergnügen ſtehen? Müſſen nicht nothwendig zwar andere, 
aber ähnliche Folgen fich einftellen, wenn er eben diefem Seelentheile 
allein fröhnt und entweder neidifch aus Ehrgeiz, oder gewaltthätig 
aus Siegesluft, oder rachſüchtig aus Neizbarfeit, der Stillung feines 
Durftes nach Ehre und Sieg, nad) Rache u. |. w. nachremnt, ohne 
Suziehung des vernünftig überlegenden Theiles? — Ja, dergleichen 
Folgen müffen nothwendig auch in Bezug auf diefen Seelenbeftand- 
theil fich einftellen. — Nach Darlegung der Nichtigkeit der Vergnügen 
der zwei niederen Seelenbeftandtheile, wie fieht es nun mit dem wah⸗ 
ren Vergnügen? Dürfen wir zuverſichtlich die Schlußfolge ziehen: 
fämmtliche fowohl auf den gewinnz wie fieggierigen Seelenbeftandtheil 
{ὦ beziehenden Begierden, welche unter Leitung des fittlichen Weſens 
und der Dernunft und mit Hülfe diefer nur diejenigen Dergmügen 
verfolgen und wählen welche der vernünftige Theil ihnen zeigt, werden 
nicht nur die wahrften Bergnügen erlangen, joweit e8 ihnen möglich ἐξ 
an der Hand der Wahrheit wahre zu erlangen, fondern auch die ihrer 
Eigenthümlichkeit entjprechendften, fomit beften, dafern überhaupt das 
der Eigenthümlichfeit eines Jeden Entfprechendfte auch das Beſte ift? 
— Sa, unftreitig befteht darin fein Eigenthümlichftes. — Wenn von 
dem wißbegierigen Seelenbeftandtheile die Seele ſich ſammt und 
fonders leiten läßt und nicht dagegen revolutioniert, fo kann jeder εἰπε 
zelne Theil derfelben überhaupt feine von der Natur angewiefene Be- 
flimmung erfüllen, d. h. gerecht fein; fodann kann ein jeder auch noch 
dazu die ihm eigenthümlichen Vergnügen genießen, ὃ. h. die möglichft 





* Mach der vielleicht von Stefichoros (Verfaſſer einer Palinodie auf 
Helena) herrührenden Sage raubte der Meergott Proteus dem Paris die 
Helena wieder und gab ihm dafür ein wolkigtes Bild, welches Paris nach 
Troja brachte; Helena lebte ehrbar 20 Jahre in Aegypten, und Menelaos 
fand dort wieder die treue Gattin. 
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[p: 587] beften und wahrften. — Sa, offenbar. — Wann aber δα: 
gegen einer von dem übrigen zwei Seelenbeftandtheilen die Oberhand 
gewinnt, fo ift die Folge davon daß er nicht nur nicht das ihm eigen- 
thümliche Vergnügen findet, fondern daß er auch noch dazu die übrigen 
zwingt ein ihrer Natur fremdes und unwahres Vergnügen zu vers 
folgen. — So ἱβ᾽ ὃ. — Und nicht wahr, je weiter etwas von morali- 
ſchem Weisheitöftreben ſowie von Verſtandes- und Vernunftthätigfeit 
entfernt iſt, um fo mehr hat es απ die befagte Wirkung in (ὦ ὃ — 
Sa wohl. — Iſt aber nun nicht am weiteften von Verſtand und θεῖς 
nunft entfernt was e8 auch ift von Gefeß und moralifcher Ordnung? — 
Sa, offenbar. — Waren aber nad) unferer obigen Demonftration die 
im Gefolge des Amor und der Tyrannenfeele befindlichen Begierden 
nicht am weiteften davon entfernt? — Bei Weiten. — Am wenigften 
aber die des vernünftig königlichen und fich felbft beherrfchenden Ins 
dividuums? — Ja. — Am meiften wird demnach auch, denk’ ich, der 
Tyrann fowohl von dem an fi) wahren als aud) von dem ihm eigen- 
thümlichen beften Bergnügen entfernt fiehen, am wenigften aber der 
ihm gegenüber ftehende Andere? — Nothwendig. — Daraus folgt 
num: am unvergnügteften lebt die Tyrannenfeele, am vergnügteften 
aber die vernünftig fönigliche. — Ja, mit der größten logifchen Noth⸗ 
wenbigfeit. — Weißt du nach diefem Beweife nun auch den beftimmten 
Grad um wie viel das Leben einer Tyrannenfeele unvergnügter ift 
als das der vernünftig königlichen? — Wann du mir’s erft fagit. — Es 
gibt drei Hauptarten von Vergnügen nad) dem Grgebniß unferer Uns 
terfuchung: eine von ächten und zwei von unächten; die Tyrannens 
feele num ift, dadurch daß fie Geſetz fowie Berftand und Vernunft 
flieht*, noch weit über die Grenze der unächten hinaus gegangen und 
haufet dort gewifier Maßen mit fflavifch füldnerifchem ** Vergnügen. 
*Statt mit gebiegenen Geiſtesſpeiſen, wie fie Vernunft innerlich 
und Zn das ** die Hand gibt, die Leere der hungernden Seele 
ΠῚ , flieht der Iyrann oder moraliich Geſunkene alles Gediegene 


und ftige; überall alfo bei ihm Echatten und Leere, alfo au in 


feinem Ver —* 
— ‚oben VII, 18 = p. 567 D und IX, 2 τὸ p. δ78 E. 
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Und wie weit er vom wahren Vergnügen entfernt iſt kann nun 
gar nicht leicht ausgedrückt werden, als vielleicht fo. — Wie denn? — 
Bon dem oligarchifchen Individuum nahm doch wohl das tyrannifche 
die dritte Stelle ein; denn in der Mitte von ihnen ftand das der De- 
mofratie ähnliche Individuum. — Ja. — Das der Tyrannis ähnliche 
Individuum wird alfo auch mit einem Scheinvergnügen leben, welches 
in. Abficht auf Realität vom wahren Vergnügen drei Mal weiter 
vom oligarchifchen abfteht, wenn unfere früheren * Exörterungen wahr 
find. — 3a. — Aber das oligarchifche felbft nahm, vom vernünftig 
föniglichen an gerechnet, ſchon die dritte Stelle von oben ein, dafern 
wir das der Ariftofratie im: edelften Sinne des Wortes gleichende 
Individuum und das Fünigliche ** als eines: ſetzen. — Sa, freilich, das 
oligarchiſche war ſelbſt ſchon von oben das dritte. — Somit iſt der 
Tyrann drei Mal drei Mal *** weiter vom wahren Lebensglüde entfernt, 
wenn man die Entfernungslinie durch eine Zahl ausdrückt. Ja, es 

kömmt fo heraus, — Somit wäre alſo offenbar das Schattenbild vom 
Tyrannenglüd eine Fläche entiprechend. der Zahlengröße F der Ent- 
fernungslinie. — 3a, ganz mathematifch genau. — Aber in Folge 
einer Flächenberechnung, fowie auch in Folge einer Körperberechnung 
durch Erhebung in die dritte Potenz wird erſt recht anſchaulich klar 
welch großer Abftand bei ihm heraus fümmt. — Ja, klar einem we⸗ 
nigftens der gut rechnen kann. — Nicht wahr, wenn εἶπεν umgefehrt 
die Größe. des Abftandes des vernünftig föniglichen Individuums hin- 
fichtlich der gediegenen Wahrheit feines Vergnügens vom Tyrannen 
mathematifch ausdrüden wollte, fo würde er alfo, wenn er τοῦς 





* In Buch VOL wurde Wahrheit in Denken und Thun (Sugend) als 
. volles Tageslicht und als gepiegene Realität hingeftellt, die Unwahrheit und 
das Lafter als Nacht und Leere; je weiter alfo Einer vom Licht ver Wahrs 
heit entfernt tft, defto dunfeler und unreeller iſt Alles, alfo auch fein Ver⸗ 
ügen bei ihm. Die Erleuchtungen von einem Lichtpunkte aus verhalten 
u befanntlicy wie die Quadrate ihrer Entfernungen. 
*  Giehe oben ©. 341 die Anmerf. 
ἘΣ 9. 


T 259X9=81. 
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nen kann, nach vollzogener Multiplication * finden daß Erſterer 
fieben hundert und neun und zwanzig Mal vergnügter **, der Tyrann 
aber um eben diefen Abftand elender lebe. — Eine ungeheure Zahl 


‚von Differenz zwifchen beiden Individuen, dem Gerechten und [p. 588] 


dem Ungerechten, in Abficht auf Vergnügen und Schmerz haft du da 
angehäuft! — Und doch eine fowohl richtige wie den Lebensweifen 
jener Beiden ganz entfprechende Zahl, dafern jenen Lebensweifen ent: 
forechende Tage, Nächte, Monate und Jahre zufommen ***. — Und die 
kommen ihnen doch gewiß entfprechend zu! — Wenn nun der gute 
und gerechte Menfch ven fchlechten und ungerechten in ſolchem Grade 
an Vergnügen übertrifft: um wie viel unendlich mehr muß er ihn erft 
an innerer und äußerer Bildung, an moralifchem Adel, an geiftiger 
Stärke übertreffen! — Freilich unendlich, bei Gott. 





45 b. nach. der Körperberechnung oder Erhebung der Zahl 9 in die 
dritte Potenz. 
* Platon hat, um feine bisher logtich geführte Demonftration etwas 
verfinnlichen, ſich auch‘ hier wieder erlaubt von der pythagoräiichen Zah⸗ 
en einigen Öebrauch zu machen. — Nach diefer mathematiichen De— 
monftration hat man fich, wie es mir fcheint, die Vergnügen des höchft 
Tugendhaften und des höchit Lafterbaften erftlich als Wei Blächen vorzu⸗ 
ſtellen, die eine ganz nahe am Lichte der Wahrheit mit vollfontmener Be— 
leuchtung , die andere in einer drei Mal breimaligen Entfernung, alfo mit 
einer dunklen oder fchattenartigeu Beleuchtung; zweitens bat man fie ſich 
auch als Kubus vorzuftellen,, den, einen alfo auch als reellen, gediegenen: 
Kubus, den anderen als Sthattenfubus. 

— Die Beziehung der Tage, Nächte ıc. auf die Zahl 729 ift unklar, 
und nach unferem Gefühle wünscht man nach der vorhergehenden meiftere 
baften und umvergleichlichen Beweisführung dieſe pytbagorifierendsmathes 
matifche Demonftration, welcher Platon bei vorfchreitendem Alter ſich 
immer mehr bingegeben zu haben fcheint, ganz weg, fo ſehr man die gute 
Abficht des göttlichen Denkers nicht verkennt, daß er augenicheinlich machen. 
will was wohl nicht augenfcheinlich gemacht werden kann, Bödh's Philos 
laos ©. 133 ff. Ipeler's Handb. der math. u. techn. Ghronologie Bd. I, 
Φ, 302. — Der Schlüffel diefer Stelle liegt wohl in dem Worte νύκτες, 
Der Tugenphafte lebt ein Jahr mit feinen Freuden, und der Laſterhafte mit 

einen auch ein Jahr; das Jahr und deſſen a τὶ Theile des Erfteren 

lauter Licht und Tag, das des Lepteren lauter Dunkel und Nacht, gerade 

mie oben ſich zwei Würfel verbielten. Beide Jahre machen in Eumma 729 

Tage, ba der Pythagoräer Phllolaos dem Sonuenjabre 364% Tage gab. 
Siehe Ideler ἃ. ἃ, Ὁ. δ. 309. 
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12. Gut denn! Da wir nun an diefem Punfte unferer Aufgabe 
angelangt find, wollen wir auf diejenige Behauptung zurüd fommen 
welche am Anfang von einem Herren aufgeftellt wurde * und auf deren 
Beranlafiung wir nach langer Unterfuhung hierher zu diefem Reful- 
tate gefommen find. Es lautete aber jene Behauptung: Unrechtthun 
{εἰ vorteilhaft dem meifterhaft Ungerechten, wenn er dabei ven Schein 
des Gerechten habe. — So lautete fie ja. — Nun denn wollen wir 
mit jenem Herrn noch ein Wort reden, nachdem wir durch unfere 
Unterfuchung fowohl Hinfichtlich des-Unrechtth ung als des Rechtthuns 
darüber einig find, welche eigene Wirkung Jedes von Beiden an und 
für fich hat. — Welches Wort denn? — Indem wir in Gedanken ein 
Bild von der Seele aufftellen, damit der welcher jene Behauptung 
äußerte vecht augenfällig fieht was er damit für Dinge behauptet. 
— Was für ein Bild denn? — Eines von folchen Wefen wie es 
der Fabel nach vor Alters gab, wie 3. B. das Bild von der Chimära, 
von der Skylla, vom Kerberos, und wie noch von vielen andren ge: 
fabelt wird daß bei ihnen viele Thiergeftalten in eine verwachfen ge- 
wefen. — Sa, freilich) wird fo gefabelt. — So fchaffe dir denn einmal 
erftlich eine Geftalt von einem mannigfach zufammengefegten und 
vielföpfigen Ungeheuer, das rundum Köpfe von theils zahmen, theils 
wilden Thieren hat, dabei im Stande ift ſich in alle diefe Thiere zu 
verwandeln und auch alle diefe Thiere aus fich zu erzeugen. — Dazu 
erfordert’8 einen erftaunlich, geſchickten Schöpfer;  indeflen da ein 
Gedanke fich leichter als Wachs behandeln läßt, fo fol jenes Bild in 
Gedanken gefchaffen fein. — So ſchaffe dir denn zweitens eine Geftalt 
von einem Löwen, drittens in Menfchengeftalt einen Engel; denfe dir 
dabei die erfte Geftalt bei Weiten als die größte, die zweite auch der 
Größe nad) als die zweite. — Die zwei legteren ** Geftalten find ſchon 
leichter; fie find gefchaffen. — Diefe drei Gefchöpfe an der Zahl ver: 
binde num zu einem, fo daß fie irgendwie mit einander verwachfen find. 





* Buch J, Cap. 16 und B. II, Gap. 6—9. 
* Nämlich der Löwe und der menfchlich gejtaltete Engel. 
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— Es ift geſchehen. — Nun, umhülle fie mit der Geſtalt eines Einzel⸗ 
weſens, nämlich mit der eines Menſchen, jo daß es dem der nicht im 
das Innere zu fchauen im Stande ift, fondern blos auf die äußere 
Umhüllung fieht, nur als Ein lebendes Wefen erfcheint, nämlich ein 
Menſch. — Die Umhüllung ift in Gedanken gefchehen. — So lafle 
ung denn dem Heren mit der Behauptung, diefem Menfchen fei Uns 
rechtthun vortheilhaft und Rechtthun unzuträglich, beveuten daß er 
hiemit nichts Anderes jage ald es nüge demfelben wenn er durch 
Schwelgerei das vielgeftaltige Ungeheuer, den Löwen und was zum 
Löwen gehört, ſtark machte, wenn er dagegen den Engel durch Hunger 
abzehrte [p. 589] und entfräftete, jo daß diefer ſich müßte hinfchleppen 
lafien wohin jedes von jenen beiden Ungethümen wollte, und wenn er. 
nicht eines mit dem anderen zufammen gewöhnte, fondern fie einander 
πῷ zerbeißen, befämpfen und auffrefien ließe. — Ja, das würde ganz 
diefelbe Behauptung fein wie die deffen welcher das Unrechtthun ans 
preißt. — Und nicht wahr, wer andererfeitö behauptet daß gerechte 
Handlungen vortheilhaft feien, der würde damit fagen man müffe in 
That und Wort fidy fo betragen daß dadurch in jenem Menfchen der 
Engel feiner Bruft immer Fräftiger werden und auf die Zähmung . 
jenes vielföpfigen Ungeheners feine Sorgfalt verwenden könne, indem 
er dem Aderbäuer gleich die guten Triebe nährt und pflegt, die wilden 
am Gmporwuchern hindert, an dem Mut des Löwen fich einen Ges 
hülfen erzieht, für die Bildung aller Seelenbeftandtheile zufammen . 
Sorge trägt, fie unter'einander fowohl wie ſich ſelbſt befreundet und 
in biefem Zuftand erbält. — Ja, dieß würde andererfeits der Sinn 
befien fein welcher die Gerechtigkeit preißt. — In jeder Beziehung 
alfo würde der Lobpreifer der gerechten Handlungen haltbare Wahr: 
heiten behaupten, der der ungerechten unhaltbare Unwahrheiten. 
Denn mag man auf Vergnügen, auf guten Ruf, auf Vortheil jehen, 
fo behauptet der Lobredner der Gerechtigkeit Wahrheit, der Tadler 
berfelben aber gar nichte Haltbares und tadelt ohne zu lennen was er 
tabelt, — Nein, das fennt er wohl durchaus nicht. — Wir wollen 
alfo jenem Heren mit guten Worten eine andere Anficht beibringen, 
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denn er iſt auf dem Irrwege, ohne zu wiſſen was er thut, und wollen 
an ihn die Frage richten: O Beſter, ſollten nicht auch die moraliſchen 
und unmoraliſchen Handlungen. απ ſolchen Gründen ihre herkömm— 
liche Geltung bekommen haben?* Haben die moraliſchen Hand: 
lungen. einerfeits ihre Geltung nicht darum weil fie die thierifchen 
Beftandtheile unferer Natur unter den Engel oder vielmehr unter das 
Göttliche bringen? andererfeits die unmoralifchen, tragen fie ihren 
Namen nicht darum weil fie den edlen Theil der Seele in die Sklaverei 
des wilden bringen? Wird jener Herr Ja dazu jagen oder Nein? — 
Sa, wenn er mir folgen wollte, — Kann es alfo nach diefer Unter- 
fuchung noch Jemanden geben bei dem es ald Vortheil gelten fünnte 
mit Ungerechtigkeit Geld zu exhafchen, wenn dabei der Fall der ift 
daß er mit dem Gewinne des Geldes zugleich das: Edelſte feines 
Selbftes in die Dienftbarfeit des Schlechteften verſetzt? Oder mit 
anderen Worten: wenn Jemand: für Geld einen Sohn oder eine 
Tochter in die Sklaverei, und zwar in. das Haus wilder und ſchlechter 
Menfchen, verkaufte, fo wäre dieß für ihn fein Vortheil, und wenn er 
noch fo viel bekäme; wenn er aber. erfl das Göttlichfte feines eigenen 
Selbftes unter die Knechtſchaft des Ungöttlichſten und Abſcheulichſten 
bringt, ohne daß er es ſich im Geringften dauern läßt: ift er da Fein 
Elender, und [p. 590] bringt er dafür Geld nicht ein bei Weiten noch 
graufameres Opfer als Eriphyle **, welche für ihres Mannes Leben 
jene befannte goldene Kette annahm? — Ja, ein-bei Weiten noch 
graufameres; denn ich will ftatt jenes Mannes Antwort geben. 


13. Nicht wahr, die einzelnen moralifchen Gebrechen anlangend, 
fo gibſt du demnach auch zu daß erftlich finnliche Ausfchweifung der 





-* Denn bie Herkömmlichkeit ift als folche noch Feine ächte Eittlich- 
keit, Achte Sitrlichfeit hat aber immer herfümmliche, wohlbegründete 
Seltung. 

* Amphiaraos, der Gemahl der. Eriphyle, wußte als Wahrlager daß 
ihm der Krieg gegen Theben den Tod bringen würde, und verbarg ſich δας 
her bei dem Abzuge dahin vor den übrigen Helden; Eriphyle aber verrieth 
ihn für einen goldenen Arm= oder Halsſchmuck. 
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Begierlichkeit von Alters her aus folchen Gründen als tadelnswerth 
gilt, weil in ſolchem Wandel jenes boͤſe, große und vielgeftaltige Un: 
geheuer allzu-freies Spiel befömmt? — Ja, offenbar. — Ferner, 
zoher Uebermut fowohl wie empfindelnder Mißmut wird getadelt, 
wenn der löwenartige und biffige Seelenbeftandtheil übertrieben wird 
und mit der Vernunft nicht hHarmonifch geftimmt wird, nicht ὃ — Ja, 
gewiß. — Weiter Ueppigfeit und Weichlichfeit , „werben fie nicht in 
NRücficht der übermäßigen Herabjtimmung und Abfpannung eben 
dieſes Seelentheiles * getadelt, wenn fie Feigheit in ihm hervor: 
bringt? — Warum fonft? — Ferner, die Lafter des Schmeichlers und 
der niederträchtigen Bedientenfeele, werden die es nicht, weil dann 
Jemand wieder eben jenen Seelenbeftandtheil, den ftolzen Zornmut, 
unter das gemeine Ungethüm bringt, wegen des Geldes und der δτὲβε 
gierde jenes Ungethüms denfelben treten läßt, und von Jugend an 
gewöhnt ftatt eines Löwen ein Aeffchen zu werden? — Ja, fiher. — 
Stubenhoderei und Handwerfsweife, weßhalb, meinft du, bringen fie 
Schimpf und Schande mit [ὦ ὁ Wohl wegen etwas Anderem als 
wann Jemand den edelften Seelenbeftandtheil von Geburt jchon fo 
ſchwach hat daß er damit die wilden Thiere in ὦ nicht beherrichen 
fan, fondern damit ihnen dienen muß und nur die Künfte für ihren 
Kigel und ihre Behaglichkeit zu lernen vermag? — Ja, offenbar. — 
Nicht wahr, damit auch der unvernünftige gemeine Menfch unter 
gleicher Herrfchaft ftehe wie der vernünftig edelfte: dürfen wir wohl 
behaupten, er müfle Unterthan fein jenes vernünftig Edelſten, der den 
Herrfcher an dem Göttlichen in feiner Bruft befigt? Mit diefer Der 
hauptung wollen wir jedoch; nicht gemeint haben der Unterthan müſſe 
zu feinem, des Unterthanen, Nachtheil beherefcht werden, wie Thraſy⸗ 
machos von den Beherrfchten wähnte: fondern, nicht wahr, wir laffen 
und hiebei von dem Grundſatze leiten daß εὖ überhaupt für jeden 
Menſchen das Defte ift fi vom Göttlichen und Bernünftigen beherr⸗ 
ſchen zu lafien, am allerbeften zwar fo wenn er εὖ als Gigenthum in 





" Des Zornmutes. 


366 Platon's Staatsverfaſſung. 


ſeinem Inneren hat, im anderen Falle aber daß es als Regent von 
Außen ihm vorgeſetzt iſt, auf daß wir Alle insgeſammt ſo viel als 
moͤglich in Gleichheit und Brüderlichkeit leben, indem wir uns durch 
ein und daſſelbe göttliche Prinzip lenken und leiten laſſen“. — Ja, 
und diefer Grundfag ift richtig. — Ja, auch das pofitise Gefeg ſpricht 
deutlich aus daß es fo etwas beabfichtigt, indem es Allen ohne Aus: 
nahme ** mit feinem Schuße beifteht; es beabfichtigt dieß audy vie 
Kinderzucht, wenn wir den Kindern nicht freien Willen laffen, bis wir 
in ihnen, wie in einem Staate, eine fefte Verfaſſung eingefest, bis wir 
durch Entwicklung des Evelften in ihnen [p. 591] mittelft des Edelften 
in ung ftatt unferer Aufficht einen ähnlichen Auffeher und Gebieter in 
ihrer Bruft aufgeftellt Haben, und dann erft ihnen ihre Freiheit Taffen. 
— 3a, diefelbe Abficht liegt auch hier zu Tage. — Auf welche Weile 
denn und aus welchem Grunde fünnten wir, o Glaufon, num noch 
behaupten, Unrechtthun, Unzucht oder fonft etwas Unfittliches bringe 
einen-Bortheil, Handlungen durch welche man an feiner Seele den 
größten Schaden leidet, dabei aber in einen größeren Befig von 
Geld und fonftigem Anfehen gelangt? — Auf feine Weife fönnen wir 
e8. — Ferner wie behaupten es fei ein Glück wenn Einer beim An 
zechtthun verborgen bleibe und feine Strafe dafür zu leiden brauche? 
Der leidet der verborgen Bleibende nicht noch immer mehr Schaden 
an feiner Seele, während bei dem der nicht verborgen bleibt und ge- 
ftraft wird das Thierifche geftillt und gezähmt, das Himmlifche ent- 
feflelt und überhaupt die ganze Seele in die yon Gott verordnete befte 
Berfaffung gefegt wird? Und durch den hiemit verbundenen Gewinn 
an befonnener Selbftbeherrfchung, Gerechtigfeitsfinn und Vernunft 
erlangt er wohl einen viel werthvolleren Vorzug ald ein Körper der 





* Hiernadh will Platon weder eine Volksfonveränität noch eine Mo— 
narchie mit dem Wahlipruch: FPéetat e’est moi. Platon's Staat ift ein 
Gottesſtaat. Gleichheit und Brüderlichkeit follen Folgen einer vernünfti= 
9 —— und Verfaſſung ſein, ſie werden aber nicht als Staatsgeſetze 
aufgeſtellt. 


** Auch den Sklaven. 
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Kraft, Schönheit und Geſundheit bekömmt, nämlich einen in eben dem 
Grade werthvolleren Borzug als eine Seele einen Körper an Werth 
übertrifft? — Ja, allerdings. — Nicht wahr, wer Verftand hat wird 
demnach mit Anftrengung aller feiner Kräfte das Leben fo einrichten 
daß er εὐ ὦ in Abficht auf die in den Wiffenfchaften liegende geiftige 
Nahrung nur diejenigen hoch ehrt welche feine Seele zu einer folchen 
- Berfafiung heranbilden, das übrige Wiſſen aber gering anfchlägt? — 
Berfteht fi. — Daß er zweitens in Abficht auf Unterhalt und Pflege 
des Körpers diefelben nicht dem thierifchen und unvernünftigen Ges 
fühle der Luft und Unluft anheim ftellt und darnach nur feine Lebens: 
richtung nimmt; ja er fieht dabei nicht einmal die Geſundheit als das 
Hauptziel an: er wird größere Körperftärfe, Gefundheit, Schönheit 
nicht hoch anichlagen, wenn er nicht zugleich auch an befonnener 
Selbfibeherrihung bei ihnen gewinnen follte: fein Beftreben wird 
vielmehr dahin gehen immer bei der Negulierung des Körpers von der 
Bernunft der Seele ſich den Ton angeben zu laflen. — Ja, aller 
dings, wenn er ein ächter Mufifer fein will. — Nicht wahr, auch 
drittens wird er von der Vernunft der Seele ſich den Ton angeben 
lafien hinſichtlich der Liebe für Thalercompofition * und Thalerflang, 
und wird nicht, von der Stimme des Pöbels verführt, die Maffe feines 
Reichthums ins Unendliche vermehren und dadurch mit unendlichen 
Uebeln fi behaften? — Nein, ich glaube nicht daß er Lepteres thut. 
— Sondern er wird in Bezug auf Erwerb jene vernünftige Berfaffung 
in feinem Inneren ** zur Richtſchnur nehmen und wohl wachen, das 
mit er in feinem Innern feines der dortigen drei Vermögen in der 
ihm beftimmten Stellung verrüde, {εἰ εὖ in Folge von Uebermaß an 





Alle muflfalifchen Ausbrüde werben bier offenbar in feinem αὐ 
ſchem Wige zugleich in anderer Bedeutung gebraucht. So hat σύνταξις 
lei eine finanzielle —— — indem dieß ſeit 377 v. Ehr der ſchöner 
hingen Name war in welchen die Athener ihren Bunbesgenoffen den vers 
haßteren Namen Tribut verwanbelten. 
= Balelie ber drei Seelenbeſtandtheile. Die platoniſche Moral 
verurteilt übermäßigen Reichthum, aber auch den Mangel. 
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Vermögen ober iin Folge von Mangel, und wird alfo bei foldjer 
Richtſchnur hinfichtlich des Vermögens erwerben und aufwenden, fo 
weit es nach jener Richtſchnur möglich ift. — Ja, gewiß. — Was 
viertens Ehren anlangt, [0 wird er im Hinblick auf viefelbe Richtſchnur 
{p- 592] manche annehmen und ohne Widerwillen genießen, won 
welchen er nämlich mit Grund annehmen darf daß fie die Verfaſſung 
feines Innern vervollfommnen helfen; von weldyen er dagegen Grund 
bat zu fürchten daß fie den Beftand jener Verfaſſung zerrütten können, 
denen wird er ausweichen im Privat: wie im Staatsleben. — Dem: 
nad) wird er feine befondere Luft und Liebe daran haben fich mit den 
Angelegenheiten des Staates zu befaflen, falls εὐ Rückficht auf diefe 
Richtſchnur nehmen ſollte. — Ja wohl, ja wohl Hat er Luft und Liebe 
dazu in dem für ihn geeigneten Staate, nicht jedoch in dem in welchem 
er geboren ift, wenn nicht ein befonderes Gottesgeſchick ihn hiezu ber 
ftimmen follte. — Sa, ich begreife; in dem Staate nämlich meinft du 
würde er Luft und Liebe daran haben mit veffen Gründung wir und 
eben befchäftigten, in dem im Reich der Ideen liegenden Staate, denn 
auf Erden einmal eriftiert er, glaub” ich, nirgends. — Nun denn iſt 
er wohl dodh-im Himmel als ein heiliges Muftervorbild für Jeden 
aufgeftellt der ihn anfchauen und durch Anfchauung deſſelben darnach 
den Haushalt feines Inneren einrichten will; es Tiegt aber gar Nichts 
daran ob er irgendwo eriftiert oder noch eriftieren wird: denn nur mit 
den Angelegenheiten dieſes moralifch vernünftigen ‚Staates allein 
befaßt er fich, aber mit feinem anderen. — Sa, und das mit: gebüren⸗ 
der Conſequenz.* 





* Denn die Beſchäftigung mit Politik in einem unvernänftig einge⸗ 
richteten Staate verkümmert ſein eigenes Heil. 
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1. [p- 595] uUnd in der That, bob ich wieder an, überhaupt in 
vielen anderen Beftimmungen nehme ich an unferem moralifchsidealen 
Staate wahr daß wir ihn ganz nad der Richtfchnur der Vernunft an: 

legten, insbefondere behaupte ich das aber in Müdficht auf jene über 
die Poeſie. — Welche denn? — Daß wir auf feinerlei Weife fie auf: 
nahmen, fo weit fie in das Gebiet der Nahahmungspoefie einfchlägt; 
denn daß diefe durchaus nicht aufgenommen werden darf, das ftellt 
[ὦ meines Bedünfens jegt noch deutlicher heraus, nachdem die (drei) 
Haupt-Seelenbeftandtheile einzeln befonders in beftimmter Unterfcheis 
dung dargeftellt worden find*. — Was willft du damit fagen? — 
Unter euch gefagt (denn ihr werdet mich doch bei den tragifchen und 
übrigen nachahmend darflellenden Dichtern nicht verrathen!), fo ift 
offenbar fie ein Grundverderben für den denfenden Geift Aller welche 
alle vergleichen poetifche Produkte anhören, ohne ein Gegengift zu 
haben an dem gründlichen Wiflen deffen was eigentlich an denfelben 
if. — In welcher Beziehung äuferft du denn diefen Gedanken? — 
Ja, obwohl eine von Jugend auf an Homer mich feflelnde Liebe und 
Ehrfurdyt mich gemiert zu äußern was ich denfe, es muß einmal 
heraus! Denn er ift offenbar von allen diefen feinen Theaterhelden 
der Urlehrmeifter und Hauptmann. Heraus muß es darum, was ich 
über ihn denfe; denn eine menfchliche Perfon darf nicht über bie 
Wahrheit geftellt werden! — Ja, ganz wohl. — So höre denn, oder 
vielmehr: antworte. — Nur gefragt! — Nachahmende Darftellung 
überhaupt, kannft du mir einen allgemeinen Begriff deffen angeben 
was fie eigentlich ift? Denn ich {εἰδῇ finde εὖ gar nicht recht zufams 





® Weber die Urſache warum Platon noch einmal auf die Poefie zurüd- 
ἔδηιπι f. Buch ILL, 5 gu Ende und Kap. 8, mo von der moralifchen Vers 
werflichkeit ver nahabmenden Künfte überhaupt ον" wird, Die Vers 
bannung derſelben aus feinem idealsmoraliichen Staate rechrfertigt Platon 
ποώ nachträglid. 
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men was fie eigentlich fein will. — Nun, da foll ich e8 etwa zufammen 
finden? — Würe gar fein Wunder; denn Mancherlei ſchon haben 
blödere Augen früher gefunden als Leute mit fchärferem Blicke!“* 
— [p. 596] Ja, das ift der Fall; aber in Gegenwart deiner könnte 
ich nicht einmal das Herz fallen eine Anficht auszufprechen, wenn eine 
folche fich mir zeigt; darum richte felbft dein Auge daranf. — Wollen 
wir alfo von folgendem Standpunfte aus nad) unferer gewöhnlichen 
Methode die Betrachtung beginnen? Unfer gewöhnlicher Standpunkt 
ift nämlich daß wir eine ideelle Einheit alle Mal bei jeder Art von 
Bielheiten annehmen. welchen wir denfelben Namen geben ; oder. ber 
greift du's nicht? — Ja, ich, begreife. — So wollen wir denn auch 
jeßt, wenn's gefällt, einige beliebige DBielheiten annehmen: es gibt 
ἃ. 9. eine Vielheit von Stühlen und Tifchen. — Allerdings. — Aber 
ideelle Einheiten gibt es von diefen Geräthichaften nur zwei: eine vom 
Stuhl, eine vom Tiſch. — Ja. — Nicht wahr, nach unferer Gewohn: 
heit drüden wir und aus daß der Fabrifant von jedem der beiden Ges 
räthſchaften im Hinblid auf die ideelle Einheit fchafft: der eine 
Stühle, ver andere Tifche zu unferem praftifchen Gebrauche; denn die ” 
abftracte ideelle Einheit davon fabrieiert ung Feiner der menfchlichen 
MWerfmeifter, wie wär's denn möglih?** — Auf Feine Weile. — . 
Aber jet weiter, einmal folgenden Fabrifanten angefehen! Welchen 
Namen wirft du denn dem geben? — Welchen denn? — Welcher alle 
mögliche Dinge fabriciert, welche nur immer jeder einzelne der Künfte 
ler hervorbringt. — Bon einem außerordentlichen Manne fprichft- du 
da, und von einem welcher den Namen eines Wundermannes verdient! 
— Paßt πο gar nicht. Wirt ihm gleich noch einen beſſeren und 
höheren Namen geben; denn derfelbe Künftler fann nicht nur alle 
Geräthfchaften bilden, fondern er bildet auch alle Erdprodukte, fabri— 





* Anfpielung auf den fofratifchephatonifchen Grundſatz daß das gei= 
flige Auge weiter und ficherer fieht als das geſunde e leibliche. 
*Die ideelle oder- intelligibile (mur durch den Verftand erfennbare) 
Einheit ift naiver antifer Ausdrud für ven modernen: Begriff. 
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eiert alle lebenden Wefen, alles Uebrige fowohl als auch ſich ſelbſt, 
nebfidem Erde, Himmel, Götter, Alles am Himmel und im Hades 
unter der Grove, Alles mit einander fabrieiert er! — Ja, da fprichft du 
don einem Erzwundermann und Taufendfünftler! — Es kömmt dir 
unglaublich vor? Nur mir eine Autwort auf folgende Frage gegeben! 
Soll εἰ ganz und gar nicht nach deiner Anficht einen folchen Fabris 
fanten geben, oder kaun er auf gewiſſe Weife* die genannten Dinge 
alle machen, auf gewiffe Weife aber auch nicht? Oder merfit du noch 
nicht daß du {εἰδῇ auf eine gewiſſe Weife im Stande wäreft alle jene 
Dinge zumachen? — Und worin -befteht denn diefe Weife? — Hat 
gar feine Schwierigfeit, fondern läßt fidy vielfach ** und ſchnell be— 
werfitelligen, am fchnellften wohl wenn du einen Spiegel zur Hand 
nehmen. und überall herumtragen wollteft; da wirft du bald eine 
Sonne machen und fonftige Himmelsförper, bald dich felbit ſowohl 
wie alle übrigen lebenden Weſen, überhaupt alle eben genannten 
Kunſt⸗ und Naturprodufte. — Ja, freilich dem Scheine nach, aber 
wohl nicht in Wahrheit! — Ganz gut, und recht zu Paſſe fömmft δα 
da. mit dieſer Antwort unferer Unterfuchung. Denn zu folchen Künfts 
lern, halt’ ich dafür, gehört auch ver Maler, oder nicht? — Ja wohl. — 
Aber, wirft du, glaub’ ich, eimwenden, feine Babrifate feien Feine 
wirklich wahren; und doch fabrieiert auch auf eine gewiffe Weiſe der 
Maler einen Stuhl, oder nicht? — Ja, freilich, aber auch er nur einen 
fheinbaren. 


2, Wie ſieht's dagegen mit dem eigentlichen Macher des Etuhles 
ans? Nicht wahr, eben [p. 597] fteltteft du ja doch den Sag auf, 
nicht ven allgemeinen iveellen Begriff davon, in welchem nach unſerer 
Lehre beſteht was ein Stuhl eigentlich iſt, fabriciere er, fondern diefen 
oder jenen individuellen Stuhl? — Ya, den ftellte ich auf. — Nicht 
wohr, wenn er macht was eigentlich nicht ift, ſo macht er auch nichts 
Meienhaftes, fondern nur was Aehnliches vom MWefenhaften, das 





° Dem Schelne nad. 
” Durch) jede das Licht reflectierende Fläche. 
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Mefenhafte aber nicht; daß aber das Product des Stuhlmachers oder 
das eines anderen handarbeitenden Künftlers eine vollfommene Wefens 
heit fei, wenn das Jemand behauptete, fo würde diefer demnach Feine 
Dinge von Grund und Wahrheit vorbringen. — Freilich nein, wenig: 
ſtens nach den Grundfägen derer welche ihr Leben der Beichäftigung 
mit folcher Berftandes: und Bernunftwelt widmen. — Demnach dürfen 
wir ed nicht auffallend finden daß ein folches Produet* im Vergleich 
mit dem ewig währenden Sein ein ganz fchwaches Sein hat. — Frei- 
lich nicht. — Wollen wir nun an eben diefen Beifpielen den vorhin 
erwähnten Nachahmer unterſuchen, was er eigentlich iſt? — Ja, 
wenn’s gefällig if. — Nicht wahr, dreierlei Stühle fommen da 
heraus? Ein urfprünglich ideell eriftierender, welchen wohl πα 
meiner Anficht wenigftens ein Gott gefchaffen hat, oder-wer fonft? — 
Niemand anders, dent’ ih. — Zweitens einer welchen der Stuhl- 
macher gezimmert hat. — Ja. — Drittens einer welchen der Maler 
gemalt hat, oder nicht? — δῇ fo. — Alſo Maler, Stuhlmacher und 
Gott find drei Meifter für drei Arten von Stühlen. — Ja, drei. — 
Der Gott nun erftlich hat, [εἰ es daß es ihm fo beliebte oder daß er ver⸗ 
möge einer höheren Nothwendigfeit nicht mehr als einen urfprünglich 
iveellen Urftuhl fchaffen durfte, nur jenen Einen eigentlichen Stuhl 
gemacht welcher der wahre wejenhafte ift; zwei aber oder mehrere 
‘ dergleichen Stühle find nicht gefchaffen worden von dem Gotte und 
werden auch nicht gefchaffen werden. — Warum denn? — Weil, wenn 
er auch nur zwei machen follte, von Neuem darüber Eines erfcheinen 
würde, deſſen Urbild wiederum jene zwei an [ὦ trügen, und biefes 
neue ideelle Urbild würde dann der wefenhafte Stuhl fein, und nicht 
jene zwei **. — Ja, recht. — Weil nun diefe Unfüglichkeiten, den? ich, 
der Gott natürlich) wußte: fo hat er nur jenes Eine ideelle Urbild von 





* Der wirkliche Stuhl. 

* Der Berftand im platonifchen Sinne, das menfchliche Refleriong- 
und Abftractionsvermögen, welches nur der Diener der Vernunft ift, buldet 
keine Bielbeiten, fondern er muß vermöge eines ewigen Denkgeſetzes alle 
augenblidlich zu Einheiten oder einheitlichen Begriffen verarbeiten. 
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Stuhl gefchaffen, weil er in Wahrheit Schöpfer eines wahrhaft 
wefenhaften Stuhles fein wollte, aber nicht won diefem oder jenem 
individuell beftimmten Stuhle, und auch fein individuell beftimmter 
Stuhlmacher. — Ja, offenbar. — Wollen wir nun erftlich diefen 
Gott den Urfchöpfer von diefem Dinge oder mit fonft einem ähn— 
lichen Namen benennen? — Ja, ganz mit Recht, dieweil er ja von 
Uranfang an diefes iveelle Ding und alle übrigen gefchaffen hat. — 
Und wie nennen wir zweitens den Zimmerer, ded Stuhles? Nicht 
etwa den Meifter davon? — Ja. — Und drittens der Maler, nennen 
wir etwa auch diefen den Meifter und Schöpfer von [0 einem Dinge? 
— Keineswegs. — Aber was foll denn der πα deiner Erflärung 
vom Stuhle fein? — Da fcheint mir wenigftens der angemefjenfte 
Name der zu fein: Nachahmer von dem Dinge von welchem jene die 
Meifter find. — Gut! Den Berfertiger des von der wahren Ur: 
ſchöpfung an erft den dritten Rang einnehmenden Productes nennft 
du alfo einen Nachahmer? — Allerdings, ja! — Demnach wird auch 
der Schaufpielmacher, dafern er ein Nachahmer ift, eigentlich nur ein 
" Abbild im dritten Grade 3. B. von dem Ur: und wahren Könige 
geben, und fo alle übrigen Nachahmer überhaupt. — Ja, demnach. — 
Ueber ven eigentlichen Begriff des Nachahmers überhaupt wären wir 
alfo einmal im Reinen; [p. 598] aber über den Maler insbefondere 
gib mir noch Antwort auf folgende Frage: fcheint er dir jenes iveelle 
Urbild von jedem Dinge in der Schöpfung nachahmen zu wollen, oder 
die Probucte der menfchlihen Meifter? — Die der menfchlichen 
Meifter. — So wie fie find, oder wie fie fcheinen? Denn vas ift noch 
beftimmter anzugeben. — Wie verfiehft du das? — Auf folgende 
Weiſe: ein Stuhl 5. B., wenn du ihn von der Seite oder von vorn 
ober wie immer anfiebft, hat er da nicht jeved Mal eine von der voris 
gen verſchiedene Geſtalt, oder ift eigentlich kein Unterfchied vorhanden 
fondern nur der Schein von einer Verſchiedenheit, und fo binfichtlich 
aller Dinge überhaupt? — Ich meine Leptered: es ift nur ein Schein 
von Unterfhied vorhanden, aber fein eigentlicher. — Diefen Punkt 
mun halte feft im Auge! Fur welchen ber beiden Zwece hinſichtlich 
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jeden Dinges ift Malerei vorhanden: für das Nachahmen des Weſen— 
haften, wie es wirklich ift, oder für Das des Echeinenden wie es ſich 
im Scheine gibt, Ὁ. h. ift fie eine Nachahmung von Schein oder von. 
wefenhafter Wahrheit? — Vom Scheine. — Weit alfo von der ' 
wefenhaften Wahrheit ift offenbar die Nachahmung entfernt; δεβε 
wegen macht fie auch alles Mögliche nach, weil fie fich nur mit dem 
Dberflächlichften eines jeden Dinges befaßt, und dazu noch mit einem 
Schattenbilde davon. So wird der Maler in unferem Beiſpiele einen 
Schuhmachermeiſter, einen Zimmermeifter und überhaupt alle übrigen 
Meifter malen, ohne das Geringfte von allen diefen Profeffionen zu 
verftehen; deſſen ungeachtet aber wird er, wenn er ein guter Maler 
ift, durch das Bild von einem Zimmermann und durch Hinftellung 
defielben aus der Ferne Kinder fowie unvernünftige Menfchen zur 
Berblendung verführen, als wär’ e8 ein Zimmermann wie er leibt und 
lebt. — Ohne Zweifel. — Aber, mein Freund, dieß gilt, denk’ ich, 
nicht von dem Maler allein; denn von allen dergleichen Leuten, deren 
Befchäftigung in die Nachahmung einfchlägt, muß man folgenden 
Gedanken feft halten: falls Jemand von einem Gewiſſen berichtete, 
er habe in ihm ein Wefen menfchlicher* Natur Eennen gelernt das 
nicht nur alle Künfte und Profeſſionen, fondern auch von allen übrigen 
Wiſſenſchaften, wovon jede die Aufgabe eines Einzelnen ift, jeden 
möglichen Ziveig fo gut als irgend einer verftinde: fo muß man von 
einem folchen Berichterftatter annehmen daß er ein einfältiger Menſch 
ift, daß er offenbar auf eine Art Tafchenfpieler und Nachahmer ges 
tathen war und von diefem zur Verblendung, Jener fei ein Allwiffer, 
verführt wurde, aus feiner anderen Urfache als weil jener Einfalt 
nicht im Stande ift zu prüfen was wahre Wifjenfchaft, was Unwiſſen⸗ 
heit, * Nachahmung iſt. — Ja, ganz recht. 
Nicht wahr, fuhr ich hier fort, auf der Grundlage diefer all⸗ 
— Unterſuchung müſſen wir nun die beſondere über die ὕτας 





—— 


*Ein Gott kann natürlich * dem Glauben der Griechen) was 
ein Menſch nicht kann 
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a 
matifche Dichtung überhaupt und vornehmlich über ihren Hauptmann 
Homer anftellen, dieweil wir von einigen Leuten * hören: „viele 
Dichter hätten nicht nur alle Künfte, fondern auch alle in dad prafs 
tifche Menfchenleben fowie in die fpeculative Naturphilofophie eins 
fehlagenden Wiſſenſchaften inne; denn der gute Dichter müffe natürs 
lich, wenn er über einen Gegenftand ſchön dichten wolle, das willen 
worüber er dichtet, oder er wäre gar nicht im Stande zu dichten.“ 
Es muß natürlich nun nach unferen vorhinigen Grundfägen unterfucht 
werden ob jene Leute nicht auf Nachahmer der vorhin befchriebenen 
Art geraten find, von ihnen fich Haben anführen laſſen und daher bei 
Betrachtung ihrer Producte [p. 599] nicht bemerken daß diefe Nachs 
ahmer drei Grade vom wahren Sein entfernt find, und daß es einem 
gar leicht ift darüber zu dichten ohne die eigentliche Wahrheit davon 
zu fennen (denn Trugbilder und Feine wirkliche Wefenheiten ftellen ja 
bie Nachahmer dar); oder ob die Behauptung von jenen einigen Lens 
ten doch begründet ift und die guten Dichter wirklich ein Willen über 
die Dinge haben worüber fie dem Bolfe herrlich zu reden ſcheinen. 
— Ja, allerdings, das ift zu prüfen! — Glaubft du nun bei diefer 
Alternative, ed würde Einer, wenn er Beides darftellen könnte, fowohl 
das nachzuahmende Original wie das Echattenbild davon, fich im 
Genf anf die Profeffion von Schattenbildern legen und dieſe ſich 
zum Ziele feines Lebens fegen, in dem Glauben als habe er den beiten 
Theil erwählt? — Nein, ic) einmal glaub’ es nicht. — Sondern er 
würde, benf’ ich, wenn er denn doch in Wahrheit eine gründliche Wiffens 
ſchaft Hätte von den Dingen welche er alle nachahmt, fich mit mehr 
Gifer auf die Heldenihaten verlegen als auf die nachahmenden Schils 





* Wer find diefe „Binige* hier? Vielleicht die Sophiften, welche ſich 

een mit Homer abgaben und fi gleichfalls rühmten dad fie nicht nur 

Henlheften gründlich verftänden,, jondern auch als praftifche Real⸗ 

lehrer die Berfertiger ihrer Kleidungsftüde ſeien; wahrſcheinlicher aber die 

Rhapfoden, welche damals von ihrer urfprünglichen 

ben Homer meift aus ſchnöder Gewinnſucht αἰ Nonplusultra aller mög 
en Weisheit anpriefen, Vgl. den Dialog Ion, namentlich von p. 3 


ürde berabfanfen und 
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bereien davon, würde eher fich anftrengen viele ſchöne eigene Werke 
als Denkmale von fich zu hinterlaffen, würde viel eher der Gepriefene 
als der Breifende fein wollen *. — Ja, ich glaube; denn nicht nur die 
Ehre, fondern auch der Vortheil ift auf diefer Seite von fehwerem Ge: 
wichte. — Meber manche andere Zweige des Wiſſens wollen wir nun 
Homer oder überhaupt jeden anderen der Dichter nicht zu Rede ftellen, 
wie etwa durch die Fragen: wenn denn wirflich ein Heilfünftler unter: 
ihnen und nicht blos ein Nachahmer heilfundiger Phrafen gewefen 
wäre: welche Leute denn. da ein Dichter aus der alten oder neueren 
Zeit gefund gemacht haben folle, wie 3. B. dieß Asklepios gethan; 
oder welche Schüler er in der Heilkunde. hinterlaffen habe, wie z. B. 
wiederum jener Asklepios feine Jünger? Auch wollen wir die Dichter 
‚ ferner über die übrigen Künfte nicht fragen, fondern es ihnen hierin 
hingehen laflen; aber über die wichtigiten Gegenftände, worüber zu 
fprechen ſich Homer unterfangen hat, über Kriegsfchlachten und 
Heeresführung, über Staatöverwaltung und Menfchenbildung, darüber 
müſſen wir pflichtgemäß ihn durch Vorlegung folgender Fragen era= 
minieren. „Mein lieber Homer, wenn. du denn in Abficht auf geiftige 
Tüchtigfeit nicht efwa gar im dritten Grade von der Wahrheit ent- 
fernt fiehft, als ein Schattenbildfabrifant, wie wir den Nachahmer δες 
finiert haben, fondern nur im zweiten Grade, und demnach im Stande 
fein mußteft praftifch zu erfennen welche Lebenseinrichtungen die 
Menfchen fowohl im Häuslichen wie im Staatsleben befler oder 
fchlechter machen: fo gib’ und Red’ und Antwort, welcher Staatshaus⸗ 
halt durch dich beſſer eingerichtet ift, wie 4. B. durch Lykurg Lakedä⸗ 
mon, und wie durch fonft viele Andere es noch viele große und Heine 
Staaten wurden? Welcher dagegen rühmt dich ald guten Geſetz— 
geber und feinen Heiland? So rühmen 3. B. Italien und Sikelien 
Charondas, wir unſeren Solon; wer aber dich?“ Wird er einen an⸗ 
geben können? — Ich glaube nicht; wenigſtens wird feiner angeführt, 





* So foll auch Themiftofles auf die Frage, ob er lieber Achill oder 
Homer fein wolle, die Antwort gegeben haben: Willſt du lieber Gieger 
bei Olympia oder der Herold der dortigen Sieger fein 2 , 
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nicht einmal von den Homeriden*. — Nun, da wird wohl aus den 
Zeiten Homer’s eines Krieges [p- 600] gedacht welcher unter feinem 
Commando oder auf feinen Rath; glücklich geführt wurde? — Gar 
feiner! — Nun, da werden denn von ihm, als einem praftifchen Kopfe 
für das Leben, viele geiftreiche Erfindungen in Bezug auf Künfte und 
andere bürgerliche Gefchäfte berichtet, wie dieß wiederum in dieſer 
Beziehung von Thales aus Milet und von Anacharfis aus Skythien 
geichieht? ** — Keineswegs fo etwas! — Nun denn, wenn demnach 
Homer fein Held in dem Kriegs: und Staatsleben war, fo wird doch 
vielleicht von ihm erzählt daß er im Privatleben dad Haupt einer 
geiftigen Bildungsfchule bei Lebzeiten für Ginige war, welche ihm 
wegen feines lehrreichen Umganges anhiengen und dann an ihre Nach: 
folger eine gewifle homerifche Lebensregel fortpflanzten, wie 3. B. 
Pythagoras ſchon zu feiner eigenen Lebzeit aus diefem Grunde einen 
ausgezeichneten Anhang hatte, und auch jegt noch feine Nachfolger, 
welche den Namen einer pythagoreifchen Lebensregel führen, dadurch 
als ausgezeichnet unter den Uebrigen gelten? — Auch wiederum von 
der Art wird Nichts berichtet; denn der Fleiſchmann, o Sofrateg, der 
Jünger Homer’d, muß gewiß in Anfehung feiner geiftigen Bildung 
noch lächerlicher gewefen fein als hinfichtlich feines Namens, wenn die 
Berichte über Homer wahr find. Es wird nämlich berichtet daß er 
zu feiner eigenen Lebenszeit auf das veranlafiende Beifpiel eben jenes 
feines Jüngers einen fehr geringen Anhang hatte. *** 





* Rhapfoben, welche fich befonders auf das Abfingen der homerifchen 
Gedichte legten und Homer vo} allem möglichen Ruhm * —* ſuchten. 

” Bon Thales werden bier offenbar unr feine phyſikaliſchen und 
mathematiſchen Erfindungen gemeint; bei Anacharſis wird wahrſcheinlich 
an die ihm nachgerũhmie Erfindung des Blaſebalges, des pweiſeitigen 
Anlers ıc. gedacht. 

— Die Echwierigkeit der Stelle liegt in den Worten ἐπ᾿ αὐτοῦ ἐκείνου, 
melde wohl hier auf Kreophylos (Bleiichmann) bezogen werden und eher 
ein Gaufals als ein Zeitverhältniß andenten müflen, wenn fie an ὅτα ἔζη 
feine Tautologie bilden und die Lächerlichkeit der Bildung mer Homeriden 
motivieren ſollen. (δὲ wird uns nämlich von Kreophyloe berichtet, er babe 

als Echwiegerfohn Homer's von diefem ein Epos als Mitgift befommen 
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4. Sa, freilich wird’s berichtet; aber, mein Tieber Glaufon, 
wenn Homer wirflich im Stande gewefen wäre Menfchen geiftig 
zu bilven und moralifch befler zu machen, als ein Mann der in 
diefer Beziehung nicht nur Nachbildungen zu liefern fondern mit 
praftifchem Verſtande zu verfahren verftand: müßte er da nicht wohl 
fih viele Anhänger verfchafft haben, und müßte er nicht von 
ihnen fehr geehrt und gefchäßt worden fein? Können ja doch ein 
Protagoras von Abdera, ein Prodifos von Keos und Andere δεῖς 
gleichen mehr durch den Unterricht ihres Privatumganges ihre Zeit 
genofien in den Glauben verfegen daß fie weder ihr Haus noch ihren 
Staat zu verwalten im Stande fein würden wenn nicht diefelben ihre 
Lehrmeifter wären, und wegen diefer ihrer praftifchen Weisheit find 
fie fo beliebt, vaß ihre Anhänger fie faft auf den Händen herum— 
tragen! Und da follen nun einen Homer, als Förderer geifliger Tüch— 
tigkeit unter feinen Mitmenfchen,, oder einen Heſiod die Zeitgenoffen 
haben herumziehen und bänfelfängern laffen! Ja, würden fie nicht 
mehr an ihnen als an dem Geldbeutel gehängt und fie eingeladen 
haben bei ihnen im Haufe zu wohnen, und würden fie nicht, falls die 
Einladung fruchtlos geblieben wäre, felbft ihrem Unterrichte auf allen 
ihren Wegen nachgezogen fein, big fle ihren Theil an der geiftigen 
Heilslehre empfangen hätten? — Ja, Sokrates, du fcheinft mir durch: 
aus Necht zu Haben. — Wir dürfen alfo ald ausgemacht annehmen 
daß alle Künftler in der Nachahmungspoefte, von Homer an gerechnet, 
in Abficht auf geiftige Tüchtigfeit und die anderen Gegenftände ihrer 
Darftellung nur nachahmende Schattenbildkünſtler find und reelle 
Mahrheit nicht erfaffen; fondern, um in dem vorhinigen Beiſpiel 
fortzufahren, der Maler ftellt einen Schuhmacher nur zum Echeine 
[p. 601] Hin, ohne daß er felbt etwas von ver Schuhmacherei verfteht 
noch die Leute für welche er ihn darftellt, indem. diefe nur nach den 





und diefes für fein Eigenthum ausgegeben; dieſe Nachricht reicht fchon hin 
um die Küngerfchaft des Kreophylos in Bezug auf feinen Herrn und Meiſter 
in einem üblen Licht erfcheinen zu laffen und unfere Auffaffung der frage 
lichen Worte zu begrünven. 
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Farben und Umriffen guden, nicht wahr? — Ja, allerdings. — Und 
eben fu dürfen wir nafürlich auch von dem dramatifch darftellenden 
Dichter fagen daß er gleichlam auch nur Farben von diefer und jener 
Kunft und Wiſſenſchaft in Flosfeln und Phrafen auftrage, ohne ſelbſt 
davon etwas gründlich zu verftehen, als eben das Nachahmen, fo daß 
εὖ dann anderen eben fo unverftändigen Menfchen, welche nur dem 
Glanz der Phrafen begaffen, eine ganz gediegene Darftellung zu fein 
fcheint, mag fie nun über eine Schuhmachergefells, oder Feldherrn-, 
oder überhaupt über jede beliebige Stelle handeln, wenn es nur in 
Berfen, fowie in mufifalifcher Takt: und Tonart* gefchieht: fo groß 
{εἰ ver Zauber welchen eben diefe mufifalifche Begleitung von Natur 
ausübe! Dem, entblößt von dem Farbenglanz des mufifalifchen 
Zauber und rein nach dent bloßen Texte vorgetragen, weißt du, glaub’ 
ἰώ, wie die Producte der dramatisch dakftellenden Dichter erfcheinen; 
deun bu weißt e8 wohl aus eigener Anfchauung **. — Ja, ich einmal! 
— Nicht wahr, fie fehen dann aus wie die Gefichter jugendlicher, aber 
nicht fchöner Menfchen, wann fie die Jugendblüte verlieren? — Ein 
ganz richtiger Vergleich! — Komm’ mit mir jegt zu einer weiteren 
Betrachtung : das ein Schattenbild äußerlich darftellende Kunftgenie, 
der Nachahmer, verfteht πα einem ausgemachten Sage gar Nichts 
vom Wefenhaften, fondern nur etwas vom Scheine, nicht fo? — Ja. 
— Aber wir dürfen diefen Sag nicht zur Hälfte *** ausgeführt laſſen. 
Ein Maler, denfen wir, malt fowohl Zaum wie Gebiß? — Ja. — 





* Der Vortrag ber epiichen Gefänge durch die Nhapfoden, fowie der 
Tragödien im Theater durch die Echaufpieler geſchah auf muſikaliſche 
Weile, etwa nach Art unferes Necitativs. 

” Die Erfahrung Glaukon's bezieht ſich wahrfcheinlich auf die feſt⸗ 
lichen Ghöre jowohl al die dramatiſchen, deun er war ja nad Buch III, 
, 395 Ὁ une VIII, p. 548 Ὁ, E ein großer Muſilfreund. Der fprachliche 
Byeil und Öedanfengehalt jener Ghöre wurde gegen bie Zeit des peloponnes 
Strieges , ὃ, h. gegen die Zeit des politischen und geiftigen Berfalle, 
unferen Operterten, immer unnatürlicher und leerer, 
* Bie Kap. 4 incl, wird die Öehaltlofigfeit der Nachahmungspoefie 
nachgemwielen; bisher geſchah dieſe Narbweriung erftlich in ihren Producten; 
die zweite Hälfte diefer Nachweilung zeigt fie auch in ven Prodncenten. 
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(δὲ fabriciert fie aber der Sattler und der Schmied? — Ja wohl. — 
Berfteht denn nun auch der Maler welche Eigdnfchaften der Zaum und 
das Gebiß haben müflen? Oper verfteht das nicht einmal der welcher 
fie fabriciert, der Schmied und der Sattler, fondern nur Jener allein 
der fie braucht, der Reiter? — Ganz richtig. — Wird's num nicht 
überhaupt fo in allen Dingen fein? — Wie? — Daf es überhaupt 
bei jedem Dinge drei Wiffenfchaften gibt: die des Gebrauches, die 
der Fabrikation, die der Nachahmung? — Ja. — Nicht wahr, Tüche 
tigkeit, Schönheit, Nechtlichkeit eines jeden Geräthes, lebenden We: 
fens, Handelns bezieht fich auf fonft nichts Anderes als auf den Ge: 
brauch wofür ein jedes beftimmt ift, rühre diefe Beftimmung nun von 
Menfchen oder von der Natur her? — Ja, fo iſt's. Mit großer 
Nothwendigkeit folgt alfo daraus daß der Gebrauchende von jedem 
Etwas auch der Erfahrenfte fein und dem Fabrifanten berichten 
muß welche Eremplare er von dem Gegenftand den er gebraucht guet 
oder fchlecht in Abficht auf den Gebrauch macht; fo 3. B. der Flöten- 
fpielex berichtet vem Flötenmacher, welche Flöten im Spielen taugen, 
und gibt ihm auf wie er fie machen foll, und diefer befolgt gläubig 
feine Borfchriften. — Ja. — Nicht wahr, der Erftere berichtet als 
ein Wiffender über gute und fchlechte Flöten, während Legterer nur 
als ein Glaubender die VBerfertigung bewerkftelligt? — Ja. — Bon 
einem und demfelben Snftrumente wird alfo in Bezug auf Brauchbars 
feit und Unbrauchbarkeit der Fabricierende davon nur darum den 
rechten Glauben haben weil ihm der Wiſſende zur Seite ſteht und er 
nothgedrungen auf den Wiflenden hören muß; [p- 602] dagegen ber 
davon Gebrauch machende Künftler hat Wiflenichaft. — Ja wohl. — 
Der Nachahmer dagegen, hat der aus dem Gebrauche eine Wiſſen⸗ 
fchaft bezüglich der von ihm gemalten Dinge, ob fie fehön und richtig 


der es nicht find, oder hat er einen richtigen Glauben in Folge der, 


nothwendigen Verbindung mit dem Wiflenden und. der Angabe wie er 
die Dinge machen foll? — Keines von Beiden. — Der Nachahmer 
bat alfo in ven Dingen welche er nachahmt in Bezug auf Güte und 
Schlechtigfeit weder ein Wiflen noch einen richtigen Glauben, — Es 
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ſcheint hiernach nicht. — Ein großer Doktor wäre da der in der Poeſie 
fi mit nachahmender Darftellung befaſſende Künftler in Bezug aufdie 
Wiſſenſchaft veffen worüber er dichtet ? — Nein, Fein fonderlicher! — 
Aber deflenungeachtet wird er doch feine Nachahmung forttreiben, 
ohne bei dem einzelnen Dinge zu wiflen wiefern ed unbrauchbar oder 
brauchbar ift; fondern er wird nur das nachahmen was dem großen 
und ebenfalls auch feine Wiſſenſchaft davon befigenden Haufen fehön 
zu fein fcheint. — Nichts Anderes. — Diefer Beweis einmal fteht 
nun, follte ich doch meinen, bei uns hinlänglich feft, daß erftlich das 
Nahahmungsgenie gar fein ordentliches Wefen befigt, fondern die 
nachahmende Kunft nur eine Spielerei und feine ernftliche Beichäf- 
tigung ift; daß zweitens die welche fich mit dramatifch darftellender 
Poeſie, [εἰ εὖ in theatralifchen Jamben oder epifchen Herametern, be: 
faflen Nachahmer im höchſten Grade find. — Ja wohl, der Beweis 
diejer zwei Säge fteht einmal feft. 

5. Wohlan denn zu Numero zwei *! wicht wahr, in Bezug auf 
dieſe Nachahmung iſt bereits bewieſen daß ſie mit einem im dritten 
Grade von der Wahrheit entfernten Objecte fich beſchaͤftigt, nicht? — 
Ja. — Daran fnüpft [ὦ nun die weitere Frage: auf welches der 
menschlichen Geelenvermögen ift fie mit der ihr eigenen Wirkungskraft 
offenbar gerichtet ? — Was ift denn das für ein Vermögen wovon du 
hier redeſt ?— Ich will mich darüber in Kolgendem erklären: eine und 
diefelbe Größe, in der Nähe und der Ferne durch das Geficht wahrs 
genommen, erfcheint uns wohl nicht gleich ?— Nein. — ( erfcheinen 
und diefelben körperlichen Gegenftände Frumm und grad, je nachdem 
wir fie in oder außer dem Wafler ſchauen; ferner biefelben gezeichneten 
Gegenftände bekanntlich hohl und erhaben, gleichfalls in Folge einer 
bei den Farben ftatthabenden Täuſchung des Gefichtsfinnes, und fo 
hat überhaupt eine jede finnliche Verblendung der Art offenbar ihren 





* Bisher wurde gezeigt daß die Probuete der Poeſie gebaltlos find ; 
jest 2 gezeigt dab fie eben deßhalb, als Butter für die niederen Serien 
vermögen, fehr unmoraliſche Bolgen mit ſich bringen. 
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Grund in unſerer Seele: dieſer ſchwache unheile Theil von unſerer 
Natur iſt es nun auf welchen die Zeichen: und Malerkunſt, die Kunſt⸗ 
ſtückmacherei und die vielen übrigen Tafchenfpielereien ähnlicher Art 
εὖ anlegen und fein Blendmittel unverfucht Iafien. — Ja richtig. — 
Erfceheinen nun nicht das Meſſen, Rechnen und MWägen gegen jene 
Sinnentäufchungen als die geeignetften Hülfsmittel, in Folge welcher 
nicht der Eindruck der finnlichen Erfcheinung von Größeren oder Klei— 
neren oder Mehreren oder Gewichtigeren in ung das Urteil regiert, ſon⸗ 
dern ein Vermögen welches jene ſinnlichen Erſcheinungen vorher ob⸗ 
jektiv zu berechnen, zu meſſen und zu wägen verſtand? — Ja wohl! 
— Aber dieß iſt doch nun das Geſchäft des rechnenden * Verſtandes 
und Vernunftvermoͤgens in unſerer Seele? — Ja freilich iſt es das 
Geſchäft nur dieſes vernünftigen Seelenvermögens. — Wenn dieſes 
Seelenvermögen des Verſtandes aber die ſinnlichen Eindrücke mit 
feinem Maßſtabe prüft und dann findet daß dieſe oder. jene Dinge 
größer. oder Fleiner find als diefe oder jene (welche die Einne als gleich 
darftellten), oder auch daß Dinge gleich find (welche jene als verjchie- 
den anfehen): fo kommen ihm oftmals über diefelben Gegenftünde zus 
gleich (mit den Sinnenwahrnehmungen) ganz widerjprechende Refulz 
tate heraus. — Ja. — Nicht wahr, nach unferen obigen Grundfägen** 
iſt es aber unmöglich daß ein und daffelbe Eubject über diefelben Ob- 
jeete entgegengefegte Vorftellungen hat? — Und diefe Grundfüße 
waren richtig! — [p. 603] Das ohne ven Mafitab verftändiger Prü— 
fung Borftellungen gewinnende Seelenvermögen ift alfo nicht identifch 
mit dem welches mit dem verftändigen Maßftabe folche Vorftellungen 
gewinnt***.— Gewiß nicht. — Da ift aber nun doch das dem Meſſen 





* Modern biefe dieß: des reflectierenden und abitrabierenden Vers 
ftandes. Meſſen, rechnen, wägen n. dgl. Find die hauptlächlichfien Fune— 
tionen deſſelben ſowohl hinfichtlih der Wahrnehmungen der leiblichen 
Einne als auch der des inneren Sinnes, der Vernunft. 

u 7049, 
5 * Welche in der heutigen philoſophiſchen Sprache dann Begriffe 
eißen. 
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und Berechnen ven Vorzug gebende Seelenvermögen das edelfte? — 
Allerdings. — Somit gehört das mit diefem verftändig berechnenden 
Bermögen in Widerfpruch ftehende zu den niedrigen Vermögen inunferer 
Seele. — Nothwendig. — Das war εὖ alfo was ich vorhin ald Behaup⸗ 
fung aufftellte und durch den Discurs mit dir zur evidenten Wahrheit 
bringen wollte, daß nämlich die Malerei und überhaupt die mit Nach— 
ahmung fich abgebende Kunft nicht nur weit won der Wahrheit ent: 
fernt ihr Mefen treibt, fondern auch nur mit einem gleichfalls von 
höherer Geiftesthätigfeit entfernten Vermögen in und Berfehr hat, 
mit ihm buhlt und liebelt zu einem Endzwecke der durchaus fein folis 
der, fein wahrer if. — Ganz recht. — Als etwas Schlechtes gattet 
alfo die Nahahmungskunft ſich mit dem Schlechten von unferer Seele 
und muß demnach auch nur fchlechte Folgen erzeugen. — Ja offenbar. — 
Shut dieß blos die auf den Gefichtäfinn fich beziehende Nachahmungs— 
kunſt oder auch die auf das Gehör fich beziehende, welche wir bekannt⸗ 
lich Poeſie nennen? — Der Schluffolge gemäß thut's wahrfcheinlich 
auch diefe. — Laß ung jedoch nicht bloß einem von der Malerei her: 
geleiteten Mahricheinlichfeitsichluffe unferen Glauben fchenfen, ſon— 
dern laß und nun auch Behufs eines weiteren Beweifes direct zu eben 
dem Eeelenvermögen treten mit welchem das Nachahmungsgenie in 
der Poeſie feinen Berfehr hat, und einen eigenen Augenfchein nehmen 
ob εὖ ſchlecht oder edel ift. — Ja das müflen wir. — Beim Vortrag 
unierer Anſicht darüber laß uns denn auf folgende Weife zu Werke 
gehen: die Nachahmungspoefie ahmt, denken wir, Menfchen nach, 
welche gezwungene oder freiwillige Handlungen verrichten, welche 
durch iht Handeln entweder glücklich oder unglüdlich geworden zu fein 
meinen, und welche bei allen diefen Handlungen denn entweder traurig 
ober Iuflig find; oder follte ed außer diefen zwei Zuftänden noch irgend 
einen anderen geben? — Nein. — Bleibt nun ein Menfch in allen 
biefen Lagen in einer harmonifchen Eeelenverfaffung? Oper wird er 
nicht hier bei den Handlungen eben fo uneinig mit fich und kömmt er 
dabei nicht mit [ὦ {εἰδῇ in einen Kampf, wie er hinſichtlich des Ger 
fiytöfinnes mit ſich uneinig wurde und eritgegengefepte Vorftellungen 
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zugleich über diefelben Gegenftände in feinem Inneren erhielt? Doc 
ich erinnere mich, wir brauchen dieſen Sat wenigfteng jest gar nicht 
mehr mit einander feftzuftellen ; denn in unferen früheren Unterrevuns 
gen* haben wir ung über alles diefes geeinigt, daß unfere Seele zu 
gleicher Zeit voll taufend folher Widerfprüche if. — Ja richtig. - 
Ja freilich fteht diefer Sag richtig; aber die Erörterung deſſen wel 
hen wir damals übergangen haben, müffen wir jest noch nothwendiger 
Weiſe nachholen. — Was für ein Satz ift denn dieß? — Daß ein 
vernünftiger Mann, der 5. 9. fo ein Unglück habe daß er einen Sohn 
oder fonft etwas fehr Theueres verlöre, dieß bei Weiten leichter als 
die übrigen Leute ertragen werde, diefen Sat ftellten wir ſchon früher ** 
auf. — Ganz recht. — Hiezu müſſen wir aber nun noch den Satz εἴς 
wägen: ob es ihm nämlich) garnicht Schmerz machen wird, oder dieß zwar 
unmöglich wäre, aber er ihn doch einiger Maßen bemeiftern Einne? — 
Das Lebtere wird wohl eher das Richtige fein. — [p. 604] So ant- 
worte mir jet zur nunmehrigen Erörterung jenes Satzes auf folgende 
Fragen: wenn er von feines Gleichen gefehen werden kann, wird er da 
wohl den Schmerz eher befämpfen und bemeiftern als wenn er in einer 
Einoͤde allein für ὦ iſt? — Piel eher wenn er gefehen wird. — Sa 
in der Einfamfeit wird er, denk’ ich, erftlich manche Klaglaute fahren 
zu laffen fein Bedenken tragen, worüber er ſich fChämen würde wenn 
fie Jemand hörte; zweitens wird er manche Handlungen fich erlauben 
bei welchen einen Zufchauer zu, haben ihm nicht ven wäre. — Sa 
fo ift’e. 

6. Nicht wahr, was einerſeits zum Widerſtande ermahnt iſt 
vernünftig überlegender Verſtand und vernünftige öffentliche Sitte, 
was aber zu Wehklagen zieht ift eben der für den Schmerz empfind- 
liche fchwache Theil unferer Seele? — Richtig. — Wenn aber in dem 
Menfchen über venfelben Gegenftand ein Zug nach enigegengefegten 
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Richtungen entfteht: fo müflen wohl nothwendig zwei Kräfte zugleich 
in ihm thätig fein? — Allerdings. — Nicht wahr, die eine ift bereit 
der vernünftigen Sitte zu folgen, wohin die Sitte ihr Anleitung gibt? 
— Welche Anleitung denn? — (ὁ lehrt die Sitte wohl, ε {εἰ am 
ſchönſten bei Unglücsfällen möglichft ruhig fich zu verhalten und nicht 
dem Ausbruche feines Schmerzes ſich zu überlaflen, denn man fönne 
ja erftlich nicht wiffen ob ein Gut oder ein Hebel mit vergleichen Zus 
fällen verbunden fei; zweitens fomme einem etwas Erfprießliches 
dabei für die Zukunft nicht Heraus, wenn man fie ungeduldig ertrage ; 
drittens [εἰ feiner der menschlichen Verlufte eines jo großen Aufhebens 
werth; viertens {εἰ das ewige Ach und Weh dem Geiftesvermögen 
hinderlich welches in jenen menſchlichen Zufällen augenblicklich zur Hand 
fein muß. — Welchem Geiftesvermögen denn hinderlich nad) deiner 
Meinung? — Dem Bermögen bei einem gefchehenen Unfall mit fich 
vernünftig zu Rathe zu geben und wie bei einem Würfelwurf nah 
dem was liegt feine Mafregeln zu treffen, wie der vernünftig beredhs 
nende Berftand nach den obwaltenden Verhältniffen es für das Befte 
hält, ftatt wie Knaben nach dem Falle die wunde Stelle mit der Hand 
zu halten und immer fort zu fchreien; im Gegentheil foll man die 
Seele immer gewöhnen fobald ald möglich an das Heilen und Wieder: 
gutmachen bes Falles und der Wunde zu gehen und durch die Seelen; 
heilfunbe* die Klagelieder befchwichtigen. — Ja das wäre gewiß die 
richtigſte Art mit welcher Jemand den Unglüdsfällen begegnen könnte. 
— Wir räumen alfo damit ein daß der befte Theil in und der vorhin 
befehriebenen vernünftigen Berechnung des überlegenden Verſtandes 
gerne folgt. — Oſſenbar natürlih. — Der andere Theil dagegen, 
welcher zu den Erinnerungen an den Schmerz und zum MWehgeflage 
hinzieht und darin umerfättlich ift, nicht wahr, dem werben wir für 
unvenünftig, für that und rathlos erflären bürfen? — Ja das dür⸗ 
fen twir. — Der umgebulbig [ὦ gebärdende Theil der Seele liefert 





* ©. b. durch die Anwendung der Bernunft oder Philoſophie. 
Platon I. 25 
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nun befanntlich Stoff zu vieler und mancherlei Nachahmung, dagegen 
die verftändig überlegende und ruhige Sinnesart ift, weil fie fich immer 
gleich bleibt, weder Teicht nachzuahmen noch durch Nachahmung leicht 
begreiflich, befonvers für einen Volkshaufen und für eine bunte Men- 
fehenverfammlung in Theatern ; denn es wäre δίς Nachbildung einesihnen 
ganz fremden Seelenzufiandes. — [p. 605] Ja ganz und gar. — Nun 
hat doch. nach einer bereitg ausgemachten offenbaren Wahrheit der für 
die Nachahmungspoeſie geſchickte Dichter erfilich zu einer folchen ver- 
ftändig ruhigen Gemütsart Keine urfprünglich angeborene Anlagen, 
und zweitens kann feine Kunftgefchicklichfeit gar nicht das Ziel haben 
verfelben zu gefallen, dafern ex den Beifall bei der großen Mehrzahl 
davon tragen will; vielmehr hat er nur Anlagen für die zu Fläglicher 
und ungeduldiger Gebärdung und zu vielfacher Aenderung aufgelegte 
Sinnesart, weil diefe leicht nachzuahmen ἐξ, — Offenbar. — Nicht 
wahr, jest erſt Fönnen wir dem poetifchen Nachahmungspichter mit 
vollftändigem Grunde zu Leibe gehen und ihn als vollfommenes Sei- 
tenſtück vom Maler Hinftellen? Denn ihm ja ἐξ jener Dichter ganz 
ähnlich, erftlich dadurch daß er im Vergleich mit der reellen Wahrheit 
nur fchlechte Scheinproduete hervorbringt, zweitens ift er ihm auch 
dadurch ganz gleich. daß er nur mit einem gleichfalls -fchlechten 
Seelenvermögen in ung verkehrt und nicht mit dem beften. Und fo 
dürften wir denn num aus vollfommenen Rechtsgründen ihn nicht in 
einen Staat aufnehmen welcher eine vollfonnmene moralifche Berfaf- 
fung hat und behalten foll, weil er das niedere Seelenvermögen weckt, 
nährt und durch Großfütterung deflelben das edle vernünftige verberbt, 
gerade fo wie warn einer in einem Staate die gemeinen fchlechten 
Kerle zu Machthabern machte, ihren Händen ven Staat überlieferte 
und die feingefitteteren Edlen zu Grunde richtete; auf gleiche Weife 
dürfen wir von dem poetifchen Nachahmungsgenie behaupten daß es 
in der Seele jedes individuellen Menfchen eine fchlechte Verfaſſung 
einführt, indem es dem unvernünftigen Theile derfelben, welcher 3. B. 
weder das Größere noch das Kleinere gründlich unterfcheidet, fondern 
diefelben Objecte bald für groß bald für klein ausgibt, dadurch verfüh⸗ 
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reriſch zu Willen ift daß es von ohnehin unweſenhaften Bildern * nur 
hohle Schattenbilver fabriciert, welche von der reellen wahren Weſen⸗ 
heit ganz weit entfernt find. — Allerdings. 

7. Des allergrößten Uebels jedoch haben wir die Nachahmungs⸗ 
poefie noch nicht angeflagt: daß fie nämlich fogar auch die anfländigen 
Freunde der Ordnung und Vernunft**, mit Ausnahme einiger ganz 
Wenigen ***, zu verderben im Stande ift, das iſt das allerfchrecklichfte 
Unheil. — Das müßte wohl fein, wenn anders fie Solches verübt. — 
Höre nur und hilf mir jenen Sat beweifen. Wenn die Beften von ung 
den Homer oder einen andren dramatisch darftellenden Dichter hören, 
wie er irgend einen trauernden und unter Wehgeflage eine lange Ti- 
rade herfagenden Helden nachahmend darftellt oder wie er Helden eine 
Jammermuſik machen und die Bruft [ὦ zerfchlagen läßt: fo weißt du 
ja wohl daß wir daran unfere Freude haben daß wir mit gänzlicher 
Hingebung ihnen mit unferem Mitgefühl folgen, daß wir ganz ernft- 
lich den als einen guten Dichter loben welcher ung am ftärfften in [οἷς 
hen Gemütszuftand verfegen fann. — Ja das weiß ich allerdings. — 
Dann aber einem von uns ein eigenes Herzensleid zuftößt, fo fieht 
dein Berftand auch wiederum ein daß wir in das Gegentheil unfere 
Ehre jegen, darein nämlich wenn wir ruhig und ftandhaft fein fönnen, 
überzeugt daß das das Zeichen eines Mannes, jenes aber, dem wir 
vormals unferen Beifall zollten, das Zeichen eines Weibes ift. — Ja 
das jeh’ ich mit meinem Derftande ein. — Kann nun ein ſolches ΚΒ εἰς 





* Die ummefenhaften Bilder find die vergänglichen, finnlich wahre 
nehmbaren ®egenftände, deren ewige Originale nach Platon die ideellen 
Weſenheiten oder Ideen find. Indem alfo der Dichter der Nachahmungs— 
poefie (Epos und Drama) nur diefe vergänglichen Abbilder nachahmt oder 
porträtiert ſteht er von der ideellen Wefenheit ebenfo drei Grade entfernt wie 
oben Gay. 2 der Maler. 

” ‚Die anftändigen Freunde der Ordnung und Vernunft, fo wie im 

en Gapitel die feingefitteten Edlen, find politifche Benennungen 
ber Ariftofratie oder Dligarchie zur Zeit der auffommenden Demofratie, 

”. Die ächten Philoſophen, melde, wie Platon, mit der Ariftofratie 
ber Geburt auch die des gründlich gebildeten @eiftes verbinden. 
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fallflatfchen einem Ehre machen, wenn man beim Anblicke eines εἴς 
den in folchem Zuftande, welchen man unter feiner eigenen fittlichen 
Würde Hält umd deſſen man fich ſchaͤmen würde, fatt des Abſcheues 
Freude und Lobſprüche äußert? — Nein wirklich, ſolches Beifall— 
klatſchen kann ich nicht für vernünftig halten. — [p. 606] Wahrlich 
nicht, zumal wenn du die Sache von einer weiteren Seite betrachten 
wollteft. — Bon welcher venn? — Wenn du beherzigen wollteft daß 
der niedere Theil unferer Seele, welcher früher mit Gewalt nieder: 
gehalten wurde und einen Heißhunger Hatte fich einmal recht fatt zu 
weinen, fatt zu heulen und dran zu laben, weil er feiner natürlichen 
Befchaffenheit Hiernach verlangen muß, e8 dann gerade ift weldher von 
den erwähnten Dichtern feinen Hunger und feine Luft geftillt bekömmt; 
ferner. daß während dem der evelfte Theil in uns, aus Mangel an hin- 
länglicher geiftiger Bildung, auch aus Mangel an Erziehung, dann in 
feiner Obhut über jenen Hagfüchtigen Theil nicht fo. ftrenge ift, in 
der Meinung daß diefer ja an fremden Leidensgeſchichten feinen Blick 
waide, und es. ihm. felbft Feine Unehre bringe einem andren feiner 
Aeußerung nach braven Manne, wenn er auch unzeitig trauert, feinen 
Beifall’ und fein Mitleid zu ſchenken; ja, daß der vernünftige Seelen- 
theil daraus einen Gewinn zu ziehen glaubt, nämlich das darans ent- 
ftehende angenehme Gefühl, um das er durch Verwerfung der ganzen 
nachahmenden Poeſie fich nicht. gerne bringen will. Denn nur Wenige, 
dent’ ich, haben. die Gabe der vernünftigen Meberlegung daß man δας 
bei, nad) einem unwandelbaren pfychologifchen Gefeß, von den fremden 
tragifchen Leiden Mancherlei für feine eigenen ‘profitiert; hat man 
nämlich durch das Schauen jener fremden tragifchen Fälle den Sam: 
merfeelentheil groß gefüttert, fo ift e8 dann gar nicht Leicht denfelben 
bei eigenen tragischen Fällen im Zaume zu halten. — Ja ganz richtig. 
— Gilt nicht daffelbe Räfonnement auch vom Komifchen? Falls du 
nämlich an Schwänfen und Späflen, welche felbft zu machen du dich 
fhämen würdeft, eine gewaltige Freude hätteft und fie nicht als Schlech— 
tigfeiten verabicheuteft, wann du fie bei einer komiſch nachahmenden 
Darftellung auf der öffentlichen Bühne oder auch im Privaifreife ans 
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börteft: da verübt du diefelbe Sünde an deiner Seele wie bei den 
tragifchen Sammerfcenen. Dem niederen Seelenvermögen nämlich, 
welches bei feiner Luft zu Spafmacherei du auch in diefer Beziehung 
durch die Vernunft, aus Furcht vor dem Rufe eines Hanswurften, in 
deiner Bruft niederhielteft, läffeft du dann wiederum die Zügel fchießenz 
und haft du ed dort, ohne es gewahr zu werden, bis zur bübifchen 
Ausgelafienheit herangefüttert, fo läffeft du dich oftmals von ihm in 
den eigenen Kreifen über die fittlichen Grenzen hinausreißen, fo daß 
du ein ganzer Komödiant wirft. — Ja ficher. — Und wird nicht auch 
von den Gefchlechtstrieben, von der Zornmütigfeit, überhaupt von 
allen ven begierlichen Regungen fowohl wie von Empfindungen von 
Unluft und Luft in ver Seele, welche befanntlich nach unferer Lehre * 
bei jeder Handlung folgen, felbftverftändlich gelten daß die Nach: 
ahmungspoefie ähnliche nachtheilige Folgen in uns hervorbringt? 
Denn fie füttert und tränft diefe Triebe, ftatt daß fie abfterben follen; 
fie macht fie zu unferen Gebietern, ftatt daß fie beherrfcht werden fols 
fen, auf daß wir befier und glücflicher, ftatt fchlechter und elender wer: 
den. — Ichtann hiegegen Nichts einwenden. — Wann du daber, 
mein lieber Glaufon, wiederum auf Lobpreifer von Homer triffft, 
. welche da behaupten daß jener Dichter Griechenland gebildet, daß in 
Abfiht auf Staats und Kriegsregiment, fo wie auf Unterrichtung 
der Menfchheit man ihn in die Hand nehmen und ftudieren müfle ; daß 
man nach diefem Dichter feine ganze Lebensreligion einrichten und 
führen müfle: [p. 607] fo mußt du ihnen zwar in Liebe und Freunds 
lichkeit begegnen, ald Leuten welche fo gut find als fie fein können, 
mußt auch zugeben daß Homer der größte Dichter und ber Kürft der 
Dramatiker ift, dabei aber nicht vergeflen daß von Dichtfunft einzig 
nur Hymmen auf die Götter und Lobgefänge auf die tüchtigen Männer 
in unferen Staat aufgenommen werden bürfen. Wenn du dagegen 
jene fentimentale Poefie, {εἰ ed in bramatifchen Chören oder in epis 





“ v1,17 = p. 505 ©, ausführlicher im Borgias und Philebos, 
” ©. oben Aumerf, 4, Gap. 3, 
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ſchen Gefängen, aufnimmft, fo wird nur die Empfindung von Luft 
und Unluft in dem Staate das Scepter führen, ftatt des herfümm- 
lichen Gefeßes und ſtatt deflen was allgemein zu allen Zeiten als das 
Befte gegolten Hat, ὃ. h. flatt Berftand und Bernunft*. — Fa fehr 
wahr. εν 
8. So weit unfere Rechtfertigung in Betreff unferer abermaligen 
Erinnerung über die Nachahmungspoeſie, daß wir fie früher wegen 
ihrer erwähnten heillofen Untugenden mit Fug und Recht aus dem 
Siaate verbannten ; denn das objective Sittengefe der Vernunft leitet 
unfere Ueberzeugung. Damit ihr jedoch nicht einfällt hiegegen uns 
(Bhilofophen) der Härte und Inhumanität anzufchuldigen, wollen wir 
zu allem Meberflufle dazu bemerken daß ſchon von Alters her ein ge: 
wiſſer Proceß zwifchen der wahren Wiffenfchaft und der Poefte beſteht. 
Denn Beweife davon. find die poetifchen Phrafen: „Es belt gegen 
feinen Herm ein Häffender Hund“; ferner: „ein Meifter in den Wind- 
beuteleien von Thoren“ ; ferner: „das die Gottheit meifternde Volf 
der Philofophen“ ; ferner: „die fein grübelnden Hungerleider“ **, und 
noch taufend andere zeugen von einer uralten Feindfchaft von Seiten 
jener Dichter. Deſſen ungeachtet ſoll von unferer Seite die Erklärung 
gegeben werden daß wir die fentimentale und Nahahmungspoefle * 
gerne mit offenen Armen wieder aufnehmen wollen, wenn fie nur 
irgend einen vernünftigen Grund angeben könnte weßhalb fie in einem 
Staate von moralifch vollfommener Berfaffung vorhanden fein müßte, 
denn wir fennen aus Erfahrung ihre entzückenden Reize; aber darum 
dürfen wir eine gewonnene wahre Meberzeugung nicht verrathen, denn 





* Die objeetiv fefte moralifche Richtfchnur, im Gegenſatz der wandel⸗ 
baren Luft und Unluft (des jubjectiven Gefühle), ift das auf Herkömmlichkeit 
een Geſetz (νόμος); aber noch objectiver und giltig für alle Zeiten 

ft die Vernunft, d. h. das Vermögen das Göttliche zu vernehmen. 

* GSüämmtliche Stellen find von Iprifchen Dichtern entlehnt. Unter 
dem „Eläffenden Hunde“ ift wahrfcheinlich ein Atheift im Sinne des poly= 
theiftifchen griechifchen Heidenthums, unterdem „Meifterin Windbeuteleien“ 
das Haupt einer philofophifchen Seete zu verftehen. 
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es wäre bei Gott nicht zu verantworten*. Nicht wahr, auch du, mein 
Lieber, bift ein Freund der Poefte, befonders wenn fie dir in der Per- 
fon des Homer erfcheint? — Ja fehr. — Ihr ift alfo das Recht εἰπε 
geräumt aus der Verbannung wieder zurüdzufehren, wenn fie fich 
gründlich vertheidigen Eönnen wird, [εἰ es in einem Liebe oder 
in einem andren Metrum? — Ja wohl: — Und dazu wollen wir. 
auch den ihrem Rechte vorftehenden Patronen, fofern fie nicht felbft 
Dichtergenien fein wollen, fondern nur Dichterfreumde, die außeror- 
dentliche Erlaubniß geben ** für fie eine Vertheidigungsrede, aber in 
verftändiger Profa, über das Thema zu halten, wie fie nicht blos eine 
Luft, fondern auch ein moralifches Förderungsmittel für Staatsver: 
faffjungen und das menfchliche Privatleben wäre. Denn unferem 
moralifchen Staate ja käme der Gewinn zu Gute, wenn [ὦ heraus⸗ 
ftellen follte daß fie nicht blos eine Luft, fondern auch ein ächtes mora= 
liſches Bildungsmittel if. — Ja allerdings wäre der Gewinn auf 
unferer Seite. — Wenn ſich diefer aber nicht herausitellt, dann müflen 
wir es, mein lieber Freund, machen wie die welche einmal in Jemand 
verliebt waren. Wie diefe nämlich, wenn fie zur Einficht kommen daß 
die Liebe Nichts taugt, zwar mit Gewalt, aber dennoch ſich von ihr 
losreißen: jo wollen auch wir, weil uns denn von der in gebildeten 
Staaten üblichen Erziehungsweife eine Liebe für die Poeſie der vorhin 
befchriebenen Art eingepflanzt if, Τρ. 608] ihr zwar wohlwollend Ges 





* Bekanntlich war Platon, ehe er fich ganz der Philofophie widmete, 
ein eifriger Dichter ; er übte fich in ber epifchen, Iyrifchen und dramatifchen 
(tragifchen) Poeſie. Als er Sokrates kennen lernte war er eben im Begriffe 
mit einer Trilogie in einen Wettfampf aufzutreten. Nach feiner Bekannt» 
ſchaft foll er aber diefe wie alle feine Boefieen vernichtet haben. 


” Die eigentlichen Berbannten ftanden Ὁ attifchem Rechte in ihrem 
Baterlande in gar fe imifchen NRechtsvereine, und für fie fich zu ver⸗ 
wenden war geradezu verpöut. Platon it daher mehr als human gegen die 
verbannten Dichter und legt ihnen, wenn auch nicht ohne bie Es onie, 

lühende Koblen auf's Haupt, indem er ihnen das Recht von Beiſaßen oder 
Dietöten ertheilt, das Recht nämlich durch einen gewählten Bürger ihre In⸗ 
tereffen gu beforgen, obgleich nach den vorliegenden Weten den Bichtern eine 
BVertheidigung unmöglid) if. 
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legenheit geben fich als eine Kunft vom evelften und wahrften Gehalie 
zu erweilen; fo lange fie aber nicht im Stande ift fich gegen die von 
ung vorgebrachten Gründe völlig zu rechtfertigen, jo werden wir fie 
nicht anders hören als indem wir mit dem Nefultate der hier ange: 
ftellten Unterfuhung und mit diefer Art von Bannfpruch und unver: 
wundbar gegen fie machen, und un alfo wohl in Acht nehmen daß 
wir nicht wieder in jene jugendlich leichtfinnige und nur dem ungebil- 
deten Volke eigene Liebe verfallen. Aus jenem Refultate entnehmen 
wir aber nur daß man auf die Poeſie der befchriebenen Art als einen 
Gegenftand von wahrer Wefenheit und von reellem Gehalte fich nicht 
verlegen foll, daß vielmehr der Zuhörer welcher für die moralifche 
Berfafiung feines Innern gewiſſenhaft beforgt ift* fi vor ihr wohl 
in Acht nehmen muß und alle Grundfäge unverbrüchlich feft zu halten 
hat welche wir über Poefie hier erörtert haben. — Ja ich ftimme dir 
ganz bei. — Sa viel, viel, mein lieber Glaufon, ſteht auf dem Spiele, 
viel mehr. als du glauben Fannft, ob einer fittlich gut oder fchlecht ift, 
fo daß er fich weder durch Ehre, noch durch, Geld, noch felbft Durch ein 
Königthum, gefchweige denn durch Poefie, hinreißen laſſen darf die 
Gerechtigfeit und den übrigen moralifchen Adel der Seele zu vernach— 
läßigen. — διὰ ich flimme diefer deiner Anficht in Folge unferer bis— 
her dargeftellten Gründe bei, und es thut’s auch wohl jeder Andere, 

9. Und doch Haben, begann ich hierauf wiederum, wir Die größ- 
ten Belohnungen und ausgefegten Preife der Tugend noch nicht dar- 
geftell. — Eine ungeheure Größe denkt du da, wenn es fonft ποῦ 
größere gibt ald die bereit von uns beiprochenen! — Aber was 
könnte in einer fo Heinen Lebenszeit fonderlich Großes einem zu Theit 
werden? Denn diefe ganze Zeit von der Wiege bis zum hohen Grei⸗— 
fenalter ift, mit der Ewigkeit verglichen, nur eine Spanne lang. — 
Ja freilich gar Nichts. — Was fagft du nun nad) diefem Satz zu fol- 
gendem? Ein unfterbliches Wefen, foll das wohl für eine foldhe 
Spanne Zeit oder für die Ewigfeit gerungen haben ?— Ich wenigftens 





* Bel. IX, 13 = p. 592 E. 
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glaube wohl Letzteres; aber was willft du mit diefem allgemeinen 
Sage jagen? — Weißt du denn nicht daß unfere Seele unfterblich ift 
und in Ewigfeit nicht vergeht? — Auf diefe Frage antwortete er mit 
fich verwunderndem Blicke mich anfchauend *: Wahrhaftig, ich einmal 
weiß ed noch nicht, und du? Kannft du denn den Beweis davon 
liefern? — Wenn ich mir nicht zu viel zutrane, aber ich glaube auch 
du Fannft ihm liefern ; denn er ift gar nicht fchwer. — Für mich wenigs 
ſtens; drum möchte ich gar zu gerne jenes „gar micht Schwere” von 
dir hören. — Sollft es hören. — Nur angefangen. 

Gibſt du ein Etwas was man Gut und ein Etwas was man 
Uebel nennt zu? — Ich wenigftens. — Haft du denn nun auch die 
Auficht darüber welche ich habe ? — Welche venn? — Daß zerftörend 
und verberbend alles Nebel, daß dagegen erhaltend und wohlthuend das 
Gute ift**. — Ja ich einmal habe diefe Anficht. — Weiter, nimmft 
du auch folgenden Sat an? Gin Uebel gibt's für jedes Ding, fo wie 
auch ein Gut, [0 4. B. ift das Uebel für Augen [p. 609] Augenweh, 
im Allgemeinen für jeden organifchen Körper Krankheit, für Getraide 
Brand, für Gehölz Fäulniß, für Eifen und Erz Noft, und fo gibt's, 
wie gejagt, faft für alle Dinge ein urfprünglich eigenes Uebel und 
Kranfheitöweien. — D ja, den Satz nehm’ ich an. — Nicht wahr, 
wann ein Hebel der Art einem Dinge [ὦ anfegt, fo macht es das 
woran εὖ [ὦ anfegte nicht nur fchadhaft, fondern bewirkt auch endlich 
deſſen gänzliche Auflöfung und Vernichtung ? — Allerdings. — Aus 
biefen Vorberfägen folgt nun der Schluß: entweder das einem jeden 





* Der erfte Lehrer ber Unfterblichkeit [ὉΠ Pherefupes aus Syros ge⸗ 
weſen fein (Gie. Tuse. 1, 16), welchem aber, wohl nicht mit Unrecht, dieler 
Nuhm von Anderen ftreitig gemacht wird. Eicher tft u fein Schüler Py⸗ 
tbagoras die Unsterblichkeit lehrte, aber wohl nur ale blofes Dogma, das er 
mwabricheinlich vem Orient entlehnte. Der erfte philofophiiche Lehrer ber 
Unfterblichfeit, d. b. der erfte Lehrer mit wiſſenſchaftlicher Begründung, {ft 
πα Gicero ta. a. Ὁ. Gap. 17) Platon. Denn Eofrates unterichied ſich 
hierin, wie in vielen Dingen, wicht von dem religlöfen Glauben feines Volkes 
und zweifelte fogar an der Unfterblichfeit. 

” Das Gute des Platon it Heil und heilend, das Böfe deffelben Ver⸗ 
derben und moralifcher Top. * 
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Dinge urfprünglich eigne Uebel und Schädliche vernichtet es, ober, 
wenn diefes es nicht vernichtet, fo fann fonft nichts Anderes in der 
Welt es verderben. Denn einen dritten Fall gibt es nicht: es kann 
ja weder das (erhaltende) Gute es vernichten, noch auch das was weder 
gut noch übel ift. — Unmöglid. — Daraus folgt weiter: finden wir 
eines der Wefen, wofür e8 zwar ein eigenes Uebel gibt welches es 
fehlecht macht, ohne es jedoch vernichtend aufzulöfen: fo haben wir da 
den wiflenfchaftlichem Beweis daß εὖ für ein Wefen folcher Natur Feine 
Vernichtung gibt. — Ja in diefem Fulle offenbar. — Nun die Anz 
wendung diefer qllgemeinen Wahrheiten, auf die menfchliche Seele! 
Nicht wahr, auch für fie gibt's ein Uebel was fie fchlecht macht? — 
Sa ficher, zumal jene moralifchen Uebel welche wir vorhin* nament- 
lich durchgenommen haben: Ungerechtigkeit, finnliche Ausſchweifung, 
Feigherzigfeit, Bernachläßigung des. wifienfchaftlichen Unterrichtes 
und der Erziehung. — Kann nun eines diefer Uebel die menfchliche 
Seele auflöfen und vernichten? Bor der Antwort auf diefe Frage 
Acht gegeben, daß wir ung nicht irre führen laſſen durch die Einbil⸗ 
dung daß ein ungerechter und vernunftlofer Menfch, wenn er durch 
Ertappung auf einer ungerechten Handlung den phyſiſchen Tod fin 
det **, ‚durch die Ungerechtigkeit als eine Schadhaftigfeit ver Seele zu 
Grunde gehe; du mußt vielmehr dein Näfonnement fo anftellen: den 
Körper reibt und zernichtet des Körpers Schadhaftigfeit, welches vie 
Krankheit ift, und bringt ihn endlich dahin daß er als Körper nicht 
mehr ift, und fo werden überhaupt alle vorhin genannten Dinge von 
dem durch fein Anhaften und Einwohnen verderbenden Uebel zum 





* Bel. IX, 123. E. u. 13 z. A. Ungerechtigkeit und finnliche Aus- 
ſchweifung verderben den begehrenden Seelenbeftandtheil, Beigheit den herz⸗ 
haften oder zornmütigen, Vernachläßigung der feientififchen und moraliſchen 
Erziehung den vernünftigen. 

* Nach attifchem Rechte wurde die Todesftrafe nicht immer fürmlich 
durch das Gericht erfannt: der des Nachts ertappte Dieb, der in Hagranti 
erwifchte Ehebrecher Eonnte auf der Stelle getödtet werden. Daher ift zu 
erklären daß, wie an unferer Stelle, ertappt und phyfifch getüdtet werben 
als finnverwandt gebraucht werden. } 
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Nichtmehrfein gebracht; beſchädigt num fo audp...... 2 — Sa wohl! 
— Nur Acht gegeben bei Anwendung defielben Sapes auf die Seele! 
Bermag auf diefelbe Weife eine in der Seele einwohnende Ungerech⸗ 
. Higfeit oder ein amderer Seelenfchaden durch fein blofes Einwohnen 
und Anhaften fie zu verderben und ganz aufzuzehren, bis er diefelbe 
endlich zum Tode und zur Trennung vom Körper bringt. — Nein, 
das ift noch gar nicht auf irgend eine Weife erlebt worden! — Nun 
ift εὖ aber nach den vorigen allgemeinen Sägen ein Widerfpruch gegen 
die allgemeinen Gefege des Verftandes daß die Schadhaftigfeit eines 
anderen fremden Dinges ein Etwas vernichten foll, wenn die eigene 
Scadhaftigfeit diefes Etwas nicht vernichten Fann *. —* Ja, ein Wi- 
derſpruch gegen die allgemeinen Geſetze des Verftandes! — Ja freilich, 
Glaufon, du brauchſt nur zu bedenken daß wir ebenfo 3. B. auch nicht 
glauben daß εἶπ menfchlicher Körper von der nur dem Getreide eige- 
nen Schabhaftigfeit zu Grunde gehen müfle, beftehe num jene Schad⸗ 
haftigkeit in Ungenießbarfeit in Folge Alters oder Fäulnif oder dgl., 
fondern wir denfen vernünftiger Weife dann fo: wann die Schabhafs 
tigkeit des Getreides dem Körper ein unheilbares Verderbniß beibringt, 
fo gehe der Körper an einer durch jenes Getreide veranlaßten eigenen 
Schadhaftigkeit zu Grunde, welche Krankheit heißt; daß aber von der 
Schadhaftigleit des Getreides, ald der eines anderen fremden Weſens, 
[p. 610] der davon verfchiedene menschliche Körper jemals zerftört 
werbe, alfo von einem fremden Uebel, welches das eigene nicht in ihm 
hervorbringen fonnte : das werden wir niemals behaupten. — Ja ganz 
vernünftig wäre bein Räfonnement. 
10. Nach derfelben Schlußweife dürfen wir, wenn bes Körpers 
Schabhaftigfeit einer Seele keine Seelenihadhaftigkeit verurfachen 
fann, uns audy nicht die Behauptung einfallen laffen daß eine Seele 





“ Mlat ließt: bie der Seele eigenthümliche Schad feit i 
bie inte, —2* Einde ——— μετ οὖν we Behee 
ber ausgezeichnetften, δ, b. der dem ftrafenden Arme der Öerichte ſich zu ent» 
ehe wifenen, Böfewichte offenbar beweist: fo iſt fie unverwüflbar oder 
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von einem fremden Schaden außer ihr ohne das Dazukommen der ihr 
eigenen Schadhaftigkeit, d. h. daß ein ganz verſchiedenes Weſen durch 
das Uebel eines ganz von ihm verſchiedenen Dinges vernichtet werde. 
— Sa ganz logiſch richtig. — Wir müſſen alſo die logiſche Unrichtig⸗ 
keit dieſer Schlußweiſe nachweiſen, oder dürfen, fo lange fie unnach— 
gewieſen bleibt, nicht behaupten daß die Seele durch ein Fieber, über- 
haupt durch eine Krankheit, daß fie durch einen Schwertftreich, felbft 
wenn Jemand den ganzen Körper in die kleinſten Atome zerfchnitte, 
defhalb im Geringften vernichtet werde, bevor nicht einer nachgewiefen 
haben wird daß durch diefe körperlichen Leidenszuſtände fie felbft, vie 
Seele, ungerechter und unheiliger werde ; daß aber von einem in einem 
anderen Wefen vorhandenen fremden Uebel, ohne daß das jevem We— 
fen eigenthümliche Mebel darein kömmt, eine Seele oder überhaupt ein 
anderes Wefen vernichtet werden könne, diefe Behauptung können wir 
logifch von Niemanden zulafien. — Nun, das einmal wird doch Nie 
mand nachweifen wollen daß die Seelen der Sterbenden durch den 
Tod z.B. ungerechter werden! — Wann Jemand aber dennoch un: 
ferer Schlußweife keck in’s Mefler laufen und behaupten wollte daß 
ein Menfch durch das Sterben ungerechter werde, um nämlich fich nicht 
gezwungenzu fehen die Unfterblichfeit der Seelen einräumen zu müſ⸗ 
fen: fo werden wir, die Wahrheit jener Behauptung einmal als wahr 
angenommen, hierauf folgende Behauptung für erwiefen halten ἔδπε 
nen: daß die Ungerechtigkeit für ihren Inhaber gerade fo tödtlich wie 
eine Krankheit fei, daß die von der Ungerechtigkeit Behafteten, je πα 
dem Grade ihrer Theilnahme, früher oder fpäter, von nichts Anderem 
den Tod erleiden ald eben von der Ungerechtigkeit in Folge ihrer natür- 
lichen Tödtungsfraft, und daß nicht, wie bis auf dieſe Stunde, die 
Ungerechten von einer anderen, außer ihnen befindlichen Macht, von 
der der ftrafenden Gerechtigkeit, ihren Tod finden. — Wahrhaftig, nicht 
fo ganz fürchterlich würde die Ungerechtigkeit exfcheinen, wenn fie für 
den damit Behafteten tödtlich fein würde; denn eine Befreiung von 
böfen Menfchen würde fie in diefem Falle fein, Aber in der Wirflich- 
feit erfcheint fie ganz ald das Gegentheil: hier vernichtet fie, die Muges 
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zechtigfeit, die andere Welt, wenn fie εὖ vermag, und macht den damit 
Behafteten fehr lebenskräftig, und nicht blos lebenskfräftig fondern 
auch wacker bei der Nacht*; fo weit ἐξ die Ungerechtigfeit von der 
Gefahr zu Haufe ihrem Inhaber tödtlich zw fein. — Ganz richtig 
bemerkt ; denn wann bie eigne Schabhaftigfeit und Schlechtigfeit nicht 
mächtig genug.ift die Seele zu vernichten, fo hat es offenbar wohl 
feine Noth daß von einem zur Vernichtung eines anderen ganz vers 
ſchiedenen Wefens beftimmten Uebel eine Seele oder fonft Etwas 
überhaupt vernichtet werde, mit Ausnahme des Weſens zu deſſen 
Untergang εὖ urfprünglich beftimmt ift. — Ja wohl, feine Noth, wie 
ſich offenbar aus diefer Schlußfolge ergibt. — Wenn fie alfo von gar 
feinem Uebel in der Welt fidy vernichten läßt, weder vom eigenen in 
fi noch von einem fremden außer fich, [p. 611] fo folgt offenbar mit 
unbeftreitbarer Gewißheit daß fie ein ewiges und, wenn ewiges, un: 
fterbliches Wefen fein müfle. — Ja unbeftreitbar. 

11. So weit alfo einmal diefer Beweis! Hat er aber feine 
Nichtigkeit, fo fiehft du ein daß die Seelen auch an Zahl eben fo viele 
bleiben. Denn weder weniger fünnen ihrer werden, wenn feine zu 
Grunde geht, noch mehr. Wenn nämlich die unfterblichen Mefen 
irgend einer Art mehr werben fönnten, fo müßte der Zuwachs offenbar 
aus dem Bereiche des Sterblichen gefchaffen werden, und fo müßte 
zulegt Alles unfterblich fein **. — Richtig bemerkt. — Aber an das 
wollen wir erftlich nicht glauben, weil es den allgemeinen Verſtandes⸗ 
geſetzen wiberflreitet, und zweitens auch nicht glauben daf die Seele 
in ihrem urfprünglich reinften Wefen fo ein Ding [εἰ in dem nichts 
als eine große Buntfchedigkeit des Charakters, eine ftündliche Ber: 





° Eine Anfvielun bas nächtlihe Auflauern der Miffetbäter. 
Wenn der Nechtliche die ΕΝ eit, oft von feinem Eigenthume, did und fett - 
werben —* ſo muß Ὁ δες Gedaunle berubigen oder vielmehr zum Mitleid 
Dissen: hre Seele ift unverwüflbar und wird unfebibar vom Gerichte 


” ‚Dlaton berüdfichtigt bier feinen Phädon, namentlih p. 7172 Ὁ 
= Gap. 16 u. 17. 
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änderlichfeit und Inconſequenz derfelben ftedde*. — Wie meinft du 
ταῦ ὃ — (68 ift nicht wohl möglich daß ewiges Leben ein Ding habe, 
wenn es aus mehreren Beftandtheilen zufammengefegt ift und nicht 
zugleich durch eine Verbindung der Vernunft verfnüpft ift, welches die 
ſchönſte ift, wie es fich uns jegt an der Seele gezeigt hat **. — Nein, 
aller Mahrfcheinlichkeit nach nicht möglich. — Daß die Seele alfo ein: 
mal unfterbliches Weſen ift, das beweifen alſo unbeftreitbar fowohl die 
bier eben als auch die fonft*** darüber geführten Unterfuchungen; aber 
was ihr wirkliches Wefen im reinften Lichte ift, daS darf man nicht ar 
ihr erfehen wollen nach ihrer Verunreinigung durch die Gemeinfchaft 
mit dem Körper, fo wie durch andere verunftaltende Nebel; ihr reines 
Weſen läßt fich nur völlig durch das Auge des vernünftig forfchenden 
Berftandes erfchauen: und mit diefem Auge wird man ihr Wefen viel 
fehjöner erbliden, wird man Gerechtigfeiten umd Ungerechtigkeiten, 
überhaupt alle vorhin erörterten Tugenden und Untugenden, Elarer in 
die Augen fpringend finden. Die jebt hier über ihr Weſen vorgetra- 
genen Wahrheiten aber ftehen im Berhältniffe zu dem Zuftande in 
welchem fie gegenwärtig auf Erden fich zu erfennen gibt; wir haben 
es jedoch nur in einem Zuftande gefchaut wie die welche den Meergott 





* Mie die Seele des Menfchenlebens befchaffen ift, die oben VIII, 13 
befchrieben wurde, ὃ. b. des Lebens in welchem nicht die Vernunft, fondern 
pie zwei niederen, dem vergänglichen Leibe verwandten Eeelenvermögen 
(auf diefer Erde) vorherrichen. 

* Im Phädon wird die Zufammengefettheit ber Eeele nur gegenüber 
der bes Körpers geleugnet, auch in unferer Schrift wie in anderen, beſonders 
im Phrädros und Timäos, die Seele als dreitheilig— de h. als Vernunft oder 
Wißbegierde, als Zornmut und Ehrbegierde, als niedere Begierlichfeit nach 
Geld und Genuß — hingeftellt. Unfterblich ift nun jedenfalls der denkende 
oder vernünftige Theil, felbit bei den Böfen;- vie beiden niederen Theile 
aber, welche Platon im Timäos (anders im Phädros) erſt gleichzeitig mit 
dem Leibe zu der unfterblichen Seele hinzutreten läßt, können wohl nur un— 
fterblich fein fofern fie an dem vernünftigen Theile partieipieren und dem= 

ſelben fich harmonifch unterordnen, wie früher in diefem Werke, befonders 
Buch IX, gezeigt wurde, ὃ. h. fofern die Seele die ſchönſte Zufammen- 
fegung hat. 
*;* Im Phädon und Phädros, zum Theil auch im Timäos. 


- 
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Glaufos* ſehen; nicht leicht können dieſe nämlich feines urſprüng— 
lichen Weſens anfichtig werden, weil feine urfprünglichen Glied: 
maßen theils zerfchlagen, theils zerftoßen und von den Wellen auf 
allerlei Weife verunftaltet, theild auch weil fie mit anderen fremden 
Körpern, wie z.B. mit Mufcheln, Seemoos und Geftein bewachfen 
find, fo daß er eher jedem Meerungeheuer gleicht als feiner urfprüngs 
lichen natürlichen Geftalt. Einen folchen von taufenderlei beſchädi— 
genden und verunftaltenden Uebeln herbeigeführten Zuftand bietet auch 
die Seele hier unferer Betrachtung dar; dxum, mein lieber Glaufon, 
mußt du (wenn du das urfprünglich reine Wefen der Seele fennen 
lernen willft) πα jener Region blicken. — Nach weldher? — Nach 
ber Region ihrer Wifbegierde, und hier: beachte die Objecte ihres 
Berlangens und die Dualität ihres geiftigen Verfehres ; dann nimm 
davon ab wie fie mit dem Göttlichen, Unfterblichen und ewig Wefen- 
haften verwandt ift, und was fie erft werden fünnte, wenn fie einmal 
jenem Göttlichen u. f. w. mit ungetheilter Kraft folgt, werin fie mittelft 
ſolchen Schwungs aus der Meerestiefe, worin fie fich jekt befindet, 
erhoben und das Geftein und Mufchelwerf von fich abgeftoßen hat 
mit welchem fie jegt, weil fie [ὦ nur mit Irdiſchem nährt, [p. 612] 
erbig und fteinig ringsum bunt und wild bewachfen ifl, und zwar in 
Kolge jener von der Welt als Glüdfeligfeit gepriefenen irdifchen Ges 
nüfe. Und dann erft würde man ihr wahres urfprüngliches Wefen 
fehen fönnen, ob fie vielgeftaltig, ob fie eingeftaltig, ob fie fo und fo 
beſchafſen iſt. Für jegt aber haben wir, denk’ ich wenigftens, ihre im 
irdiſchen Menfchenleben ſich zu erfennen gebenden Zuftände und Haupt: 
theile gründlich genug bargeftellt. — Ya allerdings. 

12. Nicht wahr, hier bei der Beantwortung unferer zweiten 





Dieſer Blaufos war der Sage nach eim Rifcher zu Anthedon in 
Böotien; als er [αὐ daß die von ihm gefangenen Fiſche durch Berührung 
> του he eg: a Are —* fo aß er auch von dem⸗ 
e ὉΠ in Rolge deſſen ns t haben, 
einen Meergott verwandelt worden fei. a — 
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Hauptfrage* haben wir uns überhaupt aller äußeren Rückſichten entlediat, 
insbefondere haben wir nicht die baren Belohnungen, nicht die äußeren 
Anerfennungen der Welt bei Gerechtigfeit in Anfchlag gebracht, wie 
dieß nach eurer Bemerkung Homer und Hefiod Bei ihren Lobgefängen 
auf diefelbe gethan haben ; fondern wir haben bei ver Gerechtigkeit an 
und für fich, ohne alle Rückficht auf Belohnung, gefunden daß fie für 
den Haupttheil des Menfchen, die Seele, das Beſte fei, daß fie die 
moralifchen Handlungen zu vollbringen habe, mag fie nun den Gyges⸗ 
ting** Haben oder nicht, und zu ſolchem Ringe noch den Piutohelm*** 
dazu. — Ganz wahr bemerkt. — Würde es denn alfo, mein lieber 
Glaufon, nunmehr ohne alle Beforgniß einer Verunglimpfung gegen 
die Gerechtigfeit und die übrige Geiftestüchtigfeit gefchehen können 
daß man ihr zu jenen Vortheilen welche fie an fich Hat noch als Zu— 
lage die ganze Summe und Qualität aller jener baaren Belohnungen 
wieder zuftellte welche fie der Seele von Seiten der Menfchen wie der 
Götter nicht nur im Leben des Menfchen Hienieden, fondern auch nach 
dem Ende defielben darbietet? — Ja allerdings können wir ſonach 
das. — Werdet ihr mir alfo die Tugendpreife jet wieder zurückgeben 
welche ihr während der Beantwortung der zwei Streitfragen über das 
Weſen und die abfolute Vorzüglichfeit der Tugend euch als Vorſprung 
hattet geben laffen? — Was war denn das doch? — Ich habe euch 
dabei den Borfprung gegeben daß der Gerechte das Anfehen von einem 
Ungerechten und der Ungerechte das Anfehen von einem Gerechten 
haben folle. Denn ihr waret der verftändigen Anficht daß man, wenn 
auch diefe Verhältnifie Göttern und Menfchen nicht verborgen bleiben 





* Obbie Gerechtigkeit, überhaupt die Tugend, an und für fi, d. h. 
noch ohne alle Rücficht auf Belohnungen, der vollendeten Ungerechtigkeit 
vorzuziehen fei. Die erfte Hauptfrage unferes Werkes handelte über das 
Weſen der Gerechtigkeit. | 

* 9861. DI, 4. 

** Wenn ein Gott den Plutohelm auffeste, fo konnte er fich jedem 
anderen Gotte unfichtbar machen. ©. Slias V, 845. Alſo: Mag einer fich 
nun mit dem Gygesring den Menfchen und mit dem Plutohelm Gott jelbit 
unfichtbar machen können. 
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könnten, doch der fireng wiflenfchaftlichen Unterfuchung wegen diefe 
vorläufige Annahme einräumen müffe, damit das reine Mefen der 
Gerechtigkeit, ohne Rüdficht auf Belohnung, im Vergleiche zum reinen 
Weſen der Ungerechtigkeit, ohne Rückſicht auf Strafe, [ὦ endgiltig 
beurteilen laſſe; oder erinnerft du dich nicht mehr? — Wäre von mir 
fehr gefehlt, wenn ich mich deffen nicht mehr erinnerte. — Nachdem 
nun diefe endgiltigen Urteile vorliegen, fo mache ich im Namen der 
Gerechtigkeit die Rüdforderung daß die wohlthätigen Anerfennungen 
welche von Seiten der Götter und Menfchen für fie wirklich Statt 
haben audy von und als wirklich vorhanden zugegeben werden, damit 
fie auch jene Siegeöpreife davon trage die fie von ihrem äußeren Ans 
fehen erwirbt und unter’ ihre Anhänger vertheilt, nachdem fie ausge 
machter Weife auch die von ihrem inneren reinen Sein‘ und Wefen 
entfpringenden geiftigen Güter vertheilt und noch nicht diejenigen ges 
täufcht hat welche fie im Geift und in der Wahrheit angeeignet 
haben *. — Ja gerecht find deine Forderungen. — Da werdet ihr mir 
nun erſtlich dieß zurückgeben daß jeder von beiden mit feinem Charak 
ter der Gottheit gewiß nicht verborgen bleibt ὁ — Ja das wollen wir. 
— Bleiben fie aber damit nicht verborgen, fo muß der eine Gott lieh, 
der andere Gott verhaßt fein, wie wir auch im Anfange ** einräumten. 
— Es ἰἢ fo.— Werben wir hierauf hinfichtlich des von Gott geliebten 
Gerechten nicht weiter zugeben müflen daß alle von Gottes Hand 
[p- 613] fommenden Schidungen ihm allemal als die mröglich beften 
zu Theil werben, mit Ausnahme des Falles daß ihm von einem früs 
heren Vergehen eine nach der moralifchen Weltordnung unabwendbare 
Büßung bevorftand? — Ja wohl. — GE if alfo bei dem gerechten 
Manne, wenn er in Armut, Kranfheit oder in einem anderen feheins 
baren Uebel ὦ befindet, anzunehmen daß ihm diefe fcheinbaren Uebel 
endlich doch zu irgend einem Gut ausfchlagen werden, in diefem Leben 





* Hier beginnt die Löfung ber in Buch II. p. 964—362 Ὁ, fo wie 
Ρ. 367 Ὁ u. E geftellten Aufgabe unferes Wertes. 


us. 
Platon I. 26 
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oder in dem nach dem Tode. Denn offenbar wird von der Gottheit 
einmal nicht verlaffen wer fich eifrig bemühen will gerecht zu werben 
und durch Hebung der Tugend Gott, fo weit ed einem Menfchen mög- 
lich ift, ähnlich zu werden. — Ja ficherlich wird ein folder Mann 
Gottes von Seinesgleichen nicht verlaffen. — Nicht wahr, von dem 
Ungerechten müflen wir das Gegentheil von allem dem denken? — 
Sa durchaus. — Diefes wären’ denn einmal die von Seiten der 
Gottheit dem Gerechten zufommenden äußeren Eiegespreife. — Ja 
das find fie meines Bedünkens wenigftens. — Wie fteht ed num zweis 
tens mit denen von menfchlicher Seite? Wenn man in diefer Be: 
ziehung das eigentlich wahre Verhältnig ausdrücken foll, ſpricht ſich 
das nicht in folgendem Gleichniffe aus? Geht ε nicht ven Meiftern 
in der Ungerechtigfeit einerfeitS wie allen den Mettläufern welchein 
der Laufbahn hinunter gut laufen, herauf* aber nicht? Zuerſt bei 
ihrem Auslaufe geht es frifch und munter, aber am Ende werden fie 
ein Gegenftand des Spottgelächters, wenn fie die Ohren bis auf die 
Achfeln Hängen laflen und ohne Giegesfrone davon fpringen; die 
wahren Lauffünftler dagegen gelangen an das beftimmte Ziel, em- 
pfangen ihre Siegespreife und werden befränzt. Iſt das nun nicht 
auch bei den Gerechten meift der Fall?! Am Ende eines jeden (δὲς 
fchäftes, eines jeden menschlichen Verhältniſſes, fo wie des Lebens, ges 
winnen fie an Anfehen in den Augen der Welt und befommen and 
von Seiten der Menfchen die Preife der Tugend. — Ja das ift ficher 
meift der Fall. — Wirft du nun Nichts dagegen haben wenn ich von 
folchen Gerechten da behaupte was du deinerfeitö. von den Ungerechten 
behaupteteft **? denn ich werde doch nun behaupten dürfen daß die 
Gerechten, wenn fie älter geworden find, in ihrem Gtaate die Aemter 





* Der Wettlauf, welcher bis zur vierten Olympiade zu Olympia noch 
der einzige übliche Wettfampf war und nachher immer der geehrteſte blieb, 
wurde Anfangs nur bis zur Säule am Ende des Etadion (600 Fuß weit) 
ausgeführt, aber [εἰς Olymp. XIV geichah der Lauf bis zur Grenzſäule hin 
und von da auch wieder zurüd (Doppellauf). 

"1,2. 
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haben, wenn fie wollen, daß fie aus einer Familie heirathen aus 
welcher fie wollen, daß fie Töchter verehelichen an wen fie wollen, und 
überhaupt alle äußeren Bortheile welche du von deinen Ungerechten 
behaupteft, behaupte ich nun von meinen Gerechten; und andererfeits 
werde ich doch auch von Ungerechten fagen dürfen daß die meiften 
von ihnen, wenn fie auch in den früheren Jahren unentlarvt bleiben 
follten, am Ende ihrer Laufbahn erwifcht und zu Schanden werden; 
daß fie im fpäteren Alter im Elende leben; daß fie von Mitbürgern 
wie Fremdlingen bittere Mißhandlungen, Beitfchenhiebe und alles 
Andere erleiden, deffen Aufzählung nach deiner Ausfage* allerdings 
etwas plump lautet: alle dieſe Qualen denfe auch von mir aufgezählt 
gehört zu haben, in der Ueberzeugung daß fie den Ungerechten widers 
fahren; aber fieh’ zu ob du nicht gegen diefe meine Behauptung noch 
etwas haft. — Gar nichts; dein deine Behauptungen find gerecht. 
13. Das wären alfo die äußeren Preife, Belohnungen und 
Geſchenke welche dem Gerechten fchon in diefem Leben auf Erden vor 
Gott und den Menfchen [p. 614] außer jenen inneren Gütern zu Theil 
werben, welche die Gerechtigkeit an fich fchon gewährt. — Ja, herrs 
liche und folive Belohnungen! — Diefe hier erwähnten Refultate find 
num doch Nichte, weder an Menge noch an Größe, im Vergleich mit 
jenen welche Tugend und Lafter nach dem Tode erwarten. Aber diefe 
legteren Folgen nad) dem Tode muß man auch noch hören, damit 
jeder von beiden feine vollftändige Auszahlung von dem erhält was 
unfere Unterfuchung ihm zu verkünden fchuldig if. — Ὁ, rüde 
doch damit heraus! denn Feine andere Dinge in ber Welt würde 
ich lieber hören. — Ich werde jedoch feine Erzählung eines Freundes 
von Mären, wie Alfinoos einer war, fondern eined Mannes von 
Ehren berichten, von Her, dem Sohne des Armenios, eines Pamphys 
lierö von Geburt **. Diefer war einft in einer Kriegsfchlacht gefallen, 





“ Bud II, 5. 

” Nlkinoos, der Rürft ber lebenefrohen Phäaken, Täßt ſich bekanntlich 
in ber Otyſſee Buch IX, X, XI und XII mit den Babeln über die inter» 
weit, Lotophagen, Läftıpgonen ze. unterhalten. Obgleich diefe Babeln 
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und als nach zehn Tagen die Leichname bereits verwest aufgehoben 
wurden, ward er noch unverſehrt gefunden; nach Hauſe gebracht, lebte 
er im Momente feiner Beſtattung am zwölften Tage auf dem Schei— 
terhaufen wieder auf, und nach feinem Wiederaufleben erzählte er die 
Dinge welche er im Jenfeits gefehen habe. Er fprach aber wie folgt. 
Nachdem feine Seele aus ihm gefahren, fei er mit vielen anderen ae: 
wandelt und fie feien an einen wunderbaren Ort gefommen, wo in * 
Erde zwei nahe an einander ſtoßende Oeffnungen geweſen ſeien, und 
am Himmel gleichfalls oberhalb zwei andere ihnen gegenüber. Zwi⸗— 
ſchen diefen Deffnungen feien nun Richter gefeffen: diefe Hätten alle— 
mal, nachdem fie ihren Urteilsfpruch gethan, den Gerechten befohlen 
den Weg rechts und durch den Himmel zu wandern, nachdem fie ihnen 
zuvor vorn ein Zeichen von beurteilten Thaten angehängt; die Unge- 
rechten aber hätten fie nach der Deffnung zur linfen Hand, und zwar 
- nach unten (unter die Erde), verwiefen, und ‚auch dieſe hätten ihre 
Zeichen, aber hinten, anhängen gehabt, über Alles das was fie verübt 
hätten. Als nun auch er vorgefommen fei, hätten fie ihm Bekannt 





Odyſſeus erzählt, fo gebraucht Platon doch den Ausdruck: „Erzählung des 
Alkinoos“, unter welchem Namen die genannten vier Bücher der Odyſſee 
befannt waren; bier bedeutet „das Märchen des Alfinoos“ wohl fo viel 
als Erzählung für müßige Menfchen. — Den Er oder Her betreffend, fo 
wiflen wir von demjelben nicht mehr als was Platon hier von ihm. berichtet; 
denn wenn Clemens von Alerandrien den Zorvafter darunter vermutet, fo 
ift e8 eben nur eine Vermutung. — Das X. Bud ift von Manchen für 
ſchwächer und für das Product von Platon’s legter Lebenszeit gehalten worden. 
Sc meinerjeits bin der Anficht daß dieß Buch X bis zum 13. Gap. die 

anze Echärfe und Lebhaftigfeit der früheren Bücher zeigt; wenn der legte 

heil, von Gap. 13 an, uns matter oder vielmehr dumkler vorkömmt, fo liegt 
dieß theils im Stoffe der altgriechifchen Mythologie, Hiftorie und Aftro- 
none, theils darin daß Platon fein wiflenfchaftliches Raͤſonnement durch 
mythiſche Darftellung theils ergänzen, theils noch populärer machen will. 
Die in ſolchen mythiſchen Darftellungen gehäuften hiftorifchen und phyſi— 
Ealifchen Abenteuerlichfeiten. waren ir den in einer Eindlichen Naturan— 
ſchauung befangenen Griechen nicht ohne Sntereffe, da jene Abenteuerlich- 
Zeiten cine rationelle Bedeutung gewannen; für uns aber — bei einer rich— 
tigeren und Elareren MWeltanfhauung — Fann jenes Intereſſe nur ein anti⸗ 
quarifches fein. Denn feit Copernikus Liegt das ganze antike Jenſeits in 
der Rumpelfammer. 
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t er, müfle den Menfchen ein Berfündiger des Jenfeits werden, 

und fie hätten ihn aufgefordert Alles an dieſem Drte zu hören und zu 
fhauen. Da habe er denn nun gefehen wie nad) der einen Deffnung 
in dem Himmel (rechter Hand) und nach der andern in der Erve 
(linfer Hand) die Seelen abgegangen feien nachdem fie jedesmal 
ihren Urteilöfpruch vernommen hätten; aus den beiden andren neben 
jenen beiden jeien aus der in der Erde Seelen hervorgefommen voll 
Schmus und Staub, aus der im Himmel dagegen feien andere, von 
jenen verfchiedene, reine Seelen herabgeftiegen. Und die jedesmal 
anfommenden Seelen hätten den Anfchein gehabt als kämen fie von 
einer langen Wanderung, wären ſehr vergnügt auf der befannten 
Wiefe* angelangt und hätten wie zu einer feftlichen Berfammlung fich 
hingelagert. Die mit einander Bekannten hätten fich einander bes 
grüßt, und bie aus der Erde Angefommenen hätten bei den Andern 
fih um die Berhältniffe des Jenſeits erfundigt, und die aus dem 
Himmel Kommenden hätten jene gefragt wie es bei ihnen hergienge, 
Da hätten fie fih nun einander erzählt, die Einen klagend und weis 
nend, indem fie fich erinnerten [p. 615] wie große und was für Leiden 
und Anblide fie auf der Wanderung unter der Erde gehabt hätten (vie 
Wanderung dauere nämlich taufend Jahre); die Anderen dagegen 
aus dem Himmel hätten von ihrem Wohlergehen erzählt und von 
ihren an Schönheit überfchwenglichen Anfchauungen. Die große 
Dannichfaltigleit nun, o Glaukon, welche er gefehen, ausführlich zu 
erzählen erforderte eine lange Zeit**, die Hauptfache aber, fagte er, 





*Auch im Gorgias p. 524 wird bie Wieſe als ber befannte Richt⸗ 
νίαν ber rät genannt, mit Bezug auf Odyſſ. XI, 539 u. 573. 

” MAustübrlicher und großartiger ih biefer Paſſus der mythiſchen Dar⸗ 
ſtellung im Phadrus: Diejenigen Seelen welche dem Chor der Götter in 
den überhinmmliichen Ort zur Anfchauung der reinen Weſenheit zu pi en 
vermögen bleib.n, fo oft fie diefe Probe beſtehen, je eine zehntaufendjähr ge 
Weltumlaufszeit frei vom Leibe; welche ihre böbere Natur vergeflen , die 
finfen zur Erde herab. Bei ihrer eriten Geburt werden fie in männliche 
Körper verpflangt, und nur ihre Lebensweile ift nad ibrer Würpdigfeit vers 
ſchleden. Auch nach der dortigen Darfiellung werden fie nad dem Tode 
| une und für taufend Jahre theils zur Strafe unter die Erde, theils zur 

lohnung in den Himmel verfept. ἶ 


- 


- 
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fei dieß: Für alle Ungerechtigfeiten weldhe nur jeder Einzelne an 
‚Einem verübt gehabt, dafür habe er wegen jeder einzelnen eine bes 
fondere Strafe befommen, nämlich wegen eines jeden Vergehen eine 
zehnfache (d. h. jede einzelne Strafe dauert Hundert Jahre, weil dieß 
das Maß des menfchlichen Lebens fei), fo daß man für eine unges 
zechte Handlung eine zehnfache Strafe entgelte*. So hätten dies 
jenigen welche, dadurch daß fie Städte oder Heere verrathen und in 
Knechtſchaft geftürzt oder fonft ein großes Unglück mit angefangen 
hatten, eines mehrfachen Todes fehuldig waren, für jede einzelne aller 
diefer Thaten zehnfache Beinen befommen; und waren fie andererfeits 
Urheber von einigen Wohlthaten, auch gerecht und fromm, fo em: 
pfiengen fie auch dafür ihren Preis nach demfelben Mafftabe. In 
Bezug auf die welche, fobald fie geboren waren, nicht lange lebten, 
erzählt er auch Mancherlei, was aber hier der Erwähnung nicht werth 
ift. Für Nuchlofigfeit und Ehrfurcht gegen Götter und Eltern, fowie 
für eigenhändigen Mord gibt es feiner Erzählung nach einen Lohn in 
größerem Maßftabe. So fand er nämlich, wie er fagte, neben einem 
Anderen der von einem Anderen gefragt wurde, wo Ardiäos der Große 
ſei. Diefer Ardiäos aber war in einer Stadt Pamphyliens ſchon das 
mals vor taufend Jahren Tyrann gewefen, hatte feinen greifen Vater 
und feinen älteren Bruder ermordet und natürlich auch noch viele 
andere Frevelthaten verübt, wie die Sage nieng. Jener Gefragte 





+ „Wer wollte wohl eine folche höchſt Außerliche und die einzelnen 
Thaten berechnende Bergeltung loben, oder für eine zum Guten erwed- 
lihe Darftellung. halten; die zehufach in zehnfacher Zeit für Unthaten 
Schmerz widergibt, alle lobenswerthen Thaten aber auch mit gleicher Ge— 
wiflenbaftigfeit aufzählt und zu gute ſchreibt!“ So Echleiermader. Daß 
aber Blaton’s eigene Anficht über Sittlichfeit und Unfittlichfeit nichts we— 
niger als eine folche materielle ift, das beweist er im’ ganzen Verlaufe diefer 
Schrift. Und wenn er nun am Schluffe feine — und logiſch 
conſtruierten Gedanken noch durch eine feinen Ideen entſprechende Cage 
populär zu verauſchaulichen ſucht, wer wird ſo ſtreug dann mit ihm rechten 
wollen? Denn auch das Arithmetiſieren Platon's hat wohl bei ſeiner 
Sittenlehre denſelben Zweck wie bei ſeiner Phyſik, nämlich ſeine Ideen 
möglichſt anſchaulich darzuſtellen. 
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nun, wie er fagte, habe die Ausfage gethan: „Er ift nicht gefommen, 
babe er gefagt, und wird auch wohl gar nicht hierher kommen *.“ 

14. „Denn wir fahen unter anderen fchredlichen Schaufpielen 
auch diefes: Nachdem wir nahe bei der Oeffnung und im Begriffe 
waren, nach Ausftehung aller übrigen Leiden, herauszutreten: da ers 
blickten wir jenen Aridäos auf einmal nebft vielen Anderen, meiftens 
theils Tyrannen; εὖ waren nämlich darunter auch Solche die Nichte 
mit dem Staate zu thun gehabt, aber zu den größten Verbrechern ges 
hörten. Als diefe meinten daß fie nun herausfteigen fünnten, da 
geftattete εὖ die Oeffnung nicht, fondern ließ jedesmal ein Gebrüll** 
hören wenn einer von diefen in ihrer Seelenverderbnig Unheilbaren 
oder einer der noch nicht Hinlänglich gebüßt hatte hHerauszutreten wagen 
wollte. Da waren nun, fagte er, gleich wilde und feurig ausfehende 
Männer bei der Hamd, die jenen Laut verftanden, Einige ergriffen und 
wegführten, deni Ardiios aber und Andern banden fie Hände, Füße 
[p- 616] und Kopf zufammen, warfen fie nieder, fchunden fie recht, 
ſchleiften fie hernach aus dem Wege und marterten fie auf Dornheden 
berum; dabei deuteten fie den jedesmal Vorbeigehenden an weßwegen 
fie dieß erlitten, und daß fie abgeführt würden um in den Tartarus *** 





Siernach lehrt auch Platon die ewige Höllenftrafe, wenigftens hin- 
tlich gehe Shaker Auch Leibnig —2* die ewige — 
ndem er alſo raſonnierte: Wenn, wie er bewieſen zu haben glaubte, die 
moralifche Unfterblichfeit auf der natürlichen beruht, fo beiteht das natür« 
liche Individuum fort als diefer fo beitimmte Charakter, und es ift Kir 
terdings unmöglich dab vollfommen vertilgt werde was in diefem Indivi— 
duum einmal geichehen ift. Mit ver Schuld bleibt auch das Schuldbe⸗ 
wußtlein. 
 Diefer eigene Zug ift die Umbildung einer pythag. Vorſtellung 
beren Ariftoteles Anal. post. II, 11 erwähnt. 

+ ine Darftellung diefes Gerichts gibt der Gorgias p. 523 ff., auch 
biefer mit der Beftimmung dad unheilbare Verbrecher ewig gefreft werden, 
und ganz ähnlich jchildert der Phädon p. 109 ff. mit vielem kosmologiſchem 

arate den Zuftand nad) dem Tode, indem er (p. 113 D P be vierers 

Ecidfale unterfcheidet: 1) das der gewöhnlichen .. enbeit,-2) der 
unbellbaren ottlofigfeit, 3) ver beilbaren Sottlofigfeit und 4) der ausger 
ΩΣ Heiligfeit. Die höchſte Seligkeit, die in Befreiung vom Körper 

ἡ wird nach Platon nur den wahren Philofopben zu Theil. 
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geiworfen zu werden.“ Und fo [εἰ denn, fagte er, unter vielen und 
allerlei ihnen widerfahrenen Burchtbarkeiten am größten geweſen jene 
Furcht, e8 möchte in dem Augenblide da man herausftiege jenes Ge- 
brüll entftehen, und mit der größten Freude fei ein Jeder, wenn es 
gefchwiegen habe, herausgetreten. Die Strafen und Büßungen feien 
alfo denn etwa von der erwähnten Art gewefen; die ihnen andererfeits 
gegenüberftehenden Belohnungen beftänden in folgenden, Nachdem 
nämlich die jedesmal Ankommenden auf jener Wiefe fieben Tage zus 
gebracht, hätten fie fih an dem achten aufmachen und von hier an 
weiter wandern müflen, und da wären fie dann am vierten Tage in 
eine Region gefommen wo man von oben herab einen durch den 
ganzen Himmelsraum über die Erde hin ausgebreiteten geraden Licht: 
ſtrom gefehen-habe, wie eine Säule, ganz dem Regenbogen vergleiche 
bar*, aber heller und reiner. Nach einer Tagreife wären fie nun da 
hineingefommen und hätten dort mitten in jenem Lichte gefehen wie 
die Aufßerften Enden der Himmelsbänder am Himmel angebracht 
feien; denn nichts Anderes ald jener Lichttreif [εἰ das: Land des 
Himmelsgewölbes, wie etwa die verbindenden Duerbänfe an den 
Dreirudern**, und halte fo den ganzen Himmelsfreis zufammenz; am 
jenen Enden aber [εἰ die Spindel der Nothwendigfeit angebracht, durch 
welche (Spindel) alle möglichen Sphären bewegt würden; daran feien 
nun Spille und Hafen aus Stahl, der Wirtel aber habe aus einer Mi—⸗ 
ſchung von Stahl und anderen Metallarten beftanden. Die Befchaffen- 
heit dieſes Wirtels fei nun folgende gewefen ***: die äußere Geflalt anz 





* Mahricheinlich die Milchftraße. 

* Gebogene Hölzer, welche das Schiff äußerlich vom Vordertheil zum 
Hintertheil umgebend zufammenphalten. 

” ‚Die achtfache Zufammenfegung des Wirtels bedeutete die acht 
Sphären welche die in δὲν Mitte des Weltalls zu denfende Erde umfreifen, 
und die Beichaffenheit ver Sphären wird durch die Breite, Farbe und Ge— 
fchwindigfeit der Wirtel angezeigt. Der erfte und äußerſte Wirtel ift ver 
der Firfterniphäre,, und die ihm folgenden find der des Saturn, Jupiter, 
Mars, Merkur, der Benus, der Sonne, des Mondes. Was nım von der 
Farbe und Gejchwindigfeit der einzelnen Wirtel gefagt ift, das läßt ſich 
ohne Schwierigkeit von eben diefen Eigenschaften der den Wirteln entfpre= 
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langend, fo {εἰ fie fo geweſen wie fie der Mirtel bei uns hat; man 
muß fich jedoch feiner Erzählung nach ihn fo vorftellen als wenn in 
einem großen und durch und durch ausgehöhlten Wirtel ein anderer 
eben ſolcher Eleinerer eingepaßt wäre, jo wie man Gefäfle hat die in 
einander paflen; und auf diefelbe Weife muß man fich noch einen 
anderen dritten, vierten und noch vier in einander gepaßt denken. 
Denn acht Wirtel jeien ed insgeſammt die in einander lägen und ihre _ 
Ränder von oben her als Kreife zeigten, und um die Spille nur eine 
zufammenhängende Oberfläche eines einzigen Wirtels darftellten; jene 
Spille [εἰ aber durch den achten mitten ganz durchgezogen. So habe 
num ber erfte und äußerfte Wirtel den breiteften Randkreis, der fechste 
den zweiten, den dritten der vierte, den vierten der achte, den fünften 
ber fiebente, den [εὐ δέει der fünfte, den fiebenten der dritte, den αἷς 
. ten der zweite*. Der des größten Wirtels [εἰ nun buntfarbig, der 
des fiebenten. am glängendften, der des achten erhalte feine Farbe von 
der Beleuchtung des fiebenten, lp. 617] der des zweiten und fünften 





enden Sy felbft verftehen: über die Breite aber fehlt ndch der δὲς 
friedigende Aufihluß, und es ift leichter zu fagen was fie nicht bedeuten 
kann als was fie bedeutet.“ Schneider. Auch häuft Platon in feinen 
ſchen Darjtellungen oft hiftorifche und phyſikaliſche Abentenerliche 
feiten mit einer Sorglofigkeit daß es nutzloſe Mühe ift das Detail davon 
dem heutigen Leſer durchweg klar zu machen oder mit anderweitigen Dar— 
fiellungen des Verfaſſers in Einklang gu bringen. Um die verwicelten Bes 
wegungen der Himmelsförper nach der damaligen Vorftellung fich klar zu 
machen erfannen die Öriechen einen Mechanismus wovon wir bei Platon 
bier erft einen Borgefhmad baben; erſt zur Zeit des Ariftoteles fcheint er 
ur allgemeinen Anwendung und Verbreitung gekommen zu fein. Nach 
Ielaton ift die Erde Fein Planet, wie bei den Pytbagoreern, fondern rubend, 
ohne Acienbewegung, und um die rubende Erde bewegen fich die acht 
übrigen concentrijchen Himmelsiphären des Pythagoras. Nach Plutarch 
Quaest. Plut. VIII, 1) fol Platon in feinen fväteren Jahren es bereut 
ben daß er früber, wie bier in dieſer Echrift, der Erde die mitteljte Stelle 
m Weltall angemwiefen habe, Er batte mahricheiulich in feinen fpäteren 
Jahren das ſchon etwas vermünftigere Weltfy tem der Pythagoreer kennen 
lernt, welche nicht 8 ſondern 10 Sphären annabmen (morunter auch die 
Ge), welche ſich um das fogenannte Gentralfeuer bewegten. 


* Den Orumd diefer Nangordnung der Nänderbreite der verfchievenen 
Sphären ficht man nicht ein, auch nicht im Timäos (p. 35. od. Steph.). 
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feien einander fehr ähnlich, und zwar gelblicher als jene, der dritte Habe 
die weißefte Farbe, der vierte {εἰ röthlich, der ziweite aber übertreffe an 
Weiße den fechöten* Wenn nun fo die ganze Spindel [ὦ herum⸗ 
drehe, fo Freife fie zwar in demfelben Schwunge, während des Um: 
fehwunges des Ganzen bewegten fich die fieben inneren Kreife Ια πᾷς 
famer in einem dem Ganzen entgegengejegten Schwunge. Am 
fehnellften von ihnen gehe aber ver achte **; den zweiten Nang der 
Schnelligkeit hätten zugleich mit einander der fiebente, fechste und 
fünfte; den dritten im Umſchwunge, wie e8 ihnen gefchienen, habe der 
vierte Kreis gehabt; den vierten der dritte, und den fünften der zweite. 
Gedreht aber werde die Spindel zwifchen den Knien der Nothwendig—⸗ 
feit***. Auf den Kreifen verfelben aber ſäßen oben auf jeglichem eine 
fi mit umfchwingende Sirene, welche Eine Stimme, jedesmal einen 
zum Ganzen verhältnigmäßigen Ton, hören läßt; aus allen acht 
insgefammt aber erfchalle eine Harmonie. Nings aber füßen drei 
andere Geftalten in gleicher Entfernung von einander, eine jede auf 
einem Throne, nämlich die Töchter der Nothwendigkeit, die Parzen, in 
weißen Gewändern und mit Kränzen auf dem Haupte: Lachefig, 
Klotho und Atropos, und fängen zu der Harmonie der Sirenen; La— 
chefis befinge die Vergangenheit, Klotho die Gegenwart, Atropos die 
Zukunft. Und Klotho berühre von Zeit zu Zeit mit ihrer rechten 
Hand den Äußeren Umfreis der Spindel und drehe fie mit, Atropos 
ebenfo die inneren Umfreife mit der linfen, Lachefis aber berühre abs 
wechfelnd die inneren und äußeren mit beiden Händen. 





-* Diefe Farbenangabe ftimmt gang auch heut’ zu Tage noch mit der 
menfchlichen Sinnenwahrnehmung überein, auf deren Boden die Eindliche 
Aftronomie der alten Zeit ſtand. Saturn und Venus erfcheinen gelblich, 
Supiter [εἶπε der weißefte, Merkur der nächft weißefte, Mars röthlich, die 
Sonne ift die glängendfte, vom Mond heißt es daß er son jener fein Licht 
empfange. 

**) 9,5. der Mond; auch diefe Angabe ſtimmt mit der Sinnenwahrs 
nehmung überein. 

** Dh. die Weltachfe dreht fich nach einem ewigen Naturgefege. 
+ Unter dem Gefang der acht Sirenen ift offenbar die Sphärenmufit 
des Pythagoras zu verjtehen. 
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168. Sie hätten nun, nachdem fie angefommen feien, alsbald 
ſich zur Lachefis begeben. Da habe eine Art von Prophet fie in eine 
Reihe geftellt; er habe hierauf aus dem Schooße der Lachefis Loofe 
und Lebensmufter genommen, [εἰ damit auf eine hohe Bühne geftiegen 
und habe da alfo geredet: „ES fpricht die Jungfrau Lachefis, die 
Tochter der Nothwendigfeit: „„Gintägige Seelen! es beginnt mit 
euch εἶπε andere Periode eines fterblichen und todbringenden Ge: 
ſchlechts; nicht euch erloofet das Lebensverhängniß, fondern ihr wählet 
euch das Geſchick. Sobald einer geloost hat, fo wähle er fich eine 
Lebensbahn, womit er πα dem Geſetze der Nothwendigfeit vermählt 
bleiben wird. Die Tugend ift aber unabhängig von jedem Herrn *; 
von ihr erhält ein Jeder mehr oder weniger, je nachdem er fie in 
Ehren hält oder vernachläßigt. Die Schuld liegt an dem der gewählt 
bat. Gott ift daran ſchuldlos.““ Auf diefe Worte habe er die Loofe 
auf fie hingeworfen. Ein Jeder habe nun das neben ihm liegende 
2008 aufgehoben, außer er nicht; ihm habe er es nicht geftattet. 
[p- 618] Wer εὖ aber aufgehoben habe, dem {εἰ Flar gewefen die wies 
vielfte Stelle er befommen habe. Hierauf habe er fogleich die Mufter 
der Lebensweifen vor fie auf den Boden geftellt, in weit größerer Ans 
zahl als die der Anwefenden. Da habe εὖ denn allerlei gegeben: 
Lebensweifen von allen Thieren und auch, verfteht ſich, alle menſch⸗ 
lichen. Darunter hätten ὦ nun unumfchränfte Tyrannenherrichaften 

befunden, zum Theil lebenslängliche, zum Theil auch folche welche 
mitten im Leben verloren gehen und mit Armut, Berbannung und 
mit dem Bettelſtab endigen. Auch hätten fi darumter befunden 
Lebensweifen von wohl angefehenen Männern theild durch Geſtalt, 
Schönheit und nebſtdem durch körperliche Stärke und Kampftüchtigs 
feit, teils ihrer Geburt und der Vorzüge ihrer Ahnen wegen; ferner 
ebenfalls Lebendweifen Soldyer die in den genannten Nüdfichten uns 
anfehnlich waren, und ebenfo habe εὖ ſich mit den Weibern verhalten. 
Bine Seelenrangordnung habe aber nicht dabei flattgefunden, weil εὖ 





* ©. hd. wohl: fein Herr fann fie geben, feiner nehmen. 


% 
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eine unbedingte Nothwendigkeit iſt daß eine Seele welche eine andere 
Lebensweiſe wählt auch eine andere wird. Im Uebrigen ſeien die 
Lebensweiſen durcheinander gemiſcht und theils mit Reichthum oder 
Armut, theils mit Krankheit, theils mit Geſundheit verbunden, manche 
lägen auch zwifchen den genannten Zuftänden in der Mitie. Hier ἐξ 
nun offenbar, mein lieber Glaufon, für den Menfchen die allergrößte 
Gefahr. Und deßhalb muß man befonders dafür forgen daß Jeder 
von und mit Hintanfegung aller anderen Wiffenfchaften nach jener 
befonders trachte und forfche, wodurch er zu erfahren und zu finden im 
Stande ift wer ihm die Gefchieklichkeit und die Wiffenfchaft beibringen 
fönnte eine gute und fchlechte Lebensweife zu unterfcheiden, und aus 
den jedesmal wählbaren überall: die beſſere herauszuwählen, dabei 
auch wohl in Anfchlag zu bringen alle unfere obigen Lehren, σέβει: 
feitige Bergleichungen und Beftimmungen in Bezug auf die vorzügs 
lichfte Lebensweife ; ferner zu willen was Schönheit, mit Armut oder 
Reichthum gemifcht, thut, und bei welcher Befchaffenheit der Seele fie 
Gutes oder Schlimmmes bewirkt. Was ingleichen edle Geburt und 
niedere Abkunft, was ftille Zurücgezogenheit und Staatsbeamtens 
ftand, was förperliche Kraft und Schwäche, was Gelehrtheit und Un— 
gelehrtheit, was für Wirkungen überhaupt dergleichen urfprüngliche 
Eigenthümlichfeiten der Seele und ihre dazu erworbenen Eigenheiten 
thun, wenn fie mit einander vermifcht werden. Und fo fann man erft 
nach Erwägung aller diefer Umftände im Stande fein mit Berück— 
fihtigung der eigentlichen Natur der Seele bei feiner Wahl vie 
fchlechtere und beffere Lebensweife zu unterfcheiden und dabei die 
einerfeits die fchlechtere zu nennen welche die Seele dahin bringt daß 
fie ungerechter wird, die beflere andererfeits die welche fie immer 
mehr gerecht macht. Um alles Nebrige wird man dabei fein Herz 
unbefümmert laffen. Denn wir haben gefehen daß dieß ſowohl für 
das Leben als auch nach dem Tode die befte Wahl ift. [p. 619] Darum 
muß man eifenfejt an diefer Meinung hängen, bis man in die andere 
Melt kömmt, und darf auch dort von Reichthum und dergleichen 
Uebeln nicht fich erſchüttern laſſen; ingleichen muß man auch auf 


Zehntes Bud. 413 


feiner Hut fein daß man nicht auf Tyrannenherrfchaften und fonftige 
Gefchäfte der Art verfällt und dadurch viele und umheilbare Uebel 
verübt, fich felbft aber eben dadurch noch weit größere zuzieht. Man 
verfiche vielmehr in Beziehung auf jene Lebensbefchäftigung die 
mittlere Laufbahn zu wählen nnd fowohl in diefem Leben hier als in 
dem ewigen der Zufunft die Ertreme an beiden Seiten nach Kräften 
zu vermeiden; denn fo wird ein Menfch am glücklichſten. 

16. Und fo habe denn auch damals, lautet die Botfchaft aus 
- jener Welt, jener Prophet ὦ ausgedrückt: „Auch den der zulegt 
binzufritt, aber mit Bernunft wählt und mit Anftrengung aller Kräfte 
der Tugend lebt, erwartet ein Leben mit dem er zufrieden fein fann 
und das nicht fchlecht if. Darum {εἰ weder der Erfte bei ver Mahl 
unachtſam, noch laffe der Legte feinen Mut finfen*.“ Auf diefe Worte 
habe der, fagte er, welcher zuerft geloofet habe in großer Haft ſich 
bie größte Tyrannenherrfchaft gewählt; mit Unverftand und ehrſüch— 
tfigem Heißhunger {εἰ er bei feiner Wahl verfahren, nicht mit reiflicher 
Erwägung aller obwaltenden Umftände, und darum habe er überfehen 
das damit ungertrennliche Geſchick, das Effen feiner eigenen Kinder 
und fonfliges Unheil. Nachdem er aber mit der Zeit feine Wahl 
zeiflicher überlegt hätte, da habe er fich darüber in die Haare geriffen 
und gejammert und nicht die Vorerinnerung des Propheten bedacht; 
denn er habe von feinem Unheil nicht fich die Schuld gegeben, fondern 
dem Schidfale, den Göttern, und eher Allem in der Welt als fi 
ſelbſt. Gr {εἰ aber einer von denen gewefen die αὐ dem Himmel 
gefommen, habe in einer geregelten Verfaſſung fein erftes Leben voll 
bracht und [εἰ tugendhaft nur durch Gewöhnung, nicht durch wahre 
Wiſſenſchaft gewefen*. Dan könne daher behaupten daf die aus 





° „Deine einzige Kımft, ὁ Menfch, bienieden ift alfo Maß: das 
immelsfind, Freude, nach dem du verlangeft, iſt um bich, ift in dir, eine 
ter der Nüchterubeit und des ftillen Genuffes, eine Schwefter der Ge» 
nüglamteit und Zufriedenheit mit deinem Dafein im Leben und im Tode,“ 


- Platon geftebt alfo hier, im Begenfa zu dem fpäteren Stoilern, 
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dem Himmel Kommenden gar nicht die geringfte Zahl feien welche 
‚durch dergleichen Dinge geangelt würden, weil fie in Mühjfeligfeiten 
unerfahren wären, während die meiften aus der Erde Anlangenden 
nicht fo haftig ihre Wahlen machten, weil fie fowohl an ihrer eigenen 
Berfon als auch durch Beobachtung Anderer Erfahrung von Leiden 
und Mühjfeligfeiten haben. Daher denn, und auch vom Zufall des 
Looſes, die meiften Seelen einen Wechfel von Schlechtem und Gutem 
erführen. Sonft fönnte Jemand, wenn er jedesmal, fo oft er in dieſes 
Leben käme, fich mit Ernft der Wahrheit befleifigte, und wenn ihm 
dann das Loos zur Wahl nicht unter den Legten falle, nad) den An- 
Fündigungen jener Welt ziemlich gewiß fein daß er nicht nur hienieden 
glücklich fein, fondern daß er auch feine Wanderung aus dieſer in jene 
Melt und aus der dortigen in diefe wiederum zurüd auf feinem unters 
irdifchen und rauhen, jondern auf einem glatten und himmlischen Wege 
machen, würde. Dieſes Schaufpiel nämlich, fagte er, [εἰ fehenswerth 
gewefen, wie jede Seele fich ihre Lebensweife gewählt habe; [p. 620] 
denn der Anbli habe Mitleid, Lachen und Bewunderung erregt. 
Meift hätten fie nach der Gewohnheit ihres früheren Lebens ihre 
Mahl getroffen.. So hätte man z. B. die einft dem Orpheus gewefene 
Seele das Leben eines Schwanes wählen fehen, indem fie aus Haß 
gegen das weibliche Gefchlecht wegen des. von ihm. erlittenen Todes 
von feinem Weibe habe wollen geboren. werden *; die des Thamyris 
habe man das einer Nachtigall wählen fehen**. So habe man das 
gegen von einem Schwanen gefehen daß er fich durch die Wahl eines 
Menschenlebens umgeftaltet habe, und noch andere fangreiche Vögel, 





auch eine praffifch angewöhnte Tugend zu, obwohl er durch gründliche 
Theorie (Philoſophie) erworbener den Vorzug gibt. Nach den Etoifern 
könnte der Nichtphilofoph ohne Fehler nicht einmal einen Finger in die 
Höhe ftreden. 


*Orvpheus wurde befanntlich von den thrafifchen Weibern zerriffen, 
weil er ein Berächter des Frauengeſchlechts war. 


** Diefer gieng der Sage nach, in der Mufik mit den Muſen in einen’ 
MWettftreit ein, wurde befiegt und verlor darum fein Geficht. 
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wie natürlich. Die Seele welche Erfahrung im Loofen gemacht hatte 
habe ſich das Leben eines Löwen gewählt; und dieß [εἰ die des tela- 
monifchen Ajas gewefen, welche [ὦ durchaus gefträubt habe wieder 
ein Menfch zu werden, weil fie noch immer an das Maffengericht ge- 
dacht habe*. Hierauf [εἰ die Seele Agamemnon’s daran gefommen; 
auch diefe habe aus Haf gegen das Menfchengefchlecht wegen der von 
ihm erfahrenen Leiden das Leben eines Adlers eingetaufcht**. Im 
der Mitte der Loofenden [εἰ Atalante gewefen, und da fie große Ehren 
eines fampfverftändigen Mannes gefehen, habe fie nicht dabei vorüber 
gehen können, fondern habe diefes Loos genommen ***. Nach diefer 
habe man die Seele des Epeios von Panope in die Geftalt einer 
zänfevollen Frau übergehen fehen. Weit unter den Legten hätte man 
den Poſſenreißer Therfites jr erblickt, während er die Natur eines 
Affen annahm. Aus Zufall {εἰ die Seele des Odyſſeus die legte bei 
der Loofung geweſen und [εἰ nun auch herangetreten um zu wählen; 
im Andenfen an die früheren Mühen und Gefahren fei fie von allem 
Ghrgeize ledig geweſen, [εἰ lange, herumgegangen und habe nad 
dem Leben eines von Staatögefchäften entfernten Privatmannes ges 
fucht; mit Mühe habe fie e8.endlich gefunden, wo es von allen Uebris 
gen verachtet gelegen habe, und fie habe bei deſſen Anblick gefagt daß 
fie ebeufo bei ihrer Wahl verfahren hätte wenn fie auch das erfte Loos 
befommen hätte, und habe ed darauf mit großer Freude zu fich ges 





Adhlleus hatte bei feinem Tode feine Waffen dem Tapferften des ὦ 


griechſſchen Heeres vermacht. Ajas war dieß unftreitig, aber Agamemnon 
und Dienelaos , die Richter bei diefer Unteriuchung , entzogen fie ibm und 
ke rer dem Odyſſeus zu. Wegen diefer Zurücdfegung ermordete ſich 
as felbft. 
*GEigentlich erfuhr er dieſe nur von feiner Gemahlin Klytemneftra, 
welche ihn, da fie bei feiner Nüdtehr von Troja fi wieder mit Aegiftheus 
vermählt hatte, im Bade erfchlug. 


— talante, Tochter des Schönens, foll die fchnellften Männer im 
Wettlaufe befiegt haben 
+ Gr mar befanntlich ber Erbauer des trojanifchen Pferdes. 
Fr Bol. Odyffee VIEL, 493. Odyſſeus ift aus der griechifchen δεῖν 
benjeit das Ideal der (praktifchen) Weispeit. 
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nommen. Gleichermaßen feien nebftvem auch Thiere in Menfchen 
übergegangen, und auch eine Gattung in die andere: die unbändigen 
in wilde und die zu bändigenden in zahme, und fo feien überall Ber: 
wandlungen vorgegangen. Nachdem nun alle Seelen fo ihre Lebens: 
weifen gewählt hatten, fo feien fie, in der Ordnung wie fie gelonst 
hätten, zur Lachefis gefchritten; jene habe num einem Seven den (δες 
nius der von ihm erwählten Lebensweife zum Beſchützer feines Lebens 
und zum Vollſtrecker feiner Wahl mitgeſchickt. Diefer habe nun feine 
Seele zunächt zur Klotho gebracht und unter ihre den Wirbel der 
Spindel treibende Hand geführt, um das Gefchick welches jene geloost 
zu befeftigen. Nachdem er diefe berührt hatte habe er feine Seele 
alsbald zur Spinnerei der Atropos geführt, um ihren angefponnenen 
Faden unveränderlich zu machen. Bon hier {εἰ er nun firads unter 
den Thron der [p. 621] Nothwendigfeit getreten. Und, als er πα 
dem Vorgange der Mebrigen durch denfelben gewefen fei, feien fie 
ſämmtlich durch furchtbare Hige und Stickluft hindurch auf das Feld 
der Dergefienheit gefommen. Da [εἰ nun Nichts von Bäumen und 
allem dem gewejen was die Erde trägt. Hier hätten fie [ὦ nun nad 
ſchon angebrochenem Abend an dem Fluffe Sorgenlog gelagert, deſſen 
Waſſer fein Gefäß zu halten vermöge. Nothwendig müßten nun 
freilich Alle ein gewiſſes Maß von dieſem Waſſer trinken; die aber 
durch Vernunft ſich nicht wahren ließen tränken über jenes Maß, und 
wer immer fort davon trinke, der vergeſſe Alles. Nachdem ſie ſich nun 
niedergelegt hatten und Mitternacht gekommen war, ſei ein Unge— 
witter und ein Erdbeben entſtanden, und plötzlich ſeien ſie dann wie 
Sternſchnuppen der Eine dahin, der Andere dorthin gefahren, um 
in's Leben zu treten. Er ſelbſt Habe nun nicht von jenem Waſſer 
trinken dürfen; auf welche Art und Weife er jedoch; wieder in feinen 
Körper gefommen fei, das wife ex nicht, fondern nur fo viel daß er 
des Morgens auf einmal die Augen aufgemacht und fi auf dem 
Scheiterhaufen liegend gefunden habe. 

Und fo, mein lieber Glaufon, ift- denn unfer oben aufgeftellter 
Sat (dß die Gerechtigkeit der Ungerechtigkeit vorzuziehen ift) bewährt 
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worden und ift fein Märchen geweien, und wird vielleicht auch unfere 
Seelen retten, wenn wir ihm nämlich folgen; wir werden dann den 
Fluß Lethe glücklich überfegen und ung an unſrer Seele nicht be: 
fudeln. Wenn wir daher meiner Meinung folgen, fo wollen wir feft 
daran halten daß die Seele unfterblich ift und alle möglichen Uebel 
überlebt und alles Gute befommen Eönne, wollen immer dein Weg nadı 
oben im Auge haben, wollen auf allen unferen Wegen Gerechtigkeit 
im Bunde mit dem Geifte ver Wahrheit üben. Und fo werden wir 
mit und ſelbſt befreundet fein und mit den Göttern, ſowohl in diefem 
Leben als audy dann wenn wir den Kampfpreig verfelben davontragen, 
den wir wie fiegsreiche Kämpfer überall einfammeln*, umd werden 
fowohl hienieden als auch in der von ung erwähnten taufendjährigen 
Wanderung glücklich fein. 





* Die Eieger bei δὰ — Spielen der Griechen bekamen von 
jedem Zuſchauer ein Geſchenk 
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Sokrates, von Bolemarchos genöthigt, begibt fich won der Feſt— 
feter der Bendis in die Mohnung des Lebteren, wo ihn der alte Vater 
Kephalos freundfchaftlichft begrüßt und einlädt doch öfter ihn zu bes 
fuchen, da er wegen Altersichtwäche nicht mehr fo leicht aus dem Pei— 
räeus in die Stadt gehen fünne. Sofrates findet fich dazu bereit, da 
die Unterhaltung mit betagten Männern für ihn einen großen Werth 
babe, indem man bei ihnen fich über ven Weg erfundigen könne den 
man auch vielleicht wandern werde. Hieran knüpft er fofort die 
Frage ob Kephalos das Alter befchwerlich finde oder nicht. Nicht das 
Alter an fih, antwortet er, fei eine Befchwerde, jondern die Denk— 


und Lebensart der Menfchen mache es befchwerlich. Sokrates, über 


diefe Rede erfreut, fucht ihn zu weiterer Unterhaltung zu reizen durch 
den Einwurf, diefe Anficht vom Alter Fönne wohl er bei feinem an 
fehnlichen Vermögen haben, indem diefes viele Befchwerlichkeiten des 
Alters erleichtere. Wenn Kephalos diefen Einwurf nicht ganz unge: 
gründet findet, fo flieht er in dem Reichthum. doch feine wejentliche 
Urfache eines vergnügten Alters, fondern nur einen fecundären; der 
größte Vortheil des Reichthums beftehe in diefer Hinficht nämlich 
darin daß man den Nebenmenfchen nicht fo leicht betrüge und belüge, 
dag man feinem Gotte eine Opfergabe fchuldig bleibe, und alfo im 
Bewußtfein eines gerechten Lebens dem Jenſeits entgegenfehen könne, 
wovor ed einem im Alter graue, wenn man auch in der Jugend die 
Erzählungen von der anderen Welt verlacht habe. Sokrates faßt 
bier die Anficht des Kephalos von der Gerechtigkeit auf und fragt ihn 
ob er wirklich in dem Sagen der Wahrheit und dem Zurückgeben des 
Empfangenen das Weſen der Gerechtigfeit ſehe. Auf deffen Be— 
jahung zeigt er ihm aber an dem Beifpiele vom dem deponierten 
Schwerte daß diefe Definition fich nicht bewähre. Als hierauf Ke— 
phalos, unter dem Vorgeben das Opfer im Hofe beforgen zu müffen, 
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ſich entfernt hat, womit die Einleitung des Werkes befchlofien ift, fo 
beainnt dann (Ende Gap. 5) 
- ἢ die Unterhaltung mit Polemarchos, der die Vertheidigung der 
‚väterlichen Behauptung übernimmt und fie mit einem Spruche 
des Dichters Simonides befeftigt, nach welchem fie darin befteht 
daß man einem Jeden das Schuldige gebe. Nachdem hierauf 
Sofrates die Unbeftimmtheit und Ginfeitigfeit auch diefes Sprus 
ches dargethan hat, ſieht fich Polemarchog genöthigt 
1) ihn dahin zu beftimmen, Gerechtigkeit [εἴ wenn man Jedem 
das ihm Gebürende gebe, δ, 6. den Freunden Gutes, den 
Feinden Böfes. Dagegen weist aber nun Sofrates πα: 
a) daß der Gerechte weder im Kriege noch im Frieden ges 
eignet [εἰ in irgend einer fürderlichen Angelegenheit 
einem dad Gebürende zu verordnen oder zu thun, daß 
er nur im Falle daß etwas till und unbenugt bewahrt 
werden folle nüglich, ὃ. h. daß er nur unnügen Dingen 
ες παρα jei; 
b) daß bei einer confequenten Verfolgung jener Definition 
ſich — ———— daß die Gerechtigkeit in einer diebiſchen 
Verſchmitztheit beſtehe. Polemarchos, durch dieſe Des 
monftration ganz außer Faſſung gebracht, läßt die 
ἜΝ | des Gebürenden fahren und erklärt fich nun 
2) dahin daß die Gerechtigkeit denn doch darin beftehen müfle 
daß man den Freunden nüße und den Feinden fchade. Aber 
auch von diefer Erklärung thut Sofrates dar daß fie, confes 
quent verfolgt, eben fo zum Gegentheil führen könne wie in 
ihrer vorigen Geftalt. Nachdem nämlich Polemarchog die 
für Freunde erflärt hat die und gutartig fcheinen, und dies 
jenigen für Feinde die und bösartig vorkommen; fo fchließt 
Sofrated: Da unfere Beurteilung dem Jrrthume ausge: 
fegt ift, und da folglih Miele unfere Freunde fcheinen, 
während fie in ver That unfere Feinde find, und da anderer: 
feits Diele uns feind zu fein fcheinen, während fie unfere 
Freunde find; fo würden wir nach der erwähnten Negel von 
der Berechtigkeit in diefen Faͤllen befehlen den Feinden zu 
nügen und den Freunden, ὃ. h. Leuten bie fein Unrecht ges 
than haben, Uebles anzuthun. — Hierauf erflärt Polemar⸗ 
chos das Mäfonnement {εἰδῇ für fehlerhaft und ändert feine 
Definition auf Suggeftion des Gofrates 
3) dahin: die Gerechtigkeit beftehe darin daß man ben Unget 
rechten ſchade, den Gerechten aber nüge. Hier, entgegnes 
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Sofrates, tritt aber wiederum der eben erwähnte Fall ein. 
Alle nämlich welche bei der Beurteilung des moralifchen 
Merthes fich irren werden nach diefer Marime den Freunden 
ſchaden, denn nach ihrer irethümlichen Meinung find fie ja 
lafterhaft; andererſeits den Feinden nützen, denn in ihren 
—* ſind ſie ja tugendhaft. Hierauf ſucht Polemarchos 
endli 


4) feine Behauptung zu retten, indem er feine vorige Beſtim— 


mung (fiche Nr. 2) von Freund und Feind für fehlerhaft 
erflärt und eine neue unterftellt. Während er nämlich früher 
den für einen Freund oder Feind erflärte der gut oder bös 


‚ Scheine, fo will er jegt den für einen Freund gehalten haben 


der gut feheint und es auch ift, und ebenfo den für einen 
Feind der bös fcheint und es auch ift, und die richtigfte Er— 
Härung von der Gerechtigkeit jcheint ihm demnach diefe: 
dem Freunde welcher wirklich gut ift Gutes zu thun, und 
andererfeitd dem Feinde welcher wirklich bös ift zu ſchaden. 
Gegen diefen Satz erwidert ihm faft auf chriftliche Weife 
Sofrates: 
a) daß durch Beichädigung und Mifhandlung jedes Weſen 
fehlechter und fomit auch der Ungerechte noch ungerechter 
werde; daß aber 


b) der Gerechte ſeiner Natur nach einen anderen Menſchen 
eben ſo wenig ungerechter machen könne und dürfe als 
ein Muſiker einen Unmuſikaliſchen, als Trocken feucht, 
als Warm kalt mache. Zum Schluſſe wird bemerkt daß 
nach dem Geſagten jener Spruch: Jedem das Schuldige 
geben heiße Gerechtigkeit, in dem hier angegebenen 
Sinne eher von einem dummen. und geldſtolzen Tyran⸗ 
nen als von einem Weiſen herfommen könne. — Hierauf, 
von Gap. 10, beginnt 


DI) die Unterredung mit Thraſymachos, welche den zweiten Theil 


diefes Buches ausmaht. Mit Ungeftümm und fophiftifcher 
Frechheit fällt Thraſymachos über Sofrates her, fchimpft und 
tobt gegen ihn, daß er nur die Dinlogifche Methode beobachte, und 
dringt in ihn ſelbſt eine Erklärung von der Gerechtigkeit aufzu⸗ 
fiellen. Sokrates verſchanzt fich aber Hinter feine verftellte Un- 
wiffenheit, und der Sophift verfteht fich endlich nad langem 
fcheinbarem Sträuben zu einer — der Gerechtigkeit. 
Dieſe lautet: 
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1) Das Gerechte [εἰ das dem Gewaltigeren Zuträglihe. Das 
gegen erwidert Sofrates, ᾿ 
a) daß man unter diefer Definition wegen ihrer Unbe— 
ſtimmtheit eben fo gut ein Stück Rindfleiſch verftehen 
könne als die Gerechtigkeit. Hierauf erflärt der Sophift 
feine Definition fo: Die jedesmalige Staatsregierung 
verordnne überall den Unterthanen das ihr Zuträgliche, 
und dieß zu thun heiße für die Legteren gerecht, und 
wer diefe Berordnungen übertrete, der werde von ber 
Staatsregierung als ein gefeßwidrig und ungerecht 
Handelnder beftraft. Und da die jevesmalige Staate- 
regierung die oberfte und höchfte Gewalt habe, fo heiße 

Ἂς das Gerechte wohl ganz natürlich das dem Gewaltigeren 

Zuträgliche. Darauf rückt ihm Sokrates 
Ὁ) feine Inconſequenz vor, indem er ihm vorher verboten 
habe die Gerechtigfeit als das Zuträgliche zu definieren 
und num felbft diefen Begriff in feine Erklärung ders 

jelben aufgenommen habe. Sodann 

6) daß die jedesmaligen Staatöregenten, ald dem Irrthume 
unterworfene Menfchen, zuweilen in dem Beftimmen 
ihrer Intereffen fich irrten, in welchem Falle dann die 
Gerechtigkeit das vem Gewaltigeren Unguträgliche heiße, 
* δαβ fomit jene Definition unhaltbar ſei. Polemarchos 
befräftigt diefen Beweis und zeigt dadurch daß er von 
feinen früheren Anfichten ganz abgefommen ift. Ale 
hierauf Klitophon, wie es fcheint ein Anhänger des 
Sophiften, zu Gunften ver Behauptung des Thraſy— 
machos noch allerhand Ausflüchte fucht, fo weist ihn 
Volemarchos ordentlich zurecht und vollendet aljo die 
* fopbiftifche Niederlage. Während dieſes Knappenges 
fechted ermmtiget fich wieder Thrafymachos, heißt den 
Sofrates einen Shifanenmacher, und reformiert feine 

Definition von der Gerechtigkeit (Gap. 14) 

2) dahin daß er unter dem Negenten bier nicht den fehlbaren 
und ftümperhaften, fondern den Negenten im volltommenften 
Einne des Wortes, ὃ. bh. den unfehlbaren, annimmt, ber 
alfo ftets ohne das gerinae Dergehen das ihm Zuträgliche 
verorbnen könne. Mber Sokrates überführt den Sophiſten 
durch analoge Demonftrationen daß jede Kunft im volllom: 
menften Sinne des Wortes, wie hier der Sophift die Ne: 
gierungöfunft angenommen haben will, gar kein ihr Zuträg- 
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liches bebürfe, eben weil fie ja vollfommen und folglich nicht 
ſchadhaft fei, daß fie fjomit nur das Zuträgliche des ihr 
Untergebenen beforge, daß alfo δίετπα der Regent im 
volliten Sinne des Wortes nicht das ihm, fondern das feinen 
Untergebenen Zuträgliche verordne. — Nachdem Thrafys 
machos zum zweiten Male mit Schande abgezogen ift, fo 
nimmt er abermals zum Schimpfen feine Zuflucht, um den 
Sieg feines Gegners zu verdunfeln, und fucht feine obige 
“Definition endlich 

3) dadurch zu retten daß er Vernunftgründe durch Hindeutung 
auf den praftifchen Nugen jener Definition zu überfchreien 


ſucht. 


Der alles logiſchen Zuſammenhangs ermangelnde 


Wortſchwall den er in dieſer Abſicht (Gap. 16) über Sokra— 
tes Hinfchüttet reduciert fich hauptfächlich auf zwei Punkte: 
A) daß er demfelben die größte Beichränftheit vorwirft, 


B) 


weil er nicht einmal einfehe daß alle Künfte und Wif- 
fenfchaften des eigenen Bortheild wegen getrieben 
werden, daß fomit auch der Regent feines Vortheils 
wegen, nicht für das Intereſſe feiner Untergebenen 
forge; 

daß er. endlich, mit der wahren Farbe herausrücend, 
die Gerechtigkeit für einen Nachtheil ihres Ausübers, 
die Ungerechtigkeit aber für einen Bortheiliihrer Ver: 
ehrer erklärt, und alfo erklärt daß die Gerechtigkeit den 
Menfchen jowohl im privaten als öffentlichen Leben 
unglüdlic mache, während die Ungerechtigkeit ihn in 
defto höherem Grade beglüde je meilterhafter und groß: 
artiger er diefelbe auszuüben und der Strafe des Ge: 
feßes zu entgehen verftehe. Der größte Meifter in 
der Ungerechtigfeit [εἰ aber der Tyrann, -welcher ganze 
Bölferfchaften ſammt ihrer Habe und dem ganzen 


Lande ftehle, weßwegen er denn auch nicht Schimpf 


und Schande davon trage, fondern von Allen Preis: 
würdiger und Glückſeliger tituliert werde; hieraus er: 
belle aber daß die Ungerechtigkeit viel fräftiger, edeler 
und vornehmer fei als die Gerechtigkeit, und Alle die 
auf erftere fchimpften thäten -dieß nicht aus Scheu 
vor derfelben, fondern aus Furcht Anrecht zu leiden. — 
Gegen | 


A) erwidert zuvörderſt Sofrates, 
a) daß der Sophift vor Allem fich einer groben Inconfes 
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quenz ſchuldig mache, indem er oben (Cap. 14) den 
Regenten im ſtrengſten und vollkommenſten Sinne des 
Wortes angenommen habe, wornach er nicht fein eige: 
ned Snterefle, fondern das des Untergebenen beforge, 
daß er aber hier denfelben nicht im ftrengften Sinne 
nehme ; 
b) daß zwar allerdings mit jedem Gefchäft, und fomit auch 
mit dem Negierungsgefchäft, ein Gewinn oder Vortheil 
verbunden fein fönne umd dürfe, daß man aber hiebei 
Ποτρ !ηρ zwifchen Wirkung und Folge, oder vielmehr 
zwifchen zwei verfchiedenen Wirkungen, unterfcheiden 
müfle: wicht der Gewinn oder Lohn [εἰ der Zweck und 
die Wirkung der Künfte; denn fonft würde es ja nicht 
verjchiedene Künfte geben, fondern nur eine. Ber: 
fchieden von einander find aber die Künfte nur darum 
weil jede eine von der anderen verfchiedene Wirfung 
bat. Im diefer Abficht bewirkt aber der Künftler nicht 
das ihm, fondern das feinem Untergebenen Zuträgs 
liche, und wenn er nebitvem noch einen Gewinn erzielt 
oder befommt, fo befommt er diefen nicht von diefer 
Kunft, fondern von einer anderen, die er, wie die 
meiften Künftler, noch nebft feiner eigentlichen Kunft 
treibt, nämlich von der Lohndienerei. Wer daher feine 
eigentliche Kunft ohne die Lohndienerei, Ὁ. h. umfonft, 
treibt hat ſelbſt gar feinen Vortheil von derſelben, 
fondern einzig der * Untergebene. Daſſelbe gilt 
nun auch von der Regierungskunſt, was unter Anderem 
daraus erhellt daß Niemand von freien Stücken ein 
Amt bekleiden will, ohne daß er entweder durch Geld, 
oder durch Ehre, oder auch durch die gefürchtete Mes 
gierung von den Schlechten dazu bewogen wird. Das 
Ἢ müfle man in einem ganz vollfommenen Staate 
eben jo um das Nichtherrſchen ftreiten wie jept um 
das Herrſchen, demu durch bas leptere lade man * ja 
nur Laſt und Mühe für's Wohl Anderer, nicht aber 
für das eigene auf. — In Bezug auf 
B) fledt [ὦ der Sophift (Gap. 20) hinter die Behauptung 
daf er die Ungerechtigkeit für Tugend und Weisheit, die 
Gerechtigleit aber für das Gegentheil ausgibt. Eofrates 
muß alfo 
a) beweifen daß die @erechtigfeit Weisheit und Tugend, 
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die Ungerechtigfeit aber das Gegentheil fei. Hier ver: 


fährt er fo: nachdem der Sophift ihm zugeftanden hat 
daß einerfeits der Gerechte niemals den Gerechten, 
wohl aber ven Ungerechten übertreffen wolle, daß aber 
andererfeitS der Ungerechte ſowohl den Gerechten als 
den Ungerechten zu überflügeln beftrebt fei, daß alfo 
der Gerechte nur den ihm Ungleichen, der Ungerechte 
aber den ihm Gleichen fowohl als Ungleichen zu über: 


‚treffen begehre; jo macht nun Sofrafes folgenden 


Schluß: Wenn der Ungerechte verftändig und gut oder 
weile und gut ift, jo muß er auch dem Verftändigen 


und Guten gleichen und-auch ein Eolcher fein wie der 


welchem er gleicht; nun aber erhellt aus den Bei- 
fpielen vom Muſiker und vom Arzte daß Jeder der in 
einem Stücke fundig, verfländig und gut ift nur den 
ihm Ungleichen,. ver Unfundige, Unverfiändige- und 
Schlechte fowohl den ihm Gleichen als auch den πὸ 
gleichen übertreffen will; folglich gleicht der Gerechte 
dem Kundigen, Weiſen und Guten, der Ungerechte 
dem Unfundigen und Schlechten, und folglich muß 
einerjeits der Gerechte auch kundig, weife und tugend: 
haft fein, fowie andererfeitS der Ungerechte auch uns 
fundig und fchlecht fein muß. — Nachdem alfo be: 
wiefen worden daß die. Gerechtigfeit Tugend und 
Meisheit, die Ungerechtigkeit aber Schlechtigfeit und 
Unfunde iſt, ſo folgert Sokrates daraus 


Ὁ) daß nur die Gerechtigkeit Stärke und Kraft haben 


könne, nicht aber die Ungerechtigkeit, wie der Sophiſt 
früher behauptete; denn ſie ſei erſtlich eine Unkunde, 
und zweitens lehre die Erfahrung daß nicht nur jede 
Corporation, ſondern auch jedes Individuum durch 
Ungerechtigfeit nicht nur mit Anderen, ſondern auch 
mit fich felbft im Streit liege und nichts Ordentliches 
zu Stande bringen fünne. Wo aber eine ungerechte 
Gorporation oder Judividnalität noch etwas außsrichte, 
da habe diefe immer noch einen Funfen von Gerech- 
tigfeit, welchem allein jene Wirkung zuzufchreiben fei. 
Ferner 


0) da die Götter gerecht und gut find, fo muß der Ge: 


rechte mit ihnen Freund, der Ungerechte aber Feind 
fein. Endlich und hauptfächlich 
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d) folgt aus a daß der Gerechte glücklich, der Ungerechte 
aber unglüdlich und elend ift. Denn darnach ift aus: 
gemacht daß die Gerechtigkeit eine Tugend oder Voll: 
fommenbeit, die Ungerechtigkeit aber ein Lafter, Un: 
vollfommenheit oder Schavhaftigfeit ver Seele ift; 
ferner muß eingeftanden werden daß jedes Ding über: 
haupt feine ihm eigenthümliche Function am beften 
und vollfommenften mit ver ihm eigenthümlichen Tu: 
gend oder Vollfommenheit verrichten kann; folglich 
kann auch die Seele die ihr eigenthümliche Function, 
das Leben ſowie alle geiftigen Tätigkeiten, nur gut 
und glücklich mit ihrer Tugend verrichten, fchlecht aber, 
wenn fie ſchadhaft, ὃ. h. lafterhaft und ungerecht ift. 

Am Schlufle des erften Buches bemerkt Sofrates felbft daß die 
biäherige Unterfuchung keine pofitiven Aufſchlüſſe über das Weſen ver 
Gerechtigkeit gegeben habe, fondern daß ihre Refultate nur negativ 
oder kritiſch feien, Ὁ. b. daß fie nur gezeigt habe was die Gerechtigkeit 
nicht if. | | 

Mit dem zweiten Buche beginnt der pofitive Theil unferes 
Merfes, der aber auch wiederum durch einen negativen Vortrag, näms 
lich durch die zwei Neden der Brüder Glaufon und Adeimantos, ver: 
anlaßt und beftimmt wird. 

1) Slaufon demerkt dem Sofrated daß deſſen Ueberzeugung von 
der Vorzüglichfeit der Gerechtigkeit nur eine fcheinbare fei, und 
nach Beitimmung dreier Gattungen von Gütern gibt er dem 
Sofrates auf zu beweilen und wahrhaft zu überzeugen daß die 
Gerechtigkeit unter jene Gattung von Gütern gehöre welche man 
nicht wegen ihrer Folgen, fondern wegen ihres eigenen inneren 
Merthes, ohne alle Nückficht auf etwaige Folgen, begehre. Der 
Pobel nämlich rechne die Gerechtigkeit unter diejenigen Güter 
welche, wie die Arzneimittel, nicht an fi wünfchenswerth feien, 
fondern wegen ber nüplichen Folgen. Gr felbft zwar habe nicht 
viefe Meinung, werde aber doch davon und von Weicheitöpre: 
digern wie Thrafymachos oft in feiner. befieren Meinung von 
der Gerechtigkeit irre gemacht. Und da Thraſymachose fich zu 
früh von Sokrates habe einſchüchtern laffen, ohne daß die Sache 
nach feinem Wunfche erfchöpft worden wäre, fo wolle er noch 
einmal die Partei von Thraſymachos und deſſen Gefinnungsges 
noſſen ergreifen umd eine Rede für die Ungerechtigkeit halten, um 
durch die Widerlegung derfelben von Eeiten des Eofrates zu er: 
fahren was eigentlich bie Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit fei, 
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und was für eine Wirfung jede von beiden in der Seele habe, 
abgefehen von allen Belohnungen und fonitigen Folgen. Gr be: 
ſtimmt feine Rede auf zwei Theile und will auf diefelbe Weife 
dann eine Rede für die Gerechtigkeit gegen die Ungerechtigkeit 
von Sofrated hören. Glaufon’s Rede handelt demnach: 

a) von dem Mefen und dem Urfprunge der Gerechtigfeit. Hier 
wird im Sinne jener Tngendverächter dargethan daß von 

Natur Unrechtthun etwas Gutes, Unrechtleiven aber etwas 
Uebles geweſen; durch die Ohnmacht derjenigen aber welche 
immer mehr Unrecht hätten leiden müflen als fie hätten an: 
thun können [εἰ dur einen gewiflen Vertrag Recht und 
Gerechtigkeit entftanden, die daher eigentlich ein nothiwendiges 
Uebel {εἰ (Cap. 3); daher auch alle ſog. Gerechten die Ge: 
xechtigfeit nicht wegen ihrer felbft, fondern blos der von ihr 
kommenden Bortheile wegen übten und deßhalb auch die Ge: 
rechtigfeit verließen fobald fie jene Bortheile ohne dieſelbe 

τ erreichen könnten (Gap. 4); 

Ὁ) davon daß das Leben des Ungerechten vorzüglicher {εἰ als 
das des Gerechten, fowohl bei den Menfchen als bei den 
Göttern; um dieß einzufehen müfle man jeden in feiner 
größten Bollfommenheit nehmen: nämlich einen Ungerechten 
fich vorftellen der bei der größten Ungerechtigkeit den Schein 
des größten Gerechten habe und bewahr® und einen (δε: 
vechten der bei der größten Gerechtigkeit fein Leben lang 
den Schein des größten Ungerechten habe (Cap. 6). 

Als hierauf Sofrates fich fchon zur Gegenrede anfchidt, fo εἰς 

ſich 


2) Adeimantos. Während Glaukon der Repräſentant der eigent— 


lichen Gerechtigkeitsverächter iſt, ſo referiert Adeimantos die 

Gründe der andern Partei, welche die Gerechtigkeit lobt, aus 

welchen Gründen aber Nichts weniger als die Vorzüglichkeit der 
Gerechtigkeit vor der Ungerechtigkeit erhellt. Denn 

a) Eltern und Vormünder loben die Gerechtigkeit und ermahnen 

dazu ihre Kinder wegen der daraus entſtehenden Vortheile 

bei den Menſchen und Goͤttern und wegen der Vergnügungen 

in jener Welt (Cap. 7); 

Ὁ) wenn die Dichter die Tugend als etwas Schönes preiſen, jo 

bemerfen fie auch dabei daß fie ein mühevolles und läftiges 

Ding ſei; die Schändlichfeit der Ungerechtigfeit beſtehe alſo 

nach ihnen nur in der öffentlichen Meinung, während fie 

felbft etwas Süßes und leicht Erwerbbares fei, und bie 
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Dichter, jene Preifer der Tugend, find am erften bei der 
* Hand wo εὖ einen reichen und vielvermögenden Sünder zu 
preifen gebe; | | 
9) die Priefter und andere Diener der Religion, welche doch die 
eigentliche Garde der Tugend und Gerechtigfeit ex officio 
bilden, jagten nebftvem 

αὖ daß die Götter vielen Guten Unheil und vielen Schledh: 
ten Unglüd befchieden, 

P) daß man durch Opfer und Segnungsformeln fowohl 
τὸ eigene Schuld ald auch die der Boreltern austilgen 

nne, 

7) daß man für geringe Koften durch gewifle Bannfprüche 
die Götter nach feinem Willen lenfen und alfo dem 
Ungerechten wie dem Gerechten Schaden zufügen fünne, 

δ) daß εὖ gewifie heilige Mittel fowohl für die Lebenden 
ald auch für die Todten gebe, um begangene Verbrechen 
auszulöfchen (Gap. 8). Aus einem ſolchen Lobe der 

Tugend und aus jolchen Lehren müfle eine talentvolle Ju— 

zum Schluffe fommen daß diefelbe ein höchft entbehrs 

iches und mühevolles Ding {εἰ (Anfang Gap. 9). Und 

daher fünne Jemand nur durch ein Wunder der Tugend treu 

bleiben, und diefer fönne es auch die übrige Welt, wenn fie 

Nichts ald Sünden und Ungerechtigkeiten begienge, gar nicht 
verdenken. Denn von allen Lobpreifern der Tugend, von dem 
früheften Zeiten an bis jegt, habe noch feiner gezeigt daß 

die Tugend an ὦ das höchfte Gut, und die Ungerechtigfeit 

das größte Unheil fei. Denn wäre dieß gefchehen, und 

würde diefe Weberzeugung der Jugend beigebracht worden 

fein, fo hätte man dann feine Hüter und Strafgerichte ger 

braucht, fondern ein Jeder würde dann fich ſelbſt am meiften 

vor dem größten Uebel, der Ungerechtigkeit, gehütet haben. 

&o aber, wenn jeder Tugendlehrer nur den Schein der Ges 
rechtigleit und die damit verfnüpften Folgen lobe, fo Fünne 

man εὖ der Welt nicht verdenfen wenn fie [ὦ nur jenen 

Schein aneigne und darunter die voriheilhaftere Ungerechtige 

feit treibe. Sokrates wird daher fehr gebeten * jene 

befiere Uebergeugung von ber Tugend zu gewähren (Gap. 10). 

Nicht ohne Klage über die Schwierigkeit diefer Aufgabe und nad 
Grbittung des Beiftandes der Andern verfieht ſich endlich Sofrates 
zur Lölung diefer Aufgabe, glaubt aber bei Erforfchung des Weſens 
ber Berechtigfeit verfahren zu müflen wie Leute welche bei fchlechtem 
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Gefichte in der Ferne zwei Schriften leſen follten, die eine mit Heinen, 
die andere mit großen Buchftaben. Wie diefe zuerft die Schrift mit 
den großen Buchftaben lefen und zu erkennen fuchen würden, um dann’ 
den Sinn der Fleineren deſto ficherer zu finden: fo wolle auch er das 
Weſen und den Urfprung der Gerechtigkeit zuerſt im Staate erforfchen 
und dann auch im menfchlichen Individuum. Daher (von Gap. 11) 
I) eine Darftellung vom Urfprunge und der Geftaltung des Staates, 
der hervorgeht aus den menfchlichen Bedürfniffen und auf dem 
Grundgefege beruht daß jeder Bürger die Bielgefchäftigfeit ver: 
meidet, nur Ein Gefchäft betreibt, wozu er nämlich die meiften 
natürlichen Anlagen hat.- Bis Mitte Cap. 13 wird 
A) der ganz einfache und natürliche Staat aufgeftellt, d. h. ver 
Staat in jo fern deflen Bürger fich ihre nothwendigen 
Naturbedürfniffe wechfelfeitig befriedigen. Bon hier aus 
wird fodann der Staat in feiner Heppigfeit dargeftellt. Als 
folcher fömmt er wegen unnatürlichen und ungerechten Be: 
nehmend gegen Nachbarftaaten in Gefahr mit Krieg über: 
zogen zu werden. Es muß daher in Folge des Grundge- 
jeges, wornach Jeder nur Ein Gefchäft treiben foll, nebft 
jenem Nährftande noch ein zweiter Stand eingeführt wer: 
ven, nämlich 
B) der Wehr: oder Solvatenftand, welcher den Staat nad 
Außen und Innen bewacht und δε θὲ (Cap. 15). Bei 
der Auswahl der zu diefem wichtigen Amte tauglichen In- 
dividuen befolgt Sokrates das Beifpiel eines erfahrenen ' 
Schäferd oder Hirten bei der Auswahl der Hunde welche 
die Heerde befchügen und bewachen follen. Sofrates ver: 
langt daher bei ver Auswahl feiner Staatswächter 
4) Eörperliche Vorzüge, ſowie ferner die zur legteren er- 
forderliche piychiiche Eigenschaft, d.h. ein zornmütiges, 
feuriges und mutiges Naturell. Da fie aber bei diefen 
Eigenschaften ebenjo ihren Mitbürgern wie den Fein- 
den gefährlich werden fünnen, fo müflen fie mit jenen 
Eigenfchaften einen beftimmten Grad von Bildung 
ο΄ (παιδεία) befommen, und daher 
2) auch geiftige Vorzüge, befonders ein philofophifches 
oder lernbegieriges Talent, haben (Gap. 17). 
Diefe Bildung befteht nun nad) dem Herkommen Griechen: 
lands in mufifcher oder geiftiger Bildung (Muſik im weiteren 
Sinne) und in Gymnaftif, wovon jene für die Bildung der 
Seele, diefe für die des Körpers beftimmt ift. 
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4) Mufit im weiteren Sinne begreift aber nun 

a) die fyrachliche Muſenkunde. Diefe ift nun wieder 
entweder wahre (philofophifche) oder dichterifche. 
In Bezug auf die legtere, die in Griechenland zum 
Nachtheil ver Moralität ſehr ausgeartet war, wer: 
den num folgende Regeln gegeben, wobei die grob 
finnlichen Darftellungen Homers, Heſiod's und 

anderer Dichter einer firengen Kritif unterworfen 
werben: 

a) Regeln in Bezug auf die Erzählungen und 
Dichtungen von den Göttern, Dämonen, He: 
zoen und der anderen Welt (Mitte Cap. 5 des 
dritten Buche) ; 

P) Regeln in Bezug auf moralifche Lehren und 
Borichriften für die Menfchen. Hier wird uns 
terfchieden 

1) Inhalt, welches Gapitel aber erſt nad 
Auffindung des Weſens der Gerechtigkeit 
abgehandelt werden fann und alſo (bie 
zu Anfang des zehnten Buches) verfchoben 

ες wird; 

2) Korm ber Darftellung,, wobei nur einzig 
diejenige geftattet wird welche ohne alle 
dramatifche Nachahmung ift (ap. 10). 

Ὁ) Die Tonmufenfunft oder Muſik im engeren Sinne. 
Ihre Beſtandtheile find Tert, Tonart oder Har: 
monie, und Takt, worüber gleicherweife, jedoch nur 
flüchtig, die geeigneten Vorfchriften gegeben und 
die damals hierin herrfchenden Fehler und Miß— 
bräuche gerügt werben. Aber nicht nur die Mufik, 
fondern alle fchönen Künfte müflen unter einer 
Gontrole fichen, weil der Sinn für das Schöne die 
Duelle zu jeder höheren Bildung (Philofopbie) ift, 
und daher gewacht werden muß daf jener durch 
ſchlechte Kunftdarftellungen nicht verborben wird 
(Gap. 13). 

2) Die Gymnaſtik, das andere, förperlidhe, Bildungs: 
mittel, welche auch die Diätif begreift, wird hierauf 
bie Gap. 19 behandelt. Webrigens muß die Bildung 
der Geele und des Körpers harmonisch fein und feines 
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darf auf Koſten des anderen gebildet werden. Es 
folgt fodann 


C) die Einführung des dritten Standes unferes Staates, näm: 


lich die Einfegung der Regenten oder Staatsoberhäupter. 
Diefe werden aus den auf die befagte Weile gebildeten 
MWehrmännern gewählt; fie müſſen davon die älteften, beften 
und folche fein welche von Jugend auf das Wohl des 
Staates am meiften gefucht und feinen Nachtheil geflohen 
haben; fie müffen ferner von Jugend auf die Probe be- 
ftanden haben daß fie fih ihre Grundſätze nicht nehmen 
laſſen 
a) durch Entwendung, d. h. durch Länge der Zeit oder 
durch falfche Lehren; 
b) durch Gewaltthätigfeit, d. bh. durch Wehen und phy— 
ſiſche Schmerzen; ᾿ 
ce) durch Verblendung, d. h. durch die Reize der finnlichen 
Lüfte, 
Diele hier blos nach einer flüchtigen (von Buch VI, Gap. 15 
noch ausführlicher zu gebenden) Beftimmung ausgewählten 
Staatsoberhäupter heißen jofort Stantshüter vorzugsweife, _ 
während die Wehrmänner nun Soldaten oder Gehülfen der 
Staatshüter heißen, weil fie die Befehle und Verordnungen 
derjelben ausführen helfen müflen (Gap. 21). — Zur Er- 
haltung diefes Staates foll den drei Ständen des Staates 
die Fabel beigebracht werden daß fie aus der Erde geboren 
und die Seelen der NRegenten aus Gold, die der Soldaten 
aus Silber und die des Nährftandes aus Eiſen oder Erz 
geichaffen feien. Diefe drei Stände follen Feine gefchloffenen 
Kaften bilden; ſondern wenn in dem eifernen Stande eine 
fülberne oder goldene Seele entfteht, fo foll fie hinauf be- 
fördert werden, und wenn in dem goldenen oder filbernen 
eine filberne oder eiferne geboren wird, fo muß fie hinab 
gefegt werden in den Stand wozu fie von der Geburt be- 
ftimmt ift (Cap. 22). Am Schluffe des dritten Buches 
werden noch Borfchriften über den Wohnort, die Lebens: 
art u. f. tw. der beiden oberen Stände gegeben: fie follen 
zufammen wohnen, ihren Lebensunterhalt von dem unterften 
tande erhalten, und Fein Eigenthum und weder Gold noch 
ilber befiten. — Vom Anfang des vierten Buches 
wird zur Befeitigung eiwaiger Einwürfe gegen diefe Gin: 
richtungen gezeigt: οὐδ ὰ 
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4) daß der Hüter: und Solvatenftand nach diefer Einrich⸗ 
tung mit feinem Looſe zufrieden fein darf (Gap. 2); 

2) daß Reichthum fowohl wie Armut jeden Künftler vers 
derbt, alfo auch unfere Hüter und Mehrmänner; 

3) daß unfer Staat einem Kampf mit einem reichen und 
großen Staat nicht zu fürchten braucht, fo lange er 
feine Ginheit und Harmonie bewahrt (ap. 3). Diefe 
Einheit wird aber erhalten 

. a) wenn der Staat ſich uur fo weit vergrößert daß 
dadurch feine Einheit nicht gefährdet wird; 

b) wenn Jeder im Staate die Stelle bekömmt zu 
welcher er feiner natürlichen Anlage nach geeig- 
net ift; 

6) wenn die beiden oberen Stände Weiber und Kinder 
gemeinschaftlich Haben; 

d) durch Aufrechthaltung der Verfaſſung; dieß ges 
fchieht aber durch Aufrechthaltung der oben ges 
gebenen Beftimmungen über die beiden Haupt: 
bildungs⸗ und Erziehungsmittel, über Muſik im 
weiteren Sinne und Gymnaftif. Durch eine qute 
Erziehung ift der Staat dann der Menge Geſetze 
und Verordnungen überhoben durch welche fchlecht 
eingerichtete Staaten den franfen Körper vergebens 
zu eurieren fuchen. — Die religiöfen Beſtimmun— 

en werben von der jededmaligen Eigenthümlich— 
eit eines Landes für abhängig erklärt und daher 
übergangen (Gap. 6). 

Nachdem alfo ein Staat oder der Menich im Großen hingeftellt 
worben ift, fo wird num in ihm das Mefen und die eigentliche Natur 
ber Serechtigfeit und der Ungerechtigkeit alfo erforicht. Wenn unfer 
Staat richtig und vollfommen aufgeführt fei, fo müſſe er auch die 
vier Gharaftere einer jeden Volllommenheit befigen, nämlich Weis: 
heit, Tapferfeit, Mäßigkeit und Gerechtigkeit. Wenn die drei erfteren 
gefunden find, fo ergibt ſich dann die Erlenntniß der lepteren von ſelbſt. 


1) Weile if der Staat fofern er zu berathen weiß auf welche 
Art er ſich ſowohl gegen ſich ſelbſt ald auch gegen andere 
Staaten am beflen zu betragen habe; ba bieß nur durch die 
Staatdhüter geffieht, fo in Meisheit nur das Eigenthum 
eines, und zwar bed Mleinften, Standes (Gap. 7). 
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2) Die Tapferkeit beſteht in der Aufrechthaltung der von dem 
Geſetze mittels der Erziehung eingeflößten Meinung über die 
Eigenſchaft des Furchtbaren, und iſt gleichfalls nur Eigenthum 
Eines Standes, nämlich des Wehrſtandes (Gap. 8). 

3) Müßigfeit oder Befonmenheit befteht in der naturgemäßen 
Hebereinftimmung der Schlechteren und der Befleren in Be: 
zug auf die Frage, welche die Oberhand haben müjlen, und 
ift fomit das Cigenthum’aller’ Stände, 

4) Envlich die πο fehlende Tugend, die Gerechtigkeit, beſteht 
darin daß Jeder in dem Stande und Gefchäfte wozu er nach 
feinen Anlagen geeignet ift feine Schulvigfeit thut und die 
Vielgefchäftigkeit vermeidet. Geſchieht dieß nicht, drängen 
fih Menfchen ohne die dazu gehörigen Fähigkeiten und 
Mebungen in einen der beiden oberen Stände, und werden 
die zum Herrichen gefchaffenen goldenen und filbernen Seelen 
von den für fie paflenden Stellen verdrängt: fo erfährt der 
Staat dadurch das größte Unheil und die größte Nebelthat, 
dv. δ. er ift mit Ungerechtigkeit behaftet. — Nachdem alfo 
das Wefen der Gerechtigfeit und Ungerechtigfeit im Staate 
erforfcht und geſchaut ift, ſo folgt nun (von Mitte des Gap. 11) 


die Betrachtung des Weſens und der Natur der Gerechtigkeit und 
Ungerechtigfeit im menfhlihen Individuum. Diefes kann 
nur auf diefelbe Weife gerecht fein wie der Staat, und daß der 
Menfch ebenfo drei verfchiedene Seelenvermögen, nämlich Ver: 
nunft, Mutigfeit oder Zornmütigfeit, und Begierlichfeit befist 
wie jener drei Stände hat, wird vorläufig in einer (blos empirisch) 
pfychologifchen Unterfuchung (die metaphyfiiche folgt fpäter Buch) 
VI, αν. 16) bewiefen. Demnach befteht 
4) die Gerechtigkeit im Individuum ebenfalls darin daß jedes 
feiner Seelenvermögen das von der Natur ihm angewiefene 
Gefchäft verrichtet und nicht das Amt des Anderen ufurpiert, 
daß alfo das Vernunftvermögen regiert, die Zornmütigkeit 
nach) empfangener Bildung durch Mufif (im weiteren Sinne) 
und Gymnaftif die Vernunft bei ihren Verordnungen unter: 
fügt, und daß endlich die Begierden gehorfam fich jenen 
Verordnungen fügen. Ebenſo ift auch der einzelne Menſch 
auf diefelbe Art wie der Staat befonnen oder mäßig, tapfer 
und weife (Gay. 18). | | 
2) Die Ungerechtigkeit befteht beim Individuum gleichfalls darin 
daß die drei Seelenvermögen ihre Thätigfeit unter einander 
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vo gerwechfeln, wodurch Verwirrung und Empörung entfteht. 
Die Ungerectigfeit gleicht alfo einer zerftörenden Krank: 
— οὐ heit, Die Gerechtigkeit aber der Gefundheit; ebenfo gleichen 
TE jerechte Handlungen ungefunden und giftigen Nahrungss 
τὸ mitteln, die gerechten gefunden (Mitte Gap. 18). 





Damit ift der erfie Theil der Aufgabe unferes Werkes (vgl. 
oben die Rede Glaukon's im Anfange des zweiten Buches), nämlich 
die Erage über das Wefen und die eigenthümliche Natur der Gerech- 
tigkeit, beendigt. Mit der Mitte des achtzehnten Capitels des vierten 
Buches (= p. 445 A.) beginnt nun der zweite und legte Haupt: 
theil, nämlich die Frage ob man bei gewillenhafter Ausübung der 
Gerechtigkeit auch feinen Bortheil findet, möge man dabei nun erkannt 
oder or le werben; oder ob man ihn eher durch die Ungerechtigkeit 
finde, wenn man {Ὁ nur nicht ertappen ließe. Diefe zweite, zum 
Theil ſchon aus dem Gefagten beantwortete Haupffrage des ganzen 
Werkes ſucht nun Sofrates noch beftimmter zu löfen auf diefelbe Meife 
wie.er bie erfte gelöst hat. So wie er das Weſen der Gerechtigkeit 
fand indem er einerfeitö einen vollfommeuen Staat, andrerfeits einen 
volllommenen Menichen hinftellte, fo will er auch num beweifen ob die 
Gerechtigkeit glüclich oder nicht glücklich fei, indem er wieder einer: 
feitö den vollfommenen oder gerechten Staat und den vollfommenen 
ober gerechten Menſchen Hinftellt, andrerfeits die unvollfommenen und 
ungerechten Staaten und Menſchen (denn das Vollfommene ift überall 
nur eines, vom Schlechten gt ed aber unzählige Abftufungen). Der 
vollfommene oder gerechte Staat und Menſch ift aber bereits aufge: 
ftellt; εὖ müflen alfo nun zur Vergleichung daneben die unvollfoms 
menen und ungerechten geftellt werden.. Da εὖ deren aber eine uns 
zählige Menge gibt, fo beichränft ſich Sokrates hinfichtlich der unges 
rechten Staaten nur auf die vier Hauptarten, die da find : Timofrafie, 
Dligardyie, Demokratie: und deſpotiſche Tyrannei, und hinſichtlich ber 
ungerechten Menſchen auf die entiprechende gleiche Anzahl, Indem 
fid) nun Sofrates ſchon anſchickt diefe vier Hauptarten von Ungerechs 
tigfeit aufzuführen, da wird er am Anfange des fünften Buches von 
VBolemarchoe und Adeimantos unterbrochen und aufgefordert die oben 
(IV, 8) Hüchtig anfgeftellte Berorbuung von der Weiber: und Kinders 
Gemeinſchaft näher zu erörtern und zu begründen, da biefe fo para⸗ 
dore Anorbnung Feineswegs ſich fo von felbft verftehe wie er glaube. 
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Zwiſchen den erften und zweiten Haupttheil — Werkes wird daher 
als Excurs eingeſchoben 


3 die nähere Darftellung von den hen und der Kinderzucht des 
Soldaten: und Negentenftandes. Mit feiner gewohnten Schüch- 
ternheit geht Sofrates an feine Aufgabe, indem er befürchtet daß 
feine Anftcht hierüber unglaublich vorfommen werde fowohl hin- 
fichtlich der Möglichfeit als auch ihres Vortheils, und indem er 
dann auch glaubt daß er die Sache noch nicht aehörig durchdacht 
‚habe. Nach alljeitiger Ermunterung fängt er fodann die Löfung 

- feiner Aufgabe an, indem er hier wiederum won dem Gleichnifle 

mit den Schäfer: und Hirtenhunden leiten läßt. Wie nämlich 
es nicht wider die Natur ift daß die Schäfer die weiblichen 
Hunde zu demfelben Gefchäfte gebrauchen welches die maͤnn⸗ 
lichen verrichten, fo talen; * die Weiber unſerer > 
„und Hüter 


A) mit den ‚Männern an denfelben Geſchaͤften Theil ER 
daher müflen fie auch diefelbe wiflenfchaftliche und gymna⸗ 
ſtiſche Bildung und Erziehung erhalten und durch eine 
gleiche Auswahl ausgeſucht werden. Denjenigen welche 
hier e8 beſonders für lächerlich halten daß die Weiber mit 
den Männern entblößt gymnaſtiſche Uebungen vornehmen 
follen, wird entgegnet daß die Hellenen urfprünglich, wie 
alle Barbaren, dad Nadte für unehrbar gehalten, nachher 
ſich aber fo daran gewöhnt hätten daß fie das. Angftfiche 
 BVerhüllen des Körpers für ein Zeichen der Barbarei an 
fahen; daß ferner eigentlich nichts lächerlich ſei ala nur 
das gafter (Say. 4). Sofort beweifet dann Sofrates 
daß jene Verordnung über die gemeinfchaftliche Gefchäfte: 
verrichtung 


4) möglich ſei, weil die weibliche Natur von der männ- 
fichen fich nicht wefentlich unterfcheivet, nur fei fie etwas 
ſchwächer (Cap. 6); 

2) daß fie auch für den Staat am vortpeiffafteten und vor⸗ 
züglichften fei (αν. 7). 

B) Alle Hüter und. ihre Helfer (Soldaten) follen die auf die 
felbe Weife: ausgewählten und gebildeten Weiber gemein- 
fchaftlich nehmen und. haben, und. fein Weib ſoll für fich 

allein mit einem Manne haufen; ferner ſollen die Kinder 
auch gemeinfchaftlich fein, fo daß die Eltern ihre eigenen 
Kinder und die Kinder ihre eigenen Eltern nicht kennen. 
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PERL: diefe Anordnung zu u rechtfertigen foll wiederum ihre 
Br ᾿ Möglicfeit und ihre heilhaftigteit nachgewiefen wer⸗ 
—R * ‚Hier wird nun aber 
4) ihre größte Bortheilhaftigfeit und Borzüglichfeit (Gap. 
145) bewiefen, welchen Beweife der Plan und die Eins 
richtung dieſer Verordnung (Cap. 10) vorausgehf. 
Und zulekt folgt 
2) vie Demonftration der Möglichteit, und zwar zuleßt, 
theils weil diefe hier fchwerer ift, teils weil fie zu dem 
Folgenden eher den Zufammenhang bahnet. Aber in 
verſtellter Furcht vor der Demonftration diefer Mög: 
lichkeit ftellt fich Sokrates an als wolle er fie vers 
ſchwãtzen, und gibt von Gap. 14—17 noch eine ziem⸗ 
liche Anzahl von Vorfchriften τοῖς man die jungen 
Hüter und Hüterinnen ded Staats für das Kriegs: 
weſen anleiten müfle; indeſſen Gap. 17 wird Sofrates 
von Slaufon ernftlich an das Anfangen der lang ver: 
fchobenen Demunftration jener Möglichkeit gemahnt. 
Sofrates bemerkt nun zuvor noch, man dürfe nicht vers 
langen daß ein in der. Theorie aufgeftelltes Ideal ganz 
in der Wirklichkeit erfcheinen müfle, und behauptet [05 
dann (Gap. 18) daß jene Möglichkeit doch gegeben fei, 
wenn einmal Bhilofophen die Staaten tegierten, oder 
wenn deren Negenten philofophierten, und die Staaten 
würden weder eher Heil und Befreiung von ihren 
Mebeln erfahren, noch würde man den oben aufgeftells 
ten idealen Staat realifiert fehen, wenn nicht jenes 
Greignif eintreten würde. 


Als hierauf alle Anweſenden diefe Behauptung noch viel 

unglaublicher finden als die Mönlichfeit die er durch dies 
[δε bedingen will, fo fucht fie Sofrates nun näher zu bes 
gründen, indem er 


a) eine Beichreibung ber ächten Philofophie hinſtellt und 
ben Unterſchied der umächten angibt. Jene befchäftigt 
[ὦ mit der Erlenntniß des wahrhaft Seienden der 
Dinge, ber intellechuellen Geſetze der Sinnenwelt oder 

‚der Ideen, während leptere ſich nur mit der Mannigs 
faltigfeit der Grfcheinung abgibt und daher feine Gins 
ficht und Wiſſenſchaft, fondern nur eine unfichere Meis 
nung gewährt (Ende bes fünfsen Buche) ; 
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Ὁ) indem er fodann die Gigenfchaften aufzählt welche er 
von einem ächten Philojophen verlangt, worauf ihm 
alle bei feinem Schluffe beiftimmen müffen daß erftend 
folche befähigte Männer mit der theoretifchen Einficht 
auch praftifche Gewandtheit verbinden können, und daß 
daher zweitens nur diefe die Staaten regieren müßten 
(Cap. 3 des fechsten Buchs). 

Hierauf wendet ihm Adeimantos abermals ein: wenn So— 
frates hier auch durch logiſche Kunft einen theoretifchen Bes 
weis für feine Behauptung aufgeftellt habe wogegen man 
nichts einwenden könne, fo müfle man doch das Gegen: 
theil glauben, wenn man in die Wirklichkeit fchaue, welche 
lehre PER 

a) daß Alfe die ſich etwas mehr als für ven gewöhnlichen 
Nothbedarf und ex professo mit der Philofophie abs - 
geben, wenn nicht ganz verborbene, doch überfpannte 
Menſchen würden ; 

b) daß die erften und größten der Philofophen für Staatss 
gefchäfte ganz unbrauchbar würden. 

Hiegegen zeigt num Sofrates: 


a) Wenn die größten und berühmteften Philofophen uns 
brauchbar feien, fo fei daran nicht die Philofophie 
fchuld, fondern der Unverftand des politifchen Bublis 

fums (αν. 58). 

b) Nach den gegenwärtigen Verhältniſſen fei es eine 
unbedingte Nothwendigfeit daß die meiften Zöglinge 
der wahren Bhilofophie verderbt fein müßten, daß aber 
an diefer Verdorbenheit nichts weniger als die Philos 
fophie fchuld fei.. Denn aus dem oben aufgeftellten 
Ideal vom wahren Bhilofophen, welches hier (Cap. 6) 
noch einmal kurz ind Gedächtnig zurücgernfen wird, 
erhellt daß die zur wahren Philofophie geeigneten Na— 
turen ohnehin in höchft geringer Anzahl geboren wer⸗ 
den; fo gehen diefe größtentheils zu Grunde in Folge 

a) ihrer geiftig edlen Natur felbft, weil in der ganzen 
Natur jedes Weſen defto mehr dem Verderbniß 
ausgefegt ift je edler und worzüglicher feine 
Natur ἐξ; — AL 

0) in Folge der fogenannten irdiſchen oder leiblichen 
Borzüge, als da find Reichthum, Schönheit, vor 
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nehme Geburt u. f. Ὁ. Die das Verderben be: 
wirfenden Ginflüffe fommen theild und vorzüglich 
aus der Verborbenheit des öffentlichen politischen 
Treibens, theild aus dem Unterrichte der Sophis 
ſten, der nichts Anderes ift als ein in wiflen: 
. fchaftliche Form gebrachter Refler der verborbenen 
Öffentlichen politifchen Volfsmeinung (Cap. 9). 
e) Wenn alfo die Bhilofophie ihrer ebenbürtigen und für 
ſie geborenen, ohnehin ſchon wenigen, Liebhaber beraubt 
werde, fo drängten ſich ihr unberufene Liebhaber zu, welche 
fie nicht wegen ihrer felbft fuchen, fondern des Gewinnes 
und der Ehre wegen, indem die Philofophie bei aller 
Beratung doch noch mehr Ehre gebe als jede andere 
Profeifion. Hieraus [εἰ alfo leicht abzunehmen daß 
ſolche Bhilofophen von Profeffion fowohl durch ihre phi⸗ 
lofopbifchen Brodufte als durch ihr Betragen ihr nichts 
als Schande machen und fie in den Augen des Volkes 
in einen böfen Ruf bringen müßten (Gap. 10). 

ἃ) Demnach bleiben nur höchft wenige von den wahren 
philofophifchen Naturen übrig, und zwar nur folche die 
entweder durch ein Wunder oder befonderen Zufall ges 
rettet werden. Haben diefe aber die Süßigkeit des 
fpeculativen Lebens einmal gefoftet, fo wollen fie fich 
nicht wieder von ihm trennen und finden feinen Beruf 
ihr edles Leben im politifchen Treiben nuglos gu vers 
geuden (Gap. 11). 

Nachdem alfo Sofrates alle Zweifel gegen die Behauptung 
befeitigt hat, wodurch er eben die Möglichkeit unferer idea— 
Ien Staatöverfaflung la und insbefondere die ber 
Meiber- und Kindergemeinichaft bedingte, fo zeigt er num 
bie Art und Weife der möglichen Verwirflihung. Dazu 
ift erforderlich daß die philofophifchen Naturen in einem 
Staate erzogen werben ber von ben jegigen ganz verſchieden 
if, und daß die Philofophie auf eine ganz andre Weife ges 
trieben wird wie heut zu Tage; alddann werde das gemeine 
Bolt auch eine ganz andre Anficht von der Philofophie bes 
fommen (Gap. 14). Die mögliche Verwirklichung unferer 
idealen Staatöverfaflung überhaupt und insbefondere bie 
der Deflimmungen über Ehen und Kindererziehung bei ben 
(zwei) oberen Ständen befchränft fich daher endlich auf den 
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Fall daß Fürſtenſöhne einmal mit philoſophiſchen Ans 
lagen geboren würden und daß fie diefelben mitten durch die 
oben erwähnten ſchädlichen Einflüfle retten und zur volk 
ftändigen Reife heranbilven. Hat daher jene Verwirklichung 
allerdings ihre Schwierigkeiten, fo liegt fie doc nicht im 
Bereiche der Unmoͤglichkeit, d. h. fle ift möglich (Cap. 15). 
Hieran knüpft fich nun 
die andre Epifode oder derzweite Exeurs, welcher ſich um die Frage 
dreht durch welche Bildungsmittel die befagten philofophifchen Res 
genten erzielt werden follen. Aber diefer Ercurs hängt nicht nur 
mit dem vorigen auf das Engfte zufammen, fondern er bildet auch 
ein Supplement zu III, 19—21, wo die Ginfegung der Staate- 
regenten jchon zum Theil, aber, wie dort (Cap. 20) ausdrücklich δὲς 
merkt wird, nur flüchtig erörtert worden ift, indem es dort fich nur 
darum handelte einen Staat nach feinen gröbften Umriffen hinzu— 
ftellen, um darin (als dem Menfchen im Großen) beſſer das Weſen 
der Gerechtigkeit erfchauen zu fönnen.. Jene Frage beantwortet nun 
Platon alfo. Nach einer Furzen Erinnerung an die fehon ΠῚ, 
15—17 geforderten förperlichen und geiftigen Eigenfchaften eines 
künftigen Regenten in feinem moralifchen Staate macht er vor 
Allem die Bemerkung daß diefelben fich leider höchft felten δεῖς 
fammen in Ginem Individuum vorfinden, wohl aber unter vers 
fchiedene Individuen zerfplittert. Die geiftreichen Menjchen 


‚haben gewöhnlich einen wandelbaren moralifchen Charakter, die 


ftarfen zuverläßigen dagegen find zu phlegmatifch und einer 
höheren wiffenfchaftlichen Bildung unfähig. Beide Eigenfchaften 
muß aber einer unbedingt haben, wenn er ein Regent in unferem 
Staate werden will. Die ΠῚ, 19—21 aus den Staatswächtern 
ausgewählten Sandidaten der Regierung müflen ihre Befähigung 
außer den dort erwähnten Proben, die doch mehr Förperlicher 
Art waren, auch noch durch eine wiflenfchaftliche beweifen, ὃ. 5. 
beim Unterricht in vielen wiffenfchaftlichen Disciplinen beobachtet 
werden, ob fie die wichtigften (metaphyfiichen) Wahrheiten zu εἴς 
tragen im Stande feien. Auf die Frage, was für Disciplinen 
oder Lehrgegenftände dieß feien, macht Sofrates (von Cap. 16) 
zuvörderſt die Bemerfung daß die obige Theorie yon der menſch⸗ 
lichen Seele und die darauf gebaute Lehre von Gerechtigkeit, Bes 
fonnenheit u. f. w. (IV, 11—18) zu kurz und nicht gründlidy 
genug gewefen fei, wie damals ſchon bemerkt worden; fie gründ- 
licher fennen zu lernen gebe es, wie gleichfalls damals erwähnt 
wurden, einen anderen, aber größeren und beſchwerlicheren Weg, 
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ver auf jeden Fall von unferen künftigen Re enten, von denen fo 
' "Bieles abhänge, eingefchlagen werden müfle, nämlich den zur 


"+ Erfenntniß der größten Wiffenfchaft, Ὁ. h. des eigentlichen Guten; 


denn ohne Erkenntniß des eigentlichen Guten ift alles Willen 
und Treiben nutzlos und eitel, fo wie die Ausübung der wahren 
Tugend und Gerechtigfeit unmöglich (Cap. 17). Nach diefer 
Bemerkung und nach einer in Cap: 17 angeftellten Kritif der 
beiden damaligen ertremen Lehren vom höchſten Gut, wovon die 
eine (Ariflipp) es im finnlichen Vergnügen, die andere (Antis 
fihenes) in der vernünftigen Einficht erblickte, umfaßt das Uebrige 
dieſes zweiten Greurfes zwei Abfchnitte: 
1) Platon’s eigene Lehre vom hoͤchſten Gut, befonders in ihrem 
Berhaͤltniſſe zur Welt und zur menfchlichen Seele. Diefes 
Gute, welches der metaphuftiche Kern nicht nur diefes Wer 
tes, ſondern der ganzen platonifchen Philofophie ift, wird 
mit jenem dem platonifchen Sofrates eigenthümlichen 
Sträuben und nach furzer Erinnerung an die oben jchon 
(Buch V) erwähnte und in anderen Werfen Platon’ er: 
Örterte Unterfcheivung zwifchen finnlich und vernünftig ers 
tennbaren Objecten, ᾿ς wie zwifchen finnlicher und intelligi= 
beler Erfenntniß, unter dem Bilde der Sonne dargeftellt und 
erläutert von Gay.18 bis au Ende diefes (fechsten) Buches. 
Das Gute ift nämlich erftlich in der ideellen oder intelligi- 
‚belen Welt gerade das was die Sonne in der fichtbaren ift; 
ferner das Sein in ber intelligibelen Welt fteht zum Guten 
in derfelben Beziehung in welcher das Sein der fichtbaren 
Welt zur Sonne fteht; drittens endlich ift die Vernunft im 
Intelligibilen was das Auge im Sichtbaren if. Wie näms 
Lich die Sonne in dem Reich des Sichtbaren wicht nur die 
Urſache alles Lebens, fondern auch die Bedingung vom 
Schen des Auges und vom Geſehenwerden der fichtbaren 
Dinge ift: fo {ἢ ‚auch das Gute nicht nur die Quelle alles 
Lebens, fondern auch die Urfache ſowohl vom Grfennen der 
Bernunft ald auch vom Grfanntwerben des wahren Seins 
der Ieen; ferner wie die fihfbare Welt ſich und unter zwei 
Geftalten zeigt, nämlich erſtlich als Bilder von Gegenjläns 
den, ὃ, δ, ald Schatten und Abſpie elungen in Spiegels 
ächen, umb zweiten® als wirklich reelle Gegenſtände, fo κί 
und bie Welt bes intelligibilen Seins erftend ald allges 
meine Formen des wirklich Seienden und jweitend als reinee 
Erin; drittend endlich, fo wie das Auge und der Geſichto⸗ 
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finn etwas Sonnenartiges, aber doch felbft feine Sonne ift, 
fo ift auch die Vernunft und die wiffenfchaftliche Erkenntniß 
des Wahren (Miffenfchaft) etwas Großartiges und etwas 
ſehr Vortreffliches, aber das Gute felbit ift fie nicht, ala 
welche Alles an Hoheit überftrahlt. Und alfo zerfällt das 
große Gebiet alles Seins in zwei große Hälften: erftens in 
das fichtbare und zweitens in das durch die Vernunft erkenn⸗ 
bare Sein, und jede diefer Hälften zerfällt wieder in zwei 


gleiche Theile oder Abfchnitte, ſo daß wir vier Glieder be- 


fommen: Bilder, wirkliche (finnliche) Gegenftände, (intellec- 
tuelle) allgemeine Seinsformen, reines. Sein, und. diefe 
ftehen in Bezug auf die Realität und Wahrheit ihres Seins 
in einem proportionalen Berhältnifie: wie nämlich die Bil: 
der fich zu ihren wirklichen Gegenftänden verhalten, fo vers - 
halten fich die allgemeinen Seinsformen zu dem reinen 
Sein; ferner wie die Bilder (Ὁ. 5. Schatten und Abfpieges 
lungen) fich zu ihren wirklichen Gegenftänden verhalten, fo 
verhält fich das ganze fichtbare Sein (d.h. Bilder und wirk- 
liche fichtbare Gegenftände) zu dem ganzen durch die Ver: 
nunft erfennbaren Sein (δ. h. allgemeine Seinsformen und 
reines Sein). — Daflelbe Wechlelverhältnig findet nun auch 
Statt bei ven Wirkungen des Schauens auf jene vier Arten 
von Sein. Das Schauen des Auges einerfeits auf die 
Bilder bewirkt einen Schein von Mahrheit, d.h. Wahr: 
fcheinlichkeit, andererfeits auf die wirflichen Gegenftände 
gerichtet bewirkt e8 zuverläßiges Zutrauen auf den Bericht 
diefes Sinnes, Ὁ. ἢ. Glauben; das Schauen der Vernunft 
dagegen bewirkt in feiner Richtung auf die allgemeinen 
Seinsformen (Ὁ. ἢ. ald Mathematif) nur eine Verſtandes— 
einficht, in der Richtung aber auf das reine Sein bewirkt es 
Bernunfteinficht, welche beide Richtungen fich dadurch unter- 
ſcheiden daß die Vernunft bei der erfieren zu ihrer Demon- 
ftration ſich noch finnlicher Formen bedienen muß, von un 
erwiefenen Borausfesungen ausgeht und nur auf die logifch 
intuitive Demonftration eines beftimmten Zieles eilt, wäh 
rend fie bei der legteren fich aller finnlichen Anfchauungen 
entfchlägt, auf Feine unerwiefenen Vorausſetzungen baut und 
das reine Sein und Wahre blos mittelſt reiner Begriffe 
logiſch discurfiv monſtriert. Und wie Wahrſcheinlichkeit 
ſich zu Glauben verhält, ſo verhält ſich Verſtandeseinſicht 


zu Vernunfteinſicht, und die Klarheit dieſer vier Seelenzu⸗ 
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fände verhält fich eben fo wie die Realität der vier Arten 
von Objeeten durch deren Betrachtung fie gewonnen werden. 
- Mahrfcheinlichkeit und Glauben werden unter dem allge: 
meinen Namen Meinung (blos empirifche Erfenntnig), 
Verſtandes⸗ und Bernunft:Einficht aber unter dem allge: 
. meinen — rationale oder Vernunfterkenntniß begrif—⸗ 
fen, und die Meinung ſteht zu der rationalen Erkenntniß 
in demſelben Verhaltniß in welchem Wahrſcheinlichkeit zum 
Glauben ſteht. 
2) Nach Darſtellung der Lehre von dem Guten und deſſen Bers 
altniß zur Welt und zum Menfchen, welche das eigentliche 
‚Object der philoſophiſch⸗wiſſenſchaftlichen Bildung unferer 
künftigen Regenten ift, beginnt nun vom Anfang des fie: 
benten Buches diefe Bildung felbft und bildet bis zu Ende 
defielben den zweiten Abfchnitt jenes zweiten Excurſes. 
Auch diefe Bildungsweife, die einen theoretifchen und einen 
praftifchen Theil hat, wird durch ein Bild erläutert, das mit 
jenem vorhergehenden von der Eonne, dem Auge, dem 
Lichte ac. verwandt und gewiflermaßen eine Fortfeßung des⸗ 
> felben ift. Unfere oben im dritten Buche ausgewählten Res 
ierungs⸗Candidaten, fo wie alle Menfchen gleichen, bevor 
fe in die höheren Wahrheiten der ächten Philofophie einges 
weihtfind, Gefangenen welche in einem unterixdifchen Kerfer 
von folgender Art angefchmiedet find: 








“Ὁ 


Man denle fid einen tief in ber Erbe gelegenen quabrats 
förmigen Kerfer abe d; unfere efangenen figen darin num 
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fo gefeffelt daß fie nur die Wand be anſchauen und weder 
techts noch Tinte ihren Kopf umdrehen fünnen; die ihnen 
im Rüden ὦ befindende Seite ad muß man fich dann in 
ihrer ganzen Länge und Höhe als die einzige Deffnung dieſes 
Kerkers denken, welche fich immer mehr verengt und immer 
fteiler nach oben geht, bis fie, etwa in Form einer Keller: 
Öffnung wodurch ein Menfch noch gebüct gehen Fann, bei ὁ 
hinaus in die Oberwelt führt. In diefem fteilen Gange 
nach oben, etwa in der Richtung fg, denfe man fich ferner 
ein Licht oder Feuer o, fo daß durch daflelbe von fern und 
obenher die Wand be beleuchtet wird. Zwiſchen diefem 
Feuer und den Gefangenen befindet fich, höher aber als fie 
figen, etwa in der Richtung hi, ein Querweg, auf welchem 
Menfchen Bildniffe von Menfchen, Thieren ze. hintragen, 
indem, wie natürlich, einige fprechen, andere ſchweigen. 
Neben diefem Wege nach den Gefangenen hin zieht ſich eine 
Mauer kl, welche die Höhe eines Menfchen hat und dazu 
dient daß die Gefangenen an der Wand be nur die Schat- 


‚ten welche von den auf dem Wege hi getragenen Bildern 


und Geräthichaften geworfen werden fehen können, nicht 
aber die Schatten von den Trägern felbft. — Einen Gefan- 
genen num von diefer Axt, der natürlich die an der Wand be 


‚vorüberfchwebenden Schatten jener Bilder für wirkliche 
Gegenſtände hält, darf man nicht fo von feinem Wahne hei— 


Yen wollen daß man ihn entfeflelt und nöthigt plößlich auf 
zuftehen und herumgehend in das Höhlenlicht zu fchauen, 
oder daß man ihn fogar mit Gewalt aus dem unterirdifchen 
Kerker den fteilen Weg hinauf in das Licht der Sonne 
bringt; denn alfo würde er vor Blendung nichts fehen kön— 
nen und in feinem Wahne fogar beftärkt werben, die Schat- 
ten in feiner Höhle hätten mehr Realität ald die Dinge die 
man ihm als die eigentlichen Realitäten vorzeigt. Man muß 
vielmehr alfo mit ihm verfahren, wenn man ihn gewöhnen 
will in der Oberwelt die Sonne und die von ihr erhaltenen 
und befchienenen Gegenftände anzufchauen: 

a) muß er die Schatlen der Dinge umd dann ihre Ab- 
fpiegelungen im Wafler betrachten lernen; 

Ὁ) dann muß er angeleitet werden feinen Blick nad) dem 
höheren Regionen zu wenden und des Nachts die Himz 
melöförper, Sterne, Mond ꝛc. anzufchauen; und endlich 
am hellen Tage die Sonne felbft und das von ihr εἰς 
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haltene und befchienene Reich betrachten; alsdann wird 
er von felbft zum Schluffe gelangen daß die Sonne im 
Bereiche des Sichtbaren das Prineip aller Ordnung 
und alle Lebens ift. 


Und wenn ein folder Menſch nun an feine ehemaligen Mit- 
gefangenen denkt, fo wird er nunmehr fich über feine Ver— 
änderung glüdlich preifen, jene aber bedauern; auch wird ex 
ſie um die im Schattenreiche üblichen Belohnungen und Aemter 
nicht beneiden und um keinen Preis ein ſolches Leben mehr 
führen wollen. Wenn er dann wieder in jene Schattenwelt 
käme und mit feinen alten Mitgefangenen, während fein au. 
das klare Licht gewöhntes Auge in diefer Finfterni fich noch 
nicht zurecht gefunden hätte, in der Erkenntniß und Behand: 
fung der Schattendinge wetteifern follte, fo würde er Anz 
fangs unter ihnen ein großes Gelächter erregen, und fie 
würben von ihm fagen, der Menich habe deßhalb fein Ge: 
ficht verloren weil er nach der Oberwelt gegangen fei. Und 
wenn er [1 gar unterftände fie zu entfefleln und ihnen dies 
felbe Aufklärung zu verichaffen, fo würden fie ihn wie ihren 
Feind behandeln (Gap. 3). Hierauf folgt nun die Anwen 
dung und Auslegung dieſes Bildes. Das Leben in dem 
unterirbifchen und höhlenartigen Kerker ift unfer Leben auf 
Erden, die hin» und hergetragenen Bilder und ihre an der 
Wand ericheinenden Schatten bedeuten unfere fichtbare Welt, 
das leuchtende Höhlenfener die fichtbare Sonne; dagegen 
bedeutet dad Hinauffteigen und Befchauen der Oberwelt dag 
methodifche Vernunfterfennen, fo wie diefe das Neich des 
Sutelligibelen darſtellt. Wenn daher unfere künftigen 
Staatöregenten dad durch die Vernunft erkennbare (ideale) 
Reich und die Sonne deffelben, das Gute, Ὁ. h. das oberfte 
Prineip alles Seins und aller Ordnung, kennen lernen wols 
len (was ihnen unerläßlich ift, da ohne die Erkenntniß ders 
felben fie weder ihr eigenes Leben noch das eined Staates 
heilſam einrichten und leiten fönnen), fo müflen fie alfo dies 
{εἴδει Stadien des allmählichen Schauen® durchlaufen welche 
unfer Höhlenbewohner durchlaufen hat. Sie müflen: 


8) zuerft die Dinge der intelligibelen Welt im Waſſer, 
ald in einem finnlihen Mebium, ſchauen, d.h. fie müfs 
fen ihren Geiſt zuerft durch ſolche wiſſenſchaftliche Lehr⸗ 
gegenflänbe vorüben daß feine Erlenntniß allmählich 
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der irdifchen Sinnenwelt ab⸗ und zur Anfchauung des 
höheren Seins hingewendet werde; 
Ὁ) fodann müffen fie ihren Blick gewöhnen fich von der finns 
lichen Region zu der intelligibelen zu erheben, d. h. mit 
reinen Begriffen zu verfahren oder fich in der Dialektif 
(theoretifchen Bhilofophie) üben; und endlich am hellen 
Tage die Sonne betrachten, d. h. das eigentliche Gute 
zu erkennen fuchen. 
Alsdann müſſen ſie wieder zu ihren Mitgefangenen hinab⸗ 
gehen, ſich daſelbſt wiederum die gehörige Praxis erwerben, 
um mit den Schattenbildern zu verkehren, und alſo, von 
Theorie ſo wie Praxis unterſtützt, beſſere Anſichten und Heil 
unter ihren Brüdern verbreiten. — Nachdem erſt noch bes 
merft worden daß man fich Hiernach gar nicht wundern dürfe 
wenn viele Philofophen die einmal jenen himmlifchen Glanz 
gefchaut Feine Luft hätten in jene unterirdifche Höhle wies 
der hinabzugehen, ὃ. h. Staatsämter anzunehmen; ferner 
daß nach diefer Theorie die Bildung einer Seele nicht in 
der Kunft beftehe ihr etwas einzufeßen was fie nicht hat, 
fondern vielmehr in der Kunft das der Seele fchon eigene 
Erfenntniforgan aus dem Dunklen des ſinnlich wahrnehm⸗ 
baren Seins in. die Helle des durch die Vernunft Erfenn» 


‘ baren allmählich fo umzulenken bis fie die hellfte Region 


defielben, die Idee des Guten, ſchaut; und endlich, nachdem 
noch gezeigt worden daß man unferen fo gebildeten Philos: 
fophen mit Recht zumuten fönne πα Befchauung des Gu- 
ten wieder in die irdifche Höhlenmwelt hinabzufteigen und 
darnach ven Staat fowohl als ihr eigenes Leben einzurichten: 
fo beginnt dann (von Cap. 6) endlich die Beantwortung der 
Frage, die ſchon am Ende des Cap. 16 Buch VI aufgeworfen 
wurde, nämlich welches denn die wiffenfchaftlichen Gegen 
fände feien in welchen unfere Regierungs-Gandidaten nebit 
ihrer phyfifchen Fähigkeit auch noch geprobt werben follten, 


und hiemit beginnt auch zugleich die eigentliche (philofophifch) 


theoretifche und praftifche Bildungsweife'nach den oben ans 

gegebenen zwei Stadien. 

a) die Gigenfchaft das Auge der Seele von dem finnlich 
Mahrnehmbaren ab: und der Helle des Sntelligibelen 
zuzuwenden, fo wie den praftifchen Nuben für die 
Kriegskunft, welche ja doch unfere fünftigen Regenten 
üben follen (fie werden ja aus dem. Kriegerflande ges 
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kann weder Gymnaſtik noch die Muſik in dem 
en Sinne des Wortes haben, fondern dieſe Eigen⸗ 
fchaften find nur bei den mathematifchen Disciplinen 
τ zufinden ; diefe werden nun der Reihe nach abgehandelt, 
umd bei einer jeven werben nicht nur die gedachten zwei 
Gigenichaften hervorgehoben, fondern es wird dabei 
auch der geiftlofe und allzu empiriiche Schlendrian ger 
rügf mit welchem fie gewöhnlich bis dahin getrieben 
worden feien. Sie find der Neihe nach: Arithmetik 
(Gay. 9), Geometrie (Gap. 10), Stereometrie und 
Aftronomie (Gap. 11), wovon aber erftere damals noch 
nicht eriftierte; Harmonif (bis Mitte Cap. 12); 
b) das Stubium der Dialeftif, ihr Verhaͤltniß zum vors 
bereitenden Studium der Mathematif, und das des 
Guten (Gap. 15). 


Bon Eap.15 folgt aledann Aufzählung der geiftigen Eigen- 
fehaften welche diejenigen haben müflen welchen vorftehende 
Wiſſenſchaften ertheilt werden follen, fo wie die Beftimmung 
der Methode und des Alters nach welcher und in welchem 
diefelben ihnen ertheilt werden dürfen, damit fie der Philos 
-fophie nicht noch mehr Unehre bringen, fondern * 
wieder zu ihrem verdienten guten Rufe verhelfen. Bis in 
das dreißigſte Jahr müſſen in dem mathematiſchen Vor⸗ 
ſtudium geübt werden; wer darin die gehörige Probe be— 
ſtanden wird dann bis zum fünfunddreißigſten Jahre zum 
Studium der Dialeftif (theoretifchen Philoſophie) zugelaſſen. 
Sodann müſſen fie fünfzehn Jahre (88 --- 580) durch Verwal⸗ 
tung von eo und Staateämtern fi auch die gehörige 
praftifche Ausbildung verfchaffen. Und fo gelangen fie ends 
lich in ihrem fünfzigften Jahre zum Ziel ihrer theoretiſchen 
und praftifchen Vorbereitung umd gelangen zur Negierung 
des Staates, welche fie nach dem Borbilde des Guten vers 
walten, und zwar fo daß fie der Neihe nach umwechſelnd bie 
Laft der Staatsregierung tragen, bie übrige Zeit aber zur 
Fortſetzung ihrer Studien und zur Aufziehung ähnlicher 
&taatöwächter verwenden (Ende des fiebenten Buches). 





Nach diefen zwei großen Ereurfen wirb mit dem Anfang bes 
achten Buches die fchon IV, 18 begonnene, aber am Anſang bed 
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fünften Buches eben wegen jener beiden Excurſe unterbrochene Ma— 
terie wieder aufgenommen und fortgeſetzt, nämlich der andere große 
Haupttheil unferes ganzen Werfes, beftehend in der nach ver Be: 
flimmung des Weſens der Gerechtigkeit aufgemworfene Frage, ob die _ 
Ausübung der Gerechtigfeit an fich auch vortheilhaft fei, möge man 
dabei nun von der Melt erfannt werden oder verfannt bleiben. Val. 
‚oben ©. 433. Diefe Frage löst Platon fo daß er eine Vergleichung 
anftelit zwifchen dem moralifch vollfommenen Staate und Individuum 
einerfeits und zwiſchen den (vier) Hauptarten der unmoralifchen oder 
ungerechten Staaten und den ihnen entfprechenden menfchlichen Indi— 
viduen andrerfeite. Dieweil nun. aber. der moraliich vollkommene 
Staat und der moralifch vellfommene einzelne Menſch fchon behufs 
der Beantwortung der erften Haupffrage (über das Weſen der (θὲ: 
rechtigkeit) dargeftellt worden ſind, fo brauchen nun nur noch die 
Haupfarten der ungerechten Staaten mit ven ihnen entfpredhen- 
den Individuen in ihrer allmählichen Abftufung und Entartung 
don dem vollfommenen gerechten dargeftellt zu werden. Diefe. 
find der Zahl nach vier und werden, nachdem (Gap. 3) der. Faden 
‚ wieder angefnüpft worden ift, nun auf folgende Weife aufgeführt, indem 
allemal bei jedem diefer Staaten erfilich die Entftehungsweife durch 
GEntartung von dem jedesmal vorhergehenden und dann die Schil- 
derung und Eharakterifierung fo wie das Befinden deſſelben dargeſtellt 
wird; dann folgt die Darftellung des ihm entfprechenden Individuums, 


wobei ebenfo verfahren wird. 


4) Die Timofratie: ihre Entftehungsweife durch Entartung von 
dent vollfommenen Staate (Gay. 3—4); Charakter derfelben 
(bis Cap.5). — Das der Timofratie entfprechende Individuum: 
bier folgt erft die Charakterifierung und dann die Entftehungs: 

k weife (bis Cap. 6). Ἢ —* 

2 Dligarchies ihre Entſtehung durch Entartung aus der Timokratie 
(bis Mitte Cap. 6 = p. 551 C); Charakter und Befinden (bis 
Gay: 8). --- Das diefer Verfaſſung ähnliche Individuum: Ent: 
ftebung (bis Cap. 9); Charakterifierung feiner Eigenfchaft und 
feines Zuftandes (bis Cap. 10). 

3) Demofratie: Entftehung (bis Cap. 11); Eigenſchaft und Zuftand 
(bi8 Cap. 12). — Das demofratifche Individuum: hier geht der 
Entftehungsweife behufs der folgenden Unterfuchung eine Bes 
ftimmung der nothiwendigen und nicht nothivendigen Begierden 
voraus (bi8 Gay. 13), und folgt erſt jene felbit (bis Mitte Cap. 
13 = p. 561 A); Charafter und Lebenszuſtand (bis Cap. 14). 
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4 Tyrannei, als die im höchften Grade oder meiſterhaft ungerechte 


: GEntftehungsweife derfelben durch Ausartung der 


ag Demokrake (bis Cap. 17); Charakter und angebliche Glüdjeligs 


feit der ungerechteften oder unmoralifcheften Staatsverfaflung 
(bis Gay. 19 inel. oder bis zu Ende des achten Buchs). — Das 
der Tyrannei oder der ungerechteften Verfaſſung entfprechende 
Individuum: der Entſtehungsweiſe geht hier (in Cap. 1 des 


neunten Buchs) behufs des Folgenden wiederum eine Fleine 


pfschologifche Erörterung voraus, gewiſſermaßen ein Zufag zu 
Gap. 13, in welchem gelehrt wird daß es unter den nicht noth- 
wendigen Begierden ſehr gefeß- und zügellofe gebe, die fich bei 
jedem vorfinden, aber meift durch Vernunft und Sittlichfeit unter: 
drüdt werden. Nur im Schlafe und in unreinen Träumen 
offenbaren Π diefe dann, wann nämlich der beflere Theil der 
Seele ſchläft und der thierifche allein wacht. Damit werden im 
Borbeigeben einige fittliche Vorichriften über die Art und Weile 
egeben wie man zu Schlafen gehen foll. Hierauf num folgt vie 
Entfiehun Sweife des tyranniichen oder lafterhafteften Indivi— 
duume (Gap. 2—3); dann fein Charakter und Lebenszuftand, 
der beſonders darin befteht daß er im wachenden Zuftande das ift 


was man nur in dem zügellofeften und fcheußlichften Traume fein 


fann, und zu dem höchſten Grade der Lafterhaftigfeit gelangt der 
er nicht nur von Natur eine tyranniſche Seelenverfaffung 

bat, fondern zu feinem größten Unheil auch auf einen Tyrannens 

thron gelangt (Gap. 4). 

Nach der Darftellung diefer Verfaſſungsarten und der ihnen 


verwandten Individuen wird nun jene zweite Hauptfrage unferes . 

Werkes entſchieden, nämlich: Wer von beiden, die Gerechtigkeit 

0. ——— ſtehet an und für ſich betrachtet im größten 
rtbeile ? 


1) Aus der Bergleihung der vier ausgearteten Staatöverfaflungen - 


und aus einem analogen Schluffe von biefen auf die ihnen ver: 
wandten individuellen Menfchen:Gharaktere ergibt fich daß jeder 
von ihnen ein befto nlüdlichered Leben führt, je näher es dem 
vollfommenen Gerechten fteht, dagegen ein deſto unglücfeligeres, 
je weiter es von ihm in dem moralifchen Nange entfernt ift, daß 
alfo ver Tugendhaftefte der wahrhaft Gluͤcklichſte, der Lafterhaf- 
tefte aber der Unglüdlichfte [εἰ (bie Gap. 7). 


2) Da εὖ drei Hauptfeelenbeflandiheile Ir (vgl. IV, 11—16), 


einen ber nach Weicheit und Erlenntniß firebt (Vernunft), einen 
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der durch mutige Thaten παῷ Ehre und Ruhm trachtet (Zorns 
mütigfeit), einen der die mannichfaltigen finnlichen Begierben 


beſonders mittelft des Geldes zu ftillen ftrebt (Begierlichkeit), fo 


muf es auch drei Haupfvergnügen geben, und εὖ Faun daher bie 


. Frage aufgeworfen werden ob jene Glückſeligkeit nicht blos eine 


fubjective fei, und ob die Behauptung fowohl vom Chr: αἴ vom 
Geldliebenden, daß feine Glückſeligkeit die größte fei, eben fo viel 
gelte. Dawider wird num bewiefen daß das Vergnügen des nad) 
Meisheit und Tugend ftrebenden Seelenbeftandtheiles von Natur 
und objectiv das füßefte jet, und daß alfo auch das Leben des- 
jenigen in deflen Seele jener Beftandtheil die Oberhand Hat 
objectiv das füßefte fein müfle (bis Cap. 9). 


3) Aber das Leben des Weifen und moralifch Guten ift nicht nur im 


4) 


Vergleich mit den übrigen das füßefte, fondern es allein ift auch 
nur füß und ein wahres Vergnügen zu nennen, während das Ver- 
gnügen der Uebrigen nur ein leeres Phantom ift, und. diefen nur 
darum ein Vergnügen ſcheint weil fie etwas Höheres nicht fen 
nen, wie etwa der Sranfe im Momente der Krankheit in der 
Schmerzlofigfeit das höchfte Vergnügen fieht. Das Vergnügen 
des Werfen und Tugendhaften verhält fich zu dem ſinnlichen Ber 


gnügen wie ein Schattenbild zu einem ſoliden Körper oder, ma= 


thematifch ausgedrückt, wie 1 zu 729 (bis Cap. 12). 

Könnte man aber nicht hier noch gegen die unbedingte Vorzüg⸗ 
lichkeit der Tugend einwenden was Thraſymachos (I, 16) eine 
wendete, nämlich Ungerechtigfeit könnte wo nicht noch größere, - 
doch diefelben Vortheile gewähren, wenn man fie nur meifterhaft 
verftände und bei der größten „Umgerechtigfeit [ὦ den Schein des 
Gerechten zu wahren wüßte? — Hiegegen zeigt nun Platon, 
nachdem der eigentliche Einfluß der Tugend und des Lafters fchon 
dargethan worden ift, in einem Bilde — worin die Vernunft mit 
einem Engel, die Zornmütigfeit mit einem Löwen, und, die Bes 
gierlichfeit mit einem vielfüpftgen, aus zahmen und aus wilden 
Thieren zufammengefeßten Ungehener verglichen wird — daß der 
Ungerechte welcher unentdect und beim Scheine eines Gerechten 
durch Ungerechtigfeiten zu gewinnen und Bortheil zu Haben meint 
eben fo verfahre ald wenn das vielköpfige Ungeheuer den Löwen 
entfräfte, auf daß das Ungeheuer diefen mit fich überall bins 
fehleppen und den Engel feines Inneren ermorden und aufzehren 
fönne; er zeigt alſo daß der Sünder und Lafterhafte um ein 
wenig Gold fein theuerftes und edelftes Selbft in den Rachen 
eines Ungeheuers werfe und gewiflermaßen fich felbft auffrefle 
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(bit Gap. 13). Im dreizehnten und leßten Gapitel des neunten 
Buchs werden απὸ der in jenem Bilde dargeftellten Wahrheit, mit 
Rückſicht auf die von dem ſchon ganz befchwichtigten Thrafyma- 
dos gemachten Neußerungen, noch diefe Folgerungen gezogen: 
daß die mit der Immoralität verbundene Unehre nicht, wie Thra— 
ſymachos (1, 12) meinte, das MWerf einer auf dem Intereſſe bes 
ruhenden Mebereinfunft, fondern in der Natur der Sache, näm— 
lich in der Unterjohung des Göttlichen in uns von Seiten des 
Thierifchen, ihren Grund habe, defgleichen die Verächtlichfeit der 
niederen Handwerfe; daf daher ein Jeder fich von dem moralifch 
vollfommenen Menfchen fo wie von dem Gefege müfle beherrichen 
laflen, nicht damit er dadurch, wie gleichfalls Thraſymachos zu 
erfennen gab, einen Schaden leide, fondern daß er dadurch des 
höchſten Gutes theilhaftig werde; daß daher es nicht nur fein 
Bortheil und fein Glück für den Ungerechten fein fönne wenn er 
bei feinen Schändlichfeiten unentdecdt bleibt und der Strafe des 
Geſetzes entgeht ſondern ſogar der größte Schaden und das größte 
Unheil für ihn, weil er dadurch nicht auf den Weg der Beſſerung 
zurückkommt und alſo gegen den Abgrund ſeines Verderbens keine 
Rettung findet. 

Mer alio weife ift wird durch diefe Gründe bewogen werben erfts 
lich das höchfte Ziel feines Strebens in die Erfenntniß der Wahrheit 
zu legen; ferner alle Bebürfniffe des Körpers nach der vernünftigen 
Harmonie feiner Seele einrichten und nach Vermögen und Ehre nur 
in fo weit fireben als dieß gefchehen kann ohne die harmonifche Vers 
faflung feines Innern zu erfchüttern. 

Am Ende die Bemerkungen, erftend daß gar nichts daran liege ob 
ber hier bargeftellte Staat irgendwo vorhanden [εἰ oder noch in bie 
' Wirklichkeit fommen werde: denn εὖ {εἰ darin nur ein fittliches Ideal 
für denjenigen aufgeftellt der darnach die Berfaflung feines Innern 
einrichten wolle; und dann zweitens daf der wahre Weife in feinem 
ΗΝ als in einem ſolchen Staate Aemter annehmen werbe und 

onne. 





- 


Φαῦ zehnte Buch, welches aus verfchiebenen Gründen als [γᾶν 
tere Zugabe zu dem Vorhergehenden erfcheint, bilbet theils eine Er⸗ 
gänzung zu III, δ, theils eine Zugabe zu Buch IX, 

1) Was die Ergänzung zu Buch ΠῚ betrifft, fo ift und wohl erinners 
lich daß Platon, ala er nach Darflellung ber — in Be⸗ 
Platon LI. 
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zug auf die Dichtungen und Grzählungen über göttliche Ber- 
fonen auch auf die in Bezug auf die Dichtungen über die Men- 
ſchen Fam, damals in diefer Hinficht Form und Inhalt unterfchten. 
Den Inhalt anlangend, fo könne ex fich, bemerkte er vamalß, hier- 
über noch nicht äußern. Denn wenn viele Dichter Iehrten, Un— 
rechtthun, wenn es unentdeckt bleibe, bringe Vortheil, Gerechtig- 


- Zeit fei aber Anderen Bortheil, dem Ausüber derfelben dagegen 


Schaden: fo müßte er dieß, wenn er fich darüber äußern folle, 
vorderhand fchon für fchlechtes und dummes Zeug halten und 
ihnen das Gegentheil zu fingen anempfehlen, was er aber hier 
(Buch III) doch noch. nicht gut könne, da er feine Idee von der 
Gerechtigkeit noch nicht objectiv dargeftellt habe. Daß alfo ge- 
zade das Gegentheil von den durch die damaligen Dichter ver- 
breiteten Lehren in Bezug auf Gerechtigfeit gelehrt werden müfle, 
darauf will er, wie er dort ausdrücklich bemerkt (p. 392 0), wie⸗ 
der zurückkommen, wenn. er exrft die Aufgabe von dem Mefen der 
Gerechtigfeit befeitigt und ausgemacht habe daß fie ihrem Bes 
figer vortheilhaft fei, er möge. num vor der Welt den Schein δα: 
von haben oder nicht; in Bezug auf die Form wird indeilen dort 
(UI, 6—10) beftimmt daß alle nachahmende und dramatiſch dar- 
ftellende Poefie und alle Dichter son diefer Art aus unferem 
Staate verbannt bleiben follen. Jene Aufgabe ift mit dem Ende 
des neunten Buches gelöst, und mit dem Anfang des zehnten 
hält nun Blaton fein dort gegebenes Wort. Er knüpft aber hier 


(Buch X) den Faden nicht fo an daß er wieder auf jenes ausger 


laſſene Eapitel vom Inhalt kommt (denn ob die Ungerechtigfeit, 
wenn fie fich nicht erwifchen laſſe, sortheilhaftfei, und ob die Ge: 
zechtigfeit ein fremder Vortheil, aber ein eigner Schaden: fei, 


: das kann fich wohl Jeder aus den IX, 5 dargeftellten Beweiſen 


ſelbſt beantworten), jondern er knüpft eher an feine dortigen Ber 
flimmungen von der Form an, indem er bemerkt, unter den vielen 
Einrichtungen in feinem moralifchen Staate gefalle ihm beſonders 
die daß er alle nachahmende Poeſie daraus verbannt habe, und 
zwar aus folgenden Gründen: N 
a) ihre Producte find ganz gehaltlos und entbehren aller Wahre 
heit, indem fie yon dem wahren Sein drei Grade entfernt 

find (Gap. 5); τ 
b) aber eben wegen ihrer Schalheit und moralifchen Gehalt: 


Yofigfeit find fle das befte Futter für das nieberfte Seelen ' 


vermögen, für die Begierlichkeit, und ftärfen alfo das υἱεῖς 
Töpfige Ungeheuer daß es ihm leicht wird das loͤwenartige 
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ur und engelartige Bermögen zu unterjochen und zu verderben 
(Gap. 7); 


e) ja felbit die fchon Tugendhaften, d. h. diejenigen welche ſich 

zu beherrichen fchon gelernt Haben, verleitet die nachahmende 

vefie, die-Herrfchaft der Vernunft zu untergraben und die 
— ——— Seelenverfaſſung in Verwirrung zu bringen 
(Mitte Gap. 7 — p. 606 Ε). --- Hierauf folgen noch ges 
wiffermaßen einige Entjehuldigungen, warum Platon aus 
moraliſchen Gründen jene nachahmende Poeſie verban— 
nen müſſe. Groß ſei ja der Preis eines tugendhaften 
Lebens, ſo daß, wie aus dem Vorhergehenden erhelle, für 
deſſen Verluſt uns weder Ehre, noch Reichthum, noch ein 
Konigthum entſchädigen kann, und daher dürfe man ihn 
doch gewiß auch nicht um die Luft an der darftellenden Poeſie 
verfcherzen (Gap. 9). Letzterer Gedanke verknüpft num dieſen 
Theil des zehnten Buches mit dem folgenden. ; 


2) Iener Preis ift nämlich um fo weniger zu verfcherzen als die 
größten Preife dev Tugend noch gar nicht erwähnt worden find, 
obgleich die ſchon erwähnten ſchon außerordentlich find und die 
Wahl zwifchen der Gerechtigfeit und Ungerechtigkeit nicht im Ges 
ringſten zweifelhaft laffen fünnen. — Man muß fich nämlich ers 
innern daß bei der bis zum Ende des neunten Buches geführten 
Unterfuchung, ob man in Bezug auf ihre Folgen die Tugend der 
Un —— vorziehen müſſe, aͤußere Belohnungen gar nicht in 
Anchla amen, Eher es wurde bewiefen daß die Tugend 
wegen ihres inneren Werthes an und für ſich den Vorzug, fo wie 
daß bie Ungerechtigkeit an und für fich, möge fie entdeckt bleiben 
ober nicht, verabjcheuungswürdig und unheilvoll fei, eine Beweiss 
führung wie fie oben Glaufon (I, 1 —6) und Adeimantos 
(Gap. 11) von Sofrates verlangt hatten. Nachdem diefe Bes 
weidführung geliefert worben, dürfen nun, unbefchabet ber ins 
neren Würde der Tugend, auch die damit verfnüpften Beloh— 
nungen in die Wagſchale der Tugend gelegt werden, wodurch 
biefe noch mehr hinunterziehen würde, wenn es möglich wäre. 
Dazu gehören: 

a) die ewige Dauer ober die Unfterblichkeit der menfchlichen 
Seele, welche hier (Gay. 9—12) bewiefen wird ; 
b) die Belohnungen weldhe der Seele zu ihrem inneren Seelens 
reichthum zu Fheil werben, und zwar 
a) ſchon auf dieſer Erde (bis Gay. 13), und 


— 
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β) in der Welt der Ewigkeit, ‚während den Ungerechten 
ſowohl in diefer als auch in jener Welt die ee 
Uebel widerfahren (bis Cap. 16 incl. oder Ende). 





Dieß ift der Ideengang oder Schattenriß von unferem Werke, 
dad an Neichhaltigkeit und zugleich an Klarheit und Ordnung Faum 
feines Gleichen finden dürfte. Es ift das großartige Gebäude in 
befien Wände der Verfaſſer alle Ergebnifle feiner früher verfaßten 
Schriften wie einzelne Steine eingemauert hat. Wir wollen daher 
das ganze Feld noch einmal überfchauen. Es enthält zwei große 
Haupttheile: 30 Ἢ 


Erfter HSaupttheil: Ueber δα Wefen der Gerechtigteit; 
dieſer erſte Haupttheil begreift folgende Abſchnitte: 


I) einen kritiſchen Abſchnitt, oder Betrachtung deſſen was bie 
Gerechtigkeit nicht ift (Buch I-ID); 


II) einen pofitiven Abfchnitt, oder Beantwortung der Frage: 

, Was ift die Gerechtigfeit? Diefer Theil umfaßt wieder: 

1) die Erforfchung des Weſens der Gerechtigkeit im 
Staate, als dem Menſchen im Großen, i in welchem ſie 
leichter zu erblicken iſt (Buch II—IV in der Mitte des 
Gap. 18 —p. 435 A); 
2) darauf ihre Betrachtung im Menfchen (Mitte von 
IV, 18 = p. 445 ©teph. von Anf.). 
Sweiter Saupttheil: Weber den Vorzug welden bie 
Ausübung der im erften Haupttheile beſtimmten Ge- 
rechtigkeit an und für ſich vor der Ungerechtigfeit hat 
(bi8 Ende des Buchs IX). Che diefer Hauptiheil recht beginnt 
werben erft noch die beiden großen Excurſe eingewoben, welche 
wir wieder als Abfchnitte bezeichnen: 

I) über das Verhältniß der Ehen und Kinderzucht in den zwei 
oberen Ständen und über die VBermöglichung der deßhalb 
aufgeftellten Idee durch philoſophiſch gebildete Regenten 
(von V—VI, 15); 

II) über die theoretifche und praftifche Bildung diefer philofo- 
phifchen Regenten (VI, 15 bis VIII). 
Das zehnte Buch endlich: bildet bis Cap. 9 eine Ergänzung zu 
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Buch ΠῚ, und von Gap. 9 bis zu Ende einen Zuſatz zu Buch IX, doch 
fo daß beide Theile organijch zum Ganzen gehören *. 

Es gibt eine alte Ueberlieferung (Gell. N. A. XIV, 3) daß die 
platonifche Rolitie urfprünglich nur aus zwei Büchern beftanden habe, 
und dieſe Ueberlieferung findet K. F. Hermann um fo wahrfcheinlicher 
je ficherer er die Spuren einer allmählichen Entftehung in den vers 
fchiedenen Stüden unferer heutigen Politie verfolgen zu können glaubt 
(vgl. oben ©. 8 und 9). Wie dem auch fei, aus unferer Darftellung 
der inneren Gliederung unferer Politie erhellt offenbar erftlich daß ihr 
auch heute noch eigentlich nur eine Zweitheilung zu Grunde liegt; 
ferner wie unpaflend die herfümmliche Eintheilung in zehn Bücher, 
fo wie auch die jüngere Gapitel-Abtheilung ift, indem wir dag Ende 
eines Abichnittes fehr oft nicht nur in der Mitte eines Buches, fondern 
auch in der Mitte eines Gapitels finden. Wir find daher mit Schleier: 
macher überzeugt daß jene Gintheilung in zehn Bücher von Platon 
ſelbſt unmöglich herrühren fönne, fo alt fie auch fein mag. Sehr 
wahrfcheinlich ift deſſelben Gelehrten Vermutung über die Entitehung 
diefer Eintheilung. Er glaubt nämlich „daß man den erften bedeu— 
tenden Abfchnitt (das erfte Buch) als Mafftab angenommen und fo 
viele Theile gemacht hat als fich im ziemlicher Gleichheit mit diefem 
ergeben wollten, ein Verfahren wobei man offenbar nur die Ab- 
ſchreiber und die Bücherfammlungen im Auge haben konnte.“ — In: 
deſſen da das Werk fchon feit der Zeit der älteften Erflärer des Ariftos 
teles angeführt wird, fo muß diefe Gintheilung neben der urfprüng- 
lichen πο heibehalten werben. 





P κ —* * en 7 —*—* ΜῈΝ a —* —* m 
e ich ausführlicher geiprochen in einer Abhandlung: Leber die 
—— ie urfrin ἷ 


er en der platonifchen Politie, im 
Wormſer Gpmnafial-Prüfungsprogr. 1840, fo wie in meiner Aebrenlefe 
ber Kr. u. Erfl. des plat. Staats, in der Zeitfchr. für die Altertbumsm. 


4842, Juniheft Ὁ. 588—595. 
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